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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


1881  schrieb  Bluntschli  in  dem  Artikel  »Lande  des  deutschen 
Staatswörterbuchs:  »Seit  Ritter  die  poütische  Seite  der  Geographie 
mit  Aufmerksamkeit  bearbeitet  hat,  wissen  wir  besser  als  zuvor 
den  Einflufs  der  Bodengestaltung,  der  Physiognomie  des  Landes 
zu  würdigen.  Eine  umfassende  und  unbefangene  Untersuchung 
«iiesos  Einflusses  würde  aber  die  politische  Wissenschaft  noch 
mit  neuen  Wahrheiten  bereichern  und  die  noch  immer  rätsel- 
liafte  Wechselwirkung  von  Volks-  und  Landesart  vielseitig  auf- 
klären, t  Seitdem  sind  die  Wege  Karl  Ritters  fortgeführt  worden, 
und  durch  die  allgemeine  Zunahme  der  wissenschaftlichen  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  sind  die  Länderbeschreibungen, 
«lie  statistischen  Zusammenstellungen  und  die  politischen  und 
hij<torischen  Karten  besser  geworden  als  sie  je  gewesen.  Doch 
iT^i  die  Entwickelung  der  politischen  Geographie  noch  immer 
liinter  der  aller  anderen  Zweige  unserer  Wissenschaft  zurück, 
und  die  Wissenschaft  von  der  »PoUtikc  zeigt  kaum  eine  Spur 
von  geograi>liischen  Einflüssen,  abgesehen  davon,  dafs  die  Geo- 
graphie ihr  immer  bessere  Karten,  Länderkunden,  Areal-  und 
\'olkszahlen  zur  Verfügung  stellt.  Die  Klagen  über  die  Trocken- 
heit der  politischen  Geographie,  die  so  alt  sind  wie  der  geo- 
^aphische  Unterricht,  ertönen  auch  immer  von  neuem.  Sie 
treffen  äufserlich  einen  Mangel  der  pädagogischen  Anwendung, 
al>er  der  Fehler  liegt  tiefer  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung 
iler  politischen  Geographie.  Denn  die  Schwierigkeiten  dos  Unter- 
richtes in  diesem  Zweige  kommen  daher,  dafs  die  Tatsachen  der 
jKilitischen  Geogra|>hie  noch  immer  viel  zu   starr  nebeneinander 


IV  Vorrede. 

und  neben  denen  der  physischen  Geographie  hegen.  Der  Unter- 
richt in  diesem  wichtigen  Zweig  kann  solang  nicht  lebendig  ge- 
staltet werden,  als  den  massenhaften  Stoff  nicht  eine  klärende 
Klassifikation  gegliedert  und  eine  vergleichende  und  auf  die 
Ent Wickelung  ausgehende  Durchforschung  vergeistigt  hat. 

Wer  die  anthropogeographischen  und  politisch-geographischen 
Abschnitte  und  Bemerkungen  in  den  neueren  Länderkunden 
kennt,  von  denen  besonders  die  deutsche  lÄid  die  französische 
Literatur  musterhafte  Beispiele  besitzen,  der  mufs  zu  demselben 
Schlufs  kommen,  dafs,  was  nun  noch  zu  tun  bleibt,  um  die 
ganze  politische  Geographie  auf  einen  höheren  Stand  zu  bringen, 
doch  nur  von  der  vergleichenden  Erforschung  der  Beziehungen 
zwischen  dem  Staat  und  dem  Boden  geleistet  werden  kann. 

Sollte  man  nicht  glauben,  die  Staatswissenschaft  müsse  diese 
Aufgabe  übernehmen?  Diese  Wissenschaft  hat  sich  aber  bisher 
streng  ferngehalten  von  aller  räumlichen  Betrachtung,  Messung, 
Zählung  und  Vergleichung  der  Staaten  und  Staatenteile;  und 
das  ist  es  ja  gerade,  was  der  politischen  Geographie  erst  ihr 
Leben  gibt.  Für  manche  Staatswissenschaftler  und  Soziologen 
steht  der  Staat  geradeso  in  der  Luft  wie  für  viele  Historiker, 
und  der  Boden  des  Staates  ist  ihnen  nur  wie  eine  gröfsere  Art 
von  Grundbesitz. 

Die  pohtische  Geographie  kann  aber  ihre  Lehre  vom  Staat 
nur  auf  dem  gegebenen  Boden  der  Erde  aufbauen.  Der  Staat 
kann  ihr  nur  ein  menschliches  Gebilde  sein,  aber  eines,  das  nur 
auf  dem  Boden  der  Erde  gedeiht.  Die  Berührung  von  Pro- 
blemen der  Soziologie  und  der  Staatswissenschaft  ist  dabei  nicht 
zu  vermeiden ;  auch  müssen  die  Gesetzmäfsigkeiten  der  politischen 
Geographie  naturgemäfs  einen  Teil  der  Gesetzmäfsigkeiten  der 
Geschichte  bilden.  Aber  die  Geographie  mufs  hier  selbst  Hand 
anlegen,  denn  es  handelt  sich  um  echt  geographische  Auffassung 
und  Arbeit,  und  eine  rechte  ])ontische  Geographie  kann  nach 
Anlage,   Methode  und  Ziel  doch  nur  geographisch  sein. 

Aus  dieser  Auffassung  heraus  ist  dieses  Buch  entstanden, 
in  dem  daher  die  Staaten  auf  allen  Stufen  der  Entwdckelung  als 
Organismen   betrachtet  werden,  die  in   einem  notwendigen  Zu- 
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.«animenhang  mit  dem  Boden  stehen  und  deswegen  geograpliisch 
betrachtet  werden  müssen.  Auf  diesem  Boden  ontwickehi  sie  sich, 
wio  uns  die  Ethnographie  und  die  Geschichte  zeigt,  indem  sie  sich 
immer  enger  an  ihn  anschhefsen  und  tiefer  aus  seinen  Energie- 
quellen schöi)fen.  So  treten  sie  als  räumlich  begrenzte  und 
räumlich  gelagerte  Gebilde  in  den  Kreis  der  Erscheinungen,  die 
die  Geographie  wissenschafthch  beschreibt,  milst,  zeichnet  und 
vergleicht.  Und  zwar  reihen  sie  sich  den  übrigen  Erscheinungen 
<ler  Verbreitung  des  Lebens  an,  als  deren  Höhepunkt  gleichsam 
uns  die  Staaten  erscheinen. 

Verlangt  nun  die  poHtische  Geograi)hie  kenie  andere  Methode 
als  <lie  geographische,  so  mufs  <liese  allerdings  dem  Beobachter 
politisch-geographischer  Erscheinungen  so  ins  Blut  übergehen, 
dafs  sie  eine  Gewohnheit  der  räumUchen  Auffassung  wird,  ein 
geographischer  Sinn«,  vergleichbar  dem  historischen  Sinn,  der 
;^'ar  nicht  anders  kann,  als  jede  Erscheinung  des  Völkerlebens 
als  <  Jlied  einer  in  die  unergründUche  Tiefe  der  Zeit  hinabsteigenden 
Ketti»  aufzufassen.  Dieser  geographische  Sinn  hat  den  praktischen 
Sta^itsmännern  ni(»  gefehlt  und  zeichnet  auch  ganze  Nationen 
aus.  Bei  ihnen  verbirgt  er  sich  unter  Namen  wie  Expansions- 
trieb, Kolonisationsgabe,  angeborener  I  [errschergeist ;  und  wo 
man  von  gesundem  politischen  Instinkt  spricht,  da  meint  man 
meistens  die  richtige  Sehätzung  der  g(?ographischen  Grundlagen 
poUtischer  Macht.  Da  ich  nun  glaube,  dals  dieser  geographische 
Sinn.,  wenn  nicht  gelehrt,  so  doch  entwickelt  werden  kann,  und 
dafs  er  viel  zum  Verständnis  und  zur  gerechten  Beurteilung  ge- 
sehiehtlieher  und  ])olitischer  Verhältniss(»  und  Entwickelungen 
beitragen  wird,  hege  ich  auch  die  Hoffnung,  dieses  Buch  werde 
nieht  blofs  Cieographen  interessieren.  Sollte  es  zur  Annäherung 
der  Siaatswissenschaft  und  der  Gesell iehtswissensdiaft  an  dw 
<MMigrapliie  beitragen,  so  würde  ich  mich  reich  belohnt  fühlen. 
Die  t'berzrugung  würde  sich  <lann  vielleicht  weiter  verbreiten, 
dafs  der  ganze  Komplex  der  soziologischen  Wissc^ischaften  nur 
auf  geographischem  <irinide  recht  gedeihen  kaini.  Davon  aber 
dürfte  man  wie<ler  die  fru(hti)arste  Förderung  der  (Jeographie 
aU    \Vi*--enschaft   und  als  Lehre  erwarten. 
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Den  Freunden  und  Fachgenossen  im  In-  und  Ausland,  die 
mir  mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  gegangen  sind,  und  meinen 
lieben  Schülern,  die  das  Werk  fördern  halfen,  indem  sie  einzelne 
Probleme  der  politischen  Geographie  bearbeiteten,  sage  ich  herz- 
lichen Dank;  nicht  minder  der  Verlagsbuchhandlung  und  der 
Buchdruckerei. 

Leipzig,  im  Spätsommer  1897. 

F.  BatzeL 


Vorbemerkung  zur  zweiten  Auflage. 

In  der  zweiten  Auflage  sind  selbstverständlich  viele  Angaben 
erneuert  oder  richtig  gestellt  worden.  Neue  Abschnitte  über  die 
Geographie  des  Verkehres  und  des  Krieges  wurden  hinzugefügt; 
denn  dafs  die  Verkehrsgeographie  eng  mit  der  politischen  Geo- 
graphie und  besonders  eng  mit  der  Geographie  des  Krieges  zu- 
sammenhängt, ist  mir  immer  klarer  geworden,  je  mehr  ich  mich 
mit  verkehrsgeographischen  Fragen  beschäftigt  habe.  Auch  an 
dieser  Stelle  herzlichen  Dank  Allen,  die  mir  hilfreich  zur  Hand 
gegangen  sind. 

Leipzig,  im  Februar  1903. 

F.  Batzel. 
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Zurtickdrängung  des  Nomadismus. 

Zweiter  Abschnitt. 
Die  gescliiclitliehe  Bewegung  und  das  Wachstum  der  Staaten. 

Viertes  Kapitel. 

Die  greschichtliche  Bewegung:. 

44.  Übersicht.  45.  Der  Verlauf  geschichtlicher  Bewegungen.  Be- 
wegungsanstöfsc.  46.  Die  Beweglichkeit  der  Völker.  Innere  Hemmnisse. 
47.  (icschichtlicho  Bewegungen  und  Staatenveränderungen.  48.  Der  Krie*r. 
49.  Regelmäfsigkeiten  im  Verlauf  der  geschichtlichen  Bewegungen.  50.  Über 
den  Zwang,  den  geographische  Bedingungen  auf  die  Richtung  einer  geschicht- 
lichen Bewegung  ausgeübt  haben  sollen.  51.  Geschichtliche  Stationen. 
52.  Die  Rückwanderungen.  53.  Die  Volksdichte  in  den  Völkcrbewegungon. 
54.  Völkergefäll.  55.  Politische  Wahlverwandtschaft  und  Attraktion.  An- 
ziehung des  Starken  durch  den  Schw^achen.  56.  Politisch  passiver  Boden  in 
Gebirgen  und  Wüsten. 

Fünftes  Kapitel. 

Die  Differenzierung  und  die  politischen  Werte. 

57.  Das  Wesen  der  Differenzierung  im  Staatsorganismus.  Divergenz  und 
Arbeitsteilung.  58.  Die  Bodenstetigkeit  der  Staaten.  Motive  und  Altersunter- 
schiede der  Differenzierung.  59.  Differenzierung  nach  der  l^ago  und  dem 
Boden.  Zerfall.  Besondere  politische  Uilurae.  60.  Die  politisch-geographischen 
Werte.  Ruhende,  bleibende,  negative  Werte.  61.  Über  die  Versuche,  poli- 
tisch-geographische Werte  in  Tauschwerten  auszudrücken.  62.  Die  mit  der 
Differenzierung  eintretende  Steigerung  des  Wertes  des  Bodens  wirkt  indivi- 
dualisierend. Das  Erkennen  politischer  Vorteile.  63.  Die  J)ifferenzierung 
nach  Mittelpunkt  und  Peripherie.  Stadt  und  Land.  Steigerung  des  Lebens. 
64.  Die  (rrenze  ist  als  peripherisches  Organ  des  Staates  sowohl    der  Träger 
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seines  Wachstums  wie  auch  seiner  I^efestigung  und  macht  alle  Wandlungen 
dtm  Organismus  des  Staates  mit.  66.  Unbestimmtheit  älterer  Grenzen.  Der 
Fortschritt  von  Orten  und  Stollen  zu  Linien  und  genau  begrenzten  Elächen. 
Waclistum  des  Wertes  der  Grenzen. 

Sechstes  Kapitel. 
Erobemimr  vnd  Kolonisation. 

66.  Volk  und  Staat  im  Wachstum.  Abgeschlossenheit  und  Wechsel- 
wirkung. 67.  Eroberung.  Erwerbung  von  Macht  und  Boden.  Der  Gegensatz 
kricgeriHcher  und  friedlicher  Völker.  68.  Die  Kolonienbildung.  69.  Das 
I.:ind  in  der  Kolonisation.  Nahkolonisation.  Wegführung  und  Verpflanzung. 
Entvölkening.  70.  Das  l^nd  gibt  die  Anregung  zur  Kolonisation.  71.  Die 
I^indunterschiede  der  Kolonien  und  Versuch  einer  darauf  begründeten  Klassi- 
fikaiion  der  Kolonien.  72.  Das  Verhalten  der  Kolonien  gegen  die  früheren 
Innassen  und  Besitzer  des  Bodens.  Die  Nichtachtung  der  Rechte  der  Besitzer 
ncucnt4leckter  LUnder.  73.  Das  I^amlbedürfnis  der  Ackerbau-  und  l*flanzungH- 
koli>nien.  Unterschied  in  der  gescliichtlichen  Stellung  der  Hauptformen 
di'r  K(»lnniHation  Besitzungen  und  IMlanzungskolonien.  74.  Innere  Kolo- 
ni.**ation.     75.  Djis  Volk  in  der  Kolonisation.     Die  Europäisierung   <ler  Erde. 

76.  Wetlwerbung    in    der    Kolonisation.      Unterbringung    der   Auswanderer. 

77.  Ilenuscher  Zug  in  den  Kolonistenbevölkerungen.  Jugendmerkmale  der 
Kolonien  und  verjüngende  Rückwirkung  auf  das  Mutterland.  78.  Innere 
UiitcrHi'hitMle.  79.  Selbständigkeit  der  Kolonien.  80.  Der  Tochterstiiat  über- 
wachst das  Mutterland.  81.  Die  Entfernungen  in  der  Kolonisation.  82.  Ijand- 
k<»l«»niHation  und  OberHeckolonisation.  83.  Inselkolonien.  84.  Entwickelungs- 
tfeschichtc  der  Kolonisation.  S5.  Die  Venintlerlichkeit  des  Kol<mian>esitzeH. 
^6    htT    biMitiL'c  Bestaml  der  Kolonien. 

Siebentes  Ka[)itel. 

Htmats^ebiet  und  Naturircbiet.    Innere  Oliedemngr  und  Zusammenlian^. 

h7.  Da.N  StaatHirebiet.  I)aH  territoriale  Meer.  88.  Übergreifende  Reclite. 
Int«*n*s.»*<'ii»«|»hiirc  tm<l  Anspruchssphüre.  89.  Die  Sphäre  der  Kulturgemein- 
•i  haft  IN)  l>:u4  Natnrgebiet.  Der  Enlteil  als  Xatnrgebiet.  91.  < ieogniphische 
tind  |Militis«hc  Selbständigkeit.  Wirtm-haft liehe  Selbständigkeit.  92.  Das 
ilin«*inwacbscn  der  Staaten  in  die  Naturgebiete.  93.  Die  Aussonderung 
fr»*ind«T  Anteile  aus  dem  Naturgebiet.  \^.  Innerer  Zusammenhang.  95.  Innere 
<  (licdcrui)L'  Zu.Hauuiienfarsbarkeit.  96.  Kernland  un<l  Xebenländer.  97.  Die 
i;n»r«*c  d<*r  Teile  eines  Staates;  innen^  räumliche  Veränderungen.  Wirkung 
•les  Verkebres.  9H.  Ül>ereinsiimmung  der  Teile.  99.  Der  kleine  Teil  im 
.•Schutze  des  gnjfsen.  100.  Die  I)n'iteilnng  im  Staatenwaclistum.  101.  Der 
passive  Zusammenludt.  102.  Zerfall  und  UmbiMum:.  Innen»r  Zerfall. 
10.'5.  Das  Naturgebiet  im  zerfallenden  Staat.  104.  Dvr  Zerfall  un<l  die  Ent- 
%%i<keIungMHiufe  der  StaatcnbiMuiiir.  105.  Innere  rinhildungen.  106.  Die 
innen?  Zerklüftung  schränkt  das  jlufsen«  Wachstum  des  (ian/en  "in. 
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Dritter  Abschnitt. 
Das  räumliche  Waehstam  der  Staaten. 

Achtes  Kapitel. 

Der  Einfluüi  creograplüseher  Yorstelliuigeii,  religiöser  und  nationaler 
Ideen  auf  das  Staatenwaehstnm. 

107.  Der  Gang  des  räumlichen  Wachstums  der  Staaten ;  sein  Zusammen- 
hang mit  der  Entwickelung  der  allgemeinen  Kultur.  108.  Die  Völker  auf 
niederer  Kulturstufe  sind  kleinstaatlich  organisiert.  109.  Das  Wachstum  der 
Staaten  folgt  anderen  Wachstumserscheinungen  der  Völker,  die  ihm  not- 
wendig vorausgehen.  110.  Die  Erweiterung  des  geographischen  Horizontes 
und  das  Wachstum  der  Staaten.  Zusammenhang  geographischer  Entdeckungen 
mit  der  Erweiterung  des  politischen  Schauplatzes.  111.  Die  geographische 
Erforschung  und  die  politische  Befestigung.  112.  Das  geographische  und 
ethnographische  Wissen  als  politische  Kraft;  die  ethnographische  Perspektive. 
113.  Die  nationale  Gemeinschaft.  114.  Entwickelung  der  nationalen  Ideen. 
115.  Die  religiöse  Gemeinschaft  und  das  Ausbreitungsvermögen  religiöser 
Ideen.  Theokratien.  116.  Kirchliche  Einheit  und  politische  Zerklüftung. 
117.  Mission,  Handel  und  Politik. 

Neuntes  KapiteL 

Das  Wachstum  des  Staates  in  Weehselwirkuncr  mit  seiner  Umgebung 
und  die  geographische  An-  und  Abgleiehung  der  Staaten. 

118.  Die  ersten  Anregungen  zum  Wachstum  der  Staaten  werden  von 
aufsen  hineingetragen.  119.  Woher  stammt  die  Auffassung  eines  grofs- 
raumigen  Staates  in  kleinstaatlichen  Gebieten?  120.  Die  fremden  herr- 
schenden Elemente  in  einem  Volke.  121.  Die  Individualisierung  des  Staates 
durch  den  Gegensatz.  122.  Die  allgemeine  Richtung  auf  räumliche  An-  und 
Abgleichung  pflanzt  das  Gröfsenwachstum  von  Staat  zu  Staat  fort  und  steigert 
es  ununterbrochen.  123.  Das  politische  Gleichgewicht.  124.  Die  Ausgleichung 
als  Nachahmung.  125.  Die  Ausgleichung  nach  der  Lage  und  den  natürlichen 
Vorteilen.  Verdrängung.  126.  Die  Abgleichung  nach  unten.  127.  Ethnische 
Abgleichung.    128.  Ausgleichung  der  x>olitiBchen  Kenntnis. 

Vierter  Abschnitt 

Die  Lage. 

Zehntes  KapiteL 

Die  Lage  im  allgemeinen. 

129.  Die  Lage  als  ein  beständiges  Verhältnis  zur  Erde.  130.  Die  all- 
gemeine und  die  besondere  Lage.  131.  Natürliche  und  politische  Lage. 
132.  Selbständigkeit  der  Lage.  133.  Die  Bestimmung  und  Beschreibung  der 
Lage.  134.  Die  Vergleichung  verwandter  Lagen.  Weltstellung.  135.  Beziehungen 
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zwiflchen  Lage  und  Raum.  Lage  und  Raum  in  der  Entwickelung.  Lie  Lage- 
vorteile in  der  politischen  Schätzung.  136.  Die  Entfernung  in  der  Lage. 
137.  Die  Lage  auf  der  Erdkugel.  Die  Lage  auf  der  Nord-  und  Südhalhkugel. 
Nord-  und  Süderdteile.  Die  ungleiche  Verteilung  des  Landes.  138.  Zonen- 
lago.  Klimaunterschiede  in  der  Zone.  Kleinere  Unterschiede  der  Zonenlage. 
139.  Staatenwachstnm  in  der  Zone.  140.  Die  Klimazonen  und  der  Staat. 
141.  Ohergang  aus  einer  Zone  in  eine  andere.  Akklimatisation.  Nordeuropäer 
in  den  Tropen.  142.  Die  Lage  zum  Meridian.  143.  Die  Ost-  und  Westhalh- 
kugel.  144.  Die  Lage  der  Erdteile  zueinander  und  zu  dem  Mittelmeere. 
Der  Verkehr  zwischen  den  Tropen  und  der  gemäfsigten  Zone  in  der  Alten 
Welt  145.  Die  politische  Bedeutung  der  Lage  in  der  Ökumene.  Innen- 
und  Randlage  zur  Ökumene.  Schwäche  der  Staate nbildung  in  den  Rand- 
gebieten. Sibirien,  Island  u.  a.  146.  Innen  und  Aufsen.  Das  Innen  und 
Aufsen  der  Erdteile.  147.  Die  Vorzüge  der  Randlage.  Peripherische  und 
binnenländische  Mächte.  148.  Die  Seiten  der  Erdteile.  149.  Die  Ecklage. 
InO.  Die  Mittellage.  Ihre  Stärke  und  Gefährdung.  Nebeneigenschaften  der 
geschlossenen  Lage.    Geographische   und  geometrische  Mittellage. 

Elftes  Kapitel. 

Die  politisehe  La^e  Im  engeren  Sinne. 

151.  EHe  politische  Nachbarschaft.  152.  Nachbarliche  Verwandtschafts- 
>frupl>en.  Ungleichartige  Nachbarschaft.  153.  Getrennte  Nachbarschaft  154.  I^ago 
der  Nachbarn  zueinander.  Die  einseitige  Nachbarschaft.  Politische  Einschlüsse. 
155.  Die  doppelt«)  Nachbarschaft.  156.  Die  Flankenstellung.  157.  Die  vielfältige 
Nachbarschaft.  Vereinfachung  der  Nachbarschaft  eines  Staates.  158.  Die 
Schwellenlage.  159.  Zwischen-  und  Übergangslage.  Durchgangsländer. 
IfiO  Pufferstaaten.  161.  Die  Lage  abseits.  162.  Politische  Reihen  oder 
Ketten.  Wirtscliaftliche  Staatenreihen  und  Stationen.  163.  Getrennte  Lagen. 
In^el-  und  Oasenla^e.  Politische  Trennung  und  Auseinanderfallen.  164.  Die 
planvolle  Zerstreuung  der  Ijige.  (Jruppicning  zerstreuter  Gebiete.  165.  Die 
z«jrntreute  I^age  als  Differenzierung.     166.  Vorteile  der  zerstreuten  I^age. 


Fünfter  Abschnitt. 
Der  Rau. 

Zwölftes  Kapitel. 
Die  politischen  Rltame. 

167.  Eniraum  und  iJlnderrilume.  168.  Die  Schranken  der  räumlichen 
Kntwiokelung  der  Staaten.  161».  Die  Weltmächte.  170.  Eniteile  und  Tilnder- 
räume.  171.  Rückwirkung  aufsereuropäischer  auf  europäiHche  R;uimverhält- 
nisse.  172.  Moderne  Räumte nden/^en.  173.  I^inlergestalt  und  politiscJie 
Käume  174.  Rumpf  un<l  GliederHtaaUMi.  Natürliche  Wandergebiete  und 
IWhiUT  u  uipigebiete. 
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Dreizehntes  Kapitel. 

Die  politischen  Wirkungen  weiter  RSnme. 

175.  Der  Raum  im  Geist  der  Völker  und  das  Riiumelement  in  der  ^o- 
schichtlichen  Gröfse.  176.  Die  Schule  des  Raumes.  Der  Krieg  als  Schule 
des  Raumes.  177.  Die  Raumbewältigung  als  Volkseigenschaft.  178.  Ver- 
schiedene Arten  und  Grade  von  Raumbewältigung.  179.  Die  Wirtschaft  und  die 
Staatenbildung  in  grofsen  Räumen.  180.  Wirkung  des  weiten  Raumes  durch 
die  Gröfse  seines  Inhaltes.  181.  Der  Streit  der  kleinen  und  grofsen  Raum- 
auffassnngen  182.  Die  inneren  Wirkungen  der  räumlichen  Ausbreitung.  Die 
Lokalisation  in  weiten  Räumen.  183.  Der  Raum  in  den  äufseren  Beziehungen. 
Raumgröfse  und  Dauer. 

Vierzehntes  Kapitel. 
Die  politiselien  Wirkungen  enger  Rttume. 

184.  Die  Daseinsbedingungen  kleiner  Staaten.  Das  Daseinsrecht  kleiner 
Staaten.  185.  Natürlich  beschränkte  Entwickelungen  in  engem  Raum. 
186.  Die  frühe  Reife  in  engen  Räumen.  Die  frühere  Vollendung  der  histori- 
schen Individualität.  187.  Die  führende  Stellung  beschränkter  Ciebiete.  Aus- 
breitung und  Wirkung  in  die  Feme.  188.  Bescliränkung  und  Altern.  Die 
Raumfrage  in  engen  Räumen.  189.  Die  Kleinstaaterei.  190.  Minimale  poli- 
tische Räume.  191.  Der  Stadtstaat  und  die  Stadt  im  Staate.  Siodelung  und 
Stadt.  192.  Familienstaat  und  Dorfstaat.  193.  Stadtstaat  und  Landstiuit.  Der 
mittelmeerische  Stadtstaat.  194.  Die  Stadt  als  Raumerscheinung.  Politische 
Wirkungen  der  Verkelirsstädte.  195.  Die  Selbständigkeit  der  Städte.  196.  Rein 
politische  Städte.  Die  Stadt  im  politischen  Mittelpunkt,  197.  Wirkung  der 
Lage  der  Stadt  auf  das  I^nd.  Gegensatz  der  Land-  und  Stadtbewohner. 
Lebenskraft  der  Städte. 

Fünfzehntes  Kapitel. 

Baum  und  Yolkszalil. 

198.  Politisches  und  anthropogeographisches  Areal,  Flächenraum  und 
Ausdehnung.  199.  Absoluter  und  relativer  politischer  Raum.  200.  Die  Be- 
völkerung als  Staatskraft.  Wert  der  Bevölkerung.  201.  Die  mögliche  oder 
wahrscheinliche  Bevölkerung.  202.  Die  Entwickelung  der  Volksdichte : 
(Truppenweise  und  zusammenhängende  Verbreitung.  203.  Die  Ausgleichung 
zwischen  Raum  und  Bevölkerung.  204.  Kraft  und  Schwäche  dichter  Bevöl- 
kerungen. 205.  Ungleiche  Verteilung.  206.  Dünne  Bevölkerung.  207.  Raum 
und  Auswanderung  und  Entwickelung  der  Auswanderung.  Tafel  zum  Ver- 
gleich der  Dichtigkeit  und  Volkszahlen. 

Sechzehntes  Kapitel. 
Der  Yerkelir  als  BanmbewSltigrer. 

208.  Das  Wesen  des  Verkehrs.  209.  Der  Verkehr  als  eine  besondere 
Form    der   geschichtlichen  Bewegung.     Rückweg  und  Rückfracht.    210.  Die 
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Tnmsportleistunjr.  211.  Die  Entwickelunj?  der  Vorkehrswege.  212.  Die 
Ilannonie  in  eim»iu  VerkehraHystern  und  die  Steijjerung  der  Bewe^ungB- 
Itfifltun^.  218.  DurchpingHgebiete  und  Stapelländer.  214.  Weg  und  Richtung. 
Wttgkürzungen  und  Verlegungen.  215.  Verkehr  un<l  »Strategie.  216.  Die 
Naturl»edingtlieit  «les  VerkehreH.  217.  Natürliche  Verkehrsgebiete.  218.  Die 
AuHhreitung  des  Verkelires.  Verkehrsreiche  und  verkehrsarme  (rebiete. 
219.  Die  (fcstalt  und  Ijige  <ler  Verkehrsgebiete.  220.  Pfade  und  Strafsen. 
221.  Die  Entstehung  der  Strafsen.  222  Träger,  Tragtiere,  Schlitten  und 
Wagen.  223.  Eisenbahnen.  224.  Der  Nachrichtendienst.  Telegraphen.  225. 
Das  Wesen  des  S<*everkehres.  226.  Der  Verkehr  und  die  Staatenbildung. 
IKt  V«*rkehr  ist  die  Vorbe<lingung  des  Wachstunus  der  Staaten,  das  ihm  auf 
u'tMiirinMamen  Weuen  folgt.  227.  Handel  und  Politik  in  Innerafrika.  228.  Der 
V»Tk<*hr  un<l  die  Organisation  des  Staates.  229.  Die  Aussonderung  von  Ver- 
keil rsgebieten.  Dt*r  Verkehr  als  Wafife.  230.  Verkehrsgebiet  und  ]>olitisches 
«H'b'u't.  231.  Die  SelbsUlndigkeit  des  Verkehres.  232.  Die  politische  Ent- 
wiikehmg  <les  Verkehres.  238.  Der  HandelssUuit.  234.  Die  Politik  <ler 
IlHndi»lsmächte.  Ihre  Expansion.  285.  Die  punische  Treue.  236.  Das  kauf- 
nianni^ch«»  ElenuMit  in  der  Politik.  Das  Monoi>ol.  237.  Die  I..andhandels- 
völk«T.     IVr  Wüstenhan<lel.     238.  Die  Kulturwirkungen  des  Verkehres. 

.\n'alo  der  selbständigen  Staaten    und  ihrer  Kolonien,  sowie   einiger  ge- 
»•chirhtlichen  Räume. 

Sechster  Abschnitt. 
Die  Orenzen. 

Siohonzelinti's  Kapitel. 
Wfsfn  and  Entwickelung  der  politischen  Grenze. 

23'.».  Allir«*nieinp  Eijjonschaften  der  (Frenzen.  Die  geographische  (Jrenze. 
« iniizlinie  und  <  in-nzsauni.  240  !>ie  (irenze  als  ein  l*rodukt  <ler  Bewegung. 
I  »«T  Kricj;  und  die  (In^nze.  241  (irenzen  <ler  Lebensgebiete.  242.  Die  (Jrenze 
.iU  i'iu  .\usdnick  d«*r  Art  der  Hcweirung.  243.  Die  Ver\'ielfälti>:ung  der  (Jrenze. 
241-  Di««  «jeschlo.HHeiie  un«l  die  unzusamnienhängende  Grenze.  245.  Der 
« tri'nz.'*auiii  als  Entwickelungsstufe.  216.  Militärische  (Jrenzsäume.  247.  Ver- 
k«-lir»-jihitz4»  im  <  in'nzj^aum.  248.  Entwi<*kelung  <ler  (irenzlinie  aus  dem<irt»nz- 
•*;niiii.  Das  Wachsen  der  (irenzt^n  mit  dem  Wachstum  der  Räume.  249.  Die 
Kntwieki'liini!  d»T  (inMizen  und  der  Ho<len.  2r)0.  Die  Vereinfachung  <ler 
<ir«»nz«'.  U't/te  .\usbildung  und  Ausgleichung  der  Grenze.  251.  Fehlerhafte» 
« in*ii/.«'n.     252.  Innere  ( Jn»nzveränderungen. 

A<litzelintes  Knj»itol. 
Die  natürlichen  Grenzen. 

25:1  Die  nat<krli<he  Grenze  als  natiirliche  Schranke.  Nattirli«he  Gn»nz- 
iinitfi.  254.  lln-iU-n-  und  Uimrengra^le  als  Grenzen.  255.  Zoneu'^'n-nzen  und 
andvn*    naturliche  Gn-nzen.     256.    Die  Küste   als  (irenze.     257.  Grenzen   auf 
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dem  Lande.  Steppen-  und  Wüstengrcnzen.  258.  Die  Flüsse  als  Grenzen. 
Der  Talweg.  Der  Flufs  als  allgemeine  Grenze.  Der  Flufs  als  Grenze  und 
Verkehrsweg.  259.  Seengrenzen.  260.  Gebirgsgrenzen.  261.  Natürliche  Grenzen 
und  Naturgebiet.  262.  Natürliche  und  künstliche  Grenzen.  Die  ethnographische 
Grenze.      Der    verschiedene    Anteil    natürlicher    und    politischer   Grenzen. 

263.  Gute   und    schlechte   Grenzen.    Grenzen    grofser   und   kleiner  Länder. 

264.  Die  Grenze  als  Schutz  und  der  Schutz  der  Grenze.  Die  Befestigung  der 
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Erster  Abschnitt 


Der  Zusammenbang  zwischen  ßoden 
und  Staat. 


K*tcel.  Pollti«cb«  Ocoirraiibie 


Erstes  Kapitel. 

.  Der  Staat  als  bodenständiger  Organismus. 

1.  Der  Staat  in  der  Geographie  und  di<»  bio^eographi- 
sclie  Auffassung  des  Staates.  Di(»  Verbreitung  der  Mensehen 
und  ihrer  Werke  auf  der  Erdobertlftche  trägt  alle  Merkmale  eines 
Iw'Wi 'glichen  Körpers,  der  im  Vors^hreiten  und  Zurückweichen 
•«ich  au.**breitet  und  sich  /usanmienzieht,  neue  Zusammenhänge 
bildet  und  alte  zerreifst  und  dadurch  Formen  annimmt,  die  mit 
•li'U  F4 innen  and<»rer  gesellig  auftretender  beweglicher  Körper 
an  dfT  Krdoberfläche  die  gröfste  Ähnlichkeit  haben.  In  viel- 
;r*-brauchten  l^ildern  wie  Völkermeer  und  Völkerflut,  Völker- 
;ii-i»'l.  politische  Insel,  iMiHtischer  Isthnuis  li<'gt  eine  Ahnung 
d:iVi»n.  an  <leren  ti<*fere  B<»gründung  freilich  kaum  von  denen 
gedacht    winl,   die  solche  Aus<h*ück<'  verwenden. 

I>irsc  Ahnlichk<»it<'n  nehuK'n  dann  <'ine  hr)here  Stelle  in  der 
l»iogioirraj»hie  ein,  wo  si«»  aufhörcMi  Bilder  zu  sein;  für  <lie  Bio- 
*^*t*i:rn\*\i'U'  gibt  CS  I.<'bensräume ,  Ins(»ln  des  I.(»bens  u.  s.  w. 
und  für  sie  i.st  auch  der  Staat  der  MenscJK'ii  eine  Form  der 
\'erl>reitung  des  I^ebens  an  der  Krdoberfläche.  Er  st<'ht  unter 
«l»'iis»lben  Kinflüssen  wie  alles  Leben.  Die  besonderen  (fesetze 
d«r  Verbreitung  dt?r  Menschen  auf  der  Krd<'  be.stimnMMi  auch 
di»-  Verbreitung  ihrer  Staaten.  Man  hat  wcMler  Staaten  in  den 
I*Mlargebi«ti-n  sich  l»ilden  sehen,  noch  in  den  Wüsten;  und  sie 
?-in«l  kb'in  gfbli«*ben  in  den  dünn  lM*vr»lk<'rten  Gel)iet<»n  der 
Tn»|»eii.  rrwähler  und  der  hrK-h>ten  (lebirge.  Hie  Staaten  haben 
-ieb  mit  den  M4*ns<*hen  allmählich  in  alle  Teile  der  Knie  ver- 
breiii't.     und    iiMlem  die  Zahl  der*  Menschen  wuchs,    haben  auch 


4        Erster  Abschnitt.    Der  Zusammenhang  zwischen  Boden  und  Staat. 

die  Staaten  an  Zahl  und  Gröfse  immer  mehr  zugenommen.  Die 
ununterbrochenen  Veränderungen  Jim  Innern  und  Aufsern  der 
Staaten  bezeugen  eben  deren  Leben.  In  den  Grenzen,  die 
wissenschaftlich  gar  nicht  anders  tu  begreifen  sind  denn  als 
Ausdruck  der  Bewegimg,  sowohl:  unorganischer  als  organischer, 
\vie  auch  in  den  elementaren  Staatengebilden,  in  denen  die 
Übereinstimmung  mit  einem  Zellgewebe  auf  der  Hand  liegt 
(vgl.  die  Abbildungen  S.  6  und  7):  überall  erkennt  man  die 
Formähnlichkeiten  aller  zusammengesetzten  Lebensgebilde,  die 
aus  ihrer  Verbindung  mit  dem»  Boden  herauswirken.  Ist  doch 
für  sie  alle,  ob  Flechte,  Koralle  oder  Mensch,  diese  Verbindung 
allgemeine  Eigenschaft,  Lebenseigenschaft,  weil  Lebensbedingung. 

Der  Boden  begünstigt  oder  hemmt  das  Wachstum  der  Staaten, 
je  nachdem  er  die  Bewegung  der  Einzelnen  und  Familien  begünstigt 
oder  hemmt;  daher  der  Einflufs  des  beweglichen  Wassers  auf 
die  Staatenentwickelung,  die  mit  Vorliebe  an  Küsten  und  Flüssen  sich 
ausbreitet  und  am  besten  dort  gedeiht,  wo  die  Natur  ein  Verkehrs- 
system selbst  vorbereitet  hat,  wie  in  grofeen  Stromgebieten.  Die 
Unterschiede  zwischen  den  Staaten  an  den  Grenzen  der  Ökumene 
und  denen  in  den  Gebieten  des  kräftigsten  Gedeihens  der  Völker 
weit  von  diesen  Grenzen  entsprechen  der  geographischen  Verteilung 
der  Menschen  in  der  Weise ,  daüs  die  Zahl  der  Menschen  nach  den 
Grenzen  der  Ökumene  hin  im  allgemeinen  abnimmt,  wobei  der  freie 
Boden  inmier  grölsere  Flächen  bedeckt;  die  Staaten  am  Rande  der 
Ökumene  sind  daher  alle  durch  ein  Übergewicht  des  Bodens  bei  ge- 
ringer Zahl  der  auf  ihm  wohnenden  Menschen  bezeichnet,  was  auch 
bei  den  Hochgebirgsstaaten  hervortritt.  Die  mit  Opfern  überwältigten 
Verkehrsschwierigkeiten  zeigen  in  Schweden  und  Ruisland  wie  in 
Sibirien  imd  im  Britischen  Nordamerika  die  Übermacht  des  Bodens. 
Je  weiter  wir  nun  äquatorwärts  fortschreiten,  auf  um  so  engerem  Raum 
erwachsen  die  grolsen  Mächte  und  politisch  um  so  wertvoller  wird 
derselbe  Boden,  an  dessen  Besitznahme  in  den  arktischen  und  ant- 
arktischen Gebieten,  wo  sie  überhaupt  versucht  ward,  kaum  mehr  eine 
politische  Folge  sich  knüpfen  konnte.  Die  gröfsten  und  mächtigsten 
Staaten  sind  in  den  gemäßigten  Zonen  der  [Erde,  in  weiten  Tief- 
ländern, in  Berührung  mit  dem  Meer  entstanden. 

2.  Jeder  Staat  ist  ein  Stück  Menschheit  und  ein  Stück 
Boden.  Der  Mensch  ist  nicht  ohne  den  Erdboden  denkbar  und 
so  auch  nicht  das  gröfste  Werk  des  Menschen  auf  der  Erde,  der 
Staat.  Wenn  wdr  von  einem  Staate  reden,  meinen  wir,  gerade 
wie  bei  einer  Stadt  oder  einem  Weg,  immer  ein  Stück  Mensch- 
heit oder  ein  menschliches  Werk  und  zugleich  ein  Stück 
Erdboden.    Der  Staat  mufs  vom  Boden  leben.    Nur  die  Vorteile 
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hat  er  fest  in  der  Hand,  deren  Boden  er  festhält.  Die  Staats- 
wissenschaft spricht  das  etwas  verblafster  aus,  wenn  sie  sagt: 
Das  Gebiet  gehört  zum  Wesen  des  Staates;  sie  bezeichnet  die 
Souveränität  als  das  Jus  territoriale  und  legt  die  Regel  nieder, 
dafs  Gebietsveränderungen  nur  durch  Gesetze  vorgenommen 
wenlen  können.  Das  Leben  der  Staaten  lehrt  uns  aber  vie 
engere  Beziehungen  kennen :  wir  sehen  im  Laufe  der  Geschichte 
alle  {»olitischeu  Kräfte  sich  des  Bodens  bemächtigen  und  eben 
dadurch  staatenbildend  werden.  Volk  nenne  ich  demnach  eine 
|M>litiseh  verbundene  Gruppe  von  Gruppen  und  Einzelmenschen, 
die  we<ler  stamm-  noch  sprachverwandt  zu  sein  brauchen,  aber 
durch  den  gemeinsamt»n  Boden   auch  räumlich  [verbunden  sind. 

Stände  und  Gesellschaften,  Handel  und  lieligion  schöpfen  an 
dit\'«er  (Quelle  politischer  Macht  und  Dauerhaftigkeit  und  werden  da- 
duR*h  staatonbildcnd.  In  unserem  Jahrhundert  drängen  sich  dazu  die 
natiimalcn  Ideen  heran.  Viele  meinen,  wenn  sie  von  nationtüer  Politik 
8prt'chi*n,  eine  mit  dem  Verständnis  des  Wertes  des  Bodens  getränkte 
Politik,  sagten  also  national  statt  territorial.  In  der  Fonnel:  Die 
Deutschen  fühlten  das  Bedürfnis,  eine  politische  Fonn  für  ihre  Ge- 
samtheit zu  schafften,  liegt  der  politisch-geographische  Sinn :  sie  strebten 
na<'h  territorialer  Zusammensehlielsung  und  Abgrenzung,  um  ihre 
Existenz  auf  einen  sicheren  und  möglichst  breiten  und  eigenen  Boden 
zu  stellen. 

l\.  So  entsteht  die  ])()litische  Organisierung  des  Bodens, 
durch  die  der  Staat  zu  einem  Organismus  wird,  in  den  ein  be- 
ritiinmter  Teil  der  Erdoberfläclie  so  mit  eingeht,  dafs  sich  die 
Eigens« 'haften  d«»s  Staates  aus  denen  des  Volk<\s  und  des  Bodens 
zusamnien.'«etzen.  Die  wichtigsten  davon  sind  die  Gröfse,  Lage 
und  Grenzen,  dann  du*  Art  und  Form  <les  Bodens  samt  seiner 
lU'wachsung  und  .seinen  Gewil.ssern,  und  endlich  sein  Verhältnis 
zu  anfleren  Teili»n  der  Erdob<'rfläche.  Zu  diesen  T(»ilen  rechnen 
wir  vor  allem  das  angn'uzende  Meer  und  auch  .selbst  die  un- 
l>«'Wnhnbaren  (anökumeni.schun)  (lebiete,  denen  aiif  den  ersten 
Bliek  gar  k«*in  politisches  Interes.se  inn(»wohnt.  Sic»  alle  bilden 
ziL<(amnifn  das  Landi.  Spnrhen  wir  aber  nun  von  unserem 
»Land--,  so  verliindet  sieh  in  unserer  Vorstellung  mit  dieser 
natürhc*h«*n  Grun<llage  alles,  was  der  M<*nseh  (hirin  und  (hirauf 
g»'.sehalT«ii  uikI  von  Erinnerungen  gleiclisam  liineingegraben  hat. 
Da  ♦Tfiilh  sich  der  ursprüngUeh  rein  geographische  Begriff  nicht 
blnfs  rnit  pohtischem  Inhah,    .sondern    rv  geht    eine  geistige  uml 
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wif  ihn»  Ahnen  im  14.  Jahrhundert.  Oft  kommt  (?in  Naturgebiet 
«•r>t  im  Riurksehwanken  ihn-  gesehiehtliehen  Welle  'aut  rechten 
<nltung,  wie  Griechenland  und  Italien  in  ihre  natürlichen  Ge- 
\*U'Xo  aus  Weltherrschaftäversuchen  zAirückgekehrt  sind  und  ein 
htschrünkteres  organischeres  Wachstum  neu  begonnen  haben.  Oft 
>«li»iterten  pohtische  Entwürfe,  aber  ihre  geistigen  Keime  hafteten 
am  HiMhMi  und  wuchsen  weiter:  der  griechische  Einflufs  im  Orient, 
Vor  Al<xan<ler  <lurch  Geist  und  Wirtschaft  tätig,  schritt  auch  noch 

ViK.  2. 
r.<*»13"ostl  v.(ir.  ;.'^V•:^-^ 

.  /  .; ; .-.;.   * ,'.   ..;'•.'..:•.•'.*  *'' 


4045  s.  Hr. 


•'#• 


0       I   :    ' 


f^' 


•  r    ..  t  .|..%  IIjiii|.Mink's  Mteml    In  Iiijamufsi.     Nach   Iimkors  Aufimhiuen.     Vorkl.  ra.  &45000 

ii.H'li  d«-in  |M»Htischen  Zusannnenbruch  <les  Reichi's  AlexaiuhTs 
i\\>  Hellenismus  weiter.  Das  (iefühl  des  Zusanun«*nlia!iges  mit 
d'-m  H<Mlrii  i.st  auch  nirgen<ls  so  stark  wie  <l<»rt,  wo  <ler  Ho<l(»n 
;.'ii!  iM'j^renzt.  überschaubar  un<l  leicht  zu  l»eherrsciien  und  l)e- 
wirt-rliafteii  ist.  also  vor  allem  in  lnsflljin<lern,  in  derm  Bewohnern 

•  Ihm  df**hall>  der  kräftigste,  seines  Bodrns  sich  bewulstcste  National- 
Miih    ^••deiht.     So    ist    ilenn    auch   <lie   Entwicklung   jedes  Staates 

•  iii«-   fnrts«  breitend«»  Organisierung  des   Bmlcns  <hirch  immer 

•  u;:«  n-    \*«rbiiidung  mit  dem   \'olk.     \Vä<li>t   auf  gleiciiem    Kaum 
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die  Volkßzahl,  so  vermehren  sich  die  Verbindungsfäden  zwischen 
Volk  und  Boden,  ^lie  natürUchen  Hilfsquellen  -werden  immer 
mehr  entwickelt  und  vergröCsem  die  Macht  des  Volkes,  das  aber 
auch  in  demselben  Mafse  von  seinem  Boden  abhängiger  wird, 
abhängig  bis  zur  Erstarrung,  wenn  der  Boden  ab-  und  ein- 
.  schüefst,  wie  Unterägj'^pten.  Je  mehr  Boden,  desto  lockerer  da- 
I  gegen  der  Zusammenhang  seines  Volkes  mit  ihm.  Der  Unterschied 
zwischen  dem  Staate  eines  Kulturv^olkes  und  eines  barbarischen 
liegt  immer  auch  darin,  dafs  |dort  diese  Organisation  des  Bodens 
viel  weiter  vorgeschritten  ist  als  hier. 

Jede  Darstellung  der  Entwickelung  des  Staates,  die  vom  Boden 
absieht,  ist  zur  Unvollständigkeit  verurteilt.  Das  gilt  auch  von  den 
Klassifikationen  der  'verschiedenen  Staatentypen.  Vierkandt  unter- 
scheidet z.  B.  Viei  den  Naturvölkern  Staatenanfänge  mit  anarchischen 
Zuständen,  Krieger-  und  Erobererstaaten,  Staaten  mit  aristokratischer 
(jhedening,  und  es  ist  sicher,  dals  in  dieser  Reihe  die  »zunehmende 
Ausprägung  fester  Formen,  die  die  PersönUchkeit  immer  mehr  in  feste 
Bahnen  einengen«,  das  Wesen  der  Kulturentwickelung  überhaupt,  zu 
erk(»nncn  ist.  Aber  gerade  das,  was  man  in  den  weniger  entwickelten 
Staaten  als  »Strukturlosigkeit«  bezeichnet,  hegt  nicht  blols  im  Mangel 
d(;8  stehenden  Heeres,  einer  Beamtenschaft  und  geordneter  Steuern, 
sondern  es  hängt  mit  einer  Reihe  von  geographischen  Eigenschaften 
zusammen,  besonders  mit  der  dünnen  und  ungleich  verteilten  Bevölke- 
rung, der  schwachen  Verbindung  derselben  mit  dem  Boden,  der  Un- 
V^estinimtheit  der  Grenzen  und  dem  Mangel  an  Verkehrswegen. 

4.  Wenn  wii  die  Karte  eines  Negerstaates  zeichnen,  ist  es  das 
einfache  Bild  eines  Elementarorganismus :  Das  Dorf  des  Häuptlings  im 
Mittelpunkt,  ringsumher  Dörfchen  in  Garten-  und  Ackerstücken  und 
darüber  hinaus  die  Grenzwildnis,  durch  die  ein  Pfad  oder  zwei  in  die 
Nachbargebiete  führen.  (Abb.  1  u.  2.)  Welcher  Abstand  auch  schon 
von  der  abgekürzton  und  zusammengedrängten  Generalkarte  irgend 
eines  ganz  unbedeutenden  europäischen  Staates  mit  seinen  kleinen  und 
grofsen  Siedelungen,  Grenz-  und  Hauptstädten,  Festungen,  Weg-, 
Kanal-  und  Bahnnetzen! 

Und  doch  ist  diese  Karte  nur  das  Schema  des  lebendigen 
Körpers,  das  gar  nichts  ahnen  läfst  von  der  politischen  Idee, 
die  ihn  beseelt.  Auch  diese  hat  ihre  Entwickelung.  In  jenem 
(^infach(»n  Staat  ist  diese  Idee  wohl  niu-  ein  Herrscherwille  und 
so  vergänglich  wie  ein  Menschenleben,  in  diesem  Kulturstaat  ist 
das  ganze  Volk  ihr  Träger.  Damit  erneuert  die  Seele  des 
Staates  unablässig  ihr  Leben,  wie  die  Generationen  aufeinander 
folgen.  Die  kräftigsten  Staaten  sind  die,  wo  die  poUtische  Idee 
den  ganzen  Staatskörper  bis  in  alle  Teile  erfüllt.     Teile,  wo  die 
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Idee,   die  Seele  nicht  hinwirkt,   fallen  ab,   und  zwei  Seelen  zer- 
reif»en  den  Zusammenhang  des  politischen  Leibes. 

Man  hat  die  Politik  als  den  Geist  eines  Staates  oder  seine 
geistige  Individualität  bezeichnet.  Das  ist  nicht  erschöpfend  genug. 
In  der  eidgenössischen  Idee,  die  aus  sehr  verschiedenen  Völker-  und 
Staatenfragmenten  die  Schweiz  gebildet  hat,  ist  z.  B.  viel  mehr  als  nur 
die  Politik  der  Eidgenossenschaft.  Es  liegt  darin  das  ganze  Verhält- 
nis der  Schweizer  zu  ihrem  J^nde ;  und  gerade  aus  der  geographischen 
Grundlage  stammt  ein  grolser  Teil  der  Kraft,  mit  der  hier  eine 
politische  I<lee  gleich  einer  starken  Seele  auch  den  schwachen  Körper 
belebt 

In  die  Geschichte  eines  Volkes,  dem  es  gelungen  ist,  Jahr- 
hunderte auf  gleichem  Boden  seinen  Staat  zusammenzuhalten, 
pritgt  diese  unveränderliche  Grundlage  sich  so  tief  ein,  dafs  es 
nicht  mehr  mögUch  ist,  dieses  Volk  ohne  seinen  Boden  zu  denken. 
Die  Holländer  ohne  Hollan<l,  die  Schweizer  ohne  die  Alpen,  die 
Montenegriner  ohne  die  Schwärzten  Berge,  selbst  die  Franzosen 
ohne  Frankreich,  wie  ist  das  denkbar?  Die  Athener  in  ihrem 
kb'inen,  in  jedem  Winkel  ihnen  bekaimten,  von  ihnen  poUtisch 
seit  Jahrhunderten  verwertet^^n  Lande  vermochten  wolü  des 
Piatos  Satz  zu  verstehen,  dafs  der  Mensch  und  der  Staat  nur 
dem  Umfange  nach  verschieden  seien.  Aber  auch  in  der  Ent- 
wick«*hHig  der  Einheit  Italiens  und  selbst  in  der  blutigen  Wieder- 
erkämpfung  der  EinheitUchkeit  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  liegt  etwas  Naturmäfsiges,  das  aus  der  Vorstellung 
herauswirkt  «lieser  Boden  sei  nur  fäldg  Einen  ganz(»n,  vollen 
Staat  zu  tragen,  d(T  Eine  Staat  müsse  sich  mit  dem  Einen 
Boden  decken.  Und  aus  dem  Trümmerboden  lu»iUger  Orte  ist 
•iie  (  berlieferung  der  dort  einst  erwachsenen  Idet^i  wie  ein  ver- 
schütteter Qu(»ll  immer  neu  hervorgebrochen.  Jerusalem  und 
Rom.  Lassa  und  Mekka  sind  zwar  g«»alt(Tt,  aber  nicht  verlegbar. 

In  der  politischen  Idee  ist  also  immer  nielit  blofs  das  Volk, 
sondern  auch  sein  Land.  Auf  (»inem  Binlen  kann  <laher  auch 
immer  nur  Eine  politi.sche  Macht  .^o  aufwaclis<'n,  tlals  sir  den 
ganzen  politischen  Wert  <li<»ses  Bo<l<*ns  in  sich  aufninunt.  Rechte 
eiiH's  Staates  auf  <h»n  Binlcn  eines  andern  vernichten  <lessen 
S«*lbständigkeit.  Was  eine  andere  Mac^ht  aus  «lemselben  Boden 
ziflit.  inufs  der  ersten  verloren  gehen.  Es  ist  niilit  wie  das 
Aiifwuchs«*n  <hT  Eiche,  unter  deren  Krone  noch  so  manches 
(tTiL^    und    Kraut    gedeiht.      l)(»r   Staat    kann    olnn^   Scliwädiung 
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K^'iiior  sfJh.st  kcirK'ii  zweiten  und  dritten  auf  seinem  Boden 
dulden. 

Daher  im  alt«'n  r>eut.seh«ii  Reich  der  Zerfall  von  dem  Augen- 
hliek.  wo  die  Keiehslu'amtrn  ihre  Güter  zu  besonderen  Staaten  im 
Kahnjcii  de.s  Rcielies  auslnldeten.  Indem  sie  ilire  Macht  auf  dem 
Hoden  ihres  Amtsgutes  oder  Erbgutes  lokalisierten  und  erblich  machten, 
d.  li.  einjiflanzten,  ging  dieser  Boden  dem  Reich  verloren.  Dies  war 
der  Zerfall,  der  zwischen  flas  Reich  und  seinen  Boden  neue  »Stiuiten 
ciiisrhob;  sie  Ixfwirkten,  dafs  das  Reich,  die  alte  Eiche  endlich  ihre 
V'erliinduug  mit  <lem  Boden  verlor,  dals  ihre  Wurzeln  freilagen. 

Je  (einfacher  und  unmittelbarer  der  Zusammenhang  des 
Staates  mit  seinem  Boden,  desto  gesunder  ist  jederzeit  sein  Leben 
und  Wachstum.  VorzügHch  gehört  dazu  auch,  dafs  mindestens 
die  Mehrzahl  d(?r  Bevölkerung  des  Staates  eine  Verbindung  mit 
seinem  Boden  so  bewahrt,  dafs  er  auch  ihr  Boden  ist;  darin 
li(»gt   di(?    Bed(jutung  der  Wirtschaft   des  Volkes    für   den   Staat. 

Friedrich  List  hat  unter  den  Nationalökonomen  zuerst  das 
Landgebiet  eines  Volkes  in  seiner  wirtschaftlichen  und  poUtischen  Be- 
deutung klar  erkannt.  Als  er  sein  System  aufstellte,  stand  die  Volks- 
wirtscrhaft  unter  dem  Einflufs  der  Adam  Smithschen  Lehren,  in  denen 
er  nur  ^ein  System  der  Privatökonomie  aller  Individuen  eines 
Landes'<  (»rkanntc;  ihm  setzte  er  seine  Lehre  gegenüber,  wie  eine 
gegelxme  Nation  bei  d<T  gegenwärtigen  Weltlage  und  bei  ihren 
besonderen  Verhältnissen  ihre  ökonomische  Lage  behaupten  oder 
verbessern  köime.  i)  Keineswegs  lehnte  er  jeden  Ausblick  in  die  Mög- 
lichkeit einer  noch  luihenai  Wirtschaft  ab,  die  die  ganze  Menschheit 
umfafst.  Aber  zur  Zeit  war  ihm  die  Nationalwirtschaft  der  notwendige 
Obergang  von  der  Einzelwirtschaft  zur  kosmopolitischen.  Nur  zwischen 
ghiich  st^irken  Völkern  sei  freier  Tausch  auf  gleichem  Fufse  mciglich, 
}»is  zur  Erreichung  dieser  Gleichheit  sei  aber  der  Schutzzoll  als  Er- 
ziehungsmittel unvermeidlich.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  er  diese  Er- 
k(»nntnis  bei  einem  wachsendcMi,  seiner  Lebensbedingungen  kräftig  inne- 
w<*rdenden  Volke,  nämlich  in  den  V.  St.  von  Amerika  gewonnen  hat 
Als  List  nach  Amerika  kam,  nannte  man  dort  den  Schutzzoll  das 
am(Tikanische  System«  und  war  bereits  zu  der  Erkenntnis  fortge- 
schritten, dafs  Schutzzoll  ni(jht  blofs  den  Reichtum,  sondern  untcT 
rmständen  auch  die  Macht  eines  Volkes  stärke. 

').  Und  könnte  die  Geschiclile  eines  Staates  in  so  hohem  Mafse 
die  L<^In*nMMst(U'in  seiner  Politik  sein,  wenn  nicht  die  Konti- 
nuität d(»s  Hodens  wäre?  Die  Eigenschaften  des  Bodens 
wirktMi  ül)(»r  viele  Änderungen  des  ^^)lkes  hinaus  fort  und  treten 
inuner    als    di(^    glcMclien   unter   den    verscliicnlensten  Gewändern 

*>  Ihis  nationale  System  «ler  politischen  ()konomio  1841  S.  187. 
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hervi>r.  Der  Boden  ist  immer  viel  älter  als  sein  Staat  und  hat 
aueh  eine  viel  gröfsere  Zukunft.  Daher  wird  der  Blick,  der  von 
den  weehselnden  Zuständen  des  Volkes  sich  auf  den  Bod(»n 
riehtet,  v<»n  selbst  zum  Fernblick.  Die  Apenninenhalbins(»l  konnte 
nicht  inuner  Mittelpunkt  eines  Weltreiches  bleiben  und  nicht 
immer  von  «lerselben  staatenbildend(»n  Rasse  bewohnt  sein ;  doch 
ist  sie  unter  allen  Wechselfällen  eines  i\vv  ^\^cllti^sten  Länder 
iler  Welt  ^ebüeben.  Gerade  darin  unterscheidet  sich  die  jm>H- 
tisclie  Geo^aphie  von  der  politischen  Geschichte,  dafs  sie  durch 
»li«*  Betoimnj^  dvs  Unveränderlichen  und  Unverwüstlichen,  das 
dem  l^nlen  (»i^en  ist,  auch  eine  Richtung  auf  das  Werdende 
i*mpfän^t.  Die  Politik,  die  dem  wachsenden  Volke  den  unent- 
iK-hrlichen  Boden  für  di(i  Zukmift  sichert,  weil  sie  die  ferneren 
Zi«-lt»  erkennt,  «lenen  der  Staat  zutreibt,  ist  eine  echtere  ^Real- 
p«ditik  als  <He,  die  sich  diesen  Namen  beilegt,  weil  sie  nur  das 
Gn'in»are  vom  Tag  und  für  den  Tag  leistet. 

♦).  Die  Grenze  des  Organismus  im  Staat.  Unter  Tieren 
und  Pflanzen  ist  <ler  Organismus  am  vollkommensten,  in  dem 
•lie  (f Heder  dem  Dienst  des  Ganzen  <li(*  gröfsten  Opfer  an  Selb- 
•ititniligkoit  zu  bringen  haben.  Mit  di(»sem  Mafse  gemessen,  ist 
»b-r  Staat  der  Menschen  ein  äufserst  unvollkommener 
t  Organismus;  denn  seine  (ilieder  bewahn»n  sich  eine  Selb- 
ständigkeit, wie  sie  schon  bei  nietleren  Pflanz(»n  und  Tieren  nicht 
ni»*hr  vorkommt.  Es  gibt  Algen  un<l  Schwämm(%  die  als  orga- 
ni««i«-rte  Wesen  ebenso  hocli  stehen  wie  der  Staat  der  MensclnMi. 
Was  nun  «liese  als  Organisnnis  unvollkommene  Vereinigung  vcm 
Menschrn,  «lie  wir  Staat  nennen,  zu  so  gewaltigen,  einzigen 
l-4-i-tungi*n  befähigt,  «las  ist,  dafs  es  ein  geistiger  un<l  .sittlicher 
Organismus  ist.  Der  geistige  Zusammenhang  verbindet 
da>  körperlich  Getrennte,  und  darauf  palst  allenlings  dann 
k»ih  biologischer  Vergleich  mehr.  Was  den  Staats-Organismus 
^:»'i.-lig  führt  und  leitet,  das  ist  eben  das  übrr  die  Welt  d(T 
ubrigi-n  Organismen  Ilinaushegende.  Selirn  wir  die  Entwick(»huig 
d««  Staates.  .**o  ist  da  «»inmal  <He  Einwurzelung  tlurcli  die  Arlx-it 
der  Kinzehien  un<l  der  (Jesamtheit  auf  dem  g(»meinsamen  Bofbii, 
und  dann  haben  wir  die  lI«Tausbildung  der  geistigen  Zusamm«*n- 
fa^^ullg  alb-r  B«'Wohner  mit  dem  Boden  auf  ein  gemeinsames 
Ziel  hin.  In  dem  kleinen  Dorfstaat  der  Neger,  tler  sich  behauptet 
auf  «iner  für  Anbau  und  Schutz  t*ben  genügenden  Flärlie,  über 


12      KrnU%r  A(iik;hnitt.    fier  Zasammenhang  zwischen  Boden  und  Staat. 

(\'ui  er  (4inn  iHjfM?n;n  Anntofs  sich  nicht  hinausverbreitet,  ist  fast 
nur  (liiH  rjinfachn  organische  Wachstum  tätig;  sobald  aber  durch 
iU}U  KinfhifM  (mth^m  mit  Zauberkräften  oder  expansiver  Energie 
auH^pHt/iiUjU'U  Mäuf)tlin^8  oder  durch  die  ausgreifende  Handels- 
Ulii^koii  d(jr  King(4>orenen  dieser  Staat  wächst,  konmien  die 
K<»iMtiK<'n  KrJlft(»  in  zimohmendem  Mafse  in  Wirksamkeit.  Je 
\Mwr  («in  Htaat  sich  (entwickelt,  desto  mehr  wird  ja  seine  ganze 
Knlwick(Oun^  nin  Herauswachsen  aus  der  organischen  Grundlage, 
und  MO  pafnl  also  der  einfache  Vergleich  des  Staates  mit  einem 
Or^aninniUH  mehr  auf  die  primitiven  als  auf  die  fortgeschrittenen 
Htaat^'h. 

Hat  man  (einmal  j<efunden,  dafs  der  Staat  als  Organismus  neben 
undrrrn  OrganiHnien  höchst  unvollkommen  ist,  und  dals  erst  die 
K<'iHtiK<'n  und  sittliclien  Mächte,  die  ihn  durchwalten,  diese  UnvoU- 
konunrnluMi  auniohon,  dann  wird  man  die  Kritik  nicht  auf  die  Er- 
konntnin  rinon  Organismus  im  Staat  an  und  für  sich,  sondern  vielmehr 
auf  dir  (irtMixo  des  Organismus  im  Staate  richten.  Carey  ist  am 
frührHtou  (Irr  Krkenntnis  nahe  gekommen,  dafs  die  Vollkommenheit 
d«*H  St4uites  mit  seiner  UnvoUkommenheit  als  Organismus  eng  zusammen- 
hiiugt\  Vi\v  ihn  ist  ja  die  Anziehungskraft  örtlicher  Mittelpunkte  die 
grofse  HiHÜngung  der  (tesundheit  der  Staaten.  »Was  dezentralisierend 
wirkt»  wju*  die  Schaffung  örtlicher  Verwendung  von  Zeit  und  Talent 
iH'giinstigt»  gibt  den»  liiuid  Wort>  befönlert  seine  Teilung  und  befähigt 
dir  (Uieder  iler  FamiHon»  engt^re  Berührung  zu  bewahren,  vc  Organismus 
i!«t  fWM  für  Sohiiffle  die  relativ  beste  »üler  bildlichen  Bezeichnungen 
vle?i  Staati\»«;  aber  ein  Stützpunkt  der  Staiitslehre  kann  nach  seiner 
Aufft\s8\u\g  dieser  Vergleich  nicht  werden.  Nun  i^-ird  man  ihm  Recht 
gi^U^i  nuLs}»tM\»  wenn  er  sjvgt,  der  Staat  sei  nicht  Erscheinung  des 
\»rgaui»i*hen»  sinuleni  des  neuartigiMi  sozialen  Leidens,  imd  sicherlich  er- 
««eluiptt  die  Ueieichnung  vOrgani^nms^  nicht  das  ganze  Wesen  des 
StiuUes.  AWr  so  wie  t^  nicht  die  g(Utliche  Seele  des  Menschen  leugnen 
beifst.  wenn  nuu\  sngt,  der  Mens^^h  s^n  ein  orgimischi^  Wesen,  so  ist 
uüt  der  IVitxnohnung  l^rgHuisuius  di^  Staiitt»:?  nicht  ausge^*hk>s^n,  daüs 
der  Staat  eit\  :>itt hoher  i^r^ranisuius  ^n.  Oals  lües^^  Bild  die  Vor- 
>teUuug  erwtvkeu  kann.  ^^  wolle  Höhend  aus  Niederem  ge^ieutet 
wvnleu.  bildet  kein  llituiernis.^ 

'  \^atx^>v  rixo  Tnuy  wf  ta>ft  15^731  S.  S4.  die  Abhcingi^eit  Ca»]n5  von 
t  *x«  ^^r^xle  in  js^nneu  v^^l^ti^^oh  <^v>^:Ta^hi:^^*heIl  Ideen  vervliente  $e(«ttft  m 
%>^Ku  V,*vrt  Sv'hAtre.  Ivau  und  Lelvn  dets^  s*.MiA.>n  Korpersw  1:^1.  IV. 
S  >?\r  ;i  :  Ut^Hvr?  Sxvr.vvr  v^b;  hx  vier.  IMnciv-e*  -^i  Svio^x^,  1^3^  L 
5v  4C^^  ^^ÄV  uv,si  ÄVi>5  txuT  'eerx?  i^''risi?e  vor.  rvf:r.:::or.er.-  Vv'.koT.m^n 
\H  vV?  l  ;x:^  <whi  jiuct;  vl;<*  l>*r/.:«'r,ivh*^  lVr.r.i:;cr.  :?:>  >:üuk:«>  in  .ier  Fthik 
v\5^  IV  V.v*ri\  ,vr  Vc>\*x,^,:r^  ^;r,t«r  iur.h  Ab^^aLr-i-iur^  ^xirer  irefciiiciit- 
^^x<'  l «"^»i'r.vc^*::^ '.r,Ä**viÄ  \vr>-ar.,> r,i*r,  IWv.lk^nr^      >Vw  >>*:  iTv:?r«*r«- ist 
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Df*r  V'ergleich  den  StaatPö  mit  hocIuMitwiekolt*^!!  iU^^a-f 
ninwnmi  int  unfni(!litbar;  iiiitl  wenn  .ho  virle  Verbuche,  \ws*iu-V 
«clmfilich  AH  «loii  Suimt  als  Organisnms  heransEukommeii,  so  wt^iiig 
Fröchto  getragtm  haben,  so  liegt  die  Hauptur&ache  in  der  Be^chrän* 
kuii^der  Betrat  Ittiing  auf  die  Analogien  ?:%ischen  einem  AggregHlo 
Ton  Vtm^cben  und  dem  Bau  eines  organisch en  Wesens.  Geinde| 
iu  den  Stnikturverhältniiisen,  die  immer  wieder  von  neuem  ^  er* 
gtielien  wenlen,  Ütgt  der  auffaUeuilsto  Unterschied  xviisduni  tieni 
StaiU  der  Menseln  ti  und  einem  orgaiiiaehen  We^en.  Durt  im 
Slnat«^  dm  indi\idnalisierti^Nte  Erzeugnis  der  Behupfung.  <ler 
HetiflH:h,  der  keine  Faser  und  keine  Zolle  von  seiner  Wesenlieit 
dem  Ganzen  opfert,  dem  er  sieh  eingliedert,  um  in  jedem  Augen- 
hlick  all*  »ell>Ktjindige8  Gemlii3pf  sich  aus  ihm  wieder  lierans- 
}i\f^u  tu  krmnen;  dagegen  im  tierischen  Organismus  eine  unter- 
er" des  Teilet?  unter  das  Ganze,  die  dem  Teih'  seine  Seih- 
ft.,  --^  -  it  ninmit  indem  sie  ihn  im  Interesse  des  Ganzen  um* 
gKütallet  Das  vollknnnnenäNite  Tier  zeigt  die  Elemente,  ans  *Ienen 
M    nc!h    aufbaut,    in    der    denkbar    gröfsten    AhlHlngigkeit    und 


tltirch  Hertsinxit? billig  d«e  Badens  die  Freeurnnsehe  Erklänmi^,  die* 
in  Mirliver  ß^^dehimis:  mi  e.n^  ist  t  Eine  XaLion  kt  ein  WtrflrhÜirhefi 
■r  KrdoiMirflAcht*  >  bewohnt  von  Menf^chen «  die  dieselbe  8pnichf^ 
f^mchftti  und  nnt^r  der  gleii^bc^ri  Regierung:  vereinigl  sind.  Aue  der  reichen 
iHitim  Iitrr»tfir  über  die  AuffuttHiing  den  Staute»  nla  Oinpinmiuuii  he1>e  ieh 
lllflr  mir  nocb  h'.*r¥<)r  du»  Kapttet  ^Tbi^r  den  ß««griff  des  OnfaniHmitü  und 
mIim  Anirisndttiiic  i^af  rlie  (tesdtfichuft«  hi  Helds  »Staat  und  GeHelb^ehufi« 
1<  (IKl)  &  &t&— 697  nnd  die  dngi^hondnn  kiitliichen  Bemerkungen  und 
UlwifiiniiiiwiimmiPliilUinm  n  in  A.  viin  Krtekenti  »Ü!>er  die  HOgi^niuinte 
impaipiiliw  0laiitslhr4)nfi4  C^^tprig^  ISIB).  Einen  Überblick  über  die  t>i^tire 
wAm  Or^timHJim»  j^ibt  Oskar  ITertwig»  Rede  >Iiie  T^hre  vom 
nun  qnd  tbn-  BrKi«dninu  f-iir  Snzi?ilwif*«nTi8rbflft<,  Jona  1H99,  lio<*onderH 
Ift  ilir  Antnerkitnif  S,  30  u.  f,,  wi»  er  die  i  Je^i^Ue  der  Apbeiti^teiJntiiE  und 
4m  loLeiprstion  n\n  hiningtHCht«  und  zugleich  »fidiilogi^clke  danitelll.  In 
4N»  8eliiiiert|dci?lten  dit^ner  Paralletitniemnji;  gebt  indf^ttt^en  O.  ilerln'lir  nJebl 
du  Btiil  di«  ü^iU"  l/t'Wnpieigoni^clutfl  deB  SlanisorgEUiHtnuii,  tH^denKÜLtiflitf  tn 
ipir  nicht  biTOlirt.  '  lui  gjmjceii  ist  von  dt^n  Btotogeti  dt^r  r^taats- 
ni^  tii*l»rnl»t*t  ln*hiuifhnt  w^rfinn,  wa»  iu  bednueni  iwt^  da  ftie 
dl«  frltmiliehe  ICenntni«  deit  tifmehi^n  nder  pflauxlichen  OrgnnkniUB 
f€r  dmk  ftlsal#«ifiiM*n«chaftirRi  voraus  haben.  Vn»  kommt  ofTonbnr  diiher. 
4ifr  nmMi  dlir  Anffjuwung  den  StaaU^e  alfi  Oiytiniamu»  niemnl»  al»  eine  oc^iito 
Idi©  11^  i    nur  alA   ein    klrtrender  Vergleich  ent' 

■llilL    ISii«  lel.  ^  der  Polgeu  «in er  stu  Hett  getfi»4ii«nen 

ArbeiUiiMlung 
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Uiiselhstäiuligkeit.  Selbst  in  den  Tierstaaten  begegnen  wir  dieser 
T'nnvandlung  der  ursprünglieh  gleichen  Glieder  in  weit  von- 
eiiijuider   verschiedene   Werkzeuge».^)     Der   vollkommenste   Staat 

*)  Ich  preife  die  besonders  klare  Begriffsbestimmung  und  knappe  Dar- 
stelUing  in  Richard  Hertwigs  Lehrbuch  der  Zoologie  (1892)  Ö.  128  u.  f.  heraus, 
wo  der  iStaat  seine  Stelle  findet  in  dem  Abschnitt  >Beziehungen  der  Tiere 
zueinander:  I.  Beziehungen  zwischen  Individuen  derselben  Art«.  Nach  der 
Stockbildung  winl  dort  die  Staatenbildung  besprochen.  Die  Darstellung,  die 
Spencer  von  dem  Tierstaat  in  dem  einleitenden  Abschnitt  Super -Organic 
Evolution  seiner  Principles  of  Sociology  gibt,  leidet  an  der  scharfen  Be- 
tonung des  Unterechiedes  von  organischer  und  überorganischer  Entwickelung, 
in  der  ein  auffallender  Widerspruch  zu  der  Definition  des  Staates  als  Or- 
ganismus liegt.  Letourneau  gibt  in  seinem  grofsen  Buche  L'Evolution 
politique  dans  les  diverses  races  humaines  (1890)  zwar  auch  eine  Darstellung 
i\vr  Tierst4Uiten  als  Einleitung,  aber  nicht,  um  das  AVesen  des  Staates  der 
Menschen  klarer  zu  erkennen,  sondern  um  die  politischen  Einrichtungen  der 
niedersten  Völker  ttufserlich  danin  anzuknüpfen;  aus  dieser  unorganischen 
Verbindung  geht  natürlich  das  Gegenteil  von  Klilrung  hervor.  Die  un- 
genügende Bertlcksichtigung  des  Bodens,  die  alle  <liese  Darstellungen  unvoll- 
kommen macht,  kann  man  nicht  den  Pflanzengeographen  vorwerfen.  Die 
Pflanze  ist  ja  viel  enger  mit  dem  Boden  verwachsen  als  Tier  oder  Mensch. 
Im  PflanzenriMch  ist  aber  die  Unterordnung  des  einzelnen  Individuums  unter 
das  Ganze  seltener  und  weniger  ausgesprochen.  Man  spricht  daher  gewöhn- 
lich nicht  in  demselben  Sinne  vom  Pflanzenstaat  wie  vom  Tierstaat.  Jede 
Pflanze  führt  <len  Kampf  um  den  Standort  für  sich  und  gegen  ihresgleichen. 
Aber  doch  gibt  es  auch  hier  Vereinigungen  zunächst  durch  die  Gemeinsam- 
keit des  Standortes,  dann  durch  die  Abhängigkeit  der  (renossen  der  Vereini- 
gung voneinander.  So  schützen  sich  die  Bäume  eines  Waldes  gegenseitig 
und  schaffen  sich  und  anderen  Pflanzen  und  Tieren  einen  gemeinsamen 
Bod«*n,  indem  sie  Schutz  und  Schatten  bieten  und  ihr  eigenes  AVachstum 
un«l  ihre  r>neuerung  dadurch  fonlem.  So  \^ie  ein  staalengründendes  Volk 
untor  den  verschie<iensten  Völkern  gleiche  St^uiten  hervi»rnift,  ist  die  ( Jesell- 
s<'haft  eines  Rotbuchenwaldes  mit  allen  seinen  Schattenpflanzen  ül>erall  die- 
selb«'  In  einer  solchen  Zusamhiengehörigkeit  liegen  die  Anfange  einer  Tei- 
lunu  der  .Xrln'it  zum  Besten  des  Ganzen,  und  es  gibt  in  ihr  auch  unl>edingte 
Abbiiuffigkeiten  der  Parasiten  und  Epij>hyten  von  ihn»n  Wirten.  Dafs  die 
imuMT  inniger  wonlende  Vorbindung  der  Staaten  ansässiger  Vt>lkt*r  mit  ihrem 
]^«Ml<«n.  <lit'  zu  M'hr  starken  Verändeningi-n  <lrs  Rodens  führt,  an  diese  Be- 
zit'lniniren  <ler  Pflanzen  zu  ihrom  Standort  erinnort ,  lafst  die  Analogie 
zwisclifu  Mfns<'hen-  und  Pflanzonstaat  etwas  weniger  entfernt  erscheinen, 
f'her  <li<'  Verhältnisse  dieser  Pflanzt-n vereine 'zu  Beständen,  Lelx*nsformen, 
Vegrtntionsfonnen  und  ft»nnationen  vgl.  Dnnles  Handl»nch  der  Manzen- 
geographif  JSOO  S  21.S  i.  und  Wannings  Lehrbuch  der  nkolocischen  Pflanzen- 
ire« »;jraphie  1>.  A.  1S%  S.  l^  f.  Drude  ver«iankf  ich  briefliche  Aufklänmgen 
über  die  einsohlägigm  l-Vagen,  die  mir  sehr  w«'rtvi>ll   uaren. 
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i|«T  Mfiisdi«»!!  ist  <lag('g(»n  dt^*,  dessen  Bürg(T  ihre  Selbständigkeit 
am  freii^steu  im  Dienste  des  Staates  ausbilden. 

Man  k4»nnte  einmal  glauben,  in  den  Sklavenstaaten  mit  rassen- 
haft  verschiedener  I^völkerung  eine  Annäherung  an  Tierstaiiten  zu 
erblickten,  indem  dort  eine  höher  begabte  Hasse  eine  anselunnend 
nie<lriger  angelegte  zwang,  für  sie*  zu  arbeit<'n.  Al>er  die  Sklaverei  i.4 
nun  gerade  in  aUen  den  Ländern  aufgehobt^n,  wo  die  weitest  v(t- 
s«hie<lenen  Kassen,  die  weifse  und  die  schwarze,  sich  in  dieser  Weise 
ulM'n'inander  g<^ehieht et  hatten.  Und  wenn  aueh  die  freigehissenen 
S-li Warzen  imm<'r  im  allgemeinen  tiefer  stehen  bleiben  als  ihre  weifsen 
Mitbürger,  ^ird  doeli  nie  mehr  von  einer  scharfen  Verteilung  d(T 
I{a^^4•n  nach  ihren  Funktionen  im  sozialen  Organismus  die  Rede  sein 
können  und  noeli  weniger  von  einer  noch  weitergehenden  Sonder- 
•-ntwickelung  als  Träger  dieser  Funktionen.  Aueh  hier  hat  der  Mensch 
H'in  Von  dem  Mafs  der  Begabung  unabhängiges  Recht  des  Individuums 
7urücktTWi»rb(»n,  daß  ihm  niemals  hätte  genommen  werden  dürfen. 

7.  Das  stofTlich  ZusamnuMdiängende  am  Staat  ist  nur  der 
Bollen,  und  daher  denn  die  starke  Neigung,  auf  ihn  vor  allem 
die  |Mditisehe  Organisation  zu  stützten,  als  ob  er  «lie  immer  ge- 
tn-nnt  bleibenden  Mensehen  zusammenzwingen  könnte.  Je  gröfs(»r 
die  MngHchk(»it  tles  Auseinaiulerfallens,  desto  Anchtig(T  wird  aller- 
dings der  Boden,  in  dem  sowohl  die  zusanunenbängende  Grund- 
lage des  Staates  als  aueh  das  einzige  gn^fban*  und  unzerstör- 
ban*  Zeugnis  seiner  Einheit  gegeben  ist. 

Seine  Gröfse  und  Gestalt,  wie  sie  dureii  di«-  Grenzen  Im»- 
•»timmt  sind,  geben  allerdings  nicht  aus  dieser  Grundlage  hervor, 
s«»rid«-rn  werden  in  sie  hineingetragen,  aber  nicht  ohne  von  An- 
fang an  di'ii  Kinflufs  des  Boclens  zu  erfahren.  Rehgir^se  und 
national«*  Mt>tive,  geschieiitlieiie  Erinnerungen  und  nicht  zum 
wcnig.^^tcn  <ler  mächtige  Wille  eines  Einzelnen  wirken  .-^taaten- 
biM«-iid.  Leitende  Gedanken  bemäciitigen  sieli  der  Geister  und 
b-nk«  II  den  Willen  aller  der  Einzelmenscben  eines  bestimmten 
(fibittes;  ini<l  soweit  nun  diese  ItMtenden  (b-danken  reichen, 
reirlit  auch  <ler  Staat.  Hat  er  sich  al>er  einmal  seine  (irenze 
g«/ogen.  dann  sind  die  X'orgängi'  der  Abscbliersung,  der  Aus- 
bn  itung,  <b»s  Austausches  an  <lieser  (Jreiize  und  über  diese 
Grenze  genau  wie  in  der  I*eripberie  eines  zusammengesetzten 
<  »FL'anismus.  Tnd  >«>  ist  denn  in  allen  LeljensäuCserungen  «b*«- 
StJiaier.  der  geistige  Zusannnenbang  auf  der  kr»r|)erliclien  ( Irundlage 
\Mrk^am.  Dadurch  ist  «ler  ( >rt:aiiismus  im  Staat  eine  Wirklichkeit 
••b»ii*ir»  wie  die  geistige  CJemeinscbaft   es  ist.    Dal's  in  das  <  Iei«-tige 


'.*i*    iLiuü*    l^'viiiiu:    inrc.    üiuib-ji     ruvi«^       di*    f»iiiii»üiieL    oder 
*■  'Äiaj»-i    «^(i*!^  v.an*r'*Litdiii»*ii»'i   '.-rr-ireiiäcz*  n   vhi^ül  r^Uüa-^  i-itii  kHzu 

^»A'|.*f«.)l  -^•■l.  W**rä**L     zu     i2i2?-r*L       Uli      iTnt**T    iii"Tr      OH-     £sifl    ZDBl- 

1uiji*-i  uj»-  i*!»-  au^  ä*'r  Ver*»iiidi2nr  iiiT  üeu.  2n«ii»ji.  il  g^Tr^tÄtn 
Mal-?*  ü*«fij*n.  ii'.iuuv*:.  I*ir  ••errn-.mujt  jLus^üuaiiä^rtrinmr  der  j*o£- 
l«-;ii*-t.   ',f*^»finsaiB*:   IL   j^T  ;v.-'tT^'    TiQ.iL  üaii  ?^LirL  hul  Siic  K  früh 
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'^    >^ii.  i!*  :^^;i:*'r  Zur fci:in^i.lt:L£   il:"    i-il  B«:'C*-i;  hect 

«-*  KM  - :  V»  -r    r»i « V^     r  •; »-    jr  tj    j  ^  J-.   X  c^   .^^  i^  '^  »^  V-ji^Irr-lI,      ift*  V'TS ..  .üeL  TOD 

^i4vfcV-f.  ji»-rv'.»r:  ujjd  da-  ?N-Lin2r»r^5-:irfuif  zir-;  -r-JL-r-r:-  Herrscher 
'Ji*  M.*.«'*::  ä*-jj  Zu•^auQlu•:'IiLaJ•i  alit-r  BrTrr.hi.r-r  ^iz^-r^  Siaaie?  in 
«-f/v^  *■>!«'.',  Jy^-r  J^.»'i<-j;  i^^  idcL;  M..iV  der  fv-Ls-'-i-liiJ  uud  Geg-en- 
r'x'fiO  'i«-i-  ;i»'5jj<-j:ji^ijijj«-ji  ,VT>»^h.  >"i-ir7:^  h"■J^  ^.l:""'-  Sil«:'!:  k<»mmen 
'-:.«  Jrv-J;v-  •ji'-is«-'!  Arl«<-h  •]>-  v>:-  >-:L*-r  Gi::r  ui.i  Au>«3ehnung 
iA«-/i»«j ;';><•,',  >.?^;i.&?.;:i-;j  F*-nj*-r  veri':i,'5«=-:  «i:^  <3ew..lijJi»-:i  «ie*  Zu- 
^>^j;;-v*<'j;i«'^^'!jr  ;ji'i,!  iJoff?  'i:*r  GlK-Jer  *'iii*-^  V..ike>  nJMiiander. 
r^/j;'j<'n,  ;;'j.'-ij  iijjt  'j<-ijj  VßtMh-ix.  in  «l«rii  «iie  K»?^t*-  der  vt-r^ngrenen 
'/' r/ j;l</ijii-i  ;:?«  U'U^'T  -jud.  E*  ♦ijtwickeln  <ioh  daraus  religiöse 
H*/i*h'Äi,'^i'S.  rx  \ii-\\y^*\-  Orten,  die  oft  viel  stärkere  Bande 
v^<  1/4-1,  ;iji'  o,<  iniiü^li*'  ^W-wohnln-it  oder  die  gvmein>ame  Arl>eit, 
'  /id  d;iJ-  r'ijtji/b<d»ji-fjjir  umjribt  da<  Land  niit  festi-n  Grenzen 
*Ht'i  >/;i'jt  |4  -.1/  OrU'  d^'H-ij  nächster  Zweck  «lie  F«->thaltung  des 
I/';d'  li.»  )/•!  iji*d  dj<-  d<fin  Bod*'ii  «Hlkst  angehören.  Audi  ilieser 
y^ii-tiunn*  nlmiti/  /j<  |jt  nj*f|jr  von  .««iner  Nahrung  aii:?  dem  Boden 
nii-  'ii*  u\ßlit'ln-  utiiAiiii'  'iVnrjinologie  <ler  Gesehichtschreilmng 
tilntt  it  \i'ilf^^  V'fn  d^/i  /w^i  Tri^lMMi  .  die  die  G^^'^chichtschreiber 
Hilf  ili't  hii'lf  tli>  '^!ni't'\ti*^t'\ii'ii  \'olk«*s  heraus  geschichtsbildend 
Wirkern  liifftn  d<iii  Tri^h  vorwärts  zu  driiigf*n.  »Städte  zu  bauen, 
hUiiiUn  zu  ^Tiiiid^'n  und  j-ich  in  zahlr(»ichen  Ansiedelungen 
iniin«  r  n<ii  zu  ^di<'d<'rn  inid  zu  gestalten  und  dann  »dem  anderen 
Tri«-!»,  dnM  (ii'tiit'inhiiiiit'  IIhit  \ati<Hialität  festzuhalten  luid  allen 
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Ausländem  gegenüber  sich  als  Ein  Volk  zu  fühlen «M  i«t  der  erste 
durch  die  geograi)hi8che  Lage  zu  erklären.  Das  ist  also  kein 
innerer  Trieb,  son<lern  ein  P^olgeleisten  äufseren  Einflüssen  und 
Eindrü<'ken.  Den  Grund  des  anderen  suchen  wir  in  der  Ge- 
8ohKK'».««enheit  <ler  Gebiete,  in  denen  <lie  Entwickelung  vor  sich 
ging,  die  ohnehin  durch  ihren  städtischen  Charakter  das  Gefühl 
des  Zusammenhanges  stärkte.  Wo  im  Gegensatz  dazu  von  dem 
^staatsl»ildenden  Trieb«  gesprochen  wird,  der  in  das  Gemüt  der 
Phönizi*T  nicht  so  gepflanzt  sei,  wie  er  tiberall  bei  den  Indo- 
germanen  uns  begegne'-^),  da  ist  es  wieder  die  grundverschiedene 
Beziehung  hier  ackerbautreibender  und  dort  handeltreibender 
Gfm<»in.schaften  zum  Boden. 

9.  Die  letzten  Elemente  des  staatlichen  Organismus! 
siinl  die  geselLschafthchen  (fruppen;    die  Einzelmenschen  habenl 
nur   in  Ausnahmefällen    unmittelban?    Bedeutung  für   den  Staat;/ 
selten  werden   wir  Einzelne   unter  den  Besitzern  und  Benützernl 
des  Botleiis  des  Staat(»s  findiMi.^)     In  den  meisten  Fällen  sind  es' 
Famili^'U     un<l    gröfsen»    Verwandtschaftsgruppen ,     Dorfgemein- 
schaft«*n,  Auswaiiderergruppeii,  Männergesellschaften,  militärische 
Organi.'^ationen,  ( Jesf»llschaft<'n  von  Handelsleuten,   religiöse  Ver- 
bindung(*n.  die  unter  d(»m  Staat  und  für  den  Staat  Boden  nehnn^n, 
In^arlKaten  und  besitz(»n.  Am  wichtigsten  von  allen  «liesen  Gruppen 
ist    die    Familie,    die    natürlidu*  V(»reinigung   von  Mann,   Weib 
und   Kindern.   <lie  entwe<h»r  ein-  <)d(T  mehrweibig  ist,   durch  die 
Aufnahme    <ler  <fr()fseltern    un<l  Enkel    und    der  Angeheirateten, 
endlich    sogar   der    Sklaven     sich    erweitert,     nach    Mutter-    od(T 
Vat«Trecht  organisiert  ist;  aber  unter  allen  Abwandlung(»n  ist  sie 
üImt   «'in    weites    <iebi('t    hin    mit    d(T  gleichen   Ilaupteigenschaft 
verbn-itet ,    dafs    in    ihr    sieh    ununterbrochen    di(*    Cienerationen 
••rn»'Uern,    von  hier  die  erste  Mr»glichkeit   au.»<gebt,    im  Staat  die 
Erwerbmigen     und    Erfahrungen    der    aufeinanderfolgenden    Ge- 
>ehlerhler  auzusanuneln  und  seine  Träger  nicht   nur  zu  erneuern, 
Mindern  auch  zu  vermehren.      Für  die  Entwickelung  tles  Volk(»s 

».  rurtiuH,  (IriocIliHi'lH»  <  ;fHrlii<-ht<».    1887.    I.    S.  475. 

•    M<*iiiiiiM<«n,  U«iiiiiHrhi»  <M»Krliirht«».     1881.    I.    S.  310. 

•,  INt  jiriKtoU'liHrht?  Staat  fafnt  «las  Smnlerh'lMii  «h*r  (irupiKii  ninl  Kin- 
i^lii<*n  xiiHariiiiicn,  nicht  «i<T  Vnlk»T,  nn<l  v<*n'd«'It  «•.»*;  «las  cnt.Mprirlit  <ler 
Wirklii'hk«-it.  tVw  ilii*  V«*rw»*n(lunir  <lrr  <  inipiH*ii  iukI  Ki!iz«»In«*n  «lurrli  den 
Sijijit  f'iax,  «l«Mii  i^'u*  unwi-^scntliih  <li«'nt'!i.  I>«t  platnnisrlio,  dvr  sie  aunn*l>t, 
irt  amh  darin   laicht iin>;. 

i:Atg«>l.  l'ollti«ichc  <if*(>crii|>hic.  - 
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und  damit  dos  Staate«  ist  dahor  div  Sicherstellung  seiner  Dauer 
im  Hausstand  dw  Lehensfrage.  Nur  ausnahmsweise  finden  wir 
Völker,  denen  es  geeinigt,  sicli  einige  Zeit  lang  durch  Kinder- 
rauh odtn-  -kauf  ohne  natürlichen  Nachwuchs  zu  erhalten.  Die 
Dschagga,  d'w  einst  als  Eroherervolk  Innerafrika  erschütterten, 
töteten  ihre  (»igenen  Kinder  und  nahmen  dafür  jugendhche 
Sklaven  in  ihre  lieÜKMi  auf,  und  die  Küstenbewohner  von  San 
Cristoval  (Salomons  I.)  hegraben  ihre  Neugeborenen  lebendig 
und  kaufen  dafür  Kinch^r  von  den  Bu^chleuten  des  Innern. 

D(4-  Familie,  die  besonders  auf  den  tieferen  Stufen  der  Ent- 
wickelung  wesenthch  auf  der  Geschlechts-  und  Kinderhebe  des 
Weib<?s  beruht,  stellen  sich  überall  Vereinigungen  der  Männer 
zur  S(nte,  die»  wesenthch  sympathischer  Natur  sind,  indem  sie 
in  erst(M-  Linie  auf  dem  (4(\selligkeitstrieb  entspringen.  Wenn  die 
daraus  hervorgehenden  Männer  verbände^)  sich  auch  nicht 
mit  (h'n  Familien  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  für  das  innere 
natürli(!he  Leben  des  Volkes  vergleichen  können,  so  sind  sie 
<loch  von  grofser  Wichtigkeit  für  den  Staat,  sei  es,  dafs  sie,  sich 
nacli  Altersklassen  sondernd,  eine  Teilung  der  sozialen  und  poü- 
tischen  Arbeit  bewirken,  die  besonders  in  den  Jäger-  und 
Kri<5gerbünden  der  w^afEenfähigen,  kampflustigen  und  expan- 
siven jüng(»r(»n  Männer  und  in  den  Gesellschaften  der  konser- 
vativen und  erfahrungsreichen  Greise,  die  das  Volk  führen 
und  den  Staat  regieren,  i)ohtisch  wichtig  wird;  sei  (\s,  dafs  sie 
als  Männerklubs  und  Geheimbünde  gute  oder  üble  Tradi- 
tioni'n  i)Hegen  und  überliefern,  in  ihren  Männerhäusern  ein 
gcsellschafthches  und  politisches,  oft  auch  rehgiöses  Zentrum 
HcliafTrn,  odoY  durch  eigene  Wanderungen  und  sonstigt^  Förde- 
rung dv.H  Verkehrs  eine  :^  völkervereinigende  Art  der  Männer- 
bündc^  (Heinrich  Schurtz)  zum  Ausdruck  bring(^n,  die  der  zer- 
splittcMMuh'n,  abschliefsenden  Tendenz  der  Familie  entgegenwirkt. 
Niclit  selti^n  liaben  allerdings  auch  die  Männervereinigungen  durch 

*)  J)i(i  soziale  Bedeutung  der  Grui)pe  im  (le^ensatz  zu  der  der  Indivi- 
diitüi  hat  <iuiiiplowi('z  im  >Grundrifs  der  Soziologie«  1885  ans  Licht  gestellt; 
vkI.  auch  desselben  >lndividuum,  Gruppe  und  Urwelt«  in  den  Soziologischen 
Kssiiys  189i),  S.  1  u.  f.  Den  gröfsten  Abschnitt  in  der  Kntwickelung  unserer 
K«?nntnis  von  diesen  Gruppen  macht  das  bedeutende  Buch  Heinrich  Schurtz' 
»Alterskliissfm  un<l  Männerbünde.  Kine  Darstellung  der  (Trundformen  der 
(MiH(jllschaft«  1902,  das  man  als  die  erste  Naturgeschichte  der  aufserhalb  der 
l'aniilie  sich  entwickelnden  Gesellschaftsformen  bezeichnen  könnte. 


Knite8  Kapitel.  Der  Staat  als  bodenständiger  Organismus.  19 

du*  Untergrabung  des  Familionlebens  <lie  Cxesiindheit  de«  natür- 
liehen   Wachstums  eiues  Volkes   zu  schädigen  vermocht. 

Die  natürliche  Ühereinstinunung  der  Ei n z o  1  m e ns c h e  n 
macht  über  alle  Unterschiede  der  Hausstän<le  und  sozialen 
(rruppen  sich  geltend,  macht  alle  diese  Abgliederungen  ähnhch, 
ruft  aus  allem  Zerfall  und  allen  Verwandlungen  ähnliche  Bil- 
dungen wieder  hervor,  denn  die  Menschen  gelu^n  aus  einem  Teile 
d«»s  Landes  in  andere  Teile  über  und  vertauscluMi  eine  Leistung 
für  den  Staat  mit  d(T  anderen. 

10.  I)i«>  Organbildung  des  Staates  ist  notwendig  be-i 
schränkt.  I)(t  Organismus  unterscheidet  sich  vom  Aggregat! 
durch  di(»  Teilung  der  Arbeit,  die  sich  Organe  schafft.  In  der 
Eig«*ntündichkeit  des  Staatsorganismus  liegt  es,  dals  er  nur  in 
geringem  Mafse  seine  Elemente  umbilden  kann.  Bei  ihm  liegen 
vielmehr  in  den  U^nterschieden  seines  Bodens  und  der 
räumlichen  Verteilung  seiner  Bevölkerung  über  diesen 
Ho<l(Mi  die  wichtigsten  Ursachen  der  Organbihlung.  Wir  finden  \ 
daher  inuner  im  Vordergrund  die  grofsen  Gegensätze  der  peri- 
pherischen und  zentralen  Provinzen,  der  Seeküste  und  des 
Rinn<*idandes,  <ler  Ciebirgs-  und  Flachlandprovinzen,  der  Städte 
und  des  Landes,  der  <licht  und  dünn  bevölkerten  Gebiete  eines 
Staat»*s.  Sehr  viele  geschichtliche  Unterschiede  auch  im  Innern 
der  Staaten  beruhen  auf  diesen  geographischen  (frundlagcMi.  Der 
gi'schichlliche  (Jegensatz  d(T  alten  und  jungen  Staaten  in  der 
nordamerikani.*<chen  Union  ist  zughMch  ein  (legensatz  zwischen 
atlantischen  un<l  pazifischen,  östlichen  und  weltlichen,  ftnichten 
und  tmrkenrn,  <lichtlM'vr»lkerten  und  dünnbevölkerten  (Gebieten. 
Wir  habt*!!  g«*seln»n.  wie  innere  Unterschiede  der  V('»lker  und 
Stiuit«'!!  sich  gi'ographisch  zu  lagern  strel»en,  um  an  Bedeutung 
zu  gewinnen. 

H.  Einzeln«*  Teile  «*int*s  Organismus  hängen  enger  mit  dem 
L<*bcn  dfs  Ganzi^i  zusamnM'ii  als  anden»,  es  sin<l  <lie  vitalen 
und  iinnior  auch  ihr«*  geographisch  wertvollsten  Teile 
d«'r  Staaten.  Man  niufs  ihre  Stelle  im  Organismus  ki'nnen 
um  ihr«'!!  politisch«*!!  Wert  zu  verstthm.  Jeder  Staat  hat  Tro' 
viiiz«-ii  o«|cr  Brzirkf.  (hMtii  Verlust  ihm  (b*n  Tod  l>ringt,  und 
ander»',  dir  ohiif  <  irfalir  vrrlort'n  werden  krumrii.  Solche  vitale 
T»'\\r  d«-r  Staaten  sind  vor  allrin  dl«:,  in  «Irnrn  dir  Lebrnsfädm 
d»-   \*«Tk«-hn*>    lanf'-n.      Ein    ;i:rt»rsr«i    Land    kann    srine    SiM-küste 
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^- -,.-  I*-.-  :  'r*»-,  f—.**-^  --■»••'  '.".■it-'.-ii-  .-_i«^mnr  -ia»f-^  FInsfieff 
-t^  .  *---.--•'/■  .-•  r-  '•"..rf.ii.r'-»^— ^  ii—  liit^^LLinierr  'dim  zur 
r.-r      •   ►-     •■..-.*-■  ..:^ri.-.     -r=«H^r-'  .       --T-^—    -ma      VrJ-tt-.      litr    tort- 

r    V-  .ii-rjar,    :rirr..-!i;tp*ir3Ji;rEi   "^-»xs-  '^r-irrn    niiit£ir.ar   -»^rstniiir 

♦'i^o^.i  r»it  Viff-r.  :r.ti  " -TTfct-r.r  -m'tll:»-n.  -üpirt  -msr*  ••iwi.  TF^irea. 
vf^t.M^r^   \^T\(\§^     .%..riiirr-  .T;;in    '\T.rK    ui    -m    i«_H-3rf    ji- liviitnaüawttti 

r;"r,  T  •-•    '!rii—  A . ■-■M-nmrrr--    -mf-*  ^^aait-*  rür    iiiÄ-'nmze  b*^ 

f«)..y.    jt/.  .«•.      .■,H-V-r, *•'•:*•!'.•'    K'..'»t'#^    "rr-i^jf-r*     ii»-    \  •.•ir'«-Ll*-.     Li>-   •?iiit*r 

•'v  ,/^  ;••,..// r.  4^  r  j.*'ri,fM^'f.<  r.  f;*'''!e-i.N.r.i'     •"rn;Zrkrhr'  v-r^tüiimielt 

'' f  ,'■' M-ift/    f\f  f   f»,' '  r.  i  r,  ji"  fi' r»  ^/'-f;.»*-    -r  ■ -i^ '.;:.  i^-n.    «lie  trinen 

»,rfi/|/lfr.  ,tii.'  t\4  iit  *tf»/|//-  »^•►f^  kiwnrii'-rt  -A'»  ijfiii  wir  irr»»t  heraus- 
,//  /  hfnM/ r,  //' f'I/ fi,  vmI  ' -■  ')'/' h  r»»'ht  rn' hr  Jiuf  «Li.*  L^'Wn  :inkoiiiiiit. 
•■/«  l'.rf,n  rn;irr  or»  l',hi<biri'l  v;i;/'ri .  'hif.^  -<in  H*Taus?<hnt'Men  des 
'  M'/ f  r#' f»f»'  r'/'Uiit''.  f»i-'  r'>iv'  iin/l  V'obt  rl^n  ganzen  \v»-<tlirlH'n  ??udan 
M- MiMrfn' M   Mfi/I   fi/.oi(/lM--   'hl«  K'KiniJ»-,    «I.  }i.  organi.srhe  Wuchstuni 
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iiviitM*heii  iiml  fninMisbchen  Kubnieii  an  der  GtJd-  und  SkJaven- 
tü.<r    utiEti«tg1ii*)i    gemncht   hat;    beide    hätten   aUa«*  Recht,    eine  Aus^ 
i-hnunif  an   iWn   st hiffharen  Beime   und  Niger  m   verlangen,   wie 
ir  f  tnd  an  tue  grofjsen  i^*n  Ostafrikas,  den  Sand>esi  luiil  d**n 

Mtnrifii  hat, 

12.  Wirtschaftsgebiete  nähern  sich  dem  Organhaften.  \ 
it*  |>*>Uti^h*t  Arbeil  einest  Staates  ist  in  seinem  Gebiet  »war  nie 

iteden.  dafis  dadurch  Or^ne  entstehen  könnten;  aber  *ü© 
liehe  Arbeit  i^t  abliän^g  vom  Klima  und  von  der 
^nleiiart,  uiatdu  dit*  wirtachaftliebe  und  politische  Bedeutung 
rniviuxeu  eini'8  Landes  tief  vertidiieden.  Wenn  ein  Staat 
PruviuÄ  wegen  ihres  Getreide-  und  die  auden*  wegen  ihres 
HciU-  und  eine  dritl-e  wegen  ihrei«!  Bilberreichtunir^  nfitig  hat  und 
flanitti  »ie  Meinem  Gebiet  ansehliefot,  na  stehen  sie  tat^äehlicli 
EU  dem  gaiuen  Wirtschaft^-Grganismus  wie  Organe.  Sohinge 
der  Wirtf«ehaft.H-()rgaTiij*nmw  di^s  Staates  so  ist»  dufs  ilie  Gi*biet« 
ihre  Rechiiuitg  in  der  Zugehörigkeit  dazu  finden,  wird  der  Zu- 
aamtoetihatig  des  Ganzen  um  ho  fester.  VerUert  er  einw  rlavon, 
Terannt  dan  Ganze  und  wird  einseitig.  Ägypten  in  seiner 
JudUing  im  ROrnisehen  Reich  wird  immer  eines  der  grofsartigsten 
piide  eines  ganz  Äuni  Organ  heruntergedrückten  Gebiete»  sein. 

Dir  politis<*he  (Jnfreiheit  Ägyptens,  ilas  allein  unter  allen 
lümiKbct)  Ph)iriliten  keim-  Vertretung  hatte,  nie  s<*naloriseh,  sondern 
kaiflcrUrh  war.  verfiand  siih  mit  niner  wirtsehaftlichen  Aüs- 
ig.  Äg)'pU»n  wtiT  in  vorrömijächer  Zeit  \\u*  erste  Finanzmacht  der 
rheii  Welt  gewest^n.  Dieses  Muster  für  die  intens^ive  Aus- 
ig  ein^*>*  Borhnu*^  und  Volkes  wunle  deu  Röuieru  nicht  vergebeTji* 
llrn.  IHt:  H<»ni»T  fuhn^n  fort^  aiL^  dem  Lande  rlt'n  niijglichst 
1  Krtvmg h*'nuts;EiiH irtseliaftcn.  Hie halR*n wesentliche VeThesserungen 
io  difii  Kftoüli'n  und  Si^hli^u^PM  i^  in  geführt.  Je  ah  hiin  giger  Itahen  von 
dra  AndiiVQ  (jelreideläntiern  wurde,  dent4>  mchtiger  wnrile  der  Besits 
AfTTT  •  ■  \j^*pten  und  Afrika  lieferten  iswei  Drttteih^  rles  (letreide^, 
dai  u   Mdueni  rntcrhalt    in   der  sjiät^mni  KaiH-ntt'it  bmuclite. 

Dill''  '  d*"r  Kaiser  ItalitTi  ini  Sidimli.    Vr^paäian  ^irborte 

mL  I  ii  jij   VT  ItuUi^n   dun^li  s*'ifit*  Tnippi'ii  beiietzi*u  liefs» 

md  dit»  ihrn^tluifl  Über  Äg\'plrii  selbst  ergriff,  England  ist  gegi.*n- 
«irtig  Uli  Bi^rill,  Ägy|ii*-n  m  einer  verkehrsixditi^seh  iihnlieh  wichtigen 
Ol^gRMtelluiig  in  .^r-ineni  \Ve*ltniehe  uni^uhild^n. 

13.  In  der  Erde  »elbitt   liegen  notwendige  Schranken  l 
Ifr  Otl        ■    '  '    u<:.     Auch  in  di*m  wirtwehaftliehen  Organi.Hmus    I 

liigt 'i  -rimniuiig  in  den  untürlieheti  Kigenf^chaften  der 

1#  fUrTttndeuz  auf  Organbildung  zurück,  und  in  flemselben  Sinne 
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Uiisell)8tändigkeit.  Selbst  in  den  Tierstaaten  begegnen  viir  dieser 
Umwandlung  der  ursprünglich  gleichen  Glieder  in  weit  von- 
einander  verschiedene   Werkzeug(>.^)     Der   vollkommenste   Staat 

*)  Ich  greife  die  besonders  klare  Begriffsbestimmung  und  knappe  Dar- 
stellung in  Richard  Hertwigs  Lehrbuch  der  Zoologie  (1892)  Ö.  128  u.  f.  heraus, 
wo  der  Staat  seine  Stelle  findet  in  dem  Abschnitt  »Beziehungen  der  Tiere 
zueinander:  I.  Beziehungen  zwischen  Individuen  derselben  Arte.  Nach  der 
Stockbildung  wird  dort  die  Staatenbildung  besprochen.  Die  Darstellung,  die 
Spencer  von  dem  Tierstaat  in  dem  einleitenden  Abschnitt  Super  -  Organic 
Evolution  seiner  Principles  of  Sociology  gibt,  leidet  an  der  scharfen  Be- 
tonung des  Unterschiedes  von  organischer  und  überorganischer  Entwnckelung, 
in  der  ein  auffallender  Widerspruch  zu  der  Definition  des  Staates  als  Or- 
ganismus liegt.  Letourneau  gibt  in  seinem  grofsen  Buche  I/Evolution 
])olitique  dans  les  diverses  races  humaines  (1890)  zwar  auch  eine  Darstellung 
<ler  Tierstaaten  als  Einleitung,  aber  nicht,  um  das  AVesen  des  Staates  der 
Menschen  klarer  zu  erkennen,  sondern  um  die  politischen  Einrichtungen  der 
niedersten  Völker  äufserlich  daran  anzuknüpfen;  aus  dieser  unorganischen 
Verbindung  geht  natürlich  das  Gegenteil  von  Klärung  hervor.  Die  un- 
genügende Berücksichtigung  des  Bodens,  die  alle  diese  Darstellungen  unvoll- 
kommen macht,  kann  man  nicht  den  Pfianzengeographen  vorwerfen.  Die 
Pflanze  ist  ja  viel  enger  mit  dem  Boden  verwachsen  als  Tier  oder  Mensch. 
Im  Pflanzenreich  ist  aber  die  Unterordnung  des  einzelnen  Indi\iduums  unter 
das  Ganze  seltener  und  weniger  ausgesprochen.  Man  spricht  daher  gewöhn- 
lich nicht  in  demselben  Sinne  vom  Pflanzenstaat  wie  vom  Tierstaat.  Jede 
Pflanze  führt  den  Kampf  um  den  Standort  für  sich  und  gegen  ihresgleichen. 
Aber  doch  gibt  es  auch  hier  Vereinigungen  zunächst  durch  die  Gemeinsam- 
keit des  Standortes,  dann  durch  die  Abhängigkeit  der  Genossen  der  Vereini- 
gung voneinander.  So  schützen  sich  die  Bäume  eines  AValdes  gegenseitig 
und  schaffen  sich  und  anderen  Pflanzen  und  Tieren  einen  gemeinsamen 
Boden,  indem  sie  Schutz  und  Schatten  bieten  und  ihr  eigenes  AVachstum 
und  ihre  Erneuerung  dadurch  f()rdern.  So  wie  ein  staatengründendes  Volk 
untc^r  den  verschiedensten  V()lkem  gleiche  Staaten  hervon-uft,  ist  die  (lesell- 
schaft  eines  Rotbuchenwaldes  mit  allen  seinen  Schattenpflanzen  überall  die- 
selbe In  einer  solchen  Zusamhien gehörigkeit  liegen  die  Anfänge  einer  Tei- 
lung der  Arbeit  zum  Besten  des  Ganzen,  und  es  gibt  in  ihr  auch  un])edingte 
Abhängigkeiten  der  Parasiten  und  Epiphyten  von  ihren  AVirten.  Dafs  die 
immer  inniger  werdende  Verbindung  der  Staaten  ansässiger  Volker  mit  ihrem 
Boden,  die  zu  sehr  starken  Veränderungen  des  Bodens  führt,  an  diese  Be- 
ziehungen der  Pflanzen  zu  ihrem  Standort  erinnert,  läfst  die  Analogie 
zwischen  Menschen-  und  Pflanzonstaat  etwas  weniger  entfernt  erscheinen. 
Über  die  Verhältnisse  dieser  Pflanzenvereinejzu  Beständen,  Lebensformen, 
Vegetationsformen  und  -formationen  vgl.  Drudes  Handbuch  der  Pflanzen- 
geographie (1890;  S.  215  f.  und  Warmings  Lehrbuch  der  ökologischen  Pflanzen- 
geographie D.  A.  1896  S.  3  f.  Drude  verdanke  ich  briefliche  Aufkläningen 
über  die  einschlägigen  Fragen,  die  mir  sehr  wertvoll   waren. 


KrKteH  Kapitel.    Der  SUuit  als  b<>deiistän<li^er  OrfraniHmuR.  15 

iU'T  Mi'Iisi'Ih'u  i.st  <la^«»g«'ii  <lt»r,  dosst'ii  BürgtT  ihre  S(»ll).stäii<li^k<Mt 
am  fn/it'steii  im  Dirnste  «Ics  Staatcv^  aiisl)il<lon. 

Man  k<»nnte  einmal  ^laulum,  in  drn  Sklavonstaaton  mit  nu»sen- 
liaft  vers<*hi<Mh'ntT  llevölktTung  eine  Annäherung  an  Tierstaaten  zu 
••rhlieken .  in<lem  dort  eine  Ihüht  hegabte  Hasse  eine  anscheinend 
nieilri;r«T  an^relegte  zwang,  für  sie  zu  arheitt'u.  Aber  die  t!?klaverei  ist 
nun  gemile  in  allen  den  liindern  aufgehoben,  wo  die  weitest  vtM- 
Hhi(s|enen  Riissen,  die  weifse  und  die  schwarze,  sieh  in  dieser  Weise 
iilN-n* inander  geschichtet  hatten.  Un<l  wenn  auch  die  freigelassen«»n 
Schwärzen  immer  im  allgemeint^n  tiefer  stehen  bleiben  als  ihn»  weilsen 
Mitbürger,  wird  doch  nie  mehr  von  einer  scharfen  V(»rt eilung  der 
I^afsM-n  nach  ihren  Funktion<'n  im  sozialen  Organismus  die  Rede  sein 
k«»nnen  und  noch  weniger  von  einer  noch  weitergehenden  Sonder- 
entwick<*lung  als  Träger  <lieser  Funktionen.  Au<h  hier  hat  der  Mensch 
M-in  vmu  dem  Mafs  der  liegabung  unabhängiges  Hecht  dt's  Individuums 
zuriickerworlM-n,  «las  ihm  niemals  liätte  genommen  werden  dürfen. 

7.  Das  stofflich  Zusamnicnliängt»nde  am  Staat  ist  nur  der 
Ko«l«M),  und  dalH»r  <lenn  die  starke  Neigung,  auf  ihn  vor  allem 
die  politische  Organisation  zu  stützen,  als  ob  er  die  immer  ge- 
tn*nnt  bleibend*»n  Menschen  zusammenzwing«'!!  könnte.  Je  gröfs(M* 
di«-  Mr^glichkeit  des  Auseinan<lerfall(»ns,  <lesto  wichtiger  winl  alle!- 
dings  «ler  Boden,  in  d(»n!  sowohl  die  zusanimenhängende  Grun<l- 
lage  des  Staates  als  auch  das  einzig«*  greifbare  und  unzerstö!- 
bar»'  Z«Mignis  s«-iner  Kinli<'it  g«'g«'b«*n  ist. 

Si-in«'  Gnilse  un«l  (iestah,  wi««  si«'  (hi!*«-h  di«'  (In'iiz«*!!  I»«'- 
Mitniiit  sind,  g«'h<»n  alh'!<lings  ni<bl  ans  di«'.«<«'r  (trumlhig«'  b«'rvor. 
s«iiid»-rii  wer«l«Mi  in  si«-  hin«'ing«'tragen,  alnT  nicht  obii<»  von  An- 
faiii:  an  «b'ii  Kinfluls  <l«'s  RcMh'Us  zu  <'!fabr«'n.  ]l«'hgi<'»s«'  uml 
national«-  M«>tiv«'.  g«'s<*bichllich«'  f>inn<*ru!ig«'ii  un<I  ni«-ht  zum 
wt  iiigM«'!i  der  !nä«*htig«'  Will«'  «'in«'s  iOinzehi<'n  wirk<'n  slaat«'n 
bibb  iid.  L«'it«'n<l«'  G«'dank«Mi  b«'mächtig«'n  .^i<'h  «l<'r  (Ti«'i>t<M'  und 
l»!ik*ii  «h-n  Will«*!!  all«*r  <l<*r  Kinz<'l!n«'ns<-h«'n  «'ims  iM'stininit«'!! 
G»biit«-s;  un«l  s«)W«*it  nun  di«'se  l«'it<'n(b'n  (i<'dank«'n  !*<'ich«'n. 
r«*irht  au«-li  <l«'r  Staat.  Hat  «»r  s'\r\\  mIht  «innial  s«'in«' <  i!'«'nz«^ 
g./iim-n,  «iann  sin<l  di«'  Vorgang«'  «lei*  Abschli«  Isung.  «h'r  Au.«- 
br«  ituiig.    «b»«i    Austaus<'b«'s    an    ili«'s«*r    (J!'«'nz«*    und    üb«'r    di«s«* 

•  ir»iiz«*    g«-nau    wi«-    in    «b-i*    P«'ri|»b«'rie    ««iin-s    zusaniin«iig«'s<Mzt«'n 

•  »r:janismus.  l'nd  so  ist  «bnn  in  alh-n  L<'b«'nsäurs«'rung«'!i  d«'«^ 
Si.i.iti'.-*  iler  g«'i>tigi'  Zusani!M»idiang  auf  «1«'!-  k<'>r|»<'rh«'b«ii  <  iruiidlag«* 
\wrk««ain  I>adur<-li  i^t  «b  r  ( )!*uani>nius  im  Staat  «'in«'  \Viikliehk«'it 
••b«!i^o  wi«'  die  geistige  (i<'m«inscliaft  «-   i>t.    Uals  in  das  ( b'i^tig«' 
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Ausländem  gegenüber  «ich  als  Kin  Volk  zu  fühlen «M  ist  der  erste 
durch  die  geographische  Lag*»  7A\  (»rklären.  Das  ist  also  kein 
innerer  Trieb,  sondern  ein  Folgeleisten  ftnfseren  Einflüssen  und 
Eindrücken.  Den  Grund  des  anderen  suchen  wir  in  der  Ge- 
i*ohlossenheit  der  Gebiete,  in  denen  die  Entwickelung  vor  sich 
ging,  die  ohneliin  durch  ihren  städtischen  C*harakter  das  Gefühl 
de.*«  Zu.<«ainmenhanges  stärkte.  Wo  im  Gegensatz  dazu  von  dem 
•staatsbildenden  Trieb v^.  gesprochen  wird,  <ler  in  das  Gemüt  der 
Phönizier  nicht  so  gepflanzt  sei,  wie  er  überall  btd  den  Indo- 
germancn  uns  beg*»gne-),  <la  ist  es  wieder  die  grundverschiedene 
I^'zi«*hiuig  liier  ackerbautnMbender  und  dort  handeltreibender 
Genieinschaften  zum  Bodt^n. 

U.  Die  letzten  Elemente  des  staatlichen  Organismus! 
sind  die  geselLschaftlicluMi  (iruppiMi;    die  Einzelmenschen   habenj 
nur   in  Ausnahmefällen    unmittelbare    Bedeutung  für   den  Staat;/ 
^lt4*n  wenlf»n    wir  Einzelne   unter  don  Besitzern  und  Benützernl 
des  BiHhMis  des  Staat(»s  finden.^)     In  <len  meisten  Fällen  sind  es' 
Familien     un<l    gröfsere    V(?rwan<ltschaftsgruppen ,     Dorfgemein- 
s<-haften,  Auswanderergruppen,  Mäiuiergesellschaften,  militärische 
Organisationen,  ( Jesellschaften  von  IlandelsleuttMi,    religiöse  Ver- 
bindungen, die  unter  dem  Staat  und  für  den  Staat  Bod(^n  nehmen, 
U-arbeiten  mid  besitzen.   Am  wichtigsten  von  all(»n  diesen  Gruppen 
\>X   die    Familie,    die    natürliche  V(Teinigung    von  Mann,   Weib 
und   Kindern,   die  4»ntweder  ein-  otler  mehrw«Mbig  ist,   <lurch  die 
Aufnalinie    der  (irolst^ltern    und   Enk(»l    und    der  AngehcMrateten, 
endlich    .**<)gar   der   Sklaven     sich     erweitiTt.     nach    Mutter-    o<ler 
Vat#-rretht  organisiert  ist;  uIht  unter  alh^n  Abwandlungt'U  ist  si*» 
üImt    i'iu    Wf'ites    (Jebiet    hin    mit    der  gltMchen   Ilaupteigenschaft 
verl»riitet ,    dafs    in    ihr   sich    ununterbroclnMi    die    Cfeneration«»n 
ern«utTn.    von  hier  die  erste  .\b"»glichkeit   ausgeht,    im  Staat  die 
Erwerlnnigen     und    Erfahnnigen    der    aufeinanderfolgenden    (Je- 
?«ehleehter  auzusanuneln  und  seine  Träger  nicht   nur  zu  4'rneut»rn. 
M»nd4*rn  auch  zu  vermelireii.      Für  die  Entwickelung  des  Volkes 

"    riirtiiiM,  <iri<'chi»4rh(*  (M'Hrhicht«*.    1887.    f.    S.  475. 

»    MoiiifiiM*n,  iNuniHrh«»  <u»srhirht«^     1S81.    I.    S.  310. 

•  l>«T  iirij«tnt4»HM<'ho  Staat  fafst  t\nn  SmukTli'lwn  «li-r  <inipprn  und  Kin- 
fliit-n  KUMUMinKMi,  nirht  «li-r  Viilk»T,  iin<I  v«»n'd«'lt  rn ;  dm*  rntHpri«'ht  der 
Wirklii-hkfit.  «li»*  iVw  XvrwviuhnM:  (Irr<inippon  und  KinselniMi  dnn*h  di*n 
•*tji»t  «»-i;:!.  dtMii  >i'w  unwi.«*-«'ntli«*h  di<*iu'n.  \Ut  plati»nisi-h«»,  d«*r  sio  auflit'bt, 
ifit  au<-h  «Lirin   iHrhtuni: 

llfttff  1     |N»litJ*(hr  (•t*iik'rii|>lij<'.  - 


'.r.'j  'i^::/:*  'i*-;  -r^ä;^:^-^  L-*  -iaL»i-r  ii-  -SirL»rrT?t»='lIur^  seiner  I>au»T 
i/;.  H;5sf-— tÄ:.<i  •:;-  ly-tß^z^ins^^'^.  X^^  au:?uahii^v»-i=*r  nnden  wir 
\'^^ijC''r.  'i^j>-:i  •--  g-Jiri^rt.  «ich  ^-ii.i^r  Z^\\  Lang  'iuivh  KinJt-r- 
r^'jf/  '/^j^r  'k^Tif  ohn*-  riatürlich*-:-  XäcLw-iioa:?  za  »-rhalten.  Die 
]}^f:\ifti£^H,  *\j'  *-irAst  aL?  Erob^r*-r\"Mlk  Inn*^rafrikä  »-rsohünenen. 
tot^Xfru  ihr*-  t-i^i'Uf'ii  KiiA^-r  unJ  iiahin«rii  «iafür  ju^einiliehe 
rkkv^'ii  iij  ihr*-  R'-ih*-ri  auf.  imd  «ii*^  Kü.-t^nWwohnt-r  von  San 
(!rifiiovsi\  '.SaloFMon:?  I.  J^egraben  ihre  Neug»:-lN>r»-nt-ri  lel>en«iig 
fjfid  kaufen  dafür  Kinder  von  den  BiL^ehleuten  •l»--  Innern. 

lJ<-r  Farnilie.  di*-  l^er^^nden?  auf  den  rieferen  Siuftrn  der  Ent- 
nickelung  w^f^^-ntlich  auf  der  Geschlecht jf-  und  Kinderüel»e  des 
\V#-iUfi*  iK-ruht.  r?tellen  sich  ül^erall  Vereinigungen  «1er  Männer 
zur  .Seite,  die  w*-*^-ntlich  sXTnpathischer  Natur  sind,  indem  sie 
in  er?»t^-r  Linie  auf  dern  <  i^'r^elligkf'iLstrieb  entspringen.  Weim  die 
daraas  her\'orgr-h*-nden  Männerverbände^i  sich  auch  nicht 
mit  d'-n  Farnili<-n  hinsichtlich  ilirer  Be<leutung  für  das  innere 
natürHdie  I^ffl^-n  des  Volkes  vergleichen  können,  so  sind  sie 
doch  von  grofser  Wichtigkeit  für  df  n  Staat,  sei  es.  dafs  sie,  sich 
nach  Altersklassen  »<^>ndemd,  eine  Teilung  der  sozialen  und  pK)li- 
tischen  Arlieit  f^ewirken,  die  besonders  in  den  Jäger-  und 
Kriegerbünden  der  waffenfähigen,  kampflustigen  und  expan- 
Hiv<*n  jüngeren  Männer  und  in  den  Gesellschaften  der  konser- 
vativen und  erfahrungsreichen  Greise,  die  das  Volk  führen 
und  den  Staat  regieren,  poUtisch  wichtig  wird:  sei  es.  dafs  sie 
al«  Männerklubs  und  Geheimbünde  gute  oder  üble  Tradi- 
tionen pflegen  und  überliefern,  in  ihren  Männerhäusern  ein 
geHellHchaftlichcs  und  politisches,  oft  auch  religiöses  Zentrum 
HchafTen,  oder  durch  eigene  Wanderungen  und  sonstige  Förde- 
rung des  Verkehrs  eine  völkervereinigende  Art  der  Männer- 
bünde' (Heinrich  Schurtz)  zum  Ausdruck  bringen,  die  der  zer- 
Hf>Iilt^;rnden,  abschliefsenrlen  Ten<lenz  der  Familie  entgegenwirkt. 
Nicht  selten  haben  allerdings  auch  die  Männervereinigungen  durch 

>;  Die  Hozialc*  Bedeutung  der  (Inippe  im  (te^enMatz  zu  der  der  Indivi- 
duen hat  (iuniplowifz  im  >CrnindrifH  der  Soziologie«  1885  ans  Licht  gestellt; 
vkI.  aufh  deHHelhen  »Individuum,  (iruppe  und  Urwelt«  in  den  Soziologischen 
KssavH  1891),  S.  1  u.  f.  Den  grr»fHten  Abschnitt  in  der  Entwickelung  unserer 
Kenntnis  von  dic^sen  Gruppen  macht  das  bedeutende  Buch  Heinrich  Schurtz* 
»Altersklassen  un<l  Männerbünde.  Kine  Darstellung  der  Grundformen  der 
Ges(ills('haft«  1902,  <liis  man  als  die  erste  Naturgeschichte  der  aufserhalb  der 
Familie  sich  entwic'kelnden  Gesellschaftsformen  bezeichnen  könnte. 
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«li»*  l'iit4»r^rabuii^  des  Familienlebens  die  CfesundluMt  des  natür- 
lii'lieii  Wachstums  eines  Volkes   zu  schädigen  vermocht. 

Di«*  natürliche  ('hereinstimmung  <1(t  Einzel  menschen 
macht  üb«T  alle  Unterschi«»<le  der  Hausstände  und  sozialen 
i¥rupj»en  sich  gelt(»nd,  macht  alle  di(»se  Abgliederungen  ähnlich, 
ruft  aus  allem  Zerfall  un<l  all«Mi  Verwandhuigen  ähnliche  Bil- 
ilungen  wifMler  hervor,  denn  die  Menschen  gehen  aus  einem  Teile 
•Ifs  Landt>s  in  andere  Teile  über  und  vertauscluMi  4'ine  L(»istung 
für  «len  Staat  mit  d4*r  an<leren. 

10.  Die  Organbildung  des  Staates  ist  notwendig  bei 
.•schränkt.  DtT  Organisnuis  unterscheidet  sich  vom  Aggregat! 
durch  die  Teilung  der  Arbeit,  die  sich  Organe  schafft.  In  der 
Kigt*ntündichkeit  des  Staatsorganismus  liegt  es,  dafs  er  nur  in 
giTingem  Mafs<»  seine  Eh'mente  umbildt»n  kann.  Bei  ihm  liegen 
vi«dm«dir  in  den  ünterschi(»d<Mi  seines  Bodens  und  der 
räumlichen  Verteilung  seiner  Bevölkerung  über  diesen 
Boden  die  wichtigsten  Ursachen  der  ()rganl)ildung.  Wir  finden 
daher  inuner  im  Vordergrund  die  grols(»n  Gegensätze  der  peri- 
|iljerischen  luid  zentralen  Provinzen,  der  Seeküste  und  d4»s 
Binnenlandes,  der  (Jt'birgs-  un<l  Flachlandprovinzen,  der  Städte 
und  des  Lan<les.  der  dicht  und  dünn  bevölkerten  Gebiete  eines 
Staates.  S«»hr  viele  geschichtliche  Unterschiede  auch  im  Innern 
«1er  Staat<*n  biTuhen  auf  diesen  geographiscluMi  (irumllagen.  Der 
;:*'schirhtliche  (JegtMisatz  <ler  alten  und  jungen  Staaten  in  der 
ni»rdamtTikani.^chen  Union  ist  zugleich  ein  (Jeg(»nsatz  zwisclnMi 
atlantischen  und  pazitischen,  r>stlichen  und  westlichen,  feuchten 
imd  tHM'kenen,  dichtbevr>lkerten  imd  dünnlH'vC^lkerten  (Jebieten. 
Wir  lialMMi  ge.«*eh»Mi.  wie  iiinen^  Unterschiede  der  Völker  und 
Siaatt-n  .Mch  geographisch  zu  lagern  streben,  um  an  Bedt'utung 
/u  gewinnen. 

11.  Kinzelne  Teile  eines  Organismus  hängen  enger  mit  d(»mj 
Ij-U-n  <les  (ianzen  zusamnu*n  als  andere,  es  sin<l  <li<'  vitalen| 
und  imuHT  auch  ihre  geographisch  wertv<dlsten  Ti'il«» 
d«-r  Staaten.  Man  muls  ihre  Stelle  im  Organismus  keinieni 
um  ihren  politischen  Wert  zu  v(Tstehen.  Jeder  Staat  hat  Pro'- 
\iiizrn  oder  Bezirk«-,  «hnn  Verlust  ihm  den  Tod  bringt,  und 
:ttnh-re.  dif  ohneOrfalir  v^rlurm  werden  koiun-n.  Solche  vitale 
T»i|i-  «b-r  Staaten  sind  vor  allmi  di«;.  in  denen  die  LebrnsfädtMi 
dt-   \'»rk«hr<-H    laulVii.      F/m    gmlM-»    Land    kann    seine    Setkiiste 
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«Hier  <4'\ui'  offd'Uff  Stroniverhiiiduiij:  mit  dem  Meere  nicht  ent- 
l»ehreri.  Der  mit  dem  Meere  verbind^iide  Unterlauf  eini-«  Flusses 
ist  uiiersetzlicli,  den  Schiffahrtirweg  de?  MitieUaufe<  kann  zur 
Not  »'ine  Eiffenlmhn  ersetzen.  Jenes  sind  Werte,  die  fort- 
schreitend mit  steigender  Kulmr  wachsen,  diese  mOgen  zeit- 
weilig abnehmen. 

Von  der  Donau  zurückgedrängt,  wäre  Serbien  unheilbar  vcRitüm- 
melt;  daher  sein  festes  Halten  an  Belgrad.  Die  Schweiz  ist  ohne  ihre 
Alpengrenzen  auf  drei  Seiten  nicht  denkbar,  während  die  Ausdehnung 
ihres  nördhchen  Hügellandes  über  den  Rhein  hinaus  oder  die  Um- 
fassimg eines  mehr  oder  weniger  grolsen  Teiles  der  Jura  durchaus 
nicht  ebenso  zu  ihrem  Wesen  gehört.  Taurien  mit  seinem  Salz  imd 
seinen  Fischereien,  den  Pelzen  und  der  WoUe  seines  Hinterlandes, 
diesen  mit  Waren  und  Verkehr  erfüllten  Zipfel  eines  öden,  weiten, 
weglosen  Landes,  konnte  man  einst  als  ein  höchst  indindualisiertes 
Organ  konzentrierten  I^bens  bezeichnen. 

Den  Wert  eines  Abschnittes  eines  Staates  für  das  Ganze  be- 
stimmt die  geographische  Beziehung  ziun  Gesamtorganismus. 
Geographische  Elemente  eines  Landes,  die  in  der  Richtung  seiner 
^nichtigsten  Eigenschaft  wirken,  haben  den  gröfsten  Wert,  weil 
sie  sich  zu  einer  Smnme  schon  vorhandtaier  Vorteile  summieren. 
Für  die  Pyrenä(»nhalbinsel  sind  die  Pyrenäen  von  besonderer 
Bedeutung,  weil  sie  die  Halbinselnatur  fast  bis  zum  Insularen 
steigern.  In  der  älteren  Geschichte  der  Apenninenhalbinsel  kam 
dem  Po  eine  ähnliche,  ^nchtige  Stelle  wie  in  der  neueren  den 
Alpen  7Ai;  auch  er  steigerte  den  Vorzug  der  Halbinseluatur. 
Eine  steile,  hafenreiche  Küste  steigert  die  Vorteile,  die  einer 
Insel  ohnehin  zukonmieii,  und  vermehrt  daher  die  politische 
Kraft  des  Inselstaates;  für  ein  Land  von  vorwi(^gend  kontinen- 
taler Ent Wickelung  bedeuti^t  sie  viel  weniger.  Fügen  sich  solche 
Gebiete  einem  Staatsgebiete  zu,  dann  entstehen  oft  {)lötzliche 
Steigerungen  der  politischen  Bedeutung.  Umgekehrt  verstümmelt 
i'iiie  T(»ilung  oder  Al)lösung  das,  was  die  Natur  zur  Einheit  be- 
stimmt hatte. 

Die  j)raktische  Konsequenz  der  organischen  Auffassung  ist  die 
V'erurtrilung  der  iiiecluinischen  Gel)i('t.svertpiluugen,  die  einen 
politischen  Körper  wie  den  Leichnam  eines  geschlachteten  Ti(Tes  be- 
liarulehi,  aus  dem  Stücke  unbekümmert  wo  und  wie  grols  heraus- 
gesclmitten  werden,  weil  es  doch  nicht  mehr  auf  das  Lehen  ankommt. 
So  kann  man  von  England  sagen ,  dals  sein  Herausschneiden  des 
Nig<T-lienu(i-Syst(?ms  bis  Say  imd  Vohi  den  ganzen  westlichen  Sudan 
verstümm(?li  und  besonders  das  gesunde,    d.  h.  organische  Wachstum 
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^f^  dtmtacheii  und  fran^tiieiBcheii  Kolonien  an  der  Gold-  imd  Sklaven 
Irilst«*  Qnniijgli<<!i  gt*tnachl  hat;  beidt^  hättt^n  alle^i  Rocht,  eine  Aiis^ 
«lehtiuiiK  ^n  ihm  schif f liurtMi  Benut»  und  Niger  zu  verlangen,  wie 
M  D**fi  l  nn  die  grulmm  Heeii  Ostafrikafi.  den  Sanib^si  unil  den 

12.  WirtöchaftggGbieto  nälu^rn  sich  dorn  Orgaiihafttni.  l 
Ihe  {KiUdBchr*  Arhi^it  eine?^  Staates  ist  in  seinem  Gebiet  »war  nie 
tci  tciri»ebiiMl€^n,  dafs  «liwlurch  Organe  ent**tehen  könnten;  aber  die 
wirtschaftliche  Arbeit  ist  abhängig  ymn  Küiria  und  von  <Ier 
Bodenart,  macht  die  wirt^ctiaftliehe  und  poUtisehe  Bedi'utniig 
4m  Proviny.en  eim-s  Ijiniies  tief  ver^^diieih^n.  Wenn  ein  Staut 
«iDi'  Provinz  wegen  ilireM  Getreitk^-  und  die  aridere  \vt-gen  ihre» 
Hob*  und  eine  ilritte  wegen  ihre«  Silberreich tunia  tiütjg  hat  und 
dartini  m*  seinem  Geldet  nnBehliers*t,  ao  stehen  sie  tat^ftchlieli 
EU  dem  ganzen  Wirtädiafts4)rganismus  wie  Organe-  Sidange 
difr  WirtAchaitH'OrgaiüsniUH  des  Staates  so  ist,  dafs  rhe  Gebiete 
ihre  RiH^hnung  in  der  Xugehitrigkeit  dazu  finden,  wird  der  Zn- 
aammimhang  <ies  Ganxen  um  so  fester.  Verlii^rt  er  eins  davon, 
ifi  Teraritit  das  (tauKe  mid  wird  einseitig.  Ägyjit€n  in  seiner 
BiaUimg  im  RiVmi^chen  Reich  wird  iimner  eines  der  grofsartigsten 
B«itq)iele  eiiH*is  gauÄ  zura  Orgun  heruntergedrückten  Gebietes  sein, 

Wf*  |*olili*Khe  l^nfmhcit  Ägyptens»  das  allein  unter  allen 
löraiirben  I^TovinjEen  keine  Vertretung  hatte,  nie  s**natorij*eh,  sondern 
imi»rr  küit^rlich  war.  vertiantj  mU  loit  Heiner  wirti^i'haftlii'tH'n  Aus 
fc^tttong,  Äg>^*ten  war  in  vorroniiseber  Zeit  die  erste  l'lnanzniacht  cler 
mitl«lii»eens4*lit  n  Welt  gewesen.     Dieses«  Muster  für  die  ijitensive  Aus* 

bi^n* uu-s  Hodens  und  Volkes  wunle  den  Rdineni  nicht  vergebene 

Vt):  1       l>it^  Homer   fuhren    fi»rt,   au.^    dem   l^inde  den   nniglieltst 

Ui  -*  Jj-^  rau^xnwirt^iliiiften.  hlic  fialjen  wi'si^ntlirhr  Verbesserungen 

tti  i^.H'^'O   und  S'lilt '11.11  n   eingeführt.     Je  uhliiuigigrr  Italien  Von 

*lrn  aiiden*n  Getreideliindirn  wurde»  di*stu  niehtiger  wurde  tier  Bestist 

1  .,  .  *  .  .      ,ig^'p|j*n  und  Afrika  lieferten  zwei  l)ritt*-*tlc  de*  (tetreides, 

lu   *tt'inem  l'nterhidt   in   der  spatenn  Kaiserzeit  bmuelite, 

I  hielt  der  Kaiü'T  Italien  im  *S.^haeh,    Vt«pasian  nieherte 

'      indem   i  r  Itahen   floreh  seine  Tni|*pen  besetzen  liejjs 

uod  iliv  Herr^^haft   iilier  Ag}'|iten   seihst   ergritl.     Hngtaml   ist   gegen- 

nittx  in»  Bi*gfi<T,  Agj>'pt<*n  ^u  einer  verkehrspoUtiseh  ahnlirh  wiehtigen 

ilri^ifftcUung  in  *tniiem  Weltrtnehe  inuÄuhilileiL 

13,  In  der  Erdo  »elbf«t   liegen  notwendige  Behranken  | 
dr'  *  ■  '    '  '  Aueb  in  dem  wirtsehnflliehen  Organimnns   1 
dr                                  unmng  in  ilen  natürliehen  Eigenschaften  der 
£rd0  dii^Tefideiiii  auf  4  )rgatddldung  f^irück,  und  in  demselben  Sinne 
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die  er  ohne  äufseren  Anstofs  sich  nicht  hinausverbreitet,  ist  fast 
nur  das  einfache  organische  Wachstiun  tätig;  sobald  aber  durch 
den  Einflufs  eines  mit  Zauberkräften  oder  expansiver  Energie 
ausgestatteten  Häuptlings  oder  durch  die  ausgreifende  Handels- 
tätigkeit der  Eingeborenen  dieser  Staat  wächst,  kommen  die 
geistigen  Kräfte  in  zunehmendem  Mafse  in  Wirksamkeit.  Je 
höher  ein  Staat  sich  entwickelt,  desto  mehr  wird  ja  seine  ganze 
Entwickelung  ein  Herauswachsen  aus  der  organischen  Grundlage, 
und  so  pafst  also  der  einfache  Vergleich  des  Staates  mit  einem 
Organismus  mehr  auf  die  primitiven  als  auf  die  fortgeschrittenen 
Staaten. 

Hat  man  einmal  gefunden,  dals  der  Staat  als  Organismus  neben 
anderen  Organismen  höchst  unvollkommen  ist,  und  dals  erst  die 
geistigen  und  sittlichen  Mächte,  die  ihn  durch  walten,  diese  Un  Voll- 
kommenheit aufheben,  dann  wird  man  die  Kritik  nicht  auf  die  Er- 
kenntnis eines  Organismus  im  Staat  an  und  für  sich,  sondern  vielmehr 
auf  die  Grenze  des  Organismus  im  Staate  richten.  Carey  ist  am 
frühesten  der  Erkenntnis  nahe  gekommen,  dals  die  Vollkommenheit 
des  Staates  mit  seiner  Unvollkommenheit  als  Organismus  eng  zusammen- 
hänge. Für  ihn  ist  ja  die  Anziehungskraft  örtlicher  Mittelpunkte  die 
grofse  Bedingung  der  Gesundheit  der  Staaten.  »Was  dezentralisierend 
wirkt,  was  die  Schaffung  örtlicher  Verwendung  von  Zeit  und  Talent 
begünstigt,  gibt  dem  Land  Wert,  befördert  seine  Teilung  und  befähigt 
die  Glieder  der  Familien,  engere  Berührung  zu  bewahren.«  Organismus 
ist  zwar  für  Schäffle  die  relativ  beste  aller  bildlichen  Bezeichnungen 
des  Staates;  aber  ein  Stützpunkt  der  Staatslehre  kann  nach  seiner 
Auffassung  dieser  Vergleich  nicht  werden.  Nun  ynid  man  ihm  Recht 
geben  müssen,  wenn  er  sagt,  der  Staat  sei  nicht  Erscheinung  des 
organischen,  sondern  des  neuartigen  sozialen  Lebens,  und  sicherHch  er- 
schöpft die  Bezeichnung  »Organismus«  nicht  das  ganze  Wesen  des 
Staates.  Aber  so  wie  es  nicht  die  göttliche  Seele  des  Menschen  leugnen 
heilst,  wenn  man  sagt,  der  Mensch  sei  ein  organisches  Wesen,  so  ist 
nnt  der  Bezeichnung  Organismus  des  Staates  nicht  ausgeschlossen,  dals 
der  Staat  ein  sittlicher  Organismus  sei.  Dafs  dieses  Bild  die  Vor- 
stellung erwecken  kann,  es  wolle  Höheres  aus  Niederem  gedeutet 
werden,  bildet  kein  Hindernis,  i) 

M  Carey,  The  Unity  of  Law.  1878.  S.  84;  die  Abhängigkeit  Careys  von 
List  gerade  in  seinen  politisch -geographischen  Ideen  verdiente  geprüft  zu 
werden.  Albert  Schäffle,  Bau  und  Leben  des  sozialen  Körpers.  1881.  IV. 
S.  217  u.  f.  Herbert  Spencer  gibt  in  den  Principles  of  Sociology,  1893,  I, 
S.  435 — 590,  und  sonst  nur  leere  Gerüste  von  Definitionen.  Vollkommen 
in  der  Luft  steht  auch  die  Paulsensche  Definition  des  Staates  in  der  Ethik 
(1894} :  Die  Form  der  Vereinigung  einer  durch  Abstammung  ^oder  geschicht- 
liche Lebensgemeinschaft  verbundenen  Bevölkerung.     Wie  viel  greifbarer  ißt 
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D**r  Vergleich  *le^  Staatt^s  mit  huchent  wickelten  Or^nt 
niftnion  iüt  tiiifruchtbar;  und  wenn  so  viele  Versuehöj  wis^pti-l 
»ehaftlieh  an  den  Staat  ak  OrgHnisnms  heranzukoniDioTi,  so  wt*mg 
FrÜt^lite  getrag<*!i  linhen,  m  lirj^t.  d'w  Hauptursachi*  in  der  Be^chrön- 
kling  dor  Bi'iraehlung  luif  dio  Analogien  ziÄiseheri  ein*^in  Aggregatfi 
von  Menschen  und  dem  Bau  eines  organischen  Wesens.  Gerade 
in  den  StriikturvfThältmiiisen,  «lie  immer  wieder  von  neuem  ver 
f^eheü  werden,  litgt  der  auffallendste  Untersehied  zmschen  dem 
Staat  der  Menftehen  und  einem  organischen  Wesen.  Dort  im 
Staate  ilas  indi^idualisiertej^te  Erzeugnis  der  Schupf unp:,  <ler 
MtfEi2S4'h«  der  keine  Kaiser  und  keine  Zelle  von  seiner  Wesenlmit 
dem  Ganzen  opfert,  dem  er  sii  li  eingliedert,  imi  in  jedem  Augen- 
Mick  ab»  selb^tündiges  Gesdiöpf  sieb  ausi  ihm  wieder  herauss- 
Ifioeo  zu  könnten;  ilagegen  im  tiiTL^ehen  Organii^mus  eine  UnU^r- 
ordnang  des  Teilef*  unt**r  das  Ganze,  die  dem  Teile  seine  f^elh* 
ständigkeit  nunmt,  indem  sie  ihn  im  Interesse  des  Ganzen  um- 
||[e«lalt43L  Das  vollk<»minenste  Tier  zeigt  <lie  Elemente,  aus  <lenen 
m   flieh    atiftiaut,    in    der    denkbar    gröfsten    Abhängigkeit    und 


ilfieil  durch  Hf^rf.'iniEichiiniE  de»  Bodens  die  l'>eemani*c'he  Erkläriinjz»  die 
ihrig» nn  in  anilen?r  BoxiBhuni;  7,11  en|{  i»t:  Eine  Nattrm  InI  ein  beträrbtliehc^si 
SUkJi  dtir  KrdoberfliUdio ,  bewt^hnt  vün  Menschen ,  die  dieselbe  Hpri^eh« 
i^n  und  unter  der  j|teic*hen  K^^gieniuii  vereinigt  sind.  Ans  der  rfk*hen 
lilt*nitnr  aber  die  AuffiiNHunji  ^tei*  Statttc^»  nls  OrKHumiunH  b<?be  k!b 
n  iin<!h  hervof  do*  Kaeitd  »Über  den  Bejniff  de«  OriraniffmuN  und 
Attimndiiag  iiul  die  GeseUflchaftt  in  Helds  »Staat  und  Ciesellgchuft« 
1»  (1861)  8.  675 — 597  und  die  eingehenden  kritisehen  Bemerkungen  und 
IJIUPtfHitBiiaiiittien«tel  1  upge n  in  A.  van  Knekenfl  »t^lier  die  ^o^enannte 
^Mganladlia  StaatKtJieorie«  (l^ip^^,  1873).  Einen  Überblick  Über  die  f^hre 
ttiA  Blaak*  aU  fh^ninip^mu»  i^ibt  Osknr  Ilertwif^a  Hede  vDie  Lehre  vom 
Ofipmiaqnim  nnd  um'  Bejfiehung  »ur  Social wisftenaehaft*,  Jena  1899»  beHonder« 
ia  ilicr  AntnaHnint?  8.  30  n.  t^  wo  er  did  GeveUe  dar  Arl^eitsteilung  und 
(taf  It  *  — '  Ti  nU  biiilr»iniiche  und  mg] eich  ioxiologiache  darstellt.  In 
di*  f*'  it**n    iÜ<^fwr  Pamllelisierung   geht  indeiwei]    0,  Hertwi^   niehl 

«In  fit  titi^   |.nh*>rirtoiffenHrhiifl  dew  StftÄt«orszAn»flmuf!^  bodenwtlUuhß  au 

•»•rfi.  flicht  iHTülkrt,     Im    jrnnKen    ist   von    den  Biologen    der  Stniiti*- 

•^UHtP  nur  iwd>*»iiln?l  N^hfiikdelt  woF*ien,  waw  äu  btidttuern  ist,  t\a  mv 
•iitf  PI  »lie  tpröndhche  Konntrii«  *Um  tiefiMi-hen  mler  ]>fl»nÄh"ehen  Orgimismn» 
ttur  'lim  SlB»t#<wiH#<#*nnclittfikTJi  vortiuM  haben*  Dtm  k*imrut  fiffenbar  daher, 
4m£ß  itwao  di«*  Anfftu^nttrit^  d**n  HXniii^»  all«  OnfaniNoii]^  td^midti  a\n  eine  fxf'ht^ 
llk'be  !lyfHilhe**e,  ho n dem  nur  ülß  ein  kltlrenrier  Ver^ileleh  ent- 
itritt  Eine  lehmnche  IlUinlrittion  der  Folgen  einer  zu  weit  ^fetriel>6neu 
rhalUirhen   Arlieit«t<*iUin|i  ^ 
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Unselbständigkeit.  Selbst  in  den  Tierstaaten  begegnen  wir  dieser 
Umwandlung  der  ursprünglich  gleichen  Glieder  in  weit  von- 
einander  verschiedene   Werkzeuge?.^)     Der  vollkommenste   Staat 


*)  Ich  greife  die  besonders  klare  Begriffsbestimmung  und  knappe  Dar- 
stellung in  Ricliard  Hertwigs  Lehrbuch  der  Zoologie  (1892)  S.  128  u.  f.  heraus, 
wo  der  Staat  seine  Stelle  findet  in  dem  Abschnitt  >Beziehungen  der  Tiere 
zueinander:  I.  Beziehungen  zwischen  Individuen  derselben  Arte.  Nach  der 
Stockbildung  wird  dort  die  Staatenbildung  besprochen.  Die  Darstellung,  die 
Spencer  von  dem  Tierstaat  in  dem  einleitenden  Abschnitt  Super -Organic 
Evolution  seiner  Principles  of  Sociology  gibt,  leidet  an  der  scharfen  Be- 
tonung des  Unterschiedes  von  organischer  und  überorganischer  Entwickelung, 
in  der  ein  auffallender  Widerspruch  zu  der  Definition  des  Staates  als  Or- 
ganismus liegt.  Letoumeau  gibt  in  seinem  grofsen  Buche  1/Evolution 
politique  dans  les  diverses  races  humaines  (1890)  zwar  auch  eine  Darstellung 
der  Tierstaaten  als  Einleitung,  aber  nicht,  um  das  AVesen  des  Staates  der 
Menschen  klarer  zu  erkennen,  sondern  um  die  politischen  Einrichtungen  der 
niedersten  Völker  äufserlich  daran  anzuknüpfen;  aus  dieser  unorganischen 
Verbindung  geht  natürlich  das  Gegenteil  von  Klärung  hervor.  Die  un- 
genügende Berücksichtigung  des  Bodens,  die  alle  diese  Darstellungen  unvoll- 
kommen macht,  kann  man  nicht  den  Pflanzengeographen  vorwerfen.  Die 
Pflanze  ist  ja  viel  enger  mit  dem  Boden  verwachsen  als  Tier  oder  Mensch. 
Im  Pflanzenreich  ist  aber  die  Unterordnung  des  einzelnen  Indi\'iduum8  unter 
das  Ganze  seltener  und  weniger  ausgesprochen.  Man  spricht  daher  gewöhn- 
lich nicht  in  demselV)en  Sinne  vom  Pflanzenstaat  wie  vom  Tierstaat.  Jede 
Pflanze  führt  den  Kampf  um  den  Standort  für  sich  und  gegen  ihresgleichen. 
Aber  doch  gibt  es  auch  hier  Vereinigungen  zunächst  durch  die  Gemeinsam- 
keit des  Standortes,  dann  durch  die  Abhängigkeit  der  Genossen  der  Vereini- 
gung voneinander.  So  schützen  sich  die  Bäume  eines  Waldes  gegenseitig 
und  schaffen  sich  und  anderen  Pflanzen  und  Tieren  einen  gemeinsamen 
Boden,  indem  sie  Schutz  und  Schatten  bieten  und  ihr  eigenes  Wachstum 
und  ihre  Erneuerung  dadurch  fr>rdem.  So  wie  ein  staatengründendes  Volk 
unter  den  verschiedensten  Völkern  gleiche  Staaten  hervorruft,  ist  die  (Jesell- 
schaft  eines  Rotbuchenwaldes  mit  allen  seinen  Schattenpflanzen  überall  die- 
selbe In  einer  solchen  Zusamhiengehörigkeit  liegen  die  Anfänge  einer  Tei- 
lung der  ^Vrbeit  zum  Besten  des  Ganzen,  und  es  gibt  in  ihr  auch  unbedingte 
Abhängigkeiten  der  Parasiten  und  Epiphyten  von  ihren  Wirten.  Dafs  die 
inniier  inniger  werdende  Verbindung  der  Staaten  ansässiger  Völker  mit  ihrem 
Boden,  die  zu  sehr  starken  Veränderungen  des  Bodens  führt,  an  diese  Be- 
ziehungen der  Pflanzen  zu  ihrem  Standort  erinnert,  läfst  die  Analogie 
zwischen  Menschen-  und  Pflanzenstaat  etwas  weniger  entfernt  erscheinen. 
Über  die  Verhältnisse  dieser  Pflanzenvereinejzu  Beständen,  Lebensformen, 
Vegetationsformen  und  -formationen  vgl.  Druden  Hand])uch  der  Pflanzen- 
geographie  (1890'  S.  215  1*.  und  AVamiings  Lehrbuch  der  (»kologischen  Pflanzen - 
geographie  D.  A.  1896  S.  3  f.  Drude  verdanke  ich  briefliche  Aufklärungen 
ü])er  die  einschlägigen  Fragen,  die  mir  sehr  wertvoll  waren. 
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<|pr  MfiiSi'h<Mi  ist  4lag(»gen  der,  <lessrii  Bürger  ihre  Selbständigkeit   f 
am  freiesten  im  Dienste  des  Ötaat(^s  ausbilden.  ^ 

Man  konnte  einmal  glauben,  in  den  Sklavenstaaten  mit  rassen- 
haft  verschiedener  Bevölkerung  eine  AnnähtTung  an  Tierstaiiten  zu 
erhhc-ken,  indem  dort  eine  höher  begabte  Rasse  eine  anscheinend 
nicilriger  angelegte  zwang,  für  sie  zu  arbeiten.  Aber  die  Sklaverei  i.st 
nun  gerade  in  allen  den  liindern  aufgehoben,  wo  die  weitest  ver- 
srhie<lenen  Rassen,  die  weifse  imd  die  schwarze,  sich  in  dieser  Weise 
ülH-n'inander  geschichtet  hatten.  Und  wenn  auch  die  freigelassenen 
S-liwarzen  immer  im  allgemehien  tiefer  steh(»n  bleiben  als  ihre  weifsen 
Mitbürger,  ^ird  doch  nie  mehr  von  einer  scharfen  Verteilung  der 
Rassen  nach  ihren  Funktionen  im  sozialen  Organismus  die  Rede  sein 
können  und  noch  weni^^er  von  einer  noch  weitergehenden  Sonder- 
rntwickelimg  als  Träj^er  diescT  Funktionen.  Auch  hier  hat  der  Menseh 
sein  von  dem  Mafs  der  Begabung  unabhängiges  Recht  des  Individuums 
zurüi'kerworben,  das  ihm  niemals  hätte  ^enonmi(*n  werden  dürfen. 

7.  Das  stoffHch  Zusammenhängende  am  Staat  ist  nur  der 
Bollen,  und  daher  denn  di(*  starke  Neigung,  auf  ihn  vor  allem 

•  lie  jMditische  Organisation  zu  stützen,  als  ob  er  die  immer  ge- 
tn-nnt  bleibenden  Menschen  zusammenzwingen  k(">nnte.  Je  gröfser 
dii'  Möglichkeit  <les  Auseinan<lerfallens,  desto  wichtiger  wird  aller- 
dings der  Bo(h»n,  in  <lem  sowohl  die  zusannnenhängende  Grund- 
lage des  Staates  als  auch  das  einzige  greifbare  und  unzerstör- 
bar»* Zeugnis  seiner  Einheit  gt»geben  ist. 

Seine  Gröfse  und  Gestalt,  wie  sie  (hu'ch  die  (irenzen  Im'- 
Mininit  sintl,  geh(>n  allerdings  nicht  aus  dieser  Grundlage  hervor, 
sontlrrn  werden  in  sie  hineingetragen,  aber  nicht  ohne  von  An- 
fang an  den  Kinttuls  des  Bo<lens  zu  erfahren.  UeHgiöse  und 
naiionah*  Motive,  geschiehtliebe  ?>inn(M'ungen  und  nicht  zum 
wt'nig.'it«*!!  der  mächtige  Wille  eines  Einzelnen  wirken  staaten- 
bildiMid.  Leitende  Gt^lanken  bemächtigen  i^'irh  der  (leister  und 
l«-nk«'n  den  Willen  aller  der  Kinzelinensehen  eines  bestinunttMi 
Gibit-tes;  und  sowc»it  nun  di«'se  leitenden  (ledanken  reichen. 
r»*ichl  au<*h  der  Staat.  Hat  er  sieb  al»er  einmal  sein«' <  irenze 
g«/ogen,  daini  sin«!  die  Vorgänge  der  Abseblirfsung.  der  Aus- 
bnitung.  d(»s  An.stausches  an  dieser  (Jrenze  und  über  <lirse 
GniiZ**    genau    wie    in    der    Peripher!«'    eines    zusannn<'ngesetzt<'n 

*  >r:^ani.<mus.  rn<l  so  ist  denn  in  allen  Lebnisäuiserungen  des 
Staat«-s  der  geistig«.-  Zusamm«nhjing  auf  «l«*r  k('»rj>«TlielHii  ( Jrundlag«' 
wirksam.    Da<lureh  i>t  «h-r  nr<raiii.«<nius  im  Staat   «'in«»  \Virklicbk<'it 

♦  Im-mso  vnv  «lie  g<'istig<- (M*ni«ihs«-liaft   es  ist.    1  )ars  in  das  <  lei-^lig«« 


*»,«iÄ.»*r.   'r;*»r  T:r>»'rjtf!;liirj^.  •-•^iJtnfiftS»  n  -rüiftni  *Haa&-  i.i!!i*  ^lr:i 

/*%3rrip-L*'Ti  -w^^r^j^r.  ri  -;*«-r:i  mi  "Tinea,  ziirhr  üif  xtiti  1:3:1- 
tit.r^r.    'lii»-  ^ü»:  4ia*  -^r  V-»?*:  int ricur  t.h:   f«ii  S«>iifn.  zi   iraiiiciiibHn 

W^hi^vii^u  zri*iirr*rrif:r;JrJtir:  arL-  «i^r  g-rci-einsiini-r:i  Ar'r-er:  wsA^hs^n 
'i;^'    7M*'MiiUi*^AiS}XU'^iA*zu    xinÄfTf-AftiicLeck    S>>i.i,rri:::^r«es?^a    «ler 

/Ji^'  Ma/'ht,  d^-fi  Zri^Ärnm'rrihalt  all^r  B«?Trohn»rr  »^iii—  >^aA:^ee  zn 
«Tzw'iii^^^'n,  f>^r  VftAf'U  i.^t  nicht  blöfe  der  ScLacpLätz  und  Ge^n- 
«tand  d<rr  iif'iut'iu^HUi^xi  ArJ^it.  i?*>rid^m  aii5  ihm  acoh  k«>nimen 
dM'  Krij'hUr  di^-Tj^rr  Art^it-  di*-  von  ?^iner  Gute  und  Au^^iehnung 
wi^ä'tit\U:\i  ii\A%hxiyL«'Xi.  WmhT  verbindet  die  Gewohnht-::  des  Zu- 
ifairiinenleU-n«  nir-ht  blof«  die  Glie^Ier  eines  Volkes  miteinan«ler. 
-ofi/lenj  aiu'h  rnit  dem  FVK^-n.  in  den  *lie  Re^te  der  vergangenen 
('tt'p4A\\o,i'\iU'T  ^«'U'tTH  .-find.  E?<  tf-ntwickebi  sich  daraus  religiöse 
Ht'/u'itufij^*'ii  7A\  h*'ili^«*n  Orten,  die  oft  viel  stärkere  Bande 
w<h#'fi  aU  die  eiiifachr*  ^rewohnheit  oder  die  gemeinsame  Arl»eit. 
(fid  duM  Schut'/b^flürfni«  umgibt  das  Land  mit  festen  Grenzen 
und  \tii\\\  U-hU'  Ort'*,  deren  näeh.ster  Zweck  die  Festhaltung  des 
Hod^'n.H  i.Ht,  und  die  dem  Bod^'U  selbst  angehören.  Auch  dieser 
Zii.HnninMfdiMng  zieht  mehr  von  seiner  Nahrung  aus  dem  Boden 
hIm  ^lie  riblirlie  nnklan-  Terminolr^gie  der  Gesehichtsehreibung 
nhn<ii  IüChI.  Von  r|(-ii  zwei  Trieben  \  die  die  Geschichtschreiber 
niiH  <ler  Seele  de?-  grif(  liiHclu'ii  Volkes  heraus  geschichtsbüdend 
wirk<^n  hiHHen,  dem  //rrieli  vr)r\värt.s  zu  dringen.  Städte  zu  bauen, 
Hl/inlen  zu  gründen  uiifl  sich  in  zahlreichen  Ansiedelungen 
irnrner  neu  zu  gliedern  und  zu  gestalten  .  und  dann  »dem  anderen 
Trieb,  (liiH  (fcnM'inHarne  ihrer  Nationalität  festzulialten  und  allen 
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Ausländem  gegenüber  sieh  als  Ein  Volk  zu  fühlen«^)  ist  der  erste 
durch  die  geographische  Lage  zu  erklären.  Das  ist  also  kein 
innerer  Trieb,  sondern  ein  Folgeleisten  äufseren  Einflüssen  und 
Eindrücken.  Den  Grund  des  anderen  suchen  wir  in  der  Ge- 
8chlüf<senheit  der  Gebiete,  in  denen  die  Entwickelung  vor  sich 
ging,  die  ohnehin  durch  ihren  städtischen  Charakter  das  Gefühl 
des  Zusammenhanges  stärkte.  Wo  im  Gegensatz  dazu  von  dem 
>!itaatshildenden  Trieb«  gesprochen  wird,  <ler  in  das  Gemüt  der 
Phönizier  nicht  so  gepflanzt  sei,  wie  er  überall  bei  den  Indo- 
germanen  uns  begegne  2),  da  ist  es  wieder  die  grundverschiedene 
Bezifhiuig  hier  ackerbautreibender  und  dort  handeltreibender 
Gt*mf»inschaften  zum  Boden. 

9.  Die  letzten  Elemente  des  staatlichen  Organismusl 
sind  die  gesellschaftUchen  Gruppen;    die  Einzelmenschen   habenl 
nur   in  Ausnahmefällen   unmittelbare   Bedeutung  für   den  Staat;/ 
selten  werden    wir  Einzelne   unter  den  Besitzern  und  Benützernj 
des  Hutlcns  <les  Staates  finden.^)     In  den  meisten  F'ällen  sind  es' 
Familien     und    gröfsere    Verwandtschaftsgrupj)en ,     Dorfgemein- 
s<-haftcn,  Auswanderergruppen,  Männergesellscliaften,  mihtärische 
Organisationen,  Gesellschaften  von  Handelsleuten,    religiöse  Ver- 
bin<lungen,  <lie  unter  dem  Staat  und  für  den  Staat  Bod(Mi  nehmen, 
iK'arbeitcn  und  besitzen.  Am  \vichtigsteii  von  allen  <li(\sen  Gruppen 
ist   die    Familie,    die   natürliche  Vereinigung   von  Mann,  W(Mb 
und   Kindern,   d\v  entw(»der  ein-  oder  niehrweibig  ist,   durch  <lie 
Aufnahme    der  (irofseltern    nn<l   Enkel    un<l    der  Angeli(Mrat(*ten, 
endUch    sogar   der    Sklaven     .sich     erweitert,     nach    Mutter-    o<ler 
Vat4-rreelit  organisiert  ist;  aber  unt<T  allen  Abwandknigc^n  ist  sie 
üImt   «-in    weites    (iebiet    hin    mit    der  gleichen   Ilaupteigenschaft 
verbr4*itet ,    dafs    in    ihr    sieh    ununtcTbrochen    die*    GenerationtMi 
erneuern,    von  hier  die  <M*ste  Möglichkeit   ausgeht,    im  Staat  d'w 
Erwerbungen     und    Erfahrungen    der    aufeinanderfolgenden    (tc- 
M-hleehter  anzusanuneln  imd  seine  Träger  nicht  mir  zu  erneuern, 
.•«»ndern  auch  zu  vermehren.      Für  die  Entwickehnig  des  Volkes 

*;  CiirtiiiH,  <iri<»cliiH<'he  (icHchichte.    1887.    f.    S.  475. 

»    Mi»imiiM»n.  Kiiiiiisch«»  <i«»srlii«ht«».    1881.    I.    S.  310. 

•,  Ih'T  ariHtoU'lisrhe  Staat  fafHt  «las  Smnlfrlrbfn  der  (Jriipprn  und  Ein- 
ztf^In«*n  KiiHuiiiinon,  iiirht  d<*r  V«)lk«*r,  und  vrn*didt  rs ;  <la.s  (•nt.Mprirlit  der 
\Virkli«'hk«Mt,  die  «lii*  Verwt'iidiinir  der  ^iruppfii  und  Kinz«»liu»n  durch  den 
Staat  r«-iirt.  dem  nie  unwisM*ntli»'h  di«*n«'n.  Prr  jilatnnisrho,  der  sie  aufhebt, 
iFt  aiK'h  darin  IHehtun^. 

Kfttfrl,  l*ollti«chr>  <i«»<tirniphi(*.  - 
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iifiri  rlarnit  des  Staate?4  ist  daher  die  Sicherstellung  seiner  Dauer 
im  Hausstand  <lie  Lebensfrage.  Nur  ausnahmsweise  finden  \rir 
Völker,  denen  es  geUngt,  sich  einige  Zeit  lang  durch  Kinder- 
raub oder  -kauf  ohne  natürUchen  Nachwuchs  zu  erhalten.  Die 
Dschagga,  die  einst  als  Eroberervolk  Innerafrika  erschütterten, 
töteten  ihre  eigenen  Kinder  und  nahmen  dafür  jugendliche 
Sklaven  in  ihre  Reihen  auf,  und  die  Küstenbewohner  von  San 
Cristoval  (Salomons  I.)  begraben  ihre  Neugeborenen  lebendig 
und  kaufen  dafür  Kinder  von  den  Bu^chleuten  des  Innern. 

Der  Familie,  die  besonders  auf  den  tieferen  Stufen  der  Ent- 
^\^ckelung  wesentlich  auf  der  Geschlechts-  und  Kinderliebe  des 
Weibes  beruht,  stellen  sich  überall  Vereinigungen  der  Männer 
zur  Seite,  die  W(\sentUch  sympathischer  Natur  sind,  indem  sie 
in  erster  Linie  auf  dem  (4eselligkeitstrieb  entspringen.  Wenn  die 
daraus  hervorgehenden  Männer  verbände^)  sich  auch  nicht 
mit  d(*n  Familien  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  für  das  innere 
natürliche  Leben  des  Volkes  vergleichen  können,  so  sind  sie 
doch  von  grofser  Wichtigkeit  für  den  Staat,  sei  es,  dafs  sie,  sich 
nach  Altersklassen  sondernd,  eine  Teilung  der  sozialen  und  poU- 
tischen  Arbeit  bewirken,  die  besonders  in  den  Jäger-  und 
Kriegerbünden  der  waffenfälligen,  kampflustigen  und  expan- 
siven jüngeren  Männer  und  in  den  Gesellschaften  der  konser- 
vativen und  erfahrungsreichen  Greise,  die  das  Volk  führen 
und  den  Staat  regi(»ren,  poUtisch  wichtig  ward;  sei  es,  dal's  sie 
als  Männerklubs  und  Geheimbünde  gute  oder  üble  Tradi- 
tionen pflegen  und  überliefern,  in  ihren  Männerhäusern  ein 
gesellschaftUches  und  poUtisches,  oft  auch  reUgiöses  Zentrimi 
schaffen,  oder  durch  eigene  Wanderungen  und  sonstige  Förde- 
rung des  Verkehrs  eine  »völkervereinigende  Art  der  Männer- 
])ünde<:  (Heinrich  Schurtz)  zum  Ausdruck  bringen,  die  der  zer- 
splitternden, abschliefseiiden  Tendenz  der  Familie  entgegen^virkt. 
Nicht  seilten  haben  allerdings  auch  die  Männervereinigungen  durch 

*)  Die  Hozialo  Bedeutung  der  Gnippe  im  Ge|];enHjitz  zu  der  der  Indivi- 
duen hat  (luuiplowicz  im  >Gnindrif8  der  Soziologie«  1885  ans  IJcht  gestellt; 
vgl.  auch  desselben  »Individuum,  Gruppe  und  Urwelt«  in  den  Soziologischen 
Essays  1899,  S.  1  u.  f.  Den  gröfsten  Abschnitt  in  der  Entwickelung  unserer 
Kenntnis  von  diesen  Gruppen  macht  das  bedeutende  Buch  Heinrich  Schurtz' 
»Altersklassen  und  Männerbünde.  Eine  Darstellung  der  Grundformen  der 
itesellschaft«  1902,  das  man  als  die  erste  Naturgeschichte  der  aufserhalb  der 
Familie  sich  entwickelnden  Gesellschaftsformen  l)ezeichnen  könnte. 


KmteH  Kapitel.  Der  Stuat  als  bodenständiger  Or^tanismus.  19 

«lif  Untergrabung  des  Familionlebons  <]ie  Clesundheit  des  natür- 
lii'lien  Wachstums  eines  Volkt^s  zu  schädigen  vermocht. 

Dit»  natürliche  Übereinstinnnung  der  Einzelmenschen 
macht  über  alle  Unterschiede  <ler  Hausstän<le  und  sozialen 
<Truj»jM»n  sich  gelten<l,  macht  alle  di(»se  Abgliederungen  ähnlich, 
ruft  aus  allem  Zerfall  un<l  allen  Verwandlungen  ähnliche  Bil- 
ilungen  wieder  iKTVor,  denn  die  M(»nschen  gehen  aus  einem  Teile 
des  f  jindes  in  an<lere  Teile  über  un<l  vertauschen  eine  Leistung 
für  «len  Staat  mit  <ler  anderen. 

10.  Die  Organbildung  des  Staates  ist  notwendig  be-i 
schränkt.  I)<»r  Organismus  unterscheidet  sich  vom  Aggregat \ 
durch  die  Teilung  der  Arbeit,  die  sich  Organe  schafft.  In  der 
Eigeiitündichkeit  des  Staatsorganismus  lii^gt  es,  dafs  er  luir  in 
geringem  Mafse  seine  Elemente  umbilden  kann.  Bei  ihm  liegen 
vi«*lniehr  in  d^'n  Unterschieden  seines  Bodens  und  der 
räumlichen  Verteilung  seiner  Bevölkerung  über  diesen 
Boden  die  wichtigsten  Ursachen  der  Organbildung.  Wir  finden  \ 
daher  immer  im  Vordergrund  die  groisen  Gegensätze  der  peri- 
|iherischen  und  zentralen  Provinzen,  der  Seeküste  und  d(»s 
Biiin«'nlan<les,  der  (tebirgs-  und  Flachlandj)rovinzen,  der  Städte 
und  des  Landes,  der  dicht  und  dünn  bevölkerten  Gebi(»te  eines 
Staates.  Sehr  vieU»  geschichtliche  Unterschiede?  auch  im  Innern 
il#-r  Staaten  beruhen  auf  diesen  geographischen  (trundlagen.  Der 
;:«-ichi<-hlliche  Gegensatz  <Ier  alten  und  jungen  Staat(»n  in  <ler 
in»nlamerikanischen  Union  ist  zugl<Mch  <'in  (legensatz  zwischen 
atlantischen  uimI  pazifischen,  östlichen  und  westlichen,  feuchten 
mid  trockenen,  <lichtbevölkert(»n  und  dünnbevölkerten  (Jebieten. 
Wir  haben  gegeben,  wie  iiuien»  Unterschiede  <]er  Vr»lk<'r  und 
StaJit«*n  .<ich  get)graphisch  zu  lagern  stn»l)en,  mn  an  Bedeutung 
/u  ;:fwinm*n. 

n.  Einzelne  Teile  eines  Organismus  hängen  enger  mit  dem 
L«-ben  drs  Tianzen  zusannnen  als  an<lere.  es  sin<l  die  vitalen 
und  immer  auch  ihre  geographisch  wertvollsten  Teilt 
d«T  Staaten.  Man  muls  ihre  Stelle  im  Organismus  kennen 
tun  ihrfii  politischen  Wert  zu  verstehen.  Jeder  Staat  hat  Tro' 
viiizt'ii  o<ler  B«'zirke.  derm  Verlust  ihm  den  To<l  bringt,  und 
and^-n*.  di<*  ohne(iefabr  verloren  werden  kTunien.  Solche  vitale 
T«-ilf  *]*'i'  Staaten  sind  vor  allnn  di«;.  in  d<nrn  die  Leln-nsfäden 
d«-^   \*«*rkehre.«?    laulVn.      ICin    grol'scs    Lan«!    kann    seine    Si^küste 
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Wjfi  d^iT  IßfßTi^n  znrü^rkgi^dräiigt.  wäre  Serbien  unhetTr-äLT  Tr^rstüm- 
f/»^it,  ^iah^T  *^ri  f#Ät^  liaiUrn  an  Belgrad.  Die  Schweiz  ist  ohne  ihre 
Alpefigrerizeri  auf  'irei  Seiten  nicht  denkbar,  während  die  Ai2r«iehnmig 
ihf»Ä  n'JT^Jlic^jen  Hrig«^ilande*  über  den  Rhein  hinAo?  oier  die  l'm- 
faA»fing  eine«  mehr  ^^^ler  weni^rer  grofsen  Teü»  der  Jura  dur«:-haii2« 
nscM  eJieniK/  zu  ihrem  \V*;>en  ifehort.  Tanrien  mit  seinem  Salz  und 
*^nen  FiÄ^rhereieri,  den  Pelzen  und  der  Wolle  seines  Hinterlandc:?, 
die^efi  rnit  Waren  nnd  Verkehr  erfüDten  Spfel  eine?  «^ien.  weiten, 
wegl/>Aen  I^nde^,  konnte  man  ein«t  als  ein  höchst  individualisiertes 
^>rgan  konzentrierten  I-e^jen«  bezeichnen. 

I>en  Wert  eine??  AliS^rhnittes  eine*  Staate??  für  das  tianze  be- 
stimmt die  geo3[fraphi.«che  Beziehung  zum  Gesamtorganismu!?. 
Oe^igraphiiHjhe  Elemente  eines  Lande??,  die  in  der  Richtung  seiner 
wichligKten  Eigen.s<rhaft  Hirken,  haben  den  gröfsten  Wert,  weil 
HJe  «ich  zu  einer  Summe  schon  vorhandener  Vorteile  summieren. 
Ffir  die  P\Teijäenhall>iiisel  sind  die  Pyrenäen  von  besonderer 
F>#.'deiitüiig,  weil  sie  die  Halbinselnatur  fast  bis  zum  Insularen 
Mteigeni.  In  der  älteren  Geschichte  der  Apenninenhalbinsel  kam 
dem  Po  eine  ähnliche,  wichtige  Stelle  väe  in  der  neueren  den 
Alpen  zu;  auch  er  steigerte  den  Vorzug  der  Halbinselnatur. 
Kine  steile,  hafenreiche  Küste  steigert  die  Vorteile,  «iie  einer 
Insel  ohnehin  zukommen,  und  vermehrt  daher  die  politische 
Kraft  des  Inselstaates;  für  ein  Land  von  vorwiegend  kontinen- 
taler Kntwickelung  bedeut^/t  sie  \ael  weniger.  Fügen  sich  solche 
Gebiete  ««inem  Staatsgebiete  zu,  dann  entstehen  oft  plötzliche 
Steigerungen  der  pr>litischen  Bedeutung.  Umgekehrt  verstünmielt 
eine  Teilung  oder  Ablösung  das,  was  die  Natur  zur  Einheit  be- 
stimmt hatte. 

I>i<*  prakti.st^he  Konnecjuenz  der  (organischen  Auffassung  ist  die 
V^Turteilung  der  ineclianiHehen  (icbietsverteilungen,  die  einen 
jiolitiHchen  Körper  wie?  den  Leiehnani  eines  geschlachteten  Tieres  be- 
liandehi,  aus  dem  Stücke  unheküniniert  wo  und  wie  grols  heraus- 
««•Mchnilteii  werden,  weil  es  doch  nicht  mehr  auf  das  Lehen  ankommt. 
Ho  karni  man  von  Englan«!  sagen,  dafs  sein  Herausschneiden  des 
Niger  Henu<'-Systems  bis  Say  und  V<jla  den  ganzen  westlichen  Sudan 
verstümmelt  und  Ixsonders   das  gesunde,    d.  h.  organische  Wachstum 
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•i|il(fj|pllt8c*hen  und  franÄÖsißchen  Kolonien  an  der  Gold-  und  t^klaveii 
Msle  mimöglich  gemaeht  hat;  beide  hätteu  dies  Recht,  eine  Aue- 
delinmig  an  den  schiffbaren  Benue  und  Niger  zu  verlangen,  wie 
iär  r^t'Uli^ehland  an  die  grofsen  Seen  östaMkae.  den  Sanibe^  und  di^ü 
T«ftii9(*vT  g**wi>nnen  hat. 

12,  Wirtschaftagehiete  nähern  sich  demOrganhaiften.  \ 
Di«?  |KilitiHche  Arbeit  eines  Staates  ist  in  seinem  Gebiet  zwar  nie 
m*  v*^rsrhieden.  dafs  ihnhireh  Ori^ane  entstellen  könnten;  aber  die 
mirtj^ehaftÜelu*  Arbeit  ist  abhängig  vom  Klima  und  von  der 
Bodenart,  macht  die  wirtschaftÜclie  und  politische  Bedeutung 
der  Provinzen  i  ines  Ijindes  tief  verbscliiöden.  Wenn  ein  Staat 
mBi*  Provinz  wegen  ihres  Getreide**  und  die  andere  wegen  ilires 
Hob'  und  euie  dritte  wegen  ihres  Silbt^rreiehtuma  nötig  hat  und 
dAnitn  j*if  ^•iiu>m  Gebiet  an^^cldielVt,  ho  stehen  me  tatsItebUeh 
141  deui  ginizen  Wirtschafts* Organismus  wie  Organe.  Solange 
der  WlrtjichaftM4>rganisnnis  de^  Staates  so  ist,  dafs  die  Gebiete 
ihre  Rorhnung  in  der  Zugehörigkeit  da?Ai  finden,  wird  der  Zu- 
Mtnnu^nhang  des  Ganxen  um  so  fester.  Verliert  er  eins  davon, 
011  verarmt  «laa  Ganze  uml  wird  einseitig.  Ägypten  in  Heiner 
St4>llufig  im  Römischen  Reich  wird  inmier  eine*?  der  grofaartigötea 
B(*ts}itelc»  eint*«  gmm  zum  Organ  heruntergedrückten  Gebietes  sein. 

Die  iKiHtit<rbe  Unfreiheit  Ägyptens ^  das  allein  unter  allen 
lümiiK'hin  l*rovinE*^n  keine  Vertretung  hatte,  nie  aenatorisch,  sondern 
imtiirr  kais<Tlirh  war.  verband  sicli  nät  meiner  wirtaehaftlichen  Aus- 
Wotutig.  Ägypten  war  in  vorröniiseher  Zeit  die  en^te  Finanzniacht  der 
mitlritiiperiftchi/u  Welt  gewesen.  Diese^it  Muster  ftir  tue  intensive  Aus 
bruttiDK  einen  Bodens  und  Volkes  wurde  den  Römern  nicht  vergebeiifi 
vinx«'ludtpii  Ilie  Homer  fuhren  fort,  aiL'^  tloni  Lande  <len  niiigüehst 
lKrh«*ti  F  :uus3EU\virtijif»afteiL  Sie  haben  wei^cntliclie  Verbesserungen 

tn  dt?t»    I  ii  und  Srbhnisi^n  **inj^eführt.     Je  abhängiger  Italien  von 

4rn  andw^n  tjittnndeluiidfru  wurde»  di»sto  wichtiger  wurde  der  Besitx 
Agyt^ien^  Agypl4*n  und  Afrika  lieftTten  sKWta  Oritteile  des  tictreidcü, 
dai  ItAltrn  xti  mineni  Unt^^rhalt  in  der  sj)ateren  Kdsenieit  brauchte. 
^'  hielt  d<T  Kaisrr  Italien  im  Schach,    Vt^epasian  sicherte 

indem  er  Italien  tlurch  seine  Tru|jjn'n  besetFJ-n  lieh 
tmd  die  ilcrrychaft  über  Ägypten  seilest  frgrilT,  England  ist  ge«fu- 
virti^  im  Ileicriff,  Agj^iten  lu  einer  verkehrs|iolitißeh  almlich  wichtigen 
f>n|an^t<*Uuiig  in  »eineni  Weltreichi?  utu^ubücU'iK 

13-  In  der  Erde  selb^tt  liegen  notwendige  Schranken  \ 
dtr  Or  ^  Iihmg,  Auch  in  dem  wirtschaftlichen  Organimiius  l 
cirtogi  rein-stimnmng  in  den  natürlichen  Kigenschaften  der 

ErJft  dieTf'ndetiz  auf  Orgatd>ildung  sEurtick,  und  in  demselben  Sinne 
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A\drkt  die  Grundähnlichkeit  der  Menschen  über  die  weitesten 
Gebiete  hin.  Sie  verbietet  es,  dafs  man  L<änder  und  Völker 
wie  die  Räder  einer  Maschine  behandelt.  Die  Niederhaltung  der 
)  Gewerbtätigkeit  in  Kolonien,  die  das  Mutterland  zur  einseitigen 
Erzeugung  von  Dingen  des  Landbaues  und  der  Viehzucht  zwingen 
will,  gelingt  auf  die  Dauer  nicht.  Ebensowenig  die  Abschliefsung 
von  natürlichen  Handelswegen  zu  Gunsten  derer  des  Mutter- 
landes. Spanien  hat  über  solche  Versuche  sein  Kolonialreich  in 
Amerika  eingebüfst,  Dänemark  in  dem  gleichen  Bestreben  Island 
sich  entfremdet.  Hollands  Schliefsung  Antwerpens  (im  West- 
fälischen Frieden)  schuf  einen  unorganischen  Zustand  voll  Übeln 
und  ohne  Dauer;  noch  weniger  haltbar  war  die  weitere  Ab- 
schliefsung Belgiens  durch  die  holländische  Besetzung  aller 
wichtigen  Strafsen-  und  Kanalpunkte.  Für  England  liegt  jetzt 
eine  grofse  Schwierigkeit  in  der  Unmöglichkeit,  die  dem  Mutter- 
land Abtrag  tuende  Entwickelung  des  dichtbevölkerten  Indiens 
auf  Industrie  und  Handel  hin  entschieden  zu  hemmen. 

Jede  menschliche  Gemeinschaft  ist  mit  der  Aufsenwelt  und 
mit  sich  selbst  im  Kampf  um  ihr  selbständiges  Leben. 
Sie  will  ein  Organismus  bleiben,  und  alles  arbeitet  in  dem 
ewigen  Wechsel  von  Auflösung  und  Neubildung,  der  die  Ge- 
schichte bedeutet,  daran,  sie  zum  Organ  herunterzudrücken.  Wir 
sehen  ununterbrochen  die  Eingliederung  selbständiger  Existenzen 
in  gröfsere  Vereinigungen  vor  sich  gehen,  und  sie  werden  selten 
durch  neue  Aussonderungen  ersetzt.  Heute  gibt  es  auf  der  Erde 
nur  54  Staaten,  die  den  Namen  selbständiger  verdienen,  wo  es 
noch  vor   einigen  Jahrhunderten   viele  Tausende  geg(»ben  l\atte. 

IDer  Weltverkehr  arbeitet  darauf  hin,  die  ganze  Erde  in  einen 
einzigen  wirtschaftlichen  Organismus  zu  verwandeln,  in  dem  die 
Länder  und  Völker  nur  noch  mehr  oder  weniger  untergeordnete 
Organe  sind.  Wie  viele  Ströme  des  W^elthandels  fliefsen  jetzt 
schon  London  zu!  Es  braucht  die  gröfste  Energie  und  Ausdauer 
eines  Volkes  um  sich  in  dieser  zentralisierenden  Bewegung 
kulturlieh  und  politisch  selbständig  zu  erhalten. 

In  einem  Organismus  aus  so  gleichartigen  Elementen  wie 
der  Staat  der  Menschen  kommt  die  Beziehung  der  Teile  zu- 
einander (Korrelation)  stärker  zur  Geltung  als  in  Organismen 
mit  bestimmten  Organen.  Ihr  Wesen  ist  einfacher  durch  die 
gleiche   Grundlage,  die   gleichartigen   Elemente    und    die   grofse 
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Stellung  den  Zontralorgans.     Wir  \vord(Mi  den  Vorkehr  als  das  ( 
wii-hti^stf  Werkzeug  dieser  Bezicdiungen  kennen  lernen. 

Es  gehört  zum  organisehen  Charakter  des  Stiiates,  dais  er 
als  t»in  (lanzes  sieh  bewegt  und  wuchst ;  und  wenn  auch  nur 
s«*iin»  Elemente»  sich  bewegen  un<l  vermehren,  ist  es  doch  He- 
wi-gung  und  Wachstum  für  das  (tanze.  Die  Zunahme  an  riner 
S!«'lh»  k<»mmt  allen  anderen  (lobic^ten  als  ein  Zuwachs  d(M-  Sunmie 
•  {••s  Bodens,  der  Bewohner,  der  Güter  und  der  MöglichkeitcMi  zu. 
I>as  wän»  nicht  möglich,  wc»nn  der  Staat  nichts  Wiire  als  di(» 
universitas  agrorum  intra  fint^s  cujuscjue  civitatis«,  wie  ihn  eine 
|»latt«'  I>eKniti«)n  heifst.  Auch  wenn  nicht  in  Wegen,  (frenz- 
MricIuMi,  Befi»stigung(»n  ein  Gemeinbesitz  löge,  der  nur  dem 
<  ranzen  dit»nt,  fühlte  doch  bald  jeder  Hausstand,  dais  die  Öchä- 
iiigung  «les  (lanzen  ihm  schadet  und  das  Gedeihen  des  Ganzen 
ihm  frommt.  Dieses  (lemeinschaftsgefühl  nimmt  in  modernen 
t^taaten  den  ausg<\sprochtMist  territorialen  Zug  in  einer  lioch- 
gt>teigerlen  Emptindhchkeit  geg(»n  den  kleinsten  t'bergril?  in 
diL-i  »Staatsgebiet  an,  die  einen  Gebietsverlust  als  einen  unersetz- 
liehen  Schaden  der  Gesamtheit  erscheinen  läi'st. 


Zweites  KapiteL 
Der  Boden  in  der  Entwiekelung  des  Staates. 

14.  Der  Boden  ist  im  Staate  von  den  ersten  Anfängen 
an ,  und  die  Entwiekelung  bringt  auch  im  Staate  nur  zum  Vorschein, 
was  darin  lag.  In  dieser  Entwiekelung  ist  kein  Rifs  imd  kein  Sprung, 
sondern  die  eine  Richtung  wird  unter  allen  Verwandlungen  fest- 
(  gehalten :  Boden  mit  Menschen  in  feste  Verbindung  zu  bringen. 
Das  gilt  von  der  Verbindung  weniger  Menschen  mit  einem  Fleck 
Erde  an  bis  hinauf  zum  Grofsstaat,  den  viele  Menschen  auf  einem 
grofsen  Stück  Erde  bilden.  Man  sieht  aus  westsächsischen  Gauen 
ein  Königreich  Wessex,  aus  diesem  England,  dann  Grofsbritan- 
nien  und  endlich  das  gröfste  Weltreich  heranwachsen.  Durch 
alle  diese  Wandlungen  führt  sicher  die  Regel,  dafs  jede  Be- 
ziehung eines  Volkes  oder  Völkchens  zum  Boden  poli- 
j  tische  Formen  anzunehmen  strebt,  und  dafs  jedes  poli- 
^  tische  Gebilde  die  Verbindung  mit  dem  Boden  sucht. 
Deswegen  kann  auf  keiner. Stufe  der  Boden  fehlen.  Er  braucht 
allerdings  nicht  auch  gleich  im  Namen  des  poUtischen  (xebildes 
zu  erscheinen,  das  vielmehr,  seiner  Bodenständigkeit  unbewufst. 
sich  wie  vom  Boden  losgelöst  gebaren  mag.  Die  lokahsierten 
Gentes,  die  Geschlechts-  und  Markgenossenschaften,  aus  denen  Eid- 
genossenschaften, Städtebünde  und  zuletzt  Italien  hervorgingen, 
die  dorische  Phyle,  die  immer  auch  eine  Landschaft  war,  die 
geographisch  ziun  Teil  so  wohl  abgegrenzten  Markgenossen- 
schaften der  Deutschen^)  sind  ebensowohl  territoriale  als  soziale 

*)  Die  Umer  Bevölkerung  bildete  von  der  Reufsmündung  bis  zur 
Schöllenen  eine  einzige  Markgenossenschaft,  aus  der  >die  Gemeinde  der 
Leute  von  Uri<  entstand,  die  dem  geschichtlich  ältesten  selbständigen  Staats- 
wesen der  heutigen  Eidgenossenschaft  zum  Kerne  diente. 
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Gebilde»  wenn  auch  lu  ihren  Verfassungen  der  Boden  nicht 
hen'ortritt.  iHe  spe?afi*ichp  Eigenschaft  der  (Icscliichtc  Altgriechen-  , 
Umb  ii*l  der  Mangel  den  Sinnen  lür  den  pohti^cheu  Wert  des 
Bodciij;.  und  doch  ist  auch  in  dieser  Geschichte  der  Boden  so 
wiehüg;  denn  gerade  die  Verk^Minuug  des  puliÜBchen  Wertes  des 
B^Mlen^  (oiler  des  politischen  Raumes)  legte  den  Keim  frühen 
Tod«^  in  die  Staaten  der  Griechen. 

Füf  den  Mensehen  und  seine  «Llef^chichte  wi  die  Gröföe  der 
Er^Iolierfljlche  unveränderUch.  Die  Zalü  der  Menschen  wächst,  der 
Boden,  auf  dem  sie  wohnen  und  wirken  müssen»  bleibt 
derselbe.  Er  tniifa  also  immer  mehr  Menschen  tragen  und 
m»*hr  Früchte  gehen,  wird  dadurch  auch  immer  begehrter  und 
wertvoUt^r.  Daher  zmiehmend  engere  Beziehungen  zwischen 
Volk  und  Boden,  deiitÜcheres  Hervortreten  des  Wertes  des 
B4»df*ns  in^  Staate;  selbst  im  Boden  alten  Landes  entdeckt  die 
Winj?chaft  und  fhe  PuHtik  immer  neue  Vorteile.  Man  könnte  v 
fla^*ji,  die  Geschiclile  werde  mit  jeder  Generation  geographischer  ) 
cmIit  lerritorialer,  Weim  ( feschl echter  wachsen  und  vergehen 
und  der  Boden  hl^'ilit  bestehen,  wie  kann  es  anders  sein,  al?^ 
dntn  jcfles  folgende  Zeitalter  seinen  Boden  liulier  schätzt?  Nicht 
blofo  wi?il  in  ilem  Festliallen  am  Boden  <lie  Gewähr  der  Dauer 
einei«  Staates  liegt,  werden  die  Kriege  um  Boden,  um  Landbesitz 
p*füljrt,  sondern  weil  alle  geograpliischen  Vorteile  ununter- 
brochen im  Wert  sU*igen  müssen,  weil  es  immer  mehr  Nach* 
fnigi'  nach  Bodf*iiVfirteilen  bei  zunelimender  Volkszahl  und 
steigender  Kultur  gibt, 

Vfrlort*ne  Müliuncn  von  Meosehen  ersetzen  sich  wieder;  jeder 
hl*  Stiial  verliert  beständig  vtm  seinem  Volke  durch  Aus- 
u,.,.  .-  .-H^,  uml  man  hat  dch  gewohnt,  darin  etwaö  Gewöhnliches  und 
nirht  zu  Änderndes  tn  ^hen.  Drut^c*hlan<i  hat  viele  Jahre  hindurch 
iIIf«^-  100000  Auswanderer  fortziehen  seljen.  Wie  anders  Iiätte  es  df^n 
ViTki*'t  der  2  bis  IKlOO  <|kjn  emj^funden,  auf  dtnien  sie  gesessen  liatten? 

Alle  8taatenbildungon  aber  unfl  neuer  Zeit  bindet  die  ge- 
ditMusame  Grundlage  ^tes  Bodens  zusammen.  Hie  ist  es,  die 
aueli  allen  ohne  Ausnahme  den  Zug  einer  gemeinsamen  Not- 
wendigkeit verleiht  Eö  sind  allgemein  gühige  Gesetze,  die  die 
wiiebsende  Innigkeit  der  Bezieh nngen  der  Bewolmer  zu  ihrem 
Bcnlen  mit  fortsei i reitender  Volkszahl  heslimmen  und  die  auch 
den  wirti*chaftlicben  Beziehungen  mit  der  Zeit  immer  eine  poli- 
tLH4'ho    Form  geben*     Wie   i*ui   grofser   Unterstrom    durch  wogen 
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die  in  <las  gcnK^insame  Bott  der  Raunivergröfserung  zusamnieii- 
mündendeii  Ströme  der  Bevölkerungszunahme,  des  Verkehrs  mul 
d(»r  kriegerisclien  und  räuberischen  Ausbreitung  den  Cirund  d(M* 
poHtischen  Organisationen  der  Völker.  Und  dieser  Strom  hat 
.sich  im  Fortschritt  der  Jahrtausende  nur  immer  mehr  v<»rtieft. 
(liegen  ihn  hi(»lt  die  festeste  Stamin(\sorganisation  nicht  stand 
und  ohne  ihn  kam  auch  kein  Volks-  oder  Nationsstaat  zustande. 

Man  darf  indessen  nicht  glauben,  dieser  Fortschritt  sei  so  gl  eich - 
niälisig,  dals  jedes  jüngere  Volk  inniger  mit  seinem  Boden  verbunden 
sei  als  jedes  ältere.  Jedes  Volk  hat  im  Laufe  seiner  Geschichte  Rück- 
schwankungen erfahren  und  verhältnismäfsig  hohe  Kultur  macht  ein 
lockeres  Verhältnis  zum  Boden  nicht  unmöglich.  Wir  haben  eine 
vom  Territorium  weniger  abhängende  politische  Organisation  bei  den 
kulturlich  hochstehenden  Mongolen  und  dagegen  ein  enges  Ver- 
wachsensein mit  dem  Boden  bei  weit  unter  ihnen  stehenden  Negern 
oder  Polynesien!.  Und  aus  spanischen  Einwanderern,  die  aus  einem 
Lande  fester,  stellenweise  schon  gedrängter  Ansässigkeit  stammten, 
entwickelte  sich  in  den  Llanos  von  Venezuela  das  unstet  wandernde 
Geschlecht  der  Lianeros,  das  sich  nach  Jahrhunderten  noch  nicht 
in  fest  begrenzte  territoriale  Verhältnisse  zu  fügen  gelernt  hat.  In 
Indien  findet  der  europäische  Beobachter,  der  an  die  Zusammen- 
faßsung  der  Völker  in  grofse  territoriale  Gruppen  und  an  Ideen 
gewöhnt  ist,  die  in  Worten  wie  Vaterland,  Mutterland,  Patriotismus, 
Heimat  u.  dgl.  liegen,  sich  schwer  mit  der  Neuigkeit  al),  dafs  das 
Staatöbürgertum  ganz  unbekannt  ist,  eine  Gebietsherrschaft  oder  selbst 
Feudalismus  zersetzt  und  verdunkelt  sind.  »Er  entdeckt  nach  und 
nach,  dals  die  Bevölkerung  von  Zentralindien  nicht  in  grofse  Staaten, 
Nationalitäten  oder  Religionen,  nicht  einmal  in  weit  verbreitete  Rassen 
geteilt  ist,  sondern  in  verschiedene  und  mannigfaltige  Gattungen  von 
Stämmen,  Klans,  Septen,  Kasten  und  Unterkasten,  religiösen  Orden 
und  frommen  Brüderschaften. «i)  Und  doch  ist  Indien  als  Ganzes  ein 
Land  alter  Kultur,  wechselvoller  Geschichte,  dichter,  arbeitsamer  Be- 
völkerung, wo  noch  das  Mongolenreich  eine  ganz  andere  Schätzung 
des  politischen  Wertes  des  Bodens  bewährt  hatte.  —  Es  liegt  uns 
noch  viel  näher,  an  jene  politischen  Zustände  unseres  eigenen 
Bodens  zu  erinnern,  wo  cler  StaatsbegrifE  sich  nicht  mit  einer  be- 
stimmten, womöglich  eng  zusammenhängenden  räumlichen  Ausdehnung 
deckte,  sondern  in  einer  Masse  von  weit  zerstreuten  Besitzungen, 
Rechten,  Verpflichtungen  aufging.  An  eine  kartographische  Darstel- 
lung einer  politischen  Macht  des  Mittelalters  geht  der  historische 
Kartograph  mit  dem  Gefühl,  dafs  das  eine  Aufgabe  ist,   die  gar  nicht 

*)  Lyall,  Asiatic  Studies  (S.  152),  wo  diese  Bemerkungen  auf  Zentral- 
indien gemünzt  sind.  Strachey  dehnt  sie  in  der  Sammlung  seiner  Vorlesungen 
>India<  (1888)  S.  5)  auf  ganz  Indien  aus. 
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rein  gelinst  wenlen  kann.  Aus  einer  politischen  Karte  des  heuti)üjen 
Dt*uttf<'hlan(l  sind  doch  wenigstens  die  Gröfse  und  Lage  d(»s  Rt^ches, 
also  zwei  entscheidende  Macht faktoren,  zu  erkennen.  Die  Macht  eines 
Hohenstaufenkaisers  oder  Heinrichs  des  Löwen  setzte  sich  aber  aus 
einer  kaum  übersehbaren  Suninie  von  Einzelrechten  zusammen,  in 
«lenen  zusanimengenonmien  mehr  Machtquellen  fliefsen  mochten  als 
in  der  direkten  Herrschaft  über  einen  bestimmten  Landstrich.  Wir 
ätehen  hier,  wie  <lort  in  Indien,  einem  \'erfall  der  tt^rritorialen  Politik 
gegenülHT;  hier  wie  dort  eine  Rückkehr  zu  kleineren  Räumen,  weil 
«loi?  VeretändnL*^  für  die  Bedeutung  der  groIs(»n  erloschen  ist. 

ir>.  Ein  Teil  der  Entwickelung  des  Staates  besteht  in 
tler  Entfaltung  der  Eigenschaften  seines  Bod(Mis.  Die 
Entwickelung  des  Staates  ist  also  eine  räumliche  Tatsache  und 
nirht  ««ine  Entwickelung  aus  einem  rauudosen  Lel)en  zu  einem  Ix»- 
Mimmto  Räume  in  Anspruch  nehmcMiden.  Die  Entwickelung 
hat  abrr  allerdings  im  Laufe  der  (Jeschichte  Eigen- 
>rhaften  des  Bodens  ent<leckt,  die  man  vorher  nicht 
g(*kannt  hatte.  Und  diese  Entwickelung  hängt  mit  der  j)oliti- 
schen  Entfaltung  der  Völker  auf  das  engste  zusammen  und  zwar 
<n,  «lafs  diese  sich  über  inmier  weitere  Räume  ausgebreitet  un<l 
sich  dabei  immer  inniger  mit  dem  Boden  verflochten  hat.  Sie 
schreitet  darin  heute  noch  fort  und  wird  auch  noch  immcM' 
w«*it«'rschreiten.  I'nbewufst  der  Machtiiuellen  seines  Bodens 
wä<-list  der  werdende  Staat  heran,  indem  vr  sieh  von  ihm  nährt ; 
wenn  er  dann  fertig  vor  uns  steht,  wird  es  uns  schwer,  g(Tade 
*Ul<  zu  verstehen,  und  darin  liegt  der  Anlals  so  manclwT  falschen 
Auffassungen  g<*schichthcher  Vorgänge.  Als  die  Talgemeinschaften 
von  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden  sich  zum  ewigen  Bund  zu- 
sammenschlössen, hatten  sie  nichts  ander<\s  im  Sinn  als  die  Er- 
haltung ihres  einheimischen,  von  fremdem  Ermessen  unab- 
hängigen (Jerichtsstainles.  Spät(Tkonunende  dichteten  ihnen  den 
Plan  eines  eigenen  föderativen  Staatswesens  im  <iegensatz  gegen 
«h«*  Halisburger  oder  .sogar  gegen  das  Deutsche  Reich  an.  Das 
ist  eben.*«o  uidiistorisch  wie  ungeographisch.  Die  Ahnung  (U'r 
natürlichen  Bandes,  das  der  \'ierwaldstättersee  um  die  Täler  der 
R»-ufs,  der  Muota  un<l  von  Sarnen  schlingt,  mochte  sie  zu  ihrer 
Vereinigung  mitbewogen  halK^i ,  und  die  verhältnismärsige 
<;es<-hütztlieit  ihrer  Lage  wul'slen  sie  gewifs  zu  schätzen.  Alles 
andere.  un<l  besonders  der  Vorteil  der  geograi)liisclien  Lage 
dirse-^  Staatskernes  für  die  Verbindun»^  mit   Luzern   und  Zürich 
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kam  noch  lange  nicht  in  Betracht.  Eidgenossenschaft  im  terri- 
torialen Siinie  kommt  erst  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
vor  und  der  Staatenbund  wurde  erst  hundert  Jahre  später  fertig. 
Gehen  wir  auf  <lie  einfachsten  Staaten  zurück,  die  man  kennt, 
so  finden  wir  sie  nirgends  vom  Boden  losgelöst.  So  wenig  die 
Menschen,  die  das  Volk  des  Staates  ausmachen,  sich  über  den 
Boden  erheben  können,  so  wenig  vermag  es  ihr  Staat;  wohl 
aber  hängt  er  nicht  auf  allen  Stufen  der  Entwickelung  gleich 
innig  mit  <lem  Boden  zusammen  und  Kulturarmut  ist  immer  auch 
räumüch  arm,  beschränkt.  Dabei  wird  immer  dann  das  soziale 
Band  stärker,  weim  das  geographische  des  Bodens  schwächer 
wird;  beide  ergänzen  einander  im  Zusammenhalt  des  Volkes. 

Man  erklärt  es  mit  vollem  Recht  für  undenkbar,  dalis  ein  Staat 
von  heute  sich  aus  seinem  Boden  reifst  und  die  Gesamheit  seiner  Be- 
wohner nach  einem  neuen  Lande  verpflanzt.  Die  Verpflanzung 
ganzer  Völker  liegt  Jahrhunderte  in  der  Geschichte  zurück,  und 
man  wird  dann  immer  finden,  dals  ein  solcher  Vorgang  nur  bei  kleinen 
V()lkem  sich  vollenden  konnte,  und  daüs  nicht  selten  die  Rückkehr 
auf  den  alten  Boden  die  Festigkeit  des  unterschätzten  Zusammenhanges 
später  noch  bezeugt  hat.  Zwangsweise  Versetzimgen,  wie  sie  ganze 
Stämme  der  Indianer  und  Australier  betroffen  haben,  beweisen  natür- 
lich nichts.  Ihre  fast  ausnahmslos  traurigen  Wirkungen  auf  die  Yer- 
pflanzten  zeigen  zum  Überfluls  das  Unnatürliche  solcher  gewaltsamen 
Eingriffe.  In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  leider  bezeugten  Fälle 
von  Entvölkerung  pacifischer  Inseln  durch  Menschenräuber.  Das  Atoll 
Falipii  südlich  von  Ruk,  das  Cheyne  1844  dicht  bewohnt  gesehen 
hatte,  fand  Kubary  ein  Menschenalter  später  menschenleer.  Über  die 
Ausdehnung,  d.  h.  die  Grenzen  ihrer  Gebiete,  konnten  die  ännsten 
Stämme  Australiens  manchmal  keine  Auskunft  ge})en,  aber  indem  sie 
zu  denselben  Jagd-  oder  Fischplätzen  oder  Fruchtbäumen  zurück- 
kehren, auf  deren  Genufs  sie  ein  ihnen  ganz  zweifelloses  Recht  fest- 
halten, zeigt  sich  der  Stanmi  an  ein  Stück  Boden  gebunden,  dessen 
Besitz  er  jeden  Augenblick  mit  den  Waffen  verteidigen  wird.  Dafs  er 
diesen  Boden  nicht  scharf  zu  umgrenzen  weifs  und  im  Falle  eines 
Kampfes  ihn  vielleicht  leicht  preisgab,  daJfe  das  politische  Recht  der 
(Gesamtheit  des  Stammes  auf  ihn  nicht  von  dem  Recht  auf  seinen 
Ertrag  getrennt  ist,  das  sind  alles  keine  Beweise  gegen  die  Verbindung 
des  Stiunmes  mit  diesem  Boden.  Auch  dafs  die  Rechte  einer  exoga- 
mischen  Stannnesgruppe  der  Melanesier  sich  mit  denen  einer  anderen 
auf  demselben  Boden  bunt  kreuzen,  berechtigt  nicht  zur  Annahme  der 
Staiitslosigkeit.  Die  Besitzre(;hte  durchkreuzen  ja  auch  auf  höheren 
Stufen  die  Staatsangehörigkeit,  und  die  Teilung  eines  deutschen  Dorfes 
unter  drei  oder  vier  Souveräne,  wie  sie  im  vorigen  Jahrhundert  nicht 
selten  vorkam,  streitet  ebenso  wenig  gegen  den  territorialen  C'harakter 
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des  hier  auf  fast  nichts  verkleinerten  Staates  wie  die  Zerteilung  eines 
Dorfes  von  Ozeaniem  unter  mehrere  Familienstämnie.i) 

16.  Ontogenetische  Beispiele.  Wo  immer  Staaten  auf 
neuem  Lande  gegründet  werden,  wachsen  sie  aus  derselben  Anrt- 
schaftlichen  Grundlage  heraus,  die  abhängig  ist  von  der  Natur  des 
Bodens,  und  die  werdende  ( remeinschaft  stellt  immer  dieselben 
Anforderungen  an  den  Boden:  Wohnung,  Nahrung  und  Schutz 
fordern  sich  ihre  Räume  bei  den  Indianern  oder  Negern  so  gut 
wie  l>ei  den  Weifsen.  Diese  Räume  schützend  zusammenzulialten, 
ist  daim  in  jedem  Falle  die  Aufgabe  des  Staates.  Fassen  vriv  die 
jüngstem  Beispiele  grofser  Staatenentwickelungen  aus  kleinen  An- 
fängen ins  Auge,  so  finden  wir  ja  allerdings  die  Idee  des  Staates 
von  Anfang  an  in  sie  hineingetragen,  tlie  in  den  ersten  Anfängen 
der  Staatenbildung  noch  nicht  vorhanden  sein  konnte.  Aber  sii* 
ist  doch  ohne  Einflufs  auf  die  ersten  Entwickelungen,  über  denen 
s«if*  gleichsam  nur  schwebt.  Diese  jungen  Staaten  wolhm  s'w  gar 
nicht  verwirklichen,  sie  wollen  höchstens  einen  Staat  im  Staate, 
fine  Kolonie  bilden.  Sich  wie  zu  einem  eigenen  selbstentwickelten 
Staate  unter  dem  Schutze  der  ungarischen  Krone  aus  einzelnen 
Dorfansiedelungen  so  selbständig  wie  möglich  auszubilden,  war 
i\Bs  Streben  der  fränkischen  Ansiedler  auf  dem  Königsl)()den 
Sii'lienbürgens,  genau  wie  die  ersten  Ansiedler  in  Nordamerika 
j*-n.'<eits  der  Alleghanies  auf  ihrem  neuen  Boden  sich  gt»gcn 
da-s  Aufgt»}ien  in  Virginien  oder  Nordkaroliiia  wehrten.    Dir  Bei- 

*)  Bei  Melanesiem  und  Mikronesiem  findet  man  vielfach  nur  noch 
Faniilien  als  politische  Einheiten,  oft  in  einem  Dorf  mehrere,  riiumlich  durch 
Zaune  f^etrennte,  jede  mit  einem  besonderen  Haupt,  deHsen  das  Dorf  ent- 
behrt Umgibt  «ich  nun  das  Dorf  mit  einem  gemeinsainon  Zaun,  so  kann 
man  dies  als  ein  Zeichen  dafür  betrachten,  dafs  das  Dorf  sich  als  eine  Ein- 
heit fühlt.  >Die  politischen  Keimzellen  sind  hier  gleichsam  noch  zu  sehen, 
ilire  Membranen  kann  man  sogar  noch  schauen;  docli  schon  erkennen  wir, 
»ie  die  Verbindung  zu  einer  höheren  Einlieit  dadurch  erfolgt,  dafs  i^ine 
neue  Membran  alle  Zellen  umschliefst,  und  di(^  Folge  wird  sein,  «lafs  hei 
w«*iten*r  Kntwiokelung  die  Scheidewände  im  Inneren  immer  mehr  d«»r  Auf- 
lot'iing  verfallen  werden.«  (Mahler,  Siedelungsgebiet  in  ()z<'anien.  Lei[r/ig, 
Di*«.  18^7.)  Hin  treffliches  Beispiel  von  Taputeu<'a  Kingsniillgnippi«;  gibt 
Wilkes,  r.  8.  Exploring  Expedition  V.  S.  33G.  Dort  war  bereits  «'ine  <lritte 
Stufe  der  Entmckelung  ernjicht,  indem  die  vier  nördlichen  und  <lic  zehn 
südlichen  Dörfer  je  einen  iStaat«»nbund  biMeten.  Zwischen  den  beiden  Klein- 
?iUuiten  «ler  25  qkm  gn»fsen  Insel  zog  noch  ein  unlM'Wnhnter  Kann»,  otYenbar 
«-in   <Trenzsaum. 
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spiele  von  <ler  Entstehung  politischer  Gehiete  durch  die  Schöpfung 
wirti^chaftlicher  Gebiete  mit  Axt  und  Pflug  sind  aulserordehtlich 
mannigfaltig  und  häufig  auch  in  der  (ieschichte  Europas.  Be- 
schränkte Gebiete,  wie  Glarus,  das  Urserental,  Berchtesgaden, 
Davos,  sieht  man  fast  von  der  ersten  Besiedelung  an  heranwachsen. 

Jede  deutsche  Ansiede- 
**'  lung  im  Osten  schuf  zu- 

nächst nur  Feldmarken, 
die  sie  allerdings  wo- 
mögüch  natürlich  be- 
grenzte durch  Höhen- 
züge, Flufsläufe  u.  dgl. 
Die  Arbeit  <ler  einzelnen 
bestimmte  die  Lagt»  und 
Gröfse  des  Eigentums, 
und  aus  einer  Sunnne 
solcher  Leistungen  er- 
wuchs der  Staat. 

Was  ist  die  Geschichte 
der  Begründung  der  west- 
lich von  den  Alleghanies 
liegenden  Staaten  der 
Union  anders  als  die  Ge- 
schichte der  Ausbreitung 
einzehier  Ackerbauer,  von 
denen  jeder  sein  Stück 
Wald  rodet  und  mit  seiner 
früh  begründeten  Fannlie 
von  dem  dankbaren  Acker- 
bau auf  Neuland  und  von 
der  Jagd  lebt?  Jeder  war 
<lort  Herr  auf  seinem  durch  eigene  Kraft  erworbenen  und  geschützten 
Hoden,  und  jede  Lichtung  zuerst  ein  kleiner  Staat  für  sich.i)  Auch  der 
Anspruch  Englands  auf  den  Boden  Neuenglands  war  ja  nur  eine  all- 
gemeine Absicht,  selbst  als  Anspruch  unerprobt  und  nicht  anerkannt, 
als  die  ersten  Ansiedler  die  Küste  von  Massachusetts  betraten.  Ihre  An- 
siedelungen waren  doch  die  einzigen  wirklichen  Süiaten  auf  diesem  Boden, 
Allerdings   nur    .Staaten  un    Keim«,    aber  Staaten,    die  alle  Elemente 


Die  AnfÄnsre  von  Savaimah  in  GeoiKia.  (Nach  Trlsperger.) 


')  Vgl.  Th.  Roosevolt,  The  Winning  of  the  West  1895.  I.  S.  145.  >State8 
in  the  Kgg,  Germinal  Communities«  nennt  William  B.  Weeden  in  der  Eco- 
noniical  and  Social  HiHtorj-  of  New  England  1620—1789,  Boston  1894,  die  an- 
fänglichen kleinen  Kolonien  der  Engländer  auf  dem  Boden  von  Massachusetts. 
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K'lbistüiuli^en  Lel>en8  —  Heimstätte,  Kirche,  militärische  Organisation 
und  politisohe  Vertretung  —  umschlossen  und  früh  seihst  zum  Schutze 
gingen  äuTsere  Feinde  sich  genug  waren.  Die  »Town«  der  Neuengländer 
niufste  von  Anfang  an  alle  Aufgahen  des  Staati»s  ül^ernehmen.  Unter 
welcher  Verleihung  sie  auch  den  ersten  Küstenstreifen  von  Plymouth, 
Aquidnek  u.  s.  w.  betreten  haben  mochten,  die  englischen  Einwandert^r 
wan*n  zu  ihrem  Glück  auf  sich  selbst  angewiesen,  und  darin  liegt  der 
Ursprung  ihrer  Selbstregienmg,  die  auch  für  Kriegführung  und  Friedens- 
«ihliefsung  mit  den  Indianerstämmen  und  zu  Verhandlungen  über 
I^ndabtretungen  sich  voUkommen  fähig  und  berechtigt  fühlte.  Die 
j?ieh  selbst  regierende  »Town«  mochte  später  nur  noch  als  ein  Staat 
im  Staate  erscheinen,  sie  trat  aber  in  den  13  Freistaiiten  des  Un- 
abhängigkeitskrieges als  der  ganze  wieder  selbständig  hervor.  iVls  sie 
2wi:*<.-}ien  1620  und  1650  gar  nicht  an  ein  Staatswesen  mit  eigener 
Politik  dachte,  war  sie  unbewufst  ganz  schon  Staat  und  schuf  durch 
kolonisieren<le  Ausbreitung  mit  jeder  neu(^n  Town  auch  den  Keim 
t'iues  neuen  Staates. 

Da  es  viele  natürliche  Ähnlichkeiten  und  Übereinstinnnung 
im  Bau  der  Erdoberfläche  gibt,  niufs  <'s  auch  Staaten  geben, 
deren  Boden  ähnUch  gebaut  ist.  Da  aber  diese  t^bereinstim- 
niungen  und  Ähnlichkeiten  sich  inniier  nur  auf  die  grofsen  Mc^rk- 
nial«*  l>ezi<*hen,  so  haben  geographisclie  Vergleiche  zwischen 
♦•iiiztdnen  Staaten  nur  Wert,  wenn  sie  sich  auf  die  Grund- 
züge Vn^schränken ;  wo  sie  sich  dagegen  auf  Einzelheiten  richten, 
verfallen  sie  leicht  ins  KünstUehe  und  sind  von  geringem  Nutzen. 
Es  gibt  z.  B.  zwei  Staaten  auf  der  Enl(\  die  man  leicht  mit 
Italien  vergleichen  mag:  Korea  und  Chih».  Korea  hat  lange, 
eb«*  fs  einigormafsen  näher  bekannt  war,  Kjirl  Ritter  mit  Italien 
verglichen;  ihm  gab  Anlafs  tiazu  <lie  schmale  llalbinselgestalt, 
djL*-  ununterbrochen  am  Ostrand  hinziehemle  steile  (iel)irg<',  der 
«5«'g«'n.-4atz  der  reichen  (flied(»rung  der  Westküst<'  zm*  geringeren 
<rli«<b'rung  der  Wifstküste,  endlieh  die  Ausbreitung  der  (iebirge 
üb«-r  d«*n  Fe.stlandansatz,  der  freilieh  weit  entfernt  von  einten 
aljfinen  Abschlufs  ist,  aber  zwei  abgrenzen<le  Klüsse :  Yalu  und 
Tnnn-n  vor  die  Halbinsel  l(»gt,  i)eidcs  (rnMizflüsse.  Fügt  man 
n«»rh  lue  Ähnlichkeit  in  der  Gröl'se  hinzu  -  Italien,  als  Staat. 
2^7(100  <ikni,  Korea  HK)000  ({km  -  so  ist  in  <ler  Tat  dtT  Vci- 
gb'irh  zida.**sig,  wenn  auch  die  Ostküste  vitl  buchtenreicher  in 
Knrea  als  in  Italien,  das  (lebirgsinnere  ganz  anders  als  im 
.VjM-nnineidand,  <ler  Festlandabschluls  durchaus  nicht  alpin  i>t. 
\V»-nn  man  ai>er  di(»  weiteren  Umgebungen,  «las  Klima  und  end- 
lich  dai*  Volk  b(»traehtet,    i)leibt   doch    wenig  \'erwertl)ar»s  davon 
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übrig.    Jeder  Versuch  dieser  Art  macht  erst  recht  deutlich,    wie 
individuell  gebildet  jeder  einzelne  Staat  der  Erde  ist. 

17.  Die  Entwickelung  der  territorialen  Politik.  Überall 
in  der  Geschichte  begegnen  wir  dem  wesentUchen  Unterschied 
zwischen  einer  territorialen  oder  geographischen  Politik  und 
einer  sozusagen  mehr  politischen,  allgemeineren  Politik.  Diese 
glaubt  sich  über  den  Boden,  auf  dem  sie  steht,  zu  erheben, 
indem  sie  ihn  nur  mit  Rücksicht  auf  seine  Befähigung  betrachtet, 
durch  seine  räumhche  Ausdehnung  grofsen  Entwürfen  v'me  bn^te 
Unterlage  zu  schaffen;  während  jene  in  dem  Boden  etwas  sieht, 
w^orauf  man  nur  sicher  fufsen  kann,  wenn  man  es  fest  besitzt. 
Insofern  jene  auch  über  die  Grenzen  einer  Nation  hinausgreifen 
will,  setzt  man  ihr,  der  Weltpohtik,  der  expansiven,  die  nationale 
gegenüber,  die  sich  konzentriert.  Durchweht  nicht  ein  Boden- 
geruch die  Politik  Franz'  I.,  die  »für  die  Idee  von  Frankreich«: 
(Ranke)  kämpfte,  im  Vergleich  mit  der  <les  Kaisers,  der  das 
allgemeine  Übergewicht  geltend  zu  machen  suchte,  das  mit  dem 
Begriff  seiner  Würde  verbunden  war,  oder  der  Spaniens,  die 
auf  Weltherrschaft  über  eine  zmneist  noch  unbekannte  Welt 
hinaus  ging?  Solchen  Versuchen,  politische  Macht  ohne  den 
Boden  zu  gewinnen,  der  ihr  oft  wie  ein  gefährhcher  Ballast 
anzuhängen  scheint,  begegnen  vdr  auf  allen  Stufen  der  Ent- 
wickelung. Mancher  Boden  ist  wdderwillig  genonnnen  worden 
und  in  der  Entwickelung  aller  grofsen  Reiche  gibt  es  Zustände 
der  Unschlüssigkeit  und  Ratlosigkeit  vor  dem  Entschlüsse,  die 
grofsen  Flächen  aufzmiehmen,  die  zur  Vollendung  einer  Macht- 
stellung notwendig  sind,  aber  ihren  poUtischen  Wert  nicht  schon 
von  Anbeginn  an  zeigen. 

Die  Ländergier  der  Eroberer  und  Eroberervölker  des  Altertimis, 
besonders  der  Römer,  ist  eine  ganz  mythische  Vorstellung.  Der  Land- 
erwerb ist  in  den  grofsen  politischen  Umwälzungen  des  ^Vltertunis  nur 
eine  Begleiterscheinimg;  denn  das  Land  ist  nicht  das  Ziel  der  Kriege 
und  dii)lomatischen  Bemühungen,  sondern  die  Macht,  und  in  den 
Kriegen  der  Asiaten  oft  mehr  noch  die  Menschen  und  die  Schätze. 
Da  nun  Macht  immer  endüch  doch  am  Boden  hängt,  wird  der  Land- 
er^verb  sich  aufdrängen  bei  einer  so  grofsen  Machterhöhung  und  -aus- 
breitung,  wie  l)esonders  Rom  sie  vom  Pyrrhuskrieg  an  erlebt  hat. 
Rom  konnte  mit  dem  System  der  Bundesgenossen  und  des  Imschach- 
haltcns  einer  Macht  durch  die  andere,  wie  Karthagos  durch  Numidien, 
der  Kelten  durch  die  Massalioten  u.  s.  w.,  auf  die  Dauer  nicht  regieren. 
In  dem  Malse,  als  die  p]xj)ansion  die  innere  Verfassung  umgestaltete, 
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trieb  sie  auf  das  Reich  iind  die  Provinzen  hin.  Und  dazu  kam  noch 
die  Notwendigkeit  neuen  Landes  für  den  Cbcrschuls  der  Bevölkerung. 
Aber  noch  im  Anfang  der  Punischen  Kriege  zeigen  die  Schwankungen 
und  Unzulänglichkeiten  der  römischen  Politik  und  Kriegführung  den 
Fortschritt  von  der  unsicheren  zur  sicheren  Raumbeherrschung  über 
Italien  hinaus  in  das  weite  Libyen  und  Ibc^rien.  Das  bequeme  Mittel, 
die  Länder  in  den  Händen  ihrer  Beherrscher  zu  lassen  und  durch 
deren  Verpflichtung  die  mühe-  und  opferlose  oberste  Leitung  zu  ge- 
winnen, (Üe  vieUeicht  noch  durch  Geiseln  gesichert  ward,  hat  schon 
China  im  gröfsten  Mause  angewendet.  Noch  in  unserem  Jahrhundert 
zeigte  Österreichs  jahrzehntelanges  Ringen  um  den  mülisam  fest- 
^elialtenen  und  dann  ohne  Rest  aufgegebenen  Einflulis  im  Deutschen 
Bund  die  Vergänglichkeit  pohtiscrher  Ansprüche,  die  nicht  am  festen 
Anker  eines  entsprechenden  territorialen  Besitzes  liegen ;  dafs  Preulsen 
mit  2/5  seines  Besitzes,  Österreich  mit  Vio  ^^^^  seinen  im  Bund  stand, 
und  jenes  bis  zur  Saar,  dieses  nur  bis  zum  Bodensee  reichte,  ein 
Unterschied  von  drei  Längengraden,  waren  die  entscheidenden  Tat- 
saelien:  rein  geographLsche.  Die  territoriale  Politik  ist  zeitweilig  in 
ganzen  Länderkomplexen  durch  andere  Bestrebungen  zurückgedrängt 
worden,  so  im  17.  Jahrhundert  in  Europa  durch  konfessionelle,  worauf 
dann  schon  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  im  Rückschlag  eine  mn  so 
ent^'hiedener  territoriale  und  wirtschaftHche  PoHtik  besonders  in 
Wc-äteuropa  durchdrang.  Aus  den  Niederlanden  wurde  die  gesunde 
Politik  einer  gleichmäfsigen  Schätzung  des  Volkes,  und  des  Bodens, 
aL*  der  Quellen  poHtischer  Macht,  nach  Preufsen  übertragen,  dessen 
^.in'itse  sie  begründen  half. 

18.  Die  Entwickelung  eines  immer  genaueren  Verhältnisses 
zwischen  den  Machtansprüchon  und  den  Machtmitteln, 
in  erster  Linie  dem  Territorialbesitz,  zei^t  sich  seitdem  unab- 
lässig tätig  in  dem  Systc^m  der  europäischen  Grorsmächte.  So 
wi*-  dieses  System  aus  den  Kämpfen  des  17.  Jahrhunderts  und 
«l»*s  beginnenden  IH.  hervorgegangen  war,  l)e8tand  (\s  aus  den 
zwei  Kontinentalmächten  Osterreich,  d.  h.  die  Länder  des  Kaisers, 
und  PVankreich,  und  d(*n  zwei  Sec^mäciiten  Holland  und  England. 
Das  waren  die  eigentlichen  Träger  der  politischen  >  Balance^  und 
ilie  Wortführer  Europas.  Ilufsland  war  nur  erst  wie  ein  Schatten 
vorübergi'^angen;  seit  dem  Tod  Peters  des  Grofsen  trat  es  wieder 
zurück.  Das  waren  sehr  ungleiche  Grölsen,  die  etwa  fol<«:ender- 
niafsen  sich  verteilten:  Öst(»rr(Mcli  10r)00  Q.-M.  und  12  -If)  Mill. 
Einwohner,  Frankreich  9r)0()  (^-M.  und  gegen  20  Mill.  Einwohner, 
F^ngland  ')tiO0  Q.-M.  und  \)  Mill.  Einwohner,  die  Niederlande 
7(X>  Q.-NL  und  2,5  Mill.  Einwohner.  Als  Pn^ufsen  nach  <ler  Er- 
wfrbnn;;   Schh\siens    hinzutrat,    zähltt»    es    auf    2S40  <^.-M.  etwas 
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über  3^2  ^ÜH-  Einwohner.  Polen,  das  damals  noch  auf  10000  Q.-M. 
und  vielleicht  8  Mill.  Einwohner  geschätzt  werden  konnte,  stand 
ebenso  aufsen  wie  Spanien  und  Schweden.  Es  entschieden  also 
nur  die  augenblicklich  bereiten  Machtmittel:  die  Armeen,  Flotten 
und  das  Geld.  Jene  fünf  Mächte,  die  über  Europa  bestimmten 
luid  das  heutige  Europa  heraufgeführt  haben,  umfalsten  nur 
etwa  %  der  Oberfläche  des  Erdt<3ils,  aber  allerdings  schon  den 
gröfsten  Teil  seiner  Volkszahl.  Auch  von  den  Ländern  westüch 
vom  Russischen  und  Türkischen  Reich  umfafsten  sie  nur  ^j^.  Als 
Friedrich  der  Grofse  1758  Ostpreufsen  militärisch  aufgab,  hatte 
er  eingesehen,  dafs  seine  Armee  zu  klein  war,  um  sein  weniger 
grofses  als  ausgedehntes  Gebiet  zu  decken.  Preufsen  gehörte 
zu  den  Mächten,  die  damals,  ganz  absehend  von  der  Gröfse  und 
den  Hilfsquellen  des  Landes,  die  Armee  als  ein  Werkzeug  be- 
trachteten, das  je  nach  Bedarf  stark  oder  schwach  sein  konnte; 
y^  :),»».'•  Y Preufsen  war  eben  eine  Grofsmacht  durch  seine  Armee,  ehe  es 
,., .  • '  '  \im  territorialen  Sinne  Grofsmacht  wurde.  Heute  umfassen  die 
^  •'  '  „..sechs  Grofsmächte  drei  Vierteile  der  Fläche  Europas  und  vier 
Fünfteile  seiner  Bevölkerung.  Lassen  >vir  das  Russische  und 
Türkische  Reich  beiseite,  so  nehmen  von  dem  Rest  Europas  die 
fünf  west-  und  mitteleuropäischen  Grofsmächte  doch  noch  nahezu 
drei  Fünf  teile  ein. 

19.  Typische  Fälle  unterritorialer  Politik  zeigt  die 
Geschichte  der  Handelsmächte.  Wo  germanische  oder 
nlavische  Hirten  und  Ackerbauer  das  »Volk  des  Landes«  wurden, 
nicht  blofs  als  eine  erobernde  Klasse  eindrangen,  da  haben  sie 
sich  immer  territorial  in  Geschlechter  und  Stämme  u.  s.  w.  ge- 
gliedert, die  an  ihrem  Lande  hielten.  Die  Politik  der  Handels- 
mächte litt  im  Gegensatz  dazu  immer  an  dem  Fehler  der  Unter- 
schätzung des  Bodens,  dem  die  beweglichen,  rasch  zu  gewinnenden 
und  leicht  zu  vertauschenden  Güter  vorgezogen  wurden,  die  man 
in  den  Mauern  einer  Stadt  sairuneln  und  schätzen  konnte.  Griechen- 
lands Blüte  war  die  einer  Welthandelsmacht  gewesen;  als  es  diese 
Macht  verlor,  erwies  sich  der  eigene  Boden  zu  eng  und  zu  arm, 
der  Handelsgeist,  die  Kunst,  die  Intelligenz  wanderten  aus  den 
Griechenstädten  aus.  Schon  zu  C'äsars  Zeiten  war  es  nur  ein 
Schatten  der  alten  Gröfse.  Vorher  schon  hatte  die  phönizische 
Kolonisation  gelehrt,  wie  verführerisch  und  wie  kurzlebig  der 
Betrieb  einer  grofsen  Politik  ohne  zureichendes  Land  ist.    Selbst 
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tlie  I^iiiiiniaeht  der  Perser  wog  zuletzt  die  Kulturübeniiacht  der 
Oriechr-ti  mit.  Audi  in  nf^neren  Handekkolonien  hat  ess  sich  wieder- 
Itolt,  was  man  am  kurj5G8teii  so  aui*drückeij  mag:  Das  Land 
wird  wirtschaftlich  ausgebeuteti  statt  national  erworben 
3t  11  wi*rden.  Day  war  die  Schwäche  der  nif^derländischen  Kolo- 
niifaticm  in  Nordamerika,  tlie  Kaiifleute  an  die  Küste  sandte,  im 
Vergleich  mit  der  enghschen,  die  Ackerl>aner  über  das  Land 
mtwbpMtete.  Neu-Amsterdam  auf  der  Tnsiel  Manhattan  war  für 
die  Niederländer  eine  llaridelsstation ,  als  Neu-York  wurde  es 
ein  Miltelj»unkt  bU'ihender  Ackerbausiedekingen.  Wenn  ein  Land 
grofoc*  Kolonien  gewinnt,  ohne  den  Bevölkerungsüberschiifs  zu 
fa&bi'n,  der  den  Boden  sich  und  den  Seinen  7ai  eigen  machen 
könnte,  y*t  die  Wirkung  dieselbe.  In  beiden  Fällen  t^nt*iteht  nur 
r*ifi  lockeres  vergängliches  Verhältnis  zwischen  dem  Staat  und 
i^ioeni  Boden. 

Nelwn  der  grofsen  Bewegung  auf  immer  festere  territoriale  \ 
BegHlndung  der  Politik  ist  die  Nationalitätenpolitik  unserer 
Zeil  ohne  Zweifel  ein  Rückschritt  ins  Unterritoriale.  Sie 
erklirt  al*4  da.s  Prin/ip  des  Staates  das  Volk  einer  Sprach gen:i©in- 
urhftft  i»hne  Rtirksicht  auf  seinen  Boden.  Sie  wird  sich  dauernd 
der  geographischen  Politik  gegenüber  nicht  behaupten  können, 
ilie  zunächst  d«*n  Boden  im  Auge  hat.  Die  NationalitätenjJoUtik 
U>i»chänkt  mvli  meist  auf  einen  engereu  Raum,  auf  dem  das 
V<4k  fiivh  wie  eine  Familie  auslebt,  den  es  intensiv  beruit5St  und 
ganx  beffitstt,  währe ud  *Iie  geographische  hauptsäclilich  territorial 
mt  Vergleichen  \dr  ilie  Ergebnisse  der  beiden,  so  ist  die  natio- 
nale  Politik  überall  dort  erfolgreich  gewesen,  wo  durch  die  eini- 
gende Macht  einer  nationalen  Idee  ein  gröfseres  zerspUttortas 
oder  abhängiges  Gebiet  zu  einem  einzigen  pohtischen  Organismus 
£Udamuieiigeschloss«'n  werd**n  konnte,  wo  sie  sich  also  mit  der 
geographischen  verband.  Wo  dagegen  ein  Staat  sein  Gebiet  aus* 
dehnen  vriÜ  oder  mufs.  hat  er  sich  den  Gewinn  an  Land  ohne 
•Jle  RöckBicht  auf  ihc  Bewohner  gesichert,  also  rein  territorial*' 
Politik  getnachl,  wie  Frankreich  in  Ni?!za,  Deutschland  in  Nord- 
«elilejiwig  und  Französisch- Ijothringen. 

Der  wirtsthaft liehe  Wert  ^l4^^  Bodens  für  den  einzehieo  mag 
früh  klar  erkannt  sein»  der  i)oUtische  Wert  des  Bodens  für  die 
GüB&mtheit  winl  ereit  allmählich  recht  verstanden.  Schon  ältere 
Be<it>achter    afrikanischen    und    altamerikanischen    Völkerlebens 

3' 
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hab(^ii  auf  die  eigentümliche  Erscheinung  liingewiesen,  dafs  aus 
dem  fast  beständigen  Kriegführen  so  wenig  dauernde  Land- 
erwerbungen liervorgingen.  Es  läuft  in  die  Jagd  auf  Menschen 
aus,  die  zum  Teil  die  Bevölkerung  des  siegreichen  Landes  ver- 
mehren, zum  Teil  als  verkaufte  Sklaven  es  verlassen;  nur  in 
den  seltenen  Fällen,  wo  ein  siegreiches  Volk  sich  dauernd  aus- 
dehnt, geht  die  Kolonisation  neben  oder  nach  der  Eroberung 
als  eine  Sondererscheinung  her,  die  durch  einen  langen  Zeitraum 
von  ihr  getrennt  sein  kann.  So  war  es  in  Bornu,  Baghirmi, 
Wada'i,  deren  Eroberungszüge  gegen  den  Süden  zunächst  nur 
Ausbeutungsgebiete  schufen,  an  deren  poUtische  Gewinnung 
durch  Einfassung  in  eine  den  pohtischen  Besitz  ver(leutlich(uide 
Grenze  noch  lange  nicht  gedacht  ward. 

ADjährlich  zog  hier  der  Aquid  es  Saläniat,  unter  de.^sen  Ober- 
aufsicht der  Süden  stand,  nach  Runga,  um  seinen  weiten  Bezirk  zu 
kontrollieren  und  um  durch  Beutezüge  den  kriegerischen  Sinn  der 
Wadai-Leute  zu  heben  und  den  Bedarf  des  Sultans  an  Sklaven  und 
Elfenbein  zu  decken.^)  Da  die  Sudanstaaten  fortgeschritten  genug 
sind,  um  die  Vorteile  einer  planmälsigen  Kolonisation  zu  würdigen, 
wie  Zwangsansiedelungen  von  Baghirmi-Leuten  durch  Sultan  AH  u.  a. 
bewiesen  haben,  wurden  mit  der  Zeit  die  immer  mehr  sich  entvölkernden 
Ausbeutungsgebiete  wieder  besiedelt  und  dann  wirklich  dem  Reiche 
angeschlossen.  Aber  dies  ist  ein  späterer  Prozels,  dem  die  uns  geläufige 
Auffassung  einer  politischen  Erwerbung  unter  sofortiger  Abgrenzung 
des  Landes  noch  ganz  fern  liegt.  In  der  Staatslehre  der  Neger  be- 
deutet der  Boden  noch  weniger,  das  Volk  fast  alles.  Territoriale 
Erweiterungen  erscheinen  nicht  als  Machterweiterungen,  der  Zulu-  oder 
Limdaherrscher  hält  sein  Volk  viel  fester  zusammen   als  sein  Land. 

20.  Die  Konflikte  verschiedener  Schätzungen  des 
Bodens  sind  eine  der  Triebkräfte  des  Vcilkerlebens. 
Die  Europäer,  die  mit  ihrer  Auffassung  vom  Wert  des  Bodens 
in  Gebiete  der  Naturv^ölker  eindrangen,  fanden  es  leicht  möglich, 
ihren  Landhunger  zu  sättigen,  da  sie  nun  mit  solchen  zu  Tische 
safsen,  denen  Landbesitz  über  das  Notwendige  hinaus  ein  un- 
begreifUcher  Luxus  ist.  Daher  die  leicht  erworbenen,  ungeheueren 
Abtretungen,  die  man  zu  Unrecht  als  Ausdruck  einer  kindischen 
Unerfahrenheit    im    Politischen    verstand,    während    sie    nichts 

')  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan.  Dritter  Teil.  1889,  S.  182.  Auf  diese 
Zustände  würde  das  Urteil  passen,  das  Bluntschli  über  die  alten  Germanen 
fällt:  in  ihrem  Wesen  lag  etwas  Unstaatliches  (Geschichte  des  Staatsrechts 
in  Deutschland.  1864.  S.  2),  das  er  aber  ganz  ungenügend  nur  mit  ihrem 
trotzigen  Freiheitssinn  begründet. 
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anderes  als  der  Ausflufs  einer  anderen  Würdigung  d«\s  Bodens 
und  einer  anderen  Auffassung  der  Grenzen  waren,  in  der  ebenso 
viel  Verstand  und  System  wie  in  der  europäischen  lag.  Daher 
inuner  wieder  (»in  Kampf  zwischen  (üesen  weiteren  und  loseren 
und  jenen  engeren  und  festeren  Vorstellungen  vom  Boden  des 
Staates. 

Von  allen  ünrechtniälsigkeiten,  die  an  »Wilden«  begangen  werd(»n, 
verdienen  die  Landerwerbungen  um  lächerliche  Preise  am  wenigsten 
Tadel.  Wenn  die  Narragansett-Häuptlinge  Canonicus  und  Miantonomo 
1(>36  die  herrliche  Insel  Aquidnek  um  vierzig  Stränge  Perlen  und  ein 
paar  Hauen  und  Zeug  an  Roger  Williams  und  seine  Gefährten  ver- 
kauften« so  war  sie  eben  damals  für   die  Indianer  nicht  mehr  wert.  ^) 

Du*  Kolonisation  eines  Staates  mit  höherer  Schätzung  dos 
Bfnlens  wird  immer  leichteres  Spiel  in  einem  Lande  haben, 
«Irsson  Bewohner  zu  dieser  Schätzung  noch  nicht  fortgeschritten 
sind.  Dieser  Staat  schiebt  sich  anfangs  ohne  schwere  Kämpfe 
in  die  zahlreichen  Lücken  der  zerstreuten  poütischen  Besitzungen 
der  Neger,  Indianer  u.  s.  w.  ein,  bis  die  Übergriffe  in  die  Stani- 
mt'sgebiete  Zwiste  hervorrufen.  Wenn  die  Europäer  in  Amerika 
•la.<  politische  System  der  Eingeborenen  besser  verstanden  hätt(»n, 
würden  sie  länger  ohne  Konflikte  sich  haben  behaupten  können. 
Wo  bei  dichterer  Bevölkerung  und  allgemein  höherer  Kultur 
der  Boden  wirtschaftlich  und  politisch  höh(»r  geschätzt  wurde 
wi**  in  Peru,  da  führte  zwar  von  Anfang  an  das  Eindringen  der 
Europäer  zur  Unterwerfung  dc^s  Volkes,  vermochte  aber  koloni- 
satorisch schwer  Wurzel  zu  fass(Mi,  da  das  Land  zu  dicht  besetzt 
war.  Mexiko  und  Peru  blieben  daher  auch  nach  der  Eroberung 
im  wesentUchen  Indianerstaaten.  Solche  Unterschi<Mle  gab  es 
♦-inst  auch  im  alten  Germanien.  Im  Osten  mochte  ein  römischer 
F«'ldherr  einem  Hermundurenschwann  Sitze  auf  markomannischem 
<ii*bii*t  anweisen;  am  Rhein  wäre  es  ihm  so  leicht  nicht  gelungen. 

r>ie  territoriale  Politik  im  Kriege.  Der  Krieg,  der  für 
so    vi<de    poHtisch-geograpliische    Fragen    (bis    rasch    verlaufende 


■  William  B.  Weeden  spricht  in  clor  Kcon<uiii('al  und  S<»rial  HiHt<»rv  oi 
N«-w  Kntfland  1629—1789  (1894)  Bd.  I.  S.  29  dicHe  AiiffasHunjr,  <^twas  nobulos 
/.war,  d<M'h  verntän^llich  in  den  Worten  au«  :  »The  vahie  of  cncrv  soll  is  in 
the  atniosphere  of  intelli^ence,  industrv  and  virtu«^  diffuHed  over  it  l)y  res<i- 
liil«*  and  endurin^  citizenH«.  Dazu  gehört  freilich  nicht  blofs  die  Scliätznn^: 
d#-K  B<KjenH  an  «ich,  sondern  üherhauj)t  der  geo^Taphisclien  Klenicntc  Da« 
Kapitel   üher   Differenzierung  wird  uns  auf  den  Gegenstand  zurückführen. 
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Experiment  darbietet,  klärt  auch  die  Beziehung  zwischen  Staat 
und  Land  auf.  Jeder  mcKierne  Krieg  hat  den  Zweck,  dem 
Gegner  die  Verfügung  ül>er  sein  Land  zu  entreifsen,  wozu  das 
einfachste  Mittel  die  Niederiage  des  wehrhaften  Teiles  des  Volkes 
ist.  Die  räumliche  Abgesondertheit  des  Staates  wird  verneint,  die 
Grenzen  l>estehen  für  die  Kjriegführenden  nicht  mehr,  das  Gebiet 
des  Gegners  wird  besetzt  und  zugleich  die  Vernichtung  aller 
Machtmittel  angestrebt,  durch  die  er  es  festhalten  könnte.  Trotz 
der  Einfachheit  des  ganzen  Prozesses  hat  doch  die  MögUchkeit 
der  Auseinanderlegung  von  Boden  und  Staat  zu  verschiedenen 
Methoden  der  Kriegführung  Anlafs  gegeben,  die  den  einen  oder 
den  anderen  treffen  wollen,  während  der  einzig  richtige  Ausgangs- 
punkt immer  nur  die  Auffassung  des  Staates  als  Organismus 
sein  kann.  Dieser  Organismus  mufs  in  einen  Zustand  versetzt 
werden,  wo  er  sich  nicht  länger  zur  Wehr  setzen  kann,  zu 
diesem  Zweck  mufs  ihm  der  Boden  genommen  und  mufs  zu- 
gleich die  Widerstandskraft  seines  Volkes  gelähmt  werden. 

Eine  auf  der  Verkennung  der  Natur  des  Staates  beruliende  Über- 
schätzung des  Bodens  liegt  älteren  strategischen  Systemen  zu  CJrunde, 
die;  den  Feldherren  die  Erreichung  geographischer  Punkte  zum  Ziele 
setzten,  wobei  es  nicht  darauf  ankam,  ob  ihnen  die  feindlichen  Armeen 
grofse  oder  geringe  Widerstände  entgegenstellten.  Von  dem  Feld- 
zugsplane der  französischen  Donauarmee  im  Frühling  1799,  die  nach 
Durchschreitung  des  Schwarzwaldes  den  oberen  Lech,  die  Isar,  den 
Inn  erreichen  und  die  Ausgänge  Tirols  besetzen  sollte,  sagt  C'lausemtz, 
es  liege  in  dem  Erstreben  aller  dieser  Punkte  freiüch  der  Gedanke, 
dafs  der  Feind,  der  sich  ihm  widersetzt,  vertrieben  werden  solle,  dals 
es  sich  aber  frage,  ob  sie  auch  ein  nennenswerter  Gegenstand  seien, 
wenn  der  Feind  so  schwach  sei,  dals  seine  Vertreibung  nur  als  eine 
untergeordnete  oder  zweifelhafte  Sache  angesehen  werden  könne? 
Ohne  Bestimmung  darüber,  wo  und  in  welchen  Massen  der  Feind  zu 
erwarten  sei,  seien  solche  geographische  Bestimmungen  »nur  eine  Be- 
ziehung zur  Hauptsache,  nicht  die  Hauptsache  selbst«,  i) 

22.  Landlose  Mächte  und  volkloses  Land.  Landlos  zu 
sein  ist  bei  rein  poUtischen  Mächten  nur  ein  vorübergehender 
Zustand.  Mächte,  die  vorübergehend  landlos  waren,  verbinden 
sich  im  Verlauf  ihrer  politischen  P^ntwickelung  immer  mit  dem 
Boden  und  streben  dann  oft  gleich  nach  den  weitesten  Räumen, 
weil  sie  der  Gewohnheit  der  beschränkenden  Einwurzelung  ledig 
geworden   sind.     Das  Dalailamatum,   das   Papsttum,   das  Kalifat 

»)  Clausewitz,  Die  Feldzüge  von  1799.    L    S.  62. 
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vuixlcti  grofse  Mächte,  indem  sie  sich  mit  einem  kleinen  oder 
grafaen  Lande  ?ai  Üieokratischon  Staaten  verbanden ;  leicht  gerieten 
«  mit  langsameren  und  beschränkteren  Ausbreitungen  rein 
politischer  Natur  in  Streit,  die  mit  ihren  theokratischen  Raum- 
B{irücheti  kuUidiertcn.  Oder  es  kam  auch  vor,  dafs  weltliche 
Ichte  die  raumbewältigende  Kraft  einer  Idee  für  ihre  Aus- 
hneitung  beniitzteti :  dtis  Zartum  fier  Eusäeti  uder  die  Anknüi>fung 
Napoleons   h   an    Karls   des  Grofsen    theokratisches   Kaisertum. 

Die  Mtiehl  der  grieehisehon  Kultur  über  Rodi,  die  Stärke  so 
arher  intematiunalen  Vereinigung,  mit  keinem  Staate  urgani^ch  ver^ 
bundm  xu  sein,  tlie  Beharrungskraft  des  Judentums  boweis^en  endhch 
duc*h  immer  wieder,  da  sie  vergänglieh  und  von  schwankendem  Wesen 
sind,  wie  die  Verbüidmig  des  Staates  mit  dem  Boden  nalurgemurs  und 
iMilwctHlig  ist.  Landlose  Völker  in  gej^ehlossenen  Horden  tragen 
den  Anspruch  der  Staatenbildung  ui  ihrer  Masse  und  Organisation, 
<&e  Ton  %HjnihtTeiti  einen  entsprechend  geschlosseneD  Raum  voraussetzt. 
8te  p»htireii  zu  df^ii  erfolgreichöten  Gründern  und  g  Erweiterern  der 
Staat^^n.  Nur  nicht  da,  wo  sie  kein  Land  begehren,  wie  die  frühesten 
pfi-  und  Shythtmzüge ;  tHese  setzten  zwar  Rom  in  Schrecken  und 
:4*ii  den  (jang  der  llegierimg,  aber  ihre  Spur  war  bald  verwist^ht. 
Ldniiloi^e  Volker  in  zerstreuter  Verbreitung  erwerben  nur  Boden 
in  IMvatW^sitäc  und  gehönni  staatlich  zu  dem  Volke,  in  dessen  Land 
Sil!  wohnen*  So  die  Juden,  die  schon  in  der  römischen  Kaiserzeit 
der  I>iaspora  als  in  Judäa  lM?deuteten,  die  Zigeuner  und 
liehe  KxistenÄen ,  die  ihre  Stehe  meist  eher  in  der 
poKtischen  <  iei*^'ni|jhie  als  in  der  p  oh  tischen  Ethnographie  finden. 
Mam  ht'  Hürden  der  ahikanisehen  Z>^Trg^■ölker  sind  insofern  landloB 
f:ii  nennen^  als  sie  keinen  abgegr^^nzten  Bezirk  festhalten,  Bondem  in 
^jjtiem  weiten  Waldgebiet  wechselnde  Wohium^^en  einnehmen  -  Wenn 
ch  kein  Xai.'liharvolk  ihnen  ihre  Jagdgebiete  streitig  zu  machen 
^«riigtv  AUS  Furcht  vor  ihren  Giftpfeilen,  ^o  seheinen  diese  kleinen 
Horden  doeli  nirgends  ganz  unabhängig  zu  sein-  Überall,  wo  man 
icoziale  und  pohtisehe  Lage  näher  erforscht,  stölst  man  auf  Tribut* 
[lif^se  zu  Naehbarvölkern,  in  der  Regel  in  der  Form  von 
m  aus  den  Ergehnissen  der  Jagd,  vieheicht  auch  in  der  von 
ienst^'n.  Eine  besondere  Art  sind  die  werdenden  Staaten 
kolonisierender  Mäehte  in  politisch  rüekstandigen  Ländern.  Oft 
tüitwiekehi  sie  sich  ungemein  rasch  zu  poÜtiseher  SclbstäniÜgkeit. 
Der  lian»Lsche  Kauflujf  war  ein  Staat  höherer  EntwickelungT  festeren 
Ret'htrs?  in  einenj  I^nde  niederer,  jüngerer  Entmckelung.  Haben 
rhr  Wilker  oder  Machte  eni^t  Wurzel  i^efafst,  dann  gelingt  es  ihnen 
lit  i*elt*='n,  die  Herrschaft  über  den  Boden  an  sich  zu  reifsen,  und 
in  priniiiiven  Verhältnissen,  wo  ein  räunüiches  Sichhineindrängen 
mogUch  ij<t,  gelingen  solche  Entwickelungen  in  wenigen  Jahren,  wie 
dk  Kloko   in  Lunfla   gezeigt  haben.     Ein   interessanted  Beispiel  sind 
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die  Motu,  die  in  Neu-Guinea  bei  den  Koitapu  zur  Miete  wohnen. 
Die  Koitapu  sind  die  alleinigen  Inhaber  des  Bodens,  ^^^ewohl  die 
Motu  zahlreicher  sind,  die  Motu  ernähren  sich  daher  durch  Fischfang, 
Gewerbe  und  Handel,  sind  sprachkundig  und  dienen  als  Dobnetscher. 
Die  Araber  sind  in  Ostafrika,  die  Europäer  in  Indien  auf  diesem  Wege 
zur  Herrschaft  emporgestiegen.  In  den  modernen  Staaten  hat  man 
überall  solche  ursprünglich  staatsfremde  Elemente  in  die  staatliche 
Gemeinschaft  aufgenonmien,  wobei,  wie  in  Nordamerika,  die  schwersten 
Rassenabneigungen  überwunden  worden  sind.  In  ilirer  politischen 
Geltung  kommt  dann  aber  doch  manchmal  wieder  die  Verdichtung 
auf  einem  bestimmten  Boden  zum  Ausdruck,  weshalb  der  >^ schwarze 
Gürtel«  (the  black  belt)  in  den  Südstaaten  Nordamerikas,  wo  sich  die 
Neger  am  dichtesten  zusammendrängen  und  auf  den  sich  immer  mehr 
von  ihnen  zurückziehen,  eine  der  'wichtigsten  Tatsachen  der  politischen 
Geographie  der  Vereinigten  Staaten  geworden  ist. 

Eine  der  eigentümlichen  Erscheinungen,  die  innere  Ähnüch- 
keiten  scheinbar  weit  auseinandergehender  Mächte  enthüllen, 
bieten  die  Beziehungen  zwischen  landlosen  Mächten  und 
landlosen  Völkern.  Wie  das  Kalifat  sich  der  Seldschuken 
bediente,  machte  das  Papsttum  gleichzeitig  Gebrauch  von  den 
Normannen,  an  deren  Stelle  später,  bei  der  Einschränkung  der 
politischen  Ziele,  hauptsächlich  Deutsche  und  Schweizer  traten. 
Die  Beweglichkeit  jener  landlosen  Völker  entsprach  der  Weit- 
sichtigkeit der  politischen  Entwürfe  theokratischer  Mächte,  welche 
zudem  von  der  Scheu  beherrscht  wurden,  das  Schwert  in  die 
eigene  Hand  zu  nehmen.  Die  Handelsfreistaaten,  die  häufig 
,.  v...  ihren  ganzen  Landbesitz  in  eine  einzige  Stadt  und  ihren  Hafen 
c  >(/  zusammenfafsten  und  jeden  Landerwerb  ohne  unmittelbaren 
wirtschaftlichen  Nutzen  als  poütischen  Ballast  ansahen,  sind 
^^,\f  .'.-^  landlosen  Söldnern  immer  günstig  gewesen,  wofür  die  Verbin- 
dung Tarents  und  anderer  itaUscher  Griechenstädte  mit  Pyrrhus 
ein  klassisches  Beispiel  bietet. 

Da  die  Menschheit  in  ihrem  mit  der  Kultur  immer  zuneh- 
menden Wachstum  auch  immer  weiter  auf  dem  bewohnbaren 
Boden  der  Erde  gegriffen  hat,  ist  volkloses  Land  immer  seltener 
geworden.  Für  uns  gehört  es  innerhalb  der  Ökumene  der  Ge- 
schichte oder  dem  Reich  der  Gedanken  an. 

Jene  boiische  Wüst«,  durch  den  Rückzug  der  Boier  nach  Ost^n 
entstanden,  hat  kein  Krieg  seit  der  Völkerwanderung  mehr  erzeugt. 
Die  politische  Geographie  kann  ein  längst  bewohntes  Land,  selbst  ein 
geschichtliches,  sich  als  einen  leeren  Raum  vorstellen,  wenn  sie  es  in  einer 
Stellung   betrachtet,   für  die  es  gleichgültig,    ob  es  bewohnt  ist  oder 
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nicht.  So  nennt  Claxisewitz  einmal  die  neutrale  Schweiz  ini  kriegs- 
geographischen  Sinn  einen  See.  Sie  verhielt  sieh  eben  in  einem  kriti- 
8chen  Augenblick  gerade  so  passiv  wie  eine  Wasserfläche.  Portu- 
giesisch-Ostafrika  ist  ims  wichtig  als  die  Verbindung  Deutsdi- 
Oitafrikas  mit  Südafrika,  ob  und  wie  es  nun  bewohnt  sei. 

23.  Nur  in  volklosen  Ländern  ist  eine  politische  Neuanpflan- 
zung möglich,  nur  ihnen  wird  durch  die  Entdeckung  und  Besitz- 
ergreifung ein  politischer  Wert  erst  beigelegt.  In  allen  anderen 
muls  der  junge  Staat  an  ältere  Staaten  sich  anlehnen  oder  im 
Kampf  mit  ihnen  Raum  zu  gewinnen  suchen.  Wie  viele  leere, 
bewohnbare  Räume  es  einst  auf  der  Erde  gegeben  haben  mufs, 
in  den  letzten  Jahrhundei-ten  sind  die  sogenannten  Niemands- 
länder eine  seltene,  sonderbare,  vorübergehende  Erscheinung 
geworden.  Die  juristische  Gleichstellung  eines  Landes  mit  Res 
Nullius:  wilden  Tieren  und  Vögeln,  Fischen,  ausgegrabenen  Edel- 
steinen, von  denen  als  herrenloses  Gut  Besitz  ergriffen  werden 
könne,  hat  sich  niemals  in  den  letzten  Jahrhunderten  in  der 
Wirklichkeit  bewährt.  Es  ist  ein  schlechter  Vergleich.  Diese 
Theorie  bestimmt  nicht,  in  welchem  Grad  und  Umfang  Land  in 
den  neuen  Besitz  übergeht,  und  hat  die  gröfsten  Streitigkeiten 
üJht  das  Besitzrecht  nicht  verhütet.  Die  anderen  Dinge,  die 
Res  Nullius  sind,  lassen  sich  gleich  ergreifen  und  begrenzen, 
nicht  .so  die  Länder. 

Die  V.  S.  von  Amerika  besitzen  heute  unbestritten  den  Bü(ien, 
der  den  Indianern  gehört  hatte,  auf  den  aber  als  auf  ein  Niemands- 
land zuerst  Spanien  kraft  der  >  Auffindung^  durch  De  Soto,  Frank- 
rei<-h  infolge  der  Entdeckungen  seiner  Missionare  und  Pioniere  mid  Eng- 
land auf  (irund  der  Entdeckungen  der  Cabots  Anspruch  erhoben.  Die 
V.  S.  hal>en  diese  Ansprüche  der  ersten  >  Finder'  weder  beachtet  noch 
für  sicli  selbst  ausgenutzt,  weder  d(»n  spanischen,  den  die  Niederländer 
uikI  Engländer  nie  anerkannttMi,  noch  den  französischen,  über  dessc^n 
wertvollste  (iebiete  ihre  Ansiedler  in  Kentucky  und  Ohio  ohne  Hedenken 
Reh  aus}>reiteten.  Wohl  alxT  erkannt(Mi  die  V.  S.  in  ihrer  seit  dem 
Ende  des  rnabhängigkeitskrieges  inaugurierten  menschlicheren  Indianer- 
politik als  das  einzige  ursprüngliche  Hecht  auf  diesen  Boden  das  der 
Indianer  an,  die  darauf  gewohnt,  gerodet  unci  gejagt  liatten.  Die  zahl- 
n-ic-hen.  seit  1789  mit  Indianerstämmen  geschlossenen  Verträge  sind 
di«'  tatsächliche  I^'Ugnung  jener  juristisch(Mi  Auffassung  des  Landes 
d«'r  Neuen  Welt  als  eines  herrenlosen  (Jutes.  Diese  Auffassung  mochte 
man  gelten  lassen  von  einem  Lande,  das  der  ersten  Entdeckung  nur 
natürliche  Eigen.schaften  zeigt:  Vulkane,  Plianzen,  Tiere,  aber  keint^ 
Mensi'hen.  Island  ist  tiitsächlicli  erst  mit  der  normannischen  Knt- 
dei'kung  im  9.  Jahrhundert  ein  geschiclitliclies  und  damit  ein  politisclies 
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Land  geworden,  wenn  ihr  auch  eine  keltische  vorangegangen  ist. 
Man  kann  nicht  dasselbe  sagen  von  Amerika,  Australien  und 
vielen  ozeanischen  Inseln,  die  bereits  Menschen  in  staatlichem 
Verbände  besalsen,  als  die  WeLfeen  sie  entdeckten,  in  Besitz  nahmen 
und  ihren  Staat  siegreich  dem  der  Eingeborenen  entgegensetzten. 

Der  Ausdruck  No-Mans-Land,  Niemandsland,  ward  zuerst 
in  Nordamerika  angewandt  auf  das  unbewohnte  Grenzland  zwischen 
den  Indianern  der  grolsen  Seen  und  des  Mississippi  sowie  der  Süd- 
Alleghanies.  Wo  die  vor  130  Jahren  noch  kaum  von  einem  WeiXsen 
durchschrittenen,  fast  lückenlosen  Wälder  des  Alleghany-Gebirges  sich 
am  imteren  Kentucky  und  Cmnberland  in  Waldstreifen  und  Baum- 
gruppen auflösen,  z>\ischen  die  die  Anfänge  des  grofsen  Graslandes 
als  saftige  Wiesen  sich  hineinschieben,  lagen  die  parkartigen  Jagd- 
gründe der  Tscherokie,  Krihk  und  Tschikasah,  die  von  Süden,  und 
der  Algonquin  und  Waiandot,  die  von  Norden  herkamen.  Kein  Stamm 
bewohnte  dieses  herrliche  Land,  das  wenig  seinesgleichen  auf  der  Erde 
hat,  aber  alle 'jagten  hier.  Ihre  Jagd-  und  Kriegspfade  durchzogen 
dieses  Gebiet.  Der  erste  WeiXse,  der  in  dieses  einsame  Land  ein- 
gedrungen ist  und  eine  Spur  von  seinen  Reisen  gelassen  hat,  ist  der 
virginische  Dr.  Thomas  Walker,  der  1750  den  Pafs  des  Cumberland- 
Gap  und  den  Cumberland-Fluls  entdeckte.  Sein  Reisebericht  ist  1894 
von  William  Cobell  Rives  in  Boston  veröffentlicht  worden.  Vor  ihm 
sind  aber  sicherlich  Franzosen  vom  Ohio  her  imd  Engländer  über  die 
Alleghanies  in  No-Mans-Land  eingedrungen,  um  zu  jagen  oder  Handel 
zu  treiben.  Wenn  wir  die  Schilderungen  von  dem  aulserordentlichen 
W^ildreichtum  dieses  von  Bisonten,  Elentieren,  Hirschen,  Panthern  und 
Bären  wimmelnden  Landes  lesen,  dessen  Salzquellen  imd  Blaugras  eine 
mächtige  Anziehimg  auf  Huftiere  üben  muLsten,  so  möchten  wir 
glauben,  dafs  es  eines  jener  absichtlich  unbewohnt  gelassenen  Jagd- 
gebiete gewesen  sei,  wie  mr  sie  auch  in  Afrika  zwischen  mehreren 
Ländern  finden.  Man  versteht  dann  auch  die  Erbitterung,  mit  der 
die  hier  jagenden  Indianer  die  weifsen  Eindringlinge  bekämpften. 
Über  dieses  Gebiet  hinaus  waren  weite  Strecken  tatsächlich  herrenlos 
zwischen  dem  Ohio  und  dem  Tennessee.  Die  Iroquois  hatten  zwar 
einen  grofsen  Teil  davon  an  England  abgetreten,  aber  die  Tscheroki 
und  Schani  erhoben  ebenfalls  Anspruch  darauf.  Später  ist  der  Aus- 
druck i> Niemandsland«  auch  in  andere  Teile  Nordamerikas  übertragen 
worden.  So  benannte  man  den  nördlichsten  Zipfel  von  Texas,  der  später 
zum  Indianer-Territorium  geschlagen  wiurde;  er  hatte  aber  nun  schon 
die  kultiviert-korrmupierte  Nebenbedeutung  eines  Gebietes  der  Gesetz- 
losigkeit, einer  Zufluchtsstätte  für  Gesindel  aller  Art  angenommen.  — 
In  einem  etwas  anderen  Sinne  war  der  Name  No-Mans-Land  in 
Südafrika  gemeint,  wo  er  einen  grofsen  Teil  des  späteren  Ost- 
Griqualandes  bezeichnete.  Es  ist  das  Gebiet  am  Fufse  der  Drachen- 
berge zwischen  den  Flüssen  Umzimkulu  und  Kümra,  das  durch  die 
Vertilgung  und  Auswanderung  seiner  Euiwohner  leer  und  herrenlos 
geworden  war,  als  es  1862  dem  Volk  Adam  Kocks,   des  Griquahäupt- 


9lPtit6ii  Ka]>iteL    Der  Boden  in  der  Entwlckeiimg  de»  Staate h.         43 


*AjMl  ^'  '>  wurzle.     1877    ist  va   iiiit  Kaffraria   vereinigt  worden, 

tiÄ'^i-  '    Jahre   (ianiüf   narh  dvr  vuriilKTgehenden  Bildung  vüq 

Stdla-Latld  die  tiegitTuiigon  der  Kapkolonie  und  de.s  Südafrikanischen 
n^lMiialcs  die  Grenz-  und  BeBitÄverhältniase  im  heutigen  britisehen 
BetachtumenLand  ordneten,  wurde  auuh  feslgeeietÄt,  dafe  es  in  Zukunft 
kein  Xt>Maiuä-Laiid  mehr  geben  solle.  Eb  liegt  darin  eine  Anerken- 
nunt:  df»«  Fehlers,  den  man  mit  <ler  Vorauäsetzung  eines  vollkommen 
lli'  n   Lande.**  in  diesen  Gebieten  begimgen  hatte,  und  es  wurde 

u^ .^x^th   betont,   dafe  sie  jeder  Art  von  Spohation  Tür  und  Tor 

Mtie.  Noch  ein  anderer  Sinn  wohnt  dem  einFt  viel  angewendeten 
»n  ,'  inne,  w^imit  die  Spanier  dm  politisch  und  grofeenteiis  auch 
Hl  i<  h  nieht  ausgenutzte  Innere    des  Festlandes  verstanden;  es 

iMdrutetc  die  für  die  spanij?i*lie  Auffassung  politisch  ungegliederte  oder 
amorplie  Ländermasee,  aus  der  fant  zufalHg  Paraguay  und  Bolivien  ent- 
fllBiiden  Bind.  —  Unbewohnt  dnd  wohl  manche  osseanisehe  Inseln 
le^fiuiden  wollen,  aber  nur  ganz  kleine  oder  entlegene;  und  von  diesen 
iifitl  die  weijig>?ten  unbekannt,  unbeseasen  und  unbenutzt  geblieben. 
Auf  »ifugi^ii  fand  ituni  Reste  einer  einst  ausgedehnten  Bcsiedelungj  von 
aUfh-rt^n  hatten  Naelibarinsulaner  Überlieferungen  ^  dals  sie  bewohnt 
p^i*sM.ni  waren.  V^iele  aber  wunien  zwar  nicht  dauernd  bewohnt,  aber 
MUT  Aui*bf*utung  hc^uidit ;  von  einer  Insel  des  Atolle  Atafu  in  der  Tokelau- 
Grappc  wunlen  z,  II  die  62  anderen  Inselehen  dm  Atcjlls  besucht, 
Cnd  ?!<>  it^t  V9  in  vielen  anderen  Fällen.  Ja,  in  den  insel-  und  klippen- 
irii^hen  AUillen  ist  die  Kegel,  clafs  die  Bevölkerung  sich  auf  die 
gr\ßL(iv  t rtler  beMgelegene  In^e!  ziL^munenilrangt  und  von  da  aus  die 
Fi>*f4iirr*lndi\  KokoswiUder,  PandanuBhaine.  Vogelnester  u.  s.  w.  aller 
Andi-Ti*n  utmbeulrt.  Hell  wer  ist  zu  sagen,  inwieweit  dabei  an  eine 
pülitiscbl^  Ilerrsehaft  gedacht  wurde.  In  diesem  (gebiete  schaffte 
«Qrh  gelegt* ntl ich  ilie  Natur  durch  VulkiUiaus^lirüehe  oder  Orkane 
iorti<icheid€t"rre  Stellen,  ut  auf  Toku  in  der  Tongagruppe  1846,  Late 
US54.  Nmnfa  18e6. 

24.  Der  Zustand  der  Allbesetz iing>  Selbst  die  Wüsten 
kAutien  IitHile  nicht  mehr  als  leere  Räume  aulgefaiU,  d,  h.  unbe- 
Helltet  gelajjssen  werden.  Deutseh land  hat  das  von  anderen  ver- 
^hniahtf*  Südwestafrika  erw*(>rben,  die  Franzosen  sehen  wir  um 
Hii-  Hern«chaft  in  der  meuschenarmen  Sahara  derTuareg  zwischen 
Algioien  und  der  Gebirgsoaae  von  Air  ringen,  und  Rußland  hat 
durch  die  Wüste  von  Turan  eine  strategische  Bahn  gelegt.  Die 
in  d**fi  spaniseljon  Zfiruilüngen  Südamerikas  wie  ein  Meer  als 
gHnieint^amer  Besitz  der  angrenzenden  Provinzen  betrachtete  Wüste 
Atücama  ist  sorgsam  geteilt  wonlerij  seitdem  sie  Meh  ak  salpeter 
rc«ic'h  und  ihre  (tebirge  als  silberreich  erwiesen  hat.  Wir  Hnden 
|i€iliti2§€li^  ßtimtzungen  an  den  aursersten  Rändern  der  Ökumene 
in    I^ändera,    wo   nur    ein    kleiner    Bruchteil    deö    Bodens    dem 


44     Erster  Abschnitt.   Der  Zusammenhang  z>\d8chen  Boden  und  Staat. 

Menschen  auf  der  anspruehlosesten  Stufe  /Aigänglich  ist.  Im 
Laufe  unseres  Jahrhunderts  sind  zahlreiche  unbewohnte  ozeanische 
Inseln  pohtischer  Besitz  geworden.  Vor  kurzem  strebte  England 
sogar  vergebens  die  Erwerbung  einer  unbewohnten  KUppe  im 
Archipel  von  Hawaii  an,  um  dort  sein  Kabel  Vancouver — Australien 
zu  landen.^)  Betrachten  wir  nun  erst  die  Karte  eines  alten 
Landes,  wie  etwa  Frankreichs  oder  Deutschlands,  da  ist  auf  der 
ganzen  Fläche  nicht  mehr  ein  Fufsbreit,  der  nicht  von  Staats- 
oder Gemeindegrenze  umgeben  werde.  Das  ganze  Staatsgebiet 
ist  eine  lückenlose  Mosaik  von  /Besitzungen^. 

Die  Entwickelung  der  Beziehungen  zwischen  Volk  und  Boden 
zeigt,  dafs  dieser  Zustand  des  All  besitze  s  langsam  im  Laufe  der 
Jahrtausende  entstanden  ist,  in  denen  die  Menschen  auf  der  Erde 
immer  zahlreicher  und  die  Völker  räumUch  gröfser  geworden 
sind.  Je  weiter  wdr  zurückgehen,  desto  mehr  volklose  Räume. 
So  stetig  ist  diese  Ramnerfüllung  fortgeschritten,  dafs  wdr  jetzt 
von  keinem  einzigen  Teil  des  Erdbodens  wagen  möchten  zu 
sagen,  er  sei  poUtisch  wertlos,  sondern  vielmehr  annehmen  müssen, 
er  fasse  unentwickelte  poütische  Möglichkeiten  in  sich,  von  denen 
wir  gar  keine  Ahnung  haben.  Erst  die  Neuzeit  kann  das  Wachs- 
tiun  des  Volkes  als  eine  beständige,  notwendige  Tatsache  auffassen 
und  damit  die  Notwendigkeit,  Boden  für  kommende  Geschlechter 
vorzubehalten,  als  ein  Staatsbedürfnis  erklären.  Praktische  poh- 
tische  Folgen  hat  dem  allerdings  nur  eine  einzige  Macht  von 
allen,  England,  geben  können,  das  aus  seiner  gesicherten  Lage 
heraus  und  mit  grofser  Handelstätigkeit  und  Auswanderung, 
Länder  jeder  Art  und  Güte  mit  Beschlag  belegt  hat.  Es  ist  der 
Sinn  einer  Grofsgrundspekulation,  der  natürlich  nur  berech- 
tigt ist,  wo  der  um  sich  greifende  Staat  die  Mittel  hat,  das  Er- 
\vorbene  festzuhalten,  wie  England  es  bisher  vermocht  hat.  Die 
bekannten ,  '  hoffentUch  nun  überwundenen  Erörterungen ,  ob 
Deutsch -Ost-  und  Südwestafrika  überhaupt  wert  seien,   von  der 

*)  Durch  die  Dazwischenkunft  der  mit  den  Hawaiischen  Inseln  in  engere 
Beziehungen  getretenen  V.  St.  von  Amerika  wurde  die  Absicht,  das  Kabel 
auf  Birds  Island  zu  landen,  vereitelt  und  die  viel  schwierigere  Anheftung 
auf  Fannings  Island  notgedrungen  wieder  in  den  Vordergrund  geschoben; 
1902  war  es  von  Neuseeland  und  Queensland  über  Norfolk  und  Fidschi 
bereits  bis  Fannings  Island  gelegt 
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deutschen  Flagge  gedeckt  zu  werden,  zeigten  nichts  von  dies(T 
höheren  Erkenntnis  des  politischen  Bodenwertes  und  diesem 
weitblickenden  Selbstvertrauen.^) 

*)  Karl  Peters  gebraucht  einmal  von  der  englischen  Kolonialpolitik  der 
Gegenwart  das  Bild  Terrainspeknlation  im  grofsen,  das  zugleich  die  politische 
Weitsichtigkeit  einschliefst:  »Dort  ist  man  eben  durch  jahrhundertelange 
Erfahmngen  im  klaren,  dafs  Landbesitz  auf  der  Erde  ein  immer  steigendes 
Wertobjekt  darstellt,  and  dafs  auch  Grebiete,  welche  heute  noch  wertlos  er- 
scheinen mögen,  durch  Mineralfnnde  oder  Entwickelung  der  landwirtschaft- 
lichen Technik  bereits  schon  in  einigen  Jahren  von  grofser  volkswirtschaft- 
licher Bedeutung  sein  können.«  (Dr.  Karl  Peters,  Das  Deutsch-Ostafrika- 
niscbe  Scbntsgebiet  1895  S.  10.)  Das  ist  die  fortgeschrittenste  Schätzung 
des  Bodens,  die  ihn  weder  seines  augenblicklichen  politischen  noch  seines 
greifbaren  wirtschaftlichen  Wertes  halber  sucht,  sondern  ganz  im  allgemeinen 
wegen  seiner  wirtschaftlichen  und  politischen  Notwendigkeit. 
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Besitz  und  Herrschaft. 

25.  Der  Besitz  des  Bodens  und  die  Herrschaft  über 
den  Boden.  Der  Besitz  des  Bodens  und  die  Herrschaft  über  den 
Boden  fallen  auf  den  ersten  Stufen  der  Entwickehing  des  Staates 
zusammen  und  rücken  dann  immer  weiter  auseinander.  Darin 
hegt  eine  der  Ursachen,  warum  die  Auffassung  des  Staates  als 
Organismus  einseitig  und  unvollständig  und  damit  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  des  Staates  getrübt,  ja  undiu-chsichtig  geworden 
ist,  dafs  man  nur  die  wirtschaftUche  Besitznahme  sieht,  und  nicht 
ahnt,  dafs  in  ihr  die  poUtische  steckt.  Man  sucht  vergebens  in 
dem  Acker  oder  der  Weide  des  ersten  Kolonisten  die  Merkmale 
des  Staates  der  gesehichtüchen  Völker:  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung, bestimmte  Gröfse,  bekannte  Grenzen,  eine  Regierung 
luid  ihre  Beamten  und  Krieger.  Und  doch  ist  jede  N(?uansiede- 
lung  im  Hinterwald  oder  der  Savanne  in  den  Anfängen  beides 
zugleich,  ebenso  wie  der  Besitz  des  Bodensund  die  Herrschaft  über 
den  Boden  sich  durch  die  ganze  Entwickelungsgeschichte  der 
Staaten  hindurch  w^echselseitig  bedingen.  Die  Verstärkung  des 
Besitzes  am  Boden  bedeutet  immer  auch  Befestigung  der  Macht 
über  den  Boden.  Das  Volk  ist  das  organische  Wesen,  das  im 
Laufe  seiner  Entwickelung  durch  die  Arbeit  der  Einzelnen  inmier 
inniger  mit  dem  Boden  verwächst  und  den  Boden  in  diese  Ent 
Wickelung  überführt  und  hineinzieht.  Man  kann  daher  dem  Wachs- 
tum des  Staates  über  die  Oberfläche  der  Erde  hin  auch  ein 
W^achstum  nach  der  Tiefe  zur  Seite  stellen.  Durch  die  Aus- 
breitung oder  das  räumüche  Wachstum  \nrd  der  Staat  gröfser 
und  vermehrt  seine  Hilfsquellen,  durch  die  Befestigung  im  Boden 
entwickelt   und  stärkt  er  seine  Grenzen   und  sichert  seine  Lage. 
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Raum,  Grenzen  und  Lage  nehmen  an  Wert  zu,  indem  der  Staat 
sich  fester  mit  seinen  geographischen  Grundlagen  verbindet.  Es 
ist  mehr  als  blofs  ein  Bild,  wenn  man  von  Einwurzelung 
redet;  denn  der  Staat  zieht  gerade  wde  die  Wurzeln  einer 
wachsenden  Pflanze  immer  mehr  Nahrung  aus  seinem  Boden 
und  wird  daher  immer  fester  mit  ihm  verbunden  und  auf  ihn 
angewiesen.  Wohl  stellt  auf  jeder  Entwickelungsstufe  der  Staat 
andere  Forderungen  an  seinen  Boden,  läfst  aber  auf  den  höheren 
nichts  nach  von  dem,  was  er  auf  niedrigeren  geheischt  hatte, 
so  dafs  die  Summe  seiner  Forderungen  immer  gröfsor  \vird. 
Ebf*nso  wie  in  der  Gröfse  der  Staaten  gibt  es  daher  auch  in  der 
Verbindung  zwischen  Staat  und  Boden  eine  geschicht- 
liche Stufenreihe. 

26.  Die  Kulturarbeit.     In  dem  Wirken  der  Kulturheroon 
kommt  der  tiefe  Eindruck  der  mit  der  Kultur  sich  vollziehenden 
Rnh-nvcTänderung  zur  poetisch -mythologischen  Gestaltung.     Im 
Boilen,  <ler    ^aus  v^dlder  Wurzel  ^  urbar  gemacht  ward,  prägt  sich 
der    Umschwung    des    ganzen    Lebens   aus.     Die   Sumpfstrecken 
werden    entwässert,    die   Wälder  gelichtet,    <lie   Ländereien    ver- 
nie.Ksen  und  zu  n^gelmälsigem  Anbau  und  festem  Besitz  verteilt, 
Weg«*    gehahnt,    F'lufsmündungen    zu    Häfen    imige wandelt,    auf 
I{<>heu  Tempel  gebaut  und  Städte  angelegt.    Aus  der  Naturland- 
{«chaft  eine  Kulturlandschaft  hervorgezaubert   zu   haben,   konnte 
nur   als   eine    heroische   Leistung   begriffen,    die   aufgesammelte, 
verdichtete  und  vertiefte  Arbeit  der  Ahnen  und  Urahnen  konnte 
in  ihren  Ergebnissen  nur  als  ein«?  Schöpfung  verstanden  werden. 
Die   grofse  Wahrh(»it,    dafs   in   dieser   Leistung    die   Zeit   Macht 
iM-deutet,    wurde  damals  nicht  verstanden;    daher  die  mythische 
Einklei<iung.     Diese  Wahrlu^it   ist   auch    heute»  vielen  nicht  klar. 
Und    doch    i.st    es   das    (fcheimnis   jeder    (erfolgreichen    Kolonial- 
[Hilitik.    dafs  di«?  stilh?  Arbeit  der  Einz(»lnen,    wenn   ihr  Zeit 
gelassen  wir<l,  die.»  politische  Macht  fester  in  einen  neuen  Boden 
einpflanzt,    als    alle    stofsweisen    Machtentfaltungen.     Di«'    Kurz- 
sifhtigkeit  der  älteren  «»nglischen  Kolonialpolitik,  die  den  S.Lorenz. 
Hudson  und  Mississippi  den  anderen  Mächten  überliels,  hat  ihrer 
Kolonisation    in    Nordamerika    nicht    auf    die    Dauer    ^^escliadet, 
weil    die    Arbeit    der    Einzelnen    mit    der  Zeit    das  allrs    wieder- 
gewoniKMi   hat.      Die  gröfste  Kolonialmacht    aller  Zeiten   hat  den 
Grundsatz:  Zeitgewinn,  Machtgewinn  ül>er  alle  anderen  bewährt 
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^<*fiind(Mi  uikI  ein(4*  ilirer  tiefsten,  von  wenigen  verstandenen 
(Jedanken  ist  auch  heute,  Zeit  zu  gew'inn(»n,  damit  ihre  Kolo- 
nisten den   Besitz  in  den  fernsten  Ländern  siehern. 

27.  Eroherung  und  Besitzergreifung.  Friedliche  Er- 
oberung. Ein  Land  kann  erworben  und  doch  nicht  besessen 
werden.  Besonders  di(^  Geschichte  der  europäischen  Kolonien  ist 
reich  an  Beispielen  von  Landansprüchen  und  Besitzergreifungen, 
denen  keine  Ausnutzung  durch  die  Arbeit  der  Einzelni^n  folgte. 
Ebenso  zeigt  die  alte  Geschichte  an  zahlreichen  Beispielen,  dafs 
Eroberung  und  Unterwerfung  beim  Raub  und  der  vorübergehenden 
Ausbeutung  stehen  bleibt,  wenn  kein  Verlangen  nach  Land  vor- 
handen ist.  Die  Geschichte  erzählt  von  immer  neuen  Erobe- 
rungen eines  Staates,  die  dem  Staat  in  kurzer  Zeit  wieder  ver- 
loren gingen,  weil  sein  Volk  es  nicht  verstand,  sie  durch  Einzol- 
arbeit  in  seinen  Besitz  überzuführen  und  dadurch  auch  dem 
Staat  zu  sichern.  Ebenso  haben  wir  auch  zahlreiche  Beispiele 
von  dem  imagekehrten  Prozefs,  wo  die  Kulturarbeit  Einzelner 
die  politische  Besitzergreifung  von  lange  her  vorbereitete.  ^) 

Die  Übereinstunmung  des  Zweckes  der  Eroberung  und  Kultivation 
drückt  sich  in  der  Bezeichnung  friedliche  Eroberung  aus,  die  erst 
unserer  Zeit  geläufig  geworden  ist.  In  der  Sprache  der  anglo- kelti- 
schen Amerikaner  und  Australier  hat  da^  Wort  Conquest  überhaupt 
fa«t  ganz  die  kriegerische  Bedeutung  verloren.  Bei  Conquest  of  the 
ari<l  West  denkt  jeder  Amerikaner  heute  nur  an  Bewässerungskanäle 
und  Eisenbahnen,  Heimstätten  und  Landagenturen.  Es  liegt  aber  eine 
tiefere  Beziehung  der  beiden  Prozesse  darin,  dafs  überhaui)t  jede  fest- 
haltende Erwerbung  eines  Landes  die  kleine  Arbeit  des  Kolonisten 
voraussetzt,  die  ja  auch  ein  opferreicher  Kampf  mit  Naturgewalten 
und  in  den  Anfängen  eine  Staatengründung  im  engsten  liaume  ist. 
Es  ist  bezeichnend,  dafs  die  Moorsiedler  in  Niederland  von  Steuer 
und  IIe<»r])ann  frei  blieben,  weil  sie  den  Kampf  mit  der  Natur  bestehen 
n misten.  —  Auch  was  Heinrich  Barth  als  >- friedliche v<  und  »kriege- 
rische/ Kolonisation  der  P'ulbe  charakterisiert,  sind  gute  Beispiele 
für  diese  geographisch  ganz  verschiedenen  Vorgänge:  Bei  der  fried- 
li<'lien  Kolonisation  handelt  es  sich  um  den  Gewinn  von  Weideland, 
das  der  besc^heiden  und  familienweise  auftretende  llinderhirt  in  aller 
Still<-  mit  seiner  Herde  besetzt.  Durch  unmerklichen  Zuzug  und  natür- 
licli<'  \-ennehrung  wächst  die  kleine  (iruppe  und  breitet  sich  langsam 

*;  DieBe  Fähijrkeit  ist  sehr  gut  bezeichnet  in  der  Wendung:  the  power 
of  «riirrying  our  home  outward.  Auf  diese  Fähigkeit  führen  die  Engländer 
mit  Recht  den  Erfolg  ihrer  Kolonisation  zurück. 
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immer  weiter  aus.  Durch  diese  »Infiltration«,  wie  Binger i)  den  Vor- 
gang nennt,  sind  die  Fnlbe  in  allen  Staaten  des  Sudan  bis  hinüber 
nach  Dar  For  ein-  und  vorgedrungen.  Im  Westsudan  allein  verband 
ach  mit  ihr  früh  ein  kriegerisches  Vorgehen,  das  damit  begann,  dafs 
äe  aich  der  festen  Plätze  bemächtigten  und  deren  Verbindungswege 
in  ihre  (Gewalt  brachten.  Wo  keine  Stützpunkte  zu  erobern  sind, 
grün«ien  sie  neue.  Ihre  Herrschaft  bedeckt  dann  kein  Gebiet  voll- 
ständig und  gleichmäLdg,  sie  gleicht  vielmehr  einem  Netz  mit  Maschen 
von  der  verschiedensten  Gröfee.  Im  Fortspinnen  des  Netzc^s  ist  eben 
deslialb  etwas  Unberechenbares,  Sprungweises. 

Die  kolonisierende  Eroberung  hat  naturgemäfs  einen 
kleinen  Zug.  Wenn  man  sagt:  Ostdeutschland  hat  der  Pflug 
erolMTt,  so  meint  das  auch:  nicht  das  starke  Reich  gewann  <lie 
ostelbischen  Länder  den  Deutschen,  sondern  starke  Klein herron  des 
Gr**nzlande8  und  deren  oft  recht  schwache  Diener.  Man  kann 
die  allgemeine  Regel  aussprechen:  Im  natürlichen  W^achstum 
der  Völker  ist  der  wachsende  Rand  politisch  schwach;  denn  er 
setzt  sich  aus  lauter  kleinen  Gebilden  zusammen.  Je  schwächer 
er  abcT  heute  ist,  um  so  gesünder  ist  sein  Wachstum  und  desto 
jitärker  wird  er  morgen  sein.  So  wuchsen  auch  die  Slaven  an 
der  Saale  und  Elbe;  erst  weit  hinter  diesem  Rand  folgten  ihre 
f«tHrken  Fürstentümer.  Und  ähnlich  im  einzelnen,  aber  im  ganzen 
!<tärker  zusammengefafst,  wuchsen  die  Deutschon  ihnen  entgegen. 
In  <lieser  Neigung  zur  Auflockerung  durch  Wachstum  lic^gt  die 
besondere  Bedeutung  eines  festen  Wachstumsrandes,  wie  ihn 
Cäsar  den  Römern  mit  dem  immer  weitere  Gebiete  umfassenden 
Grenzschutz  gerade  in  der  Zeit  ihrer  mächtigsten  Ex])ansion  gab. 


2H.  Der  Anteil  der  Einzc^lnen  am  Boden  des  Staates. 
Der  Anteil  des  Einzelnen  an  dem  Bod(»n,  den  er  bewohnt  und 
l^ebaut,  winl  im  Laufe  der  Entwickelang  von  dem  des  Staat(»s 
überragt  und  umfafst;  zugleich  ist  al)er  das  Verhältnis  des  Staates 
zu  .*<einem  Boden  immer  luHlingt  (hirch  das  seiner  arl)eitenden 
Bürger  zu  ihrem  Bodenanteil.  Wie  sie  auf  ihm  wohnen  und 
wie  sie  ihn  anbauen,  wi(»viel  sie  davon  in  Anspruch  nehmen 
und  wi»-  sie  ihn  besitzen,  <his  schafft  mannigfahigst  ins  Politische 


*)  Dil    Nijjer   au   Golfe   do   Giiineo   pur   le    pay»  de  Konjr  **t  dv  MohmI. 

Pari**    1H1>2;    «eit   Harth  die    reichsU»    Quelle    für   die  Kenntnis    dtT  Staaten 
hildiiiiifen  und  -unibildunf^en  im  WentHudan. 

Katxel.  Politische  tieofrraphie.  4 


f)0      Erster  Abschnitt.   Der  ZiiHumiuenhang  zwischen  Boden  und  Staiit. 

üIkt-  und  oiiignnfeiide  Verhältni.sse.  Denn  was  das  Verhältnis 
des  Volkes  7A\  seinem  Boden  umgestaltet,  das  greift  immer  am 
ti<»fsten  an  die  Wiu^zeln  seines  Lebens,  wenn  es  auch  einzeln 
klein  ist.  Di(»  Ansässigmachung  eines  Nomadenvolkes,  die  Aus- 
breitung eines  eng  zu.sammengedrängten  Volkes  über  einen 
weiteren  nahrungsreichen  Raum,  die  Unterweisung  unvollkom- 
mener Ackerbauer  in  der  Kunst,  der  Scholle  reichere  Ernten 
abzugewinnen,  das  sind  grofse  Wendepunkte  im  Leben  einer 
Landschaft,  eins  Volkes.  Grundzug  bleibt  dabei,  dafs  die  Wirt- 
schaft dem  Boden  näher  steht  als  die  Politik.  Die  Koloni- 
sation auf  Neuland,  die  mit  dem  Keim  eines  Dorfes  und  einer 
Anbaufläche  von  Pflanzungen,  Gärten,  Ackern  u.  s.  w.  zughuch 
den  eines  Staates  legt,  bietet  für  diese  Einwirkung  die  besten 
Beispiele.  Sie  läfst  am  deutlichsten  erkennen,  wae  der  Besitz, 
die  Bewohnung  und  die  Bearbeitung  des  Landes  ein  reales 
Interesse  am  Boden  schaffen,  das  als  eine  Sache  der  Ein- 
zelnen von  dem  wachsenden  idealen  Interesse  der  Gesamtheit 
umfafst  wird.  Es  ist  diesem  untergeordnet,  übt  aber  darauf  den- 
selben Einflufs  wie  die  Eigenschaften  der  Elemente  eines  Körpers 
auf  dessen  Ganzes.  Schwindet  die  zusammenhaltende  Macht,  dann 
läfst  der  Zerfall  der  Staaten  die  Dorfgemarkung  oder  den  Einzel- 
besitz als  das  Notwendigste  und  Letzte  im  Verhältnisse»  des  Ein- 
zelnen zum  Boden  übrig:  die  Beherrschung  löst  sich  wieder 
in  blofsen  Besitz  auf. 

Auf  die  Bedeutung  andrer  seelischer  Verbindungen  mit 
dem  Boden  als  der  der  Gesamtheit  hat  besonders  Heinrich  Schurz 
hingewiesen.  1)  »Man  kann,«  sagt  er,'<  den  Ausspruch  wagen,  dafs 
vielfach  die  Toten  die  ersten  imbestrittenen,  rein  persönlichen  Grund- 
besitzer sind.«  Eine  Begräbnisstätte,  die  furchtsam  gemieden  wird, 
deren  Pflanzen  und  Tiere  ungestört  bleiben,  ist  in  der  Tat  das 
sicherste  Besitztum  ihrer  Toten.  Aber  die  Maori  mieden  selbst  Wege 
und  Meeresanne,  wo  Leichen  getragen  worden  wantn  und  von  ihnen 
wdssen  \vir  auch,  dafs  die  Anverwandten  ein  Recht  auf  den  Boden 
hatten,  wo  ihre  Toten  lagen,  auch  auf  den,  wo  <nner  von  ihnen 
getötet  oder  verzehrt  worden  war.  Uu »gekehrt  hat  })ei  inan(?hen  Völ- 
kern jedcjr  einen  Anspru(?li  auf  das  Land  wo  er  geboren  wurde,  was 
die  Maori  damit  begründeten,  dafs  dasselbe  das  erste  Blut  des  Neu- 
geborenen getrunken  habe;  und  bei  Australiern  kommt  sogar  ein  An- 
spruch auf  das  Land  vor,  wo  die  Em{)fängnis  stattgefunden  hatte. 
Die    vielle?icht    totemistLsch    zu    d(Hitenden    rätselhaften    (Irenzmarken 

>)  Zeitschrift  für  SozialwiHseiischaft.  (J.  Wolf.)  III.  S.  357. 
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fier  Volker  la^s^eu  V€*niiuten,  duh  auch  noch  andere  seelisc^he  Be- 

jigi'ii  zum   Bodi-n  bei   ihnt^ii    vorkumraen.     Unü  dafe  endlich  in 

AuffttSi^ting   iiialayo-poiTOüsischer   und   iunerikanischer  Völker   die 

tlif  MuttiT  der  Menschen  und  aller  anderen  Ivebewesen  iat,  daher 

■  iriel<tn  g^ittlieher  Ehren    geniefst,    kann  auch    nicht   uhne  Nieder- 

«bkg  in  tler  AuffiUs^ung  des?  Verhältnijäöi^ö  eines  Volkes  odor  Völkchens 


Der  Kanl^^n  Tri.    1    «00 000. 


Die  aelbutiiDdigt»  Eiitwiekelung  des  Einsseltnenachen 

in*i  df^n  Haiirtptande^  in  den  Grcnssen    dos  Staates*   hUngt 

iinJiUT   >lu^lielikt^il   ab,    dafs    ihnen    der  Boflon    dazu  gewährt 

ird,  luid  d^h  «ie  auf  diesiem  Boden  goschütast  werden.    Je  mehr 

rbeit  er  iii  diem*ii  mneu  BorlenanteU  hineingrilbt  und  liineinBftet 
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und  daraus  erntet,  um  so  höher  wird  dessen  Wert  für  ihn, 
lun  so  fester  bindet  er  sich  mit  ihm  /Aisammen,  imd  um  so 
höher  steigt  der  politische  Wert,  d.  h.  um  so  inniger  wird  der 
Zusammenhang  zwischen  der  Gesamtlieit  und  ihrem  Staate  durch 
alle  diese  Mittelglieder.  Wenn  also  der  Neger  seine  Hüttensteuer 
mit  Feldarbeit  bezahlt,  baut  er  in  doppeltem  Sinne  an  dem 
Staat  mit,  dem  er  dient:  er  hilft  ihn  in  seinem  Boden  befestigen 
und  schafft  ihm  Betriebsmittel.  Indem  die  Einzelnen  sich  ver- 
mehren, werden  inuner  mehr  solche  Verbindungen  geschaffen, 
wodurch  die  Berührung  mit  dem  Boden  verdichtet  \\drd.  Die 
Änderungen  in  der  Form  des  Besitzes,  besonders  der  Übergang 
aus  der  Gleichheit  der  Markgenossen  zum  Grofsgrundbesitz  Ein- 
zelner," ändern  manches  auch  an  dieser  Verbindung;  aber  ohne  Stö- 
rung von  aufsen  wird  sie  sich  im  allgemeinen  stärken  und  weitere 
Gebiete  umfassen.  In  diesem  Sinne  war  die  Gröfse  Roms  »ge- 
baut auf  die  unmittelbarste  und  ausgedehnteste  Herrschaft  der 
Bürger  über  den  Boden  und  auf  die  geschlossene  Einheit  dieser 
also  festgegründeten  Bauernschaft.  .<  ^)  Ackerbaukolonisation  gab 
Rom  zuerst  das  nachhaltige  Wachstum. 

Der  Grundbesitzer  teilt  also  mit  dem  Staat  den  Boden  und 
ist  durch  ihn  fester  mit  dem  Staat  verbunden  als  der  Kaufmann 
oder  selbst  der  Gewerbetreibende,  die  ihren  Handel,  ihre  Hantie- 
rung auch  an  anderen  Orten  ausüben,  ihre  ganze  Habe  über 
die  Grenze  tragen  können,  wie  jene  flottanten  und  abhängigen 
Handels-,  Fischer-  und  Jägervölker  in  Zentralafrika  und  Neu- 
guinea, die  ohne  eigenes  Land,  bei  anderen  Völkern  gleichsam  zur 
Miete  wohnen.  Der  auf  das  Land  sich  zurückziehende  Adel 
tritt  in  Gegensatz  zu  den  Bürgern  der  Städte,  es  entsteht  die 
Scheidung  von  Grundbesitz  und  Kapital,  die  in  Deutschland 
viel  zu  früh  eintrat  Der  politische  Einflufs  der  Klasse  eines 
Volkes  regelt  sich  nach  der  Verteilung  des  Bodens.  Der  Ein- 
flufs der  »Geomoren^<,  den  die  alten  Griechen  im  Peloponnes 
so  gut  w\o  in  Samos  kannten,  ist  eine  typische  Erscheinung: 
der  Einflufs   des  Grundbesitzes,    der    (huin    in  i)olitischen  Privi- 

*)  MommHen,  Römische  Geschichte.  7.  Aufl.  I.  S.  123.  Und  an  anderer 
Stelle:  >Wa8  die  Römer  gewannen,  erwarb  der  Staat;  was  die  Samniten  (die 
Eidgenossen)  besetzten,  das  eroberten  freiwillij,'e  Scharen,  die  auf  Landraub 
ausgingen  und  von  der  ITeiniat  im  Glück  wie  im  Unglück  preisgegeben 
waren.  <     I    S.  27. 
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legien  des  freien  Landbesitzes  oder  Landadels  in  hunderterlei 
Formen  bis  auf  die  Gegenwart  wiederkehrt.  Das  Landgut  ist 
nicht  blofs  als  Boden  ein  Teil  des  Staates  im  wesenthcheren 
Sinn  als  das  Haus  des  Städters:  es  ist  selbst  ein  kleiner  Staat. 
Wenn  der  Mensch  mit  seiner  Tätigkeit  sieh  ganz  in  seinen 
Boden  hineingräbt,  wie  auf  dem  Einödhof  der  Bauer,  der  kein 
anderes  Interesse  kennt  als  das  des  kleinen  Staates  von  Ackern 
und  Wiesen,  Knechten  und  Mägden,  dessen  Herrscher  er  ist, 
da  zeigt  es  sich  erst  so  recht,  wie  der  Einzelne  sich  Nahrung 
und  Notdurft  aus  seinem  Stück  Boden  erarbeitet,  den  er  aber 
auch  als  Glied  der  Gesamtheit  mit  allen  anderen  zusammen  gegen 
äufsere  Angriffe  verteidigt. 

»Das  schlichte  Geschäft  der  Hauswirtschaft  ist  nicht  blols  Be- 
friedigung der  tierischen  Bedürfnisse;  es  enthält  die  bewegende  Kraft 
der  Verwaltung,  den  Gnmd  des  Staatslebens.«!)  So  ist  das  Landgut 
de*»  adeligen  Konkan-Mahratten,  des  Ba  Ngala-HäuptUngs,  des  Farmers 
und  des  Plantagenbesitzers  in  Nordamerika  wie  das  des  englischen 
Landsquire  oder  des  deutschen  freien  Bauern  ein  besonderer  kleiner 
Staat«  der  seinem  Besitzer  ein  entsprechendes  Stück  Gewicht  im 
grolsen  Staat  verleiht. 

Es  ist  der  tiefe  Sinn  dos  Lehens,  dafs  der  Staat  seinen 
Boden  in  Besitze  verteilt,  die  in  WirkUchkeit  kleine  Tribut- 
srtaaten  sind,  die  dem  Ganzen  mit  poUtischen  Leistungen  zahlen. 
Ein  wanderndes  Volk,  das  eroberte  Landstriche  in  Besitz  nimmt, 
verteilt   das  Land,    wenn    es   sich  in   ihm   festsetzt,    an  Einzelne 

')  Dahlmann,  GeBchichte  von  Dänemark.  I.  S.  139.  Das  ist  kein  Bild, 
Bondem  Wirklichkeit  Die  Geschichte  der  Kolonisation  lehrt,  dafs  der  Kolonist 
pich  sfin  I^nd  nicht  blofs  erwirbt,  um  darauf  frei  zu  wohnen  und  seine 
Kmhrun^  daraus  zu  ziehen,  sondern  um  frei  von  der  Polizei  des  SUiates  selbst 
m  herrHch€*n.  Der  Kolonist  kann  nicht  genug  Land  und  nicht  wenig  genug 
8taat  haben.  Wie  gern  verzichtet  er  sogar  auf  den  Schutz,  wenn  er  das  frei  ver- 
walten kann,  was  er  oft  unter  schweren  Kämpfen  errungen  hat.  Wie  mancher 
ßquatt<*r  wanderte  über  die  Grenze  seines  Staates  wieder  in  die  Wildnis 
hinaus.  Er  ahnt  das  alte  Gesetz,  dafs  die  Zunahme  der  Menschen  auf  engem 
IVxlen  <len  einzelnen  unfreier  macht.  Cooper  hat  den  leidenschaftlichen 
Sinn  für  freies,  d.  h.  zunächst  schrankenloses  Walten  herrlich  in  dem  alten 
S<|uatt(*r  seines  Rf»mans  >The  Squatter<  geschildert.  Auch  hier  ist  das  rein 
riumlirhe  Motiv  der  Absonderung  wirksam.  Kein  Niederländer  zweifelt  daran, 
dafs  die  Krilonisation  seiner  Vorfahren  im  Moorland  auf  grofsor  Hufe  und 
im  Einz«»lhof  zusammen  mit  den  schweren  Anfängen  und  blühenden  Ergeb- 
nissen zur  Kntwickelung  der  Unabhängigkeit  der  Niederlän<l(?r  wesentlich 
heigetragen  habe. 
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oder  au  Gruppon,  wobei  immer  eine  dem  Lehenswesen  ähnliche 
Einrichtung  getroffen  werden  \vird;  lun  die  nun  sefshaft  ge- 
wordenen Krieger  in  ihrer  Zerstreuung  unter  dem  Befehl  ihres 
Führers  zAisammen-  und  womöghch  für  neue  Kämpfe  bereitzu- 
halten, werden  sie  in  geschlossenen  Gruppen  angesiedelt.  Die 
Naturalwirtschaft  begünstigt  diese  Entwickelung,  denn  sie  zahlt 
mit  persönUchen  Leistungen  für  Land.  Hier  wird  der  Boden 
nicht  blofs  Entschädigung,  sondern  deutüch  zugleich  Mittel  des 
Zusammenhaltes  und  der  Erhaltung  eines  gröfseren  Ganzen. 

29.  Der  König  des  Landes.  Auch  die  Königswürde  hat 
die  Einwurzelung  im  Boden  erfahren.  Vom  Führer  des  Volkes,  wo 
dieses  Volk  auch  sein  mochte,  wurde  der  König  zum  Herr  des 
Landes,  von  wem  immer  dieses  Land  bewohnt  sein  mochte.  So 
wurde  aus  einem  Amt  ein  Besitz;  das  vordem  vom  Boden  los- 
gelöste Königtum  ging  in  die  Vorstellung  eines  grofsen  Land- 
besitzes über.  Damit  fiel  die  alte  Art  von  Fürstentiteln,  wie 
König  der  Meder  und  Perser,  König  der  Westgoten,  und  es 
erschienen  neue,  we  König  von  England  oder  von  Frankreich. 
Und  damit  drang  die  Idee  der  Erbhchkeit  dieser  Würde  wie 
eines  anderen  Besitzes  ein,  die  zu  Zerteilungen  führte,  von  deren 
Folgen  das  an  der  patriarchalischen  Besitzteilungswirtschaft  zu 
Grunde  gegangene  alte  Deutsche  Reich  erzählen  kann.  Hier 
hatte  die  entsprechende  Entwickelung  der  Grafschaften  an  privat- 
rechtlicher Grundlage  das  Beispiel  gegeben,  wie  kaiserUche  Beamte 
aus  zerstreuten  Allodien  sich  einen  Staat  abrundeten.  Damit  kam 
auch  der  Kauf  und  Verkauf  von  Staaten  auf.  Besonders  sind 
die  geistlich(?n  Staaten,  auch  das  deutsche  Ordensland,  aus 
Käufen  und  Schenkungen  entstanden.  Das  Territorium  einer 
Abtei  wie  St.  Gallen  war  wesentUch  durch  Schenkungen  und 
Urbanuachung,  also  ^\irtschaftlich  erworben ,  tatsächhch  mehr 
Besitz  als  Herrschaft.  Nur  unter  <lieser  Voraussetzung  ist  auch 
das  dem  Altertmn  unbekannte  politische  Kondominium  möghch 
geworden,  das  im  Mittelalter  florierte.  Der  Orient  hatte  aber 
die  unbeschränkte  Verfügung  der  Fürsten  über  ihr  Land  länger 
gekannt.  Gewannen  doch  die  Römer  den  gröfsten  Teil  Klein- 
asiens durch  Vermächtnis  so,  »wie  man  von  Fniunden  oder  Ver- 
wandten ein  Landgut  erwirbt«. 

30.  Der  Anteil  von  Gruppen  am  Boden  und  am  Staat. 
P^inzelne   oder   Hausstände   besitzen   in   manchen    Gesellschaften 
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len  nur  mittc^Üjar,  uidem  ihr  Stamm  oder  ihre  GeDieinde 
Muer  biikI,  wobei  die  verschiedensten  Abstufungen  vurkomnien 
voll  der  geiiieins«;liHfllielnjfn  Nutzung  dey  ungeteilten  Landein  bei 
rlicher  Teilung  bis  Kur  Teihmg  für  gröfsere  Zeiträume,  dio 
'*Tem  Einzelhemtz  ähnliehe  Wirkungen  haben.  Die  soziologisehe 
Hj^ekuktiuu  setzt  diese«  Geineineigentum  am  Boden  an  den  An- 
fmig  der  Ejgentumseut^viekehitig,  Die  Menschern  sollen  >in  der 
Ün&eit'  das  Bedürfnis  gefühlt  haben,  sieh  zusammen siusclitiofson, 
gtnneinsehattlich  den  Angriffen  der  Feinde  und  der  wilden 
Bre  Widersland  /ai  leisten,  w^ie  aueh  ufii  das  Land  durcli  die 
Vereinigung  der  Armee  und  das  Zusammeu wirken  der  Einzel- 
knifft*  urbar  tax  maeben.*)  Aber  dazu  ist,  wie  jede  geschieh tlieho 
Kfiloaieugründung  beweist^  durchaus  nicht  das  3&Ureigeutum=: 
nötig.  Dip  grö&ten  und  mäehtigsten  Ackerbaukolonien  der 
neueren  Zitit  haben  wich  auf  dem  Einzelbej^itz  aufgebaut  und 
iiahen  ji*nen  Hchutzhedürfnissen,  wie  der  Erfolg  zeigt,  vortreä* 
lieh  durch  sehr  einfache  Htaat.sein  rieh  langen  genügt. 

Wiuiiin  Boll  das  Gemeineigentum  am  Budeu  gleich  >Ureigenlum« 
3!w*in?    I>aveleye   htii  sich    in  seinem  gunj^en  Buche  iJe  la  proprirtc  et 
\d^  5r««  foniiew  primitivcti  vl^^^X   dem  Hauptwerk   über   dict?en  (iegfu- 
lld  *).    nicht  an  chier  einzigen  ^?telle   deuUich  über  dm  (trund  ans- 
jrtR^hen,    waruui  er  gewi^.^o  EigentüniBfi.»nnen   als  *  primitives    au- 
fzieht   Was  lierecbtigt  zur  VorauBöctstung  eines    >Ureigentums«?    Man 
in  idlr-rdings  zwischen  dt-n  Ztnlen  lesen,  dufs  er  <lie  Fomieu  gemein- 
en tinmdbcs4it!trs   aU  ursprünglich  unsiclit,   die  über  fincn  groL^cn 
'^^il  d**r  hcntigen  Völker  ^o  vcrlircitet   sinel,    dafo   t«ie   ebeusowolil  bei 
[  *irn  kulturlich    niedrigsten   tih  den   höchi4t«telicndeu   sieh    finden.     In 
ihjicn  gkubt  vr  die  Ki^j^te  eineg  Entwickelungsziistandeö   zu  erkennen, 
ihirch  drn  fhis  Mensc-hengesi-hlecht  hindurchgehen  iimfste,  wubei  va  aber 
[nicht  klar  wjnh   ob  er  euic  Verbrcitmig  dieser  gemeinsiujji'n  Einrich- 
ten von  einem  runkte  iiu^  annimmt,  oder  eine  psychif^ehe  (rcneratio 
livoea  lü'i  jech^nj  Volke  auf  einer  betstimnjten  ötufe  seiner  Entwieke- 
[luitg.      r>er   bi*liebte   Vergleich    mit   anderen    pmhistorii4cheu ,    in    die 
[ttegfnwart  hiiieinntgi*nflen  Kelten  kann  keine  Auskunft  geben,  weil  er 
unti-r  einer  ganz   falschen  Perspektive   angestellt  i>*ird.     Denn  wer  die 
fVf  r-  ■^.    diT    |)olü»en    und   der  BteinWidfen   als   einen    Bewei!^   für 

.  II inglich  iilicrall  gleichen  Zustand  der  Wil^lheit  uufticht,  durch 
ganze  Menschheit  einst  durcligehi-n  niuJste,  unri  die  Dorf- 
L'haft  ala  *cinc  ♦■Vrt  von  fniversalgesetz,  das  in  der  Bewegung 
^di^r  Cinmdcigentmnfifomien  vorwaltet^,  für  den  liegen  diese  Dinge  alle 
[iti  der  lemüten  Urzeit,    Und  sie  sind  ihm  nur  so  allgemein  verbreitet, 


«)  E.  i\e  laveleye,  Da«  Ureigentuni.  D.  0,  ven  Dr,  Carl  Büdier.  Iß79,  S.  4. 
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weil  sie  eben  die  ersten  und  einfachsten  Entwickelungen,  weil  sie 
die  Anfänge  sind.  In  einzelnen  Wendungen,  wie  »im  Zustand  des 
Hirtenlebens  beginnt  der  BegrifE  des  Grundeigentums  zu  keimen«,  steht 
Laveleye  Morganschen  Auffassungen  offenbar  nicht  fern  und  teilt  denn 
auch  dessen  falsche  Perspektive.  Wir  wundern  uns  also  nicht,  dalis 
wir  auch  hier  von  »den  frühesten  Menschen«  reden  hören,  wo  wir 
nach  dem  Stand  unseres  Wissens  doch  nichts  anderes  als  etwas  ältere 
Geschlechter  erblicken,  die  noch  nicht  einmal  über  unsere  historische 
Zeit  zurückzureichen  brauchten. 

Wenn  wir  die  Fälle  betrachten,  in  denen  das  Gemeineigen- 
tum am  Boden  heute  vorkommt,  so  sehen  wir  es  mit  allen 
Kulturstufen  verbunden,  die  wir  überhaupt  kennen,  es  tritt  z.  B. 
in  Melanesien  zusammen  mit  anderen  Besitzformen  auf  dem- 
selben engen  Raum  und  in  derselben  Völkergruppe  auf,  und 
ist  am  wenigsten  dort,  wo  die  Zustände  noch  am  meisten  den 
Eindruck  des  Ursprünghchen  machen.  Im  Verhältnis  des  Menschen 
zum  Boden  kann  nichts  ursprüngUcher  sein  als  die  Ver- 
teilung einer  verschwindenden  Menschenzahl  über  einen  un- 
geheuer weiten  Raum;  wo  wir  diese  auf  der  Erde  finden, 
begegnen  wir  nun  nicht  dem  Gemeineigentum,  sondern  der 
vorübergehenden  Ausnutzung  durch  die  Jagd  und  dem  halb- 
nomadischen Ackerbau  einzelner  Familien.  Derselbe  steht  auch 
im  Beginn  aller  geschichtUchen  Gründungen  von  Ackerbau- 
Kolonien.      Es    ist  die   direkte   Wirkung    des   Bodenüberflusses. 

Ein  gesetzmälsiger  Zusammenhang  zwischen  den  Kulturstufen  der 
heutigen  Völker  und  ihrer  Auffassung  des  Grundeigentums  besteht  also 
nicht.  Es  gibt  Jäger-  und  Saminelvölker  mit  Anfängen  von  Privat- 
besitz an  Jagdgrund-  und  Ackerbauer  mit  Gemeineigentum.  Heinrich 
Schurz  hat  in  seinen  schönen  Studien  über  »Die  Anfänge  des  Land- 
besitzes« i)  zuerst  auf  die  merkwürdige  Erscheinung  hingewiesen,  dals 
mit  dem  Anbau  der  Wert  des  Bodens  zunächst  sogar  sinken  kann, 
da  er  sich  auf  beschränktere  Gebiete  konzentriert.  Ein  Jagdgebiet  ist 
in  allen  Teilen  gleich  wertvoll,  ein  Ackerbaugebiet  ursprünglich  nur 
da,  wo  es  benutzt  wird.  Auch  damit  hängt  der  friedliche,  gegen 
(irenzverletzungen  weniger  empfindliche  Charakter  der  Ackorbauvölker 
zusammen.  Jäger  und  Sammler  dulden  in  der  Regel  keinen  Fremd- 
ling auf  dem  weiten  Boden,  den  sie  als  ihr  Gebiet  betrachten.  Doch 
können  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  alle  Jäger  gleich  sein, 
denn  Büffel jäger  werden  z.  B.  oft  genötigt  ihr  Wild  auf  fremdes  Ge- 
biet zu  verfolgen.  Auf  den  polynesischon  Inseln,  wo  die  Fischerei 
auf  dem  Meer  und  dem  Riff  eine  grofse  Nahrungsquelle  ist,  findet 
man     oft     eine    Zerteilung     des    Bodens,     die    mit    der    in    den     be- 

*)  ZeitHchrift  für  Sozialwissenschaft  (J.  Wolf).  UI.  S.  252. 
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völkertsten  Teilen  Europas  wetteifert.  Liiinerhin  werden  wir  für  die 
politiBch'geographifiche  Auffassung  daran  festhalten  dürfen,  dals  Jäger 
und  Sammler  auf  weitere  (Jebiete  Anspruch  erheben  als  Ackerbauer, 
daüs  aber  diese  ihre  Ansprüche  häufig  fester  begründen,  als  jene:  also 
dort  in  der  Regel  räumlich  gröfserc  Anfänge»  der  Staatenbildung 
als  hier. 

Die  weite  Verbreitung  des  Gemeineigentums,  weit  entfernt 
eine  Ur-Tatsache  zu  sein,  empfang  vielmehr  Licht  aus  einem 
anderen  weit  verbreiteten  Vorgange,  der  geschichtlich  ist.  Das 
Staatseigentum  am  Boden  hat  in  kurzen  geschichtlichen  Zeit- 
räumen das  Eigentum  der  Einzelnen  in  der  Form  in  sich  auf- 
genommen, dafs  der  Staat  als  Eigentümer  den  Boden  an  seine 
Bürger  verteilte,  um  ihn  unter  bestimmten  Voraussetzungen 
wieder  zurückzunehmen.  Das  geschah  am  häufigsten  nach  grofsen 
erul)emden  Ausbreitungen  über  weite  ^überflüssige«  Landgebiete. 
So  finden  wir  in  den  ersten  Zeiten  der  Merowinger  noch  wirk- 
sam <lie  altgermanischen  Vorstellungen  vom  Eigentum  der  Völker- 
schaft und  des  Völkerschaftskönigs  am  Boden,  zusammen  mit 
der  römischen  Auffassung  der  eroberten  Provinz  als  Eigentum 
des  Imperiiun.  Das  Besitzrecht  von  (iruppen  und  Einzelnen, 
durch  Arbeit  erworben,  durchbricht  doch  immer  diese  Auf- 
fa.<«sung,  die  in  der  Natur  der  Dinge  nicht  begründet  ist.  Nur 
wenn  die  Fland,  die  diesen  Besitz  hält,  den  Einzelinteressen 
g»'genüber  noch  stärker  als  der  Staat  war,  gelang  das  nicht  so 
leicht.  Dann  sehen  \vir  aber  Ansammlungen  eines  übergrofsen 
Grundliesitzes  in  der  Toten  Hand,  die  die  Tätigkeit  des  Volkes 
lähmt  und  den  Staat  durch  die  Bildung  eines  zweiten  inneren 
Staates  schwächt.  Diese  Besitzvert(*ilung  hat  zum  Zerfall  Alt- 
Ägyptens  genau  so  wie  s])äter  Spaniens  beigetragen. 

31.  DerEinflufs  der  Bodenv<^rteiIung  auf  die  Crliede- 
rung  des  Volkes.  Aas  der  vollkommen  gleich(ui  Verteilung  des 
Bod(*ns  entsteht  eine  gleiche  Gesellschaft,  in  der  leichte  Abwand- 
lungen nur  durch  die  verschiedene  Güte  <les  Rodens  hervor- 
gerufen werden.  Schon  die  Gesetzgebung  der  alt(»n  griechischen 
Staaten  bietet  eine  Sammlung  von  Versuchen,  durch  Beschrän- 
kung des  Verkaufs  und  der  Vererbung  di(»  Gleichheit  der  Be- 
ziehungen zum  Boden  zu  erhalt(4i  oder  wiederherzustellen,  «leren 
Notwen<ligkeit  für  einen  Staat  gl(^ichberechtigt<'r  Bürger  früh 
eingesehen  wonlen  war.  Staatsmänner  und  IMiilosophen  kannten 
<l'u'  (lefalir   des  Zustandes.    den   Plato    im     Staat     in  <li(»  scharfe 
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Form  fafst :  Joder  der  griechischen  Staaten  ist  nicht  einer,  sondern 
schhefst  zwei  Staaten  in  sich,  den  der  Reichen  und  den  der 
Armen.  In  jedem  Bürgerkrieg  der  griechischen  Städtestaat^n 
liandehe  (?s  sich  immer  auch  um  den  Grundbesitz.  Jeder  schien 
die  Anschauung  des  Aristoteles  zu  bestätigen,  ein  Staat  müsse 
nach  der  Forderung  der  Natur  aus  Elementen  zusammengesetzt 
sein,  die  einander  mögUchst  gleich  sind. 

Die  Kleinheit  und  wes(»ntHch  ähnliche  Naturbeschaffenheit 
ihrer  Staaten  bewirkten,  dafs  die  Griechen  die  dieser  Forderung 
zunächst  entgegenstehende  natürliche  Ungleichheit  wenig 
beachtete?!!.  Wir  haben  aber  gröfsere  Beispiele  vor  Augen,  die 
uns  lehren,  wie  von  der  uVrt  und  Güte  des  Bodens  die  Siedelungs- 
und  Lebensweise  eines  jungen  Volkes  entschieden  abhängen  und 
wie  dann  die  erste  Verteilung  und  Benutzung  des  Bodens  auf 
Jahrhunderte  in  seiner  Geschichte  weiter  wirkt.  Ohne  es  zu 
^rissen,  empfangen  dadurch  Teile  eines  und  desselben  Volkes 
verschiedene  Richtungen,  die  für  lange  ihren  Weg  bestimmen. 
Gebiete  mit  gutem  Boden  eilen  Gebieten  mit  schlechtem  Boden 
voraus.  Boden,  der  die  Bildung  grofser  Besitztümer  begünstigt, 
gibt  seinen  Ansiedlern  die  Macht  über  die  Bebauer  des  Bodens, 
der  zahlreiche  kleine  Besitzer  hat.  Wir  haben  keine  Nachrichten 
über  eine  ursprüngUche  Verschiedenheit  der  Einwanderer  in  Chile 
und  Argentinien,  und  doch  beobachten  wir  früh  das  Auseinander- 
gehen der  Ackerbauer  von  den  Viehzüchtern  und  die  Macht, 
die  diesen  die  Herrschaft  über  den  weiten  Boden  verlieh,  den 
sie  für  ihre  Herden  braucht.  Genau  so  war  das  Verhältnis  der 
>Squatters«  in  Australien  zu  den  mit  kleinerem  Landbesitz  zu- 
friedenen »Selectors  .  Die  weiten  Grasebenen,  die  keinen  Schutz 
für  die  Errichtung  der  ersten  Hütte,  keinen  Schatten  und  selten 
eine  Quelle  darbieten,  sind  alle  erst  spät  in  ihrer  Geeignetheit 
für  den  Getreidebau  erkannt  \vorden;  das  gilt  von  Osteuropa  so 
gut  wie  von  Westisibirien,  vom  Inneren  Nordamerikas  so  gut  wie 
von  den  Pampas  des  La  Plata-Gebi(^tes.  Als  aber  der  Getreide- 
bau die  Güte  des  dunkeln  Prärie-  oder  Pampabodens  kennen 
lernt<\  breit(»te  er  sich  rasch  mit  Landgütern  von  Fürstentum- 
gröfse  über  <lie  hindernislosen  Ebenen  aus.  Es  ist  derselbe 
Unterschied  zwischen  den  Pamperos  Argentiniens  und  den 
Rotos  Chiles  wae  zwischen  den  Besitzern  der  200  qkm  messenden 
Dalrymple-Farm  im   Prärielande  Dakota    oder   einer   dreimal  so 
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armen  Gebirga-  und 


Schaffarm  und  den  IvLnnfarmern 

odt^Qi^  der  AUe^haiiy-Region,  So  wird  nun  auch  ini 
IdHtii'ii  mit  der  Gütti  des  Bodens  in  einem  Lande  die  Mni'ht 
adner  Itewolmer  wechseln.  Dadurch  entstehen  geographif^clie 
Soridi^ningen  dc^  Volkrs,  nicht  immer  s^imi  Be^t^i^n  den  StaateB. 
In  alleii  Gcbirgisländern,  wo  die  Natur  »elbst  durch  die  uner- 
giebigen Einschaltungen  der  Felsen  und  Eisfelder  die  Ana* 
br».*itung  grof^er  Einsseniesitzungen  erschwert,  hat  sie  mit  den 
daui'rndsten  Mitteln  eine  Glf?ichlieit  der  Lel>enHl>edingungen  ge- 
BehafFen    und    erhalten,    unter   der   freie,   gleiche  \'ülkchen   i*nt- 

deu  sind. 

Periökcn  ist  e.in  Ausdruck  für  einen  derartigen  geographisi^h  he- 
cttngien  Zustaml  der  Bewohner  der  Berge  rimdum  das  Bpartiateidand, 
tlie  den  undankbareren  Ackerboden  dcö  Geliirj^cs  bestellten.  Rein  ji^eo- 
gTii{diidch  nach  der  Natur  des  attischen  Budens  waren  die  drei  Gruppen 
lief  Pediccr  oder  Ebenenbewohner,  der  lliakrier  oder  Gebirgsbewohner, 
ier  oiier  Küsten  bewohn  er  gesondert.  Außerdem  unten^chieil 
n»  ferner  wuhneuflen  jVpoken  von  den  günstiger  in  der  Mittel* 
fbeM  liegenden  GndsgrundbeHitzem.  Auf  jene  armen  Bergl>ewfilnier 
sldtet^  «ich  Pei^istratos  im  Kampf  mit  den  Reiehen  der  Ebene  imd  der 
Stadt  —  Weil  das,  was  tlie  einzelnen  \\'olm-  und  WirtÄehaftögehiete  eine» 
Volkee  aum'inanderhHlt,  aue)i  rlie  Klaaeen  trennt,  gleicht  der  Verkehr^ 
IfHirrti  er  verluudet,  rnterschiede  der  Staaten  und  \V^irtschuft6*gel>iete 
iktiB  und  nivelliert  zugleitvlj  aut^h  Höhennntersehieile  der  Gesellseljaft. 
DabiT  sind  die  Aristokratien  nie  der  räumlichen  Verkehryverbinihmg 
tmd  Glei(;li2$tellung  günstig  gewesen;  die  ihnen  entgegen  wirken  tlen 
Peulilniiden  waren  ej4,  die  in  Attika  durch  genau  vermeasene,  auf 
dem  Kerameikos  zueanmienlauf ende  Strafisen  Hoch  und  Nieder,  Stadt 
ond  Land.  Alt  und  Nenbürger  zu  einem  Ganzen  zu  versch melden,  die 
laiifisehaften  zu  eineni  Lande  zu  vereinigen  ^^trebten. 

Wo  wir  den  unmittelbaren  Ein  flu  fe  der  geographischen  Be- 
dingungen im  Wesen  eines  Volkes  zu  erkennen  glauben,  sehen 
wir  iJoch  immer  zuerst  den  Einflufs  des  Bodens  auf  den 
Ilausstanti  Dieser  Einflufs  wirkt  dami  allerdings  auch  auf  die 
Sutatenbüdung  ein  und  zwar  durch  die  Gemeinsamkeit  des 
Bodims.  Die  englisehen  AuHiedler  in  Virginien  und  Neueng- 
laud*   die   die  Keime   di*T   mächtigen  Vereinigten  Staaten  gelegt 

n,  liattf*n  nicht  zuerst  die  Btaatenbildung,  sondern  die  Ge- 
winnung von  Land  für  Haus  und  Acker  im  Sinn.  Da  aber  ihr 
Anspruch  auf  den  atL**  dem  Buden  zu  ziehenden  Nutzen  gröTser 
war  iäJjp  der  der  Indianer,  und  du  *^ie  für  ihre  Handelsverliin' 
düngen  auch  Küätenstriehc*  braucht«ni  die  diese  vernacbläösigt 
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hatten,  nahmen  sie  früh  viel  gröfsere  Länder  in  Anspruch  als 
eine  gleiche  Zahl  Eingeborener,  und  damit  war  die  poUtische 
Wirkung  und  bald  auch  die  Überlegenheit  gegeben.  Dies  gilt 
überall  besonders  von  den  Kolonien,  die  auf  die  Anlage  von 
Pflanzungen  ausgehen.  Aber  auch  in  beschränkteren  Gebieten 
ist  der  Landanspruch  der  Kolonisten  für  wirtschaftliche  Zwecke 
immer  gröfser  als  in  der  Heimat.  Die  poHtische  Wirkung 
davon  ist  selbst  in  der  Geschichte  Deutschlands  erkennbar 
in  dem  weit  nachwirkenden  grofsen  Umfang  der  ostelbischen 
Marken  und  Staaten,  aus  denen  die  grofsen  Güterkomplexe 
und  die  kolonialen  Grofsstaaten  Osterreich  und  Preufsen  her- 
vorgegangen sind. 

32.  Der  Landmann  und  der  Staat.  Die  Landfrage. 
Mehr  als  Alles  bringt  die  Vermehrung  des  Volkes  bei  gleichbleiben- 
dem Boden  »  Verwirrung  in  die  einfachen  Einrichtungen  der  Vor- 
zeit« (Dahlmann).  Sie  legt  dem  Einzelnen  gröfsere  Arbeitslasten 
auf.  Dabei  überträgt  sich  der  grofse  Kulturgegensatz  zwischen 
dem  bewegUchen,  herrschkräftigen  Nomaden  und  dem  sefshaften, 
beschränkten  Ackerbauer  (vgl.  §  36)  in  den  engeren  Bezirk  der 
Gesellschaft.  Die  Arbeit  des  Landbauers  fesselt  den  Mann  an 
die  Scholle,  in  die  er  seine  BewegUchkeit  hineingräbt,  die 
Ernten,  die  um  ihn  herum  aufschiefsen,  beengen  seinen  Bück, 
seine  Zeit  wird  ganz  von  der  Arbeit  des  Feldes  in  Anspruch 
genonmtien.  Das  alles  macht  ihn  immer  unfähiger,  zur  Leitung 
eines  gröfseren  Staates  mitzuwirken.  Schon  aus  diesem  Grunde 
verliert  er  so  leicht  diese  Leitung,  wenn  er  sie  auch  festhalten 
möchte.  Es  gibt  Leute  um  ihn  her,  die  beweghcher,  weit- 
blickender und  poUtisch  unternehmender  sind,  und  diesen  fällt 
er  naturnotwendig  zum  Opfer.  Die  Kluft  zwischen  den  Beiden 
wird  endUch  so  grofs,  dafs  Fremde  nötig  sind,  um  sie  auszufüllen. 
Zwischen  dem  Ackerbauer  und  Grundbesitzer  im  europäischen 
Osten  haben  sie  so  gut  wie  in  Amerika  ihre  einflufs-  und  noch 
mehr  gewinnreiche  Stelle  gefunden.  Wir  sehen  den  Bauer  vom 
Ritter,  Klerus,  vom  Städter  ausgebeutet  und  zuletzt  seiner  Freiheit 
beraubt.  Er  ist  das  Opfer  der  einseitigen  Bewirtschaftung  des 
Bodens  geworden  und  weil  er  darüber  die  Herrschaft  über  den 
Boden  ganz  aus  den  Augen  verloren  hat,  wird  er  des  Bodens 
Sklave.  Die  Bauernkolonisation  in  Grofsgriechenland  war  ebenso 
schwerfällig  wie  die  der  Buren  in  Südafrika. 
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An  diese  Spaltung  der  wirtschaftlichen  und  poütischen  Be- 
ziehungen zum  Boden  knüpft  nun  das  Bedürfnis  nach  einer 
starken  Sonderung  der  Funktionen  im  Staate  an.  Viele 
Völker  sind  an  den  Grenzen  fertiger  Staaten  mit  der  Forderung 
von  Land  für  sich  und  die  ihrigen  und  der  damit  verbundenen 
Rechte  erschienen  und  waren  bereit,  sich  in  die  Staatsordnung 
zu  fügen,  wenn  man  ihnen  die  scheinbar  so  ganz  unpoHtische 
Forderung  bewilligte.  Traten  sie  mit  überlegener  kriegerischer 
Kraft  auf,  dann  fiel  ihnen  freilich  mit  dem  Land  auch  gleich 
die  politische  Führung  zu,  zumal  sie  in  der  Regel  die  beherr- 
schenden Stellungen  und  nicht  selten  auch  das  beste  Land  ein- 
nahmen. So  waren  die  Forderungen  und  so  die  Stellung  der 
Dörfer  in  Argos ;  so  lagen  in  Tjakonien  die  dorischen  Ackerlose 
zwischen  den  Gebirgszügen  des  Taygetos  und  Parnon  in  der 
Mitte  der  lakonischen  Landschaft,  so  dafs  das  beste  Kornland 
dorisch  ward.  Aus  dieser  Verteilung  entstand  ein  Stand  von 
Grofsgrundbesitzern  und  ein  Stand  von  altansässigen  Bauern, 
der  jener  Land  anbaute,  nachdem  er  mit  dem  Land  unterworfen 
worden  war.  Daraus  ergab  sich  fast  naturgemäfs  für  jenen  die 
her\*orragende  Stellung  des  nur  dem  Staat  und  Krieg  lebenden, 
von  der  Arbeit  der  Unterworfenen  sich  nährenden  Adels.  Das 
ist  der  Zustand,  den  wir  in  Kreta,  wie  in  Böotien,  dort  unter 
dorischen,  hier  unter  thessaHschen  Einwanderern  finden.  Und 
so  ist  überhaupt  die  ältere  griechische  Geschichte  in  den  meisten 
Teilen  die  einer  Aristokratie  von  Grofsgrundbesitzern  über  Leib- 
eigenen, Pächtern,  Sklaven,  in  wenigen  Gegenden  Kleinbauern. 
Da.s  üit  der  Zustand,  den  Aristoteles  philosophiscli  zu  l)egründen 
gesucht  hat,  der  sich  üV)er  die  Abhängigkeit  des  Staates  von  der 
Gesellschaft  sehr  klar  war.  Er  glaubte  das  günstigste  Verhältnis 
dort  zu  finden,  wo  über  dem  Demos  ^)  aus  Bauern  eine  Aristo- 
kratie' von  Grundbesitzern  ist,  die  durch  k<*ine  Arbeit ,  auch 
iiiclit  den  AckerV)au,  gehindert  ist,  sich  dem  Staat  zu  widmen. 
Von  den  Städten  aus  beherrschten  diese  ( Jrun<lbesitzcr  das 
Land,    so    lange   clic    Städte    Lan<lstädt(»    bliel)en.       Als    al)er   die 

*  Kin  interessanter  jfeojrraphiHch  und  politiHch  ^eniiHchter  Kejrriff.  Das 
Wort  Sr^yos  be<leutet  iirHprtlnjiflich  Boden  ülx^rhaupt  und  wunlt*  dann  auf  die 
Bewohner  und  Pflüj^er  des  Boden«  tihertrapen.  Der  ^^7/"'»  ^VJ*^  ^^^^  Klenuint 
den  SuiAteH  eine  weHentlich  Kf*o>^ap^^i**^*l><-  Abteilung,  aber  urspHin^'ücb  Ix'stand 
er  ttUH  einer  <ienH  der  DorfgenieinHchaft,  war  also  ^enealotrisch  ;rewesen. 
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SklavenvNartschaft  sich  ausdelmte,  ontstaiid  eino  wachsende  Zahl 
von  l^nfreien,  auf  denen  als  Herr  der  Boden  lastete,  ohne  dafs 
eine  leV>endige  Verbindung  mit  dem  Boden  in  ihre  Seele  kam. 
Es  ist  aber  der  Fluch  aller  Sklavenwirtschaft,  dafs  diese  Ver- 
bindung ebenso  wenig  in  der  Seele  der  Herren  des  Bodens 
Wurzel  schlägt.  Da  nun  zugleich  das  Anwachsen  der  Zahl  der 
Sklaven  zu  immer  neuer  Verwendung  drängt,  entsteht  hier  eine 
ungesunde  Expansion:  der  Keim  frühen  Siechtums  so  mancher 
Pflanzungskolonie  im  Altertum  und  in  der  Neuzeit. 

In  afrikanischen  Negerländern  finden  wir  dieselbe  Gliederung 
des  Volkes  auf  Grund  derselben  Besitz  Verteilung:  Der  grundbesitzende 
Adel,  Abkömmlinge  erobernd  Eingedrungener;  die  landbauenden 
Hörigen,  unter^vorfene  ^Vltansässige ;  zu  unterst  die  Sklaven  ohne 
Freiheit  und  Boden,  meist  von  aulsen  her  durch  Kauf  oder  Tausch 
erworben.  Der  Ctrundbesitz  ist  jenen  entweder  persönlich  eigen  oder 
er  ist,  wie  bei  den  Ba  Ngala,  Stammesbesitz,  dessen  Verteilung  dem 
Häuptling  unter  Zustimnmng  der  Ratsversanmilung  zusteht.  Die 
grundbesitzlosen  Freien  treiben  Handel,  Fischfang,  Jagd  und  haben 
oft  sogar  keine  Frauen,  während  die  Grundbesitzer  frauenreich  sind. 
Der  Mangbattu-Fürst  mufs  Grofsgrundbesitzcr  sein,  denn  nur  so  ist 
der  üppige  HofliaJt  und  die  Gastfreundschaft  denkbar,  die  sein  Volk 
von  ihm  verlangt.  Daher  sind  auch  die  zahlreichen  Frauen  und 
Sklaven  notwendig,  deren  Hütten  mit  denen  der  Oberbeamten  um  die 
des  Hofes  liegen  und  die  Residenz  ausmachen,  i)  Die  (irundbesitzer 
beteiligen  sich  bei  den  Ba  Ngala  nicht  selten  an  den  anziehenderen 
Handel  und  überlai?sen  die  Bearbeitung  ihres  Bodens  den  rechtlosen 
Ngonibe.  Dabei  tritt  die  eigentümliche  räumliche  Zerlegung  auf,  dafs 
die  Ba  Ngala  auf  der  Wasserseite  der  Dörfer  wohnen,  wo  die  Kähne  sind, 
während  die  Ngombe  die  den  Feldern  zugekehrte  Rückseite  einnehmen. 

Di(»  Landfrage  trägt  auch  in  allen  unsen^i  Staaten  oder 
Kolonien  denselben  Charakter:  Die  Erstkommenden  nehmen  das 
nächstli(»gende  und  beste  Land  in  grofsen  Stückcni  weg  und 
l)ild<^n  einen  Stand  der  Grofsgrundbesitzer,  die  viel  Land  durch 
Kauf,  durch  Eroberung,  durch  Konfiskation  oder  diu-ch  Betrug« 
erlangt(»n  und  nun  mächtig  den  Städtebewohnern  und  Neuein- 
gewanderten gegenüber,  welche  darauf  angewiesen  sind,  die 
Landprivilegien  der  ersteren  zu  brechen.  In  den  jahrzehnte- 
langen Kämpfen  zwischen  beiden  nimmt  jene  Partei  agrarische 
und  (juasi-feudale,  diese  kapitaHstisch<*  und  demokratische,  später 
zum  Teil  sozialistische  Tendenzen  an;  wie»  man  es  in  einer  un- 
gemein   raschen    und   dadurch  dop})elt  lehrreicli<Mi  Entwickelung 

»)  Coquiihat,  Le  Haut  Congo.    S.  232  u.  f. 
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in  Australien  hat  geschehen  sehten.  Da  kann  es  vorkommen, 
Jafs  in  einer  landreichen  Kolonie  wie  Neuseeland  schon  bei  einer 
Bevölkerung,  die  ^j^  von  der  Deutschlands  beträgt,  Landmangel 
eintritt.  Mit  der  Zeit  wachsen  aber  die  von  rasch  zunehmenden 
Massen  getragenen  Interessen  der  Ackerbauer,  Bergbauer,  Ge- 
werbtreibenden  und  Kaufleute  weit  über  die  der  Grundbesitzer 
hinaus.  Entweder  geschieht  es  dann,  wie  1897  in  Neusüdwales, 
wo  einer  der  hervorragendsten  Politiker,  Sir  Rupert  Clarke,  bei 
den  Wahlen  für  die  Legislative  im  Juni  1897  seinen  Wählern 
versprach,  er  werde  einen  Teil  seines  grofsen  Landbesitzes  in 
kleine  Farmen  zerteilen,  oder  der  Staat  greift  ein,  wie  in  Queens- 
land, wo  1895  1^/2  MiUionen  Acres  Grasland  in  kleinen  Ab- 
schnitten für  Landwirte  zugänghch  gemacht  wurden,  oder  in 
Neuseeland,  wo  Governor  Grey  frei  wenhnides  Land  für  die 
Regierung  kaufte  oder  zurückkaufte,  um  es  dann  in  kleinen  Ab- 
schnitten langsam  zu  verpachten.  Die  Regierung  ist  heute  in 
Neuseeland  der  gröfste  Landbesitzer  und  Landvermieter  oder 
vielmehr  die  Gesamtheit  des  Volkes  ist  es;  seit  1894  unterstützt 
sie  sogar  die  kleinen  Farmer  durch  Gelddarleilien  auf  den  Grund 
je  nach  dem  Grade  seiner  Bearbeitung.^) 

33.  Volk  oder  Gesellschaftsschicht?  Bei  solcher  räum- 
lichen Zerteilung  eines  Volkes  in  Besitzgrupi)en  ist  es  oft  nicht 
mehr  möglich,  zu  unterscheiden,  ob  man  mehrere  Völker  auf 
demselben  Boden  oder  nur  Schichten  eines  und  desselben  Volkes 
vor  sich  hat,  das  durch  Besitzimterschiede  zerklüftet  ist.  Nie- 
mand zweifelt,  <Iafs  die  Batua,  Akka  und  andere  sogenannte^ 
ZwiT^völker  besondere  Völker,  weim  nicht  eine  besond(M'(*  Rasse 
sin<l.  Nun  leben  sie  aber  auf  dem  Boden  anderer  NegfTvölker 
und  dienen  diesen,  indem  sie  die  Jagd  übernehmen,  vielleicht 
aueli  zu  ihrer  Verteidigung  beitragen.  Dafür  geniefsen  sie  Schutz. 
Ihre  Herren  wohnen  in  der  Savanne,  sie  sind  an  den  Wald  ^o- 
bunden,  also  räumüch  getrennt,  frei,  aber  ohne  jjoütische  Rechte. 
Ihn-  Stellung  ist  ungefähr  wie  die  der  Bakete,  freier  Land- 
arlH-iter,  zu  den  BakuV>a,  grundbesitzeii<len  Herren  im  Kassai- 
land.  Die  Batua  und  Genossen  sind  viel  wenig(»r  scharf  in 
Spra<-he  und  Kulturbesitz  von  ihrvu  IL^rren  ;^otrennt  als  man 
>rlaubte.     Sie  sind  wohl    ein  anderes  Volk,    das  einst  se^lbständi.u 

•  Siehe  meinen  Bericht  >D<»r  Australi.si'hr  Uxum]  nn*\  Xens«'fl:iinl', 
^T»-^»jjTaphiHche  ZeitHohrift  VIIl  .S.  51(1  u.  f. 
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war;  uun  ist  es  in  d(ui  Staatsorganismus  ihrer  Herren  und  Be- 
schützer innig  eingefügt. 

Die  politischen  Folgen  der  niit  der  Bevölkerimg  zunehmenden 
Zerstückelung  und  ungleichen  Verteilung  des  Grundbesitzes 
haben  die  griechischen  Gesetzgeber  in  einer  Zeit  schon  beschäftigt,  in 
der  die  Geschlechter  noch  herrschten.  Sie  sahen  einen  Teil  des  Volkes 
zu  gmisten  des  anderen  übermälsig  an  Reichtum  und  Einfluls  wachsen. 
Wo  der  Handel  und  die  Gewerbe  Grundbesitzlose  in  den  Städten  an^ 
sammelten,  verschwand  das  CharaktervoDe  und  das  eigentümliche  Ge- 
präge angeborener  Stammsitte  und  es  entstanden  daraus  politische  Gegen- 
sätze, die  in  die  grolse  Politik  eingriffen.  Wenn  Sparta  schon  im 
6.  Jahrhundert  verzichtete,  den  ganzen  Peloponnes  unter  seiner  dori- 
schen Ordnung  zu  vereinigen,  so  lag  der  Grund  in  der  Unvereinbar- 
keit des  Bauernstaates  im  Binnenland  des  Eurotas  unter  einem  König, 
der  Oberlehensherr  war,  mit  dem  Welthandelsstaat  auf  der  doppel- 
meerischen  Landenge.  In  der  Vereinigung  dieser  stetigen  Entwickelung 
von  innen  heraus  auf  eigenem  Boden  mit  den  Anregungen  des  städti- 
schen Lebens  und  von  aufsen  her  lag  daher  das  Ideal  grolser  Gesetz- 
geber. Attika  erreichte  es  auf  seinem  fruchtbaren  Boden  bei  fast 
insularer  Lage:  »Die  Athener  wufsten  seit  ältester  Zeit  bäuerliches 
Leben  und  Seeverkehr,  die  Beharrlichkeit,  die  der  Landbau  fordert, 
mit  dem  kühnen  Unternehmungsgeist  des  Kaufmanns,  Anhänglichkeit 
an  das  Einheimische  mit  imisichtiger  W^eltkunde  zu  verbinden.  ^<i)  Es 
gab  eine  Zeit,  wo  die  grolsen  Grundbesitzer  der  Attischen  Ebene  die 
Herrschaft  des  Staates  hatten,  trotz  des  Entgegenwirkens  der  einen 
freien  Mittelstand  noch  beherbergenden  Gebirgs-  und  Küstenbewohner. 
Zu  den  ersten  Bestrebungen  des  Solon  gehörte  die  Erhaltung  oder 
Kräftigung  des  noch  vorhandenen  mittleren  Grundbesitzes,  und  später 
bestimmte  er  für  ihn  gesetzlich  eine  Gröfse,  die  nicht  überschritten 
werden  sollte.  Zugleich  wurde  Grundbesitz  zur  Bedingung  unil  zum 
Mause  allen  politischen  Einflusses.  Das  forderte  auch  die  Vermessung 
des  Grundbesitzers  und  die  Führung  von  Listen  darüber,  die  Solon  sicher- 
lich nicht  erfunden  hat;  vielmehr  waren  darin  wohl  die  alten  Staaten 
im  Nil-  luid  li^uphrat-Tigrisland  vorangegangen. 

34.  Die  Macht  des  Bodens  in  den  Unterdrückten. 
Bei  einem  unterworfenen  Volke  scheint  die  poHtische  Kraft  des 
Bodens  ganz  verloren  gegangen  zu  sein;  nur  der  wirtschaftliche 
Vorteil  scheint  übrig  zu  bleiben,  den  es  aus  seinem  Anbau  zieht. 
Und  doch  macht  auch  in  diesem  Falle  der  Boden  seine  Macht 
unmerklich  und  allmälüicli  geltend,  wenn  die  Besiegten  nicht 
von  ihm  weggedrängt  werden  konnten.  Immer  haben  diese  dann 
den  Vorzug,  auf  dem  Boden  zu  wohnen,  der  durch  Arbeit  der 
ihre    ist;    sie   sind  im  tieferen   Sinn  dalieim.     Ihre  I^esieger  da- 

*)  Curtius,  (Jriecbische  Geschichte.  6.  Aufl.  I.    S.  202. 
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gegen  sind  eingedrungene  Fremde  und  werden  abhängig  von 
der  Arbeit  ihrer  Untertanen  auf  dem  Boden,  d(m  sie,  die 
Herren,  nur  poUtisch  besitzen.  Gar  oft  vermehren  sich  jene 
sitärker  als  diese,  indem  sie  die  Früchte  dos  Bodens  verviel- 
fältigen. In  ihrer  Ansässigkeit  halten  sie  sich  zugleich  auf  einer 
Kulturstufe,  die  oft  weit  über  der  der  H(»rrscher  liegt.  Schein- 
bar ist  der  Unterschied  gewaltig  zwisch(»n  einem  Volk  siegreicher 
Eroberer,  das  sich  zum  obersten  Herrn  eines  Landes  und  seiner 
Bewohner  gemacht  hat,  und  landlosen  Einwanderern,  die  sich 
zwischen  den  Altansässigen  gleichsam  durchzuwinden  haben  und 
nirgends  einen  festen  Grund  finden.  Und  doch  bindet  sie  der 
Mangel  der  unmittelbaren  Beziehung  zum  Boden  zu- 
2i«mmen.  Daher  dann  jene  seltsamen  Zwitterstellungon  pohti- 
soher  Herrschaft  und  kulturhcher  Unterlegenheit  und  jenes 
Schwanken  zwischen  Verehrung  und  Verachtung,  die  von  den 
Hyksos  in  Agj^pten  und  den  Kossäern  in  Babylon  an  sich 
niederholen  bei  den  Westgoten  in  Spani(»n,  den  Mongolen  und 
Mand.«^chu  in  China,  den  Arabeni  und  Türken  in  Persien  un<l 
Ägypten,  den  Wahuma,  Waruanda  und  Genossen  an  den 
Nil<|uellseen. 

So  scheitert  die  Völkerschichtung,  <lie  dauernd  \v(T(leii  will 
und  sich  als  eine  natürliche  ausgibt,  immer  an  der  dem  Menschen 
auferlegten  Notwendigkeit,  auf  und  von  demselben  Erdboden 
zu  leben.  In  diesem  Zwange  dos  Miteinanderlebens  liegt  ein 
ganz  von  selbst  sich  erhebender  Widerspruch  gegen  die  Ver- 
suche dfT  sozialen  Übereinanderschichtung.  Die  Erde  bietet 
viel  Mannigfaltigkeit,  aber  keine  natürlichen  Ilerren- 
un«l  Sklavenstellungen.  Der  inn<'rafrikanisrhe  Waldzwerg  mag 
nocli  so  tief  g<»stellt  und  V(TächtHch  behandelt  W(^rd«'n,  er  ist  mit 
f!i4'in#-n  V4»rgifteten  Pfc^ilen  oft  ein  freier<'r  Mann  im  weiten  Walde 
als  d«r  Xegerherr,  <lem  er  dient.  Dir  Herren  und  Vögte  der 
♦Mnfach'Mi  armen  Hirt4»n  in  d<'n  Urkantonen  der  Schweiz  mochten 
sich  hoch  über  dics<»n  Zinspfliclitigcn  fülilen,  diese  zogen  doch 
aufs  dem  ihrer  S(dbständigkeit  günstigen  Boden  <lie  Fähigkeit, 
sich  freier  zu  erhaUen  als  j<'ne  und  sich  endlich  auch  pohtisch 
frei  zu  machen.  Der  russische  Bauer  hat  nicht  auf  die  Dauer 
alii  Leibeigener  an  die  Scholle  gefesselt  bleiben  können,  auf  der 
er  gf*meinsam  mit  seinem  Herrn  lebte  und  d<'ren  wirtschaftHcher 
Wert  von  seiner  Arbeit  abhing. 

Rat  sei     FoHtische  Geographie.  ^ 
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35.  Stufen  des  Ackerbaues  und  der  Schätzung  des 
Bodens.  Die  oft  untersuchten  Beziehungen  zwischen  den  Be- 
völkerungs-  und  Kulturstufen  lehren  (Uo  Abhängigkeit  des  Ent- 
wickelungsgangos  der  Kultur  von  einer  Volkszahl  auf  bestimmtem 
Raum.  ^)  Das  geographische  Bild  dieser  statistischen  Tatsache 
zeigt  weiter  die  ungleiche  Verteilung  der  Wohn-  und  Anbau- 
oder Weideflächen  und  der  sie  voneinander  trennenden  unbe- 
nutzten Räume,  wobei  die  allgemeine  Regel  gilt,  dafs  die  als 
Wohnstätte,  Garten,  Acker  oder  Weide  dienenden  Strecken  um 
so  fester  liegen,  je  dichter  ihre  Bewohner  und  Benutzer  verteilt 
sind,  und  um  so  mehr  schwanken  und  wandern,  je  freieren 
Raimi  sie  haben.  Darum  ist  es  unrichtig,  die  Beziehung  der 
Kulturstufen  zu  den  Stufen  der  Volksdichte  rein  statistisch  auf- 
zufassen, wenn  auch  im  allgemeinen  wahr  ist,  dafs  die  Menschen 
ihre  humanen  Eigenschaften  zu  entfalten  um  so  dringender  auf- 
gefordert sind,  je  näher  sie  sich  miteinander  berühren. 

Wir  verbinden  mit  dem  Begriff  Kultur  die  Vorstellung 
von  einer  gewissen  Dichte  der  Beziehungen  zum  Boden;  aber 
die  mit  gröfserer  Beständigkeit  des  Wohnens  einhergehende 
Vertiefung  des  Verhältnisses  zum  Boden  ist  noch  wichtiger. 
Sie  ist  eine  unverlierbare  und  immer  weiter  fortwirkende  Kultur- 
errungenschaft, die  auch  in  dünnbewohnte  Gebiete  übertragen 
und  dort  weitergebildet  werden  kann,  wie  die  Kolonisations- 
geschichte auf  vielen  Blättern  zeigt.  Daher  die  ausschlaggebende 
Bedeutung  der  Bewirtschaftung  des  Bodens  für  die  Kultur,  die 
ja  schon  in  der  Etymologie  des  Wortes  Kultin-  sich   ausspricht. 


*)  In  meiner  Anthropo-Geographie  Bd.  11  liabe  ich  im  8.  Kapitel  die 
Beziehungen  zwischen  Volksdichte  und  Kulturstufe  eingehend  behandelt, 
wobei  als  typische  Verhältnisse,  auf  die  Quadratmeile  berechnet,  sich  folgende 
herausstellten:  1.  Jäger-  und  Fischervölker  in  den  Randgebieten  der  Ökumene 
0,1 — 0,3 ;  Jägervölker  der  Steppen  0,1 — 0,5 ;  Jägervölker  mit  etwas  Ackerbau 
10—40.  Fischen'ölker  auf  schmalen  Küsten-  und  Flufsgebieten  bis  100. 
Hirtennomaden  40 — 100.  Nomaden  mit  Ackerbau  200—300.  Ackerbauer  mit 
Anfängen  von  Gewerbe  und  Vorkehr  100—300.  Ackerbauer  mit  Fischfang 
bis  500.  iJlnder  des  Islam  im  steppenhaften  Westasien  und  Sudan  200  bis 
500.  Junge  Länder  mit  europäischem  Ackerbau  500.  Klimatisch  unbegünstigte 
Länder  Europas  ebenso\'iel.  Reine  Ackerbaugebiete  Mitteleuropas  4000,  reine 
Ackerbaugebiete  Südeuropas  4000.  Reine  Ackerbaugebiete  Indiens  bis  10000. 
Gemischte  Ackerbau-  und  Industriegebiete  5 — 6000.  Gebiete  europäischer 
Grofsindustrie  bis  über  15000. 


•  !■  al  lafc  ■■ 
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Man  hat  früher  nur  die  Ansässigkeit  des  Ackerbauers  der  Un- 
Stetigkeit  des  Nomaden  entgegengesetzt,  und  sicherlich  liegen 
darin  die  gröfsten  Gegensätze.  Je  gröfsere  Räume  die  Wirtschaft 
im  allgemeinen  beansprucht,  desto  näher  steht  sie  dem  Nomadis- 
mus. Eben  deshalb  ist  der  Nomadismus  der  unversöhnhche  Feind 
jeder  Wirtschaftsweise,  die  mit  weniger  Raiun  arbeitet  und  ihre 
Stärke  schon  früh  darin  findet,  dafs  sie  auf  dem  beschränkten 
Raum  gröfsere  Menschenmengen  ansammelt.  Der  Gegensatz 
zwischen  Ismael  und  Isaak  entspricht  dem  weltgeschichtüchen 
Gegensatz  der  weit-  und  engräumigen,  der  schwankenden  und 
festgewurzelten  Wirtschaft.  Aber  nicht  blofs  in  dem  Extremen 
der  Ackerbauer-  und  Hirtenvölker  kommt  dieser  Unterschied 
zimi  Ausdruck :  je  weniger  der  Landbau  in  einem  Volke  bedeutet 
und  über  eine  je  weitere  Fläche  es  daher  ausgebreitet  ist,  desto 
unsicherer  ist  auch  das  Verhältnis  dieses  Volkes  zu  seinem 
Bo<Ien ;  unter  solchen  Umständen  entwickelte  sich  in  dem  schaf- 
züchtenden AustraUen  mitten  in  der  höchsten  Kultur  eine  nomadi- 
sierende Bevölkerung  von  Hirten  und  Schaf  scherern. 

Die  Eigentümlichkeit  der  Grundbesitzverhältnisse  der  Neger  liegt 
hauptsächlich  in  dem  Bodenüberflufs,  in  dem  alle  festen  Einrich- 
tungen versinken.  Weil  sie  so  viel  Boden  haben,  schätzen  sie  seinen 
Becdts  gering.  Weil  ihre  Felder  nach  drei  Ernten  so  wenig  Frucht 
ireben,  dals  die  Arbeit  nicht  mehr  zu  lohnen  scheint,  lassen  diese 
tngen  Anbauer  ihren  Acker  brach  liegen  und  lichten  oberflächlich 
einen  neuen  im  Busch.  Es  herrscht  eine  lockere  Art  von  Raubwirt- 
K'haft.  In  der  voreuropäischen  Zeit  waren  in  Fidschi  die  verder))- 
lichen  Folgen  der  Inanspruchnahme  gewaltiger  Areale  für  die  Er- 
nälirung  kleiner  Gruppen  und  besonders  die  Entwaldung  sehr  enipfin<l- 
lich.  Da  hat  es  gar  keinen  Wert,  die  Grenzen  des  Grundbesitzes  genau 
zu  iM-stiinmen.  Es  entspricht  dann  auch  dieser  breiten  Auffassung, 
wenn  das  Volk  sich  um  die  Grundbesitzverhältnisse  nur  da  künnnert, 
wo  durch  geleistete  Arbeit  einer  ehi  Stück  Boden  erworbt^i  hat,  das 
üim  nun  selbstverständlich  allein  gehört,  oder  wo  eine  religiöse  l^e- 
ziehung  zum  Boden  besteht,  oder  wo  eine  unzweifelhaft  lohnende 
Fährstelle  u.  dgl.  in  Frage  kommt.  Aller  andere  Boden  kann  weg- 
gf^Wn  werden,  und  die  Neger  scheinen  häufig  ilireni  Häuptling  das 
unbe<lingte  Recht  dazu  einziuräunien,  wenn  au(?h  nur  vereinzelt  »Herr 
des  Bodenst  ein  Häuptlingstitel  sein  mag,  wie  bei  den  \\'ayao.  Es 
i*<t  e\)en  deshalb  wohl  bei  keinem  nordamerikanischen  Indianerstanini 
gelungen,  die  verhaltnismäfsige  Ausdehnung  seines  Arbeits-  und  Wohn- 
und  seines  Jagdgebietes  genau  festzustellen.  Auf  das  Jagdgebiet  legten 
die  Indianer  das  gröDste  Gewicht,  und  gerade  es  ist  am  schwersten 
zu  umgrenzen. 
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Es  ist  geboten,  bei  der  Einteilung  der  mannigfaltigen  Formen  des 
Ackerbaues,  die  über  die  Erde  verbreitet  sind,  das  politisch  ^\ichtige 
Verhältnis  zum  Boden  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen.  Es  genügen 
dafür  nicht  die  Kategorien  Ackerbau  und  Plantagenbau,  ebensowenig  wie 
der  Hinweis  auf  die  grolse  Umwälzung,  die  die  Einführung  des  Pfluges 
bewirkt  hat.  Betrachten  wir  als  Folge  des  Ackerbaues  die  Befestigung  der 
Beziehungen  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Boden,  so  werden  wir 
auf  der  untersten  Stufe  den  vereinzelten  Hackbau^)  finden,  der 
da  und  dort  sich  ein  kleines  Feld  im  Wald  oder  der  Savanne  lichtet, 
um  (une  oder  melurere  Ernten  daraus  zu  ziehen  und  es  dann  zu  ver- 
lassen: kleiner  Raum  und  kleinste  Stetigkeit  in  seiner  Benutzung.  Die 
Fläche  vergrölsert  sich  durch  die  Gemeinsamkeit  des  Anbaues. 
Das  gemeinsame  Feld  ist  grölser  und  schon  darum  beständiger  als  das 
einzelne,  es  nimmt  einen  grölseren  Teil  des  politischen  Bodens  ein 
und  wirkt  befestigend  auf  den  Zusammenhang  der  Gemeinschaft  mit 
ihrem  Boden  zurück.  Nur  in  gemeinsamer  Arbeit  sind  Fortschritte 
wie  die  Verbesserung  dos  Bodens  durch  Terrassenbau  und  die  Ver- 
grölserung  der  Erträge  durch  künstliche  Bewässerung  überhaupt 
möglich.  Kehrt  nun  im  Gartenbau  die  kleine  Kulturfläche  wieder, 
BO  ist  sie  doch  mit  einer  so  sehr  gesteigerten  Intensität  der  Bewirt- 
schaftung verbunden,  dafs  sie  nur  bei  einer  grofsen  Enge  der  Ver- 
bindung zwischen  dem  Bewohner  und  dem  Boden  und  bei  dichter 
Bevölkerung  überhaupt  denkbar  ist.  Sie  stellt  insofern  die  Spitze  der 
auf  Befestigung  dieser  Verbindimg  gerichteten  Entwickelung  dar. 

Eine  zweite  Linie  führt  von  dem  gemeinsamen  Land,  dessen 
grofee  Fläche  leistungsfähige  Werkzeuge  —  zunächst  die  in  Neu-Guinea 
zu  findenden  starken  Holzstangen,  die  je  von  mehreren  Menschen  bei 
der  Umbrechung  des  Bodens  gehandhabt  werden  —  zur  Bearbeitung 
verlangte,  mit  Hilfe  des  Pfluges  zum  Ackerbau,  dessen  Erfindung 
diese  gemeinsame  Arbeit  bei  der  Umbrechung  des  Dorfackers  vor- 
bereitet hat.  Indem  der  Ackerbauer  bei  Vervollkommnung  seines 
charakteristischen  W^erkzeuges  seinen  Raum  vergröfsert,  fordert  er 
immer  mehr  vom  Land  des  Staates  für  die  Wirtschaft  der  Bewohner, 
deren  dabei  sich  vergrölsemde  Zahl  zu  immer  neuen  Bodenforderungen 
führt.  In  Länder  mit  praktisch  fast  unbeschränkten  Mengen  Acker- 
land übertragen,  nimmt  er  mit  vervollkoimnneten  W^erkzeugen  und 
Maschinen  endlich  den  Charakter  eines  Grolsbetriebes  an  und  umfalst  in 
einer  zusammenhängenden  Anbaufläche  den  Raum  von  einigen  inner- 
afrikanischen Kleinstaaten.  Der  Plantagen ackerbau  der  Tropen 
umfafst  zwar  auch  weite  Räume  und  treibt  die  politischen  Gebiete 
noch  mehr  zur  Ausbreitung  an  —  die  Expansionspolitik  der  Vereinigten 
Statiten  unter  dem  pohtischen  Emfluls  der  Baumwollbauer  I  —  steht 
aber  an  Intensität  weit  zurück  und  sieht  mit  seiner  rohen  Bodenaua- 
nutzung  oft  nichr  wie  eine  Erweiterung  des  Hackbaues  aus. 

*)  Hahn,  E.,  Die  Haustiere  und  ihre  Beziehung  zur  Wirtschaft  des 
Menschen.     Eine  geoj^phische  Studie.    1896.   S.  390  u.  f. 
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Wir  sehen  also,  wie  die  Völker  auf  niederen  Stufen  nur 
einen  kleinen  Teil  <les  politisch  beanspruchten  Bodens  wirklich 
einnehmen,  und  l;^^e  sich  immer  weiter  diese  Fläche  ausbreitet 
und  endlieh  den  gröfsten  Teil  des  Staatsgebietes  ausmacht.  Die 
Notzfläehe  fällt  allerdings  auch  auf  dieser  Stufe  nicht  mit  der 
Bodenfläche  des  Staates  zusammen,  dessen  rein  politische  Räume 
zwar  immer  mehr  zusammengedrängt,  ab(T  eb(^n  deshalb  auch 
klarer  ausgesondert  werden.  Damit  ist  nun  der  Boden  des 
j^taates  doppelt  okkupiert,  einmal  politisch,  das  andere  Mal 
kulturlich-wirtschaftlich.  Die  eine  Art  von  Besitzung  stärkt  die 
Hn<lere;  die  Stetigkeit  der  Ansiedelung  bringt  auch  Stetigkeit  in 
der  politischen  Beziehung  zum  Bod(^n  mit  sich.  Die  Kolonisation 
ohn»»  Ackerbau  ist  provisorisch,  der  Ackerbau  macht  sie  unwider- 
ruflich. Die  Aufgaben  des  Staates  werden  von  selbst  innner 
iu**hr  Kidturauf gaben.  Es  liegt  ein  tiefer  Sinn  darin,  dafs  der 
Ackerbau  im  alten  Peru  und  in  China  nicht  blol's  zur  ersten, 
«hindern  zur  geheiligten  Angelegenheit  des  Staates  ward. 

Hu«  heute  wirkt  in  der  (ieschichte  der  V.  St.  von  Anierikji  <ler 
rnter.schicd  der  Besiedelung  fort:  im  Norden  Bauern,  ini  Süden 
I^flanzer.  rnmittelbare  Folgen  davcm  sind  die  Demokratien  dort,  die 
rrianzeraristokrati<*n  hier.  Das  ist  gerade  wie  die  östliche  Koloni.sjition 
in  Deut^'hlanrl  in  einer  Geigend  weite  Gebiete  mit  deutsehen  Bauern 
iin«l  Biir^^«»ni  ]>e^ie<leIte,  währen<l  anderwärts  nur  eine  hervorraj^ende 
Kla.'^r^^  deutscher  Grolsgrunilbesitzer  sich  bildete.  In  der  ganzen  Welt 
aUr  ha^M'n  die  germanischen  Kolonisten  ihre  Ansie<lelungen  fest^T 
;reuründel,  weil  sie  einwanderten  wi<*  einst  die  Dorier  mit  Weib  und 
Kind,  ihre  Haus-  und  (Jemeindeordnunj:  mit})rinj^en(l,  dadurch  Sitt<' 
und  Sf »räche  von  Anfang  an  mit  dem  Seliutze  <ler  eigenen,  abgr- 
M-hlossi-nen  Heimstätte  umgebend.  Bei  den  Homanen  war  mehr 
dl*'  Mäinicr-  und  Knabenauswanrlerung  im  Schwung,  daher  ihr 
*«*hwjirlitrrr  Halt  in  der  Flut  der  Indianerbevölkerung  Mittel-  und 
.^^udaiuerika'*.  In  Xonhunerika  sind  daher  die  Mischlinge  so  khin  an 
Z;ihJ.  <lat  sie  verschwinden,  und  in  Mexiko  bilden  sie  48%  der  B(*- 
\i»lkerung!  Wo  englLsche  (reschichtsehreibrr  von  einem  hervorragenden 
ir#'iiius  f<ir  amalgamation  .«preehen,  der  <lie  angelsächsische  Hjusse 
aa-z«*ichne.  was  ist  es  anderes,  als  <ler  starke  Landbnlarf  der  familien- 
haften.  im  neuen  Bo<len  sich  rasch  einwurzelnden  und  ausbreitenden 
An.-ir-<lelung8weiseV  Überhaupt,  was  man  Kolonisationsgabe  eines 
Vidk«'^  nennt,  ist  hauptwichlich  die  Fähigkeit,  den  pohtiseh  gew(»nnenen 
IUhU'U  durch  Einzelarbeit  sicher  zu  st<'llen.  Der  politi.^clH-  Mifsrrfolg 
di-r  französischen  Kolonisation  in  Nordamerika  ist  in  grofsem 
MaL-^'  durrh  fin  System  bewirkt  worden,  das  dir  rasche  Ausbreitung 
«Inrc'h  d#'n  Handel,  beson<lers  den  Pelzhandel,  begimstigte  un<l  zugleich 
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(lie  feste  Ansiedelung  erschwerte.  Dies  führte  zur  Schonung  der 
Indianer,  deren  Jagdgebiete  sorgsam  berücksichtigt  wurden.  So  kam 
rs  zwar,  dafs  die  Franzosen  mit  den  Indianern  im  allgemeinen  sich 
besser  verstanden  als  die  Engländer  imd  zuerst  eine  gröüsere  Macht 
über  sie  hatten,  auf  die  sie  sehr  stolz  waren.  Auch  im  Handel  hatten 
sie  einen  Vorsprimg,  der  zum  Teil  darauf  zurückführte,  dals  die  fran- 
zösischen Hinterwäldler  für  weit  ehrlichere  Kaufleute  galten  als  die 
englischen.  Aber  gerade,  was  sie  den  Indianern  zu  angenehmeren 
Nachbarn  machte,  bedingte  ihe  geringeren  Erfolge  als  Ansiedler,  die 
den  Boden  bearbeiten.  Das  hat  Champlain  schon  bemerkt,  i)  Andere 
Franzosen  haben  es  erst  herausgefunden,  als  das  Land  verloren  war. 
Da  gab  es  viele  französische  Ansiedelungen,  wohlgelegene  Ilandels- 
posten,  die  alle  durch  grolse,  indianisch  gebliebene  Zwischenräume 
voneinander  getrennt  waren;  aber  mit  Ausnahme  von  Unter-Kanada 
keine  den  Boden  dicht  überziehende  und  entsprechend  festhaltende 
Ansiedlerbevölkerung  und  besonders  nicht  jene  heilsame  Verbindung 
von  emsiger  Urbarmachung  und  Ackerarbeit  mit  kühnem  Vorwärta- 
drängen,  das  in  den  V.  St.  die  sichere  Grundlage  der  politischen  Aus- 
breitung bildet.  So  wird  durch  eine  in  den  Einzelheiten  klein  und 
unbedeutend  erscheinende  Abweichung  in  der  Auffassung  des  Ver- 
hältnisses zum  Boden  bei  hunderttausendmal  wiederholter  Anwendung 
auf  die  Bodenprobleme  der  Kolonisation  die  Zukunft  ganzer  Reiche 
und  Erdteile  bestimmt.  Auch  dals  die  Engländer  nur  die  politische 
Herrschaft  über  die  Indianergebiete  beanspruchten  und  den  Ansiedlern 
überliefsen,  die  einzelnen  Landstrecken  von  den  Indianern  selbst  zu 
erwerben,  während  die  Franzosen  mid  Spanier  mit  der  poUtischen 
Herrschaft  auch  die  Verfügung  über  die  Länder  der  Indianer  zu  be- 
sitzen glaubten,  hat  einen  tiefen  Unterschied  in  der  Entwickelung  der 
Kolonisation  in  beiden  Amerikas  bewirkt.  Die  Engländer  liefsen  da- 
mit der  energischen  Kolonisationsarbeit  ihrer  auswandernden  Familien 
freien  Spielraum,  wälirend  eine  Eroberung  wie  die  spanische  in  Peru, 
die  Indianer  m  iliren  Einzelwirtschaften  schützte,  die  dann  im  Lauf 
der  Jahrhundert«  die  gleichsam  nur  über  ihnen  schwebenden  spanischen 
Grolsgrundbesitzer  samt  der  Regierung  überw^achsen  haben.  Es  mag 
auch  darin  ein  geschichtliches  Erbteil  liegen,  dals  ebenso  wie  die 
Römer  die  jetzigen  romanischen  Länder  Europas  gewannen,  ohne  ihre 
Bevölkerung  zu  verdrängen,  so  auch  ihre  spanischen,  portugiesischen 
und  französischen  Nachfolger  die  mittel-  und  südamerikanischen  Länder 
samt  ilirer  Bevölkerung  übernommen  haben. 

36.  Der  Nomadismus.  Welche  Stellung  nimmt  der  Noma- 
dismus d(T  Hirtenvölker  durch  das  Verhältnis  zu  seinem  Boden 
in  der  Entwickelung  der  Menschheit  ein?    Eine  dünne  Bevölke- 

*)  Vergleiche  auch  die  treffenden  Bemerkungen  über  die  französiHch- 
indianischen  Beziehungen  bei  Justin  Winsor:  The  Mississippi  Basin.  The 
Stniggle  between  England  and  France  1697—1763.     Boston  1895.  S.  116  u.  f- 
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roDg  in  weitem  Räume,  wo  die  Bedingungen  dorn  Wandern 
günstifj^  sind ;  grofse  Viehherden,  die  nicht  lange  an  einem  Platze 
verweilen  können,  sondern  ihre  Nahrung  auf  entlegenen  Strecken 
suchen  müssen,  die  sie  im  Laufe  einer  Jahreszeit  abweiden; 
daher  wenig  oder  keine  festen  Siedelungen  und  ein  entsprechend 
schwacher  Halt  am  Boden:  das  ist  der  Nomadismus,  rein  geo- 
graphisch genommen.  Eben  darum  ist  er  uns  geschichtlich  nur 
eine  Durchgangsform  der  Kultur.  Der  Mensch  bleibt  seinen 
Herden  zuheb  beweglich,  trotzdem  er  Haus  und  Geräte  und 
mancherlei  Kulturbesitz  mit  sich  fülirt  und  verw(^ilt  nur  wenige 
Wochen  an  einem  Ort,  wo  er  sein  kunstroich(^s  Zeltgerüst  auf- 
schlägt. Das  setzt  auch  beim  besten  Boden  und  förd(4*lichst(Mi 
Klima  einen  weiten  Raum  voraus,  auf  dem  die  Nachteile  einer 
allzulockern  Verbreitung  der  Bewohner  nicht  zu  vernieid(»n  sein 
werden.  Die  höchste  Kultur  kann  also  mit  dem  Nomadismus 
nicht  verbunden  sein.  Wo  die  KuUur  in  (Miiem  Lande  n(Hi  an- 
gepflanzt l;^•ird,  das  sie  zum  Nomadismus  zwingt,  sehen  wir  sie 
daher  von  den  wesentlichen  Zügen  ihres  Wesens  rinbürsen. 

Ein  guter  Teil  des  für  die  Geschicke  Südamerikas  auf  lange  hinaus 
liestimnienden  Gegensatzes  von  Chile  und  Argentinien  hat  darin 
seinen  Grund,  dals  Argentinien  von  Anfang  an  einen  viel  breiteren 
Raum  darbot.  Der  starke  nomadische  Zug  läfst  hier  eine  su  scliarfe 
Sonderung  der  Landbauer  (Rotus)  und  (Irundbc^sitzer  wie  in  Chile 
nicht  aufkommen.  Das  Wesen  des  (Jaueho  beheri-^eht,  wenn  auch 
v«*niünnt,  das  Leben  der  hohen  und  niederen  Pampasbewohner  auf 
dem  I^nde  wie  in  den  Städten  und  übersehreitet  von  (V)rrientes  nach 
Kio  (fran<le  sogar  die  nationale  Grenze  zwischen  spaniselier  und  por- 
tugiesischer Bevölkerung.  Der  (irundbesitz  mit  wandernden  Hirten 
und  Henlen  übt  nicht  die  befestigende  Maelit  wi(.'  das  <hn*eh  Arbeit 
erworbene,  festbi^grenzte  Ackerlan<l  von  sieherein,  hleihendeni  Wert. 
Die!*e  Macht  fühlt  man  in  der  verhältnisniäfsig  ruhigen  Entwickelung 
Chiles  un<l  dem  im  (inui<l  oligarehiselien  Charakter  seincT  Regierung, 
während  <Ht»  Blütezeit  des  (iauehotunis  in  den  Staaten  am  La  Phita 
«*ine  Folge  von  politischen  Uniwälzunjren  /«igt,  in  denen  das  Ijeweg- 
liche  Klenient  der  Steppenbewohner  <Mne  grofst;  Rolle  spielte.  Ks  ist 
dcrsellM-,  aus  der  Einzclfreiheit  luTVor^rehende,  deiiK^kratisehe  Zug  wie 
)n'\  <h'n  Bc<luinen,  die  zu  den  weni«^en  Völkern  gehören,  bei  tlenen 
die  Freiheit  und  GltMehheit  nicht  leere  Worte  sind;  ihre  lläuptlinjre 
wind  ohne  durchgreifendes  Ans<'hen  ;  nur  auf  dem  >hirs<h  führen  sie. 

l)ie  Volksdichte  der  Steppen  ist  höchstens  rin  Zehntel 
vcm  der  Bevölkerung  eines  wohlangebauten  Landes.  Wo  die 
Steppe    .sich    mit  Wüste    rniselil,    wie    auf   d<r    Sinaihalbinsel,    da 
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sinkt  die  Bevölkerung  auf  0,13  auf  1  qkm,  wo  sie  grasreieli  wird 
und  grofse  Herd(Mi  nährt,  kann  sie  2  übersteigen.  Die  Regel 
ist  aber,  dafs  die  Bevölkerung  der  Stej)pen,  wo  die  Nomaden 
ungelenkt  und  ungeregelt  durch  die  Gesetze  fremder  Herren 
leben,  viel  kleiner  ist,  als  nach  Boden  und  Wasser  voraus- 
zusehen wäre.  Als  die  Russen  nach  Merw  kamen,  fanden  sie 
auf  der  ganzen,  200  km  langen  Strecke  zAnschen  Menv  und 
Gänars,  die  doch  der  Herirud  befruchtet,  keine  Ansiedelung. 
Auch  ist  die  Verteilung  der  Bevölkerung  selir  ungleich :  menschen- 
leere Strecken  von  grofser  Ausdehnung  wechseln  mit  Oasen  dicht- 
gedrängter Ackerbauer.  In  den  chinesischen  Ansiedelungen 
der  Mongolei  herrscht  Übervölkerung  mitten  in  den  leeren  Steppen. 
Wo  der  Nomade  Herr  und  wo  er  noch  ganz  Nomade  ist,  läfst 
er  eine  starke  Bevölkerung  gar  niclit  aufkommen,  es  müfste 
denn  in  kleinen  Gruppen  in  den  Oasen  sein,  die  regelmäfsig 
ausgebeutet  werden.  Die  Regel  ist  viehnehr.  Die  Steppe  läXst 
in  sich  weder  eine  starke  Vermehrung  des  Volkes  noch  eine 
Kultur  zu,  die  sich  in  sich  selbst  vertieft  und  (»inwurzelt,  sie 
wirkt  nach  aufsen,  zerstört  und  befruchtet  zugleich  jenseits 
ilirer  eigenen  Gebiete  fremde  Kulturen.  Dieses  Hinauswirken 
läfst  ein  Land,  das  Völker  zu  weltgeschichtlicher  Bedeutung  ge- 
bildet und  umgebildet  hat,  in  seinem  Innern  fast  wie  eine  Wüste 
unfruchtbar,  unentwickelt  verharren. 

Arabien,  zu  drei  Vierteilen  dauernder  Bewolmung  ungünstig, 
ist  geschichtlich  nur  ein  völkernährender  Boden,  seine  Völker 
trugen  ihre  geschichtliche  Wirksamkeit  über  diesen  Boden  hinaus. 
Arabien  war  seit  der  Entstehung  des  Islam  unbekannter,  als  es  den 
Alten  gewesen.  Ptoleniäus  wnilste  mehr  davon  als  die  Europäer  vor 
Niebuhr  und  Seetzen.  Nur  in  dem  dichter  bewohnten,  ackerbauenden 
glücklichen  Arabien,  im  südlichsten  Winkel  der  grofsen  Halbinsel, 
fanden  die  starken,  kriegerischen  Stämme  des  Nordens  imd  des  Innern 
das  Material  zur  Entwickelung  eines  einheimischen  Staats-  und  Kultur- 
gebietes, dessen  Bedeutung  allerdings  neben  dem  verschwindet,  was 
die  Araber   von  ÄgA'pten   bis  Spanien   und  Sizilien   geschaffen  haben. 

Der  Nomadismus  dei-  Hirten  wird  durch  sein  (ngenes  Prinzip 
immc^r  weiter  getric^ben.  Wenn  auf  niederer  Stiü'e  der  Kultur 
schon  der  Besitz  d(\s  Rindes  allein  zum  Wandern  zwingt,  weil  die 
sedentäre  Viehzucht  mit  Wiesen  und  Stallfütterung  nicht  bekannt 
ist,  so  steigert  die  naturgemäfse  Vermehrung  der  Herden  noch 
die  N(Mgung  aller  Wirt«!chaft,  auf  diesc^r  Stufe  sich  auszubreiten. 
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37.  Raubwirtschaft  der  Nomaden.  Mit  der  Bohorrschung 
der  Tiere,  dem  Schlachten  und  Bhitgenufs  hängt  eine  Gemüts- 
venrohung  zusammen,  die  mit  der  körperlichen  Abhärtung  durch 
das  Steppenklima  und  das  Umherzieh(^n  auf  die  Bildung  starker, 
mher  Naturen  hinwirkt.  Das  ist  dann  ein  guter  Boden  für  die 
straffe,  durch  die  Märsche  gebotene  Ordnung  und  Disziplin.  Di(^ 
Ansässigkeit  schwächt  die  Völker  poUtiseli  (s.  o.  §  32),  der  Noma- 
dismus stärkt  sie  eine  Zeitlang.  Aber  der  Nomadismus  gräbt 
sich  selbst  den  Boden  ab,  indem  er  die  Gaben  der  Natur  ge- 
niefst,  wie  sie  wachsen,  während  der  Ackerbau  flie  Erträge 
steigert  und  immer  mehr  Menschen  die  Möglichkeit  bietet,  auf 
gleicher  Fläche  zu  leben.  Darum  schreitet  der  Ackerbau  fort, 
während  der  Nomadismus  seinem  Boden  gegenüber  schon  frühe 
entweder  stillsteht  oder  zurückgeht. 

Lajisen  wir  zunächst  unerörtert,  ob  nicht  die  Steppe  selbst 
an  vielen  Stellen  dürrer  geworden  sei  und  versande,  <lie  Volks- 
sage verkündet  es  ja  vom  Jordan  bis  zum  Amur,  so  ist  sicher, 
dafs  tue  Menschen  selbst  mächtig  dazu  beigetragen  halx^n,  diesen 
ihren  eigenen  Boden  zu  verderben.  Der  Flugsand  lauert  an 
tausend  Stellen,  um  von  der  Wüste  her  in  <lie  Steppe  vorzu- 
dringen. Wie  häufig  sind  gerade  in  den  Stej)pen  Trümmer  des 
Schaffens  und  Gedeihens  früherer  Gescb.lechter!  Alle  Nomaden- 
gfbii'te  sind  ruin<*nreich,  und  das  Überschwellen«  der  Hirten- 
völker i.<t  oft  (Miifach  nur  durch  das  V(Tfallenlassen  <ler  Frucht - 
barkiMt  d4*s  Bodens  bedingt  gewesen. 

l>iL<  Wandern  selbst  ist  vorluirtreich :  Die  Bocren,  <lie  1874  von 
Tnin.fvaal  narh  Westen  ^ezog<»n  waren,  liatten  lOOOO  liindtT  und 
500  PtVnle  niitgenoninien,  die  bei  der  Ankunft  im  Danjaralaml  187^ 
:inf  2000  Kinder  und  30 — 40  Pferde  zusannneiij^cschinolzen  waren. 

'^x.  Die  enge  Verl)indung  <les  Nomadisnius  mit  seinen 
Lf'bi'nsbedingungen.  Nie  haben  sieh  Viilker  in  eine  Form 
uml  Art  «les  Bodens  so  hineingeformt,  wir  <lie.se  wandernden 
Hirten,  dafs  sie  ohne  ihn  nielit  mehr  dc^nkbar  sind;  es  ist  boi 
aller  scheinbaren  Freiheit  die  gn)fste  Abhängigk<'it  von  den 
natürlichen  Bedingung<»n.  Mit  tli<'Sen  zugleich  legt  sieh  t»ine 
^  tenieinsamkeit  der  Sitten  und  Gebräuche  auf,  (he  dem  ethno- 
grajdiischen  Bild  di<'selbe  Kinfönnigkeit  vericilit.  (he  <lem  natür- 
lirlifU   Bihl  <ler  Stepp(^  eigen  ist. 
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Was  in  Zentralasien  und  bis  nach  Kuropa  herein  in  der  Steppe 
wandert,  ist  ui-alaltaischer  Mongole  oder  Türke  geworden,  wie  auch 
sonst  sein  Ursprung  sei;  was  in  den  Oasen  oder  den  die  Steppen  um- 
randenden Ländern  den  Acker  baut,  ist  heute  Arier  i)  oder  Chinese. 
Wo  ini  Westen  Nordamerikas  und  auf  den  Pampas  und  Llanos  Süd- 
amerikas die  Steppen  Viehzucht  sich  herausgebildet  hat,  haben  ihre 
Hirten,  ob  Cowboys,  Gauchos  oder  Lianeros,  indianisches  Blut  in  sich 
auf-  und  indianische  Sitten  angenommen  und  stehen  dem  Steppen- 
indianer näher  als  dem  ackerbauenden  Spröüsling  Europas.  So  bewegt 
sich  das  Leben  der  Nomaden  in  der  steppenhaften  Nordhälfte  Afrikas 
in  arabisch-maurischen  Formen  vom  Roten  Meer  bis  zum  Atlantischen 
Ozean.  Und  was  in  der  Osthälfte  Afrikas  von  den  Dinka  bis  zu  den 
Amakosa  mit  Rinderherden  wandert,  trägt  überall  denselben  Stempel 
des  Hirtennomadismus  der  Neger.  Ebenso  bleibt  der  Nomade  im 
Ablauf  der  Zeiten  derselbe:  Europa  entwickelt  sich  so  stetig  fort- 
schreitend, dafs  schon  die  Frage  Vielen  paradox  und  unerwartet  klingt, 
ob  es  immer  so  bleiben  werde,  ob  dieser  Fortechritt  dauernd  s(nn 
könne?  Wenn  wir  aber  über  die  Grenzen  Europas  hinausschauem, 
sehen  wir  Völker,  die  ebenso  bestimmt  stehen  geblieben  sind,  wie  jene 
fortschreiten.  »Un Veränderlichkeit  ist  der  hervortretende  Cliarakterzug 
der  unzähligen  Völkerschaften,  die  mit  ihren  Herden  und  Zelten  die 
weite,  dürre  Wüste  Arabiens  durchstreifen.  «2)  Die  tJn Veränderlichkeit 
dieser  NomadcMi  ist  so  grofs,  dafs,  um  ihre  Poesien  aus  vorislamitischer 
Zeit  zu  verstehen,  der  beste  Kommentar  das  Studium  ihrer  heutigen 
I^ebensweise  ist.  Gerade  darin  ruht  der  grofse  Wert  solcher  Arbeiten, 
wie  Burckhardte  Notes  on  the  Bedouins  and  tlie  Wahabys  (1831), 
dafs  sie  uns  mit  der  (iegenwart  eine  ferne  Vergangenheit  aufhellen. 
Wir  Europäer  müssen  ims  im  Gegenteil  aus  der  Gegenwart  heraus- 
denken, um  unsere  eigene  Vergangenheit  würdigen  zu  können. 

Verschiedenst(\s  Völkerleben  ergiefst  sich  so  in  feste,  natur- 
bedingte Form  des  Xoniadismus.  Den  einst  so  sieher  ange- 
nommenen Einflurs  der  Steppe  auf  die  Körper  der  einzelnen 
Menschen  können  und  müssen  wir  hier  beiseite  lasstm,  dafür 
aber  um  so  bestimmter  die  Modelung  der  goseilschaftüchen  und 
politischen  Einrichtungen  der  Hirtenvölker  durch  das  Leben  in 
der  Stepj)e  behaupten. 

iM).  Halbnomadismus.  Das  Verhältnis  ziun  Boden  tritt  ge- 
rade dort  im  Nomadismus  am  deutlichsten  zutage,  wo  er  sich  der 

*)  Vani))ery,  Das  Türkenvolk.  1885.  S.  171.  —  Nomadenvölker  arischen 
Stiuiiiues  hat  das  Altertum  gekannt.  Hätten  wir  nicht  die  Überlieferung  davon, 
Ro  müfsten  wir  sie  h>'potheti8ch  annelimen  für  jegliche  P>klärung  des  Zu- 
sammenhanges europäischer  und  asiatischer  Arier,  der  in  der  Steppe  gelegen 
haben  mufs. 

•)  Dozy,  Histoire  des  Musulmans  d'Espagne.    1861.    S.  1. 
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Übergangsstnfe  nähert,  die  man  als  Halbnomadismus  bezeich- 
net Der  Prozefs  besteht  in  einem  beginnenden  und  vielfach 
unterbrochenen  Sefehaftwerden,  wodurch  ebensowohl  die  Wander- 
zeit als  der  durchwanderte  Raum  beschränkt  wird.  Der  Nomade 
pflanzt  einige  Cucurbitaceen  und  Leguminosen  an  den  Orten, 
wo  die  Herde  ihm  gestattet,  seine  Zelte  ein  paar  Monate  stehon 
zu  lassen.  Vielleicht  kommt  bald  das  anspruchsloseste  Getreide 
hinzu,  Buchweizen  oder  Hirse.  Gelingt  es  dem  Nomaden,  so 
lange  zu  verweilen,  bis  seine  Pflanzung  zur  Ernte  reif  ist,  was 
wesentlich  von  der  Güte  des  Bodens  und  vom  Klima  abhängt, 
so  ist  der  nächste  Schritt,  dafs  er  f^in  Vorratshaus  baut,  in  dem 
er  die  Früchte  unterbringt.  Das  ist  zwar  eine  ärmhche  Lehm- 
hütte, in  der  er  nicht  wohnt,  neben  der  er  vielmehr  sein  Zelt 
^ie  sonst  aufschlägt,  aber  es  ist  doch  der  sicherste  Schritt  zur 
Sefshaftigkeit.  Dieser  Fortschritt  ^vird  am  Rand  der  Steppe  oder 
dort  gemacht,  wo  eine  Oase  des  Ackerbaues  die  Steppe  unterbricht. 

40.  Unvereinbarkeit  des  Nomadismus  und  des  Acker- 
baues. Ein  starkes  Hirtenvolk  läfst  nicht  von  seinen  Herden 
und  seinen  Wanderzügen,  und  ein  Ackerbauervolk  geht  nicht 
ungezwungen  ziun  Nomadismus  über.  Die  beiden  wahren  sich 
folgerichtig  auch  die  Bodenfläch(Mi,  die  sie,  jedes  für  den  höchsten 
Zweck  seines  Daseins,  brauchen,  od(T  suchen  sie  noch  zu  er- 
weitern. Es  wäre  verfehlt,  zu  glauben,  der  Ackerbau  und  die 
Vi«»lizucht  seien  nur  Erwerbszweige;  es  sind  Formen  des 
Lebens,  in  denen  jede  Tätigkeit  und  jedes  Streben  eine  })e- 
hoii<h*ro  Richtung  empfängt:  die  Traclit,  die  Nahrung,  die  T.ebens- 
uikI  Wohnweise,  die  Familie,  die  Gesellschaft  und  der  Staat, 
alle  sind  bei  den  beiden  grundverschiinlen.  Nur  die  härteste 
Notwendigkeit  kann  aus  Ackerbau(»rn  Nomaden  machen  un<l 
umgekehrt.  Wir  sehen  den  Umbil(hnigsprozefs  sich  nur  rasch 
v<»llzieheii,  weim  eine  dieser  ;v Lebensformen ;  auf  das  Gebiet, 
den  Boden  einer  and(»ren  gedrängt  wird;  dagegen  braucht  der 
Prozefs  Generationen,  wo  ein  freiwilliges  Ther^^reifen  geschieht, 
natürhch  in  der  Form  d(T  Krobe^un^^  Dabei  entschied  zuletzt 
immer  die  wirtschafthche  Überlegenheit  des  Ackerbaues  gep'ii 
die  poUtische  d<»s  Nomadismus. 

In  Steppenländern  mit  kl<*inem  Ackerbaugebiet  tritt  der  Cicgen- 
satz  zwischen  Hirten  und  Städtebewohnern  in  den  Vorder- 
grund, denn  in  der  Oase  ist  auch  <i<'r  Ackerbauer  StädtelM»wolnier. 
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Die  arabische  Bevölkerung  Arabiens  zerfällt  in  die  zwei  grofsen, 
natürlichen  Gruppen  der  Beduinen  und  der  Ansässigen ;  letztere  be- 
wohnen beschränkte  Gebiete  in  den  Küstenländern  und  Oasen,  ähn- 
Hch  wie  in  Nordafrika  w-estlich  von  Ägypten.  Der  Gegensatz  zwi- 
schen beiden  geht  durch  die  Geschichte  der  Halbinsel ;  es  ist  nicht 
blofs  ein  wirtschaftlicher,  sondern  auch  ein  Rassen-  und  Charakter- 
gegensatz. Die  Städte-  und  Oasenbewohner  sind  immer  gemischt; 
jene  hauptsächlich  durch  den  Handelsverkehr,  diese  durch  die 
Einfulir  von  Arbeits-  und  Haussklaven;  in  Nordafrika  ist  da" 
durch  eine  maurische  Städte-,  eine  vernegerte  Oasen-  und  eine 
ziemlich  reine  Beduinenbevölkerung  entstanden.  In  Arabien 
sind  die  Ansässigen  die  Fanatiker,  die  Feinde  der  Fremden; 
aus  ihnen  sind  die  Wechabiten  hervorgegangen.  Die  Beduinen 
sind  nicht  so  tief  gläubig,  ihr  Leben  macht  sie  veränderhcher, 
tätiger,  weniger  grüblerisch;  es  gibt  unter  ihnen  mehr  offene, 
männliche  Charaktere  als  unter  den  Städtebewohnern.  Ebenso 
sind  die  nomadisierenden  Mongolen  und  Kirgisen  als  ehrhche, 
tapfere,  worthaltende  Männer  von  den  korrumpierten  Städte- 
mongolen verschieden,  auf  die  die  chinesische  Nachbarschaft 
durchaus  nicht  günstig  gewirkt  hat. 

Die  Einwanderung  von  Ackerbauern  in  die  Gebiete 
wandernder  Steppenvölker  ist  erst  auf  einer  hohen  Stufe  der 
Kultur  möghch  geworden,  und  wir  begegnen  ihr  tatsächhch  nur 
als  einer  verhältnismäfsig  modernen  Erscheinung  in  drei  grofst^n 
Steppenländern:  Von  China  sind  seit  der  Unterwerfung  der  Mon- 
golei unter  China  (die  allerdings  erst  möghch  wurde,  als  die 
vorhergehende  Eroberung  Chinas  die  Mongolen  selbst  verweich- 
hchi  und  geschwächt  hatte)  die  Ackerbauer  des  Hoangho-Gebietes 
im  Vordringen  nach  Westen,  okkupieren  immer  mehr  Oasen 
und  haben  die  Grenze  des  zusammenhängenden  Ackerbaulandes 
Ix^reits  bis  an  ihre  geologisch  gegebene  Naturgrenze  vorgeschoben ; 
die  Ausfuhr  von  Erzeugnissen  der  Ackerbauer  geht  jetzt  nach 
(yhina,  wie  sie  einstens  aus  China  kam.  In  Osteuropa  hat  ein 
ähnlicher  Prozefs  sich  seit  der  Unterwerfung  Astrachans,  Neu- 
rufslands und  anderer  Steppengebiete  durch  Rufsland  vollzogen. 
Und  endUch  folgt  im  Prärien-  und  Pampasgebiet  Nord-  und 
Südamerikas  der  ErobtTung  die  Verdrängung  der  schweifenden 
indianischen  Reitervölker  durch  die  Weifsen.  Überall  geht  also 
die   pohtische  Eroberung   und  Unterwerfung  «hesem  Vordringen 
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der  Ackerbauer  voran,  das  demnach  nur  unter  dem  Schutze  der 
Waffen  sich  vollzieht.  Alle  diese  Einwanderungsgebiete  sind 
!(tark  befestigt  und  garnisoniert.  Weite  Gebiete,  die  imr  ganz 
dünn  ;bevölkert  oder  sogar  menschenleer  g(^wesen  waren,  wan- 
delte in  dieser  Weise  der  Ackerbau,  der  sefshafte  Menschen  sich 
vermehren  Uefe,  in  Länder  zahlreicher  Dörfer  und  grofser  Städte 
um.  Neben  diesem  positiven  Ergebnis  steht  die  Verdrängung 
der  Nomaden,  die  Einengung  nomadischer  Wohnsitze.  Eine  der 
gröfsten  Wendungen  in  der  Geschichte  Europas,  folgenreich  für 
alle  Zeiten,  hegt  darum  in  der  Ausbreitung  des  Ackerbaus  über 
die  Steppen,  Pufsten  u.  s.  w.  Osteuropas  und  Innerasiens.  Und 
erleben  wir  nicht  in  unserer  eigenen  Zeit  eine  für  Amerika  noch 
bedeutsamere  Wandlung  des  Bodens  und  des  Volkes  durch 
den  Boden  in  dem  weiten  Gebiet  der  Prärien  und  (»ines  Teiles 
der  Plains  des  Inneren  und  des  Westens,  wo  der  Ackerbau  eun- 
und  <ler  Indianer  auszieht  und  mit  ihm  die  alte  Rasse  und  Kultur? 
Das  ist  derselbe  Prozefs,  der  den  Chinesen  die  Mongolei  und 
die    Mandschurei  im   friedhchen    Ringen   zu   eigen  gemacht  hat. 

41.  Der  Kampf  des  Hirten  mit  dem  Ackerbauer  ist  so 
alt  wie  die  Geschichte,  die  man  als  W^eltgeschichte  zu  schreiben 
pflegt.  Er  tritt  uns  im  alten  Ägj^pten  entgegen,  und  die  Wurzeln 
*h'<  JudfMitums  ruhen  in  ihm.  Die  altpersische  RoUgion  stellt 
in  Auramazda  und  Ahriman  das  Wohltätige  des  Fruchtlandes 
dem  Schädlichen  der  Stej)pe  gegenüb<r.  Ranke  nennt  diese 
R«*Ugi<m  TfRui  den  Anbau  von  Iran  gegründet«  ;  der  Kampf  <ler 
angesiedelten  und  wandernden  Bevölkerungen  nicht  nur,  auch 
d»»r  <h's  bewässerten  Landes  gegen  den  Sand,  der  fruchtbringen- 
den Bäche  gegen  die  Dürre  spricht  sich  darin  aus:  der  auto- 
rhth<jne  Zustancl  <*ines  oasenreichen  Stej)pen-  und  WüstcMilandes. 
So  wit*  der  Bo<len  der  alten  Welt  (Kirch  den  grofsen  Zug  eines 
vom  Atlantisch4*n  zum  Stillen  Meer  sich  erstreckenden  Stej)j)en- 
gürtels  bezeichnet  ist,  den  zu  bei<len  Seiten  fruchtbare  Tiefländer 
iK'greiizen.  so  geht  durch  seine  Geschichte  <lie  Wirkung  der  in 
iliesein  Gürtel  wohnenden  und  wandernden  Nomaden  auf  <lie 
Ansä.*isigen  zu  b<'iden  Seiten. 

Kleinasien  bietet  das  letzte  und  gr<»fste  Heispiel  «ler  Non)iidi- 
gi«Tung  eines  Kulturlandes.  Nicht  die  aralüsdien  (xler  seldschiikisclien 
Kriejrer  hahen  den  Ostroniern  Kloinasien  entrissen,  sondern  die 
nomadisierenden  Turknjencn,    die    <len   .\ckerhau   zuriiekdränjxten  und 
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ihre  Weidetriften  zwischen  blühende  Städte  legten.  Sie  gewannen  den 
Boden  für  ihre  Wirtschaft  und  damit  die  Herrschaft  darüber.  Die 
Bevölkerung  des  Landes  nahm  mit  dem  Ackerbau  ab,  die  Städte  ver- 
armten, der  Verkehr  venninderte  sich,  wurde  unsicher,  die  Strassen 
verfielen,  und  diesem  ganzen  Herabsteigen  des  Landes  von  einer 
höheren  auf  eine  tiefere  Stufe  der  Kultur  liegt  die  Verdrängung  des 
Ackerbaues  zu  Grunde,  i) 

Sie  erstreckt  sich  bis  nach  Europa  hinein,  und  tat  es  einst 
mehr  als  jetzt.  So  entspricht  die  schon  bei  Tacitus  vorhandene 
Sonderung  der  Völker  Ost-Europas  in  ackerbauende  Wen- 
den und  nomadisierende  Sarmaten  dem  Gegensatz  der  Steppen 
des  Südostens  zum  Waldland  nördlich  davon.  Auch  später 
noch  stehen  Mittel-  und  Osteuropa  als  Wald-  und  Steppen- 
land einander  gegenüber,  und  vor  der  Bekehrung  der  Ungarn 
erfüllten  Nomaden  jeden  Steppenwinkel  bis  zum  Fufs  der  Alpen 
und  Karpathen.  So  wie  das  Steppen-Tiefland  der  mittleren 
Donau  zwischen  die  Karpathen  und  die  östUchen  Alpenausläufer 
hineinzieht,  wohnen  heute  die  Magyaren,  das  einstige  Steppen- 
volk, als  Keil  zwischen  den  Nord-  und  Südslaven.  Die  Ent- 
wickelung  der  diesem  Tiefland  entsprechenden  magyarischen 
Macht  wies  Mähren  und  Böhmen  dem  bodenverwandten  Deutsch- 
land zu.  Das  Weideland  löste  also  den  Zusammenhang  der 
Ackerländer  und  richtete  eine  Schranke  im  Donaubecken  zwischen 
Ost<^n  und  W^esteii  auf. 

Australien,  das  westliche  Nordamerika,  die  Laplataländer 
zeigen  eine  moderne  Art  des  Nomadismus,  die  gewaltige  Landstrecken 
mit  Schaf-  imd  Rinderherden  besetzt,  die  von  einer  ganz  kleinen  Zahl 
von  Hirten  geweidet  werden.  Eine  mälsige  Schafstation  von  600  qkm 
hat  70000  Schafe  unter  der  Aufsicht  von  7  Leuten!  Daher  ein 
ständiger  Kampf  zwischen  den  groüaen  Landbesitzern,  Squatters,  und 
den  kleinen  Landnchmem,  Selektors  in  Australien  genannt.  Der  Kampf 
gegen  die  »squattish  interests«  erfüllt  die  Geschichte  dieser  Länder; 
der  Ackerbau  konnte  sich  in  ihm  nur  mit  Hilfe  der  Gewerbtreibenden 
behaupten;  mit  daher  die  Macht  der  Arbeiterparteien  in  Australien. 
Der  Hirten-Nomadismus  hat  trotz  der  hohen  Kultur,  die  fertig  über- 
tragen wurde,  sich  in  Australien  besonders  stark  entwickelt.  Man 
hört  die  junge  Gesclüchte  des  5.  Erdteils  in  das  pastorale  und  in- 
dustrielle Zeitalter  teilen.  Li  der  Tat  ist  das  Hirtenleben  schon  früh 
«entstanden  und  hat  sich  mit  der  ihm  eigenen  P^xpansionslust  zuerst 
von    der    Küste    ins   Innere    und    von    den   Rändern   der  besiedelten 


*)  Vgl.  W.  M.  RaniHay,  The  Geographica!  Conditiona  deterinining  History 
and  Religion  in  Asia  Minor.  Geographica!  Journal  1902  XX  S.  257—82. 
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Kästenzone  ins  Unbesiedelte  hinaus  verbreitet.  Heute  ist  Australien 
niit  dorchsehnitÜich  100  Millionen  Schafen  i)  das  schaf reichste  Land 
der  Welt,  das  1/4  aller  Wolle  erzeugt.  Die  Squatters,  die  Fürstentum 
für  Füistentum  dreien  Landes  mit  ilircn  Schafzäunen  umgaben,  sind 
<lie  heroische  Erscheinung  in  der  Geschichte  AustraUens.  Zu  ihnen 
gehören,  als  eine  tiefere  Schicht  von  Nomaden,  die  Hirten  und  Schaf- 
scherer,  die  in  ihren  Diensten  stehen,  Tausende  von  Köpfen,  von 
Farm  zu  Farm  wandernd  und  nur  einige  Monate  beschäftigt,  eines  der 
merkwürdigsten  Erzeugnisse  dieses  modernen  Nomadenlebens.  Neu- 
seeland hat  1901  ein  eigenes  Gesetz  gemacht,  um  den  wandernden 
Schafscherem  die  briefliche  Stimmabgabe  zu  ermöglichen !  Die  Gold- 
und  sonstigen  Erzfunde  haben  im  ganzen  wohl  den  Übergang  in  ein 
Zeitalter  der  Ansässigkeit  befördert,  aber  sie  hüben  auch  wieder  mit 
wahren  Völkerwanderungen  an,  denen  in  Fällen  des  Mitslingens  Rück- 
strönmngen  Armer,  Enttäuschter  folgten,  die  der  Staat  vom  Hungertod 
retten  mulste,  wie  1858  bei  der  grofsen  Auswanderung  nach  den 
Kanuna- Goldfeldern  in  der  Gegend  des  heutigen  Rockhampton  in 
ijueensland,  damals  Neusüdwale.**.  Die  starke  Auswanderung  aus 
Auf>tralien  zeigt  ebenfalls,  wie  beweglich  diese  hochkultivierte  Bevöl- 
kerung noch  ist. 

42.  D  e  r  S  t  a  a  t  d  o r  N  o ni  a  (1  e  n.  Die  Erläuterung  des  grofsen 
MfTcator  zu  einer  Karte  von  Scytliien  und  Parthion:  )^Sacae 
Nuniade.«»  sunt,  civitatos  non  habent«  stellt  lapidar  eine  Ansicht 
liin.  die  oin  ^aues  .Alter  für  sich,  aber  auch  die  Beschränkt- 
heit der  g(^alterten,  einförmig  und  uhgc^prüft  immer  wiederholten 
Lehrmeinung  hat.^)  Wenn  die  Alten  den  Staat  dort  vennifsten, 
wo  es  keine  civitas  in  ihrem  Sinne,  d.  li.  keine  politisch  organi- 
9i*'rte  Stadt  gab,  so  kennen  wir  die  })olitische  Geographie  der 
wandernden  Türken  und  Mongolen  zu  gut,  lun  nicht  zu  erkennen, 
^lafs  die  Stämme  ihre  Gebiete,  ihre  Grenzen  und  in  vielen  Fällen 
sogar  ihre  festen  Mittelpunkte  (in  den  Winterlagern)  haben,  von 
denen  aus  sie  grofse  politische  Aktionen  ausfülirten  und  zu  denen 
."je  zurückkehrten,  so  lange  es  möglich  war.  Die  Trennung  nicht 
blofs   der  Gebiete   der  Choschune,   sondern    auch    der   einzelnen 

')  1892  wunien  124  Millionen  (NeuHeeland  üinj;eHchloHHon)  j^ezählt;  seit- 
dem if»t  die  Zahl  durch  Trockenjahre  und  niedere  Wollpreise  auf  1*4  Millionen 
im  Jahr  1900  zurückfi^egangen. 

■;  AuB  recht»philo80i)hiHchen  <iründen  hat  Fricker  in  der  Schrift  >Voni 
Suat<«g«hiet<  (Tübinfren  1867)  der  tSchulfra^e<  :  Haben  die  NoniadenHtaninie 
kein  ire\nei:  die  Antwort  erteilt:  Der  Staat  ist  ohne  Gebiet  nicht  denkbar, 
die  NomadenHtaaten  mnd  wirkliche  Staaten  und  haben  ein  StaatH^rel>iet.  V^l. 
dort  S.  24'25  die  jreiHtvollen  Ansführuntren  über  das  Verhilltni^  zwiHchen 
ii^hUfi  und  Stiuit  l>ei  Nomaden. 
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Fahnen  durch  Fhifsläufe,  Höhenzüge  oder  Sandstrecken  ist  übrigens 
aus  allen  sorgfältigen  Beschreibungen  Innerasiens  zu  entnehmen. 

Ich  nenne  aus  jüngerer  Zeit  nur  Pottuiins  mit  Recht  geschätzte 
Reisen  in  der  westlichen  Mongolei*)  Auf  eine  Anfrage  schrieb  mir 
Professor  Anutßchin  in  Moskau,  ein  guter  Kenner  der  Ethnographie 
der  osteuropäischen  und  westasiatischen  Nomaden :  Es  ist  sicher,  dafs 
die  Kirgisen  (Kaissaken  oder  besser  Chassaken)  mid  Mongolen  nach 
bestimmten  Gebieten  angeordnet  und  die  verschiedenen  Geschlechter, 
(y'hoschune  »Beine«  und  wie  sie  nur  heifsen  mögen,  durch  natürhche 
Grenzen  voneinander  getrennt  sind.  Sicher  ist  auch,  dafs  diese  Ge- 
schlechter, wenn  sie  ihre  Winter-  und  Sommerplätze  wechseln,  immer 
zu  denen  wiederkehren,  die  sie  früher  besessen  haben.  Es  kommt 
auch  vor,  dafis  ein  Geschlecht  aufser  den  näheren  Plätzen  auch  andere, 
weiter  abgelegene  in  seinem  Besitz  hat,  die  fast  niemals  von  ihm 
wirkUch  beweidet  werden;  doch  bleiben  sie  sein  Eigentum,  und  wenn  ein 
anderer  Stamm  oder  ein  anderes  Geschlecht  kommt,  um  dort  zu  weiden, 
so  findet  er  es  ganz  natürlich,  dafs  er  dafür  eine  Abgabe  entrichtet. 
Auch  den  chinesischen  Behörd(*n,  che  die  Vei-waltung  der  Mongolei 
leiten,  sind  solche  Grenzen  bekannt,  und  in  chinesischen  Beschreibungen 
sind  sie  niedergelegt.  M(")glich  ist  es,  dafs  mit  dem  Übergänge  zum 
Ackerbau,  der  in  einig(»n  Teilen  der  Alongolei  weit  vorgeschritten  ist, 
die  Grenzen  noch  fester  bestimmt  und  bestimmter  festgehalten  werden. 

Doch  die  Grenze  ist  nur  ein  Teil  des  Staat<}s  und  nur  eins 
von  den  S}Tnptomon  staatlicher  Zusammenfassung.  Der  Noma- 
dismus organisiert  die  mehr  zufäUigen  Bewegungen  der  Völker^ 
erhebt  sie  zu  tnner  festen  Einrichtung,  die  Leben  und  Tätigkeit 
in  weiten  Gebieten  vollkommen  beherrscht  und  höchst  wirksame 
pohtische  Werkzeuge  schafft.  Aber  allerdings  organisiert  er 
den  Boden  nicht  in  demselben  Mafse  wie  seine  Bewohner.  Er 
umfafst  zwar  gewaltige  Gebiete,  klammert  sich  aber  doch  an 
keines  so  fest  wne  der  Ackerbau.  Darin  liegt  nun  keine  Staats- 
h)sigkeit.  Wenn  die  Nomaden  staatslos  wären,  wie  wäre  das 
Eindringen  des  Nomadismus  in  höher  organisierte  Staaten  denk- 
bar? Ab(T  gerade  im  Kampf  mit  den  Stei)penvölkern  hat  sich 
wie  nirgends  sonst  das  Gesetz  der  politischen  Geographie  bewährt, 
dafs  man  dem  natürlichen  Vorteil  des  Gegners  nur  gleichen 
Vorteil  gegenüber  setzen  kann,  wenn  man  seinen  Boden  betritt 
und  sich  derselben  Natur  unterwirft.  (Vgl.  §  19  und  34.) 
So  wie  Mittel-  und  Osteuropa  .sich  als  Wald-  und  Steppenland 
gegenüberstehen,   sind    auch   die  osteuro])äisch(Mi  Mächte  immer 

*)  Potanin,  das  tangutisch-tibetan Ische  Grenzgebiet  Chinas  und  die  Zen- 
tral-Mongolei.     St.  Petersburg  1893.     Leider  nicht  ins  Deutsche  übersetzt. 
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am  meisten  berufen  gewesen,  gegen  die  Bewohner  der  asiatischen 
Steppen  zu  kämpfen.  Sie  haben  es  aber  mit  dauerndem  Erfolg 
nur  dort  getan,  wo  sie  tief  in  die  Steppen  vordrangen  und  die 
Steppeiivölker  in  ihren  eigenen  Dit^nst  zwangen.  Diese  warfen 
rie  nun  den  unabhängig  gebhebenen  Steppenvölkern  entgegen. 
So  sind  nach  den  Ungarn  und  Polen  die  Russen  die  grofse 
europäisch-asiatische  Grenzmacht  und  Grenzwacht  geworden,  und 
mit  einer  Kriegführung,  die  etwas  Türkisch-Turkmonischos  hat, 
siml  sir  ti«»f  in  die  Steppengebiete  vorgedrungen. 

43.  Die  Zurückdrängung  des  Nomadismus.  Den  No- 
madisnnis  als  eine  überlebte  barbarische  Kulturform  aufzufassen, 
mit  il«T  aufgerämnt  werden  mufs,  ist  höchst  ungeographisch. 
Nur  Hirten,  die  wandern,  können  z.  B.  in  Kurdistan  die  Sommer- 
weide in  dem  Gebirge  und  die  erst  mit  dem  Herbstregen  grün 
werdenden  Weiden  in  den  Tigrisniederungen  ausnutzen ;  solange  es 
hier  Hirten  gibt,  \vird  es  daher  Nomaden  geben.  Aus  der  Be- 
obachtung «les  Ganges  der  Geschichte  in  den  letzten  200  Jahren 
••rgibt  .««ich  allerdings  die  Unabweislichkeit  der  inuner  weiteren 
Zurückdrängung  der  Nomaden  aus  den  poütischen  Grenzen  und 
wirtschaftlichen  Wirkungskreisen  ansässiger  Völker.  Wo  Ackerbau 
mOghch  ist,  wird  auf  die  Dauer  die  niedrigere  Wirtschaftsform 
«h-s  Hirtenlebens  nicht  gedeihen.  Es  wäre  indessen  voreiUg, 
zu  schliefsen,  dafs  damit  der  Nomadisnuis  als  eine  weltgeschicht- 
liche Macht  zu  .streichen  sei.  In  diesem  Zeiträume  haben  aller- 
dings dio  Nomaden  keinen  Boden  gewonnen,  sondern  nur  verloren 
und,  was  wichtiger,  ihre  Kulturform,  ihre  Lebensweise  hat  sich 
ohnniiichtig  gezeigt  in  der  Berührung  mit  der  Kultur  der  an- 
sässigen Völker;  diese  hat  ihnen  die  Einfachheit  der  Sitten,  den 
kriegerischen  Charakter  genommen,  endlich  sogar  ihre  Zahl 
verinindiTt.  Auf  sich  allein  gestellt,  hat  der  Noniadismus  keine 
Zukunft,  aber  in  den  Diensten  grofser  Kulturmächte,  wie  Rulsland 
oder  China,  kann  er  sie  wieder  gewinnen.  Das  Kiiigreif(»n  der  ost- 
euroi»äischen  Mächte  in  die  Gesamtgeschiehte  Em-opashat  in  der 
militäri.*<chen  Verwendung  der  Massenaufgebot«',  des  t- bergewichtes 
der  InTittenen  Scharen,  der  weiten  Rauniverhältnisse  immer  etwas 
Xomadenhaft es  gehabt.  Wird  Asien  durch  Kultur  und  Verk(»hrnoch 
näher  an  Europa  herangezogen,  so  kann  also  auf  diesem  Wege  auch 
d^r  Noniadismus  noch  einmal  *'ine  «Tiieute  Bedeutung  gewinnen. 

R«t/el.  FolitUche  Oeognphie.  ^) 
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Die  geschichtliche  Beweguog  und  das 
Wachstum  der  Staaten. 


Viertes  Kapitel. 

Die  geschichtliche  Bewegung. 

Übersicht.  Die  Bewegungen  der  Menschon  auf  der  Erde 
darzustellen  und  die  Gesetze  dieser  Bewegmigen  7ai  erforschen, 
ifit  Sache  der  Anthropo-Geographie.  Für  die  politische  Geographie 
mufs  an  dieser  Stelle  nur  aus  praktischen  Gründen  der  Kern 
des  mechanischen  Teiles  der  Antluropo-Geographie  wiederholt 
werden,  dabei  werden  eingehender  niu:  die  Beziehungen  zwischen 
den  Völkerbewegungen  und  der  Staatenbildung  zu  besprechen  sein. 

Leben  ist  Bewegung  und  daher  ist  Geschichte  Bewegung, 
weil  Geschichte  die  Summe  und  Folge  der  Lebenserscheniungen 
«1er  Menschen  ist.  Die  Geschichte  der  Menschheit  ist  ebenso 
aus  t-iner  Menge  von  jBewegungen  und  Ciegenbewet^ungen  zu- 
i^ani mengesetzt,  wie  die  Geschichte  d(»r  Pflanzen  und  der  Tiere.  In 
alW'ii  Reichen  des  Lebens  bedeutet  aber  die  tätige  Bewegung  immer 
zugleich  eine  leidende;  denn  in  jedem  lebenerfüllten  RauuK»  ist 
lU'Wf'gung  auch  Venlrängung.  Nicht  ]>l<)Is  eine  wandernde  V(')lk(q- 
hord**  bewirkt  Verdrängungen  und  ZerstnHuuigen,  jede  Ver- 
schiebung der  j)olitischen  Grenzen,  die  auf  «len  ersten  Bhck  mit 
wahren  Vrdkerbewegungen  nichts  zu  tun  hat,  ruft  solche  hervor 
nw]  bestinmit  neue  Ziele :  selbst  in  dem  dichtbevölkerten  Klsafs- 
Lothringen  hat  seit  1870  eine  WandiM'ung  aus  Deutschland  und 
♦•inf^  Wanderung  nach  Frankreich  eingesc^tzt.  Wie  in  den  Strömen, 
.•»o  gibt  es  auch  in  den  Völkern  neluMi  «len  Wellenzügen  mit- 
«Mi<*r  g«*geneinander  solche,  die  übereinander  sieh  bewegen.  Die 
Aufliebung  der  Sklavenarbeit  trieb  in  den  Südstaaten  von  Nord- 
amerika Herren  hinaus  und  zog  frülu're  Sklaven  aus  nönllichenMi 
Staaten  herein,  zugh^ch  wandei1(Mi  die  Neger  aus  «len  nör<l- 
lichrn  nach  d(Mi  sü<llicheren  Südstaaten,  wodurch  eine  iMMlenkliclie 
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Vertiefung  des  Tones  im  iblack  belt«,  im  Gebiet  der  Neger- 
mehrheiten, von  Südcarolina  bis  Texas  eintrat.^) 

Die  schematisehe  Vorstellung  von  starren  Völkern  ist  nicht 
aus  der  Erfahrung  geschöpft  und  führt  zu  Mifsverständnissen 
geschichtlicher  Erscheinungen,  politischer  und  ethnographischer 
Verhältnisse.  Wohl  haben  zu  manchen  Zeiten  Überschwem- 
mungen ganzer  Gebiete  durch  wandernde  Völker  mit  Pausen 
abgewechselt,  in  denen  jene  Bäche  versiegt  waren;  auch  gibt 
es  Anschwellungen,  die  aus  diesen  Bächen  der  Auswanderung 
Ströme  machen.  Aber  es  wiederholte  sich  immer,  was  Thukydides 
(1. 12)  von  den  Griechen  erzählt:  Kaimi  nach  langer  Zeit  zur  Ruhe 
gekommen  und  nicht  weiter  die  Einwohner  wechselnd,  sandte 
Hellas  Kolonien  aus.  Die  Kunst  der  Politik  liegt  zu  einem 
grofsen  Teil  darin,  dafs  sie  die  unablässige  geschichtliche  Be- 
wegung zum  besten  des  Wachstums  des  eigenen  Staates  benutzt 
und  dieses  sicher  unter  den  Schwankungen  der  Nachbarn  zu 
leiten  weifs.  Wir  dürfen  uns  nicht  den  Bück  durch  die  in  Stillstand 
geratenen,  dicht  nebeneinander  eingekeilten  Staaten  West-  und 
Mitteleuropas  beengen  lassen,  die  als  zeitweiüg  fertig  geworden 
betrachtet  werden  können.  Bei  diesen  hemmt  sowohl  die  Ver- 
breitung als  die  innere  Organisation  die  Bewegung,  die  nur  noch 
als  langsame  Durchdringung,  als  Vordringen  der  Italiener  im 
Etschtal,  Verschiebungen  der  Grenzen  zwischen  Deutschen  und 
Tschechen  in  Böhmen  u.  dgl.  mögüch  ist  oder  die  Form  der 
individuellen  Auswanderung  nach  überseeischen  Ländern  an- 
nimmt. Die  Gröfse  der  geschichtlichen  Bewegung  darf  auch 
hier  nicht  blofs  in  der  raschen  Wirkung  grofser  Kräfte  gesucht 
werden.  Die  oft  wiederholten  Wirkungen  kleiner  Kräfte, 
die  zuletzt  zu  hohen  Summen  ansteigen,  sind  nicht  zu  vernach- 
lässigen 2). 

Die  Anwesenheit  der  Zigeuner  in  Europa  und  die  Herrschaft 
der  Araber  in   einem  grofsen  Teile  des  äquatorialen  Afrika  sind  zwei 


*)  Politische  und  Wirtscbafts-Geographie  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  1893,  S.  272,  und  die  dort  beigegebene  > Kulturkarte  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika«  mit  der  Einzeichnung  der  Gebiete  der  Neger- 
mehrheiten. 

*)  Schon  für  Achenwall  ist  der  Staat  >  nicht  nur  an  sich  ein  veränder- 
liches Wesen,  sondern  ein  beseelter  Körper,  der  durch  freie  Handlungen 
in  beständiger  Bewegung  und  Wirksamkeit  ist<.  Cit.  bei  Wappäus,  All- 
gemeine Bevölkerungsstatistik  11.,  S.  553. 
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verechiedene  Arten  von  Ergebnissen  kleiner  Völkerbewegungeu.  Aus 
wie  vielen  oder  wie  wenigen  und  wie  kleinen  Einzelgruppen  mögen 
«lie  Sgeuner  Ungarns  und  Siebenbürgens  hervorgegangen  sein,  von 
denen  man  1900  über  9,6000  zählte?  Die  Entstehung  der  arabischen 
Handelsfürstentümer  Innerafrikas  aus  vereinzelt  oder  höchstens 
in  kleinen  Gruppen  einwandernden  Sansibariten  oder  Oman-Arabern 
kennen  wir  xuföllig  genau,  da  sie  grolsenteils  in  die  Zeit  der  euro- 
päischen Forschungsreisen  fällt.  Man  kann  sie  bei  Livingstone,  Röscher, 
Speke,  Wilsmann  u.  a.  verfolgen.  Unter  sehr  verschiedenen  Be- 
dingungen ist  der  arabische  Einflub  in  Unjamwesi,  Udschidschi, 
Nyangwe,  Kasongo  und  anderen  Mittelpimkten  grofa  geworden,  aber 
nirgends  durch  grofse  oder  auch  nur  beträchtliche  Wanderungen, 
senilem  durch  die  dreifache  Überlegenheit  des  einzelnen  Aral>er8  als 
Kaufmann,  Kolonisator  und  Missionar. 

45.  Der  Verlauf  geschichtlicher  Bowegungon.  Die 
Wanderscharen  sind  nicht  als  fest  zusammenhängende  Massen  zu 
denken,  die  jedes  Hindernis  mit  Wucht  niedertreten,  als  »ein 
glühender  Ijavastrom«,  mit  dem  ein  Schriftsteller  über  die  ameri- 
kanisehen  Völkerwanderungen  die  asiatisch-europäische,  konti- 
nentale Völkerwanderung«  vergüch.  Die  Notwendigkeit  der  Er- 
nährung und  gleichmäfsigen  Vorwärtsbewegung  si)altot  selbst 
unsere  modernen  Armeen.  Zerteilung  gehört  notwendig 
zu  den  Völkerbewegungeu.  Die  geographisch  bedingten 
Unterschiede  in  den  Ausgangs-  und  Zielpinikten  kommen  hinzu. 

Wo  der  Strom  der  griechischen  Kolonisation  auf  Wider- 
stand «äftiefe,  da  teilte  er  sich,  daher  das  eig(»ntünilieh  begrenzte  Auf- 
treten auf  der  Barkahalbinsel  zwisehen  Ägyi)tern  und  Karthagern, 
fialier  das  Fehlen  grölserer  NiederlasHungcMi  in  Nord-  und  ihr  dichtes 
Auftreten  in  Süditalien.  Ein  Blick  auf  die  Verhreitiiiig  der  amerika- 
ni?chen  Völker,  soweit  sie  sich  ohne  eur(>])äisehe  Einmischung  voll- 
zog, läÜBt  noch  heute  überall  die  Spuren  dieser  zersi)litteniden  und 
z«*rst reuenden  Bewegungen  erkennen,  und  nicht  minder  bezeugen  sie 
rUTlieferungen  und  geschichtliche  Zeugnisse.  Die  Ver])tlanzung(»n 
einzelner  Stämme  un<l  Bruchteile  von  Stummen  haben  diese  für  die 
EntKiickelung  der  Kolonien  der  Weifsen  natürlich  sehr  günstige  Zer- 
teilung no<'h  verstärkt.  Ähnlich  in  Südafrika,  wo  di(i  Koranna 
zwL»H»h«'n  den  nach  OsUai  vordringen«  l<n  KaiTem  und  den  von  Süden 
kommenden  Weilsen  tatsächlich  in  <'ine  Anziihl  von  kleinen  (iru])pen 
zerschlagen  und  auseinandergetrieben  worden  sind.  Xur  ärmliche  Reste 
Mhd  in  den  alten  Sitzen  am  mittleren  Oranjo  erhalten. 

Geschichtliche  Bewegungen  laufen  nolMuieinander  wie  in 
getrennten  Kanälen  und  ihre  Sjmn*n  un<l  Ergehnisse  werd<*n  einst 
ein    iihnliehes    Lageverhältnis    haben    wi<'    ihre    Ausgan;:sgel>iete. 
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Die  IsläiKler  i»iit<leckt(jn  und  .siedelten  von  Gninland  bis  Neu- 
schottland oder  vielleicht  Neuhraunsehweig ,  die  Engländer 
und  Franzosen  vom  S.  Lorenzstroni  l>is  Florida,  die  Spanier  und 
Portugiesen  von  Westindien  südwärts.  Dabei  gibt  es  keine  zwei 
geschichtlichen  Bewegungen  von  so  auffallender  Ähnhchkeit  wie 
<lie  Westwanderung  der  Herrschaft  und  Kultur  in  den  Vereinigton 
Staaten  und  in  Canada.  Der  Trapper,  der  Sc^uatter,  der  Gold- 
sucher, der  Soldat  und  die  interozeanische  Eisenbahn  sind  auf 
beiden  Gebieten  die  treibenden  Kräfte  gewesen.  In  einzelnen 
Verleihungen  von  Kolonialland  in  der  neuen  Welt  wurde  von 
vornherein  ein  Streifen  zwischen  beiden  Meeren  bestimmt,  neben 
den  daim  andere  Mächte  die  Streifen  ilu-er  Besitzungen  oder 
Ansprüche  legen  konnten.  Als  die  Westslaven  der  Kirche  Roms, 
die  Ostslaven  der  von  lU^zanz  zufi(»len,  bewirkte  der  Lageunter- 
schied z\vischen  12  und  30^  ö.  L.  im  Süden  einen  <Mits} »rechen- 
den von  10  bis  15  Graden  weiter  nördlich;  die  Masse  der  römisch- 
und  griechisch-kathoüschen  Slaven  ynvd  durch  d(*n  26.  Meridian 
getrennt.  So  setzt  sich  also  der  Rifs  zwischen  Rom  und  Ost- 
Rom  bis  zur  Ostsee  fort. 

Zusanuuengedrängt  auf  schmale  Wege,  solange  sie  sich  zum 
Ziel  durchzukämpfen  hat,  verbreitert  sich  die  Bewegung 
rasch,  wenn  sie  den  entscheidenden  Punkt  erreicht;  gewöhnlich 
geht  diese  Änderung  Hand  in  Hand  mit  dem  Übergang  von  dem 
rein  })oütisch(Mi  Charakter  zum  kulturUchen.  Als  die  /Pioniere« 
die  Mündung  des  Rio  Grande,  <len  Colorado,  die  herrüchen 
Häfen  in  der  Bucht  von  San  Francisco  und  im  Puget-Sund 
erreicht  hatten,  ergofs  sich  in  breiten  Strömen  die  Bevölkerung 
und  die  ganze  Kultur  der  östlichen  Staaten  Nordamerikas  nach 
Westen.  Der  Natur  d(\s  Landes  gemäfs  ])ildeten  gewisse  Haupt- 
wege, die  uns  grofsenteils  in  den  Pazifikbalmen  wieder  entgegen- 
treten, die  Richtungslinien;  aber  wir  sehen  früh  auf  der  ganzen 
Linie  den  Osten  nach  Westen  wachsen,  daher  vom  0])eren  See 
bis  zum  Golf  von  Mexiko  überall  die  Abstufung  von  den  älteren, 
dichter  bevölkerten,  leieheren  Staaten  des  Ostens  zn  den  jüngeren, 
dünn  bewohnten  Territorien  des  West^nis,  deren  Reichtümer  erst, 
entwickelt  werden.  Ziele  sind  dann  niclit  Punkte  mehr,  sondern 
die  ganze  Breite  di^r  nordamerikanischen  Küste  des  Stillen  Ozeans, 
an  d(Mi  von  Britisch-Cohnnl>ia  bis  Mexiko  sich  ein  Staat  neben 
den  andern  legte»,  ist  das  Ziel. 
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In  je<ler  Völkerbewegung  liegen  neue  Be\vegun<i:sanstöfse. 
Nie  wird  die  Wanderung  eines  Volkes  vor  sich  gehen,  ohne  Wande- 
rungen anderer  Völker  hervorzurufen,  oder  von  ihnen  unbeein- 
flufst  zu  bleiben.  Die  Geschichte  <ler  Völkerwanderungen  z(4gt 
Pin  Mitgori88enwerd(4i  von  Völkern,  die  nur  halb  frcMwilUg  einem 
;n^>fsen  Strom  sich  anschlössen.  Ks  soll  nicht  geh^ignt^t  werden, 
dafs  es  plötzUche  und  einfache  Wanderungen  gegob(»n  hat  und 
immer  geben  wird.  Vorzüghch  die  Geschichte  ihn-  reügiösen 
Bewegungen  und  der  daraus  hervorgehenden  Staatongründungen 
liefert  uns  eine  Menge  von  Beispielen,  dafs  ein  Teil  der 
Menschheit,  von  einem  einzigen  Gedanken  (»rfafst,  neu(»n  Tjündc^rn 
zugetrieben  wird.  Vom  Auszug  der  Juden  aus  Ägypten  l)is  zu 
der  Wanderung  der  Monnonen  nach  dem  Grofs(»n  Salzsi^e  hat 
es  .solche  Bewegungen  imm(»r  gegeben.  Aber  <lie  stärkste  Gegen- 
kraft war  doch  nicht  imstande,  eine  solchi»  Bewegun<x  dauernd 
zeitlich  und  räumlich  einzudämuKui.  Die  Juden  schwollen  über  die 
Grenzen  Palästinas  über  und  haben  sich  teils  durch  Zwang,  t<*ils 
freiwillig  üIkt  die  ganze  Welt  verbreitet.  Die  Morniontui  haben 
sieh  vom  Grofsen  Salzsee  in  einem  breiten  Streifen  nach  Norden 
und  Süden  bis  Mexiko  und  AlbtTta  verbreitert ,  und  ohne  die 
ihnen  feindliche  Gesetzgebung  der  V.  St.  wän»n  auch  gröfsere 
Teile  nach  Ost(»n  zurückgeströmt.  Ihre  W^anderung  nach  Westen 
•.var  auch  nicht  eine  einmalige  gewesen,  sondern  hatte  sieh 
wie^lerholt.  Die  Pfälzer.  <üe  seit  170S  wegen  religir)srr  und  i)oH- 
Tix-her  Bedrückungen  ihre  II(»imat  mit  den  Wäl<h»rn  am  Hudson 
mid  Delaware  v(»rtauschlen .  zogen  Ilunderttausrnde  von  Wan- 
d»-n*rn  aus  ganz  Südwe.stdeut.*<chland  nach  sich.  Wi«-  zahh'ei<*h 
•ind  «he  Auswan<lererströme  und  -bäche  aus  Frankreich  nach 
tU'V  N«u«'n  Welt,  und  in  wie  mannigfaltigen  Riditungen,  in  wie 
\  i*-l  verschie<lenen  Punkten  traf<'n  sie  zwisclnMi  Aradien  und 
Florida  allein  auf  die  O.stkiiste  Nordanierikas  I 

4^>.  Die  ]i(»w(»glichkeit  «Irr  \'<»lkrr.  In  der  Urweglichkeit 
h«';:t  die  elementarste  politiscln'  Kraft,  .h*  i)ewr^lichrr  ein  Volk 
im.  d«-sto  mehr  Katnn  nhnmt  es  rin.  Von  d<-r  Nacldialtigki'it 
d'-r  B4-wrgung  hängt  die  Dauer  ilnv^r  Wirkung  ai).  (irad  und 
Art  der  Beweglichkeit  ändern  sich  aber  mit  der  l\nltur>tutV.  mit 
4|#'r  Orthelik<*it,  mit  <lem  (Jang  d<'r  (Mscliiclit«'.  und  da>s<lhc  \'olk 
iliirchläuft  verschiedene  Arten  von  l>«'\v«',i:inig<n.  indem  es  seine 
\\'«din<it/.«-    iinrlert.      Der    M«»ii«inlr    und    der  Mandsclinn'    hat   aU 
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Herrscher  eines  sedentären  Volkes  das  Haften  an  der  Scholle 
gelernt,  der  Turkmene  hat  am  Ufer  des  Kaspisees  das  unstete 
Leben  des  Steppenhirten  mit  dem  noch  unstäteren  des  See- 
räubers vertauscht.  Haben,  wie  man  annimmt,  die  Ahnen  der 
Bewohner  des  heutigen  Europa  Mittelasien  durchwandert,  um  in 
westlichere  Sitze  zu  gelangen,  dann  verstehen  wir  jene  Spuren 
des  Nomadismus,  mit  denen  behaftet  Kelten,  Germanen  und 
Slaven  in  die  Geschichte  eintreten;  ihre  grofsen  Wanderungen 
im  frühen  Mittelalter  erscheinen  dann  als  die  letzte  Aufserung 
des  einst  mächtigeren  Wandertriebes,  den  die  der  Gewöhnung 
an  regelmäfsigeren  Ackerljau  und  Ansässigkeit  rasch  folgende 
Verdichtung  der  Volkszald  früh  gelähmt  hat. 

Völker  auf  niederer  Stufe  der  Kultur  sind  im  ganzen 
beweglicher  als  höher  stehende  und  gleichen  dadurch  die 
besseren  Mittel  der  Ortöbewegung  etwas  aus,  die  letzteren  zu 
Gebote  stehen.  Viele  Gründe  wirken  auf  dieses  Ziel  hin,  von 
denen  die  wichtigsten  folgende  sind:  Die  Bevölkerung  ist  dünn 
gesäet,  weiter  Raiun  steht  ihr  zur  Verfügung,  unvollkommene 
Mittel  zum  Lebensunterhalt  nötigen,  diesen  Raum  extensiv  zu 
bewirtschaften.  Feste  Grenzlinien  der  Staatc^n  sind  nicht  bekannt; 
an  ihre  Stelle  treten  Grenzräume,  die  oft  gewaltsam  leer  erhalten 
werden.  Die  Wolmstätten  sind  gering  von  Gröfse  und  leicht 
von  Bau,  werden  leicht  verlassen  und  verlegt.  Zwischen  dt^i 
Stämmen  ist  Unfriede  der  vorherrschende  Zustand,  der  sich  in 
fast  unaufhörlichem,  kleinem  Krieg,  Überfällen  und  Raubzügen 
ausspricht,  an  deren  Ende  Menschenraub.  Sklaverei,  Verlegung 
der  Wohnstätten  steht.  Lesson  hat  die  Wanderung  als  «lie 
Grundtatsache  der  Ethnologie  der  Ozeanier  bezeichnet;  das  Wort 
Wanderung  erschöpft  aber  gar  nicht  diescMi  Zustand  der  Durch- 
einanderdrängung ,  <ler  eine  Art  von  Gärung  ist.  Treffender 
bezeichnet  ihn  ein  Vergleich  Junkers:  Die»  Verschiebung,  das 
Verdrängen  und  Zersprengen,  die  Teilimg  und  Wanderimg  der 
zahllosen  Völker  in  Afrika  erinnert  an  ein  Schachbrett  mit  un- 
endlich vielen  Feldern,  auf  «lentMi  die  Figuren  beständig  ihren 
Platz  wechseln.  ^) 

Die  fortschreitende  Einwurzelung  der  menschlichen  Gemein- 
schaften  auf   ilirem    Boden    schafft   dit's   auf  allen    Kulturstufen 


»)  Junker,  Reisen  in  Afrika.  II.  S.  292. 


Viertes  Kapitel.  Die  geBchichtliche  Bewegung.  91 

wirksamen  Beweglichkeit  innere  Hemmnisse.  Die  Horde 
verändert  den  Ort  als  Ganzes,  ihrer  Beweglichkeit  setzen  nur 
natürliche  Hindemisse  oder  die  Ansprüche  von  Nachbarhorden 
eine  Grenze.  Von  der  ansässigen  Gemeinschaft  ist  dagegen 
immer  nur  ein  Teil  in  Bewegung,  während  der  andere  zum 
Schutz  und  zur  Arbeit  ziu-ückbleibt.  Auch  im  Indianerdorf 
bleiben  die  Greise,  Weiber  und  Kinder,  während  die  Krieger 
einen  Zug  zu  Kriegs-  oder  Jagdzweckon  unternehmen.  Oft 
führen  die  Botschaften  des  Häuptlings  eine  kleine  Zahl  von  Ange- 
hörigen des  Staates  über  die  Grenze,  dem  friedUchen  Verkehr 
dienen  andere  aus  ihrer  Mitte,  nicht  selten  mit  Vorliebe  Weiber. 
I>och  sind  die  FäUe  sehr  häufig,  in  denen  der  Handel  und 
Verkehr  von  Fremden  besorgt  werden,  während  den  Einheimischen 
die  Überschreitung  der  Grenzen  verboten  \vdrd;  Japan  war  von 
der  Mitte  d<»s  17.  Jahrhunderts  bis  1854  das  gröfste  und  be- 
kannteste Beispiel  solcher  Selbstabschliefsung.  Die  Eroberung 
konnte  nur  in  dünn  und  ungleich  bevölkerten  Ländern 
^qeh  in  den  grofsen  Lücken  des  Bodens  festsetzen  und  ihr 
\'olk  einwurzeln.  Die  dichte  Bevölkerung  hat  das  jetzt  fast 
unmöglich  gemacht. 

AlK»r  die  fiurchtbar  schnell  verlaufenden  Verdrängungsprozt^sse 
in  Amerika  und  Australien  zeigten  besonders  durch  die  Voll- 
>tündigkeit  ihrer  traurigen  Ergebnisse  die  Wirkung  des  ge- 
<t**igert<»n  Landhungers  der  dort  rindringenden  Grofsbetriebe 
iU's  Ackerbaues  und  der  Viehzucht.  Man  kann  ein  Volk  auf 
amlere  Weise  gewinnen,  aber  den  Bcxlen  kann  man  einem 
•lichtwohnenden  nicht  nehmc^n,  solche  Aktionen  erreichen  (»infach 
U*i  ihm  nicht  mehr  einen  Boden,  der  allerseits  besetzt  ist. 

47.  Geschichtliche  Bewegungen  und  Staatenverände- 
rungen.  Für  die  j)olitische  Geograjdüe  ist  also  jedes  Volk  ein 
bd»4-n«liger  K<")rper  auf  seinem  wes(Mitlicli  starren  Boden,  auf  dem 
*'<  widmt,  aus  dem  es  seinen  Untt»rhalt  zieht  und  mit  dem  es 
iiuis«Tdem  durch  geistige  Beziehung<>n  v<'rbunden  ist.  Dieser 
Körper  hat  sich  über  einen  Teil  der  Er<l<)i)erfiäclie  ausgebreitet 
und  sondert  sich  von  andern  in  derselben  Weise  ausgebnMteten 
Körj^ern  durch  leere  Räume,  die  sie  zwischen  sicli  lassen,  oder 
auch  durch  ideale  Grenzlinien.  Die  VcUker  sind  in  l>estän<liger 
innerer  Bewegung,  die  in  äufsere  B<»wegungen  übergeht,  wenn 
•-in     Stück     Krdboden     neu     besetzt    «»der    ein     früli<M-    Ix'setztes 
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aufgegeben  wird.  Wir  gewinnen  dann  den  Eindruck,  als  ob  das 
Volk  wie  eine  langsam  flüssige  Masse  sieh  vor-  oder  rückwärts 
bewege.  ^)  Selten  ist  in  der  uns  bekannten  Geschichte  der  Fall, 
<lafs  eine  solche  Bewegung  sich  über  einen  unbesetzten  Raum 
ausbreitet,  in  der  Regel  führt  sie  zu  Durchdringungen  oder  Ver- 
drängungen, oder  kleine  Gebiete  vereinigen  sich  samt  iliren 
Völkern  zu  gröfseren,  ohne  dafs  diese  ihren  Platz  ändern. 
Ebenso  zerfallen  diese  grofsen  Staaten  wieder,  und  infolge  dieses 
Vereinigens  und  Trennens,  dieses  Gröfser-  und  Kleinerwerdens 
stellt  sich  ein  grofser  Teil  der  geschichtlichen  Bewegungen  poli- 
tisch-geograpliisch  als  ein  Wechsel  kleiner  und  grofser  Flächen 
dar.  Nicht  alle  Richtungen  menschUcher  Tätigkeit  lassen  sich 
in  die  Grenzen  dieser  Flächen  bannen,  über  die  vor  allen  die 
geistigen  Bewegungen  hinausstreben,  um  auf  gröfseren  Flächen 
sich  auszubreiten.  Die  wirtschaftlichen  Bewegungen  haben  die 
gleiche  Neigung,  und  alle  zusammen  vergröfsern  dadurch  gleich- 
sam als  ein  Nebenerzeugnis  ihrer  eigenen  Bestrebungen  die 
Kenntnis  des  Raumes  und  die  politischen  Raumauffassungen 
und  -ansprüche,  so  dafs  die  Staaten  zuletzt  ebenfalls  über 
;rröfsere  Flächen  hin  zu  wachsen  streben.  Jede  Ramnumbildung 
hat  unvermeidliche  Rückwirkungen  auf  alle  benachbarten  Räume, 
in  Europa  z.  B.  stets  auf  den  ganzen  Erdteil,  und  ihre  Fortpflanzung 
von  einem  Gebiet  zum  andern  gehört  zu  den  mächtigsten  Ur- 
sachen geschichtlicher  Ent>vickelung.  In  (hesem  »Raiunmotiv« 
sHid  die  Richtungen  auf  Vergröfserung  unaufhörüch  als  Be- 
wegungsantriebe wirksam.  Zu  ihnen  gesellt  sich  die  Befesti- 
gung oder  die  Art  des  Zusammenhanges  des  Staates  mit  dem 
Boden  als  weiteres,  den  Gang  des  Wachstums  und  besonders 
A'w  Dauer  seiner  Ergebnisse  bestimmendes  Motiv.  Alle  j)hilo- 
sophischen  Theorien   der  geschieh tUchon  EntAvickelung  sind  be- 

*)  Als  Bild  ist  die  flüssige  Natur  der  Völker  oft  verwertet.  >T^  popu- 
lation  des  Etats-Unis,  comme  un  liquide  que  rien  iie  retient,  s'est  toujours 
«Uendue  sur  des  nouveaux  öspacesc,  lesen  wir  in  des  Grafen  von  Paris 
Ouerre  Civile  I,  S.  362 ;  die  Russen  werden  bei  Leroy-Beaulieu  sogar  als  ein 
langsam  wachsender  See  geschildert,  der  bald  alle  Uferklippen  seiner  Gestade 
überschwemmt  haben  werde.  Für  die  politische  Geographie  ist  sie  aber  mehr 
als  Bild,  denn  für  sie  ergeben  sich  aus  den  Wechselbeziehungen  zwischen 
dem  starren  Boden  und  der  beweglichen  Bevölkerung  die  einzig  richtigen 
organischen  Auffassungen  der  Völker-  und  Staatsgebiete  mit  allen  ihren 
Veränderungen. 
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lers  darin  iiiangt-lhaft,  rlafs  sio  tlifse  nächdon  Bedingungen  di*v 
*xi  Entwicketnn^^  üi>erselieii ;   darin   fehlen  besonders  die 
flafeoannt^ti  FortschritUtheorien,  ob  sip  nun  geradlinigOj  Bpiridip- 
iwier  an€l**re  Entwickelungsgänge  voraiTsaetzen. 

4K.  Per  Krieg.     Der  Krii*^  ist,  geo^n-a[>hisch  mifgofalMt, 

••iiit?  hc»fogc*.   .st ofs weise  und  gewaltsame  Bewegung  grofi^er  M»*n- 

sefaetitivasLden  von  einem  Lande  in  i^u  anderes  hinein;  politisch 

ii<i   er  das  gewaltigs^ste  Mittel  zur  Weiterführiing  de^s  im  Frieden 

flockenden    Stiiateuwaehstiim.s     imd    zur    Klärung    verworrent^r 

Volken-erhältniBse,  woliei  die  für  tlt^n  Frieden  gültigen  Orenzen 

mit    iiUen    daran    geknüpften    Verkehrsbf^sehränkungen    für   die 

^K  Kri^filhri»nch>n    Vf^räehwindeii  von  dem  Augeidjliek  der  Kriegfri- 

^m  erUfating  an.  ilire  beiderseitigen  Gebiete  in  Eines  verscbmelzi^n 

^■^Quil    i*iii*^n    Kriegsschauplatz    im    weitesten    Sinne     bilden; 

^■Uiselleichattlieh    zeigt    er    die   mänuUchen   Züge    de»   Geseih 

^^^HiaftfTtriebesi  und  eies  Herrsrhermlleiis  mii^   liöehs^t^    gesteigert, 

vthrencl  dagegen  der   Friede   das   Familien Ivd^^n  liegünstigt  mit 

aeiiieiEi    Streben    nach    abgt^3c5hlns8©nen    Mchereu    Verhältnissen 

lind  wiJiMichlaser  Zufriedenheit,  mit  seiner  Fesselung  des  Mannes 

Ali  Weib  iiiid  Nttchkommensclmtt,   km-z  mit  seuiem  Vorlegen 

df«  weiblirhari  konservativen  Prinzips  und  de?*  GogehlechtslebensM 

Dw  fTüto   Zweck  des   Krieges  ist  immer»   in  Ans  Gebit^t  di»s 

Gfigners  einzudringen,  daher  Wege   zur  Grenze,   GrenjsfeHttingen, 

Maftaniie,  Militärgrenzen,  die  das  für  die  eine  Seite  erh*iehtern, 

für  die  andere  erschweren  sollen.    Da  aber,  kraft  der  politischen 

lirt8chaftliclH*n  Differen^ie^ung  nicht  alle  Teile  eines  Gehtetas 

Bii'hem  Werte  sind,  strebt  auch  der  Krieg  nicht  eine  unter- 

jwhi<Mh«Ioue  Besetzung   eines  Landes   an.   sondern  sucht  sieh  der 

'^  iler  Verkebrs/.entren,  der  Pimkte  von  horvurragendem 

u  hem  Werte  für  rlan  l»e kriegte  Vnlk,  der  festen  Pl?lt^^^  der 

V*  ■  eg**,  ih'r  reiebsten  Pnivinzi^n  zu  bernäebligen.  Aufserdem 

Uc^geti  ai>nr  in  der  Kulturstufe  und  in  der  t>olitischen  Kntwickelung 

I   llnti^rsebiede  der  Kriege,  die  ziuu  Toil  rein  pohtisch- 

-*her   Natur  öind.     Dnn    Krirg   al.^   ein  Merkmal   der 

oiederslen   Kulturstufe»    vielleicht   gar  als  ilen  Anfang  iler 

lU^iibildung  anseunehmen,   bindert  uns   die  geographische  Er^ 

lg,  dafs*  die  urHjirüngUihe  weite  Zerstreuung  der  Vülkelifn 

*)  Vgl.   die  t>ii7fitellijng  de»  Krit^feii  bei  Heinrich  Schurtii,  Alt^irwklaaaen 
and  M*u«iM]ide  1002,    8.  BU  u.  f. 
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9W  fast  aufser  Reibung  hielt,  wie  denn  bei  den  heutigen  Eskimo 
aus  demselben  Grund  Kriege  kaum  vorkommen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  verschieden  die  Schätzung  des 
Bodens  ist  und  wie  weit  damit  die  Ziele  der  Kriege  auseinander 
gehen.  Die  niedrigste  Form  ist  der  Vernichtungskrieg, 
wo  bei  geringer  Schätzung  des  Bodens  die  Ausrottung  des 
gegnerischen  Volkes  zum  einzigen  Zweck  wird;  ein  Teil  davon 
wird  getötet,  ein  Teil  in  die  Sklaverei  geführt,  das  Land 
bleibt  wüst  liegen  oder  fällt  dem  Sieger  als  eine  Art  Neben- 
gewinn zu.  Eng  verwandt  damit  sind  die  Raubkriege,  wo 
das  unterliegende  Volk  aller  seiner  beweglichen  Güter  be- 
raubt wird,  und  die  reinen  Eroberungskriege,  wo  es  aufserdem 
Boden  und  Freiheit  einbüfst;  hier  ist  bereits  als  sicherstes  Mittel 
zu  dauernder  Ausbeutung  die  Besitznahme  des  Bodens  erkannt, 
die  mit  wachsender  Schätzung  des  Wertes  des  Bodens  als  Motiv 
der  Kriege  immer  deutUcher  hervortritt,  am  einfachsten  bei  der 
Rückeroberung  verlorenen  Bodens.  Die  meisten  Kriege,  von 
denen  uns  die  Geschichte  der  letzten  zwei  Jahrtausende  be- 
richtet, waren  Kriege  um  Boden,  von  den  Kriegen  der  Römer 
gegen  ihre  Nachbarn,  denen  die  Besetzung  der  errungenen  Ge- 
biete mit  römischen  Kolonisten  folgte,  die  verpflichtet  waren, 
ihn  mit  dem  Pfluge  zu  sichern  und  mit  dem  Schwert  zu  ver- 
teidigen, bis  zu  den  nationalen  Kriegen  des  19.  Jahrhunderts, 
in  denen  Völker  verlorene  Gebiete  zurückeroberten,  ihre  Länder 
abrundeten,  sich  aus  schwächender  Zersplitterung  befreiten.  Selbst 
der  Bürgerkrieg  der  V.  St.  von  Amerika,  der  formell  imfi  die 
Sklaverei  geführt  wurde,  hatte  zimfi  Hauptziel  die  Erhaltung  der 
EinheitUchkeit  des  Staatsgebietes,  und  der  Kampf  der  Italicner 
\ma  Rom  ging  auf  denselben  Zweck  hinaus.  Wie  die  Entwicke- 
lung  des  Verkehrs  den  Methoden  der  Kriegführenden  zugute 
kam,  werden  wir  im  Verkehrskapitel  sehen. 

Wirtschaftliche  Kriege  gehen  ihrer  Natur  nach  nie  un- 
mittelbar aus  dem  Vorkommnis  hervor,  an  dem  sie  sich  entzün- 
den, sondern  diu'ch  dasselbe  wird  eine  alte  Interessenspannung, 
die  längst  vorhanden  war,  nur  ausgelöst :  Nicht  die  Konflskation 
des  indischen  Opimns  hat  den  englisch-chinesischen  »Opiumkriegt 
entzündet,  sondern  der  Gegensatz  des  vordringenden  Englands 
zu  dem  sich  abschlielsenden  China.  Solche  Kriege  werden  so 
lange   wie   mögUeh  hinausgeschoben,   bis  sie  sich  gleichsam  von 
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selbst  entzünden,  und  ihre  Führung  läfst  sehr  oft  die  Wucht  ver- 
missen, mit  der  in  grofsen  politischen  Kriegen  die  Völker  mit 
ihrer  gesamten  Kraft  sich  aufeinander  stürzen.  Da  nur  ein 
Teilinteresse  auf  dem  Spiel  steht,  reicht  oft  ein  halber  oder 
Viertelserfolg  zur  Beilegung  des  Streites  aus.  In  dieser  Beziehung 
kann  man  die  wirtschaftUchen  Kriege  den  Kolonialkriegen 
an  die  Seite  stellen,  die  ebensowenig  geeignet  sind,  die  ganze 
Kraft  und  Leidenschaft  eines  Volkes  zu  entfesseln,  oft  nicht 
einmal  die  voUe  Teilnahme  desselben  auf  sich  ziehen  oder  fest- 
halten können.  Auch  bei  ihnen  handelt  es  sich  nicht  um  Sein 
oder  Nichtsein,  sondern  um  Gefahren  oder  Vorteile  zweiten  Ranges. 
49.  Regelmäfsigkeiten  im  Verlauf  der  geschichtlichen 
Bewegungen.  Iimerhalb  der  Ökimiene  gibt  es  keine  absoluten 
Hindernisse  der  Bewegung  des  Lebens.  Gewässer  und 
Sümpfe  können  durchfurtet  oder  überschifft,  die  Gebirge  über- 
sti«»gen,  die  Wüsten  längs  ihrer  Oasen  durchschritten  werden, 
und  jede.«*  von  diesen  Hindernissen  ist  ränmhch  nicht  so  grofs, 
dafs  es  nicht  umgangen  werden  könnte.  Indessen  wird  doch  durch 
je<lt»s  Hindernis  die  Bewegung  erschwert,  d.  h.  verlangsamt. 
Tnd  indem  jeder  Flufs,  See,  Siunpf,  jedes  Gebirge,  jeder  Wald, 
jede  Wüste  die  Wanderströme  nach  den  Stielen  ablenkt,  wo  die 
Durchschreitung  am  leichtestc^n  ist,  tritt  hier  eine  Hemmung  und 
dort  eine  verhältnismäfsige  Förderung  der  Bewegung  ein. 
Damit  sind  aber  auch  immer  Richtungen  gegeben,  in  denen 
die  Bewegung  sich  leichter  vollzieht  als  in  anderen.  Die  gröfsten 
Hindernisse  müssen  umgangen  werden.  Die  Züge  der  Araber, 
«ii«*  den  Sudan  in  allen  Winkeln  durchdrangen  und  dem  Islam 
gewannen,  haben  keinen  der  grofsen  zentralen  Wüstenwege, 
sondern  die  seitlichen  Umwege  durch  das  Niltal  und  über 
Marokko  benutzt.  Und  ganz  Euroi)a  steht  in  ethnischer  und 
jKiUtischer  Beziehung  noch  unter  der  Herrschaft  der  Tatsache, 
dals  das  römische  Reich,  die  lat^'inisehe  Kolonisation  und  das 
Christentimi  nicht  von  Süden  nach  Norden,  sondern  von  Westen 
nach  Osten,  die  Hochgebirge  umgehend,  ihren  Weg  vom  Mittel- 
meer durch  West-  nach  Mittel- Kuropa  gemacht  liahen.  Bei  den 
Wanderungen  zur  See  erleichtern  Strömungen  und  rcgclmäfsige 
Winde  die  Wege  in  bestimmten  Richtungen.  Schon  (He  Ge- 
schichte der  Mittehneervölker  lälst  deuthch  den  Vorzug  erkennen. 
den  der  hatte,  der  mit  <ler  thracisehen  Küste  den  Nordwind  zum 
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Bundej^geuossen  gewann;  denn  dieser  weht  die  warme  Jahres- 
zeit, oft  die  gröfsere  Hälfte  dos  Jahres  hindurch,  ziemlich  regel- 
mäfsig ;  er  hat  seitdem  noch  so  manchen  politischen  Einflufs  süd- 
wärts getragen.  Die  gewöhnlich  mit  vorübergehenden  Staaten- 
bildungen verknüpften  kleinen  Einwanderungen  der  hellen  Ozeanier 
auf  den  Inseln  Melanesiens  wurden  durch  einzelne  Arme  der  Süd- 
Äquatorial-Strömungen  des  Stillen  Ozeans  begünstigt,  die  sich 
spät^^r  zur  ostaustralischen  Strömung  vereinigen. 

50.  Über  den  Zwang,  den  geographische  Bedingungen  auf 
«lie  Richtung  einer  geschichtlichen  Bewegung  ausgeübt  haben 
sollen  oder  noch  ausüben,  sind  noch  Ansichten  im  Schwang,  die  ganz  der 
mythologischen  Stufe  angehören.  Wie  eine  Pflanze  des  freien  Feldes, 
deren  Samen  der  Wind  in  einen  wohlgeordneten  Garten  trug,  auf  dessen 
Beeten  sie  dann  üppig  gedeiht,  nmtet  uns  die  Ansicht  von  einer  ge- 
heimnisvollen Tendenz  der  Völker  nach  dem  Westen  an,  besonders 
wenn  sie  im  Kleid  der  Prophetie  auftritt:  Der  Weg  der  Sonne  muls 
auch  der  Weg  der  Kultur  sein.  Die  Ausbreitung  der  Europäer  über 
den  Atlantisi-hen  Ozean,  aus  einer  langen  Reihe  von  sehr  merkwürdigen 
Wanderungen  hervorgehejid,  die  natürlich  alle,  von  den  Normannen- 
fahrten bis  zu  den  hoch  angeschwollenen  Auswandererströmen  unserer 
Tage  die  Richtung  von  Ost  nach  West  einschlugen,  verbindet  sich  in 
einem  solchen  Geiste  mit  den  Westwanderimgen  der  Einwanderer  in 
der  Neuen  Welt,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  fortdauern.  Die  Be- 
vcilkerungskarte  Nordamerikas  zeigt  uns  noch  immer  die  stärksten 
Verdichtungen  am  Ostrand  des  Erdteiles,  und  damit  ist  das  langsame 
Weiterwandern  der  Bevölkerung  nach  Westen  notwendig  gegeben, 
wo  die  Bevölkerung  dünn  sitzt,  —  selb.«?t  in  dem  schönen,  fruchtbaren 
Californien  1900  noch  32 mal  dünner  als  in  Massachusetts!  —  wenn 
auch   jeder   Zensus    eine    stärkere    Zunahme   nachweist.     Diese  West- 

*)  Vamber}',  Der  Ursprung  der  Magyaren.  1882.  8.  13.  Bilder  zeugen 
leichter  Bilder  als  Gedanken.  Darin  liegt  das  Gefährliche  der  wissenschaft- 
lichen Bildersprache.  Huber  fafst  in  seiner  Geschichtlichen  Entwickelung 
des  modernen  Verkehres  (1893)  den  Zug  nach  Süden  und  den  nach  Westen 
als  »eine  Art  natürlicher  Weltordnung«  auf,  die  wie  ein  Naturtrieb  wirke. 
Und  doch  hat  er  kurz  vorher  die  geographischen  Bedingungen  dieser  an- 
scheinend geheimnisvollen  >Züge«  in  der  Lage  der  Länderkomplexe  mit 
grundverschiedenen ,  einander  ergänzenden  und  benötigenden  Kultur-  und 
Wirtflchaftflbedingungen  gestreift.  Man  wird  es  dem  Geographen  zugute 
halten,  wenn  er  darin  auch  eine  Folge  der  ungeographischen  Auffassung  des 
Problemes  sieht.  Ich  lasse  eher  den  Leroy-Beaulieuschen  Ausdruck  »Ver- 
suchung der  Natur«  gelten,  wiewohl  er  auch  etwas  Bildhaftes  hat.  Er  mag 
indessen  daran  erinnern,  dafs  eine  gewisse  Aufforderung  der  Natur  an  die 
Völker,  nach  dieser  oder  jener  Seite  sich  zu  wenden,  in  der  Geschichte 
w^ohl  zu  erkennen  ist. 
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inng  ii**^  Wath.^iinig  di*r  Vt'reiiiigU'ii  Bt^mteii  inaolit  iilö  pazifoehe 
Politik  il*T  VtTfiriigtrn  Staaten  nicht  finnrnl  beim  Stilbn  Ozean  Halt 
ilich  ini  Chinas  fTohrmdei?  und  kolonisierendes  Vonlringen  west- 
voiii  Stillen  O^ean  hiB  zum  Ostfiils  de^  Pamir  gcrii'htet,  Dafe 
aber  «un  Rtildand  mh  eine  Uhnlich  geartete  Bewegung  über  Nord- 
ui>d  M'  -  '  n.  alier  von  Wewt  nach  O^t,  ergossen  hat,  die  ehe n falls 
mit  alii  Ergebnissen  noch  fortdauert,  wird  nicht  IxTücksichtigt 

Japans  Gesc^rhiehte  i.^i  immer  nach  Westen  gerichtet  gewesen ;  seit 
11^54  15t  me  in  noeli  anderem  ?i?inne  weltlich.  Nach  Werten  schaut 
«e,  WfMlieh  wirft  sie  grfiihrt,  denn  öBtlich  liegt  ein  leere«*  Meer,  und  das 
InniaJgebiet  im  Norden  iM  seit  der  Besetzung  Sachaiinj^  dureh  Rufe- 
xa  eng  gewtmicn.  Ikxh  Japan  eijist  von  Süden  nach  Norden 
'II  ißL  wi  heute  nur  noch  gesehielitlich  untl  bc*8onders  auch 
i}>hkch  interessant;  i^oUtisch  ist  es  nach  \\\*s>ten  gerichtet. 
IVn  Trlfh  itaeh  W'eMen  zeigt  auch  der  politiseh-geograpldsche  (trund* 
,  '  Vi*  dtrs*  a^yrisehen  Reiclieü:  Ziel  igt  die  Verhindmig  des  Zwei- 
indisw  mit  dem  Mittelmeer  Aut-h  der  Süden,  >  die  einige  Ver- 
imi^liiiJig  nonlischer  Volker '  (Leroy-Beauheu),  hat  auf  nnsercT  Henn- 
«fibape  viele  Bewegungen  und  Staaten grundungen  in  äquatorialer 
Rkhtung  hcr\'Drgi*nifen.  Wir  woDen  al>er  darum  doch  nicht  gleich 
iesetxen  der  Vrilkerwanderung  sfircchen,  die  wohl  &ehr 
rine  migratorij^che  Strömung  von  Nonlen  nach  Südetj ,  aber 
ielten  vnn  Süden  nat^h  Norden  anneliini-n  lassen.  Denn  erstens 
wird  die  f«iet«liclie  Bewegung  auf  der  Sü*lhalhkugcl  nordwärts  ge- 
liciiliC  »in  müMseUt  wie  wir  iM^mdens  in  Siidafrika  wahniehmcn.  we»* 
wegen  man  von  einer  A  q  ua  to  r  i  al  rieh  tun  g  sprechen  müMe;  und 
iwrileuB  miisJK'U  die  zahlreichen,  polwärt^  gerichteten  »Ausnatmien» 
«ai  nach  ibi^n  Gründen  gefragt  werden,  ehe  man  das  Gesetz  formu- 
liert    Ee  könnte  sonst  ein  Oeeet«  das  andere  aufhellen. 

r>K  Auf  den  Wegf*n  d^r  grofson  gei^cbichtlichen  Bewogungeii 
jiribt  m  V6r&ehi*nleue  Punkti^  die  bei  gleicher  Richtung  der  Bo- 
wegnngpo  wie  Ststiouen  hintereinanderUegen,  fso  dafc  gleich- 
aiiu  ftu  einer  Linie  die  aus  solchen  Bewegungen  hervorgehenden 
Koloniou  und  Staaten  sich  aufreihen.  Als  die  grofse  Bewegung 
von  England  nach  Westen  begann,  die  nach  der  Neuen  Welt 
fohlte,  wurde  Irlaml  ivon  den  Geiern  heimgesucht,  während  *üe 
Adler  liaeb  Amerika  flogen.t*)  Die  energischere  Pesthsitung 
Iflanda  lag  in  üerHelben  Kraftlinie  wie  die  Eroberung  Virginiens. 
I>ie  Beregiing  auf  wirtHchaftüehe  Au.^beutung  und  endlich 
f»^»litische  Eroberung  det*  Westens,  welche  mit  der  Ausbreitung 
der  PhAnicier  aan  dem  hintersten  Winkel  des  Mittelmeeres  ihren 
Anfang  nahm,  setzte  sich  später^  alö  die  mittelnieerische  Aufgabe 
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erfüllt  war,  jenseits  der  Grenzen  dieses  Binnenmeeres  über 
den  Atlantischen  Ozean  hin  fort,  wobei  die  Stellung  eines 
Rast  und  Ausstrahlungsgebietes,  welciie  unter  Phönieiern, 
Griechen  und  Römern  Sicilien  eingenommen  hatte,  mit  der 
Zeit  an  die  Staaten  der  Pyrenäenhalbinsel  überging.  Von 
den  iberischen  Handelsplätzen  aus  hatten  die  Phönicier  den 
weiteren  Schritt  Jnach  den  Westgestaden  Europas,  besonders 
nach  den  Zinnländern  gemacht.  Später  aber  hatten  Portugal 
und  Spanien  nicht  sobald  im  Kampf  mit  dem  Islam  sich 
selbst  als  christliche  Mächte  wiedergefunden,  als  sie  auch 
die  Aufgabe  übernahmen,  die  Bewegung  nach  der  ozeanischen 
Aufsenwelt   zu  fortzusetzen. 

52.  Die  Rückwanderungen  bilden  die  schlagendste  Wider- 
legung der  Notwendigkeit  einer  bestimmten  Richtung.  Neben 
dem  bekanntesten  Fall  der  im  17.  Jahrhundert  in  die  Wolga- 
eteppen  vorgedrungenen  Kalmücken,  deren  gröfsere  Hälfte, 
2—300000,  im  Winter  1770  über  das  Eis  des  Uralflusses  an  den 
Balchasch  zurückkehrte  und  vor  wenigen  Jahren  auch  diese  Sitze 
verliefs,  um  am  oberen  Ili  und  imThianschan  neue  Weide  zu  suchen, 
steht  der  der  Kasak-Kirghisen,  die  nach  dem  Fall  der  Goldenen 
Horde  im  15.  Jahrhundert  zum  Balchasch  zogen,  aber  im  16.  Jahr- 
hundert in  ihre  alten  Sitze  wieder  zurückkehrten.  Besonders 
zahlreiche  Fälle  bietet  das  verhältnismäfsig  enge,  der  freien  Aus- 
breitung ungünstige  Südafrika,  wo  noch  1868  Bastards  an  den 
mittleren  Oranje  aus  dem  Kleinen  Namaland  und  nach  Groot- 
fontein  und  dann  wieder  in  die  Gegend  von  Warmbad  zurück- 
gewandert sind.  Die  Züge  der  Buren  1874  und  1878  vom  Lim- 
popo  über  den  Ngami  nach  Umpata  und  wieder  zurück  1884  zur 
Etosa-Pfanne  (Grootfontein)  und  endlich  zum  Teil  wieder  nach 
Umpata  sind  noch  in  frischer  Erinnerung.  Seit  dem  Auszug 
der  Tataren  aus  der  Krim  und  Bessarabien  Imt  jedes  Vordringen 
der  Russen  eine  erneute  Rückwanderung  von  Türken  und  zmn 
Islam  übergegangenen  Slaven,  Griechen  u.  s.  w.  über  die  immer 
weiter  zurückgeschobenen  Grenzen  der  Türkei,  in  und  nach  den 
letzten  Kriegen  auch  in  grofser  Ausdehnung  nach  Kleinasien  her- 
vorgerufen. Nachdem  noch  1864  70000  Familien  aus  dem  Kau- 
kasus nach  den  damals  türkischen  Donauprovinzen  verpflanzt 
worden  waren,  begann  1879  die  Rückwanderung  aus  Bulgarien 
»abziehenden  Besatzungen   gleich«  (Theobald  Fischer),   die  1885 
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f^inzelnc  gröfserc  Städte,    wie  Rustschuck,   auf  die  Hälfte  ihrer 
früheren  Volkszahl  erniedrigt  hatte. 

53.  Die  Volksdichte  in  den  Völkerbewegungen. 
iJrcifoere  Hindemisse  als  die  Natur  setzen  die  Völker  selbst  den 
Völkerbewegimgen  entgegen.  Selbst  sturmartige  Einbrüche,  die 
alles  niederzuwerfen  scheinen,  ermatten  in  einer  dichteren  Be- 
völkerung und  verlaufen  sich  endhch;  das  Gebiet  der  Huimen- 
Einfälle  bildet  einen  nach  Westen  immer  schmäler  werdenden 
Keil,  dessen  Spitze  und  Ende  das  415  vergebens  berannte  Orleans 
ist,  vor  dessen  Mauern  sich  das  Glück  Attilas  wendete.  Wenn  dann 
nach  ^jrofsen  Völkerstürmen  die  Fluten  ebben,  steht  das  unter- 
worfene Volk  stark  durch  seine  Masse  da.  Die  zähe  Kraft  der  Grofs- 
nl^sen  gegenüber  den  Tartaren,  wie  die  der  Serben  und  Bulgaren 
^^^genüber  <len  Türken  war  zuletzt  in  dem  Übergedacht  ihrer  Be- 
völkerung. Wenn  Japan  soviel  früher  von  dem  europäischen  Ein- 
flufs  ergriffen  und  durchdrungen  wairde  als  China,  liegt  die  Ursache 
zu  «•inem  grofsen  Teile  in  der  widerstandsfähiger  im  i  Volksmasse 
Chinas.  Deutlich  läfst  sich  erkennen,  wie  Vorstöfse  jene  Rich- 
tungen bevorzugen,  wo  sie  den  geringsten  Widersttmd  in  der 
Bevölkerung  erwarten.  Die  Phönicier  und  Griechen  fanden 
leichteres  Spiel  im  westlichen  Mittehneer  als  in  Vorderasien,  wo 
grofso  Mächte  ihnen  feste  Grenzen  entgegenstellten.  China  hatte 
«ich  der  seewärtigen  Expansion  entschlagen  und  drang  in  die 
Wüsten  der  Mongolei  vor,  westwärts,  wohin  die  kontinentale, 
vom  Xomadentum  bedrohte  Macht  der  Selbsterhaltungstrieb  führte, 
un<l  wo  es  in  der  Bekämpfung  der  stets  ausweich (»nden  Nomaden- 
sch Wanne  kein  Stehenbleiben  gab;  doch  verschmähte  es  nicht, 
in  die  Mamlschurei  und  nach  Hinterindien,  also  nord-  und  süd- 
wärts vorziuteh reiten,  wenn  ihm  keine  zu  fürchtenden  Gegner 
♦•ntg«-gentraten.  Erobernd  durchmafs  Rufsland  in  (östlicher  Rich- 
tung' ;:anz  Nordasien  in  weniger  als  100  Jahren;  es  hatte  dort 
k*-ine  ebenbürtigen  Mächte  zu  bekämpftin.  Die  aralasche  Inva- 
rion  hat  wesentUch  auf  den  Linien,  welche  durch  die  Nord-  und 
Ogtküste  Afrikas  gegeben  sind ,  sü<llich  und  westlich  sich  aus- 
gf-breitet.  da  <lie  Wirkung  nach  Osten  durch  die  alte  Kultur- 
macht Per.'^iens  gehemmt  war,  \md  nach  Norden  zu  die  isla- 
mitijjche  Bewegung  in  türkische»  Hände  über^nn;::.  Ihre  Sj»uren 
erreichen  in  Europa  die  Pyrenäen  und  dit»  Alj»en,  in  Afrika  den 
Südrand  des  Sudan,  die  Mitte  des  ( 'ongobeck^ns  und  Sofala. 
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Wenn  die  Wanderung  Flucht  wird,  richtet  sie  sich  natür- 
hch  nach  den  schutzbi(?tenden  menschenärmsten  Gegenden : 
Wäldern,  Gebirgen,  Steppen,  Wüsten,  oder  bei  Inselbewohnern 
sogar  auf  das  offene  Meer  mit  der  Hoffnung  auf  sicherere  Küsten. 
Die  Völkerwanderung  hat  die  Besiedelung  der  entlegeneren  Alpen- 
täler durch  Flüchtlinge  gefördert,  und  Afrika  zeigt  viele  Beispiele 
von  Gebirgsvölkehen,  die  der  Schutztrieb  in  ihre  hochgelegenen 
Wohnplätze  hinaufgeführt  hat. 

54.  Die  volkreichen  Länder  lassen  ihren  Überflufs  nach  den 
dünn  bewohnten  Nachbargebieten  abfliefsen,  und  man  kann  von 
einem  Völkergefäll  reden,  das  solange  wirksam  ist,  bis  ein 
Ausgleich  der  Bevölkerungsunterschiede  erreicht  ist. 
Kein  Wunder,  wenn  dauernde  Richtungen  der  Wanderung  sieh 
ausprägen  in  Nordamerika,  wo  die  Lage  der  dichtestbewohnt^n 
Gebiete  am  äufsersten  Ostrand  einen  grofsen  Spielraum  den 
westlich  gerichteten  Wanderungen  erschliefst.  Umgekehrt  ist 
die  Lage  der  dichtbevölkerten  grofsrussischen  Gebiete  an  der 
Wolga  und  Oka  zu  Sibirien :  eine  östlich  gerichtete  Auswanderung^ 
die  ihr  Ende  erst  am  Stillen  Ozean  findet,  ist  die  Folge.  Dünn- 
bevölkerte, unausgebeutet6  Länder  der  Naturvölker  werden  das 
Ziel  von  Wanderungen  aus  Kulturländern,  daher  die  alte  Süd- 
richtung ägyptischer  und  nubischer  Wanderungen  im  Niltal,  im 
Grund  dieselbe,  die  Junker  zwischen  Nil  und  Kongo  genauer 
als  eine  »allgemeine  Richtung  der  Völkerverschiebungen  von 
Nordwest  nach  Südost«  fand.  Solange  die  Europäer  Afrikas 
Küsten  besuchen,  gibt  es  dort  küstenwärts  gerichtete  Bewegungen 
der  Binnenbewohner,  die  den  Vorteilen  des  Küstenverkehres  zu- 
streben. Dualla,  Fan,  Banaka,  Bakete,  Bangala,  Ganguella, 
Ilerero  drängten  und  drängen  zwischen  dem  Äquator  und  dem 
Wendekreis  des  Steinl>ocks  der  atlantischen  Küste  zu,  ebenso  wie 
weiter  im  Norden  die  Haussa  an  hundert  Stellen  küstenwärts  durch- 
sickern und  weiterdrängen,  ob  nun  die  Bewegung  südUch,  west- 
Hch  odernördUch  sei.^)   Wie  auch  in  rein  poUtischen  Bewegungen 

•)  Das  Drängen  der  Völker  nach  der  Küste,  wie  es  sich  besonders  im 
Westen  Afrikas  bemerkbar  macht,  ist  weniger  diin*h  zentralen  Impuls,  als  darch 
peripherische  Anziehung  (infolge  der  Bereicherungen  durch  fremdländischen 
Seehandel)  veranlafst,  und  so  ist  die  Physiognomie  der  Strandbewohner  an 
der  Gold-  und  Sklavenküste  sowohl  wie  am  Gabun  und  Ogowe  verschiedent- 
lich neu  umgestaltet  worden.  Wie  überall,  liegt  der  Ausgang  der  Wanderungen 
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der  Schwache  den  Starken  auf  sich  zieht,  lehren  hundert  Fälle 
von  Aufsaugung  schwacher  Staaten  durch  starke  Nachbarn,  die 
friedlich  langsam  öden  kriegerisch  rasch  auf  sie  zuwuchsen. 

r>o.  Politische  Wahlverwandtschaft  und  Attraktion. 
Ein  Volk,  ein  Staat  wächst  mit  Voriiebe  dahin,  wo  ihm  ähnUche 
Bedingungen  winken  wie  auf  dem  bisherigen  Standort.  Ein 
^nzes  Reich  bedeckt  daher  ähnhch  gelegene  und  geartete  Ge- 
biete. Rom  bietet  dafür  Beispiele  im  grofsen  und  kleinen. 
Sein  Wachstum  über  die  Apenninhalbinsel  hinaus  schritt  am 
raschesten  und  zugleich  mit  der  nachhaltigsten  Wirkung  in  dtMi 
Gebieten  vor,  die  Italien  am  ähnlichsten  sind;  welchen  Vor- 
sprung hatte  das  Gallien,  das  mittelmeerischen  Klimas  sich  er- 
freut, vor  dem  mitteleuropäischen  und  atlantischen  Al)schnitt! 
Blieb  <loch  die  Provincia  immer  der  römischste  Teil  auch  auf 
dem  Höhepunkt  der  Romanisierimg  Gallions.  Noricum  erfreute» 
m-h  zwar  nicht  solchen  Vorzuges,  aber  wo  es  am  wonigstcMi  von 
Itali«*n  gesondert  war,  ragte  Italien  bis  in  die  Laibacher  Gegend, 
während  in  Rätien  das  Wachstum  des  Reiches  sehr  beschränkt 
war ;  Rätien  hat  die  römische  Kultur  sich  nur  schwach  entwickeln 
sehen,  die  Alpen  verhinderten  hier  das  zusammenhängende  Wachs- 
tum des  südlichen  Landes  nach  Norden.  Und  da  das  Gleiche 
sich  an  anderen  Stellen  wiederholte,  blieb  Rom  auch  in  der  Zeit 
seiner  gröfsten  Ausdehnung  eine  wesentUch  mittehnoerische  Ver- 
bindung von  Halbinseln,  Inseln  und  Küstenländern. 

Es  spricht  sich  eine  unbestimmte  Ahnung  dieses  Verhält- 
nisses in  dem  bekannten  Satze  aus:  Der  Stnat  (»rhält  sich 
mit  den  Mitteln,  durch  die  er  entstanden  ist;  das  heifst, 
daf*5  die  natürhche  Grundlage  des  Staates  seinem  Leben  und  bi*- 
bi'S^jnders  seinem  Wachstum  notwendige  7av\o  inid  bestimmte 
Impulse  setzt.  Ein  Inselstaat  strebt  vor  allem  seine  Insel  ^anz 
auszufüllen,  weil  er  nur  so  den  Vorteil  der  insularen  Lage,  die 
Is<»li#'rung,  erreicht.  Aus  demselben  Grunde  kommt  uns  Italiens 
Strehn-n   nach  der  Alpengrenze   ganz   natürlich   vor:  es  will  ^anz 

in  den  Sitzen  von  NomadenHtämmen,  also  in  dtfiijenigen  Lokalitiiton,  di«» 
eine  anstete  T^benHweise  (ob  an  Hich  oder  diirth  <lon  l>estehendon  Zivilinn- 
tir»ni>trrad  der  jedeRmali^n  Bewohner^  bodinpon,  und  entwtMlcr  draniren  dann 
dir*  Er«jJ>erer  direkt  nach  dem  Met^re  vor,  oder  die  Ziijre  «laliiii  wan»n  wie  in 
.Vrne^mhien  Hekundäre  Folj?en  der  im  Innern  veranlafsteu  Wandonin^ren. 
Jjjuctian   in  der  Zeitscbr.  f.  Ethnologie.  1875.    S.  187. 
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Halbinsel  sein.  Eine  Seemacht  wird  iiimier  wieder  maritime 
Stützpmikte  suchen,  wie  das  nach  Insehi  und  Häfen  gierige  Eng- 
land, eine  kontinentale  wird  die  nomadischen  Reiterscharen  zu 
immer  neuen  Kosakenheeren  organisieren,  wie  Rufsland.  Man 
mufs  nur  in  diesem  Notwendigen  nicht  immer,  wenn  es  räumlich 
sich  betätigt,  gleich  »Gra^'itation«  oder  >  Attraktion  i  erkennen 
wollen,  wodurch  nichts  erklärt,  vielmehr  das  Organische  des 
Wachstmns  nur  verdunkelt  wdrd.  Dafs  in  der  Zerteilung  Preulsens 
in  einen  östlichen  und  westlichen  Abschnitt  die  zwingende  Not- 
wendigkeit des  Strebens  nach  Überwindung  der  dazwischen- 
Uegenden  Hindernisse  gegeben  war,  ist  jedermaim  klar.  Sogar 
England  hat  die  Notwendigkeit  eingesehen,  die  Rufsland  zum 
Vorrücken  bis  an  den  Hindukusch  trieb,  nachdem  (»s  erst  einmjd 
bis  zum  Oxus  vorgedrungen  war. 

Diese  Bewegungen  sind  oft  so  bestimmt  auf  einen  Punkt  gerichtet, 
dafs  man  sie  als  Linien  auf  die  Karte  übertragen  kann.  Jeder  ver- 
steht die  Bedeutung  von  Linien,  die  Petc^rsburg  und  Konstantinopel, 
Wien  und  Saloniki,  Rom  und  Tripohs,  Madrid  und  Fes  verbinden.  Zwei 
aufeinandertreffende  Linien  Knwnowodsk — Herat  und  Peschauer — Herat 
bezeichnen  die  Richtungen  des  russischen  AngrifEs  mi<l  der  englischen 
Abwelir  in  Zentmlasien.  Derartige  Linien  liegen  so  fest,  dafs  sie  zwar 
über  den  Zerstr(»uung(Mi  der  Tagespolitik  manchmal  übersehen,  in 
Wirklichkeit  aber  als  der  Aus<lruck  von  Jahrhunderte  lang  festgehal- 
tenen Bestrebungen  nicht  verwischt  werden  können.  Nach  langen 
Pausen  lenkt  oft  die  Politik  wieder  in  sie  zurück;  so  ist  nach 
einem  Zwischenraum  von  160  Jahren  Österreich  über  die  Save  wieder 
nach  Bosnien  und  .Vltserbien  vorgerückt.  Als  nach  der  Entdeckung 
(U^s  Seeweges  nacli  Indien  die  Häfen  des  Roten  Meeres  und  der  Weg 
A'cnedig — Alcxan<lria  verödeten,  wer  hätte  da  die  unerhörte  Neubelebimg 
des  alt<»n,  mittelnieerisch-erytliräischen  Weltliandelsweges  voraussagen 
nH»genV  Und  doch  mufste  sie  konmien,  weil  es  der  kürzeste  Seeweg  ist. 

Diese  Wahlverwandtschaft  braucht  sich  nicht  an 
die  Grenzen  eines  geschlossenen  Landes  zu  binden.  Ein  Volk, 
das  sich  mit  bestinmiton  natürlichen  Vorteilen  verbunden  hat, 
sucht  auch  aufserhall)  seiner  (.Trenzen  dieselben  wieder  auf. 
Daher  <li(\^es  unwiderstehliche  Zusammenstrel>en  geograplüsch 
ähnlicher  Gebiete  auf  ein  geographisches  Ganze.  Das  Gebiet 
von  gröfserem  Wert  übt  dabei  eine  Anziehung  auf  das  von 
kleinerem  aus:  d'w  Insel  auf  den  nächsten  Festlandabschnitt, 
«lie  Hall)ins(»l  auf  den  angrenzenden  Teil  des  Festlandes,  das 
Gebirg  auf  das  Flachland,  und  ganz  allgemein  der  gröfsere 
Staat    aiü*    den    kleineren    schon   darum,    weil   er   i'ine    gröfsere 
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Zahl  von  Naturvort^ilen  umschliefst.  Das  bedeutet  aber  nicht 
ein  allgemeines  Gesetz  der  Anziehung  grofser  Staatenbildungen 
auf  kleinere,  der  »Attraktionskraft  mächtiger  Staatenbildungen i 
(Ottokar  Lorenz).^)  Die  Fälle,  dafs  mächtige  Staatenbildungen 
nach  kleineren  Gebieten  hinwachsen,  die  grofse  poUtisehe  Vor- 
teile bergen,  wie  RuTsland  ans  Ägäische  Meer  und  das  eng- 
lische Weltreich  nach  Ägypten,  zeigen  vielmehr,  dafs  die  Natur 
der  hier  wirkenden  Anziehungskräfte  nicht  so  einfach  ist;  ein 
Vergleich  aus  der  Mechanik  kann  sie  nicht  aufklären.  Einen 
anderen,  verwickeiteren  Fall  zeigt  die  Anziehung  dos  geschicht- 
lich ehnnürdigen,  kirchUch  unschätzbaren,  wirtschaftlich  fort- 
geschritteneren Italiens  auf  das  (alte)  Deutsche  Reich,  die  dazu 
beitrug,  dafs  das  natürüche  Wachstum  unseres  Landes  nach 
Nonlen  und  Nordwesten  zu  unnatürüch  schwach  wurde. 

SelbHt  die  Schweiz  int  aus  den  natürlichen  (irenzt»n  der  in  ihren 
hernvn  eingeschlossenen  Waldstätten,  deren  Bergschranken  fiu*t  voll- 
mundig vom  Higi  aus  zu  überschauen  sind,  nach  den  winteren  ( Jn'nzen, 
die  ihr  heute  gezogen  sind,  nicht  blind  hinausgewiuhsen.  Der  Rhein 
al?  natürliche  Nonlgn^nze  ist  ein  offen  anj^estrobtes  Ziel  der  Ki<l- 
p*nossens<*haft  im  gimzen  15.  Jahrhundert  bis  zum  Schwabenkrieg  und 
zum  Iktitritt  von  Basel  und  Schaffhausen  ge\vest»n,  während  die  Vor- 
R'hifbung  der  Südgrenze  über  den  Ilauptkannn  der  Alpen  schon  frühe 
als  <lic  günstigste  (lestaltung  der  Alpengrenze  angesehen  wurde.  Schon 
der  Bundes}>ricf  von  1357  der  Waldstätten  mit  Zürich  zi(»ht  <len  Sud- 
abhang des  Gotthard  gegen  Bedretto  und  Faido  in  das  (Jel)i<'t  der 
ire;renseitigen  Hilfe  und  Beratung. 

')!>.  Politisch  passiver  Boden  in  den  Gebirgen  und 
Wüsten.  Ein  Land,  das  schwer  l>e.siedelbar  oder  ganz  unbe- 
wiiiinbar  ist,  li<'gt  seinen  dichter  l)evölkerten  Xaclibargebieten 
hL-  «mu  reines  Naturland  gegenüber.  Kein  starkes  Volk  wehrt 
il»*n  F^intritt,  geschweige  denn  ein  Staat.  Und  doch  zieht  es 
nicht  an.  Eine  frem<le  Macht  mag  rasch  darin  P^ufs  fass<'n,  sie 
fafM  aber  nicht  festen  Fufs.  Die  alte  Geschichte  zfthU  zahl- 
rei<'he,  nur  zu  viele  Alpenvölker  keltischen  und  nitischen 
Stainni«*s  auf.  die  die  Römer  meist  auffaUend  rasch  l>e/wungen 
Italien  und  nach  dem  Sinken  des  römi.sch(»n  Reiches  trat  in 
d#-mselben  Gel)iet  ebenso  rasch  ein  Zu.stand  ein,  den  man  als 
#in      Versinken      oder     Verlorengelu'n      des      politischen 

*)  Noch  deutlicher  Ufi  Miirnet  I/attrartion  territorialt»,  qiii  Joint  t<>njonrH 
l*«i  f«<*tit4fH  uiBMUcs  aux  grandoH.     Fonuation  tt'rritorialo  de  la  KniiK'e.  S.  20.*^ 
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Wertes  bezeichnen  möchte.  Es  breitete  sich  über  die  Alpen 
ein  geschichtsloses  Dunkel.  Für  die  Römer  waren  sie  noch 
wenigstens  ein  Durchgangsland  als  unentbehrHches  BuidegUed 
zwischen  Provinzen  im  Süd,  Nord  und  West  gewesen;  aber  ihr 
eigenes  Leben  war  nun  nirgends  stark  genug,  imi  nach  der 
Abtreimung  von  den  Macht-  und  Reichtumsquellen  Italiens, 
Galliens  und  der  Donauländer  sich  selbständig  zu  erhalten.  Der 
staatüche  Organismus  löste  sich  in  eine  Anzahl  von  kleineren 
und  kleinsten  Gebilden  auf,  zwischen  denen  die  Verkehrsadern 
stockten  und  abstarben;  weite  Gebiete  verödeten.  Viele  von 
den  Alpenpässen  waren  jetzt  öder  als  in  römischen  Zeiten,  die 
uns  Reste  von  Bronze  und  Bernstein  von  heutzutage  so  wenig 
begangenen  Pässen,  wie  dem  Septimer,  bieten.  Auch  andere 
Trümmer  des  grofsen  Reiches  sind  damals  in  den  Schatten 
zurückgetreten;  aber  so  spät  wie  über  den  Alpen  ging  das  Licht 
der  mittelalterhchen  Geschichte  über  keinem  anderen  Teile  von 
Mitteleuropajwieder  auf.  Die  Lage  der  Grenzen  in  den  Gebirgen 
ist  ein  deuthches  Zeichen,  wie  die  geschieh tUchen  Bewegungen 
hier  ins  Stocken  kommen;  nicht  blofs  gezwungen  macht  das 
Wachstum  der  Staaten  an  den  Gebirgen  Halt,  sondern  es  setzt 
sich  hier  oft  mit  Bewufstsein  Schranken,  indem  es  diesen 
passiven,  anökiunenischen  Boden  als  günstig  für  die  eigene  An- 
lehnung und  die  Absonderung  vom  Nachbar  ansieht.  Der  tiefere 
Sinn  der  »natürüchen  Grenze«  in  Gebirgen  liegt  darin. 

Wenn  wir  von  dem  geschiehtüch  reich  belebten  Nordrand 
Afrikas  (»inige  Tagreisen  südwärts  gehen,  ist  es,  als  seien  wir  in 
einen  dunkeln  Raum  getreten  und  hätten  die  Tür  hinter  vms 
zugemacht.  Es  ist  eine  tiefe  Dämmerung,  an  die  das  poütische 
Auge  sich  erst  gewöhnen  mufs.  Der  Gesamteindruck  des  poü- 
tischen  und  Kulturlebens  der  Sahara  ist  arm,  denn  wir  sind  in 
der  Wüste;  aber  er  ist  doch  noch  nicht  so  arm  wie  die  Natur  des 
Bodens.  Der  Mensch  ist  der  beweglichste  Bewohner  der  Wüste, 
der  schlechte  Orte  mit  besseren  vertauscht,  der  die  Grenzen  der 
Wüste  überschreitet,  Verbindungen  mit  der  Aiifsenwelt  knüpft 
und  Leben  hereinzieht,  das  diesem  Boden  nicht  gewährt  ist. 
Immerhin  erscheint  aber  dem  poUtischen  Geograj)lien  die  Wüste 
zuerst  als  eine  negative  Gröfse.  Die  Staaten  und  Kolonien 
machen  an  ihrem  Rande  Halt.  Karthago  und  Rom,  Ägypten 
und  die  griecliischen  Kolonien  der  [Cyrenaika  griffen  nicht  oder 
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ganz  vorübergehend  in  sie  über.  Auch  Marokko  hat  nur  vorüber- 
gehend bis  Timbuktu  seine  Macht  ausgedehnt.  Die  Türken 
haben  von  TripoKs  aus  erst  seit  1842  ihre  Herrschaft  bis  in  die 
Oasengruppe  von  Fessan  vorgerückt,  Algier  und  Tunis  hatten 
<üe  Wüfltenstämme  sich  selbst  überlassen;  erst  Frankreich  hat, 
um  die  Südgrenze  seiner  Kolonie  Algerien  zu  decken,  langsam 
MilitArposten  in  die  Wüste  vorgeschoben.  Aber  auch  so  ver- 
laufen die  Grenzen  ins  Leere.  In  der  marokkanischen,  algeri- 
schen, tunesischen  Sahara  gibt  es  Stämme,  die  die  Herrschaft 
Marokkos,  Frankreichs,  der  Türkei  anerkennen,  und  es  gibt 
einzelne  feste  Plätze,  die  mit  Garnisonen  belegt  sind;  aber  die 
Wüste  ist  frei,  gehört  den  schweifenden,  in  einfachen  Familien- 
stämmen  vereinigten  Nomaden,  die  allein  aus  diesem  Boden 
etwas,  aber  wenig  zu  machen  wissen.  Die  Wüste  ist  ein  klima- 
tischer und  biogeographischer  Begriff,  und  man  sagt,  sie  fängt 
an,  wo  reichliche  Niederschläge  und  Pflanzen  wuchs  aufhören; 
sif*  fängt  auch  an,  wo  die  festen  Staatenbildungen  aufluiron. 
AUo  ist  sie  auch  ein  politischer  Begriff. 

Wenn  die  Wüste  mit  ihren  gewaltigen  Strecken  unbewohn- 
baren, geradezu  lebensfeindüchen  Bodens  der  Staateubilduiig 
nicht  günstig  ist,  so  würde  es  <loch  gefehlt  sein,  ihr  den  poli- 
ti.^ichen  Wert,  die  politische  Bedeutung  abzusprechen.  Bildet  sie 
selbst  keinen  Staat,  so  sind  dafür  die  Staaten  an  ihrem  Rande 
gezwimgen,  den  nomadischen  Völkerfluten,  die  gerne  bereit  sind, 
au.<  der  Wüste  über  die  umgebenden  Kulturländer  sich  zu  er- 
pefsen.  Dämme  zu  ziehen.  Diese  Dämme  müssen  natürlich  in 
die  Wüste  vorgeschoben  werden,  wenn  sie  \rirksam  sein  sollen. 
Schon  Agj'ptens  und  Chinas  graues  Altertum  li<'fsen  energische 
Herrscher  «lie  Notwendigkeit  fühlen,  die  (lumzon  ilircT  Staaten 
Ml  die  StepfK.*n  und  Wüsten  vorzurücken,  um  den  Allen  gemc^n- 
.*<anien  Feind,  das  Nomadentum,  aul*  seinem  eigcMieii  Boden  ein- 
zuengen. Aber  aufserdem  strelx^n  Aw  Mächte  danach,  «lie 
Wü.'ite  in  dem  Sinne  zu  beherrschen,  wie  man  das  Meer  Im - 
lierrsfht;  sie  bringen  in  ihre  Hände  «lie  Verkehrswege,  weleh«- 
die  Wü.ste  durchziehen,  und  zu  diesem  Zweck  iiosetzen  sie  «he 
En<l-  und  Ausgangspunkte  derselben  oder  wenigstens  wichtige 
Ka.stplätze,  wie  sie  in  den  Oasen  gegelnn  sind.  So  ist  Frank 
reichtf  anerkannte  Politik,  über  Golea  nach  Timbuktu  vorzu- 
dringen.    In  dieser  Linie  ist  es  von  Oase  /u  Oase  vorgescliritt<^n. 
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ganz  ebenso  wie  Grofsbritannien  auf  seinem  Wege  nach  Indien 
Insel  für  Insel,  alles  Stützpunkte  in  der  Wüste  des  Meeres,  in 
seinen  Besitz  gebracht  hat. 

In  der  Lage  am  Saum  der  Wüste  ist  für  die  Staaten  etwas 
Befestigendes  gegeben.  Es  erinnert  an  die  Lage  der  Seemächte, 
die  wie  die  Schiffe  an  einer  Küste  vor  Anker  liegen.  So  hatte 
Karthago  den  Rücken  frei,  mit  dem  es  sich  an  die  Wüste  lehnte ; 
ähnlich  Persien,  das  auch  in  dieser  Beziehung  ein  Vorläufer 
Rufslands  auf  der  Weltbühne  war.  Beide  asiatische  Mächte 
sind  mit  dem  Massengewicht  ihres  Steppen-Anteiles  den  räimdich 
beschränkteren  Mächten  Europas  gegenübergetreten.  Aus  der 
staatlosen  Wüste  heraustretend,  sehen  wir  im  Sudan  Staat  an 
Staat  sich  reihen.  Hier  erkennen  wir,  wie  die  grofsen  Karawanen- 
wege von  der  Nordküste  des  Erdteüs  in  das  Innere  aus  der 
Wüste  heraus  befestigend  auf  die  Lage  an  bestimmten  Stellen 
dieses  Saimies  gewirkt  haben,  wo  die  Wege  ausmünden. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Differenzierung  und  die  politisclien  Werte. 

o7.  Das  Wesen  der  Differenzierung  im  Staatsorganis- 
mus. Da  die  politischen  Organismen  durch  die  Zusammensetzung 
aus  Elementen  von  hoher  Selbständigkeit  unvollkommen  als  Orga- 
nismen sind,  liegt  die  Differenzierung  nicht  wie  bei  den  Pflanzen 
und  Tieren  in  der  Umgestaltung  und  Verschmelzung,  sondern 
in  der  Verteilung  und  Verbindung  dieser  Elemente.  Damit  ist 
<lem  Boden  seine  überragende  Bedeutung  in  dem  politischen 
Differenzierungsprozefs  gesichert,  der  also  mehr  Divergenz  als 
eigentliche  Differenzierung  ist. 

Die  Gleichstellung  der  Divergenz  und  Differenzierung  in  biol<»- 
gisehen  Werken  ist  eine  irreführende  Verniengung.  Divergenz  kann 
nur  die  aus  räumlichem  Auseinandergehen  entstehende  Teilung  eines 
Ent Wickel uiigsweg(»8  bedeuten,  an  dessen  Ende  erst  die  Differenzierung 
li#-gt.  Divergenz  ist  also  das  frühere.  Nur  darin  treffen  Divergenz 
und  Differenzierung  zusammen,  dafs  sie  beide  durch  Schaffung  von 
rnt»TS4*hie<l<'n  den  Anlals  zu  Bewegung  und  Ausgleichung  fjebcn.^) 

')  Divergenz  bedeutet  fttr  sich  allein  keine  Fortbildung;.  Von  einem 
«'in£u<*hen  Kleinstaat  zweigt  »ich  ein  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  derselben  Art 
ab  ihm  i»t  Divergenz.  Differenzierung  tritt  aber  erst  ein,  wenn  der  zweit«»,  dritte 
»1.  -.  w.  sich  in  der  Abzweigung  so  verändern,  dafs  sie  vom  ersten  wesi^nt- 
lich  abweichen.  Im  Innern  eines  Staates  beruht  «las  Wachstum  ohne  Ver- 
ftnderunf?  der  Funktion  auf  Divergenz,  woj;<^gen  das  Wachstum,  (bis  für  eine 
neue  Funktion  die  körpc^rliche  Grundlage  schafft,  Differenzierung  ist.  Feehner 
hat  auch  den  Begrifif  der  organischen  Differenzierunjr  am  frdhesten  tiefer 
«•rfafflt,  indem  er  unterschied  zwischen  Spaltung,  deren  Flr^ebnismasse  von 
^IHrher  innerer  Konstitution  und  Differenzierung,  deren  KnrebniHmasso 
%-on  ungleicher  innerer  Konstitution  sind ;  für  die  letztere  hat  er  den  Xamen 
Keinidifferenzierung  verwendet.  Was  «t  Spaltung?  nennt,  ist  die  Divergenz 
Anderer;   vgl.  Kinige  Ideen  zur  Schr>pfun};s-  un<l  Kntwi<.'kelungsgeschichte  der 
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Die  Grundgesetze  der  organischen  Differenzierung  sind  aber 
im  übrigen  wie  auf  Organismen  so  auf  Gesellschaften  und 
Staaten  anzuwenden.  Die  Differenzierung  ist  in  allen  (^ne 
Wachstumserscheinung,  folgt  notwendig  aus  der  räumlichen 
Zunahme  und  erzielt  Teilung  der  Arbeit,  Reduktion  gleichnamiger 
Organe,  Konzentration  der  Funktionen  und  ihrer  Organe  auf 
bestimmte  Teile  des  Körpers,  Zentralisierung  eines  ganzen  oder 
teilweisen  Organensystems,  so  dafs  seine  ganze  Tätigkeit  von 
einem  Zentralorgane  abhängig  wird,  und  endhch  in  der  Inter- 
nierung der  edelsten  Organe. 

Wenn  aber  von  dem  Biologen  :» räumliche  Ausdehnung 
im  einzelnen  und  ganzen«  als  das  letzte  der  Differenzie- 
rungsgesetze aufgeführt  zu  werden  pflegt,^)  so  hat  der  poUtische 
Geograph  diesem  Gesetz  die  erste  Stelle  unter  den  Raumgesetzen 
des    Staates    anzuweisen,    da   von    ilma   alle   anderen   abhängen. 


Organismen.  1873.  Carey  hat  das  Wesen  der  sozialen  und  politischen  Differen- 
zierung vor  Spencer  und  andern  Verpflanzem  Darwinscher  Anregungen 
deutlich  bezeichnet.  Man  kann  ihm  insofern  in  der  Soziologie  eine  ähnliche 
Stellung  anweisen  wie  Bronn  in  der  Biologie.  Er  sagt  a.  a.  0.  S.  112:  »Um 
Bewegung  zu  erzielen,  mufs  Wärme  sein,  und  je  gröfser  diese  ist,  desto 
rascher  wird  jene  sein  .  .  .  Soziale  Wärme  entsteht  durch  Vereinigung  (com- 
bination),  und  damit  diese  entstehen  kann,  mufs  Verschiedenheit  voraus- 
gehen .  .  .  Fortschritt  fordert  Bewegung,  Bewegung  kommt  aus  Wärme, 
und  Wärme  entsteht  aus  Verbindung  (association).  Verbindung  bringt  Indi- 
Andualität,  Freiheit  und  Verantwortlichkeit,  die  einander  alle  drei  unterstützen«. 

')  Nach  der  vollständigsten  und  klarsten  Darstellung  der  organischen 
Differenzierung  in  H.  G.  Bronns  Morphologischen  Studien  über  die  Gestaltungs- 
gesetze der  Naturkörper  (1858),  wo  die  letzten  zwei  Dritteile  des  Ganzen  ihrer 
Darstellung  gewidmet  sind.  Darwins  grofses,  ein  Jahr  später  erschienenes 
Werk:  »Über  den  Ursprung  der  Arten«,  das  Bronn  selbst  ins  Deutsche  über- 
setzt hat,  stellte  dieses  gedankenreiche  Buch  des  Heidelberger  Paläontologen 
in  den  Schatten.  Es  ist  aber  doch  Zeit,  \vdeder  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  Bronns  Morphologische  Studien  den  Höhepunkt  der  Einsicht 
in  die  Gestaltungsgesetze  der  Organismen  bezeichnen ,  der  überhaupt 
vor  Darwin  erreicht  war.  Krnst  Häckel  hat  in  der  »Generellen  Morpho- 
logie« (1866)  Bd.  II  S.  250  mit  Recht  hervorgehoben,  dafs  Bronns  Erörte- 
rungen über  das  Gesetz  der  Arbeitsteilung  sowohl  intensiv  als  extensiv 
bedeutender  seien  als  die  von  Milne  Edwards,  der  gewöhnlich  als  der  Ent- 
decker dieses  Gesetzes  hingestellt  wird.  —  Die  »soziologische«  Differenzierung 
G.  Jägers  in  dem  Handwörterbuch  der  Zoolojiie,  Anthropologie  und  Ethno- 
logie beruht  sicherlich  auf  einem  Schreibfehler.  Es  ist  dem  Zusammenhang 
nach  die  soziale  gemeint. 


Fimft4$9  KApitoU   Die  Differen^iening  und  die  |tolitiHdien  Wert«.     109 

^«s  der  räumlichen  DifferetuiorunKi  «H^  urt^prüu^lich  nichts 
Änden>»  als  i*in  Sichvermoliren  und  Ausoin anderrücken  fier 
Elemente  des  Htaati^s  ist^  erwai-li-sen  nicht  nur  <iie  Gegensätze 
xirbclien  Aufaen  und  Innen,  sondeni  es  entstehen  daraus  nach 
Qod  nach  alle  Jone  Unterschiede  der  Entfernung,  Lage,  Raum- 
«rfüUimg,  die  Bezieh ungen  7ai  Bodenart  und  Bodenform,  die  einen 
lETofaen  Teil  der  polltifiQhen  Geographie  überhaupt  ausmachen. 
Dif?  rnfferenziefung ,  die  auf  der  Erde  vor  sich  geht,  nimmt 
immer  auch  etwas  von  der  Erde  in  sich  auf.  Es  fügen  sich 
Etgieradcbarten,  die  am  BocU'U  haften,  zu  denen,  die  der  Differen, 
irierungsprozefs  in  den  Völkern  und  Staaten  hervorbringt.  Jede 
Seite  der  Erde  und  jeder  Erdteil,  aueli  jedes  Meer  gibt  dem  Landen 
^as  d&rin  oder  daran  liegt,  von  seinen  Eigenschaften,  und  so 
tiiitenitüut  die  Erde  mit  der  Mannigfaltigkeit  ihres  Bodens  alles, 
wiw  auf  fvolitische  SorMlerung  und  Sonderentwiekeiung  hinausgeht* 
Auch  lue  Arbeitsteilung  in  einer  Ciesellschaft  lauft  immer 
xttleizt  auf  geographische  Z erteil ung  hinaus.  Verfolgen  wir  das 
EolBteheti  und  Wachiscn  einer  K^jlonie,  altin  einegi  jungen  Staates^ 
91.  ^  -  wir  dii^  Einwanderer  sich  über  ilas  Land  so  verteilen, 
»i  I,  Lage,  B(Hl**nlie8chatTeiiheitj  Botlenwhätze,  Bewässerung 

bedingen  oder  gar  fordern.  Die  ersten  Sehritte  in  iler  Kolo- 
nt«*aüfm  »ind  inn  Einfügen  und  Anpansen  des  jungen  Volkes  an 
»ettiun  Bo<len.  Eiu  Teil  lih*ibt  an  der  Küste  sitzen,  wo  er 
landete  und  bildet  den  Kern  des  regierenden,  gewerb-,  handel- 
aiid  sehiffahrttreibenden  Teiles  der  Bevölkerung,  ein  anderer 
zii^hl  in*i  lunere,  jtigT  Tiere  in  Willdernj  lichtet  Waldboden  und 
Uidei  daraui-  Acker,  treibt  \'iehzuchl  auf  Prärien  oder  Pampas, 
Itt  in  Oebirgcn,  flOfst  auf  Flüssen,  an  denen  sich  Fischer 
ftnd'MflUer  niederiassen.  Damit  entstehen  bald  gröfsere  und 
kleinere  AnÄiedelungeTi,  Städte,  Dörfer,  Burgen,  Höfe  und  es? 
bilden  9ich  die  Gruppen  der  Bürger  und  Bauern,  der  Handel* 
ttod  Gewerbrn*ihenden,  der  Jliger.  Schiffer,  Fischer,  Bergleute, 
der  Bewohner  des  Innern  und  der  Grenze.  Geht  nun  die 
Arbeit«»teiliing  weiter,  so  bleibt  sie  zwar  nicht  immer  in  so  enger 
Verbindung  mit  dem  Boden,  aber  von  rlen  500  Berufen,  die  die 
fortschreitende  Arbeitsteilung  in  unserer  Zeit  erzeugt  hat,  bleiben 
dii»  (Kilitisch  wichtigsten  doch  immer  ilic%  welche  sich  eng  mit 
i>iti€!r  geogmphischen  Grundlage  verbunden  haben  Es  ist  s^u 
befehlen,     ciafo    besonders    die     Ilaumbedingungen     mit    dem 
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Wachstum  einer  Gesellschaft  und  eines  Staates  immer  wirksamer 
werden,  denn  es  (entstehen  nun  die  mannigfaltigen  Abstufungen 
der  dünner  und  dichter  bf»wohnten  und  der  unbewohnten  Gebiete 
ndt  ihren  sozialen  und  j^olitischen  Folgeerscheinungen.  Es  möge 
nur  an  die  Industriegebiete  mit  ihrer  gewaltigen  Menschen-  und  Ar- 
beitshäiifung  und  Wegverdichtung  erinnert  sein,  wo  über  Hunderte 
von  Quadratkilometern  eine  fast  städtische  Volksdichte  herrscht. 

Am  Ostrand  Australiens  wuchsen  Kolonien,  die  je  nach  der 
Zeit  und  den  Umständen  ihrer  Absonderung  verschieden  sind,  nach 
Norden  und  endlich  über  den  Wendekreis  hinaus.  Ursprünglich 
waren  sie  ehiander  ganz  ähnlich.  Sobald  sie  aber  in  die  lYopen  hinein- 
gewaclisen  waren,  ward  der  klimatische  Unterschied  so  stark,  dals  in 
dem  einzigen  Queensland  das  Bedürfnis  der  Absonderung  des  mit 
freier  ^Vrbeit  getreidebauenden  und  schafzüchtenden  Südens  von  dem 
mit  Asiaten  und  Ozeanern  zuckerbauenden  Norden  jetzt  immer  stärker 
wird  und  auf  die  Bildung  einer  besonderen  Kolonie  Nordqueensland 
hinstrebt.  Damit  wiederliolt  sich,  Avas  in  den  nach  Süden  wachsf^nden 
Kolonien  an  der  Ostküste  Nordamerikas  schon  vor  zweihundert 
Jahren  begonnen  hat,  ein  Avirtschaftlicher,  sozialer  und  zuletzt  poli- 
tischer Scheidimgsvorgang  ZAAisdien  Nord  und  Süd.  SiclierHch  ist  er 
hier  nicht  für  alle  Zeiten  durch  den  Bürgerkrieg  von  1861/64  zur 
Ruhe  gebracht.  Denn  kein  Krieg  kann  die  diesem  Auseinanderfallen 
zu  Grunde  liegenden  Tatsachen  des  Bodens  imd  Klimas  })esiegen. 

58.  Die  Bodenstetigkeit  der  Staaten.  Um  der  Differenzie- 
rung durch  neue  Lebensbedingungen  zu  entgehen,  halten  die 
Staaten  an  den  gewohnten  fest.  Zentralafrikaner  bestimmter 
Stäname  verlegen  ihre  Kleinstaaten  unfehlbar  immer  wieder  in 
die  für  Colocasiapflanzungen  günstigen  bewaldeten  Einschnitte, 
und  kein  Staat  der  Polynesier  liegt  im  Gebirg,  jeder  will  an  der 
Meeresküste  Anteil  ha))en.  Die  Schweiz  hat  ihr  Wachstum  ge- 
hemmt, um  Gebirgsstaat  zu  l)leiben.  Auch  räundich  bedeuten- 
dere Ent Wickelungen,  wie  die  Staaten  der  Nomaden,  sehen  wir 
noch  (hirch  die  Anlolmung  an  bestimmte  Naturbedingungen  sich 
gleichartig  ausgestalten  und  mit  wenig  Abweichungen  sich  so 
vervielfältigen,  dals  man  sagen  kann:  die  Organisation  der 
Nomaden  ist  überall  auf  weite  Weideflächen  begründet,  mufs 
Wald  und  Gebirge  scheuen.  Die  Seemächte  haben  inamer 
Küsten  bevorzugt ,  und  wi<l(T  Willen  ist  England  in  Indien  zum 
Wachstum  in  den  asiatischen  Kontinent  hinein  gezwungen  worden. 

In  dem  Anschlufs  an  bestimmte  Erdformen  liegt  auch  ein 
Reifeunterschied    der    Staat-en;    denn    wie   die  Staaten  wachsen, 
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wachsen  auch  die  Motive  der  Differenzierung.  Die  kleinen 
Staaten  der  älteren  Entwickelung  sind  sich  des  Wertes  der  grofsen 
Fonnen  noch  gar  nicht  bewufst;  kleine  Inseln,  Küstenbuchten, 
Waldlichtungen,  Talbecken  sind  ihre  Gebiete.  Die  innerafrika- 
nische Kleinstaaterei  liefs  die  Ströme  ungenützt  vorbeifliefsen, 
die  jetzt  schon  für  einen  erst  werdenden  Kongostaat  Lebens- 
adern sind.  Später  haben  die  Flüsse  eine  grofse  Rolle  in  der 
politischen  Entwickelung  gespielt;  diese  Rolle  ist  im  Zeitalter 
der  Eisenbahnen  durch  Landwege  gemindert  worden.  Wir 
wissen  auch  nichts  davon,  dafs  eine  grofse  Naturgrenze  ^vie 
die  Alpen  vor  den  Römern  in  ihrem  pohtischen  Werte  erkannt 
worden  sei.  So  wachsen  mit  den  Staaten  auch  die  Mafse  der 
räumlichen  Differenzierung.  Die  Motive  der  kleinen  Differenzie- 
rung werden  unnütz,  sobald  ein  wachsender  Staat  sie  in  seine 
Grenzen  aufgenommen  hat.  Die  Waldflächon,  die  einst  feindliche 
Indianerstämme  in  Nordamerika  voneinander  trennten,  sind 
nach  Hunderttausenden  von  Quadratkilometern  zu  messen ;  heute 
werden  sie  von  Ansiedelungen,  Strafsen  und  Eisenbahnen  durch- 
brochen. Die  Gebirgskämme,  noch  so  hoch  und  unwegsam,  die 
einst  die  Stämme  Rätiens  schieden,  haben  diesen  politischen 
Wert  län^t  eingebüfst.  Von  der  durch  menschliche  Tätigkeit 
wenig  veränderten  natürlichen  Mannigfaltigkeit  der  Erde  ist  also 
die  poUtische  Gliederung  immer  unabhängiger  geworden  und 
scheint  sogar  auf  dem  Wege,  nur  noch  die  grr)f8ten  natürlichen 
Grenzen,  die  der  Erdteile,  anzuerkennen. 

Differenzierung  nach  der  Lage  und  dem  Boden.  Jedes 
Wachstum  ist  Veränderimg  der  Lage,  und  so  auch  jeder  Rück- 
gang. Je  weiter  sich  das  Wachstum  aus  der  ersten  Lage  ent- 
fernt, um  so  früher  tritt  Abgliederun^  ein.  Beim  Wachstum 
aus  kleinen  Anfängen  legt  sicii  ein  neuer  Staat  neben  einen 
alten,  wie  die  junge  Knospe  an  <lem  ahm  Schofs  erscheint. 
Der  alte  Staat  reckt  sich  damit  aus  seiner  ersten  Lage  nach 
irgend  einer  Richtung  hinaus;  eine  zweite,  dritte  Knospe  u.  s.  f. 
schHefst  sieh  auf  derselben  Seite  oder  auf  einer  anderen  an,  und 
mit  je^ler  verschiebt   sich  die  Lage  von  neuem.  ^)    So  entwickelt 

')  \V.  RoB<;her  hat  dieHes  IMld  der  KnoHpunj:  auf  die  Kolonienbildniit: 
der  Staaten  angewendet  und  führt  noch  ältere  Beispiele  dafür  an.  RoHoher 
aod  Janna««'h,  Kolonien,  Kolonial politik  und  Aoswandeninp.  '>.  Aufl.  18H5. 
Anleitung. 
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sich  ein  (inseitiges,  später  daraus  (*in  doppeltes,  vielfaches,  oder 
ein  Mittelj)unktsverhältnis  zwischen  dem  alten  Staat  und  den 
neuen  Bildungen. 

Auch  in  gröfseren  Verhältnissen  tritt  uns  solches  entgegen.  Dafe 
Assyrien  aus  Babylon  hervorging,  war  geographisch  ein  Wachstum 
Babylons  über  den  36.  Grad  hinaus.  Aus  dem  Wachstum  der  Neu- 
englandStaaten  und  New-Yorks  über  den  75.  Grad  w.  L.  hinaus  ent- 
standen die  alten  Nordweststaaten,  aus  dem  Wachstum  der  Atlan- 
tischen Staaten  im  (lanzen  über  die  Alleghanies  hinaus  entstanden  jene 
Territorien,  Knospen  von  Staaten,  von  denen  eine  an  die  andere  sich 
ansetzte,  bis  mehrere  Reihen  l)is  zum  Pazifischen  Ozean  hinüber  ge- 
bildet waren.  Deutschland  wuchs  über  die  Elbe  hinaus,  indem  es  die 
Slavenländer  unterwarf  un<l  besiedelte;  seine  Lage  wurde  damit  östlicher, 
seine  Gestalt   breitgestreckt,  sein  Tiefland-  und   Küstenanteil  gröfser. 

Auch  der  Zerfall  eines  Staates  bedeutet  immer  ein  Aus- 
einanderrücken des  vorher  fest  Zusammenhängenden.  Er  ist 
dem  organischen  Wachstumsprozefs  zu  vergleichen,  wo  hi 
einer  Zelle  sich  zwxm  neue  Kerne  bilden,  die  den  vorher  ein- 
heitüchen  Stoff  teilen  und  in  zwei  neue  Körper  zusammen- 
ziehen. Jeder  will  soviel  wie  möglich  an  sich  reifsen,  die  beiden 
Wachstumsprozesse  kämpfen  gleichsam  gegeneinander  imi  den 
Kampfpreis  des  zwischen  ihnen  liegenden,  noch  nicht  ange- 
gliederten Stoffes  oder  Gebietes.  Entweder  mufs  eine  neue 
Grenze  genügen,  um  die  Trennung  zu  bezeichnen,  oder  es  ent- 
wickelt sich  aus  dem  dazwischenliegenden  Gebiet  vorübergehend 
ein  drittes,  wie  z.  B.  im  Beginn  der  Sezession  zwischen  den 
Nord-  und  Südstaaten  der  ITnion  die  zweifelhaften  Übergangs- 
staaten Maryland,  Kentucky,  Missouri  lagen.  Oder  ein  unver- 
söhnlicher Gegensatz  legt  einen  Raum  zwischen  <lie  Auseinander- 
gehenden, wie  in  der  ganzen  Ent Wickelung  der  serbisch-türkischen 
Beziehungen  seit  der  grofson  Revolution  die  räumüche  Trennung 
beider  Völker  angestrebt  und  zuletzt  in  der  Auswanderung  der 
Türken  entschiedenst  verwirkUcht  ward. 

Der  Anschhifs  des  Staates  an  die  Naturbedingungen 
wirkt  immer  weiter  individualisierend  auf  ihn  ein.  Die  Staaten 
w^erden  in  Gröfse  und  Gestalt  immer  verschiedener.  Indem 
natürliche  Vorteile  in  das  w^achsende  (rebiet  (ingeschlossen 
werden,  gehen  aus  der  Anordnung  kleiner  Menschengruppen 
um  einen  Mittel])unkt,  dir  alle  eine  Grundähnlichkeit  in  Gröfse 
und  Gestalt  haben,  die  unregelniäfsigsten  Umrisse  hervor.  Durch 
<in  so  natürliches  Wachstum,  das  an  Küsten,  Strömen,  Gebirgen 
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entstehen    Land ergestal teil ^ 
äufäero  Zerklüttutig  lucliW  von  rlem  organischeti  Ziisammea- 
bang  di*^  Gnnsen  ahnen  läfsi. 

t>**terrt4ch  ist  eine  laimeDhafte  Gestalt  neben  rcchti^ekigeii 
Kumten,  wie  Kansas  oder  Colomdo;  aber  in  seinem  fünfstrahligen  Ge- 
bPHe  liegt  der  entsprechende  Zusammenhang  der  Ost*  und  dinariBcheo 
Alpt*n  mit  dem  böhraisehen  Ke^^el  und  dem  karpathenumschlossenen 
TiefUnd;  (iort  schneiden  dagegen  die  rechtwinkligen  GrenzHnien 
Flüaee  und  Höhenzüge  mechanisch  ab.  Die  unregehiiäfaige  Gestalt  dm 
idirn  Ößterreich  ist  organiseher  als  die  rechteckige  des  jungen  Kansaä** 

Ab  eine  beBOndere  Art  von  innerer  Differenzierung  kann 
die  Zuteilung  rein  politischer  Funktiooen  an  besondere  poli- 
tifiche  Räume  betrachtet  werden*  Der  Grenzsaiim  mit  seinen 
8chiitÄ-  tind  VerteidigungsvorrichtUDgen,  die  Schutz-  und  Ver- 
teifligtingsplÄtze  im  Lande  selbst,  die  Verkehrswege,  Markt-  und 
Versammlungsplätze  «^ind  in  den  einfachsten  Staaten,  die  mr 
kennen ,  dem  Staate  vorbehaltene  Räuoie ;  die  Grenzen  allein 
iieliiuc'ti  ofr  weit  mehr  tdt?  die  Hälfte  des  ganzen  Staataraumes 
«in.  Je  zahlreicher  die  Menschen  auf  diesem  Räume  werden, 
inn  flö  mehr  werden  bu*  diese  Inanspruchnahme  ihres  Bodens 
lür  reine^taatliclio  Zwecke  als  eine  Beschränkung  ihres  Bodens 
«miifioden.  Dar  erste  Ans[)nieh  bleibt  stets  der  Anspruch  der 
Bevtilkeruug;  er  wiegt  alles  andere  auf.  Mit  der  Entwickelung  der 
Be\'^"!l-*.r!3fig  treten  daher  alle  anderen  Ansprüche  an  Boden,  auch 
rei  nä  rein   politiaehe   (heilige   Haine,   Gren2;<klen   u.  dgl.) 

2iirürk.      Der    wirtschaftliche    Boden    kämpft    dann    gegen    den 
(loUtiüicben.  der  immer  schwÄcher  wird,  bis  einzelne  von  seinen 
Funktinnen    überhaupt    den  Halt   am  Boden   aufgehen   und  sich 
4»oxitö8gen  in  die  Luft  erheben :  aus  dem  Grenzsaimi  wird  nun  die 
ide^ale  Gren^Iud*^;  auch  die  Verkehrswege  und  -plät'^e  vertauschen 
,  ihren  [hjU tischen  Oharakter  mit  einem  mrtjächaftlichen,  der  immer 
l^infM^iügiT   hen^ortritt,   ziehen   sich   aber  gleichzeitig  auf  immer 
I engere  RÄume  zusammen. 

Der  wachsende  Staat  besetzt  die  guten  Stellen  eines 
iLatidM^  vor  den  ßchlechten^  un«!  wenn  sein  Wachsen  mit  der 
[Verdriiif^ung  eines  anderen  Staates  verbunden  ist,  nimmt  er 
ich  dessen  gules  Land  ©in  und  verdrängt  dieselben  nacfi 
'den  «chtechten  hin.  Durch  den  Vorteil,  den  die  guten  Stollen 
dem  iü  dtfr  Kolonisation  Zuerstkommenden  bieten,  und  durch 
die    w«*jte  AiiBbreitung,   ssu  der  sie  nötigen»   entscheiden  sie  daa 

||AI»#I*  ^klltlHoh«  r^eoirmphW  B 
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Schicksal  grofser  Länder  und  Völker  früh  für  lange  Zeit.  Da  nun 
Träger  [derselben  Kultur  im  ganzen  vom  Wert  des  Landes  dieselbe 
Auffassung  haben,  entsteht  daraus  die  wettbewerbende  Auswahl 
und  kami)freiche  Entwickelung  aller  ouroj)äischen  Kolonien  der 
letzten  Jahrhimderte,  wobei  der  Vorsprimg  einiger  Jahrhunderte  für 
Rufsland  und  England  die  Gewinnung  ganzer  Erdteile  bedeutete. 

60.  Die  politischen  geographischen  Werte.  Die  Be- 
trachtung des  organischen  Zusammenhanges  der  Staaten  und  der 
inneren  Differenzierung  hat  uns  mit  dem  Gedanken  vertraut 
gemacht,  dafs  jede  Erdstelle  ihren  pohtischen  Wert  hat.  Wie 
sehr  aber  dieser  Wert  schwanken  mufs,  hat  uns  die  Entwickelung 
der  Schätzung  des  pohtischen  Wertes  des  Bodens  (§  28  u.  f.) 
gezeigt.  Es  ist  notwendig,  dieses  Problem  noch  einmal  aufzu- 
nehmen, da  gerade  das  Schwanken  der  pohtisch-geographischen 
Werte  das  Wesen  der  Sache  leicht  verdunkelt,  und  da  ferner 
die  subjektive  Schätzung  geographischer  Vorteile,  die  eine  Lage, 
eine  Grenze  u.  s.  w.  gut  findet,  weil  »gut  für  mich«,  das  Urteil 
über  die  politisch-geographischen  Werte  überhaupt  ungemein 
trübt.  Jede  Erdstelle  hat  einen  Offensiv-  imd  einen  Defensiv- 
wert, der  auf  die  Frage  bestimmt  wird:  Wie  verhält  sich  die 
Stelle  zu  zentripetal,  wie  zu  zentrifugal  wirkenden  Kräften? 
Eine  zwischen  zwei  Nachbarländern  liegende  Stelle  kann  also 
nie  für  beide  denselben  Wert  haben.  Die  Überschätzung  der 
Rheingrenze  durch  (he  Franzosen  hat  in  Deutschland  und  sonst 
ein  Vorurteil  für  Flufsgrenzen  geschaffen,  das  ganz  übersah, 
dafs  in  einer  so  vorzüghchen  Lage,  wie  im  äufsersten  Osten 
Frankreichs,  der  Rhein  als  Grenzstrom  einen  Wert  haben  konnte, 
den  das  viel  weniger  günstig  gelegene  Deutschland  seiner  west- 
hchsten  Lebensader,  die  als  solche  unteilbar  ist,  nie  zusprechen 
durfte.     Hat  die  Weichsel-Narew-Linie*)  in  der  Hand  Rufslands 

*)  Von  dem  Landstrich  an  der  mittleren  Weichsel,  am  Bug  und  \arew 
ausgehend  und  eine  ähnliche  Stellung  den  Alpen,  den  Niederlanden  im 
Westen,  dem  Flachlande  der  unteren  Donau  im  Osten  Europas  zuweisend, 
sagt  Sybel  (Geschichte  der  Revolutionszeit  IL  1854.  S.  237):  »Ihr  Schicksal 
ißt  stets  dasselbe;  die  grofson  Nationen  ringen  Jahrhunderte  lang  um  ihren 
Besitz,  bis  Friedensbedürfnis  und  Bildung  sie  neutralen  und  ungefährlichen 
Inhabern  unter  dem  Gesamtschutze  anvertraut.  <  Wo  dies  aber  nicht  eintritt, 
wie  im  Falle  jenes  polnischen  Striches,  da  zieht  naturgemäfs  die  stärkste 
und  am  meisten  vordrängende  der  angrenzenden  Mächte  den  gröfsteu  Vor- 
teil aus  dieser  Stellung.  Preufsen  hat  die  Weichsel-Narew-Linie  1807  ver- 
loren und  1814  mit  allen  Anstrengungen  nicht  wieder  gewonnen. 
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don  Wert  behalteu,  den  einst  preufsische  Staatsmänner  ihr  bei- 
legten? Mit  nichtenl  Man  sieht  immer  nur  die  eine  Seite  eines 
Wertes.  Für  Frankreich  war  1871  die  Abtretung  des  entfernteren, 
durch  das  Gebirg  getrennten,  am  politisch  halbierten  Rhein  ge- 
legenen Strafsburg  leichter  als  die  des  näheren,  auf  der  Schwelle 
zum  Seinebecken  gelegenen  Metz  oder  des  den  Eingang  ins 
Rhoneland  beherrschenden  Beifort.  Für  Deutschland  war  das 
Wf^rtverhältnis  ziemUch  das  umgekehrte.  Es  erinnert  an  die 
Abstufung  des  Wertes  von  Toumai  und  Lille  in  den  Instruktionen 
il**r  französischen  Bevollmächtigten  zum  Utrechter  Frieden: 
Toumai  zur  Not  abtretbar,  Lille  unter  allen  Umständen  fest- 
zuhalten. Natürlich;  war  doch  für  Frankreich  Lille  z\\ischen 
Lys  und  Scheide  näher,  verkehrspoütisch  wichtiger  und  seit 
Jalirhunderten  durch  Kunst  stärker  befestigt  als  irgend  ein 
Platz  gegenüber  der  Barriere. 

Gerade  solche  politisch -geographische  Werte,  wie  sie  in 
Festungen  und  anderen  militärischen  Stellungen,  dann  in  grofsen 
Verkehrs-  und  Handelsplätzen  der  Gang  der  Geschichte  erzeugt, 
müssen  dazu  auffordern,  den  ruhenden  und  bleibenden 
Wert  vom  verwirldichten  oder  in  Tätigkeit  gesetzten  zu  unter- 
scheiden. Das  Geschichtliche,  das  der  Zeit  mit  ihrem  Kulturstand 
und  ihren  Forderungen  angehörte  und  mit  ihnen  vorübergehen 
wird,  mufs  die  geographische  Betrachtung  aus  diesen  Werten 
herauszulösen  \*issen.  Wenn  <lie  praktische  Politik  dies  mit 
Erfolg  versucht,  nennt  man  (*s  den  Gipfel  staatsmännischen  Fern- 
bUcks.  Er  trat  einst  besonders  bei  den  Städtegründungen  hervor. 
Tyrus  und  Sidon  blühten  nicht  zuerst,  weil  <'s  Städte  der  Phö- 
nizier waren,  sondern  weil  sie  an  dem  Küst(4istreif  lic^gen,  wo 
di»'  indischen  und  innerasiatischen  Handelswege  ausmünden. 
D»'sweg**n  sind  sie  selbst  nach  Zerstörungen  wieder  aufgeblüht 
und  sind  neben  ihnen  Weltstädte  wie  Antiochicn  und  Aleppo, 
Akkoii.  TripoUs,  Beirut  nacheinander  entstanden.  Alle  bezeugen 
den  mitten  im  Wechsel  dauernden  Wert  Syriens  als  leicht  zu- 
gänglicher mittelmeerischer  Rand  Arabi«  ns. 

Dabei  ist  in  erster  Linie  zu  l)eachten  die  objektive  un<l  ganz 
unver^TschUche  Abstufung  der  drei  grofsen  politisch -geogra- 
phischen Eigenschaften:  Lage,  Raum  und  (Irenze  (und  damit 
eingeschlossen  Gestalt).  Der  Wert  einer  Lage  ist  unverlierbar. 
Zuerst  komjnt  die  Lage,  dann  der  Raum,  dann  erst  die  (grenze. 
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Di(?  zwei  Meere  beherrschende  Südspitze  Afrikas,  die  das  Kap 
nacheinander  in  die  Hände  aller  Nationen  brachte,  die  das  Welt- 
meer zu  besitzen  strebten,  ist  ein  Wert,  der  an  sich  nicht 
erhöht  werden  kann  durch  die  Ausdehnung  des  dahinter  liegen- 
den Landes,  also  durch  den  Raum  der  Kapkolonie;  nur  sichern 
kann  dieser.  Einer  wichtigen  Lage  gegenüber  kommt  es  noch 
weniger  auf  die  Begrenzung  des  betreffenden  Gebietes  an.  Wenn 
das  römische  Noricum,  das  mittelalterhche  Herzogtum  Kärnthen 
und  das  napoleonische  Königreich  Ulyrien  wesentüch  dieselbe 
Lage  zu  und  in  den  Alpen  und  zimi  Meere  hatten,  so  kommt 
es  neben  dieser  gewichtigen  Tatsache  gar  nicht  darauf  an,  ob 
die  Abgrenzung  gegen  Tirol  natürlich  war  oder  nicht. 

Wenn  eine  Lage  im  Laufe  der  Geschichte  erprobt  ist,  und 
für  deren  Ausnützung  Wege,  Häfen,  Befestigungen  geschaffen 
sind,  stellt  sie  andere  Lagen  desselben  Gebietes  in  den  Schatten; 
darimi  wäre  es  aber  nicht  minder  ein  Fehler,  diese  nicht  sehen 
zu  wollen  oder  zu  unterschätzen,  da  sie  doch  unzweifelhaft  einmal 
wieder  mehr  hervortreten  werden.  Dafs  Marokko  dieselbe  mittel- 
meerisch-atlantische  Lage  wie  Spanien  hat,  und  dafs  Genta  und 
Tanger  für  die  Beherrschung  der  Meerenge  ähnlich  wichtig  sein 
könnten  wie  Gibraltar,  ist  hinter  der  geschichtlich  begründeten 
Überschätzung  der  Iberischen  Halbinsel  lange  Zeit  weniger  be- 
achtet worden.  Selbst  Frankreich  hat  gerade  diese  Tatsache  in 
der  Zeit  nicht  voll  gewürdigt,  in  der  es  England  einen  grofsen 
Einflufs  in  Marokko  gewinnen  liefs.  Endüch  ist  ja  die  ganze 
Geschichte  eine  Wertsteigerung  der  Länder  im  ganzen  und 
ihrer  natürüchen  Vorteile   im  einzelnen. 

Als  negative  Werte  möchten  (He  zu  bezeichnen  sein,  die 
Gegensätze  und  Ausnahmen  in  ihrer  Umgebung  bilden,  wobei 
sie  mehr  durch  den  Mangel  dessen  wirken,  w^as  diese  hat,  als 
durch  eigenen  Besitz  pohtisch  wertvoller  Eigenschaften.  Die 
Wüsten  inmitten  fruchtbarer  Gebiete,  die  Gebirge  mit  ihren  un- 
bewohnbaren Stellen  inmitten  dichter  Bevölkerungen,  alle  an- 
ökumenischen Gebiete  überhaupt  fallen  unter  diese  Bezeichnung. 
Ein  Land  empfängt  auch  durch  sein  Volk  einen  negativen  Wert, 
den  Wert  eines  Fremdkörpers,  eines  Keiles  u.  dgl.,  wenn  es 
sich  den  über  ein  weites  Gebiet  verbreiteten  Erscheinungen  ver- 
schliefst, so  dafs  es  eine  Ausnahme  und  einen  Gegensatz  bildet; 
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jw>  fla*»  cliriHtlioht'  Muhteiiegro  zu  doui  niuhaiiJUiCHitmiöcluMi 
^Ift%*tmtuiii  Bii!*iiit*Tis^,  der  Ht^rzegowiii«  und  AllniiiuiiB. 

üUi*r  tJii*  Vorjiuche,  pijlitieLdi'|>stn)graidiiöul*e  Wertü  in 
TmiafchwtTtirn  juiszudriicken.  !Hp  Xatiuiud Ökonomen  i?ind  ge- 
dir  iliifj^pre  Natur  nach  dem  McTkuiält*  fle.«  TaitFt^hwert^*w  m 
•h-ni  in  j^uIcIh*  Teile,  dio  jemals  Taiis^cliwi-rte  werden  können» 
imd  aniJ*Te,  denen  dies  versagt  bleiben  m\if^.  Man  kann  diese 
EiiiU'iluiig  fnr  die  nationaliiktmömischen  ^weeke  beistehen  la^w^en  un- 
iMsacliadft  der  aiitbropoK'*i*grJil>J*i»t'ben  Erkenntnis,  daXg  fnr  die  üeni^eh- 
brit  al**  (janz«@.  für  jedes  Volk,  für  jeden  Ein/.elnen  die  Erde  eine 
FnlW  vi>n  Werten  bf-piitj^t,  wi-lrlie  t*ieh  nberhanpt  nie  in  Tauji^elnverten 
»Inurki^itT  Ufieh  viel  weniger  in  solehe  gieb  nnisetzen  lai?Ben.  Eine 
rn*ngr  mit  ihrem  ^seltetH^i  Vorzug,  i.'ine  natiniiehe  (Irenzhjiie  zu 
btld4T0,  welche  militüri^eh  bes^ser  sehütct  al^  Walle  und  (jräben,  ohne 
do«*h  den  Meilliehen  Verkebr  zu  beeintifieiiti^ren,  Fkiff^mündimgenj  in 
welchen  die  Uesjeiten  ganze  Flotten  vnn  Hinifleli^si  IntTen  tief  ins  Land 
hineii^^  unti  wie*ler  auf*^  MeiT  liinanstra^en*  ein  Gebirge,  welelies  ein 
fjtml  wie  mit  einem  W'nll  mngibt:  das^  yind  Werte,  die  niemals  ilnreh 
t^tucfu  TÄii»i*hwerL  wigen  wir  ilurcli  Gelile.Hvvert,  anszudrücken.  niemals 
rlim^i  t?inen  sob'heji  xn  ersetzen,  nut  an^lern  Wurteu,  zu  ijezaitleii  sind. 
Man  kiinn  darüber  s^tTeili^n^  üb  die  Xutii>nal(>ki>n<»nne  reebt  bat,  wenn 
«i#*  die  lMijs*'bfnbigen  Xalnrwerte  fjL^^t  au^schliefsUeli  zmn  Gegen>it4inde 
ihirr  iMraebtnng  tnaeht  und  jene  niebl  in  Tausebwerten  an^szn- 
«in^t-ikendeti  natinnalen  Besitztümer  höebstens  eiideitungsweise  berührt. 
Jedenfalls  wi^l  die  iirenae  Ävnschen  beicten  oft  sebwer  zu  ziehen  sein. 
lu  t*ini*m  Ljuide  de.n  Fremdenzusainrnenilusses,  wie  die  Schweiz,  kann 
v'm  All  n'wh  wirt^eliaftlieb  wertloi?i'r  W^yssiTfall  zum  wertvollen  Objekte 
d<*r  Sp4*kvdiitiijn  eines  Wirten  wiTden,  welcher  an  ^'^einem  Fufi^e  ein 
4tA«lhjiuii  frlmut.  Wt^nn  in  t^inem  solchen  Ivuide  j:ibrli<b  200  Millionen 
Prmnketi  zuniekblHl>en,  welche  die  Fremden  bineintni^^en,  die  der 
LafI,  dvT  ffebönen  Auisi^ichten,  der  Berge,  Gletseber,  Baebe  u*  ß-  w,  wegen 
<küiJn  kommen,  st*j  sind  alle  diese  Dinge  dir-  Trsaebe  (beider  Einnahmen. 
Int  ab»*r  ihr  W^ert  in  einer  Jabre.srente  von  200  Milli*>nen  auszudrneken  ? 
th  ü  nnd  g*'mütliehen  Gewinne,  welebe  wir  im  AnUiek  einer 

s«i.  ..  .  j^atur  realisieren,  sind  nicht  zu  bezillern,  ebenBiiwenig  der 
allt^nlingü  viel  grein»arere  Vorteil  ilm  pobÜ3(*hen  Sehutzea,  den  diese 
h»*rrtjt' lirn  Gebirge  der  Entiiiekelung  der  Eiilgeriossensehaft  boten.  l>er 
vir!  Ki*wMndt*rfi*  Vierwjtldstatt<T'Öee  iHt  niebt  bloLs  der  Gipfel  der 
XÄttlfv^  ^^n,   sondern   auch   der    Mittel*  und  Außgimj^jmnkt  der 

^r»hwi*iy  II  Freiheit.    Ee  knüpft  sieb  ein  guter  Teil  des  giniiendeu 

I^Uiotifitnu«  dce  Sehweizei>   an  die  Natur   seinen  I^nde^,  so  gut  wi# 
Firnnj^oee   nicht    la  France   schlechtweg,   sondern   la  helle   France, 
üL^i^ne,   freigeliige   Land,   liebt,   und   wir  tlen    Rhein   niebt   blofe 
►s  poütifiehen  Werle?^,  eonfbrn   wegen  meiner  geaebiebtliehen 
^Vrr^       ,      lig  uiit  tn»serrr  Vt^rgangenbeit  huebbalti^n.    ( >ft  sind  \%^r^uebtj 
til    wtird*n,    politiseh-geographiscbe   Werte   *]ureh  G«>]dwert   aus 
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zudrücken,  und  Länder  und  Inseln  sind  uin  Geld  verkauft  worden,  i) 
Bei  der  Unboreohenbarkeit  des  Schwankens  dieser  Werte  ist  dies  nicht 
einmal  Schätzung  oder  Annäherung.  Österreich  besals  seit  lan^e  einen 
Küstenstricli  am  Adriatischen  Meer,  als  Karl  VI.  1719  an  der  Stelle 
des  alten  Tergeste  einen  Freihafen  gründete,  der  zu  dem  heutigen 
Triest  heranwuchs.  Dieser  Hafen,  an  einer  Stolle  angelegt,  die  für  den 
Hafen  selbst  und  mehr  noch  für  die  rückwärtigen  Verbindungen 
höchst  ungünstig  ist,  hat  eben  dadurch  enonne  Summen  verschlungen 
und  wird  noch  immer  neue  Unkosten  bereiten.  Zur  Not  wären  solche 
Summen,  wie  die  ersten  Hafenanlagen,  die  Stralsenbauten  über  den 
Karst  und  den  Predil  na(jh  Graz  und  Laibach,  die  Semmeringbahn 
gekostet  haben,  und  die  ohne  Zweifel  noch  einmal  zu  bauende  Predil- 
bahn  noch  kosttm  wird,  zu  berechnen.  Aber  die  vielen  Hunderte  von 
Millionen,  die  dabei  herauskämen,  würden  niemals  den  politischen 
Wert  ausdrücken,  den  Triest  zu  einer  Zeit  besafs,  in  der  das  erst 
1797  an  Österreich  gekommene  Venedig  in  traditioneller  Feindschaft 
dem  Kaiserstaate  gegenüberstand,  in  der  die  in  Wien  zusammen- 
laufenden Handelsstralsen  von  Venedig  unabhängig  gemacht  werden 
mufaten,  in  der  die  Reichshauptstadt  dem  bis  dahin  an  der  Spitze  des 
deutßch-italienischen  Handels  stehenden  Augsburg  eine  vernichtende 
Wettbewerbung  bereitete,  in  der  ein  so  weit  östUch  gelegener  Hafen 
der  natürliche  Mittelpunkt  des  Verkehres  mit  dem  Imfenreichen,  aber 
nach  auXsen  gewiesenen  Dalnjatien  ward  u.  s.  w.  Das  Beispiel  des 
nahegelegenen  Fiume,  das,  seitdenj  Ungarn  zu  einer  innerlich  selb- 
ständigen Reichshälfte  ausgewachsen  ist,  Triest  eine  rasch  zunehmende 
Wettbewerbung  bereitet,  ist  vielleicht  noch  lehrreicher.  Was  es  ge- 
kostet, was  es  wert  ist  an  Geld,  das  wird  nicht  im  entferntesten  zu 
vergleichen  sein  mit  dem,  was  (»s  an  poUtischem  Wert  für  Ungarn 
repräsentiert.  I 'ngarn ,  durchdrungen  von  der  Tat^^aehe,  dafs  ein 
Volk,  um  unabhängig  zu  bleiben,  einen  Zugang  zum  freien  und  be- 
freienden Meer  besitzen  muls,  würde  im  Ernstfalle  den  letzten 
Kreuzer  und  den  letzten  Blutstropfen  für  diesen  sclimalen  Küsten- 
strich opfern,  in  welchem,  so  klein  und  so  arm  er  für  sich  ist,  die 
Hauptlebensader  des  Landes  liegt. 

62.  Die  mit  der  Differenzierung  eintretende  Steige- 
rung des  Wertes  dos  Bodens  wirkt  individualisierend.  So- 
bald natürliche  Vorti^ilo  einmal  erkannt  worden  sind,  werden  sie 
von  expansiven  Mächten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  umfafst  und 
ausgeboutet,  und  von  <lies(ni  oder  ihren  Nachfolgern  bei  wachsen- 
dem   Werte   zerteih    und   immer   tiefer   ausg(»nützt.     Der   Boden 

*)  Es  ist  bezeichnend,  dafs  die  geschichtlich  folgenreichsten  I^änderkäufe 
in  onsenu  Jahrhundert  landreiche  und  menschenarme  CJebiete  Xordamerikas 
betrafen.  1803  kauften  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  um  15  Millionen 
Dollars  das  französische  Louisiana  (2,3  Millionen  qkm)  und  1867  von  RoTb- 
land  um  7,2  Millionen  Dollars  das  russische  Nordwestamerika  (1,5  Millionen  qkm). 
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blieb  derselbe,  aber  die  Menschen  liaben  sich  vervielfältigt  und 
stellten  an  diesen  selben  Boden  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
wachsende  Anforderungen,  die  die  Bodenanteile  und  -beziehungen 
vermehren,  und  während  sie  sie  für  jeden  Teil  verkleinern,  ihren 
Wert  zugleich  erhöhen. 

So  folgten  im  Mittebiieer  den  Pliöniziern,  die  zu  einer  Zeit  alle 
günstigen  Inseln,  Halbinseln  und  Küstenpunkte  ihrer  Welt  besetzt 
hatten,  die  Griechen,  diesen  die  Römer.  Heute  ist  keine  einzige  Macht 
Herrscherin  im  Mittelmeer.  Neben  Frankreich,  Italien  und  England, 
die  aUe  drei  nebeneinander  in  erster  Linie  stehen,  sind  Österreich  und 
Rufsland  mächtig,  von  den  kleineren  zu  schweigen.  Während  der 
Sfianischen  Erbfolgekriege  spielte  eine  grolse  Rolle  xdas  System  der 
Seemächte  s  Englands  und  Hollands,  die  die  Landmächte  ge^enein- 
an<l('r  ausspielten,  um  ihrem  Handel  das  Meer  frei  zu  lialten.  Daneben 
kam  Frankreiclis  Flotte  empor.  Nach  1815  gab  es  lange  nur  noch 
die  eine  englische  Seemacht.  Heute  ist  im  friedliclien  Verkehr  und 
in  den  Kriegsflotten  ein  solches  Überge>ncht  nicht  melir  denkbar,  und 
dafe  jwle  europäische  Grolsmacht  auch  zugleich  Seemacht  geworden 
igt,  U'deutet  die  folgenreichste  Änderung  in  der  europäischen  Geschichte 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhundert«.  Es  liat  sich  damit  im  Mittel- 
lueer,  in  der  Nord-  und  Ostsee  und  im  Atlantisclien  Ozean  der  Zustand 
••ntwiekelt,  dals  alle  natürlichen  Eigenschaften  der  Küsten  und  Meere 
gründlicher  ausgenützt  werden;  die  Zahl  der  Häfen,  Seel)(»festigungen, 
I^Mulit türme,  I^md Verbindungen  mit  der  Küste  wächst  immerfort. 

Verstärkt  und  erweitert  sich  der  politische  Besitz  mit  der 
Maf^<e  der  Bewohner,  so  kann  das  nie  eine  einfacln^  Summierung 
der  Bewohner  und  der  Landstücke  sein.  Schon  die  erste  Kolo- 
ni.'^ation  eines  neuen  Landes  strebt  nach  den  politischen  Vor- 
tfil»Mi  wichtiger  Punkte,  die  sie  zuerst  in  Besitz  nimmt. 
Darin  liegt  von  Anbeginn  ein  Anschlufs  an  die  geograi^hischen 
EigeiL-chaften  des  Bodens  und  der  Anfang  eiiu^r  Differenzierung. 
Die  politische  Organisation  ist  dann  immer  zugleich  ein  Aus- 
wählen unter  den  natürlichen  Vorteilen  des  Bodens.  Die  Er- 
kenntnis .solcher  Vorteile  taucht  auch  dem  j)olitiselien  Weitbück 
nur  auf,  wenn  er  die  Richtung  erkeiuit,  in  der  notwendig  dieses 
Wach.stuni  vor  sich  gehen  nuils.  Neue  Bedürfnisse,  <lie  dem 
Suiat«*  zuwuchsen,  riefen  also  auch  neue  Leistung(^n  in  entlegenen 
«lebieten  hervor  und  schufen  damit  neue  j)oHtisclie  Werte».  Diese 
|HiUti**chen  Ent<leckungen  und  Verwandlungen  gehörten  zu  den 
;n^'ifsten  Erscheinungen  der  Ciescliichte;  auch  sie  vorauszusehen, 
macht  einen  Teil  d«»r  Gröfse  der  Staatsmänner  aus. 
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Neue  Entwickelungen  schafEen  neue  Bedürfnisse  und  öfEnen  den 
Blick  für  politisch-geographische  Vorteile,  die  vorher  tot  lagen.  The- 
niißtokles  hat  den  Piräus  für  Athen  politisch  erst  entdeckt,  als 
er  ihn  vor  allen  bekannteren  Buchten  mit  der  wachsenden  Zukunft 
Athens  als  Seemacht  verknüpfte.  Japan  liels  umgekehrt  in  den  Jahr- 
hunderten der  Abgeschlossenheit  seine  Seehäfen  versanden,  bis  das 
Erscheinen  der  westlichen  Flotten  ihm  seinen  Beruf  zur  Seemacht 
wieder  zeigte.  Als  England  1712  die  Abtretung  Gibraltars  forderte, 
hatte  es  seinen  Wert  als  Schlüssel  des  Mittelmeeres  noch  nicht  ver- 
standen, sonst  w^ürde  es  sich  nicht  im  Verweigermigsfalle  mit  Port 
Mahon  begnügt  haben.  Die  Er\verbung  Indiens,  der  indische  Über- 
landweg und  der  Sueskanal  haben  diesen  Wert  inmier  klarer  gemacht. 
Erst  Napoleon  hat  die  Welt  über  die  Bedeutung  Maltas  für  die 
Beherrschung  des  Mittelmeeres  aufgeklärt.  Ein  anderes  Beispiel:  Als 
Chile  sich  im  Norden  Atacam as  bemächtigt  hatte,  mufste  es  für  dieses 
Silber-  und  salpeterreiche,  a})er  wüste  Land  sein  Ackerbaugebiet  im 
Süden  erweitern,  imd  der  vermehrte  Nahrungsbedarf  Ix'lebte  zugleich 
den  Verkehr  über  bisher  wenig  beachtete  Cord  illeren  passe. 

Aber  die  ausgesprochen  eigenartige  Bedeutung  mancher  Erd- 
stellen gibt  sich  oft  ganz  unerwartet  im  Lauf  der  geschichtUchen 
Bewegungen  kund,  wodurch  eine  plötzliche  Steigenmg  des  Wertlos 
politischer  Lagen  entsteht.  Jahrhunderte  lang  wachsen  von  ver- 
schiedenen Seiten  eines  Erdteiles  Staaten  einander  entgegen,  bis  sie 
plötzlich  von  einer  und  derselben  Erdstelle  eine  mächtigere  Beein- 
flussung erfahren,  die  über  alle  bisherigen  Bodeneinflüsse  hinausreicht. 
Zu  einem  Teil  ist  darin  die  Verstärkung  einer  geschichtlichen  Bewegung 
durch  ein  geographisches  Hindernis,  zum  grölseren  die  plötzliche  Ent- 
stehung neuer,  vielleicht  weit  reichender  Beziehungen  wirksam.  Ohne 
den  Rhein  wwden  die  Germanen,  unbeachtet  von  den  Römern,  sich 
über  Gallien  ergossen  haben.  Die  Anden  sind  über  drei  Jahr- 
hmiderte  ein  totes,  passives  Ding  in  Südamerika  gewesen ;  die  Länder 
waren  hüben  und  drüben  mit  sich  selbst  beschäftigt,  lebten  ganz  in 
sich  geschlossen.  Da  plötzlich  erzeugt  die  wachsende  Bevölkerung 
imd  der  zunehmende  Verkehr  das  Bedürfnis  durchgeh(Mider  Linien 
zwischen  dem  Stillen  und  dem  Atlantischen  Ozean,  und  nun  werden 
die  Pässe,  die  Grenze,  die  Eisenbahnen  der  Cordilleren  die  grölste 
zwischenstaatliche  Frage  in  ganz  Südamerika.  Noch  lehrreicher  ist 
das  Hervortreten  des  Hindukusch,  der  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten 
ganz  in  geschichtlicher  Dämmerung  stand.  Da.s  Herantreten  Ruls- 
lands  an  den  Nordfufs  des  Hindukusch  und  in  die  Täler  der  Pamir 
ändert  gar  nichts  an  den  sonstigen  Machtverhältnissen  dieses  Landes. 
RuLslands  Volkszahl  wächst  dadurch  nur  unmerklich,  sein  Reichtum 
nimmt  kaum  zu,  und  auf  die  geistigen  Elemente  des  Reiches  übt 
dieser  vergleichsweise  geringe  rämiiliche  Fortschritt  keinen  fülübaren 
Einfluls.  Die  Bereicherung,  die  es  erfährt,  kann  also  nur  im  Boden 
liegen    und    z>var   weder    in    der   Fruchtbarkeit   noch    in   den  Boden- 
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schätzen,  die  gering  oder  noch  nicht  bekannt  sind,  sondern  in  der 
Bedeutung  der  Formen  der  Erdoberfläche  für  die  politischen  Be- 
wegungen. Dals  diese  Glieder  des  innerasiatischen  Gebirgssystenis 
gerade  an  der  Stelle  zusammentreten,  wo  von  Norden  und  Süden  her 
das  Turanische  und  das  Indische  Tiefland  einander  am  meisten  sich 
annähern:  das  Ist's,  was  ihnen  den  Wert  eines  der  ^vichtigsten  Durch- 
gangsländer  verleiht.  Dieser  Wert  ist  seit  kurzem  so  klar,  dafs  er 
schon  jetzt  die  politische  Bedeutung  des  früher  halbvergessenen  Tschitral 
in  den  Augen  der  Engländer  wunderbar  emporgeschnellt  hat. 

63.  Die  Differenzierung  nach  Mittelpunkt  und  Peri- 
pherie. Der  »konzentrischen  Differenzierung«  im  Leben  der 
Zellen  entspricht  die  politische  Konzentration  und  die 
Anordnung  peripherischer  Teile  um  neue  Mittelpunkte  bei  der 
Bildung  neuer  Staaten.  Die  Zusammenfassung  der  Macht  um 
den  Palast  oder  um  die  Hütten  des  Herrschers  prägt  sich  räum- 
lich in  der  Lage  der  Siedelungen  der  mitratenden  und  mit- 
tatenden Freien  aus.  Konzentrisch  drängen  sie  um  den  Macht- 
inittelpunkt  und  werden  immer  spärlicher  nach  aufsen,  bis  bald 
schon  «lie  leeren  Grenzgebiete  erscheinen.  Und  so  legen  sich 
auch  weiter  aufsen  die  Vasallengebiete  rings  imiher.  Daher 
auch  die  Tendenz  auf  kreisförmige  Gestalt  der  Siedelungskom 
plexe  wie   der  ganzen  Staaten. 

Die  kleinen  Siedehmgskoniplexe  der  (ichöfte  der  Sande h  uni- 
jreljen  mit  8 — 12  Hütten  einen  kreisrunden  Platz  und  sind  von  Nach- 
lÄn?ie<lelungen  durch  die  Äcker  und  Gärten  getrennt,  mit  denen  zu- 
li^anmien  sie  konzentrisch  um  die  (Jehöfte  eines  l'nterhäuptlings  liegen. 
Eine  solche  Vereinigung  von  kleinen  Siedelunj^en  liegt  dann  wieder 
mit  anderen  konzentrisch  zu  der  des  Fürsten  und  die  (fröfse  diesem 
Komplexe  schwankt  zwischen  1  und  5  km  Durchmesser  (vgl.  Abb. 
S.  6  und  7).  An  dieser  Anordnung  hat  in  vielen  Teilen  des  ÜUe- 
Gebiet«*»  au<*h  die  äg}'ptische  oder  nu)>o-arabische  Herrschaft  nichts 
ireändert.  Die  Seriben  nehmen  ebenso  den  Mittelpunkt  ein  wie  einst 
die  grofsen  Palasthütten  eines  Königs  Munsa. 

Der  Gegensatz  zwischen  Zusaninien<lrängung  und  Leere  ist 
für  diesen  Zustand  bezeichnend.  Politische  Unsicherheit  ver- 
schärft ihn,  indem  sie  die  aufsonliegenden  Sie<lolungen  zu 
Gunsten  eines  Platzes  in  der  Nähe  dos  Herrschers  aufzugeben 
zwingt;  poütischer  Zerfall  verwischt  ihn,  indem  mm  heimatlose 
Flüchtlinge  .sich  in  die  Grenzöden  flüehten  un<l  neue  Staaten  be- 
;rränden.  Es  ist  das  Leben  der  Zellen  mit  allen  Krschinnungen  der 
Teilimg,  Sonderung,  Auswanderung.  Auflösung  und  Neubildun*i:. 
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So  wie  min  diese  Gemeinschaften  der  Mensehen  ursprüng- 
Hch  in  Gröfse  und  Gestalt  einander  ähnlich  sind,  gleichen  sie 
einander  auch  nach  ihrem  Inhalt.  Jede  einzelne  ist  anfängUch 
ein  möglichst  abgeschlossenes  Ganzes,  das  sich  selbst  genügt.  Je 
zahlreicher  sie  aber  werden  und  je  stärker  in  den  einzelnen  die 
Lebensenergie,  desto  notwendiger  wird  der  Austausch,  die 
Wechselwirkung  und  damit  der  Verkehr.  Zu  dem  vor- 
her allein  wirksamen  inneren  Leben  kommt  damit  ein  äufseres. 
Damit  beginnt  aber  eine  neue  Teilung  der  Arbeit,  die  den  ver- 
schiedenen Gemeinschaften  ganz  verschiedene  Aufgaben  stellt. 
Wir  haben  eine  Entwickelung  in  den  Völkern  statt  des  Volkes. 
Zunächst  machen  auch  hier  die  räumlichen  Verhältnisse  jedes 
einzelnen  sich  geltend.  Gleichlaufend  mit  Wachstiun,  Stillstand, 
Rückgang,  Verschmelzung  ändert  sich  der  poütische  und  wirt- 
schaftliche Wert  des  Bodens;  Grund  und  Boden,  einst  gleich- 
mäfsig  zur  Nutzung  aller  verteilt,  wird  Mittel  und  Ausdruck 
sozialer  und  poHtischer  Macht,  um  deren  Mittelpunkte  sich  nun 
gröfsere  Bevölkerungsmengen  sammeln.  Stadt  und  Land 
treten  einander  gegenüber  und  die  Stadt  wirkt  auf  das  Land, 
das  sich  mit  Wegen  bedeckt,  die  von  dem  Mittelpunkt  aus- 
gehen, mit  dessen  Wachstum  die  Bahnen  des  Verkehrs  sich 
immer  mehr  vertiefen  und  dauerhaft  werden.  So  wiederholt 
sich  nun  eine  konzentrische  Differenzierung  auf  höherer  Stufe, 
in  der  der  Mittelpunkt  immer  gröfsere  Gebiete  in  seine  Einflufs- 
Sphäre  zieht  und  diese  immer  ausgesprochener  mit  Bezug  auf 
ihn  sich  anlagern  und  umgestalten. 

Je  rascher  der  Umlauf,  desto  gröfser  die  Kraft,  ist  ein  Satz, 
«lessen  Wahrheit  in  der  politischen  Welt  durch  die  überragende 
Tätigkeit  der  Städte  mit  ihrer  reifsenden  Bewegung  und  unwider- 
stelilichen  Anziehung  bewiesen  wird.  Welche  Langsamkeit  und 
Schwäche  in  ungleich  viel  gröfseren  ackerbauenden  Gemein- 
schaften! Die  Zusammendrängung  von  Menschen  eines  primi- 
tiven Staates  auf  den  engen  Raum  des  Häupthngsdorfes,  der 
von  weiten  menschenleeren  Flächen  umgeben  ist,  schafft  eben- 
darum etwas  so  ganz  Eigenartiges.  Es  ist  nicht  blofs  die 
Summierung,  sondern  die  Steigerung  des  Lebens, 
das  als  ein  Geipeinsames  sich  von  seiner  Umgebung  abhebt 
imd  doch  mächtig  bis  auf  die  äufserste  Peripherie  hinauswirkt. 
Dort  bei  gleichmäfsigerer  Verteilung  des  Bodens  die  Zerstreuung 
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der  Bevölkerung  über  das  Land,  hier  die  Zusainniendräiigung 
eines  greisen  Teiles  davon  auf  den  engen  Raimi ;  dort  langsame 
Entwickelung  bis  zum  Stillstand,  hier  frühe  Reife;  dort  zähe 
Dauer,  hier  Vergänglichkeit.  Wir  sehen  den  grofsen  Unterschied 
zwischen  den  Gebieten,  wo  früh  die  zentralisierende  Differen- 
zierung durchgegriffen  hat,  und  denen,  tue  davon  froigeblieben 
sind.  Die  Teilung  der  Arbeit  durch  die  Konzentration  der 
Funktionen  ist  dort  rascher  fortgeschritten. 

64.  Die  Grenze  ist  als  peripherisches  Organ  des 
Staates  sowohl  der  Träger  seines  Wachstums  wie 
auch  seiner  Befestigung  und  macht  alle  Wand- 
lungen des  Organismus  des  Staates  mit.  Das  räum- 
liche Wachstum  äiifsert  sich  als  p(»ripherische  Erscheinung  in 
der  Hinausschiebung  der  Grenze.  Die  alte  Grenze  mufs  von 
den  Trägern  des  Wachstums  überschritten  werden.  Je  näher 
der  Grenze  diese  Träger  wohnen,  um  so  leichter  beteiligen  sie 
sich  bei  dem  Wachstumsprozefs,  und  je  gröfser  die  Grenze  d<»s 
Staates  ist,  desto  ausgesprochen(»r  peripherisch  ist  denmach  das 
Wachstum.  Ein  Staat,  der  nach  erwünschten  Gebieten  sich  hin 
erstreckt,  sendet  gleichsam  Wachstumsspitzen  aus,  (li(?  mit  einem 
reichern  Leben  erfüllt  sind  als  die  übrige  I^eriphorie.  Die 
i'iestalt  der  Länder  und  die  Verteilung  ihrer  Bewohner  und 
andere  Machtmittel  machen  diese  Spitzen  kenntlich.  Die  Vor- 
.<prünge  von  Peschauer  und  Klcintibet ,  die  von  Merw  und 
Kokan  (Fig.  T))  lassen  sofort  erkennen,  auch  den,  dd-  ihre  (m- 
srhirhte  nicht  weifs,  dal's  in  ihrer  Richtung  Hritisch-IiKÜtMi  und 
Iiufsland  mit  beschleunigter  Kraft  einander  entgegenwachsen, 
lK.'müht,  alle  Vorteile  der  dazwischenliegenden  Länd(»r  zu  um- 
fa.ss«*n,  etwa  so,  wie  einst  Rom  durch  die  Eroberung  Galliens 
d»*n  vordrängenden  Germanien  entgegenwuchs.  An  seinen  deutschen 
und  italienischen  Grenzen,  die  seit  Jahrhunch^rten  Stellen  Ih- 
Minders  kräftigen  Wachstums  waren,  häuft  Frankreich  seine 
Machtndttel  auf,  um  Wiederaufnahme  des  zurückgedrängten 
Wachstums  bemüht.  Es  liegt  in  der  Funktion  «heser  Abschnitte, 
dafs  sie  einen  gröfsern  Teil  des  gemeinsamen  Lebens  eint»s 
Staates  an  sich  ziehen.  Die  Marken  des  ostwärts  waehsrndtui 
Deutschland,  die  Stück  für  Stück,  sowie  sie  cro]»ert  waren, 
^'festigt  und  kolonisiert  wurden,  wiederholen  .sich  in  <len  Wachs- 
tuiiLssäumcn    der  Vereinigten    Staaten    von  Amerika   im   Westen, 
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Argontiiiifms  im  Süden,  wo  in  wenigen  Jahren  aus  den  i)rimi- 
tiven  Blockhäusern  der  befestigten  Indianergrenze  grofse  Städte 
hervorgegangen  sind.  In  den  gedrängten  Staatenverliältnissen 
Europas  gehören  solche  ausgezeichnete  Teile  der  Peripherie  zu- 
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Die  einander  entgegenwachaendon  Teile  von  Rusüisch-Asicn  und  liritisch-Indien. 


gleich  zu  den  gefährdetsten  und  befestigtsten;   <ho  Wunden,  die 
sie  etwa  empfangen  könnten,  sind  vor  andern  zu  fürchten. 

Die  älteste  Grenze  ist  ein  leerer  Raum,  in  dem  die  Wir- 
kungssphäre der  Bewohner  ein(»r  Siedelung  aufhört.  Der  politische 
Zusammenhang  mit  dem  Hoden  ist  hier  noch  ni(iht  auf  der 
ganzen  Fläche  gleich  innig,  wie  in  dem  modernen  Staat,  sondern 
nach  dem  Rande  zu  ist  er  gelockert  und  dieser  Rand  ist  in  den 
meisten  Fällen  gar  nicht  genau  zu  bestimmen.  Selbst  das  Wachs- 
tum der  alten  » Wehreiche  <  war  ein  zerfliefsendes  Wachstum 
gewesen.     Selbst  China    hatte  nur  nach  der  bedrohten  Steppen- 
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Seite  eine  feste  Mauergrenze  entwickelt.  Erst  Cäsar  gab  dem 
römischen  Reich  zugleich  mit  der  räumlichen  Erweiterung  die  feste 
Schale  einer  gesicherten,  befestigten  Grenze,  die  zusammenhielt. 

65.  Nicht  Linien  und  genau  begrenzte  Flächen, 
sondern  Orte  oder  Stellen  bestimmen  die  politische  Geogra- 
I>hie  des  voreuropäischen  Afrika,  Amerika,  AustraUen.  Zunächst 
hangt  der  Staat  nur  an  einem  bestimmten  Punkte  mit  seinem 
Boden  fest  zusammen.  Der  Punkt  bezeichnet  nur  die  Lage  des 
Staates  im  allgemeinen  oder  er  symbolisiert  sie.  Es  ist  wohl- 
verstanden, dafs  der  Staat  sich  nach  allen  Seiten  von  einem 
Punkte  aus  erstreckt;  das  wie  weit?  hängt  von  der  Macht  seiner 
Bewohner  ab.  Daher  wird  keine  feste  Grenze  angenommen, 
wenn  nicht  von  auTsen  her  ein  anderes  Volk  sich  heranerstreckt, 
gegen  das  nun  eine  Schranke  gesetzt  werden  mufs.  Sich  in 
l'nbewohntheit  zu  hüllen,  sich  einsam  in  weiter  Leere  zu 
wähnen,  entspricht  ja  auch  in  rein  kulturUcher  Beziehung  der 
Auffassung  älterer  Völker  von  ihrer  Stellung  auf  der  Erde  und 
kehrt  daher  im  Weltbild  wieder.^)  Die  bis  auf  den  Bruchteil 
eines  Meters  bestimmte  Ausdehnung  der  Fläche  dos  Staates,  die 
genau  soweit  reicht,  bis  sie  mit  der  Fläche  eines  anderen  Staates 
zuj^ammentrifft,  ist  für  diese  Auffassung  nicht  notwendig.  Daher 
auch  die  Vernachlässigung  der  Hilfsmittel  zu  schärferer  Be- 
^enzung,  die  die  Flüsse  bieten.  In  der  politischen  Geographie 
der  Indianer  und  Neger  haben  die  Flüsse,  mächtig  wi(^  si(» 
gerade  in  Amerika  und  Afrika  sind,  immer  mehr  Sammelbecken 
als  Grenzen  gebildet.  Die  Staaten  lehnten  sich  g(^m  an  sie  an, 
fanden  es  aber  nicht  nötig,  ihre  Peripherie  durch  sie  zweifellos 
zu  b**stimmen  und  zugleich  zu  schützen.  Daher  die  stets  wieder- 
kehrende Unsicherheit  über  die  Ausdehnung,  (he  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  einem  Staate  zuzusprechen  war.  Selbst  eine 
.so  ausgezeichnete  Naturgrenze  wie  der  grofse  Fischflufs  in  Süd- 
afrika hat  nichts  daran  geändert,  dafs  die  Kaffern  dort  buch- 
.HtAbUch  jeden  Grenz  vertrag  braclu'n. 

Die  Unbestimmtheit  der  (ircMizon  nach  Südrri  zu  bezoichnet 
Xachtigsd  als  eine  allKcnic^ine  Kij^enschaft  <l('r  Sudanländcr.  Deni- 
Kemäls  tn»ffen  die  Mächte  dort  nicht  in  breiter  Herührunj^  aufeinander, 

■)  Anthropu-Geojrniphie.  II.  Dio  gt^o^raphiHohe  Verhreitiin^  dos  Mensrlien. 
1892.  S.  4«. 
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ihre  Gegensätze  schärfen  sich  nur  an  einzelnen  vorgeschobenen  Stellen, 
die  Begegnungen  führen  mehr  zu  einem  Ineinanderschieben  als  zu 
einem  Verdrängen.  Das  nun  zwischen  dem  Kongostaat  und  dem 
portugiesisclien  Angola  aufgeteilte  Lunda-Reich  ist  nie  ganz  sicher  zu 
fassen  gewesen;  denn  über  die  wichtigsten  Grenzgebiete,  wie  das  sog. 
Reich  des  Kascmbe,  das  unzweifelhaft  von  Lunda  abhing,  war  keine 
Klarheit  zu  gewinnen.  Die  festen  Linien  unserer  Karte  täuschten  ein 
Wissen  vor,  da^  nicht  ])estand;  sie  waren  nichts  als  der  Ausdruck 
konventioneller  Kompromisse  mit  dem,  was  nicht  gewuXst  ist  oder 
nicht  in  seinem  wahren  Zustand  gezeichnet  werden  kann. 

Im  Staatsrecht  dieser  Länder  war  wohl  für  ein  zeitweiliges 
Zusammenfassen  der  Zügel  der  äufseren  Gebiete  gesorgt.  Der 
Herrscher  oder  seine  Vertreter  erschienen  alle  paar  Jahre,  er- 
zwangen den  Tribut,  der  freiwiUig  nicht  gegeben  wurde  und 
überliefsen  dann  die  ausgeprefste  Zitrone  sich  selbst.  In  dieser 
Zeit,  die  eine  der  häufigen  Thronstreitigkeiten  verlängern  mochte, 
schoben  sich  nun  vielleicht  fremde  Völker  kolonienweise  in  die 
schütz-  und  herrenlose  Grenzbevölkerung  ein,  die  in  aller  Stille 
heranwachsen  und  dann  die  Leitung  der  Staaten  selbst  in  die 
Hand  nehmen.  Und  so  entstehen  Verhältnisse,  wie  Ludwig 
Wolf  sie  aus  dem  Gebiete  gemischter  Lunda-  und  Maschinsche- 
Bevölkerung  am  Shavanna  schilderte,  wo  das  Untertanen- 
Verhältnis  sich  ganz  nach  der  Abstammung  richtete.  Jeder 
Ort  zahlte  seinem  Stammeshaupt,  gleichviel  ob  er  in  dessen 
Gebiet  lag  oder  nicht. 

1884  schrieb  Warren,  dem  es  oblag,  die  Grenzstreitigkeiten 
zwischen  der  damals  neuen  ephemeren  Republik  Stella-Land  imd 
einigen  Betschuanenstämmen  zu  schlichten:  >>Die  Besitzrechte  der 
Häupthnge  greifen  in  der  bei  primitiven  Völkern  übhchen  Weise  in- 
einander über.  Die  M'asserstellen  und  Viehplätze  eines  Stanunes  liegen 
meilenweit  jenseits  der  Grenze,  während  dann  wieder  Wasser-  und 
I^ndbesitz  gemeinsam  ist.  In  vielen  Fällen  verschieben  sich  die 
Grenzen  von  Jahr  zu  Jahr.^*-^) 

0  Wissmann  u.  L.  Wolf,  Im  Inneren  Afrikas.  1888,  S.  206.  Von  Kiti- 
kula,  einem  Dorf,  das  in  gerader  Linie  6  d.  g.  Meilen  nördlich  von  Makengea 
Hauptplatz  liegt,  sagt  L.  Wolf:  >Die  Eingeborenen  wissen  sich  hier  bereits 
immer  mehr  dem  Einflufs  Kalambas  zu  entziehen  und  zeigen  dies  auch  durch 
ein  unabhängiges,  zu  Zeiten  freches  Benehmen.«  Das  ist  hier  der  Charakter 
des  Peripherischen. 

^  Blaubuch  über  Transvaal  vom  Februar  1885,  S.  46. 
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Die  Auffassung  der  Funktion  der  Grenze  als  peripherisches 
Organ  hängt  eben  ganz  von  der  des  Staates  als  ihrem  Organis- 
mus ab  und  begründet  die  tiefsten  Unterschiede  im  Wesen  der 
Grenze.  So  wie  der  Staat  seine  Beziehungen  zu  den  Nachbar- 
staaten auffafst,  so  ist  die  Grenze,  die  demgemäls  mit  dem  ganzen 
Komplex  der  auswärtigen  Beziehungen  organisch  zusammen- 
hängt. Der  grofse  Unterschied  hegt  darin,  ob  die  Grenze  über- 
haupt noch  ein  selbständiger  Raum  oder  durch  die  unmittelbare 
Berührung  der  Gebiete  auf  die  Grenzlinie  reduziert  ist,  die  am 
Boden  nicht  zur  Erscheinung  kommt,  sondern  gleichsam  über 
ihm  schwebt.  Das  selbständige  Grenzgebiet  bedeutet  die  Ab- 
«rhliefsung  vom  Nachbar,  es  legt  etwas  Drittes,  Fremdes  zwischen 
zwei  Staaten,  die  durch  die  Zwischenlagerung  überhaupt  isoliert 
werden.  Stofsen  dagegen  die  Gebiete  aneinander,  so  berühren 
sich  auch  ihre  Bewohner  und  wenn  die  politische  Trennung 
auch  so  scharf  betont  wird,  wie  an  den  russischen  Grenzen, 
durch  Einschränkung  des  Verkehrs  und  Kosaken-Kordons,  so 
bleibt  doch  die  Wirkung  der  räumlichen  Annäherung  und  un- 
mittelbaren Berührung.  In  der  Wegräumung  der  selbständigen 
Grenzräume  liegt  der  Anlafs  zu  einem  mächtigen  Umschwung 
der  ganzen  Staatenentwickelung.  So  wie  die  Schranken  fallen, 
erhalten  alle  das  Wachstum  fördernden  Kräfte  freie  Bahn.  Da^s 
durch  die  dicht  hintereinander  folgenden  Grenzsäiune  zer- 
schnittene Netz  der  Verkelirswege  entwickelt  ruseh  durchlaufende 
Wegp,  die  sich  in  dem  freien  Räume  nach  allen  Seiten  ver- 
zweigen. Die  vorher  getrennten  Kleinstaaten  wachsen,  nähern 
sich,  berühren  einander  und  die  Verschmelzung  wird  mit  der 
Zeit  unvermeidlich.  Erst  die  Besiedelung  der  Grenzöden  bricht 
al.«*o  einem  Gröfsenwachstum  Bahn,  das,  wie  <lie  Geschichte 
lehrt,  nirht  aufhört,  als  bis  es  den  Rjind  der  Wüste  oder  des 
Meen-s  erreicht  hat  und  endlich  ^anze  Erdteile  umfalst.  Und 
mit  ihrn  wachsen  alle  politischen  Raunivorstellun^en  und  alle 
Schätzungen  <le^4  Wertes  des  Hodens.  Es  hegt  dalier  in  der 
Durclibrechung  dieser  Art  von  Grenzen  einer  der  <!:röfsten 
Wendepunkte  in  der  Gescliichte  der  Beziehungen 
zwischen  Volk  und  Land  überhaupt.  Was  später  Ent 
Wickelung  der  Grenze  heifst,  das  sind  nur  noch  die  vergl<»iclisweise 
kleinen  Verschiebungen  und  Ausbesserungen,  die  der  allniähheh 
rteigj-nde,  pohti.sche  Wert  <les  Bodens  mit  sidi  brin<rt. 
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Ein  merkwürdiges  Beispiel  von  diesem  Wachstum  des  W  e  r  t  es 
der  Grenzen  mit  fortschreitender  politischer  Ent^vickelung  bieten 
die  südamerikanischen  Staaten,  die  ausnahmslos  mit  schweren  Grenz- 
konflikten belastet  sind,  weil  in  der  Zeit  der  spanischen  Kolonial- 
verwaltung an  genaue  Abgrenzung  nicht  gedacht  worden  war  und  in 
den  ersten  Jahren  nach  der  Befreiung  diese  Aufgabe  ebenfalls  noch 
nicht  drängte.  Schwierige  Fragen,  wie  die  des  Anspruches  Ecuadors 
auf  den  Nordrand  des  Maraflon,  führten  schon  in  den  20  er  Jahren 
zu  Kriegen;  heute  endlich  drängt  diese  ungelöste  Frage  beim  Fort- 
schritt der  Besiedelung  zur  Entscheidung.  Noch  deutlicher  zeigt  der 
Streit  zwischen  Chile  und  Argentinien  über  die  Cordillerengrenze,  wie 
in  einem  Gebiete  wie  Patagonien,  das  früher  politisch  wertlos  gewesen, 
die  politischen  Interessen  wachsen  und  zu  scharfer  Abgrenzung  drängen. 


Sechstes  Kapitel. 
Eroberung  und  Kolonisation. 

66.  Volk  und  Staat  im  Wachstum.  Das  Volk  wächst,  indem 
es«  seine  Zahl  vermehrt,  das  Land,  indem  es  seinen  Boden  ver- 
^öfeert,  und  da  das  wachsende  Volk  für  seine  Zunahme  neuen 
Boden  nötig  hat,  so  wächst  das  Volk  über  das  Land  hin.  Zu- 
nächst macht  es  im  Inneren  sich  und  dem  Staat  Boden  dienst- 
bar, der  bisher  unbesetzt  gewesen  war:  Innere  Kolonisation. 
Genügt  dieser  nicht  mehr,  so  treibt  das  Wachstum  nach  aufsen, 
wobei  alle  Formen  räumUchen  Wachstums  durch  die  Erweiterung 
des  Horizontes,  den  Handel  und  Verkehr,  die  religiöse  und  na- 
tionale Ausbreitung  endlich  notwendig  zum  Landerwerb  führen  : 
Äufsere  Kolonisation.  Das  kriegerische  Vordringen,  die  Er- 
oberung, ist  oft  eng  mit  ihr  verbunden.  Das  wechselseitige 
Zusammenwirken  der  Einzelnen  bei  der  Kolonisation,  wobei 
♦  iiier  den  andern  unterstützt,  macht  für  sich  allein  keinen  Staat; 
«lie  dadurch  entstehenden  Arbeitsleistungen  wechseln  auf  Nach- 
frage und  Angebot  und  erzeugen  das  kaleidoskopisch  wechselnde 
Bil<l  sehr  veränderlicher  Beziehungen :  das  ist  nur  die  Gesell- 
schaft Der  Staat  entsteht  erst,  wo  die  Gesamtheit  zu  Zwecken 
vereinigt  wird,  die  nur  Zwecke  der  Gesamtheit  sind  und  nur  durch 
gemeinsame  Anstrengungen  von  einer  go^issen  Dauer  erreicht 
werden  können.  Im  Staat  wird  der  Vorteil  des  Ganzen  unmittelbar 
g»-fr»r<lert,  in  der  Gesellschaft  mittelbar.  Die  beicU^n  Arten  dos 
ZiL^ammen Wirkens  sind  also  wohl  zu  unterscheiden.  Um  aber 
üire  Wirkungen  zu  verstehen,  mufs  man  zugleich  beachten,  dafs 
beide  an  vielen  Stellen  zusammentreffen  und  weite  Strecken  zu- 
.sammengehen.  In  der  Regel  werden  die  freiwilligen  Verbin- 
dungen wirtÄchafthcher  Art  den  erzwungenen  Zusamnienfassungen 
zu  StaatÄZwecken  zugute  kommen.  Der  Staat  fafst  Einzel- 
leistungen   zusammen,    auch   räumlicli    tut   er   es,    indem   er   ihr 

Rätsel.  Politlffche  Geographie.  9 


130   >^ weiter  Abschnitt.  Die  geschichtl.  Bewegung  u.  d.  Wachstum  der  Staaten. 

Gebiot  in  eine  politische  Grenze  fafst.  Die  Arbeit  der  Gesell- 
schaft hat  aber  allerdings  noch  eine  vi(>l  tiefere  als  nur  vor- 
bereitende Bedeutung.  Denn  da  die  Gesellschaft  sich  in  viel 
engerem  Zusammenhang  mit  der  gesamten  Kultur  entwickelt  als 
der  Staat,  wirkt  dm'ch  die  Gesellschaft  die  Kultur  immer  am 
tiefsten  auf  den  Staat  ein.^) 

Diesen  Gang  der  Dinge,  für  den  aber  heute  wenig  Rimm  mehr 
ist,  hatte  Bismarck  im  Sinne,  als  er  erklärte,  er  wolle  nicht  nach  fran- 
zösischem, sondern  nach  englischem  Muster  Kolonialpolitik  treiben, 
die  Kaufleute  hätten  voranzugehen,  hätten  die  Verwaltung  der  envor- 
benen  (Tcbiete  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Entgegengesetzt  verhält 
es  sich  mit  der  Kolonisation  auf  altrömische,  mittelalterlich-deutsche 
und  neurussische  Weise,  die  auf  der  Erobenmg  von  dem  Stammlande 
benachbarten  Gebietenberuht;  da  allerdings  hat  die  Politik,  d.  h.  der 
Diplomat  und  der  Soldat  voranzugehen,  (1er  Bauer,  der  Handwerker, 
zuletzt    der    Kaufmann  haben  nachzufolgen. 

Das  Wachstum  der  Staaten  geht  periodisch  oder  stofsweise 
vor  sich;  es  herrscht  bald  das  innere,  das  die  Kräfte  erzeugt, 
sammelt  und  zusammenhält,  bald  das  äufsere  Wachstum  vor,  das 
dieselben  Kräfte  über  die  Grenze  führt.  Dort  ist  der  Geschichts- 
verlauf in  Abgeschlossenheit,  hier  in  hereinziehender  und  aus- 
breitender Wechselwirkung.  Keiner  von  beiden  erscheint  und 
dauert  für  sich  allein  an.  Kaum  ist  ein  Prozel's  der  Annäherung 
und  Verschmelzung  abgeschlossen,  so  regt  sich  schon  stärker  der 
Trieb,  über  (h\s  erst  Gewonnene  hinauszugehen;  denn  die  Wellen- 
ringe, die  «lie  Radien  seiner  Kraft  mit  abnehmender  Stärke  fort- 
pflanzen, umgeben  auch  den  sich  zusammenfassenden  Staat  mit 
Sphären  friedlicher  Wirkungen  und  Interessen.  In  geschichtlichen 
Wendej)unkten  treten  dann  die  in  der  ruhigen  Entwickelung  still 
herangewachsenen  Kräfte  stark,  oft  überraschend  hervor.  Man  darf 
sie  aber  nicht  nur  in  (üesen  tätig  glauben,  sondern  ihre  Ilauptr 
arbeit  vollzieht  sich  langsam  in  den  kleinsten  Kreisen.  Zwischen 
beiden  Arten  des  Wachstums  besteht  eine  enge  Beziehung  durch 
die  Häume,  die  in  Frage  kommen.  Ein  Volk  auf  engem  Raum 
wird  früher  seine  Wohnsitze  (^-füllen  und  über  ihre  Grenzen 
hinausgehen  müssen,  als  ein  Volk  auf  weitem  Raum;  dieses  kann 


*)  Spencers  Darstellung  der  Spontaneous  Cooperation  in  Principles  of 
Sociology  II.  S.  244  f.  ist  sehr  klar.  Aber  er  si^hreibt  ihr  zu  wenig  EinfluTs 
auf  die  Staatenbildung  zu,  weil  er  den  organischen  Zusammenhang  zwischen 
Verkehr  und  Staatenbildung  nicht  deutlich  erkannt  hat. 
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eine  viel  gröfsere  Summe  von  staatenbildendoii  Krilften :  Menschen, 
Keimtnisse,  Kapital  u.  a.  aufsammeln  als  jenes,  und  mit  Einem 
Male  auf  ein  weiteres  Gebiet  wirken  lassen.  Bei  dem  Volk  auf 
engem  Raum  fängt  die  Expansion  schon  mit  beginnendem 
Wachstum  an  und  begleitet  es  ohne  grofse  Unterbrechung, 
j*o  dafs  sie  oft  zu  einer  wc^sentlichen  P'igenschaft  des  Volkes 
wird.  Aber  nur  kleine  Rftume  vermag  sie  auf  c^inmal  sich 
anzueignen,  so  dafs  ein  solches  Wachstum  sich  in  viele  kleine 
Abschnitte  und  Versuche  zerteilt  und  leicht  sich  zersphttert, 
wobei  dann  der  heilsame  W^echsel  von  Zusammenfassung  und 
Aasbreitung  gestört  wird. 

In  diesiT  Weise  waren  «lie  Phönizier  und  die  (i riechen 
exiiansiv.  Ihre  <te.^*hichte  beginnt  für  inis  gleich  mit  Zügen  in  die 
Fenie.  Eroberungen  und  S!>ie<lelungen  an  fernen  Küsten  und  (»udigt 
mit  innerem  Zerfall.  Hätte  doch  Athen  wenigstens  den  Saronischen 
Me<*rbust»n  beherrscht,  ehe  es  weiter  griff!  Portugal  und  die 
Niederlan<ie  traten  in  einem  späteren  Stadium  ihrer  Entwiekelung 
ihr  Wachstum  über  das  MetT  hin  an,  muMen  aber  schon  frühe  manches 
•  ■rl>iet  verlien*n  o<ler  aufgeben,  das  sie  hatten  ühenvachsen  wollen. 
Spanien  wju:  der  Aufgabe  besser  gewachsen,  zwei  Diitteile  der  Neuen 
Wt»lt  mit  .**<*inen  Auswan<ler(Tn  zu  bes(»tzen,  v<Tmochte  sie  aber  doch 
nicht  ohne  Schädigung  des  Mutterlandes  durchzufüliren,  als  (»s  gleich- 
zeitig f?4*ine  tüchtigsten  Mensehen  in  euro])äisehen  Kri<'gen  aufrieb. 
Frankreichs  Expansion  nach  Südosten  un<l  Nordwesten  setzte  erst 
••in.  al>  «lie  Zurückdrängung  Englands  und  die  Erwerbung  der  Urv- 
I agil«' dt'U  Küek<*n  fn'i  gema<'ht  hatte.  Kngland  begann  seine  mäch- 
tige Expansion  am  Ende  ilvr^  16.  Jahrhunderts  mit  dem  seit  Absehlufs 
d»T  franz«isis<*hen  Kriege  in  engem  Inselland  gesannnelten  Kräften  und 
Uwirkt«*  gt»rad«'  an  d<*r  Sehweih'  «h-s  g(»steigerten  Menschenbedarfes  die 
V«Tgr« »fserung  <h*s  Mutteriamles  durch  die  <Tste  dauernde  Vereinigung 
mit  Schottland  und  Irland.  Deutseliland  gritT  naeh  Italien  über. 
wälin*nd  es  sein  Wach.^um  im  Norden  und  Osten  noch  nicht  voll- 
endet hatte.  E<  ist  zu  früh  grofs  geworden,  wodurch  die  Aushihlung 
.--♦•iii«-  pnlitis<-lH*n  Organismus  gt'stört  wurde;  da<  Zentrum  wandelte 
zu  oft.  «las  Wachstum  wurde  allzubreit  un<l  miglcich.  im  18.  un<l 
17.  .lahrlunidert  verringert«'  es  seine  >b'nschenzahl  «hnch  iimerc  und 
juf^rn*  Kriege;  un<l  die  Auswanderer,  mit  denen  es  an  der  Kolonisation 
.Vmerikas  v<im  Endi'  des  17.  .hihrhunderts  an  teilnahm,  wann  Flüclit- 
iiriire  aus  verwüsteten,  gehrandschatzten  J.än<lern  dis  zerfalliiiden 
Keiehes.  I )azu  kam,  «lafs  di«*  gengraphi^clie  !.:i;:e  !)eutsejil:inds  di«» 
Au.-wand«Ters<-haren  sich  in  r»stli<'hen  rngarn.  IJufsland  und  west- 
lichen Kiclitungen  ergiefsen  liefs.  während  im  17.  und  IH.  .lahrhundert 
«in*f-hrilannien  die  seinen  nur  naeh  Westen  ahflielVen  liefs  und  hi 
dieM-Hir   Richtung  durch  den  Vorrang  -einer  SehitLihrt  auch  diut<cln- 


132    Zweiter  Abschnitt.  Die  geschichtl.  Bewegung  u.  d.  Wachstum  der  Staaten. 

und  andere  Auswanderer  ableitete.  Das  Ergebnis  dieses  energisch  ein- 
seitigen Wachstums  war  der  Kern  der  V.  St.  von  Amerika.  Auch 
in  deren  selbständigem  \\'eiterwachsen  zeigt  sich  gleich  wieder  der 
Wechsel  von  Zusammenfassen  und  Ausbreiten.  In  dem  mit  der  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  gewonnenen  Gebiet  zwischen  den  Alleghanies 
imd  dem  Atlantischen  Ozean  sammelten  sich  durch  vier  Generationen 
die  Menschen,  die  dann  seit  ungefähr  1760  mit  Macht  fast  gleichzeitig 
auf  der  ganzen  Linie  nach  Westen  vorbrachen,  bis  nach  nieder 
100  Jahren  der  StUle  Ozean  dieser  neuen  Expansion  einstweilen  ein 
Ziel  setzte.  Seit  1850  wieder  Sammlung  und  wirtschaftliche  und  poli- 
tische Vorbereitung  ziu*  erneuten  Ausbreitung  über  den  Rest  Amerikas 
und  über  den  nördlichen  Stillen  Ozean. 

Nicht  immer  ist  dieses  Wechselspiel  von  Zusammendrängung 
und  Ausbreitung  freiwühg.  Auch  auf  die  gewaltsame  Einengung 
eines  Volkes  folgt  eine  innere  Erstarkung,  die  zu  neuen  Vor- 
stöfsen  und  vielleicht  zu  einer  kräftigen  Ausbreitung  Anlafs  gibt. 
So  folgten  der  Zurückstauung  der  Germanen  durch  die  Römer 
die  Einbrüche  und  Überschwemmungen  der  Völkerwanderung; 
so  erscheint  die  Ausbreitung  Preufsens  1815  als  eine  Folge  der 
gewaltsamen  Zusammendrängung  von  1807.  Zwischen  den  Pe- 
rioden der  AbschUefsung  und  Ausbreitung  bilden  die  geographi- 
schen Naturgrenzen,  die  jedesmal  erst  erfüllt  und  dann  über- 
schritten werden  mufsten,  die  grofsen  Marksteine  der  Geschichte : 
So  folgen  aufeinander  Griechenland,  das  Ägäische  Meer,  das  öst- 
liche Mittelmeer,  das  Reich  Alexanders  d.  Gr.  oder:  Latium, 
Mittolitalien,  Italien  südlich  des  Apennin,  die  Halbinsel,  das 
Mittelmeer,  endüch  das  Römische  Reich  im  Zustand  seiner 
gröfsten  Ausbreitung  rings  um  das  Mitteelmeer. 

67.  Eroberung.  Ein  Vordringen  des  Staates  auf  das  Gebiet 
eines  anderen,  getragen  von  seiner  kriegerischen  Bevölkerung, 
in  raschen  Stöfsen  Gebietsteile  losreifsend,  ist  die  Eroberung. 
Man  kann  sie  nicht  an  und  für  sich  eine  Wachstumserscheinung 
nennen,  sie  mrd  das  erst,  wenn  sie  sich  mit  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  Expansionen  kulturlicher  und  wirtschafthcher  Art 
verbindet.  Auch  wenn  die  Eroberung  unter  einem  grofsen  Bevöl- 
kerungszuflufs  vor  sich  geht,  ist  das  Ergebnis  doch  nur  ein  fest- 
gehaltenes Land,  noch  kein  Tochterland  im  Sinn  der  ethnischen 
Familienzugehörigkeit.  Sie  ist  nichts  als  eine  rasch  vorüber- 
gehende Kraftäufserung,  wenn  sie  von  kulturlich  tiefer  stehenden 
Völkern  ausgeht,  deren  Mittel  blofs  Überraschung  und  Massen- 
druck sind.     So  sind  die  Überschwemmungen  nomadischer 
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Horden,  die  ohne  andere  Spuren  als  Zerstörung,  wie  Fluten 
zurüekschwellen.  Sie  sinken  zum  einfachen  Raub  herab,  wo 
ihnen  auch  nur  die  Absieht  fehlt,  Land  zu  gewinnen.  Es  ist 
natürlich,  dafs  man  ihnen  besonders  häufig  dort  begegnet,  wo 
«He  politische  Schätzung  des  Bodens  noch  unentwickelt  und  <iie 
wirtschaftliche  gering  ist.  Die  durch  den  Sklavenhandel  hervor- 
gerufenen afrikanischen  Erobererstaaten,  deren  Hauptzweck  der 
Menschenraub  in  ihrer  ganzen  Peripherie  war,  sind  typisch  dafür. 
Die  zusammeneroberten  »Weltreiche«  der  älteren  Geschichte 
Vorderasiens  stehen  schon  auf  einer  höheren  Stufe;  denn  durch 
die  Veq>flanzungen  von  Kolonisten  auf  einen  Boden,  der  durch 
Tötung  und  Wegftihrung  seiner  Bewohner  in  den  Zustand  von 
Neuland  versetzt  ist,  ging  bei  ihnen  die  Eroberung  in  Koloni- 
sation über.  Diese  erobernde  Kolonisation  behält  insofern  Merk- 
male kriegerischer  Besitzergreifung,  als  sie  sich  nicht  glcichmäfsig 
üIht  das  Land  ausbreitet,  sondern  sich  in  festen  Plätzen  konzen- 
triert. Das  gilt  auch  von  dem  Vorgehen  der  Spanier  in  Mexiko 
und  Peru,  wo  der  Volksreichtum  der  Städte  Mexiko,  Lima,  Quito 
u.  a.  schon  im  17.  Jalirhundert  auffiel.  Auch  die  Franzosen 
halben  im  Inneren  Nordamerikas  dieses  System  zu  befolgen  go- 
sucht,  nicht  zu  ihrem  Heil  (s.  o.  S.  69).  Wo  für  einen  Menschen- 
ül>erfluf8  Raum  geschafft  werden  mufs,  haben  wir  eine  dritte 
Stufe:  Es  wird  erobert  um  zu  kolonisieren,  und  es  werden  Ko- 
l<»nien  gegründet,  von  denen  die  Eroberung  weitorschreitet. 
In  dieser  Vereinigung  kommen  dann  noch  ganz  andere  Rück- 
sieht<*n  zur  Geltung:  Nicht  nur  um  Kolonialland  zu  schützen, 
wini  weiter  erobert  und  damit  neues  Land  gewonnen,  sondern 
au<*h  um  anderen  Forderungen  wirtschaftlicher  Natur  zu  ge- 
nügen, z.  B.  Handelswege  zu  decken  und  fortzuführen,  Küsten- 
>*tn*cken  zu  erwerben,  ja  Meeresteilo  abzusehliei'sen,  und,  nicht 
zuletzt,  die  Kräfte  der  Nachbarländer  dem  eigenen  Lande»  zuzu- 
führen und  dessen  Kräfte  dadurch   zu  verstärken. 

E.**  gibt  Länder,  die  leichter  zu  erobern  sind,  als  andere, 
weil  sie  schon  von  früheren  Eroberern  sozusagen  für  die  Fremd- 
herrschaft vorbereitet  sind.  So  ist  die  Eroberung  Indiens 
durch  die  Europäer  keine  eigentlich«'  Unt(Twerfung,  sondern 
eine  von  Europäern  geschickt  geleitete  und  ausgenutzte  Reihe  von 
innen-n  Umwälzungen  gewesc^n,  <lie  fast  ganz  von  Eingeborenen 
g»*macht     wunlen.      England    hatte    in    Indien     keine    nationale 
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Regierung  gestürzt,  keinen  Xationalstolz  v(»rletzt,  sondern  sich  selbst 
un  die  Stelle  anderer  fremder  Herrscher  gesetzt,  die  besonders, 
soweit  es  Mohammedaner  waren,  den  Völkern  Indiens  ebenso 
fremd  geblieben  waren  wie  die  C-hristen,  die  sich  an  ihre  Stelle 
setzten.  Und  so  ist  auch  die  Erhaltung  dieser  Herrschaft  in 
Indien  nur  möghch,  weil  es  keine  indische  Nation,  sondern  nur 
Stämme,  Familien,  Kasten,  Glaubensgenossenschaften  gibt. 

Rom,  aus  den  i)aar  QuadRitkilomctern  seiner  Anfänge  heraus 
zuerst  die  300000  qkm  Italiens,  dann  die  1 100000  qkm  Iheriens  und 
Galliens  umfassend  imd  so  weiter  wachsend,  trieb  weder  ein  abstrakt 
politischer  Landhunger,  noch  auch  blofs  das  Streben  nach  Gewinnung 
neuen  Koloniallandes.  Das  haltende  Motiv  war  die  (iewinnung  von 
Boden  und  Reichtum  für  das  Volk,  von  Macht  für  den 
Staat.  Nach  (rallien  führte  wohl  ebenso  sehr  die  früh  gewonnene 
Schätzung  seines  trefflichen  Ackerbodens,  besonders  in  der  italien- 
älinlichen  Provincia  {Prov(»nce)  wie  rein  politisclie  Gründe.  Die  Un- 
trennbarkeit  dieser  Aufgaben  erkannt  zu  haben,  ist  der  P'ortschritt  in 
diesem  Staatenwachstuni.  Ein  Bezirk  wurde  immer  der  Reihe  nach 
Kolonie,  dann  gleichberec'htigtes  Glied  des  (Janzen,  dann  Mutterland 
neuer  Kolonien.  Und  so  überzog  dieses  Wachstum  alle  die  kultur- 
lich tiefer  stehenden,  weniger  bevölkerten  (rebiete  im  ganzen  Bereich 
des  Mittelmeeres:  Eroberung  als  Beginn  oder  Eroberung  aL<  Ergebnis. 
\\'enn  aber  die  Koloni.^ation  der  Eroberung  nicht  rasch  genug  nach- 
kam, dann  enMand  ein  Zastand  wie  im  römb^chen  Germanien,  dessen 
(ie.«»chichteMilitiirgeschichtc  war  und  darüber  nicht  wesentlich  hinauskam. 

Der  Gegensatz  zwischen  kriegerischen  und  friedlichen 
Völkern,  der  seinem  Wesen  entsprechend  auch  immer  ein  Gegen- 
satz z^dschen  Vordringen  und  Beharren,  Erobern  und  Erobert- 
werden ist,  zieht  sich  durch  die  ganze  Menschheit  und  erscheint 
in  mannigfach  verschiedenen  Formen  je  nach  den  Kulturstufen. 
Er  ist  verbreitet  bei  den  sog.  Naturvölkern,  wo  wir  in  weiten 
Gebieten  die  beiden  Tyj)en  immer  wieder  hart  nebeneinander 
auftreten  und  jederzeit  die  Kriegerischen  auf  die  Friedsanien 
gewaltsam  wirken  sehen.  Ja,  <hese  weite  Verbreitung  ist  geradezu 
charakteristisch  für  eine  Kulturstufe,  auf  d(T  die  einen  Völker 
mit  einer  gewissen  Stumpfheit  auf  dem  Boden  verharren,  den 
sie  einmal  einnehmen,  aus  gewissen  Kulturgewohnheiten  nicht 
heraustreten,  auch  nicht  in  friedhcher  Weise  über  ihn  hinaus- 
streben, während  andere  ununterbrochen  in  Bewegung  sind  und 
ihre  Lebensaufgabe  in  Raub  und  Eroberung  sehen;  aus  dem 
Zusanmientreffen   beider   entstehen   neue  Völker,   die   an   Dauer 
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und  Wirkung  die  alten  übertreffen,  aus  denen  sie  entstunden.^) 
Die  organisierten  Räuber  Völker,  ungemein  rasch  entstehend 
und  ihre  Sitze  von  einer  Stelle  zur  anderen  verlegend,  sind  be- 
sonders in  der  Geschichte  und  der  politischen  Geographie  Afrikas 
und  Westasiens  eine  ganz  bezeichnende  und  durchaus  nicht  zu- 
fällige Erscheinung.  Weil  vom  Raube  lebend,  sind  sie  immer 
kulturami,  stehen  insofern  unter  ihren  Unterworfenen.  Vgl.  S.  65 
und  93.)  Ihnen  nahe  verwandt  sind  staatlich  organisierende  Er- 
oberer wie  die  Türken,  >eine  streng  geschlossene  Kriegsgenossen- 
.«chaft,  wo  alles  Knecht  Eines  Hernie  (Ranke  von  den  Türken 
in  Serbien).  Vor  dem  Vordringen  der  Russen  nach  Merw 
lebten  die  Turkmenen  dieses  Steppengebietes  seit  Jahrhunderten 
geradezu  parasitisch  als  ständige  Eroberer  und  Räuber  von 
der  angrenzenden  persischen  Provinz  Chorassan,  in  der  sie 
durch  ihre  Züge  eine  Art  Raubherrschaft  über  die  schlaffe  Re- 
gi#»rung  der  Perser  setzten. 

Die  Sund  eh  und  Mangbat  tu  sind  j^te  Vertreter  der  beidon 
Tv|»en  der  Beziehungen  zwischen  Herrschendeu  und  Unterworfenen. 
1U''\  den  Sandeh  finden  ^y\T  einen  scharfen  rntersehitMl  zwischen  der 
Aristokratie  der  Herrschenden  und  den  unter  ihnen  als  Hr>ri<]je  leben- 
den. Die  I^ziehun^en  zwischen  beiden  sind  nur  politisch.  Die  Mang- 
liattu  dajfejren  üben  durch  ilire  kulturliche  rberlegenheit  einen  \M 
tiefer  gehenden  Einflufc»  auf  ihre  Untertanen.  Kleidung  und  Sehnnick, 
Waffen  uncKteräte  haben  diese  von  ihnen  anf^enonunen.  Uasati  schreibt 
von  ihnen:  Die  Herrschaft  der  Mambetto  liefs,  ob  sie  auch  mit  der  Ver- 
;rewaltigung  und  Zerstreuung  des  Stammes  endete,  doeh  ein  dauerndes 
An*lenken  an  ihre  Taten,  den  Zimber  ihres  Namens,  die  CberlegtMiheit 
und  den  Vorrang  in  den  Künsten,  in  Sitten  und  Bräuehen  zurück.    '•^^ 

';  Ludwig  Gumplowicz  vergleicht  ihr  Verhältnis  treffend  mit  den  Bhiten, 
die  nur  durch  die  Mit^örkunf;  von  Insekten  befruchtet  werden  und  nur  so  zur 
(^»rtpflanxang  gelangen.  Über  den  EinflufH  der  Familie  auf  den  friedlichen  und 
der  Männerbünde  auf  den  kriegeriHchen  Typus  hat  zum  erstenmal  helles 
Licht  verbreitet  Heinrich  Schurtz  in  seinem  früher  j?enannten  Buch  > Alters- 
klantie  and  Männerbündec  1902;  wir  lernen  hier,  wie  <lio  staatenbildende 
Macht  sich  auf  die  Männergesellschuft  mit  ihrer  Fähijrkeit  zur  Unterordnung 
and  zum  gemeinsamen  tatkräftigen  Handeln  im  Ge^ensutz  zum  zersplitterten 
Sippen-  and  Familienwesen  stützt. 

**  Casati,  Zehn  Jahre  in  .üpiatoria.  189L  I.  112.  Kmin  Puscha  warnt 
vor  dem  Cberseben  der  Tatsache,  <lafs  die  MangbattuSprache  die  >Urspniche< 
iin  Lande  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt  hat,  und  xlafs  in  Monbuttu  sich 
I^üte  als  Monbuttu  gerieren,  die  weder  solche  sind,  ncuh  mit  Monbuttu  vtT 
wandt  erscheinen.  'Emin  Pascha,  Eine  Sammlung  von  Reisebriefen  und  B«»- 
rieht«^n.     1H88.    S.  195.) 
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68.  Die  Kolonienbildung.  Die  Gründung  einer  Kolonie 
ist  immer  das  Ergebnis  einer  Reihe  von  Expansionsbestrebungon 
und  -leistungen  geistiger,  politischer  oder  wirtschaftHcher  Natur. 
Die  Gründungen  sind  nirgends  Anfänge,  sondern  Schlufsergeb- 
nisse.  Wenn  ein  Staat  einen  Teil  seiner  Bevölkerung  auf 
neues  Land  überwachsen  läfst,  nicht  besetztes  oder  doch  nur 
dünn  bewohntes,  so  dafs  durch  diese  Bevölkerung  eine  Ko- 
lonie des  alten,  ein  neues  Volk  als  Ableger  des  alten  ent- 
steht, so  ist  immer  eine  Reihe  von  Bewegungen  vorausge- 
gangen, die  sich  von  der  Entdeckung  bis  zur  Eroberung  ab- 
stufen. Um  an  wichtiger  Stelle  einen  raschen  und  dauernden 
Erfolg  zu  erzielen,  mochte  Perikles  einmal  1000  attische  Bürger 
mit  Landlosen  auf  der  Halbinsel  des  Hellespont  ansiedeln  oder 
Ägina  entvölkern,  um  ihm  neue  attische  Bewohner  zu  geben.  ^) 
Rom  hat  ähnüche  Verpflanzungen  mit  deutUchem  poUtischem 
Plane  geübt.  Aber  der  Erkenntnis  des  poUtischen  Wertes 
dieser  Gebiete,  der  dergestalt  gesichert  werden  sollte,  war 
doch  lange  Bekanntschaft  durch  Handel,  Reisen,  reUgiöse 
Verbindungen  vorausgegangen. 

Die  Voraussetzungen  der  Kolonienbildung  sind  also  drei- 
fach: Land,  um  die  Kolonie  anzupflanzen ;  Volk,  das  mit  diesem 
Lande  sich  zur  Kolonie  verbindet;  Bewegungen,  die  das  neue 
Land  mit  dem  alten  in  Verbindung  setzen  und  ihre  Vereinigung 
aufrechterhalten.  Diese  drei  Voraussetzungen  sind  darin  sehr 
verschieden,  dafs  die  erste  nach  der  Natur  unserer  Erde  nur 
beschränkt  sein  kann,  während  die  beiden  anderen  unbeschränkt 
sind.  Das  verfügbare  Land  bleibt  immer  dasselbe,  während  die 
Menschen  sich  erneuern  und  vermehren  und  damit  auch  die 
expansiven  Bewegungen  wachsen  machen.  Notwendig  folgt  da- 
raus eine  grofse  Ungleichheit  in  der  Kolonienbildung  verschie- 
dener Zeitalter.  Es  war  eine  Zeit,  in  der  es  auf  der  Erde  eine 
Menge  neues,  d.  h.  von  Mensehen  noch  nicht  besiedeltes  Land 
gab.  Diese  Zeit  liegt  für  uns  fast  durchaus  im  Dunkel  einer 
uralten  Vorgeschichte.  Nur  wenige  Inseln  des  Atlantischen  und 
Indischen  Ozeans  und  einige  Polarländer  sind  in  geschichthcher 
Zeit  als  Neuland  kolonisiert  worden :  die  Azoren,  die  Capverden, 
die  Mascarenen,  die  Bermudas,  die  Falklands-Inseln ;  dagegen 
fand  man  schon  im  Stillen  Ozean  fast  jede  kleine  Insel  bewohnt 

»)  Curtius,  Griechische  Geschichte.     I.  1887.  S.  448. 
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oder  verlassen.^)     Kolonisation  ist    seitdem  längst  Ver- 
drängung geworden. 

69.  Das  Land  in  der  Kolonisation. 2)  Die  erste  Besitzergreifung 
auf  Neuland  findet  nur  die  Schranken  der  Natur.  Boden  wird  «:e- 
nommen,  soweit  die  Vorstellung  reicht,  ja  darüber  hinaus.  So  haben 
die  Engländer  und  Franzosen  von  der  nur  halb  bekannten  Ostküste  Nord- 
amerikas ihre  I^andstriche  durch  das  nie  gesehene  Innere  bis  zu  dL'in 
noch  unbekannten  Westen  erstreckt.  Die  normannische  Besetzimg 
Islands  ist  ein  gutes  Beispiel  einer  reinen  Neulandsiedelung ;  haben 
auch  die  Norweger  dort  Spuren  irischer  ^'^orgänger  gefunden,  so  waren 
sie  doch  bt*i  der  ersten  Landung  die  einziji:en  Menschen  in  dem  grolsen 
I.and,  in  dem  sie  nur  auf  die  (leisttT  Rücksicht  nahmen,  die  es  vor 
ihnen  Indessen  hatten.  Die  Erstkommenden  nahmen  ganze  Länder, 
«o  Ingolf,  Oeres  Sohn,  die  Südwestküstu.  Als  die  Zahl  der  Einwan- 
dernden zunalim,  mulsten  die  Landansprüche  sich  einschränken,  jeder 
konnte  nur  so  viel  Land  erhalten,  als  er  an  einem  Tage  mit  Feuer 
umgeben,  d.  h.  dessen  Grenzen  er  von  Sonnenaufgang  bis  Untergang 
urawandern  konnte,  indem  er  Feuer  eines  in  Sicht  des  andern 
anzünden  konnte.  Weit  mehr  Land,  als  sie  brauchten,  haben  Ko- 
l<»niiiten  natürlich  auch  in  bewohnten,  aber  dünn  bevölk(»rtcn  (tc- 
biften  gefunden.  Einst  war  das  römische  Afrika  ebenso  durch  grofse 
Landgüter  ausgezeichnet  me  das  heutige  AustnUien ;  diesen  La  n  d  ü  b  0  r- 
fluls  werden  wir  als  eine  Eigentümlichkeit  aller  Kolonisation  kennen 
lernen.  Wir  haben  oben  S.  62  u.  f.  gezeigt  wie  schwer  Kolonien  an  der 
unbilligen  Verteilung  des  freien  Lan<les  in  unmäfsig  grofse  Güter  geg- 
litten hallen.^)     Man  kann  in  allen  anderen  G(4)ieten  nur  in  dem  Sinn 

')  Anthiopo- Geographie  II.  Die  geograi)hi8che  Verbreitung?  des  Menschen. 
Kap.  4.  .S.  60  t 

»;  In  der  befriedigendsten  aller  Begriffsbestimmungen  der  Kolonisation  : 
»Inljegriff  aller  Vorgänge  der  Volksentwickelung  von  höherer  auswärtiger 
«teiiittung  aas  durch  dauernde  Niederlassungen  von  Bevölkerungs-  und  Ver- 
iD'igensbefltänden  der  höheren  auswärtigen  Gesittung«,  die  Schäffie  gibt  (Bau 
und  lieben,  2.  A.,  1896.  IL  S.  534),  suche  i(!h  das  Land  in  der  Niederlassung. 
r>och  wQrde  eine  stärkere  Betonung  dieses  notwendigen  Bestandteiles  der  Ko- 
]« inijiation  die  Definition  verbessern.  Der  Aufsatz  >  Siedelungskolonien,  Plantagen- 
kolonien und  Faktoreikolonien c  von  Eduard  Hahn  Aus  allen  Weltteilen,  Jahr- 
gang XXVIII,  Nr.  7)  scheidet  die  Faktoreikolonien  aus  den  Handelskolonien  aus 
and  erweitert  die  Ackerbaukolonien  zu  Siedelungskolonien  wegen  der  Viehzucht- 
kolonien, was  keinen  wesentlichen  Unterschied  be<leutet.  Der  geograj)hiHche  Ge- 
frichtKpunkt,  nämlich  das  Verhältnis  zum  Boden,  bleibt  auch  dabei  im  IIinterjrrun<l. 

')  Siehe  die  Beispiele  von  Landverschwendung  bei  Leroy-Beaulieu,  D«* 
la  (Kolonisation.  1881  S.  548.  Wir  heben  eines  heraus:  1825  wurden  in 
Obercana4la  15  Millionen  Acres  Land  verteilt,  als  die  Bevölkerung  insgesaiut 
nicht  mehr  als  150  000  l>etrug.  Es  kamen  also  auf  den  Kopf  der  meist  schon 
Ifut  mit  I^nd  versehenen  Ansiedler  gegen  GOO  lui.  Nach  dieser  Schenkung; 
jrah  es  hier  gutes  Land  natürlich  nur  noch  zu  kaufen. 
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von  Neuland  sprechen,  dafs  der  politische  und  wirtschaftUehe  Hidt 
am  Hoden  bei  einem  früheren  Volke  oft  nicht  verglichen  werden  kann 
mit  dem  Halt,  den  die  Kolonisation  bringt.  Es  ist  der  Sinn,  dals  diese 
nun  das  Land  mit  ganz  neuen  Mitt(4n  und  Absichten  erfafst.  Der  gröfste 
Teil  von  Australien,  dessen  politische  (Gebilde  bei  der  Besitznahme  durch 
Europäer  von  äufserst  gerhiger  Bedeutung  waren  und  erst  durch  euro- 
l)äi8ches  Beispiel  sich  zu  höheren  Entwickelungen  angeregt  fülilten, 
konnte  in  diesem  Sinne  als  ein  politis(;hes  Neuland  angesehen  werden. 

Die  Kolonisation  macht  sich  den  bereits  bewohnten  Boden 
frei,  indem  sie  die  Bewohner  zurückdrängt,  oder  sie  findet  sich 
mit  den  Bewohnern  durch  Zwang  oder  in  Güte  ab.  Jo  weniger 
heterogene  Bevölkerung  auf  dem  Boden  bleibt,  desto  besser 
assimiliert  sich  das  neue  Land  dorn  alten.  Dafs  Rom  im  düim- 
bevölkerten,  j)olitisch  zersplitterten  Westen  anders  kolonisierte 
als  im  Osten,  wo  es  fertige  Länder  mit  alten  Völkern  zu  erobern 
hatte,  schuf  die  tiefste  Kluft  im  Inneren  des  grofsen  Reiches. 
An  den  Rosten  des  Römischen  Reiches,  den  Völkc^rn,  die  es 
hinterlassen,  ist  noch  der  Unterschied  des  organischen  Wachs- 
tums im  Westen,  das  Tochtervölker  erzeugte,  von  dem  unorga- 
nischen im  Ost(»n  zu  erkennen,  das  Königreiche  angliederte,  ohne 
<lie  Völker  mehr  ändern  zu  können.  Welche  Folgen  hat  es  für 
ganz  Mitteleuropa,  dafs  das  Deutsche^  Reich  Böhmen  sich  nur 
politisch  angli(Hlern  konnte,  ohne  die  fruchtbare  Mitte  des  Landes 
gleich  anderen  Slavenländern  agrarisch  zu  erobern.  Kanada  ist 
tiefer  zweigeteilt  als  durch  jeden  politischen  Unterschied  dadurch, 
dafs  die  Hudsonsbai-Gesellschaft  die  Indianer  nicht  zurückdrängte, 
wodurch  eine  Mischlingsbevölkerung  im  Westen,  besonders  von 
Franzosen  und  Indianern,  entstand,  die  w^eit  verschieden  ist  so- 
wohl von  der  englischen  und  deutschen  als  französischen  Kolo- 
nisteiibevölk(u*ung  im  Ostern. 

Je  näher  eine  Kolonie  dem  Mutterlande  liegt,  um  so  ähn- 
licher kann  sie  ihm  werden  und  bleiben.  Da  aber  das  frei(\sto 
Land  in  der  Regel  nicht  in  der  Nähe  eines  Ausseudungsgebietes 
gelegen  ist,  sind  die  Nahkolonisationen,  weil  auf  besetztem 
Boden  stattfindend,  sehr  häufig  mit  Völkerverdrängung  und  -Unter- 
werfung eng  verbunden.  Wenn  daher  die  Nähe  auch  em  Kolo- 
nialland so  nnitt(Tlandähnüch  macht,  wie  Ostdeutschland,  so 
scheinen  doch  entweder  die  Eigenschaften  des  vorher  dort  an- 
sässigen noch  durch ,  oder  das  kolonisierende  Volk  durchsetzt 
nur   inselförmig  das  Gebiet  desselben. 
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Um  den  politischen  Besitz  durch  den  Privatbesitz,  den  Besitz 
des  Staates  durch  den  des  Volkes  zu  stärken,  wird  das  im  neu- 
gewonnenen Land  sitzende  Volk  mit  allen  Mitteln  verdräng. 
Wegführungen  und  Verpflanzungen  sind  in  der  alten  Ge- 
richiehte  häufig.  Aber  auch  die  Kolonisationsgeschichte  Amerikas 
1  »ringt  dafür  zahlreiche  Beispiele.  Je  gröfser  der  Unterschied  der 
Kultur  der  Eindringenden  von  der  der  im  Lande  Sitzenden 
Im,  um  so  rascher  geht  dieser  Prozefs  vor  sich,  denn  um  so 
Im'kerer  ist  der  Halt,  den  diese  am  Land  haben,  um  so 
drängender  der  Landhunger  jener. 

Die  Entvölkerung  ganzer  Länder  war  ein  Mittel,  da^  die  römische 
Politik  oft  und  gründlich  anwandte.  Um  weniger  Besatzungen  ntitig 
zu  hal:>en,  wurde  Rätien  zu  Augustus'  Zeiten  in  grofsem  Mafse  ent- 
völkert. Das  ganze  Volk  der  Salasser  —  8000  streitbare  Männer  — 
im  Tal  der  Ivrea  wunlen  auf  <lem  ifarkt  von  Ivrea  in  die  Sklaverei 
verkauft.  Daker  wurden  nach  Thrakien,  Ciennanen  schon  in  der 
frühen  Kaiserzeit  nach  Italien  umgesiedelt.  Als  40000  Sugambrer  auf 
das  linke  Rheinufer  verpflanzt  worden  waren,  wurden  ('hatten  auf 
«leren  I-and  versetzt,  und  unter  Probus  wurden  Zwangsansiedelungen 
von  Ctennanen  seilet  in  (lallien  und  Britannien  vorgenommen.  Auch 
Zwangsansie<lelungen  von  Sträflingen  imter  bewaffneter  Aufsicht  kamen 
sihon  vor.  Der  merkwürdigste  Fall  ist  aber  das  Hervorgehen  der  An- 
«iwlelungen  der  Juden  im  Ausland,  aus  jenen  verbältnismäfsig  späten 
Verpflanzungen,  zu  denen  Alexander  und  vorzüglich  s<Mne  Nachfolger 
l»eitrugen.  Aus  ihnen  cnMand  die  zur  römischen  Kaiserz(»it  schon 
mäehtige  jüdische  Diaspora.  So  wurde  ein  ackerl)auendes  Binnenland- 
volk eins  der  gröMen  Kolonialvölker.  Der  erste  Ptolemäer  machte 
au**  Alexandrien  el>enso  ehic  Juden-  wie  (iriechenstadt.  Unsere  Anthro- 
|M »logen  iH'trachteten  in  ihren  Hassenkonstruktionen  immer  viel  zu  wenig 
di«*si*  in  dünnen  Ikvölkerungen  <loppelt  folgenreichen  Hewegungen. 

Durch  Krieg  entvölkerten  Ländern  sucht  man  <lurch  Ver- 
teilung ihres  brachliegend(»n  Bcxlens  an  Kolonisten  mnuMi  \\(nt 
zu  geben.  Der  Boden  des  Banats,  wi(»  ihn  Österreich  im  Frieden 
von  Passarowitz  (171H)  erwarb,  hatte  nur  noch  einen  m(>glichen 
Wert,  den  die  Besiedelung  mit  Deutschen  und  Serben  erst  ver- 
wirklichen mufste.  Aber  der  Krieg  trifft  di<^  Länder  gewitter- 
gleich,  er  verheert  hier  einen  Strich  und  verschont  dort  cIikmi 
anderen.  Und  so  ist  denn  auch  die  Lage  der  damals  gegrün- 
•U'ten  Si(»delungen  in  Ungarn  sehr  zerstreut. 

70.  Das  Land  gibt  die  Anr(»gung  zur  Kolonisation, 
wHim  neue  verlock(»nde  Gebiete  entdeckt  werden ,  die  zur  Besitz- 
nahme und  Ausbeutung  einladen.  Spanien  litt  1492  beim  Abschluls 
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jahrhundertlanger  Kriege  weder  an  Menscheiiüberflufs ,  noch 
trieben  politische  oder  religiöse  Z\\dstigkeit«n  die  Spanier  über 
das  Meer.  Aber  das  vermeintliche  Indien  mit  seinen  Schätzen 
weckte  die  Abenteuer-  und  Gewinnsucht  und  rief  jene  verfrühte 
Kolonisation  hervor,  die  für  das  Mutterland  und  die  Kolonien 
nicht  heilsam  gewirkt  hat.  In  anderer  Weise  zieht  das  Land 
an,  wenn  ein  Staat  von  geringer  Volksdichte  einem  bevölkerten 
dadurch  gleichzukommen  sucht,  dafs  es  über  seine  Grenze  hinaus- 
greift, um  an  Raum  einzubringen,  was  ihm  an  Volkszahl  fehlt. 
So  ist  Rufslands  Grofsmachtstellung  geworden.  Und  endUch  er- 
geht aus  gewonnenem  Land  an  einmal  begonnenes  Wachstum 
die  Aufforderung  weiterzuwachsen;  und  da  im  gesunden  Fort- 
gang des  Wachstums  die  Mittel  zur  Raumbewältigung  zunehmen 
müssen,  geht  die  Ausbreitung  in  stufenweis  wachsendem  Mafse 
fort.  Die  geistige  und  wirtschaftüche  Raumbewältigung  strebt 
mit  jedem  Zuwachs  stärker  über  das  Wohngebiet  hinaus.  Es 
(»ntsteht  das  Bewufstsein  der  natürHchen  Grenzen,  in  die  der 
Staat  hineinwachsen  will,  ein  Anspruch ,  der  dem  Kleinstaat 
naturgemäfs  ganz  fremd  ist,  der  aber  mit  zunehmender  Gröfse 
immer  gröfsere,  zuletzt  kontinentale  Dimensionen  annimmt,  wo 
(»in  Staat  ganze  Kümazonen  oder  Weltmeergestade  in  sich  auf- 
nehmen will.  Diesen  >  Fortschritt  in  der  Ausbreitung  ^  zeigt  das 
Wachstmn  der  hansischen  P]influfsgel)i(*te  von  der  wendischen 
Küste  nach  Gotland  und  Schonen,  an  der  Südküste  der  Ostsee 
entlang  und  von  hier  an  die  östliche  Küste  und  in  ihre  Hinter- 
länder. In  Zahlen  können  wir  ihn  ausdrücken,  werni  wir  das 
Wachstum  der  jungen  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  verfolgen. 

1783:     1800  000  qkm 

1803 :     4  600  000     : 

1867:     9  202  000 

1900:  9  806  000  >^ 
71.  Die  Landunterschiede  der  Kolonien.  Politische 
Schriftsteller  haben  zAvischen  Kolonie  und  Niederlassung  unter- 
schieden. Sie  sagten :  Die  Engländer  in  Indien,  die  Holländer  auf 
Java,Celobesu.s.f.  haben  keine  Kolonien,  sondern  Niederlassungen 
gegründet;  denn  niemand  von  ihnen  will  dort  bleiben,  das  Land 
bauen,  seinen  Stamm  dort  fortpflanzen.  Der  Unterschied  ist 
geographisch  wohl  greifbar,  denn  er  liegt  in  dem  Verhältnis  der 
Bevölkerung  zum  Boden.     In  der  Ni(»(lerlassung  ist  das  besitzende 
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Volk  nur  so  stark  vertreten,  als  nötig  ist,  den  politiächen  Halt, 
<Ia8  Besitzrecht  zu  wahren  und  die  mrtschaftliche  Ausbeutung 
zu  besorgen.  Man  ^nlrde  daher  auf  diese  Kolonien  die  Bezeich- 
nung Niederlassungen  beschränken  können.  Die  ächten  Ko- 
lonien, in  die  das  besitzende  Volk  seinen  Mensch enüberflufs 
ergiefst,  sind  dagegen  wahre  Abzweigungen  des  Mutterlandes, 
die  mit  der  Zeit  zu  Tochterstaaten  werden.  Alle  Koloni- 
sation hat  eine  Beziehung  zum  Land,  und  nur  das  ist  eigent- 
lich Kolonisation,  was  Land  sucht.  Alles  andere  fällt  unter 
die  Begriffe  Ausbeutung  und  Eroberung.  In  diesem  Sinne 
sind  Mexiko  und  Peru  keine  Kolonien  für  die  Absicht  der 
Spanier  gewesen,  sondern  eroberte  Reiche  und  sind  erst 
Kolonien  gew^orden. 

An  die  Beziehung  zum  Land,  die  verschieden  ist,  entweder 
von  Anfang  an  oder  verschieden  wird  im  Lauf  der  kolonialen  Ent- 
iiickelung,  schUelst  die  geographische  Klassifikation  der  Ko- 
lonien an,  die  wir  als  FortbUdimg  der  Heerenschen  und  Roscher- 
.-^'hen  Einteilungen  versuchen. 

I.  Eigentliche  Kolonien,  deren  Landanspruch  vorwiegend 

wirtschaftlich  ist. 

Eine  Bevölkerung  wächst  über  ein  unbewohntes  oder  wenig  be- 
wohntt^s,  für  sie  aber  bewohnbares  Land  hin.  Es  ist  die  Gnmdforni 
all^'r  Kolonisation,  da  alle  übrigen  Arten  bei  zunehmender  Volkszahl 
auf  die  Besetzung  und  Ausnutzung  des  Bodens  hingewiesen  werden 
und  sozusagen  in  sie  einmünden.  Dies  gilt  am  meisten  von  der 
Ackerbau- und  Vieh  Zuchtkolonisation,  die  die  notwendigsten, 
«Iau<'m<lsten  und  engsten  Verbindungen  mit  dem  Boden  schafft.  Von 
«1#T  Bergbaukulonisation  hat  Röscher  ganz  treffend  gesagt,  er 
zweifle,  ob  es  eigentüche  Bergbaukolonien  geben  könne,  wenigstens 
^<>fem  von  ganzen  Ländern  und  langen  Zeiträumen  die  Rede  sei ;  um 
das  ül>enÄ'iegende  Volksgewerbe  zu  bilden,  sei  der  Bergbau  viel  zu 
wenig  genügsam.  Diese  Kolonisation  hat  überall  im  amerikanischen 
Wi^sten,  in  Ostsibirien,  in  Westaustralien,  Transvaal  u.  s.  w.  der  Acker- 
Iniukolimisation  vorgearbeitet.  Das  (lold  Kaliforniens  hat  die  Weizen- 
felder, S<hafweiden  und  Fruchtgärten  des  »Emi)ire  SUite .  befruchtet. 
Man  darf  al>er  nicht  vergessen,  welchen  mächtigen  Anstols  die  Er- 
.H-hlielsung  ergiebiger  Bergwerke,  rJoldwäschereien  u.  s.  w.  der  Zuwan- 
derung erteilt;  Australiens  Kohmien  haben  den  Charakter  von  Dej)or- 
tationskolonien  erst  durch  die  starke  Welle  der  Bevölkerungszunahme 
infolge  der  Goldentdeckungen  seit  1851  verloren;  nachdem  sie  von 
178H  bi^  1851  auf  430000  gewachsen  waren,  überschritten  sie  in  den 
zehn  Jahn-n  der  Ooldfunde  l>is  1861  eine  Million. 
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II.  Kolonien,  die  von  vorwiegend  politischem  Land- 
anspruch  ausgehen. 
a)  Pflanzungskolonien.  Nicht  die  familienweise  betriebene^ 
sondern  die  Land^virt^chaft  in  grofsem  Stil  und  Umfang  ist  hier  der 
Zweck.  Von  Anfang  an  besteht  daher  eine  Scheidung  in  zwei  Ko- 
lonistengattungen :  Unternehmer  und  Arbeiter,  die  nicht  selten  zur 
Kasten-  und  Rassensonderung  \vird,  woneben  aber  auch  Mischrassen- 
bildung zu  finden  ist.  Sprungweiser  Fortechritt  bei  so  schwachem 
Halt  am  Boden,  dals  oft  selbst  die  Unternehmer,  die  kolonisiert  haben, 
verschwinden,  wie  in  San  Domingo  oder  Jamaika. 

b)  Handels-  und  Verkehrskolonien.  Beanspruchen  an- 
fänglich nur  ein  Minimum  von  Boden,  aber  in  günstigster  Lage,  die 
meist  zugleich  politisch  so  wertvoll  ist,  dals  weiterer  Landerwerb  sich 
fast  von  selbst  ergibt,  worauf  dann  das  Einmünden  in  die  Formen  I 
und  IIa  nur  von  der  Möglichkeit  der  Verdrängung  und  des  Nach- 
schubs abhängt. 

Hl.    Kolonien  mit  rein  politischem  Landanspruch. 

a)  Eroberungskolonien.  Die  Herrschaft  über  das  Land  wird 
angestrebt,  dessen  Besitz  nur  insoweit,  als  er  für  die  staatlichen  Zwecke 
notwendig  ist. 

b)  Feste  Plätze,  Flotten.stati onen,  Kohlenstationen,  Kabelklippen 
u.  dgl.  Eine  Reihe  von  derartigen  Besitzungen  Englands  kann  kaum  als 
Kolonien  bezeichnet  werden,  es  sind  feste  Plätze,  auf  die  die  Flotte  sich 
stützen  kann  und  sie  sind  vor  allem  durch  ihre  meerbeherrschende  Lage 
ausgezeichnet.  Die  kleinsten  und  entlegensten  von  ihnen  werden  rein 
militärisch  verwaltet.  Dazu  gehören  schon  im  Eingang  zum  Kanal  die 
Nonnannischen  oder  Kanal -In  sein  dann  die  der  Beherrschung  des 
Mittelmeeres  dienenden  Gibraltar,  Malta,  C  y  p  e  r  n ,  wozu  noch  die 
Besatzungen  in  Ägypten  zu  rechnen  sind.  Im  Roten  Meer  gehört 
hierzu  P  e  r  i  m ,  im  Indischen  Ozean  A  d  e  n  ^)  und  Mauritius,  südlich 
von  Java  das  zu  Singapur  gehörige  Chris tmas  I.,  n.  von  Nordborneo 
Spratley  mid  Amboina-Key,  an  der  arabischen  Küste  die  Kurian-Murian, 

*)  Maltas  Einfuhren  sind  das  vierfache  der  Ausfuhren,  der  Wert  der 
den  Hafen  nur  berührenden  Ladungen  wird  auf  mehr  als  das  Zwanzigfache 
der  Einfuhr  geschätzt.  Malta  ist  die  stärkste  Garnison  des  britischen  Reiches. 
Aden  liegt  auf  einer  vollkommen  öden  steinigen  Halbinsel  vulkanischer 
Gesteine,  die  gegen  600  m  hoch,  aber  nur  durch  einen  niedrigen  Isthmus  von 
Sand  mit  dem  Festland  verbunden  ist.  Die  Stadt  ist  an  den  Rand  eines 
kraterförmigen  Beckens  gebaut,  dessen  steile  Wände  den  Innenhafen  schützend 
umgeben.  Als  die  Engländer  Aden  1839  in  Besitz  genommen  hatten,  er- 
klärten sie  es  zum  Freihafen  und  die  Peninsular  and  Oriental-Dampfschiffahrts- 
gesellschaft  machte  es  zur  Kohlen  Station.  Dann  wurde  es  auch  Kohlen- 
station der  englischen  Kriegsschiffe ;  Kohlen  bilden  auch  heute  den  wichtigsten 
Gegenstand  der  Einfuhr. 
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im  Persischen  Meerbusen  Bahrein,  im  Bengalischen  Meerbusen  die 
Andamanen  und  Nikobaren,  Singapur,  Hongkong,  Wei- 
haiwei,  im  Atlantischen  Ozean  die  Bermudas,  Ascension,  St. 
Helena,  Tristan  da  Canha,  Falkland-1.  Im  Stillen  Ozean  sind 
in  den  Gewässern  von  Australien  und  Neuseeland  Kermadek,  jetzt 
m  Neuseeland  und  Norfolk,  jetzt  zu  Australien  gehörig,  solche 
Stellungen,  weiter  nördlich  Tonga.  Auch  das  stark  befestigte  T  h  u  r  s  - 
day-I.  im  Eingang  zur  Torres-Stratae  ist  dahin  zu  rechnen  und  durch 
flie  Anlage  des  australisch-kanadischen  Kabels  ist  auch  Fanning-I. 
eine  wichtige  Stellung  geworden. 

72.  Das  Verhalten  der  Kolonien  gegen  die  früheren 
Besitzer  und  Insassen  des  Bodens  hängt  ganz  von  diesen 
Beziehungen  zum  Land  ab.  Die  Ackerbaukolonisatiou  bean- 
sprucht das  Land  am  entschiedensten  und  verdrängt  entspreclien<l 
rasi-ti  und  vollständig  seine  Bewohner,  wofür  Nordamerika,  Süd- 
brasilien,  Tasmanien,  Neuseeland  die  besten  Beispiele  gelten. 
Die  Pflanzungskolonisation  kann  die  Eingeborenen  brauch(Mi, 
wenn  sie  deren  Arbeit  verwerten  kann ;  sie  ninmit  dann  nur  das 
Land  und  beutet  die  Arbeit  seiner  Bewohner  und  Besitzer  aus:  Java. 
EIk.tiso  ging  ursprüngüch  die  Bergbaukolonisation  der  Spanier 
in  Neuspanien  und  Peru  vor  imter  ungeheiu*er  Verwüstung  von 
Menschenleben  der  Eingel)orenen.  Die  Handels-  und  Ver- 
kehrskolonisation begnügt  sich  mit  der  Ausbeutung  der  Ein- 
geborenen, ohne  ihr  Land  anzutasten:  Indien.  Und  die  Er- 
olK'rungskolonisation    hat    vielfach    die    Eingeborenen    ruhig     in 

•)  Wie  ist  die  vollHtändige  Nichtachtung  der  Rechte  <ler  in  den  neu 
«-ntdeckten  lündem  ansäSHlgen  Völker  zu^tiinde  gekommen,  ho  dafH  Knt- 
•l^-ckung  mit  Eroberung  gleichgesetzt  werden  konnte?  Wenn  die  p]ntdecker- 
laik'hte  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert  in  jeder  anderen  Beziehung  im  Konflikt 
la^ren,  so  waren  sie  in  dieser  Nichtachtung  in  nierkwtirdiger  Übereinstimmung' 
In  den  Europäern  erweckte  die  für  ihre  Auffassung  ungeheure  Masse  freien 
I^Andes,  in  dem  die  Indianer,  Neger  u.  s.  w.  so  zerstreut  wohnten,  ofFenliar  die 
VofHtellung,  dafs  dieses  l^nd  für  seine  Bewohner  einen  verschwindend  «geringen 
Wert  lial»en  müsse.  Wo  sie  einmal  I^nd  kaufUm,  statt  es  zu  nehmen,  da 
bestätigten  <lie  lächerlichen  Vergütungen,  mit  denen  die  XatunnenHchen  zu- 
frifHjen  waren,  diese  Auffassung  (s.o.  §33).  Da  nun  diestr  I'nterschied  dvr 
^hätzung  des  politischen  Wertes  bis  heuU^  l>esteht,  so  liat  sirli  das  Volker- 
recht nur  der  Form  nach  ülier  die  Idee  <les  Res  Nullius  erhoben,  un<l  wir 
wijiffen  alle,  wie  grofse  Kolonien  noch  jüngst  für  wertlosen  Tiind  erwurl)en 
worden  sind.  —  Die  eingehendste  Darstellung  der  indianischen  Landab- 
uvtungen,  aus  denen  das  <iebiet  der  V.  St.  von  Ammka  entstanden  ist, 
enthält  die  grofse  Monognipbie  v<m  Royce  und  Tbomas,  Indiun-Lnnd  ('»'ssinns 
in  th»'   l'nited  States.    IHth  Annual  Report  Bureau  of  Ethnology.  2  Teile  IHi»^». 
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ihrem  Besitz  gelassen  und  sich  nur  durch  Festsetzung  in  den 
Städten^)  die  Herrschaft  über  das  Land  gesicliert;  um  diese  um 
so  sicherer  zu  liaben,  hat  sie  in  vielen  Fällen  die  Einwanderung 
von  anderen  als  Beamten  und  Soldaten  aus  dem  Mutterland  zu 
hemmen  gesucht.  Damit  befindet  sie  sich  dann  allerdings  am 
Gegenpol  der  eigentUchen  Kolonisation. 

Ein  eigentümliches  Mittelding  zwischen  einfacher  Eroberung 
und  Handelskolonisation  ist  das  in  Waldländern  und  unter  Jagd- 
völkern sich  ungemein  rasch  vollziehende  Ausbreiten  der  Trapper- 
kolonisation, deren  Merkmale  über  weite  Räume  zerstreute 
Jagd-  und  Handelsniederlassungen,  enge  Verbindung  und  Ver- 
mischung mit  den  Eingeborenen  und  in  vielen  Fällen  bei  der 
Abnahme  ihrer  Hilfsquellen  baldiger  Übergang  zum  Handel  und 
und  später  zur  Landwirtschaft  sind.  Eroberungsartig  fortschreitende 
und  um  sich  greifende  Landerwerbungen  waren  oft  ihre  Folge. 
Zwei  der  gröfsten  Landerwerbungen,  die  beide  mit  ungewöhn- 
licher SchneUigkeit  durchgeführt  wurden,  die  Sibiriens  durch 
Russen  und  des  nördlichen  Nordamerikas  durch  Franzosen  und 
Engländer,  gingen  vom  Trappertum  wandernder  Jäger,  Fallen- 
steller und  Händler  aus,  die  sich  leicht  in  den  Kulturzustand 
der  Eingeborenen  hineinfanden. 

Auch  solche  Kolonien  werden  mit  der  Zeit  auf  die  Selbständig- 
keit hinstreben.  Indien  liefert  in  seiner  Literatur,  seiner  Presse, 
seinen  Eingeborenenkongi-essen  schon  jetzt  Anzeichen  einer  solchen 
Bewegung.  Indien  ist  kein  junges  Land  wie  Australien  oder  Kanada, 
sondern  geschichtlich  und  wirtschaftlich  alt,  selbständig  und  hoch- 
entwickelt. Es  hat  seine  alteinheiniischen  Industrien,  seinen  gewaltigen, 
ganz  von  Eingeborenen  geleiteten  Handel  und  Geldverkehr,  seine 
zahlreiche,  arbeitsame,  wirtschaftlich  reich  geghedcrte  Bevölkerung. 
Daher  eine  gewisse  Ähnlichkeit  dieser  Kolonie  mit  dem  Mutterlande, 
die  einen  Wettbew^erb  auf  manchem  Gebiete  hervorruft,  der  im  Mutter- 
lande schon  öfter  eine  verderbliche  wirtschaftliche  Eifersucht  gezeitigt 
hat.  Neben  Japan  ist  jetzt  Indien  das  industriell  leistungsfähigste  der 
grolsen  asiatischen  Wirtschaftsgebiete.  Warum  soll  Indien  nicht  auch 
ebensolche  \\irtschaftliche  Fortschritte  machen  wie  Japan?  Warum 
soUen   die  Indier  nicht   überhaupt  ebenso  frei  sein  wie  die  Japaner? 

73.  Die  Ackerbaukolonien  und  die  Pflanzungskolonien 
haben   das   Landbedürfnis  von  Anfang   an   gemein,   nur  nützen 

*)  Humboldt  nennt  unter  den  UrHachen  der  langsamen  Entwickelung 
SpaniRch-Amerikas  die  Zusammendrängung  der  Klöster  in  den  Städten,  den 
Mangel  ihrer  wohltätigen  Wirkung  auf  dem  flachen  Lande. 
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sie  das  Land  in  verschiedener  Weise  aus :  jene  durch  zahlreiche 
kleine  Ansiedelungen  Schritt  für  Schritt,  mehr  auf  das  für  die 
Erhaltung  einer  Familie  Nötige  als  auf  die  Masse  der  Produkte 
sehend;  diese  grofse,  wohlgelegene  und  fruchtbare  Striche  mit 
grof»i*n  Mitteln  und  mit  dem  Blick  auf  den  gröfsten  Gewinn 
b**wirt8chaftend.  Der  Boden  ist  für  die  Pflanzungskolonio  nur 
Mittel  zum  Gewinn;  daher  läfst  sie  gern  den  Boden  seinen  bis- 
herigen Besitzern  und  ninunt  einen  Teil  der  Bodonerzeugnisse. 
Dit*de  T  Beteiligung«  nähert  sich  der  Besteuerung  so  sehr,  dafs 
eben  daraus  ein  politischer  Charakter  der  Pflanzungs- 
kolonien entsteht,  den  zahlreiche  Charters  älterer  Kolonial- 
ge?M?lls<*haften  aussprechen.  Das  Wachstum  der  Ackerbaukolonien 
hat  dagegen  alle  Merkmale  der  Einwurzelung,  die  war  kennen 
g**lemt  haben  (Kap.  3);  dasselbe  geht  daher  langsam  vor  sich, 
braucht  zur  Förderung  wenig  Macht  und  kein  Kapital,  wohl 
aber  arbeitende  Menschen.  Diese  Menschen  müssen  sich 
dem  Klima  anpassen  können.  Die  meisten  Ackerbaukolonien, 
die  nicht  aufgekommen  sind,  ütten  entweder  Mangel  an  Menschen- 
kräften,  Beispiel:  Neu-Niederland  und  Neu-Schwedou  in  Nord- 
amerika, oder  sind  in  Gebieten  angelegt  worden,  deren  Klima 
die  Kolonisten  nicht  ertragen  konnten:  deutsche  Ackerbaukolo- 
nien in  iCttelamerika,  franzr)sische  in  Guyana.  Aber  im  all- 
gemeinen bringt  die  Ackerbaukolonisation  die  dauerhaftesten 
Ergebnisse.  Wie  sind  die  glänzenden  Ilandelskolonion  der 
Venetianer  und  Genuesen  im  Morgenland  fast  ohne  Spur  ver- 
.sehwunden,  und  wie  lebensvoll  stehen  noch  heute  die  ungefähr 
irleichalterigen,  unscheinbanai  Bauernkolonien  in  Siebenbürgen 
da!  Während  die  Ackerbaukolonisation  zugleich  Faniili<'nkoloni- 
«atic»n  ist  und  dadurch  unmittelbar  fördernd  auf  <li<»  Volksver- 
mehrung wirkt,  begünstigen  die  Pflanzungskolonien  nicht  d;is 
Anwachsen  der  Bevölkerung.  Sir  behindern  d(Ten  selbständige 
^-irtschaftliche  Ausbreitung  und  sind  der  Einwanderung  abgeneigt, 
wenn  sie  nicht  in  Form  von  Kidi-  oder  Sklaveneinfuhr  vor  sieh 
geht.  Die  Ackerbaukolonien  haben  sieh  den  Plantagonkolonien 
i*ehr  genähert,  wo  ihr  Landüberflurs  zum  Grofslx^trieb  der 
I^nduirtsehaft  auffordert:  Kapitalzuflufs,  Arb(?iterzufuhr,  Land- 
monopole, soziale  Reibungen,  das  sind  die  Merkmale  des  (imfs- 
U'triebs  des  Weizenbaues  in  Nordamerika  und  der  Schafzuehl  in 
AiL*«trali»'n:  ebensoviele  Anklänge  an  tropische  Pflanzungskolonien. 

K  A  t  X  e  1 ,  I*olitiiche  Geographie.  10 
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ilirem  Besitz  gelassen  und  sich  nur  durch  Festsetzung  in  den 
Städten^)  die  Herrschaft  über  das  Land  gesichert;  lun  diese  um 
so  sicherer  zu  haben,  hat  sie  in  vielen  Fällen  die  Einwanderung 
von  anderen  als  Beamten  und  Soldaten  aus  dem  Mutterland  zu 
henmien  gesucht.  Damit  befindet  sie  sich  dann  allerdings  am 
Gegenpol  der  eigenthchen  Kolonisation. 

Ein  eigentümliches  Mittelding  zwischen  einfacher  Eroberung 
und  Handelskolonisation  ist  das  in  Waldländern  und  unter  Jagd- 
völkern sich  ungemein  rasch  vollziehende  Ausbreiten  der  Trapper- 
kolonisation, deren  Merkmale  über  weite  Räume  zerstreute 
Jagd-  und  Handelsniederlassungen,  enge  Verbindung  und  Ver- 
mischung mit  den  Eingeborenen  und  in  vielen  Fällen  bei  der 
Abnahme  ihrer  Hilfsquellen  baldiger  Übergang  zum  Handel  und 
und  später  zur  Landwirtschaft  sind.  Eroberungsartig  fortschreitende 
und  um  sich  greifende  Landerwerbungen  waren  oft  ilire  Folge. 
Zwei  der  gröfsten  Landerwerbungen,  die  beide  mit  ungewöhn- 
Ucher  SchneUigkeit  durchgeführt  wurden,  die  Sibiriens  durch 
Russen  und  des  nördUchen  Nordamerikas  durch  Franzosen  und 
Engländer,  gingen  vom  Trappertum  wandernder  Jäger,  Fallen- 
ste^Uer  und  Händler  aus,  die  sich  leicht  in  den  Kulturzustand 
der  Eingeborenen  hineinfanden. 

Auch  solche  Kolonien  werden  mit  der  Zeit  auf  die  Selbständig- 
keit hinstreben.  Indien  liefert  in  seiner  Literatur,  seiner  Presse, 
seinen  Eingeborenenkongi-essen  schon  jetzt  Anzeichen  einer  solchen 
Bewegung.  Indien  ist  kein  junges  Land  wie  Australien  oder  Kanada, 
sondern  geschichtlich  und  wirtschaftlich  alt,  selbständig  und  hoch- 
ent>vickelt.  Es  hat  seine  alteinheiniischen  Industrien,  seinen  gewaltigen, 
ganz  von  Eingeborenen  geleiteten  Handel  und  Geldverkehr,  seine 
zahlreiche,  arbeitsame,  wdrtschaftUch  reich  geghederte  Bevölkerimg. 
Daher  eine  gewisse  Ähnlichkeit  dieser  Kolonie  mit  dem  Mutterlande, 
die  einen  Wettbewerb  auf  man(jhem  Gebiete  hervorruft,  der  im  Mutter- 
lande schon  öfter  eine  verderbliche  wirtschaftliche  Eifersucht  gezeitigt 
hat.  Neben  Japan  ist  jetzt  Indien  das  industriell  leistungsfälligste  der 
grolsen  asiatischen  Wirtschaftsgebiete.  Warum  soll  Indien  nicht  auch 
ebensolche  Anrtschaftliche  Fortschritte  machen  wie  Japan?  Warum 
soUen   die  Indier  nicht   überhaupt  ebenso  frei  sein  wie  die  Japaner? 

73.  Die  Ackerbaukolonien  und  die  Pflanzungskolonien 
haben   das   Landbedürfnis  von  Anfang  an  gemein,   nur  nützen 

*)  Humboldt  nennt  unter  den  Urnachen  der  langsamen  Entwickelung 
Spaniflch-Amerikas  die  Zusammendrängung  der  Klöster  in  den  Städten,  den 
Mangel  ihrer  wohltätigen  Wirkung  auf  dem  flachen  Lande. 
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sie  das  Land  in  verschiedener  Weise  aus :  jene  durch  zalilreiche 
kleine  Ansiedelungen  Schritt  für  Schritt,  mehr  auf  das  für  die 
Erhaltung  einer  Familie  Nötige  als  auf  die  Masse  der  Produkte 
sehend;  diese  grofse,  wohlgelegene  und  fruchtbare  Striche  mit 
gn>fsen  Mitteln  und  mit  dem  BUck  auf  den  gröfsten  Gewinn 
lK»wirtsehaftend.  Der  Boden  ist  für  die  Pflanzungskolon io  nur 
Mittel  zum  Gewinn;  daher  läfst  sie  gern  den  Boden  seinen  bis- 
herigen Besitzern  und  ninunt  einen  Teil  der  Bodenerzeugnisse. 
I>if»se  ::  Beteiligung«  nähert  sich  der  Besteuerung  so  sehr,  dafs 
eben  daraus  ein  politischer  Charakter  der  Pflanzungs- 
kolonien entsteht,  den  zahlreiche  Charters  älterer  Kolonial- 
gesellschaften aussprechen.  Das  Wachstum  der  Ackerbaukolonien 
hat  dagegen  alle  Merkmale  der  EinA^-urzelung,  die  A\dr  kennen 
gelernt  haben  (Kap.  3);  dasselbe  geht  daher  langsam  vor  sich, 
braucht  zur  Förderung  wenig  Macht  und  kein  Kapital,  wohl 
al>er  arbeitende  Menschen.  Diese  Menschen  müssen  sich 
dem  KUma  anpassen  können.  Die  meisten  Ackerbaukolonien, 
di«  nicht  aufgekommen  sind,  Uttcn  entweder  Mangel  an  Menschen- 
kräfton,  Beispiel:  Nc»u-Niederland  und  Neu-Schwedon  in  Nord- 
amerika, oder  sind  in  Gebieten  angelegt  worden,  deren  Klima 
die  Kolonisten  nicht  ertragen  konnten:  deutsche  Ackerbaukolo- 
nien in  Mittelamerika,  franzosische  in  Guyana.  Aber  im  all- 
gemeinen bringt  die  Ackerbaukolonisation  die  dauerhaftesten 
Erß»*bniöse.  Wie  sind  die  glänzenden  Handelskolonien  der 
Vf-netianer  und  Genuesen  im  Morgenland  fast  ohne  Spur  ver- 
.^chwunden,  und  wie  lebensvoll  stehen  noch  heute  die  ungefähr 
«rU'ichalterigen,  unscheinbaren  Bauernkolonien  in  Sic^benbürgen 
•la!  Während  die  Ackerbaukolonisation  zugleich  Faniilienkoloni- 
sation  ist  und  dadurch  unmittelbar  fördernd  auf  die  Volksv(M- 
ninlirung  H-irkt,  begünstigen  die  Pflanzungskolonien  nicht  das 
Anwachsen  der  Bevölkerinig.  Sie  behindern  deren  selbständige 
wirti?chaftUche  Ausbreitung  und  sind  der  Einwanderung  abgeneigt, 
w»*nn  sw  nicht  in  Form  von  Kuli-  oder  Sklaveneinfuhr  vor  sieh 
geht.  I)ie  Ackerbaukolonien  haben  sich  den  Plantagenkolonicn 
:*ehr  genähert,  wo  ihr  Landüberiluls  zum  Grofsbetrieb  der 
I^nduirts<*haft  auffordert:  Kapital/ uflufs,  Arbeiterzufuhr,  Land- 
nionopole,  soziale  Reibungen,  das  sind  d'\o  Merkmale  des  (irnfs- 
b#'tri#'bs  des  Weizenbaues  in  Nordamerika  und  der  Schafzucht  in 
Aiwralien:  ebensovi<4(»  Anklänge  an  tropische  Pllanzungskolonicn. 

K  ft  t z  e  1 .  PolitUche  Geographie.  10 
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gibt,  dafs  ein  Volk  ein  anderes  für  sich  arbeiten  machen  kann. 
Die  Eroberungskolonisation  ist  die  einzige,  die  es  immer  geben 
wird,  so  lang  man  Kriege  führt;  sie  hängt  im  letzton  Fall  nur 
vom  Kriegsglück  ab. 

73.  Besitzungen  und  Pflanzungskolonien.  Die  Eng- 
länder regieren  mit  noch  nicht  100000  europäischen  Beamten 
und  Soldaten  die  300  MilUonen  Indiens,  <lie  Holländer  ver- 
wenden zu  demselben  Zweck  ungefähr  20000  Europäer  in  ihren 
tropischen  Pflanzungskolonien,  die  für  die  Masse  der  Bevölkerung 
d^^s  besitzenden  Landes  verschlossen  sind.  Die  Tätigkeit  der 
Besatzer  beschränkt  sich  hier  auf  die  politische  mid  wirtschaft- 
liche Oberleitung.  Ceylon  mit  0,3%  Europäern,  0,6%  Eurasiern 
oder  Mischlingen  12%  (441000)  eingewanderten  Famihen  aus 
Sütlindien,  die  grofsenteils  in  den  Teepflanzuiigen  arbeiten,  %  der 
<  f t.*samtbevölkerung  eingeborenen  SinghalestMi  ist  der  Typus  einer 
tropi.^chen  Pflanzungskolonie.  Um  sich  in  solchen  Gebieten 
halten  zu  können,  braucht  der  Europäer  höhere  Lebenshaltung, 
kürzere  Di«*nstzeit,  bessere  Ärzte  imd  andere  kostspieUge  Mittel. 
Solchfii  Ländern  ^nrd  ein  grofses  Mafs  von  politischer  Selbst- 
>tändigkeit  gelassen,  um  sie  mit  Hilfe  der  in  das  Interesse  der 
B»»sitzer  gezogenen  einheimischen  Herren  um  so  leichter  auszu- 
breiten. Indien  und  Niederländisch -Indien  gehören  mit  ihren 
Tributstaaten  zu  den  lockersten  i)oli tischen  Aggregaten.  Ihre  wirt- 
si.-haftliche  Abhängigkeit  wird  dagegen  mit  Strenge  festgehalten. 
Diese  Art  von  Regierung  kämpft  aucli  selbst  in  dem  mit  grofser 
Kunst  regierten  Indien  mit  Finanzschwierigkeiten  und  ist  von 
MerkmaltMi  tler  Ausbeutung  nicht  frei.  Dir  geringe  Zahl  der 
B*^sitzer  läfst  einen  starken  Zuflufs  von  Händlern  und  Arbeitern 
anderer  Völker  sich  z\\'ischen  sie  und  die  Einlieimischen  ergi(»Isen, 
wie  die  Chinesen  in  Spanisch-  und  Xiederländisch-Indien;  oder 
K'>  wird  künstlich  eine  solche  nene  Bevölkerungsschicht  durch 
Sklavt'iu-infuhr  un<l  neuerdings  Kuli-Einfuhr  gesehalYm,  wi<'  in 
alh»n  tropischrn  und  subtropischen  Kolonien,  wodurch  die  Zu- 
wanderung von  Menschen  weifser  Kasse  noch  inrhr  erschwert 
wird.  In  di-n  mit  Negern  bis  üIkt  r)0%  d<T  (M'snnitzald  be- 
setzten Südstaaten  der  Union  i>t  dit^  europüische  Einwand(Tung 
selbst  in  zerstreuter  Form  nie  gediehen.  In  San  Domingo,  wo 
er?  beim  Ausbruch  des  Aufstandes  1791  10  Negersklaven  auf 
1  \Wir-:en  und  fa.'^t  ebensr>vi»»l  MulattiMi  als  Wrifse  gab,  war  mit 
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der  Losreilsiing  «l;i>  weiiVe  Element  fast  iriioz  versehwundf^n  und 
damit  ist  auch  «li».-  Misthl::ig>:fohieht  ra5*?h  diinkler  geworden. 

Handelskol«»nien.  Dt?r  Handel  braiiohi  an  und  für  sich 
keine  Kolonien.  Der  weitaus  grOlVte  Teil  d-<  Welthandels  voll- 
zieht sich  nicht  zwischen  Mutterlän-leni  und  Kolonien.  Selbst 
das  gröfste  Kolonialreich,  das  britische,  nimmt  seinem  Mutter- 
land nicht  ganz  ein  Drittel  der  Waren  i;b.  «üe  «üeses  in  den 
Handel  bringt.  M  Die  irofse  Handelsg»^=Hi-lIschaft  des  16.  Jahr- 
hunderts von  der  Art  der  nie*lerldn«lisohen  und  englischen  Ost- 
indienkompagnie wollte  im  Gegensatz  zu  ihren  erobernden  spa- 
nischen und  portugiesischen  Vorgängern  sich  ursprünglich  nur 
dem  Handel  widmen,  von  LAiiderwerb.  auch  von  Besteuerung 
u.  ilgl.  des  EingelK»renen  absehen.  Etwaigen  Landerwerb  be- 
ansprucht auch  nicht  das  Mutterland,  sondern  t*s  gestand  der 
Gesellschaft  die  Hoheitsrechte  darüber  zu.  In  «üeser  Form  hat 
(Ue  EngUsch-Ostimlische  On;selIschaft  in  China  von  1677  bis  1834 
gehandelt  Der  Handel  braucht  ab-er  Sicherung  seiner  Schiffe, 
Kaufleute  und  Waren,  und  nur  zu  diesem  Zweck  erwirbt  er 
doch  immer  mit  der  Zeit  kleine  Territorien:  »üe  Kaufhöfe  der 
Hansa«  die  Kommune  der  Itahener  im  Orient,  «üe  Fondachi  m 
Venedig.  Er  lehrt  die  Kolonisation  nicht  nur  Wege  zu  neuen 
LÄntlern  und  Völkern  kennen.  s-Miden:  such:  auch,  ausschüefs- 
lich  im  Handelsintore>s<'.  diese  Wege  zu  sichern:  daher  die 
Bt\<t^tzung  ViUi  Inseln.  Kü>if  npunkien.  Wüstenoasen.  Der  Handel 
begnügt  sich  endlich  nie  auf  die  Dauer  nii:  der  Empfangnahme 
der  Erzeugnisse  eines  Landen  a:;  dessen  Grenze  oder  Küste. 
Kr  sucht  auch  nocli  drnjeiügen  Gewi:;n  zu  erwert»en.  der  ihm 
entgeht,  wenn  er  die  Erzeugungscitärun  nicht  selbst  in  der 
Hand  hat.  Daher  g^lun  von  der.  Handelsnit-^ierlassungen  aus 
\'ersuche  des  Landerwerbs  zu  Pd:uiiii:ig^-n .  Bergwerken  vl 
dgl.  Handelskolon iru  auf  hinein  für  Ackerbauansiedelungen 
HÜnstigen  Boden  siuil  immer  bald  A'.kerbaukolonien  geworden; 
aus  Nieuw  .Vm^tcr\iam,  Zw:i:.v:i.::ihl  v.:; ;  Pavonia.  den  drei 
holländischen  llandelsfakti-n  i^ ::  :w::  i-r  Huds*,nmiündung,  sind 
iVw    Keiu\e    der    Staatou    New-York.    Jersey    und    Delaware    in 

*^  nHX>  Ivtnij:  vlio  .\iisfuhr  l  n;:<.b.rr  Knte'ijn'X'ä*  itioh  britischen  Be- 
sitfunc^>n  iM  Millionoii  l^und  S:or:ir,i:.  r.a^h  frv=iirn  Lin-l^m  197  Mülioneii 
rfuiui  StorUn>:,     Oie  7^\h>n   i-xr  die    Kir.fihr  wjLrvn  in  iemselben  Jahr  109 
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wenigen  Jahrzehnten  hervorgegangen.^)  Wo  die  Gelegenheiten 
;nmstig  sind,  greifen  sie  selbst  erobernd  aus.  In  einem  poUtisch 
sehwachen  Volke  werden  daher  Handelsniederlassungen  die  Aus- 
pmgspunkte  einer  grofsen  territorialen  Ausbreitung,  selbst  eines 
Kolonialreiches  wie  Indien.  In  einem  sich  kräftigenden,  heran- 
wachsenden Volke  verlieren  sie  ihre  Selbständigkeit  und  werden 
dem  eigenen  Verkehr  dieses  Volkes  dienstbar  gemacht:  die 
Hansaniederlassungen  in  Rufsland  und  Skandinavien.  In  einem 
Titabilen  Volk  endüch  halten  sie  sich  Jahrhunderte  in  dersel])on 
Stellung:  Fremdenkolonien  in  Chhia. 

74.  Innere  Kolonisation.  In  jedem  Volke  gibt  es  freies 
Lanil,  selbst  im  übervölkerten  Indien  und  China.  Deutschland 
hat  25%  Wald-  und  über  b%  Moorboden,  aus  denen  noch 
manches  Tausend  Heimstätten  ohne  Schädigung  des  Gemein- 
wohles geschaffen  werden  kann.  An  Küsten  w4rd  durch  Ein- 
deichungen oder  Festlegung  von  Dünen  Neuland  gewonnen.  Die 
Flache  der  Niederlande  ist  dadurch  seit  300  Jahren  um  2,4% 
;xrwachsen.  In  In<hen  lagen  noch  vor  30  Jahren  fast  unbewohnte 
TaiL^ende  von  Quadratmeilen  in  den  Tarais  und  Sanderbands, 
nur  wenige  Tagreisen  von  den  übervölkertsten  Strecken  Ben- 
;:alens  und  der  Zentralprovinzen.  Aufserdem  gibt  es  selbst  im 
dichtest  bewohnten  Land  dünner  bewohntes.  JYw  Neubesetzung 
Milchen  Landes  im  Inneren  eines  Volkes  geht  ununterbrochen 
fort  und  gehört  ziun  gesunden  Wachstum.  Alle  Kulturvölker 
>ind  .<o  zahlreich,  dafs  sie  für  dieses  innere  Wachstum  einen 
llM'rflufs  iumier  zur  Hand  haben.  Innenkulonisation  kennt 
dahi-r  jedes  europäische  Land.     Dir  Ansi<Mlelung  von  Deutschen 

'  Die  eigentümliche  Art  der  Eroberunjren  der  Ilandelsiuiichte  hat  sehr 
;;iit  G.  M.  Thomas  in  Heiner  akademiHchen  Rf(le  >l>if  Stellnnjr  Vencdijrs  in 
*h'T  \Velt>re8chichte<  (München  1864)  gekennzeichnet ;  ihnen  liejrt  nicht  an 
d«-r  ^frofne  de«  Erwerh8,  sondern  an  der  Dauerhaft ijrkeit  und  wirtschaftlichen 
<  f eeismKheit,  nicht  an  der  HerrHcliaft,  sondern  an  der  Verl^indun^  mit 
WiJlij;«'n«  Thomas  nennt  da-s  >die  Politik  den  Erwerbs  mit  <iewahr  der 
Zukunft«.  —  Man  vergleiche  damit  eine  e!>en8o  treffende  Kennzeichnung 
*Wt  Err»U^ning  durch  AckerbaukuNmisation  :  Unsctr  Westen  ist  weder  <iitdeckt 
n«»«'h  jfewonnen,  noch  bcHiedelt  worden  von  einem  einzigen  Mann.  Kein 
meit#«irhtijfer  Staatsmann  plante  die  Rewegunjr,  kein  irrofser  Kriejrsmann  leitete 
Kie.  Ek  war  «lan  Werk  der  unaufhcirlichen  Hemühunpen  aller  der  niatloBcn, 
unerM'hnji'kenen  Hinter^idldler,  Heimstellen  fiir  ihre  Nachkommen  zu  «re- 
winn«'n.     Th.  Rrx)Hevelt,  The  Winning  of  the  West.     1^95.    I.    145. 
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X       v'iioiwlo  Si'hil<lt'rnn^'  <lt'r  Kolonisiiti«»n  zu  «liestT  Zeil  in  den  D<nnI»fS 
y.ti  l'i»»    \ril«»uin  l>!nnM/-et,  Voyatros  en   Frani*«'.  S"»'-.  Sörio.  1896. 
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lution  wird  von  der  Devolution  abgelöst.   In  der  geschichtlichen 
Menschheit  sind  dies  die  ersten  Vorboten  des  Alterns. 

75.  Das  Volk  in  der  Kolonisation.  Die  andere  Not- 
wendigkeit der  Kolonienbildung  sind  Menschen.  Menschen 
müssen  kommen  und  sich  über  das  zu  besiedelnde  Land  ver- 
teilen, seien  es  wahre  Kolonisten,  ausbeutende  Kaufleute  oder 
festhaltende  Soldaten.  In  engen  Ländern  tritt  der  Bevölkerungs- 
ül»erflurs  oft  sehr  früh  imd  so  drängend  auf,  dafs  die  Koloni- 
t»ati<m  eine  gebieterische  Notwendigkeit  wird.  Von  der  griechischen 
Kolonisation  heifst  es:  »Bei  der  aufserordentlichen  Produktivität, 
welche  das  griechische  Volk  vom  8.  bis  6.  Jahrhundert  zeigt, 
würden  die  Staaten  an  Menschenfülle  gleichsam  erstickt  oder  in 
iimeren  Unruhen  zu  Grunde  gegangen  sein,  wemi  nicht  die 
Kolonisation  die  überschüssige  Kraft  ausgeführt  hätte. . . .  Nicht 
selten  sind  die  Kolonien  absichtüch  als  politisches  Heilmittel 
angewendet  und  vom  delphischen  Orakel  verordnet  worden,  um 
bei  fieberhafter  Aufregung  als  Aderlafs  zu  dienen.«^)  Was  hier 
von  Griechenland  gesagt  ist,  gilt  von  Europa  im  grofsen.  Der 
Bevölkermigszunahme  steht  seit  dem  16.  Jahrhundert  in  allen 
Ländern  unseres  Erdteiles  ein  AbfluTs  in  nahe  oder  ferne  Länder 
gegenüber,  der  bei  den  meisten  stetig  geworden  ist.  So  wie 
einst  Griechenland  die  Mittelmeerländer  von  Massüia  bis  Alexan- 
«Iria  hellenisierte,  hat  Europa  in  allen  anderen  Teilen  der  Erde 
europäisierend  gewirkt,  wobei  nur  noch  das  Klima  al«  entschiedene 
S<-hranke  zu  wirken  scheint. 

Die  Wirkung  davon  ist  die  Europäisierung  aller  Teile 
der  Erde.  So  wie  Europa  in  seiner  heutigen  Bevölkerungszahl 
von  jrejren  400  Millionen  der  im  Vergleiche  zum  Fläehenramii 
weitaus  bovölkertetc  Erdteil  ist,  so  steht  es  auch  an  Wachstuni 
dit^T  Bevölkerung  allen  anderen  Teilen  der  Erde  voran.  Es  gibt 
kein  annähernd  gleich  groJEses  Gebiet  mit  so  stark  und  stetig 
wachs<*ndrn  Bevölkenmgen.  In  dieser  völkerzeugenden  Kraft  Europas 
lif*gt  der  wichtigste  Grund  seiner  hervorragenden  Stellung  in  der 
CW-Hchiehte  der  Menschheit  seit  2000  Jahren.  Eur(>i)a  nimmt  gegen- 
übcT  einem  grofeen  Teile  der  Erde  die  Stellung  eines  durch  B<*- 
volkerungskraft  überlegenen,  kulturkräftigen  Stiimmlandes  ein.  Vj^ 
i?*l  im  groljs<*n,  was  einst  Rom,  als  es  sein  Weltreich  gründete, 
im  engeren  Ralnnen  der  Mittelmeerländer  war.  Wenn  man  von  der 
Hegreichen  Verbreitung  der  weilsen  Rasse  über  die  Enle  spricht, 
sollte  man  genauer  sagen :  des  europäischen  Zweiges  d<T  weifsen  Ritsse ; 

')  Curtius,  Griechische  GeHchichte.    I.    S.  449. 


144   Zweiter  Abschnitt.  Die  geschichtl.  Bewegung  u.  d.  Wachstum  der  Staaten. 

ihrem  Besitz  gelassen  und  sich  nur  durch  Festsetzung  in  den 
Städten^)  die  Herrschaft  über  das  Land  gesichert;  um  diese  um 
so  sicherer  zu  haben,  hat  sie  in  vielen  Fällen  die  Einwanderung 
von  anderen  als  Beamten  und  Soldaten  aus  dem  Mutterland  zu 
hemmen  gesucht.  Damit  befindet  sie  sich  dann  allerdings  am 
Gegenpol  der  eigentlichen  Kolonisation. 

Ein  eigentümhches  Mittelding  zwischen  einfacher  Eroberung 
und  Handelskolonisation  ist  das  in  Waldländern  und  unter  Jagd- 
vülkern  sich  ungemein  rasch  vollziehende  Ausbreiten  der  Trapper- 
kolonisation, deren  Merkmale  über  weite  Räume  zerstreute 
Jagd-  und  Handelsniederlassungen,  enge  Verbindung  und  Ver- 
mischung mit  den  Eingeborenen  und  in  vielen  Fällen  bei  der 
Abnahme  ihrer  Hilfsquellen  baldiger  Übergang  zum  Handel  und 
und  später  zur  Landwirtschaft  sind.  Eroberungsartig  fortschreitende 
und  um  sich  greifende  Landerwerbungen  waren  oft  ilire  Folge. 
Zwei  der  gröfsten  Landerwerbungen,  die  beide  mit  ungewöhn- 
Ucher  Schnelligkeit  durchgeführt  wurden,  die  Sibiriens  durch 
Russen  und  des  nördhchen  Nordamerikas  durch  Franzosen  und 
Engländer,  gingen  vom  Trappertum  wandernder  Jäger,  Fallen- 
steller und  Händler  aus,  die  sich  leicht  in  den  Kulturzustand 
der  Eingeborenen  hineinfanden. 

Auch  solche  Kolonien  werden  mit  der  Zeit  auf  die  Selbständig- 
keit hinstreben.  Indien  liefert  in  seiner  Literatur,  seiner  Presse, 
seinen  Eingeborenenkongi'cssen  schon  jetzt  Anzeichen  einer  solchen 
Bewegung.  Indien  Lst  kein  junges  Land  wie  Australien  oder  Kanada, 
sondern  geschichtlich  und  wirtschaftlich  alt,  selbständig  und  hoch- 
entwickelt. Es  hat  seine  alteinheiniischen  Industrien,  seinen  gewaltigen, 
ganz  von  Eingeborenen  geleiteten  Handel  und  Geldverkehr,  seine 
zahlreiche,  arbeitsame,  wdrtschaftUch  reich  gegliederte  Bevölkerung. 
Daher  eine  gewisse  Ähnlichkeit  dieser  Kolonie  mit  dem  Mutterlande, 
die  einen  Wettbewerb  auf  manchem  Gebiete  hervorruft,  der  im  Mutter- 
lande schon  öfter  eine  verderbliche  wirtschaftUche  Eifersucht  gezeitigt 
hat.  Neben  Japan  ist  jetzt  Indien  das  industriell  leistungsfähigste  der 
grolsen  asiatischen  Wirtschaftsgebiete.  Warum  soU  Indien  nicht  auch 
ebensolche  ^virtschaftliehe  Fortschritte  machen  wie  Japan?  Warum 
sollen   die  Indier  nicht   überhaupt  ebenso  frei  sein  wie  die  Japaner? 

73.  Die  Ackerbaukolonien  und  die  Pflanzungskolonien 
haben   das   Landbedürfnis  von  Anfang   an   gemein,   nur  nützen 

*)  Humboldt  nennt  unter  den  Ursachen  der  langsamen  Entwickelung 
Spanisch'Amerikas  die  Zusammendrängung  der  Klöster  in  den  Städten,  den 
Mangel  ihrer  wohltätigen  Wirkung  auf  dem  flachen  I^nde. 
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:«ie  das  Land  in  verschiedener  Weise  aus :  jene  durch  zahlreiche 
kleine  Ansiedelungen  Schritt  für  Schritt,  mehr  auf  das  für  die 
Erhaltung  einer  Familie  Nötige  als  auf  die  Masse  der  Produkte 
sehend;  diese  grofse,  wohlgelegene  und  fruchtbare  Striche  mit 
jn^feen  Äßtteln  und  mit  dem  Blick  auf  den  gröfsten  Gewinn 
bewirtschaftend.  Der  Boden  ist  für  die  Pflanzungskolonie  nur 
Mittel  zum  Gewinn;  daher  läfst  sie  gern  den  Boden  seinen  bis- 
herigen Besitzern  und  nimmt  einen  Teil  der  Bodenerzeugnisse. 
Die.se  »Beteiligung«  nähert  sich  der  Besteuerung  so  sehr,  dafs 
eben  daraus  ein  jjolitischer  Charakter  der  Pflanzungs- 
kolonien entsteht,  den  zahlreiche  Charters  älterer  Kolonial- 
gestellschaften  aussi)rechen.  Das  Wachstum  der  Acker baukolonien 
hat  dagegen  alle  Merkmale  der  Einwurzelung,  die  wir  kennen 
gelernt  haben  (Kap.  3);  dasselbe  geht  daher  langsam  vor  sich, 
braucht  zur  Förderung  wenig  Macht  und  kein  Kapital,  wohl 
aber  arbeitende  Menschen.  Diese  Menschen  müssen  sich 
dem  Klima  anpassen  köimen.  Die  meisten  Ackerbaukolonien, 
die  nicht  aufgekonunen  sind,  htten  entweder  Mangel  an  Menschen- 
kräfton,  Beisjnel:  Neu-Niederland  und  Neu-Schweden  in  Nord- 
amerika, oder  sind  in  Gebieten  angelegt  worden,  deren  Klima 
die  Kolonisten  nicht  ertragen  konnten:  deutsehe  Ackerbaukolo- 
nien in  Mittelamerika,  französische  in  Guyana.  Aber  im  all- 
gemeinen bringt  die  Ackerbaukolonisation  die  dauerhaftesten 
Ergebnisse.  Wie  sind  die  glänzenden  Ilandelskolonien  der 
Venetianer  und  Genuesen  im  Morgenland  fast  ohne  Si)ur  ver- 
»<'hwunden ,  und  wie  lebensvoll  stehen  noch  heute  die  ungefähr 
gleichalterigen,  unscheinbaren  Bauernkolonien  in  Si(>l)enbürgen 
da!  Während  <lie  Ackerbaukolonisation  zugleich  Familienkoloni- 
ifation  ist  und  dadurch  unmittelbar  fördernd  auf  die  \'olksv(M- 
mehrung  v^drkt,  bc»gtinstigen  die  Pflanzungskoloiüen  nicht  <1as 
Anwachsen  der  Bevölkerung.  Si<^  ])ehindern  deren  .selbständige 
mirtj*chaftliche  Ausbreitung  und  sind  der  Einwanderung  abgeneigt, 
w#»nn  »u*  nicht  in  Form  von  Kuli-  oder  Sklaveneinfiihr  vor  sich 
geht.  I)ie  Ackerbaukolonien  haben  sich  den  Plantagcnkolonicn 
»ehr  genähert,  wo  ihr  Landüberflufs  zum  Gn»fs])etrieb  der 
I>HndHirtschaft  auffordert:  Kajntalzufhifs,  Arbeiterzufuhr,  Land- 
mono|>ole,  soziale  Reibungen,  das  sind  die  Merkmale  des  (irofs- 
l^'triebs  df»8  Weizenbaues  in  Nordamerika  und  der  Schafzucht  in 
Awiftralien:  ebensoviele  Anklänge  an  tropische  Pflanzungskolonicn. 

R» CS«  1.  Politische  Oeoipuphle.  ^0 


146   >iweiter  Abschnitt.  Die  geschichtl.  Bewegung  o.  ci  Wachstum  der  Staaten. 

Die  Ackerbaukolonisation  erfordert  den  gröfsten  Aufwand  an 
Arbeit  und  Entbehrungen  der  Einzelnen  und  Familien  und 
kann  deshalb  nur  langsam  vorgehen.  Von  allen  den  Methoden 
der  Verteilimg  des  Landes  an  |<lie  Neuansiedler,  die  soviel  dis- 
kutiert worden  sind,  bleibt  die  beste  die,  die  das  langsame 
und  selbständige  Fortschreiten  des  Ansiedlers  auf  eigenem 
Grunde  am  meisten  begünstigt. 

Der  Transport  von  einigen  Tausend  Menschen  nach  einem  Land 
mit  gutem  Boden,  den  man  freigebig  imter  ihnen  verteilt,  ist  schon 
ein  viel  zu  rasches  Vorgehen.  Die  Ackerbaukolonisation  löst  die  Auf- 
gabe <ler  Vorbereitung  des  Lan<les  für  die  Aufnahme  so  vieler  am 
besten  im  kleinen,  familienweis.  Auch  hier  werden  noch  grofee  Opfer 
notwendig.  Gladstone  wollte  auch  diese  vermeiden,  als  er  als  Kolonial- 
sekretär im  Zweiten  Ministerium  Peel  den  Plan  entwarf,  nach  Süd- 
afrika eine  Pionierabteilung  zu  senden,  die  vermessen,  hebten,  Wege 
und  Dörfer  anlegen,  selbst  Kirchen  bauen  sollte ;  die  Kolonisten  sollten 
sich  in  die  fertigen  Dörfer  hineinsetzen  können.  In  Südbrasilien 
haben  private  Gesellschaften  solche  Kolonien  mit  Erfolg  angelegt. 
Die  mittelalterliche  Klosterkolonisation  und  die  Kolonisation 
des  .deutschen  Ordens  in  Preutsen  ist  solchen  Plänen  am  nächsten 
gekommen  und  hat  dadurch  Grolsartiges  geleistet.  Die  V.  S.  von 
Amerika  haben  bei  der  Besiedelung  des  Westens  wenigstens  für 
die  Vermessimg  und  regelmäfsige  Verteilung  nach  der  Einheit  der 
Sektion  zu  640  Acres,  sowie  für  die  Anlegung  der  nötigsten  Wege 
planmäfsig  Sorge  getragen. 

Das  Ergebnis  der  Ackerbaukolonisation  ist  ein  gleichartiges, 
auch  politisch  der  Gleichheit  zugeneigtes  Volk,  ein  Volk  und 
Land,  die  dem  Muttervolk  und  Mutterland  so  ähnüch  sind,  wie 
die  Natur  es  niu*  gestattet.  Daher  der  organischste  Zuwachs, 
wenn  diese  Kolonisation  in  räumlichem  Zusammenhang  statt- 
findet, wie  im  ostelbischen  Deutschland  oder  neuerlich  in  West- 
sibirien; daher  aber  auch  die  stärkste  Wettbewerbung,  wenn  die 
Kolonie  vom  Mutterland  räumlich  und  politisch  sich  trennt,  wie 
<lie  dreizehn  britischen  Kolonien  Nordamerikas,  aus  denen  die 
Vereinigten  Staaten  entstanden  sind. 

Eben  darin  liegt  der  Unterschied  der  geschichtlichen 
Stellung  der  Hauptforraen  der  Kolonisation.  Die 
Actkorbaukolonisation  ist  nur  in  jungen  Ländern  möglich ;  hat 
sie  allen  anbaufähigen  Boden  genommen,  so  hört  sie  notwendig 
auf  und  wird  einst  der  Vergangenheit  angehören,  wie  heute  die 
Neulandkolonisation.  Die  Pflanzungskolonisation  ist  möglich,  so 
lange  es  so  grofse  Völker-  und  Kultm*unterschiede  auf  der  Erde 
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gibt,  (lafs  ein  Volk  ein  anderes  für  sich  arbeiten  machen  kann. 
Die  Eroberungskolonisation  ist  die  einzige,  die  es  immer  geben 
wird,  so  lang  man  Kriege  führt;  sie  hängt  im  letzten  Fall  nur 
vom  Krif'gsglück  ab. 

78.  Besitzungen  und  Pflanzungskolonien.  Die  Eng- 
länder regi(»r<*n  mit  noch  nicht  100000  ouropäiscrhen  Beamten 
und  Soldaten  die  300  MilHonen  Indiens,  die  Holländer  ver- 
wenden zu  demselben  Zweck  ungefähr  20000  Europäer  in  ihren 
tropischen  Pflanzungskolonien,  die  für  die  Masse  der  Bevölkerung 
des  In^sitzenden  Landes  verschlossen  sind.  Die  Tätigkeit  der 
Bo.nitzer  beschränkt  sich  hier  auf  die  politische  und  wirtschaft- 
liche Oberleitung.  Ceylon  mit  0,8%  Europäern,  0,6%  Em-asiern 
oder  Mischlingen  12%  (441000)  eingewanderten  Famihen  aus 
Südin<lien,  die  grofsenteils  in  den  Teepflanzungen  arbeiten,  ^/g  der 
<  M»samtbevölkerung  eingeborenen  Singhaleson  ist  der  Typus  einer 
tropischen  Pflanzungskolonie.  Um  sich  in  solchen  Gebieten 
halten  zu  können,  braucht  der  Eurojjäer  höhere  TiCbenshaltung, 
kürzere  Dii-nstzeit,  bessere  Ärzte  und  andere  kostspielige  Mittel. 
S«ileh«'n  iJlndern  wird  ein  grofses  Mafs  von  politischer  Selbst- 
stäiKÜgkeit  gelassen,  inn  sie  mit  Hilfe  der  in  das  Interesse  der 
B#>.*sitzer  gezogenen  einheimischen  Herren  um  so  leichter  auszu- 
breiten. Indien  un<l  Ni<Mlerlän(Usch-In<lien  gehören  mit  ihren 
Tribut.«*taaten  zu  den  lockersten  ijolitischen  Aggregaten.  Ihre  wirt- 
srhafthche  Abhängigkeit  wird  dagegen  mit  Strenge  festgehalten. 
Diese  Art  von  Regierung  kämpft  auch  selbst  in  dem  mit  grofser 
Kunst  regierten  Indien  mit  Finanzschwierigkeiten  und  i.st  von 
Merkmalen  der  Ausbeutung  nicht  frei.  Die  geringe  Zahl  der 
R'sitzer  lälst  einen  stark<*n  Zuflufs  von  Händlern  und  Arbeitern 
anderer  Völker  sich  zwischen  sie  und  die  Einheimischen  ergielsen, 
wie  die  Chinesen  in  Spani.*»ch-  und  Xiederländisch-Indien;  oder 
es  v^ird  kün.stlich  eine  solche  neue  Bevölkerungsschieht  durch 
Sklaveneinfuhr  und  neuerdings  KuH-Kinfuhr  geschaffen,  wie  in 
allen  tropi.'^eln'n  und  subtroiiischen  Kolonien,  wodunh  die  Zu- 
wanderung von  Men.schen  weilser  Kasse  noch  mehr  (erschwert 
wird.  In  den  mit  Negern  ])is  liber  ">()%  der  (Gesamtzahl  be- 
!ietzt**n  Südstaaten  der  Union  i>t  die  enrnpjiische  Einwanderung 
selbst  in  zer>treut(T  Form  nie  g<Mli<»h*'n.  In  Sun  Domingo,  wo 
efr  \tfiui  Aus]»ruch  des  AulVtandes  1791  It)  Negersklaven  auf 
1  W»*if»^en  und  fast  e])en.^ovi«*l  .Mulatten  al>  Weifse  gab,  war  nn'i 

10  ♦ 


148  Zweiter  Abschnitt.  Die  geschichtl.  Bewegung  u.  d.  Wachstum  der  Staaten. 

der  LosreiTsung  das  weifse  Element  fast  ganz  verschwunden  und 
damit  ist  auch  die  MisehUngsschicht  rasch  dunkler  geworden. 

Handelskolonien.  Der  Handel  braucht  an  und  für  sich 
keine  Kolonien.  Der  weitaus  gröfste  Teil  des  Welthandels  voll- 
zieht sich  nicht  zwischen  Mutterländern  und  Kolonien.  Selbst 
das  gröfste  Kolonialreich,  das  britische,  nimmt  seinem  Mutter- 
land nicht  ganz  ein  Drittel  der  Waren  ab,  die  dieses  in  den 
Handel  bringt.^)  Die  grofse  Handelsgesellschaft  des  16.  Jahr- 
hunderts von  der  Art  der  niederländischen  und  englischen  Ost- 
indienkompagnie wollte  im  Gegensatz  zu  ihren  erobernden  spa- 
nischen und  portugiesischen  Vorgängern  sich  ursprünglich  nur 
dem  Handel  widmen,  von  Landerwerb,  auch  von  Besteuerung 
u.  dgl.  des  Eingeborenen  absehen.  Etwaigen  Landerwerb  be- 
ansprucht auch  nicht  das  Mutterland,  sondern  es  gestand  der 
Gesellschaft  die  Hoheitsrechte  darüber  zu.  In  dieser  Form  hat 
die  EngUsch-Ostindische  Gesellschaft  in  China  von  1677  bis  1834 
gehandelt.  Der  Handel  braucht  aber  Sicherung  seiner  Schiffe, 
Kaufleute  und  Waren,  imd  nur  zu  diesem  Zweck  erwirbt  er 
doch  immer  mit  der  Zeit  kleine  Territorien:  die  Kaufhöfe  der 
Hansa,  die  Kommune  der  Italiener  im  Orient,  die  Fondachi  in 
Venedig.  Er  lehrt  die  Kolonisation  nicht  nur  Wege  zu  neuen 
Ländern  und  Völkern  kennen,  sondern  sucht  auch,  ausschliefs- 
lich  im  Handelsinteresse,  diese  Wege  zu  sichern:  daher  die 
Besetzung  von  Inseln,  Küstenpunkten,  Wüstenoasen.  Der  Handel 
begnügt  sich  endlich  nie  auf  die  Dauer  mit  der  Empfangnahme 
der  Erzeugnisse  eines  Landes  an  dessen  Grenze  oder  Küste. 
Er  sucht  auch  noch  denjenigen  Gewinn  zu  erwerben,  der  ihm 
entgeht,  wenn  er  die  Erzeugungsstätten  nicht  selbst  in  der 
Hand  hat.  Daher  gehen  von  den  Handelsniederlassimgen  aus 
Versuche  des  Landerwerbs  zu  Pflanzungen,  Bergwerken  u. 
dgl.  Handelskolonien  auf  einem  für  Ackerbauansiedelungen 
günstigen  Boden  sind  immer  bald  Ackerbaukolonien  geworden; 
aus  Nieuw  Amsterdam,  Zwanendahl  und  Pavonia,  den  drei 
holländischen  Handelsfaktoreion  an  der  Hudsonmündung,  sind 
die    Keime    der    Staaten    New- York,    Jersey    und    Delaware    in 

*)  1900  betrug  die  Ausfuhr  britischer  Erzeugnisse  nach  britischen  Be- 
sitzungen 94  Millionen  Pfund  Sterling,  nach  fremden  Ländern  197  Millionen 
Pfund  Sterling.  Die  Zahlen  für  die  Einfuhr  waren  in  demselben  Jahr  109 
aus   britischen   Besitzungen,  414  aus   fremden  Ländern.     - 
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wenigen  Jalirzehnten  hervorgegangen.^)  Wo  die  Gelegenheit<}n 
^ninstig  sind,  greifen  sie  selbst  erobernd  aus.  In  einem  politisch 
sc'hwachen  Volke  werden  daher  Handelsniederlassungen  die  Aus- 
gangspunkte einer  grofsen  territorialen  Ausbreitung,  selbst  eines 
Kolonialreiches  wie  Indien.  In  einem  sich  kräftigenden,  heran- 
wachsenden Volke  verlieren  sie  ihre  Selbständigkeit  und  werden 
«lern  eigenen  Verkehr  dieses  Volkes  dienstbar  gemacht:  die 
Hansaniederlassungen  in  Rufsland  und  Skandinavien.  In  einem 
i»tabilen  Volk  endlich  halten  sie  sich  Jahrhunderte  in  derselben 
Stellung:  Fremdenkolonien  in  China. 

74.  Inner (»  Kolonisation.  In  jedem  Volke  gibt  es  freies 
I^n<l,  selbst  im  übervölkerten  Indien  und  China.  Deutschland 
hat  2r}^JQ  Wald-  und  über  ;")%  Moorboden,  aus  denen  noch 
manches  Tausend  Heimstätten  ohne  Schädigung  des  Gemein- 
wuhh»s  geschaffen  werden  kann.  An  Küsten  \\ird  durch  Ein- 
deichungen oder  Festlegung  von  Dünen  Neuland  gewonnen.  Die 
FlÄche  <ler  Niederlande  ist  dadurch  seit  300  Jahren  um  2,4% 
gewachsen.  In  Indien  lagen  noch  vor  ;iO  Jahren  fast  un])e\vohnte 
Taiufende  von  Quadratmeilen  in  den  Tarais  und  Sanderbands, 
nur  wenige  Tagreisen  von  den  übervülkert.sten  Strecken  Ben- 
galens  und  der  Zentrali>rovinzen.  Aufserdem  gibt  es  selbst  im 
«Hehlest  bewohnten  Land  dünner  bewohntes.  Die  Neubesetzung 
•solchen  Landes  im  Inneren  eines  Volkes  gelit  ununterbrochen 
fort  und  gehört  zimi  gesunden  Wachstum.  Alle  Kulturvölker 
sind  so  zahlreich,  dafs  sie  für  dieses  innere  Wachstimi  einen 
(*l>erflufs  immer  zur  Hand  haben.  1  n  n  e  n  k  o  1  o  n  i s a ti o  n  kennt 
«laher  jedes  europäische  Land.     Die  Ansie<lelung  von  Deutschen 

'  Die  ei)^ntüinli('h6  Art  der  Eroberunjjen  der  IliindolHinächt©  hat  sehr 
ifut  ^»  M.  Thoma«  in  Heiner  akademischen  Rede  »Dit*  Stelhinj:  Ven»'<li^s  in 
«1er  Weltireurhiobte«  (Mftneben  1864)  jjekennzeichnet ;  ihnen  liejrt  nicht  an 
*l»-r  CiniffM»  de«  En»erhH,  Mondeni  an  der  Dauerhaftigkeit  und  wirtschaftlichen 
< »«f i|rn«?theit,  nicht  an  der  Herrschaft,  snncleni  an  der  Verhindnnjr  mit 
Willi|ren<  Thomas  nennt  das  >die  Politik  des  Krwerbs  mit  Ucwahr  der 
Zokonfti.  —  Man  vergleiche  damit  eine  chensn  trefFen<le  Kennzeichnung 
•W  Epr»l>erung  dun-h  Ackerhaukolonisation:  Unser  Westen  ist  weder  entdeckt 
nffch  ir(*wonnen ,  noch  besiedelt  worden  von  einem  einzigen  Mann.  Kein 
v«'it«richtiger  StaatAnuinn  plante  <lie  Bewegung,  kein  grofser  Kriegsmann  leit^»te 
ikif.  Em  war  dan  Werk  der  unaufliorlichen  Hemühungen  aller  der  niMlosen, 
i]nfn*chnM'kenen  Hinterwäldler,  Heimstellen  fiir  ihre  Nachkomm(>n  zu  ire- 
winii»-n.     Tti.   Itoosevelt,  The  Winning  of  the  West.     ISlh").    I.    145. 
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in  Preufsiöch-Polen  zoigt,  wie  damit  der  geograpliiseh-politische 
Zweck  der  Herstellung  einer  zusammenhängenden  Verbreitung 
des  herrschenden  Volkes  erreicht  werden  mll.  Auch  in  einem 
erst  wachsenden  Lande  fliefsen  Teile  des  Überflusses  nach  den 
leeren  Stellen  ab  und  zwar  stofsweise  je  nach  den  Anregungen 
der  allgemeinen  AVirtschaftslage,  des  Verkehrs,  der  Not.  Das 
12.  Jahrhundert  sah  in  Deutschland  die  planmäfsige  Besiedelung 
von  waldbedeckten  Mittelgebirgs-  und  Alpentälern  und  die  Wan- 
derungen nach  Siebenbürgen,  1111  wurde  das  Tal  von  Berchtes- 
gaden  gerodet,  1130  die  letzten  grofsen  Waldungen  im  Rhein- 
gau. Die  Ära  der  Eisenbahnen  hat  gewaltige  Zunahmen  der 
Völkerfluten  nach  dem  Westen  Nordamerikas,  nach  Westsibirien 
gebracht.  Die  wissenschaftliche  Agrikultur  führte  in  Frankreich 
seit  1850  l'öre  agronomique  herauf,  der  die  rationelle  Be\virt- 
schaftung  der  Dombes,  der  Crau,  der  Landes  zu  danken  ist.  ^) 
Und  in  Indien  haben  die  Hungerjahre  von  1877/78  den  Ab- 
flufs  der  ungesund  stagnierenden  Bevölkerung  Bengalens  nach 
Assam,  Britisch  -  Barma  und  andern  Gegenden  in  ungewöhn- 
lichem Mafee  gefördert.  Britisch-Barma  sah  1872 — 81  seine  Volks- 
zahl um  36%  anwachsen. 

Wie  die  äufsere  Ausbreitung  in  ihren  wichtigsten  Etappen 
Hauptabschnitte  in  der  Wachstumsgesehichte  eines  Landes  be- 
zeichnet, so  sind  auch  die  Fortschritte  der  Innenkolonisation 
geschichtlich  bedeutsam.  So  bezeichnet  es  einen  ganz  neuen 
Abschnitt  in  der  Geschichte  der  Beziehungen  z^vdschen  Boden  und 
Volk  der  Vereinigten  Staaten,  dafs  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
eine  Reihe  von  Plänen  für  die  Austrocknung  und  Kultur  von 
Küsten-  und  Binnenlandsümpfen  vorgeschlagen  und  erwogen 
wurde.  Noch  vor  dem  Schlufs  des  Jahrhunderts  hatten  im 
dürren  Westen  die  Arbeiten  zur  Stauung  und  Verteilung  des 
Wassers  grofse  Dimensionen  angenommen  und  waren  zum  Teil 
von  Bundeswegen  schon  ausgefülirt.  Das  geht  Hand  in  Hand 
mit  Erschwerungen  der  Einwanderung,  Aufhebung  von  Erleichte- 
rung des  Landerwerl)s,  mit  den  »runs«  bei  der  Erschliefsung 
neuen  Indianerlandes,  dem  Rückströmen  eines  Teiles  der  Ein- 
wanderer nach  Europa.     Der  Physiolog  würde  sagen:   Die  Evo- 


*)  Anziehende  Schilderung  der  Kolonisation  zu  dieser  Zeit  in  den  Domhes 
iies  Dep.  Ain  bei  Ardouin  Dumazet,  Voyages  en  France.  8™^.  S(irie.  18%. 
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wird  von  iler  Devolution  abgelögt.   In  tler  ^i'sclik  htliclioii 

jlieit  sind  dit'ä  die  ersten  Vorboten  dew  Altern!?. 

tÖ,  Das  Volk   in  der  Kolonisation.     Die  andere  Not* 

UHt     <ier    Koloiiii.Mil>ilrlinij?    sind    Mens^ichoD.      Menschen 

komtuen    und   sieh    übt^r  das  2u  besiedi'lnde  I^and  ver* 

teil€ti,   scnen    es*  wahr^   Kolonisten,    ausbeutenile  Kaiifleut«*   oder 

B  ft«4!^tliiilunidti  Soldateu.    In  engen  Ländeni  tritt  der  Be Völker tnigs- 

B||kHi||^pft  Hehr  früh  und   t^u   drängend    auf,    data  die  Kidoni- 

^HHHHRe  gebieteri^clie  Notweothgkeit  wird.  Von  der  griechit^chen 

KotufibutioQ  heilet  os:  »Bei  der  aiiTserordentlichen  Produktivität, 

Iwrirhp  das  griechische  Volk  vom  8.  big  tV.  Jalirhundert  sseigt, 
würden  <üe  Staaten  an  Menschenfülle  gleichsam  erstickt  oder  in 
intiereii  Unruhen  zu  Grunde  gegangen  sein,  wenn  incht  die 
Kfilottisation  die  übcrschütisige  Kraft  ausgeführt  hätte, ,  . .  Nicht 
«diett  ffind  ilie  Kolonien  absichtUch  als  politiBches  Heilnüttel 
angimendet  nnii  vnm  delphischen  Orakel  ven^rdnet  worden,  um 
bei  ßebi'rhaftcr  Aufregung  ak  Aderlafs  zn  dienen,«*)  Was  hier 
Griechenland  gesagt  ist,  gilt  von  Europa  im  grolsen.  Der 
rölkorungs/4U*ahnio  sieht  seit  dem  IIk  Jahrlmndeil  in  allen 
Lftudem  unsere*?*  Erdteiles  ein  AbfluTs  in  nahe  oder  ferne  Ijäuder 
I  gpgetiäl>er,  der  bei  den  meist^^n  stetig  geworden  ist.  So  wie 
lunst  Grieclienlaod  dit>  Jlittehneerländer  von  Mas^ilia  bis  Alexan 
fdiii  beUenisif  r(i%  h/U  Europa  in  allen  anderen  Teilen  der  Erde 
I  «-tirapAiffierenil  gewirkt,  wobei  nur  noch  das  Klima  ab  entseliiedone 
[Schranke  zu  wirken  j^cheiut 

Die  Wirkung   d^ivun    bt   die    Eurupaisierung   aller   Teile 

»r    Erde,     Sei   wi<^   Europii    in    seiner    heutigen    Bevölkenuigsxjdil 

?|jen     400  MiUionen     der    im    Vergleiche     zum     Flächen rauin 

l»*VMlk*TU^U'    Enlteil    ist,    so    steht    es    aueh    an    Waehi^tum 

Be\t»Iki'ning   tUlfri   anderen    Teilen    der   Ertle   Aonin.     K??    gibt 

keiti    witiiih»*rnd    ).;l<iich     grult«^    Gebiet    mit    &o    stark    und    ntetig 

rhfu'nden  licnulkeningen.     In  dieser  volkeneugenden  Kraft  Europas 

<ler   mehligste    tmmd   seiner    hervorragenfb^n    >*tcllung    in    der 

icht«!  iUt  Meiiiielihcit  »eit   2tXI0  Jahren,     Ennuta  iiinniit    j^'e^en« 

einem   grolB*n    Teile    der    Knie    die   Stelhing    einei*    durch    li*- 

vilOnnmgdaAft    ülierlej^enen,   kulturkriiftjgeü    Stan»rnlandt>  ein.      1*> 

im    groüieQ,    wa*i    ei i int    Rom,    als    es    sein    Weltnnih    gründete, 

*"-t-fm  Raltmen  ^Wr  Miitehneerländer  war     Wenn   man  von   der 

ij^n    ViTiin*iUmg   der    wi-ifsen    Ilas^^ie   über    üle    Enle    spriclu, 

l^^ilt»    man  i^tmu^r  sagen    fle*<  t-uropäL^-hen  Zweigesf!  *ler  weiti!*en  Ril««*!?; 


■)  Cortivi^  iirifH-hUchi^  <fi>«  hit  iai».    L   S.  449. 
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denn  Perser  und  Indier  hii])en  an  diesem  Wachstum,  dieser  Aus- 
breitung nicht  teilgenommen,  welclie  recht  eigentlich  auch  ein  Symp- 
tom und  eine  Folge  des  Hochstandes  der  europäischen  Kultur  ist. 
Europas  Bevölkerungsübei-schufs  ergiefst  sich  nach  den  aulsereuro- 
päischen  Ländern,  die  dadurch  kolonisiert,  kultiviert,  hauptsächlich 
aber  auch  europäisiert  werden.  Die  Auswanderung,  eine  dringende 
Notwendigkeit  für  Europa,  ist  gleichzeitig  die  hervortretendste  imd 
folgenreichste  Eigenschaft  unseres  Erdteiles  in  seinen  Beziehungen  zu 
den  anderen  Erdteilen.  Europas  Boden  würde  unfähig  sein,  400  Mil- 
lionen zu  ernähren,  man  mufs  Getreide  und  Fleisch  aus  Amerika, 
Indien,  Ägyi^ten,  Australien  herbeibringen  und  dafür  zahlt  Europa 
liauptsächlich  n)it  den  Erzeugnissen  seiner  Industrie  und  im  allgemeinen 
mit  dem  Ertrage  seiner  überlegenen  Kultur.  Dieselben  Schiffe,  welche 
diese  Waren  zuführen,  tragen  den  Bevölkerungsüberflufe  nach  Westen 
und  Osten  über  das  Meer  fort. 

So  tief  ist  die  ^^'irkung  dieses  Erdteiles  gedrungen,  dafs  die  Staaten 
der  Erde  je  nach  dem  Mafse  der  von  Europa  empfangenen  Einflüsse  und 
Anregungen  in  eine  Reihe  geordnet  werden  können,  in  der  man  sofort  als 
die  kulturkräftigsten  diejenigen  erkennt,  welche  die  meisten  europäischen 
Einwirkungen  empfangen  haben.  An  der  Spitze  stehen  die  V.  S.  von 
Amerika,  deren  Bevölkerung  in  der  nördlichen  Hälfte  eine  fast 
rein  europäische  und  zwar  westeuropäische  ist,  deren  Boden  und 
Klima  dem  europäischen  am  nächsten  kommen,  die  endlich  durch 
die  verhältnismäßig  kleine  Meeresschranke  des  Atlantischen  Ozeans, 
die  jetzt  häutig  in  8  Tagen  durch  Dampfschiffe  überwunden  wird, 
Europa  am  nächsten  gebracht  sind.  Am  europaähnlichsten  sind  dann 
die  Kolonien  in  C  a  n a  d  a  ,  im  südlichen  A  u  s t r  a  1  i e n  und 
Afrika,  im  südlichen  Südamerika,  die  alle  dem  gemäfsigten 
Himmelsstrich  angehören,  über  guten  Boden  verfügen  und  in  denen 
die  m-sprünglich  schon  dünne  Bevölkerung  der  Einge)>orenen  vor  den 
einwandernden  Europäern  fast  verschwunden  ist.  Nordasien  imd 
<lie  Kaukasusländer,  Algerien,  einige  Inseln  Westindiens  und 
des  Stillen  Ozeans,  vorzüglich  Cuba  und  Neuseeland  sind  wenig- 
stens zu  grofsen  Teilen  von  Kolonisten  europäisclier  Abstannnung 
besetzt.  Ohne  eine  grofse  Menge  europäischer  Bewohner  aufzuweisen, 
sind  Indien,  die  Sunda-Inseln,  die  Philippinen.  Ägypten, 
grofse  Teile  Afrikas  dem  europäischen  Einflüsse  unterworfen,  der 
dort  seine  Herrschaft  auf  wirtschaftliche,  politische  imd  militärische 
Überlegenheit  begründet  bat.  Ja}) an  ist  dem  europäischen  Kultur- 
einfiusse  ganz  hingegeben,  ohne  politisch  aljhängig  geworden  zu  sein. 
Nur  wenige  Staaten  endlich  haben  sich  sowohl  der  europäischen  Ein- 
wanderung als  der  Besitzergreifung  durch  europäische  Mächte,  als 
auch  deren  üljervviegendem  Einflüsse  gegenülxT  ziemhch  selbständig 
erhalten.  Marokko,  Abessinien,  China,  Siani,  Afghanistan 
mögen  hier  genannt  sein.  Derartige  Länder  gibt  es  überhaupt  nur 
noch  in  Asien  und  Afrika.  Politisch  und  kulturlich  am  selbständigsten 
steht  jedenfalls  China    da,    gegen    dessen   fleifsige   und  fruchtbare  Be- 
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völkerung  von  üIkt  400  Millionen  <lie  euro})äi.sche  Auswanderung  nichts 
bt-deutet.  (^hina  ist  unter  den  grolsen  Reichen  der  Gegenwart  das 
am  wenigst4»n  europäisierte,  <les.sen  Näherrücken  eben  deshalb  Europa 
fürchtet.  Der  Gewohnheit,  jede  einzelne  Gruppe  von  Staaten  o<ler 
Kolonien  zunächst  auf  ihre  Abhängigkeit  von  jenen  Teilen  Europas 
zu  betrachten,  mit  denen  sie  durch  die  stärksten  Fäden  })olitisclicr 
«nier  wirti«i-haftlicher  Inten»ssen  verbunden  sind,  dürfen  wir  sdlerdings 
nicht  Si'hnmkenlos  nachhängen;  es  ist  gut,  zeitweilig  auch  das  zu 
rrnägen,  dafe  der  Strom  europäischen  Einflusses  inmier  auch  die  Keime 
•1er  Selbständigkeit  befruchtet,  die  selbst  in  Indien  oder  Ägypten  liegen. 

76.  Die  Unterbringung  ihrer  Auswanderer  ist  für  alle 
raisc*h  wachsenden  Völker  eine  Lebensfrage  und  \nrd  der  An- 
lafs  zu  politischen  Schwierigkeiten  für  die,  denen  keine  ^oi'sen  Ko- 
lonien zur  Verfügung  stehen.  In  Euroi)a  gehören  zu  den  letzteren 
in  ei>ter  Linie  Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Italien,  Spanien, 
Schwollen  und  Norwegen,  in  Asien  China  und  Japan.  Während 
über  die  Auswanderer  jener  europäischen  Länder  in  den  meisten 
ülH•^^**'eischen  Ländern  einstweil(»n  noch  bereitwillig  aufgenonnnen 
werden,  ist  es  nicht  so  mit  China  und  Jai)an,  deren  Auswanderer 
in  Au.<tralien,  Kanada,  den  V.  St.  von  Amerika,  Sibirien  ungern 
;:**?<#'ben  und  stellenweise  mit  Gewalt  zurückgewiesen  werden. 
I>ie  schlechte  Behandlung  der  Jaj>aner  gerade  in  d(»n  anglo- 
kellischen  Ländern  wirft  einen  Schatten  auf  die  engen  politi- 
M-hen  B«*ziehungen  zwischen  diesen  und  Japan.  Kurz  vor  <leni 
B#'kanntwerden  der  englisch  ja{)anisclien  Allianz  war  in  Australiern 
im  SonnniT  1901  die  Agitation  gegen  <iie  japanische  Einwande- 
rung seit«*ns  der  Arbeiterpartei  mit  solcher  GcTeiztheit  betrieben 
Würden,  dafs  der  japanische  Konsul  sich  veranlafst  sah,  an  eine 
Z^-itung  von  Sydney  ein  Schreiben  zu  richten,  in  welchem  er 
:^f.'gen  die  Verleum<lungen  Einspruch  erhebt,  die  über  seine  Lands- 
b-ut*'  verbreitet  wurden.  Er  betonte*  mit  Nachdruck,  dafs  die  Jai)aner 
üb*  Volk  den  vorgeschrittensten  und  gesittetsten  Volkern  gleich- 
•»t#*lien.  und  sie  in  dieselbe  Kategorie  wie  die  rohen  Wilden 
Polynesiens  zu  stehen,  sei  eine  Rc^leidigung  der  jaiianiscben 
Reg-ii-rung  und  des  japanischen  Volkes.  Später  hat  dann  auch 
die  Vertretung  (lr<  jung«'n  Commonwealth  die  AusnahmslM- 
*timmunp*n  gegen  japanische  Einwanderer  in  Australien  im 
lC»*i<'hsinteresse :    vi»rtagt. 

Völker  desselben  Kulturkreises  o<ler  verwandter  Kulturkreist^ 
die  abnlicbe  Hodfnb«'ziehungen  haben,  treten  auch  mit  ähnlichen 
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Anforderungen  an  die  Kolonisation  heran  und  rufen  dadurch 
einen  lebhaften  Wettbewerb  in  der  Kolonisation  hervor. 
Den  entscheidenden  Vorsprung  in  der  Kolonisation  werden  immer 
nur  wenige  haben  können.  Alle  anderen  kommen  zu  spät  imd 
gehen  der  Vorteile  der  ersten  differenzierenden  Ausbreitung 
(s.  o.  S.  119)  verlustig.  Von  der  Ausnützung  dieser  Vorteile  durch 
die  Vorgänger  hängt  es  ab,  ob  die  Nachfolger  den  Vorsprung 
wettmachen  können  oder  nicht,  d.  h.  ob  sie  jene  verdrängen 
können.  Portugals,  Dänemarks,  Hollands  und  Frankreichs  zer- 
streute und  einseitig  dem  Handel  dienende  Niederlassimgen  in 
Indien  haben  die  Engländer  nicht  gehindert,  ihr  indisches 
Kolonialreich  fast  ganz  selbständig  aufzubauen.  Die  noch  be- 
stehenden Rechte  der  Franzosen  sind  höchstens  unbequem.  Der 
einzige  Teil,  den  nacheinander  die  Portugiesen  und  Holländer 
fester  gehalten  hatten,  Ceylon,  hat  auch  ihre  Spuren  bewahrt. 
Dagegen  ist  es  England  nicht  gelungen,  das  niederdeutsche  Ele- 
ment im  gemäfsigten  Südafrika  zu  verdrängen,  wo  es  sich  schon 
früh  enger  mit  dem  Boden  verbunden  hat.  Nur  eine  Eroberungs- 
kolonie war  auf  Burenboden  noch  mögUch. 

Die  gröfsten  Landerwerbungen  folgten  den  ersten  Ent- 
deckungen jener  expansiven  Mächte,  die  ohne  Wettbewerbung 
unbegrenzte  Gebiete  an  den  Rändern  des  geschichtUchen  Hori- 
zontes fanden  und  nahmen.  Der  Kolonialbesitz  der  europäischen 
Mächte  liefs  und  läfst  noch  z.  T.  immer  die  Richtungen  und  teil- 
weise sogar  das  Mafs  der  alten  Entdeckung  und  Ausbreitung 
erkennen :  Dänemark  in  Grönland,  Portugal  in  Afrika,  Spanien 
in  Süd-  und  Mittelamerika  und  auf  den  Philippinen,  die  Nieder- 
lande im  Ostindischen  Archipel,  Frankreich  in  Canada,  Guyana, 
Cochinchina,  Algier,  <Iie  Engländer  in  Nordamerika,  Australien, 
Neuseeland,  Rufsland  in  Sibirien  und  Zentralasien  lassen  die 
geograpliischen  Merkmale  dieser  Expansionsprozesse  tief  bis  in 
die  Gegenwart  hereinmrken.  In  einigen  Fällen  übten  sie  einen 
Einflufs  auf  die  Geschicke  der  Erde  für  Jalirtausende ;  so  wenn 
Nordamerika  englisch  und  Südamerika  spanisch  -  portugiesisch 
geworden  ist;  in  anderen  schimmern  alte  Verbreitungsumrisse 
nur  noch  eben  durch,  wie  die  der  Portugiesen  in  Indien,  sind 
aber  ohne  praktische  politische  Bedeutung. 

77.  Auf  neuem  Boden  arbeiten  Völker  kulturüch  wie  poUtisch 
unter  viel  günstigeren  Bedingungen  als  auf  altem.    Die  Wirkung 
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4tT  weiten  Räume  auf  Seele  und  Geist,  die  allen  anderen  Wir- 
kungen zu  Grunde  liegt,  betrachten  ^n^  im  f).  Abschnitt.  Auf 
dein  weiteren  Raum  findet  das  \\drtschaftliche  Gedeihen  einen 
neuen,  vielfach  besseren  Boden,  aber  es  findet  auch  die  anspor- 
nenden Aufgaben  einer  gewaltigen  inneren  Kulturarbeit.  Im 
Anfang  kostet  diese  Arbeit  viele  Opfer,  alle  Anfänge  der  Koloni- 
sation haben  einen  heroischen  Zug,  zugleich  wächst  aber 
auch  die  natürliche  Vermehrung  und  damit  die  Widerstands- 
kraft des  Ganzen. 

In  Grönland  nahm  in  der  zeitgenössisclien  Dichtung  die  Zeit  der 
Koloniengründung  mit  den  ersten  Durchforsclmngen  und  Kämpfen 
den  Charakter  eines  heroischen  Zt»italters  an,  aus  welchem  die  Namen 
Erichs  des  Roten,  Leifs  und  Thorkels  sagenbeleuchtet  hervorstrahlen. 
>üt  steigender  Volkszahl  und  Behäbigkeit  lenkte  das  Leben  etwa  mit 
dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  in  ebenere  Bahnen  ein. 

Dir  Ausbreitung  schreitet  rasch  voran,  bemächtigt  sich  der 
l»ejit<*n  Gelegenheiten,  sei  oh  fruchtbares  Land  oder  andere  Boden- 
schätze, geschützte  Lagen  für  Städte  oder  günstige  Hafenbuchten. 
Daraus  entstehen  Völkereigenschaften,  die  ebenso  an  das  Jugend- 
alter der  Einzelnen  erinnern,  wie  das  Land  und  das  Volk,  dem 
«e  angehören,  in  jugendhcher  Ent\nckelung  stehen.  Die  Jugend" 
merkmale  der  Kolonien  sind  der  Landüberflufs ,  die  ent- 
»{»rechend  dünne,  ungleich  verteilte  und  bewogUche,  arbeitsgo- 
wohnte,  einfache  Bevölkerung,  das  Übergewicht  der  materiellen 
Intere88<*n  bei  Kapitalarmut,  <ler  Urjjroduktion,  sowie  später  des 
Handel:«.  Alles  ist  im  Wachsen  und  Vorwärtsstreben :  Rüdamerika 
arl>eitet  sich  die  Zukunft  aus,  eine  Gegenwart  gibt  es  kaum  (Jonin.) 
AUenlings  reifen  die  Kolonialvölker  verschi(»den  schnell,  und  die 
Betrachtung  Nordamerikjvs  östlich  von  den  AUeghanies  stellt 
bereit«  sehr  gewichtige  Wirkliclik(Mten  vor  uns  hin,  nicht  ])lofs 
Aufsichten  und  Hoffnungen.  Aber  w<^nn  Sibirien  seit  der  Ent- 
•l^K^kung  der  Goldseifen  s«»hie  ruhelosen  (Toldsuclier,  seine  Gold- 
tiel^er,  seine  Gewinne  von  Millionen  und  seine  Enttäuschungen 
hat,  ganz  wie  der  Westen  der  Vereinigten  Staaten,  aber  auch 
eine  selb.ständigere  und  selbsttätigere  Bauernschaft  als  Rulsland, 
so  zeigt  dies,  wie  der  koloniale  Charakter  unter  den  verschie- 
d»*nsti*n  Fonnen   zur  Geltung  kommt. 

Die  jungen  (iesellschaften  angel.^iiehsisch- kritisch -<leutseheii  Ur- 
sprungs in  den  V.  St.  von  Amerika,  <ler  Dominion  V(»n  Kanada, 
Au?<tralien    sind   zwar   himnlieh    weit    jx^'tn'unt.    hängen  aber   durch 
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Iiiteressengeiueinscliaft  eng  zusammen.  Die  Rassenprobleme  imd  die 
Einwanderung  sind  in  allen  dreien  Le])ensf ragen.  Aber  auch  die  Auf- 
gaben des  inneren  politischen  Lebens  stimmen  ^^elfach  miteinander 
überein.  So  stand  das  Australian  Ballot  Law  Jahre  in  Nordamerika 
auf  der  politischen  Tagesordnung.  Australien  ist  auch  in  der  gewalt- 
samen Behandlung  der  cliinesischen  Einwanderung  vorangegangen, 
imd  zusammen  mit  Canada  hat  es  schon  vor  Jahren  den  Weg  gezeigt, 
den  jetzt  auch  die  Vereinigt^^n  Staaten  in  der  Frage  der  Einwanderung 
zu  beschreiten  anfangen.  Bei  dem  Wunsche,  keine  Rassenfrage  auf- 
kommen zu  lassen  und  lieber  den  ganzen  tropischen  Ackerbau  Queens- 
lands zu  opfern,  als  farbige  Arbeiter  in  Masse  einzuführen,  wird 
andererseits  Australien  von  den  Erfahrungen  der  V.  St.  geleitet.  Es  ist  an- 
ziehend zu  sehen,  Avie  diese  jungen,  beweglichen  Halbstaaten  unter 
dem  Schutze  der  Un Verantwortlichkeit  die  grolsen  Fragen  behandeln 
und  wie  die  reiferen,  mit  eigener  Verantwortimg  belasteten  V.  St. 
ihnen  jetzt  schon  nur  langsam  folgen.  Diese  kolonialen  Gemeininter- 
cssen  tragen  zu  dem  anglokeltischen  Gemeingefühl  auch  in  den  ent- 
ferntesten britischen  Tochters- ölkern  bei.  Über  das  Übergewicht  der 
wirtschaftlichen  Interessen  in  einer  j  im  gen  Kolonie  sprach  sich 
1893  ein  Korrespondent  der  Times  in  Brisbane  (Queensland  ^^  folgender- 
malsen  aus:  Die  Politik  dieser  Kolonie  ist  in  solchem  Mafse  das  Er- 
gebnis der  EntAvickelung  ihrer  Naturschätze,  dals  es  unmöglich  ist, 
von  jener  zu  sprechen,  ohne  vorher  das  Land  selbst  zu  beschreiben. 
Die  besten  Männer  der  Kolonie,  mit  wenig  Ausnahmen,  sind  beschäf- 
tigt, ihre  Hilfsquellen  zu  entAvickeln.  So  lange  nicht  ihre  >\'irtßchaft- 
lichen  Bestrebungen  berührt  werden,  schenken  sie  der  Politik  wenig 
Beachtung.  Die  meisten  ])olitisrhen  Probleme  haben  ihren  Ursprung  in 
den  materiellen  Bedürfnissen  wenigstens  eines  Teiles  der  Kolonie.  Wenn 
diese  in  Frage  kommen,  entsteht  inuiier  eine  })olitische  Bewegung; 
aber  keine  i)olitLschc  Spannung  hält  an,  wenn  sie  nicht  materiellen 
(»ewinn  oder  Wrlust  trägt,  und  keine  anderseits  erscheint  ihnen  un- 
wichtig, sobald  sie  das  tut.  <  Selbst  in  der  Bildung  des  australischen 
Bundes  haben  TariffragcMi  die  grüfste  RoDe  gespielt;  erst  die  Über- 
windung des  Gegensatzes  zwisch(ni  dem  Schutzzoll  Viktorias  und  dem 
Freihandel  von  Neusüdwales  machte  den  Bund  möglich,  und  in  dem 
wirtschaftlichen  Unterschied  zwischen  dem  südlichen  und  nördlichen 
Australien  liegt  seine  schwerste  Gefahr.  Dabei  hat  die  Entwickelung 
der  Hilfsquellen  Australiens  in  einzelnen  Richtungen  sich  ganz  einseitig 
vollzogen,  was  nicht  ohne  Störungen  dc^s  Gesamtlebens  bleiben  kann. 
Die  Merkmale  der  kolonialen  Ent\nckehin<2:  sind  keineswegs 
nur  Jugend  mit  Unreife  und  was  sonst  damit  zusammenhängt. 
Die  lebenskräftigere  Entwickelung,  die  Überflü<j:elung  des  Mutter- 
landes und  die  verjüngende  Rückwirkun^i:  auf  dieses  hat  die 
rreschichtschreibung   der    Kolonien   nie  übersehen   können.     Im 

*)  Gesammelt  als  Letters  from  Queensland.  London  1893. 
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IW»^nn  «ler  Per8orkri(»ge  waren  die  griechischen  Kolonien  an  der 
kl«*inasiatii<chen  Kiwte  dem  Mutterhmd  in  wirtschaftUcher  Ent- 
uickelung  und  allgemeiner  Kultur  voraus.  Sizilien  und  Grofs- 
^iechenland  lehrten  schon  das  Altertum  mit  neuen  Kunstformen, 
freierem  Denken,  weiterem  Blick,  welche  reiche  Nahrung  die 
Völkerentuickelung  aus  jungen,  geräumigen  Ländern  zieht.  Die 
ft*stländischen  Griechen  staunten  ebenso  sehr,  dafs  die  Kolonien 
vor  ihnen  geschriebene  Gesetze  hatten,  als  dafs  ihre  Städte  breiter 
und  regelmäfsiger  angelegt  waren.  Die  Sikelioten  drangen  rascher 
iiid  Innere  der  Insel  vor  als  die  mutterländischen  Griechen. 
S\Takus  war  ein  Mittelj>unkt  des  vielseitigsten  geistigen  Lebens, 
eine  auserwählte  Stätte  hellenischer  Bildung  und  Macht.  Sind 
nicht  ebenso  auch  e<lele  Blüten  deutscher  Dichtung  des  Mittelalters 
auf  kolonialem  Boden  erwachsen?  Der  Politik  kommen  die 
^rüfseren  Horizonte  zugute,  die  die  heimatliche  Enge  erweitern. 
Von  dem  halbkolonialen  Boden  Tht^ssaliens  und  Macedoniens 
brachte  di<»  rückschwellende  Flut  gri(»chischer  Bildung  den  Ge- 
danken eines  :&Gröfsergriechenlands«  vom  OljTiipus  bis  Kreta. 
Bei  den  Kolonialvölkern  der  Gegenwart  treten  diese  Merkmale 
noch  stärker  aus  der  ungemein  weiten  Verbr(*itung  der  euro- 
fiäi^rhen  Kolonisation  über  beide  Hemis])hären  hervor. 

ix.  Innere  Unterschiede  der  Kolonien.  In  den  Kolo- 
ni*-n  un<l  Tochterstaaten  zeitigt  die  rasche  Entwickelung  grofse 
innere  Unterschiede.  Was  in  anderen  Ländern  die  Anlagen  und 
die  geschichtlichen  Schicksale  der  Völker  tun,  be\\drkt  hier  die 
Z^'it  fast  allein.  Alt<Tsunterschi«Mle  bedingen  die  gröisten  Ab- 
weichungen <ler  Staaten  der  Union  und  die  Einteilung  aller 
Staaten  nac*h  dem  Alter  führt  dort  zu  natürlichen  (iru[>{)en. 
Nirgends  V>es<agt  die  absolute  Volkszahl  und  die  allgemeine  Volks- 
dii-hte  .so  wenig  wie  in  einem  wachs(»nden  Kolonialhiml.  Was 
U-fb«utet  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  die  Volkszahl 
von  fast  TkJ  Milli<men  (im  Jahre  IIKX)),  die  sich  auf  die  weite 
Fläche  nach  dem  Mafsstab  7  auf  dem  qkni  vertt'ilt,  neben  der 
Tatsache,  dafs  die  dichtbevölkertsten  Staaten  drs  alten  Ostens; 
Kliod«*  Island,  Ma.ssachusetts.  530  und  r)20mal  so  <lirht  bewohnt 
sind  als  die  düiuistV»ewohnten  d<\s  Westens:  Nevada,  Virginia. 
Das  sind  fjOmal  gröfsere  Unterschied«»,  als  wir  in  Deutschland 
/wix'hen  den  dichtest-  und  dünnstbewohnten  Staaten  und  Ue- 
gierungs bezirken  finden.    Doch  bezeugtii  auch  in  Deut.schlan«!  die 
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Dichtezahlen  von  52,  54,  58,  63  für  Pommern,  Ost])reufsen,  West- 
preufsen,  Posen  gegenüber  denen  von  122,  133,  189  für  Hessen- 
Nassau,  Westfalen,  Rheinland  noch  das  Nachostengewachsensein. 

In  der  Erkenntnis  der  Altersunterschiede  der  Länder 
liegt  überhaupt  ein  mächtiges  Hilfsmittel  zum  Verständnis  ihres 
Wesens  und  ihrer  Aufgaben.  Koloniale  Merkmale  sind  in  diesem 
oder  jenem  Teile  jedes  gröfseren  Landes  zu  finden.  So  ist  es 
für  die  Auffassung  Deutschlands  und  Österreichs  wesenüich,  den 
kolonialen  Osten  vom  älteren  Westen  zu  trennen;  in  der  Ver- 
tiefung dieser  Auffassung  liegt  ein  grofser  Fortschritt  der  deutschen 
Geschichtschreibung.  Indem  Mutterland  und  Kolonialland  in 
Deutschland  ein  Ganzes  bilden,  werden  beide  durch  den  inneren 
Wettstreit  um  Macht  und  Einflufs  tief  erschüttert,  und  der  jimge 
Osten  wirkt  aus  Österreich  und  Preufsen  bestimmend  auf  den 
alten  Westen  zurück.  Polen  stand  Deutschland  als  Kolonialland 
gegenüber;  aber  in  Polen  war  nun  wieder  Grofspolen  von 
Rawa  bis  Kujavion,  westlich  von  der  Weichsel,  die  eigentliche 
Kemlandschaft  des  späteren  Reiches,  die  Heimat  seiner  gröfsten 
und  einst  mächtigsten  FamiUen.  Ihm  gegenüber  war  das  Land 
östüch  von  dem  Weichselgebiet  wieder  jung,  Kolonialland.  Das 
mittlere  Bug-  und  Narew-Gebiet,  Podlachien  und  Masovien  mit 
ihren  Sümpfen  und  Wäldern  waren  grofse  dünnbevölkertes  Jagd- 
gebiete, hier  wohnte  das  ächte  Jägervolk  der  Kurpie.  Die  ko- 
lonialen Merkmale  mögen  im  Westen  Europas  verwischter  sein, 
sie  kommen  doch  immer  wieder  zum  Vorschein.  In  Irland  und 
Nordschottland  waren  sie  so  stark  wie  im  Osten  Deutschlands. 
Warum  brachte  im  Mittelalter  jede  Macht,  die  eine  europäische 
Vormachtstellung  anstrebte,  immer  erst  unter  dem  italienischen 
Himmel  solchen  Plan  zur  Reife?  Das  war  die  Hochschätzung 
des  alten  reichen  Mutterlandes  der  Kultur  seitens  der  jüngeren 
änneren,  besonders  kulturärmeren  Staaten  Jungeuropas. 

79.  Selbständigkeit  der  Kolonien.  In  der  Wirkungeines 
neuen  Landes  auf  Volk  und  Staat,  die  in  dem  Land  sich  bilden, 
liegt  mehr  als  die  Passivität  c^inor  Form,  in  die  sich  ein  Stück 
Menschheit  hiiioingiefst.  Aneignend  und  festhaltend  besiegt  ein 
Land  in  der  Zeit  alle  Widerstände,  die  ein  Volk  ihm  entgegen- 
setzen m()chte.  Ein  Volk,  das  sich  über  neue  Gebiete  ausbreitet, 
mufs  diesen  ihr  >natürliches  Recht <  zugestehen;  stemmt  es  sich 
dagegen,  so  's\drd  es  zweifellos  besiegt.  Die  Kolonien  der  Griechen 
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zeigen  alle  in  ihrer  Entwickelung,  wie  das  Volk  langsam  den 
Boilen  geistig  ergreift,  den  es  körperlich  neu  besitzt,  wie  es  aber 
auch  von  ihm  ergriffen,  beeinflufst,  selbst  bestimmt  wird,  wie  es 
ent4«prechend  der  räumUchen  Entfernung  langsam  von  der  H(n- 
inat  abrückt  und  endlich  die  neue  Stellung  erfafst,  die  ihm  auf 
neuem  Boden  angewiesen  ist.  Zuerst  glauben  die  Bürger,  sie 
9eien  die  Stadt  und  der  Staat  auch  in  der  Fremde,  Milet  sei 
überall,  wo  Milesier  wohnen,  darum  legen  sie  auch  der  neuen 
Ansiedelung  den  Namen  der  Mutterstadt  oder  eines  heimischen 
Gaues  bei.  Aber  schon  bei  der  breiteren  Anlage  macht  sich 
die  Raumfülle  des  neuen  Landes  geltend,  man  baut  nach  regel- 
mäTsigerem  Plan,  man  stattet  auch  reicher  aus.  Der  Zusammen- 
flufs  Fremder  lockert  dann  den  alten  Zusammenhang,  es  ent- 
wickelt sich  etwas  wie  ein  kosmopolitischer  Geist,  der,  frühreif 
sich  futfaltencl,  das  einholt,  was  die  Mutterstadt  an  Alter  voraus 
hatte.  Bahl  ist  das  Denken  kühner,  die  Beobachtung  vielseitiger, 
die  Bildung  reicher  geworden.  Das  löste  allmählich  den  Zu- 
Mtmmenhang  mit  <ler  Heimat,  und  schon  die  Bedrängnis  der 
Perserkriege  sah  die  Kolonien  teilnahmlos.  Diese  aneignende 
Maclit  des  Bodens  zeigt  sich  immer  zuerst  in  den  ^^irtschaft- 
lichen  Beziehungen,  weil  die  Wirtschaft  dem  Boden  näher  steht 
als  «lie  Politik.  Sie  zersetzt  die  j)olitischen  Werke,  wenn  sie  nicht 
lMMleng«»niäfs  sind.  Wie  oft  eilt  die  Wirt.«?chaft  vorau.^,  wo  die 
Politik  fest  abgeschlossen  zu  haben  glaubte»  und  stellt  in  gnifsereu 
rjebieten  neue  Aufgaben;  wie  oft  zerklüftet  sie  auch  mit  ihren 
S«inderl»edürfnissen  ein  grofses  Werk  der  Staatskunst ! 

IhiA  StreWn  nach  wirtschaftliclier  Selhständigkoit  hat  dw  drei- 
zehn alten  Kolonien  Englands  in  Xordanierika  sich  zu  <hn 
Vereinigten  SUuiten  von  Amerika  zusamnienselilieLsen  lju>.<en.  Sdiutz- 
zo]ls<^'hr.uiken  hat  die  Dominion  von  Canada,  liahen  australische  un<l 
«üdafrikanlsche  Kolonien  gegen  ilir  Mutterlan«!  aufgerichtet.  Seihtet 
in  Indien  kommt  das  engüsrlie  Ausbeutungssysteni  nicht  um  «lie 
eigt-ntünilichen  Forderungen  de.s  Umdes  herum  und  niufs  Zölle  auf 
englw'he  Bauniwollgewehr  u.  a.  zulassen.  Dieses  Land,  witwohl  ganz 
abhängig  imd  ungenn-in  willfiisscliwaeli ,  verlangt  doeli  kraft  seiner 
l>eiM»nd»T«'n  Natur  immer  dringen<ler  .^einr  hrsondere  Verwaltung  inid 
Politik.  Dazu  kommen  «lie  ganz  verscliiedintn  Ansprinhe  fertiger  und 
wenlt-nder  Itas.»H'n.  Wie  durelikr«-uzten  si«h  dl«*  Ansichten  \m<l  Ansprüche 
Frankn-ieh.*'  und  San  I)oniing(>s  in  den  Jaliren  v<>r  «1er  en«lhcli  unver- 
meidlich ge\vorih*n<*n  l.osn'ifsung:  M<'nschenre«hte  ini«l  Sk]av«Tei.  <  Il«i«h- 
heitnnd  lU^^-^i^Miscliiclitung,  Kani|>fg«'g<  inh-nAdel  un«l  .Mang«'laII<ii  A«lels! 
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Die  Übertragung  der  politischen  Formen  des  Mutterlandes 
in  die  Kolonie  kann  also  nicht  anders  als  zwiespalterzeugend 
wdrken,  wo  naturgeboten  die  Schaffung  einer  eigenen  Daseins- 
grundlage ist.  Daher  der  durch  alle  Kolonialgeschichte  sich 
ziehende  Kampf  zwischen  den  Bedürfnissen  eines  jungen  Landes 
und  den  Formen  des  alten. 

Alle  Fehler  des  feudalen  Regimentes  sind  durch  die  Spanier  von 
der  einen  Halbkugel  auf  die  andere  übertragen  worden,  sagt  A.  v.  Hum- 
boldt von  Mexiko.  An  diesen  Fehlern  ist  Neuspanien  als  spanische 
Kolonie  zu  Grunde  gegangen.  Ein  neues  Land  ertrug  vor  allem  nicht 
die  Güters^erteilung  eines  gealterten.  Weniger  durch  den  Übergang 
der  Güter  in  die  tote  Hand  als  durch  die  Gründung  von  Latifundien 
(1803  sclirieb  A.  v.  Humboldt:  »Der  grölste  Teil  des  Bodens  ist  in  den 
Händen  von  wenigen  mächtigen  Famüien,  die  langsam  den  kleineren 
Besitz  aufgesogen  haben«),  war  Mexiko  vor  der  Revolution  hinsichtlich 
der  Bodenverteilung  das  Ebenbild  Spaniens  geworden. i) 

Die  künstliche  Einschränkung  des  Verkehres  einer  Kolonie 
auf  die  Wege,  die  sie  mit  dem  Mutterland  verbinden,  kann  vor- 
übergehend eine  einseitig  feste  Abhängigkeit  der  einen  vom 
anderen  hervorrufen,  aber  sie  ist  bei  dem  der  Kolonie  eigenen 
Bedürfnis  allseitigen  Wachstums  niemals  von  Dauer.     Selbst  für 


*)  A.  V.  Humboldt  meint,  die  Übertragung  der  spanischen  Verwaltung 
des  16.  Jahrhunderts  auf  Mexiko  habe  um  so  gefährlichere  Mifsbräuche  er- 
zeugt, je  weiter  die  Regierung  entfernt  und  je  weniger  sie  imstande  gewesen 
sei,  auf  so  weite  Entfernung  ihre  Energie  zu  entfalten.  (Ensayo  Politico  s. 
el  Reino  de  la  Nueva  Espaöa.  1822.  ET.  S.  465.)  Natürlich  liegt  das  Haupt- 
übel  darin,  dafs  Neuspanien  dem  Mutterlande  so  ähnlich  geworden  war,  dafs 
es  vor  der  Losreifsung  ungefähr  an  denselben  Übeln  litt  wie  Spanien  selbst 
A.  V.  Humboldt  findet  a.  a.  O.  eine  Darstellung  der  agrarischen  Mifsstände 
Kastiliens  von  1795  ganz  auf  Mexiko  anwendbar.  —  Rufsland  zeigt  die  Gegen- 
sätze eines  mit  alter  Kultur  befruchteten  Landes  im  gröfsten  Mafse.  Es 
hat  die  Kultur  einer  alten  Welt  aufgenommen,  als  seine  weiten  Räume  und 
Aussichten  es  noch  zur  Jugend  für  Jahrhunderte  bestimmten.  Daher  die 
Vereinigung  von  Widersprüchen :  Die  Gebundenheit  einer  starren  militärischen 
und  bureaukratischen  Organisation  und  die  Freiheit  des  Hinterwäldlers,  die 
Überfein erung  in  den  Städten  und  die  Barbarei  auf  dem  Lande,  die  alte 
Kultur  in  Polen  und  die  neue  in  Neurufsland,  das  samt  seiner  Hauptstadt 
Odessa  nur  halb  so  alt  wie  Neuengland  ist;  die  Anknüpfung  an  Traditionen 
des  Altertums  und  Mittelalters  im  Kampfe  gegen  die  Türkei  und  die  ge- 
schichtslose  Arbeit  auf  Hern  Neuland  Sibiriens.  Leroy-Beaulieu  fafet  diesen 
Eindruck  in  die  Worte :  Rufsland  gleicht  Amerika  und  gleicht  der  Türkei  ; 
er  nennt  es  alt  und  verlebt  auf  der  einen,  jung,  ja  fast  kindlich  auf  der 
nnderen  Seite  (Das  Reich  der  Zaren.    I.  S.  38). 
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lögt  iler  Verkehr  mit  Rufrtlninl    nicht,     Zeugnis:    (He 

Jverlrindung  des  Ob   und  Jenissei  mit  Europa  durch 

\dm§    Karidche    Meer,    die    Ruf»land    begünstigen    miiTste.      Data 

Sputieii  mrti^chaftlicb  sich  i^o  abhängig  von  meinen  riesigen  Ko- 

lofiii>n  getnaeht  hatte,  ersehwerte  seine  Behauptung^  die  auch  die 

B^aüptuiig  I Heiner  ökonomischen  Basis     sein  mufste.     Die  Be* 

rOhrung  seiner  Ciruiidlagen  muftte  in  der  ganzen  Welt  verspürt 

werden.    Darin  hig  si^lhst  IHOH  immer  noch  »-ine  StÄrke  Spanicna» 

^das  aoitirt  grciHenhaft  schwach  geworden  war* 

fW.  Wenn  die  Kulonie  ein  Khid  dee  Staates  ißt,  von  dem 
idt  ward.  ?«o  wird  heranwachsend  der  Tochter  Staat 
Flitter  lande  ähnlich  Bein.  Und  da  sie  häufig  besseren 
mul  gröfseren  Boden  findet  ab  hn  Mutterlands,  wird  .**ie  ihm 
Bnadi wachsen  imd  wimi  e^  überwachsen  bis  ssur  Verdrän- 
gung, daß  junge  Volk  überragt  das  aUe,  der  neue  Rtaat  unt^r- 
■  »irft  den  alten,  giit*<lert  sich  ihn  an,  verschmilzt  ihn  mit  sich, 
Ana  den  allgemeinen  Gesetzen  der  rüumlichen  Entwickelung  des 
Labopff  folgt  das  Gesetz  des  Staaten wachstunis,  daf»  die  Ver- 
pflaasiing  einer  Kultiir  aus  engem  Heinmti^gehicte  in  weitere 
Rftttin««  stich  immer  selbst  die  Gefahr  der  Verkleinerung 

(und  Verdrängung  schafft. 
Auf  den  früheren  Htufen  kolonialer  Entmckehmg  ist  aber  noch 
JDUin*r  düf"  Scbnizmotiv  dn^  rivste.Hte  Band  s^wischen  Mutier^  und 
Tochlerstaat  Der  erste  (i rund  der  Föderation  der  aiL^trahschen 
Kak»nien  h»*gt,  wmn  auch  nicht  eingestanden,  im  Sehutxbedürfiiis- 
AtitflrmUi*n  ij^t  nüch  ku  jung,  ;^u  mt^nschenarni  und  l)ei  all  seinem 
gerühmten  Reichtum  zn  geldarm,  tmi  auch  nur  seine  Küstenlinie 
vmi  läOfMJkm  gegen  feindliche  Angriffe  zu  schütten.  Auslralit^n 
kein«!  Seemacht,  da  es  weder  die  Mitte!  hat,  Hchiffc  zu  hauen 
Men»chen,  me  xii  l»emanni*n.  es  ist  aber  als  insularer  Kon- 
tinetit  von  dem  St^verkehr  abhi^ngig  Der  feilte  Halt  an  dem 
Mutterlande  sichert  geschützt**  Entincki'lung  bei  ilcm 
Ifi.,^  1^  w  Aufwand  für  Verteidigungszwecke.  Dieses  Bedürfnis 
hmtu*  nehon  lange  vor  dem  politisclien  Zusammenschlurs  die  Ko- 

Ikmien  luflammengeführt  und  sie  haben  seit  1890  auf  gemeinsame 
Kortlen  eine  Ileihe  von  Befestigungen  am  K.  Cik?orgs  Sund,  l»ei 
Holkarltown,  Albatiy  \V,  A.,  Port  Purwiu  und  liesonders  auf  der 
Thamday  J.  aufgeführt.  B<*i  We«taustralien  war  wesentlich  die 
Furcht  vor  L*ia!ierutig  der  Grund,  dafs  es  ganst  xuletist  «ich  noch 
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entschlofs,  dem  Bunde  beizutreten.  In  demselben  Bedürfnis  liegt 
auch  der  Hauptgrund  des  Festhaltens  an  England :  durch  alle  zum 
Teil  nicht  mafsvollen  Reden  des  ersten  Parlaments  des  Common- 
wealth tönte  doch  die  Empfindung,  dafs  AustraUen  nichts  zu 
fürchten  habe,  solange  es  Schulter  an  Schulter  mit  Altengland  stehe. 
Der  Übergang  der  Kolonisation  an  den  Mittelmeerküsten  von 
den  Phöniziern  auf  die  Griechen  ist  ein  Beispiel  dieser  Vorgänge. 
Seit  dem  15.  Jahrhundert  hatten  die  Fahrten  der  Phönizier  an  Aus- 
dehnung zugenommen,  und  während  sie  in  den  westlichen  Teil  des 
Mittehneeres  vordrangen,  ging  im  östlichen  die  Saat  ihrer  Kolonisation 
auf  griechischem  Boden  auf.  Die  Griechen  bauen  Schiffe  nach  dem 
Muster  der  phönizischen ,  unternehmen  Handels-  und  Raubzüge  auf 
deren  Wegen  und  verdrängen  sie  zuerst  vom  festen  Land  und  dann 
von  den  Inseln.  Sie  gelangen  endlich  dazu,  sich  des  kostspieligen 
Zwischenhandels  zu  erledigen  und  dringen  selber  zu  den  Quellen  des 
Reichtums  vor.  In  diesem  Prozels  hat  die  allerdings  auch  notwendige 
Kleinheit  und  Zersplitterung  der  phönizischen  Ansiedelungen  ihr  Auf- 
gehen in  den  griechischen  Bevölkerungen  noch  beschleunigt. 

81.  Die  Entfernungen  in  der  Kolonisation.  Zwischen 
dem  Mutterland  und  der  Kolonie  sind  die  Entfernungen  und 
anderen  Hemmungen  der  Bewegung  des  sich  abzweigenden  Volks- 
teils zu  überwinden.  Die  grofse  Leistung  des  Verkehres 
in  der  Kolonisation  hegt  darin,  dafs  er  die  Mittel  zur  Über- 
windung dieser  Schwierigkeiten  bietet.  Der  leichtere  und  bilUgere 
Seeverkehr  hat  die  Besiedelung  des  entlegenen  Austrahens  von 
Westeuropa  aus  leichter  gemacht,  als  die  des  näheren,  aber  nur  zu 
Land  auf  langen,  schwierigen  Wegen  erreichbaren  Sibiriens  von 
Rufsland  aus.  Daher  das  Mifsverständnis,  Kolonien  müfsten  über 
See  liegen,  und  die  Kolonialpohtik  sei  nur  eine  Frage  der  See- 
macht. Bei  überseeischer  Kolonisation  bildet  allerdings  die  Be- 
wegung an  das  Koloiiisationsland  hin  einen  Akt  für  sich,  der 
bei  der  Grenzkolonisation  sich  nicht  so  deutüch  abhebt.  Aber 
zwischen  der  Vergröfserung  eines  Reiche«  durch  unmittelbare 
Hinzufügung  von  Landstrichen  an  seinen  Grenzen  (Grenzkoloni- 
sation Schäffles)  und  durch  überseeische  Erwerbungen  liegt  doch 
hauptsäclüich  nur  der  Unterschied  der  Entfernung.  NatürHch 
ist  der  näher  gelegene  Besitz  leichter  und  billiger  festzuhalten, 
er  ist  wirtschafthch  assimilierbarer  als  der  entfernte,  hauptsächlich 
sind  seine  HiKsquellen  leichter  auszmiützen.  Aber  der  Unt<*r- 
schied  der  Bevölkertheit  und  Kultur  ist  ebendeswegen  in  vielen 
Fällen    so    gering,    dafs    die   Grenzkolonisation    nur    stück-   und 


Sechsten  Kapitel.   Eroberung  und  Kolonisation.  1(53 

stre<-keiiwoi»i>  vorgehen  kann  oder  durch  Eroberungen  sieh  den 
B«Klt*n  gm-innen  mufs.  Rufshmds  Waclistuni  nach  Sibirien 
und  Zentralasien  ist  das  gröfste  Beispic»!  einer  solclien  Koloni- 
sation. In  der  inneren  Entwdckelung  der  Kolonisation  sehen 
wir  dann  die  Begünstigung  durch  die  Flufswege:  der  berühmte 
B4»gen  französischer  Ansiedelungen  in  Nordamerika  vor  1763 
folgte  von  Quebek  bis  Neu -Orleans  dem  St.  Lori^nz  un<l  Mis- 
«isinppi.  Algier,  das  man  sich  in  Frankreich  immer  mehr  ge- 
wöhnt, als  eine  Provinz  Frankreichs  aufzufassen,  und  das  man 
auch  staatsrechtlich  durch  die  Form  »AlgitT  und  die  Kolonien« 
besonders  hinstellt,  verbindet  den  Vorteil  der  räumlichen  Nähe 
mit  dc»m  i\vr  Erreichbarkeit  zur  See.  Die  Dampfer  von  Port 
Veiidres  erreicrhen  Algier  in  30  Stunden.  Immerhin  ist  es  noch 
♦•ine  Seeverbindung,  <lie  von  einer  feindhchen  Flotte  unterbrochen 
werden  kann.  ^)  Niemand  kann  aber  Rufslands  Verbindungen  mit 
Sibirien  unterbrechen,  denn  der  Weg  von  Europa  nach  Sibirien 
führt  eben  durch  Kufsland.  Die  aufblühenden  ostsibirischen 
Ansiedelungen  am  Stillen  Ozean  wenden  einst  von  der  See  her 
angegriffen  werden  können,  aber  von  ihnen  bis  zu  den  wert- 
vollsten Teilen  Sibiriens,  die  im  Gebiet  des  Ob  und  am  Altai 
liegen,  ist  die  ganze  Breite  Asiens  zu  durchmessen;  von  der 
Eif«meers4Mte  ist  Sibirien  so  gut  wie  unzugänglich. 

H2.  L a n  d  k  o  1  o  n  i s a t  i  o  n  und  t'  b  e  r  s (» e  k  o  1  o  ni  s a  t i  o  n. 
Entsprechend  <ler  Verschiedenheit  der  Raumbewältigung  geht  <lie 
<trt«nzkolonisation  schrittweise  voran,  während  die  Koh)nisation 
üIkt  Se^'  sich  sprung^veis  bewegt.  Historische  Aktionen,  die  auf 
ras*-he  Bewältigung  grofser  Massen  angt» wiesen  sind,  suchen  ja 
ü)»erhaupt  immer  das  Meer  in  ihre  Dienste  zu  ziehen.  Die  Über- 
s^^kolonisation  hört  dann  auf,  wo  die  Landkolonisation  anfängt. 
n»-nn  wenn  die  Küste  ein«*s  neuen  Landes  erreicht  ist,  beginnt 
♦-n«t  *Vu'H4»  afidere  Art  von  Kolonisation,  die  vom  Küstenstreifen 
aiUB  S^'hritt  für  Schritt  ins  Innere  vordringt.  Freilich  hat  auch 
sie  noch  vor  der  Kolonisation.  <lie  rein  zu  Lande  vorschreitet, 
d»*n  Vorzug  der  n*i<*hlicheren  Zufuhr  von  Auswanderern.    Sibirien 

*  Aiirh  *\vT  nu'hi  ^enau  l>»'8timmtü  HpaiUHcht»  Kestlarulbt-HilE  am  Rio  do 
Oiiri»  wini  mit  «li'n  Kanarion  zu  Spanien  j;ere<*hnet;  der  an  «ler  KoriHkoHai 
i*t  IKÖ  vom  Hinteriand  der  franxOHiwhon  Gabiinknlonie  ahjreprenzt  wonlen. 
Flt^nt^*  jrfh«»reii  di«»  Azoren  und  Madeira  alH  Dintrikte  von  Hnrta,  Anjrra, 
P'inta  Ih'liiiuhi  und  Funrhal  unniittolhar  zu  Portiijral 
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dürfte  in  keinem  einzigen  der  letzten  60  Jahre  auch  nur  den 
zwanzigsten  Teil  der  Einwanderer  wie  Nordamerika  empfangen 
haben.  Die  Volkszahl  Sibiriens  ist  heute  ein  Sechszehntel  von 
der  Nordamerikas.  Der  ozeanische  Verkehr  der  Atlantischen 
Golf-  und  pazifischen  Staaten  stärkte  den  Zusammenhalt  der 
Vereinigten  Staaten,  von  denen  Ernst  Kapp  in  der  Vergleichenden 
Erdkunde  sagt :  die  grofse  RepubUk  ist  ein  ozeanisches  Fahrzeug 
ohne  historischen  Ballast.  Im  engen  Rahmen  des  Mittelmeeres 
hat  die  Beschleunigung  des  Verkehrs  über  Wasser  schon  früh  be- 
lebend auf  die  Verbindmig  der  rings  um  dieses  Becken  zum  Teil 
am  äufsersten  Horizont  gelegenen  Länder  zu  einem  Ganzen  durch 
Handelskolonien  gewirkt.  In  der  Vorgang-  und  beispiellosen 
Organisation  der  Weltherrschaft  Roms  auf  Grund  der  Er- 
oberungskolonisation wurde  dann  der  Erleichterung  der  inneren 
Verbindung  der  Teile  des  Reiches  durch  das  Mittelmeer  eine 
grofse  Aufgabe  zugewiesen.  Auch  eine  Macht  wie  die  britische 
ist  nur  durch  ihre  Zerstreuung  über  verschiedene  natürlich  mit- 
einander verbundene  Meere  zusammenzuhalten.  Die  grofse  Un- 
gleichartigkeit  ihrer  Teile  würde  mit  den  schwerfälligeren  Land- 
verkehrsmitteln bei  so  weiter  Zerstreuung  den  Zusammenhalt 
unmöglich  gemacht  haben.  Werm  Ostsibirien  an  Rufsland  fast 
nur  durch  die  Macht  der  Trägheit  hängt,  so  ist  umgekehrt  das 
engUsche  Kolonialreich  nur  durch  die  rasche  Verwendung  kleiner 
Kräfte,  die  vermittelst  seiner  Flotte  auf  jeden  Punkt  der  Erde 
geworfen  werden  können,  lebensfähig.  Ist  es  doch  zuerst  eine 
Schöpfung  dieser  Flotte.  Daher  in  allen  Teilen  der  Erde 
die  energische  Arbeit  an  der  Schaffung  von  Dampfer-  und  Kabel- 
linien, die  zum  Teil  der  Verkehr  der  Kolonien  noch  entbehren 
könnte  —  Ane  das  Kabel  Vancouver-Norfolk-Queensland  —  die 
aber  die  Kolonialpolitik  nötig  hat. 

83.  Inselkolonien.  Für  die  kolonisatorische  Aufgabe,  ein 
neues  Leben  mitten  in  einem  fremden  Gebiet  anzupflanzen, 
bieten  die  Inseln  mit  ihren  zu  Schutz  und  Ausfall  gleich  ver- 
wertbaren Lagen  die  passendsten  Gediegenheiten.  VorzügHch  lun 
den  Schritt  vom  Meer  aufs  Land  zu  machen,  liier  sich  auszu- 
breiten und  dort  sich  den  RückiMi  offen  zu  halten,  sind  Inseln 
geeignet.  Fremde  Staaten  (M'reich(?n  Inseln  vom  offcmen  Meere  her 
leichter  und  halten  sie  besser  fest;  «lie  Entwickelung  einheimischer 
Mächte   stützt  sich    lieber  auf  die  w(uten  Landgebiete  der  Fest- 
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Länder.  Eine  Inselkolonie  wie  Hongkong:  Handelsstadt,  Festung 
und  politischer  Mittelpunkt  zugleich,  verdeutlicht  die  verschie- 
denen Vorteile  einer  solchen  Gründung  aufs  beste.  Der  gröfste 
Teil  «ler  Inseln  der  Erde  ist  im  Kolonialbesitz  fremder  Mächte, 
die  meist  rämnUch  sehr  entfernt  liegen.  Der  ganze  Kolonial- 
besitz Dänemarks  und  Spaniens  besteht  aus  Inseln,  und  in  dem 
der  Niederlande  sind  die  Inseln  15mal  gröfser  als  der  einzige 
noch  übrig  gebliebene  Festlandbesitz.  Von  den  Inseln  Asiens 
sind  vier  Fünftel  Kolonialbesitzungen  euroj)äischer  Mächte,  der 
inselreichste  Teil  ^Vmerikas,  Westindien,  ist  mit  der  einzigen 
Ausnahme  von  Haiti  und  Dominika  in  der  gleichen  Lage,  mit 
Madagaskar  ist  die  letzte  selbständige  Insel  Afrikas  Kolonie  ge- 
worden und  von  den  Tausenden  von  Insehi  des  Stillen  Ozeans  ist 
nur  die  Gruppe  von  Tonga  noch  einigermafsen  sc^lbständig;  alle 
anderen  Inseln  des  zentralen  und  südlichen  Ozeans  sind  Kolonial- 
besiitzungen.  Selbst  in  Europa  kommen  die  einzigen  Fälle  von 
kolonialartiger  SteUung  Inseln  zu:  Malta  und  den  Färöer;  früher 
kcmnte  auch  Helgoland  dazu  gerechnet  werden. 

84.  Entwickelungsgeschichto  und  Bestand  der  Ko- 
lonisation. lAls  dem  Familienstaat  der  Raum  auf  seiner  Hektare 
Waldlichtung  zu  eng  wurde  und  er  sich  teilte,  um  auf  einem 
lM*naclibarten  neuen  Boden  denselben  kleinen  Raum  zu  Hebten 
untl  einen  zweiten  Staat  zu  gründen,  dem  ersten  ähnlich  wie 
ein  Kind  der  Mutter,  entstand  die  erste  Kolonie. <:  Der  Vorgang 
kommt  uns  einfacher  vor,  als  er  in  Wirklichkeit  war.  Menschen- 
äl»f'rflufs  lag  nicht  in  der  Natur  einer  primitiven  Gesellschaft, 
und  d»*r  Grenzsaum,  breit  gemessen  und  sorgsam  geliütet,  zrugt 
für  dir  Stärke  der  Neigung  zur  Abschliefsung.  Bis  die  Kolonie 
der  Definition  entsprach:  »Territoriale  Niederlassung,  bestimmt 
von  Bewohnern  des  Mutterlandes  besird(»lt  zu  werden:,  müssen 
unzählige  Generationen  hinabgestiegen  .sein.  Es  ist  daluT  rine 
für  «las  Verständnis  der  Urgeschichtt»  der  Menschheit  gefährliche 
HyjMithese,  dafs  die  Geschichte  mit  Kolonisation  begonnen  habe 
und  die  Auswanderung  der  Bildung  der  ersten  Famili<'n  auf  (b'in 
Fufs  gefolgt  sei.  ^)    Das  entgegengesetzte  Extrem  ist  die  Behand- 

'  Man  kann  daraiiR  entnohiuen,  w\e  wonip  heprtlndet  die  Anmoht  ist, 
mit  der  I*.  Leroy-Beaulieu  seine  Schrift  Do  la  ColoniHation  die«  Ioh  ptuiples 
nKxiemfn  «»rftffnet  (PturiH  1H74V  I*a  coloniHution  nvnit  coinmenct'  avoc  le 
monde  .   .  .  IVniijrration  a  «uivi  de  pn-s  lu  fonuatinn  de  la  j»remi^n*  Horiötö 
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lung  der  Kolonisation  riMn  als  eine  Tatsache  der  geschichtlichen 
Völker.  Gerade  die  grofsen  Grundwerke  für  die  Lehre  von  der 
Kolonisation :  Röscher  und  Leroy-Beauheu,  ^)  gehen  von  zu  be- 
schränkten Beispielen  aus,  wenn  sie  hauptsächlich  die  spanische, 
portugiesische,  niederländische,  französische  und  enghsche  Koloni- 
sation unterscheiden.  Die  russische,  chinesische,  die  der  Malayen 
und  Neger  sind  in  manchen  Beziehungen  noch  lehrreicher. 
Die  Inseln  des  Stillen  Ozeans  zeigen  uns,  über  wie  weite  Flächen 
eine  mit  unvollkommenen  Mittehi  arbeitende  Kolonisation  das- 
selbe maleyo-polynesische  Volk  mit  seinen  Geräten,  Haustieren 
und  Kulturpflanzen  auszubreiten  vermochte. 

Heben  wir  die  Kolonisation  der  Malayen  hervor,  die  schon 
alle  Formen:  Ackerbau-,  Pflanzungs-  und  Handelskolonien  zeigt  und 
bedeutende  politisch-geographische  Folgen  gezeugt  hat.  Wenn  in  Java 
bei  zunehmender  Bevölkerung  eines  Dorfes  Mangel  an  Land  entsteht 
und  neue  Lichtungen  angelegt  werden  müssen,  welche  zuweit  vom 
Dorfe  entfernt  liegen  würden,  sendet  die  Desa  des  Dorfes  eine  Nieder- 
lassung aus,  die  zuerst  unter  dem  Namen  dukat  (Kind?)  mit  dem 
Mutterdorf e  vereinigt  bleibt,  um  jedoch  oftmals  bei  Zunahme  der 
Bevölkerung  sich  zu  einer  eigenen  Desa  zu  gestalten.  Regel  ist  aber 
das  Verbleiben  in  der  Verbindung  mit  dem  Mutterdorfe.  Dieselbe 
Sitte  herrscht  in  Sumatra  bei  Malayen  und  Battak  und  in  Nord- 
Celebes,  wo  man  auch  überall  eigene  Namen  für  die  Tochternieder- 
lassungen findet;  es  hängt  wahrscheinlich  auch  die  Zweiteilung 
mancher  Inseln  mit  dieser  Kolonisation  zusammen.  Viele  Dörfer, 
Landschaften,  Staaten  der  Malayen  haben  koloniale  Ursprungssagen, 
in  denen  Elementarereignisse,  Milswachs,  Familienzwiste  Teile  eines 
Volkes  zur  Auswanderung  zwingen.    Die  Geschichte  lehrt  auch  andere 

*)  T^roy-Beaulieus  1881  erschienenes  Werk  De  la  Colonisation  chez  les 
peuples  modernes  (Paris)  geht  wissenschaftlich  nicht  über  Roschers  Kolonien, 
Kolonialpolitik  und  Auswanderung  (mit  praktisch  -  kolonialpolitischen  Ab- 
schnitten von  Jannasch  1885  in  dritter  Auflage  erschienen)  hinaus.  Vor 
allem  fehlt  uns  noch  immer  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Koloni- 
sation der  Natun-ölker,  die  wir  in  den  Bemerkungen  S.  46  u.  f.  nur  streifen 
konnten.  Auch  die  chinesische  Kolonisation  ist  von  den  Theoretikern  zu 
wenig  beachtet.  Und  doch  ist  China  auch  darin  dem  Abendland  vorgeschritten. 
Schon  vor  zwei  Jahrtausonden  kolonisierte  es  systematisch  hinter  dem  Schutz 
einer  Militärgrenze  das  »Land  der  Eingänge«.  Auch  den  Südwesten  des  chine- 
sischen Reiches  hat  nicht  kriegerischer  Ansturm,  sondern  das  langsame,  un- 
widerstehliche Vorrücken  der  ackerbauenden  Kolonisten  gewonnen.  Die  grofse 
Kraft  und  Dauerhaftigkeit  der  chinesischen  Kolonisation  ist  dieselbe  wie  die 
des  chinesischen  Reiches  überhaupt;  sie  liegt  in  der  Mongolei  und  Mand- 
schurei, und  lag  in  Wcatformosa  im  Haften  am  Boden,  von  dem  die  lockerer 
mit  ihm  verbundenen  Eingeborenen  verdrängt  werden. 


Sitchsle«  ivHiiiteL    lirol>eriin^  umi  Kolnnittiition. 


167 


_  undm 

■  nicliti 


J|tlUvt^  t  lit?r?t*H'iöc  he  ErolitTuiig  und  Ansiedehing  spie) lern  hci^ondEvr? 
iui  4*«iUicluHi  Teilt*  des  An-hipel^  t'int^  an  GriecheiiUindi^  Wandf*?zeit 
erttitH^nult^  gmhv  \Mh\  Dort  ward  dns  Hecht  äu  kolonialf'ti  Unter- 
rit^htimrt^i'tj  von  den  Herrsciherii  von  Teruate  an  bt*Htjiiiinte  adelige 
Hilu^T  vi*rliehen,  die  dann  Statthalter  ihrer  Kolonien  gegen  Buru 
ttDtl  (**  mm  hin  wurden.  --  Die  Europäer,  die  den  afrikanisehen  Boden 
btlraten,  iini  Kolonien  zu  grtinden,  ahnten  auch  nieht,  dafs  eine 
miclltige  K  o  1  o  n  i  e  n  b  i  1  d  n  n  g  tl  e  r  Neger  auf  thei?eni  Boden  seit 
imd^fiklieheu  Zinlen  in  heständigeni  W^echsel  von  Aufbauen  und  Ver- 
nicliteu  an  der  Arlwut  ist,  Sie  ist  die  Kehrseite  (!er  immer  wieder- 
uden  Entvölkerungen  durch  Krieg  und  Not,  weniger  Ijeaehtet» 
.null  und  si'hrittweirt  gich  vollziehend,  En?t  in  den  letzten  Jalu-en 
darmnf  hing** wiesen  worden,  welchen  Vorteil  z.  B.  Dentseh-O^tafrika 
vcm  der  Lt^itung  und  Entwickelung  der  kolonisierenden  Tätigkeit 
•rtnrr  Wanyarnwcsi  ziehen  konnte.  Was  man  zu  wenig  bemühtet 
lehrten  Uw>ndei-s  die  Fors^-hungen  Oskar  BaumaiinB  kennen,  dab 
Wonyaniweöi  tila  Kolonigten  sich  über  einen  grollen  TeiJ  des  aqua- 
Ostafrika  verbreitet  haben.  Oskiir  Bauniann,  der  sie  in  dieser 
KgHlftrhAft  besonders  in  Us*sandaui  und  Umbugwe  kennen  gelernt  hat,  be- 
adchiiet  sie  als  *  Kulturträger  oder  doch  Halbkulturträger  ersten  Rangee«. 
Utiyainwesi  hat  überHuJJä  an  Mensehen,  die  ihr  Unternehmungsgeist  nach 
ftut-^ni  fidirt,  wo  sie  als  Ackerbauer  und  Kaufleute  ihre  Arbeitskraft, 
nz  und  Zidiigkeit  verw^erten.  Die  Förderung  dieser  Koloni- 
iiexeiclinet  er  als  eine  Aufgabe,  die  die  Leiter  der  Kolonie  sieh 
^UHüen  i»ollt*'n,  ^Jede  solche  NiederlaBSung  vertritt,  wenn  sie  unter 
r  Aufsieht  st^ht,  eine  Station  mit  einem  Europäer;  ohne 
Utruppe,  ohne  \V*eifo**n  kann  maji  hier  dasselbe  Ziel,  die  Siche- 
drr  Straf^^n,  rlie  tdhnUhliehe  Heranbildung  der  Eingeborenen 
iehen.«ii  Auch  epst  ilie  eingehende  Kenntnis  «ier  liinder  im  Westen 
d*»r  \V  ab  um  a  Reiche,  che  uns  ^tuldniann  gebracht  hat,  hat  eine 
gntte^'  Zahl  V€in  Kolonien  erkennen  lassen,  die  von  d^n  PlateauMndem 
wm^h  WcHUfii  gi'Xiigi^n  sind.  Am  ^^'est'  und  Südweetufer  de»  Albfiit* 
irotmt  i'in»'  B4*jhe  vtm  Wanyoro Häuptlingen  unablüingig,  die 
uneben  politischer  Zwistigkeiten  ihr  l^nd  verlassen  lialHm,  Weiter 
im  Wn«t<*n  wohnen  \Vanyi*ro  gan:&  vereinzelt  mitten  unter  Wasongora 
dm  Ilaiiiplat4*aus  von  Melindwa.  Der  Zusamnienliang  mit  der  Heimat 
noch  so  eng.  da!»  einer  jener  Häuptlinge,  der  durch  Stanley  und 
l^UK'ha  ^»ekannt  gewordene  Kavali,  samt  seinen  Naehfolgeni 
in  der  Heimat  Ijegraben  wefden  nmls.  Die  Leiche  muls  nach 
abii  ülter  den  Bee,  tranffportiert  werden. 


I 


I)  Shueli  MaMlUatid  lur  Ntlq^olle  WM.  S,  2&3.    Oskar  ßaumann  empfieUt 
d&e  BwJedehing  rJes   MiutHM4Uiiideii   niit  WünyajiiweAi.     Ober  die 
vm  Qun  eellist  tiegrÜad^le,   nach    atlerii    Atisehein    in^hingen«  Wanyamweei* 
SoliHii»  in  Umbiigwe  «.  ».  b  CK  —  t\  Htuhhuatiii,  MH  Ktnin  P&actm  ins  Her« 
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Das  kolonienweise  Wohnen  Fremder  in  dem  Gebiet 
eines  Stammes  ist  von  Junker  in  den  Kleinstaaten  der  Sandeh 
als  eine  allgemeine  Erscheinmig  nachgewiesen  worden.  Leute 
vom  Stamme  der  Barmbo  und  Pambia  wohnen  bei  den  Sandeh 
Ndorumas,  aber  in  untergeordneter  Stellung,  so  dafs  sie  neben 
den  Sandeh  arm  und  ausgehungert  erscheinen.  In  dem  ver- 
hältnismäfsig  kleinen  Gebiet  Palembatas,  das  im  Süden  an  Ndo- 
ruma  grenzte,  fand  Junker  ^das  übUche,  bunte  Gemisch  zer- 
sprengter Stämme  und  allerlei  Reste  von  Völkerschaften«.  Hier 
safsen  dienstpflichtig  die  stammfremden  Madi,  Baschir,  Augii, 
Marängo.  Unter  einem  Häuptling  Robbia  lebte  in  diesem  Klein- 
staat eine  ganze  Kolonie  von  Madi;  überhaupt  sind  Madi,  die 
wegen  poHtischer  Unruhen  ihre  Sitze  im  Westen  verlassen  haben, 
unter  den  Sandeh  nördlich  und  südlich  vom  Uelle  weit  verbreitet. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Kolonisation  zeigt 
denselben  Gang  wie  das  Staatenwachstum;  sie  schreitet  von 
kleinen  imd  zerspUtterten  zu  grofsen  und  zusammenhängenden 
Räumen,  von  kurzsichtigen  zu  planvollen  Unternehmungen  fort 
und  arbeitet  mit  fortschreitend  gröfseren  Menschenmassen.  Ehe 
planmäfsig  kolonisiert  wird  (planmäfsig  im  geographischen  Sinn), 
finden  planlose  Besitzergreifungen  ohne  Zahl  statt.  Das  Wandern 
ist  selbst  für  den  Ackerbauer  gewöhnlich,  wo  ihn  unvollkommene 
Methoden  zwingen,  den  Boden  oft  zu  wechseln ;  ebenso  oft  pflanzt 
er  eine  kleine  Familienkolonie  an.  Aber  die  hinausgetragenen 
Einrichtungen  können  hier  nicht  fester  sein  als  die  heimat- 
Uchen:  dieser  Ackerbaukolonisation  fehlt  der  Zusammenhang 
über  grofse  Räume,  und  ihre  Handelskolonien  sind  ohne  die 
feste  Stütze  der  Städteorganisation.  Diese  tritt  erst  bei  den 
Phöniziern  und  Griechen  mächtig  hervor.  Rom  be- 
nützt sie  am  bewufstesten  und  dauerndsten  und  dehnt  seine 
poUtischmihtärisch  geregelte  und  geschützte  Ackerbaukolonisation 
über  Flächen  aus,  wie  sie  vorher  nie  bewältigt  worden  waren. 
Aber  die  römische  Welt  ist  nur  erst  ein  kleiner  Teil  der  um  die 
südUche  Halbkugel,  Amerika  und  den  Stillen  Ozean  vergröfserten 
Welt  der  neueren  Zeit.  Und  der  spanische?  Kolonialbesitz  in 
Amerika  ist  schon  am  Ende  des  10.  Jahrliunderts  dreimal  so 
grofs  als  das  Römische  Reich  auf  seinem  liöchsten  Stand. 

85.  Die  gewaltige  Veränderlichkeit  d(»s  Kolonialbesitzes 
ist  das  sprechendste  Zeupiis  seiner  Jugendlichkeit.     Unter   den 
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Kolonialländeni  europäiHcher  Mächte  reichen  nur  die  dänischen 
in  das  9.  Jahrhundert  zurück.  Die  türkischen  Besitzungen  in 
Afrika  reichen  als  arabische  Eroberungen  noch  ein  Jahrhundert 
weiter;  aber  Fessan  ist  erst  1842  türkisch  geworden,  Tripoh- 
tanien  1830,  Agj'pten  1517.  Teile  der  Mongolei  im  »Land  der 
EinpingOv  sind  schon  vor  unserer  Ära  von  China  als  Militär- 
|jr<*nz^  ktJonisiert  worden ;  die  Mongolei  ist  erst  1388,  die  Mand- 
schurei 1644  zu  China  gekommen.  Die  japanische  Kolonisation 
auf  JesiW)  begann  planmäfsig  nicht  vor  dem  Aufstand  von  1869. 
Einige  Stücke  des  portugiesischen  Kolonialbesitzes  reichen  in 
das  15.  Jahrhundert  zurück.  Alle  anderen  Kolonien  europäischer 
Mächte  haben  ihren  Ursprung  in  den  vier  letzten  Jahrhunderten. 
Während  Cubas  Zugehörigkeit  zu  Spaniern  auf  die  erste  Ansege- 
lung  diurch  Columbus  im  Oktober  1492  zurückführte,  sind  die 
ältesten  Kolonien  Deutschlands  erst  achtzehn  Jahre  alt.  Die 
Veränderhchkeit  spricht  sich  aber  noch  deutUcher  darin  aus, 
dafs  die  spanischen  Besitzungen  in  Amerika  in  den  kaum 
MOO  Jahren  zwischen  der  Entdeckung  und  der  Losreifsung  auf 
«*twa  Vi3o  ihres  einstigen  Umfanges  reduzi(»rt  wurden,  dafs  Portugal 
uu4l  Schweden  ihren  amerikanischen  Besitz  überhaupt  v(»rloren 
halben,  während  <ler  französische  in  Nordamerika  sich  von  ganz 
Kanada  un<l  Louisiana  auf  zwei  kleine  Inselchen  bei  Neufund- 
land zurückgezogen  hat.  Die  Niederlande  sind  aus  Afrika  ganz 
v#*rj*ohwund«*n,  wo  sie  vor  100  Jahren  noch  so  stark  waren;  dafür 
MUil  D<*utschland  und  Itaüen,  vorher  als  Koloniahnächte  unbekannt, 
dort  ♦•rschienen.  Diese  Verän<lerungen  haben  nicht  blofs  die  un- 
mittell>ar  davon  berührten  (webirte  betroffen,  sondern  si(»  haben  auf 
•  ii«-  K«*rn-  un<l  Mutterlän(h*r  mächtig  zurückgewirkt.  Südamerika 
IM  durch  die  Ersetzung  der  spanischen  Vizekcinigreiche  durch 
H»uv«'räne  Republiken  ungemein  verändert  wonlen,  aber  auch 
Spani«-n  ist  dadurch  von  der  ersten  auf  die  zweite  Stufe  der 
Mäeht<*  zurückgedrängt  wonb'ii.  I)<»r  Verlust  von  Cuba,  Porto- 
hvn  und  ih'u  Philippinen  hat  rs  noch  tiefer  herabsteigen  machen. 
Aurh  Portugal,  die  Ni«*<lerlande,  Däncanark,  Sehweden  sind 
durch  di*n  Verlust  oiler  die  Verkleinerung  ihr(*r  Kolonien  an 
|H»htischer  Macht  zurückg« »gangen. 

politisch  gewann  ein  Staat  durch  die  Besetzung  eines 
n«Mien  Ctebietes  zuerst  an  Kainn  und  Lage:  I)eut.*<chlan<l  rückte 
in    D«iit-ich- Ostafrika   an   <len    In<lischen    Ozean,    es     legte    sich 
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Indien  gegenüber,  wurde  Potugals  und  Englands  Nachbar;  sowie 
nun  der  Wert  des  Suezkanals  für  Deutschland  stieg,  kann  der  Wert 
Deutschlands  für  Staaten  dieses  Gebietes  steigen.  Mit  dem  Verlust 
der  Kolonie  gehen  diese  Werte  alle  verloren ;  durch  den  Verlust 
der  PluUppinen  und  Karolinen  ist  Spaniens  Einflufs  im  Stillen 
Ozean  dahingeschwunden.  Der  kulturliche  Vorteil  liegt  in  der 
Rückwirkung  der  Hebung  der  Kolonie  auf  das  Mutterland,  dessen 
Volk  dabei  seine  Fähigkeiten  zu  erproben  und  in  friodhchen  W^ett- 
kämpfen  mit  anderen  Völkern  die  Kulturkräfte  zu  zeigen  hat,  die 
auch  in  der  politischen  Macht  wohnen  müssen.  Diese  innere  Be- 
deutung der  Aufgabe,  ein  Land  zu  beherrschen,  auszubeuten 
und  womöghch  zu  heben,  wird  immer  gröfser.  Die  Art,  wie 
ein  Volk  sie  anfafst,  hefert  zuerst  den  Beweis  seines  Selbstver- 
trauens, später  seiner  Leistungsfähigkeit  auf  allen  Gebieten  der 
Kultur.  Englands  Verwaltung  Indiens  ist,  mit  allen  Fehlem, 
der  stärkste  Beweis  für  die  Gröfse  der  poUtischen  Begabung  des 
«nghschen  Volkes.  Je  stärker  diese  Kräfte,  desto  sicherer  der 
Erfolg  der  Kolonisation  und  um  so  unschädUcher  die  durch 
starke  Kulturbefruchtung  beförderte  Selbständigkeit  der  Kolonien. 
Der  wirtschaftliche  Vorteil  der  Kolonien  für  das  Mutterland 
liegt  in  dem  Austausch  der  Erzeugnisse  beider,  der  in  der  Regel 
Austausch  von  Rohprodukten  gegen  Industrieerzeugnisse  ist;  in 
der  Beherrschung  des  Verkehrs  der  Kolonien  durch  das  Mutter- 
land; in  der  gewinnbringenden  Darleihung  von  Geld  zur  Er- 
schliefsung  der  Hilfsquellen  der  Kolonien.  Er  hängt  eng  mit 
den  Kulturbeziehungen  zusammen.  Spanion  hat  mit  dem  Ver- 
last der  Süd-  und  mittelamerikanischen  Kolonien  den  gröfsten 
Teil  seines  Handels  mit  ihnen  verloren;  Englands  Handel  mit 
den  Vereinigten  Staaten  nahm  dagegen  erst  rechten  Aufschwung 
nach  der  Losreifsung  der  dreizehn  Kolonien.  Der  Gedanke 
einer  monopolisierenden  Kolonisation  ist  im  Verlauf 
der  Geschichte  inmier  mehr  zurückgegangen.  Spanien,  Frank- 
reich und  anderem  Länder  versuchten  ihn  einst  durchzuführen, 
er  hat  sich  al>or  als  unmöglicli  erwiesen  und  zwar  sind  es  die 
Handelskolonien,  wo  er  am  frühesten  verlassen  wurde.  Ein 
Singapur  oder  Hongkong  ohne  fremde  Schiffe,  Waren  und 
Menschen  wäre  ein  Unding. 

86.  Der  heutige  Bestand.  Die  Tochterstaaten  mid  Kolonien 
liegen  immer  aufserhall)  eines  g(^schlossenen  Bezirkes  von  selb- 


SechMteH  Kapitel.   Eroberung];  and  Kolonisation.  171 

digeu  Staaten,  zerstreut  wie  die  jungen  Sämlinge  um  einen 
1  Baum,  der  sie  ausgi^säet  hat.  Um  die  engen  (iebiete  der 
ehuK'heu  Mutterstaaten  lagen  die  Kolonien  rings  an  den 
dem  des  Mittelmeeres  von  Kolchis  bis  Iberien.  Heute  zeigt 
Verbreitung  der  selbständigen  Staaten  und  ihrer  Tochter- 
ten  und  Kolonien  das  Hinauswachsen  aus  <lem  von  selbst- 
digen  Staaten  von  einem  Ende  bis  zum  and(^rn  inngenommenen 
üpR  nach  den  aufsereuroj)äisch<»n  Gebieten  und  die  Weiter- 
riekelung  der  von  europäischen  Völkern  gegründeten  Pflanz- 
ten.^JJEuropa  ist  ganz  erfüllt  von  selbständigen  Staaten.  Der 
ste  Teil  von  Amerika  hat  bereits  das  Kolonial-:  Stadium* 
rwunden,  \iinl  von  selbständigen  Staaten  eing(»nommen.  In 
damerika  ist  nur  noch  Britisch-Nordam(Tika  mit  <len  un- 
f^utenden  französischen  Besitzungen  bei  Neufundland  Kolonial- 
1.  während  die  Vereinigten  Staati^n  von  Amerika  und  Mexiko 

0  von  Nordamerika  als  selbständige  Staaten  einnehnuMi. 
tral-Amerika  umschliiTst  nur  selbständige  Staaten,  ausgenom- 

1  das  kleine  (lebiet  von  Britisch-Honduras ;    Südamerika   ist 
auf    die   Kolonien  von    Guyana,    2,5%    des   (Tanzen,    selbst- 

ulig.  In  Asii'ii  sind  dagegen  die  selbständigen  Staaten  nicht 
t  ein  Viertel,  in  Afrika  kaum  mehr  (»in  Dreifsigstel  des  Ganzen, 
tralien  im<l  Polynesien  sind  ganz  nur  Kolonien  frem<l(T, 
8rieg4*nd  «niropäischer  Mächte.  Auch  im  Licht  dieser  Be- 
htungcn  ist  Kuropa  das  Kernland,  von  dem  eine  grofse 
Wickelung  von  Kolonien  und  Tochterstaaten  ausgegangen  ist 

noch  immer  ausgeht.  Diese  Kntwickelung  hat  in  den  zwei 
teih*n.  «He  kulturUch  am  tiefsten  unter  Europa  stan<len,  <l(»n 
'hei«ten  Verlauf  genommen,  so  dal's  Amerika  mit  ben^ts 
ständig  g«'Worden«'n  Tochterstaatrn  und  fast  unabhängigen 
onien  gn»rst«*nteils  au.*<g«'füllt  ist,  wähn*nd  dit»  australischen 
onii-n  (mit  N«*use«*land)   schon  sehr  weit  auf  dir  S«'lbstän<lig- 

hin  fortge.srhritt<»n  sind.  Afrika  mit  seinem  den  Euro{)äer  ab- 
«♦•nden  Klima  und  seinen  höher  entwickelten  eigenen  Staat<*n- 
ungen  hatteimgemäfsigten  Abschnitt  bis  1*.K)2  zwei  klein«'  selbst- 
idige  <*ur<»|»äische  Tocliterstaaten  uinl  im  Norden  und  im  Innern 
go  einheimische  Staaten  von  schwacher  Selbständigkeit.  Asi«»n 
in  dem  ursprünglich  kulturlich  am  tiefsti'ii  stehenden  Nonlen 
chaus  europäische  Kolonie  uinl  <ler  gröfste  Teil  «les  West<»ns  und 
en»  un«l  fast  alle  Inseln  sind  in  den  Münden  «iiropäisclier  Mächte. 
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GroÜBbritannien 
RuHsland 

China 


Prankreich 

Deutschland 

Belgien 

Portugal 

Türkei 


Kolonien    und    kolonienähnliche    Besitzungen    der 

Gegenwart. 

Mutterland  Kolonien 

314600        27800000 
5390000        17265000    (mit  den  Tributärstaaten 

Chiwa  und  Bochara) 
5396000  4Ö00000    (ohne  daß  chinesischer  Ein- 

wanderung verschlossene 
Tibet) 
536400    ca.  6000000    (mit  Algerien) 
540500  2600000 

2253000 
2146000 

2029000    Besitzungen   in  Afrika  u, 
Tributärstaaten  Samos  u. 
Thaeos 
2005000 
1935000    (mit  Hawaii,  Alaska  und 

Indianergebiet) 
1 295  000    Territorien 
247000     Eritrea   ohne  Aussa,   So- 
mali etc. 
216000 
195000 

195000     Magellanes  (Territorium), 

Osterinsel    und    Sala    y 

Gomez. 

129000     Jesso,  Fomiosa,  Bonin  I. 

51000     Bosnien   u.  Herzegowina. 


Niederlande 

V.  St.  von  Amerika    7752810 


29460 

92575 

1855900 


33000 


Argentinien 
Italien 

Spanien 

Dänemark 

Chile 


Japan 
Österreich-Ungani 


1582800 
286600 

504350 

38340 

776000 


288400 
625300 


Siebentes  Kapitel. 

KtaatHgebiet  und  Natargeblet    Innere  Gliederung 
and  Zosanunenhang. 

87.  Das  Staatsgebiet.^)  Das  Völkerrecht  bezeichnet  als  das 
Gebiet  eines  Staates  den  Teil  der  Erde,  der  der  Herrschaft 
di€^9e!«  Staates  ausschhefslich  unterworfen  ist.  Das  ist  nicht  so 
XU  verstehen,  als  ob  der  Staat  das  Gebiet  als  Gegenstand  besitze. 
Wenn  wir  vom  Staatsgebiet  reden,  so  meinen  wir  den  Staat 
selbst  in  seiner  räumlichen  Begrenzung:  eine  Änderung  des 
Staatsgebietes  ist  eine  Änderung  des  Staates  selbst.  Das  Staats- 
gebiet ist  keine  Sache  für  sich,  sondern  die  unabtrennbare  Be- 
dinginig  der  Existenz  des  Staates,  es  ist  auch  nicht  eine  Summe 

•)  Fricker,  Vom  Staat  1867  und:  Gebiet  und  Gebietshoheit  (in  Fest 
gmbcn  fOr  Albort  Schaffte  1901).  In  dieser  Abhandlung  findet  der  politische 
CveofTTuph  alle  jene  Gedanken  von  der  philosophischen  Seite  her  erschürft 
so  denen  ihn  die  Betrachtung  des  Staatsgebietes  als  ein  Stück  Erdoberfläche 
fahren  mufo.  Gegenüber  der  Auffassung  des  Grundes  und  Bodens  als  einer 
Samme  beweglicher  Sachen,  betont  Fricker  die  spezifische  Kigentümlichkeit 
de«  .^taatitgehietes,  in  unlösbarem  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Erdfläche 
wa  stehen.  Über  die  sehr  zutreffende  und  tiefe  Auffassung  des  Staates  der 
Nonuulen  in  dieser  Abhandlung  h.  o.  Kap.  3  S.  79.  Das  Staatsgebiet  hat 
in  p<»lilii«ch-ge<>graphi»«cher  Beziehung  der  HächmHche  Schuldirektor  I>r.  Florens 
Winkler  behandelt:  I>as  Staatsgebiet.  Eine  kulturgeographische  Studie  (1877), 
die  besonder»  den  Lehrern  der  Geographie  gewidmet  ist.  Eine  frühere 
Schrift:  Die  Abhängigkeit  des  Staates  v(m  den  geographischen  Verhält- 
BiMen  seines  (lebietes  (Jenaische  Dissertation  von  1872)  hatte  über  die 
Lage  und  Begrenzung  der  Staaten  schöne  Bemerkungen  gebracht.  Beide 
Schrifichen  sind  in  der  geographischen  Literatur  merkwürdig  wenig  beachtet 
wofden.  Sie  bringen  keine  Beiträge  zur  Vertiefung  des  unklaren  und  um- 
■Irittenen  Begriffes  »Staatsgebiet« ;  ihre  Bedeutung  liegt  mehr  auf  der  anthropo- 
feogrmphisrhen  .<eite. 
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von  Rechten,  sondern  ein  räumlich  undurchdringliches  Ganze. 
Das  Gebiet  nur  als  >>  Staatskraft«  zu  fassen,  ist  also  offenbar 
Unterschätzung.  ^)  Es  fafst  Eigentum  Einzelner  mid  Eigentum 
des  Staates,  bewohnte  und  unbewohnbare  Länder  zusammen 
und  dehnt  das  alles  auf  unbestimmte  Entfernung  in  die  Atmo- 
sphäre und  in  die  Tiefe  der  Erde  aus.  Das  Staatsrecht  über- 
trägt den  Begriff  des  Staatsgebietes  auch  auf  Dinge,  die  von 
dem  Boden  des  eigentlichen  Gebietes  losgelöst  sind,  wie  Schiflfe*)^ 
Gesandtschaften . 

*)  Die  von  Fricker  geforderte  Exklusivität  des  Staates  auf  seinem  Ge- 
biet ist  noch  neuerlich  mit  juristischen  Gründen  bestritten  worden  (Bruno 
Schmidt,  Der  Staat,  Eine  öffentlich-rechtliche  Studie.  1896.  S.  135),  kann 
aber  für  die  geographische  Auffassung  nicht  zweifelhaft  sein.  Wenn  diese 
im  Volk  und  Boden  ein  Ganzes  erkennt,  so  kann  sie  das  Übergreifen  einer 
Macht  in  das  Gebiet  einer  andern  nur  als  eine  teilweise  Verdrängung  ver- 
stehen, durch  die  die  vordringende  Macht  einen  Teil  des  Bodens  der  ersteren 
für  sich  in  Beschlag  nimmt.  Ein  solcher  Zustand  ist  oft  schon  dagewesen, 
besonders  in  Form  einer  teilweisen  Eroberung.  Man  hat  das  Verweilen  der 
Cimbem  auf  römischem  Boden  im  Winter  102/1  als  klassisches  Beispiel  an- 
geführt. Es  ist  aber  immer  nur  als  etwas  Vorübergehendes  zu  denken.  Und 
wenn  man  sagen  wollte,  dafs  auf  tieferen  Stufen  der  Entwickelung  solch  ein 
Zustand  häufiger  vorkomme,  so  möge  man  sich  daran  erinnern,  dafs  auf  tieferen 
Stufen  das  staatliche  Leben  überhaupt  im  Flusse  ist  und  über  den  Familien- 
staat hinaus  gar  keine  dauerhaften  Gestaltungen  kennt.  Entweder  verdrängt 
der  eine  Staat  den  andern  ganz  oder  sie  teilen  sich  in  den  Boden.  Das  ist 
auch  der  gewöhnliche  Ausgang  eines  »Condominiums«,  wie  noch  Preufsen  und 
Österreich  1865  in  Schleswig-Holstein  gezeigt  haben.  Solange  aber  das  Gon- 
dominium  besteht,  herrschen  nicht  die  Teilnehmer  gesondert  über  denselben 
Boden,  sondern  sie  herrschen  durch  ein  gemeinsames  Organ,  und  damit 
kommt  es  dann  tatsächlich  doch  wieder  auf  die  Einheitlichkeit  des  Staates 
hinaus.  Wo  die  Teile  eines  Staates  getrennt  sind,  da  wird  das  zwischen- 
liegende fremde  Gebiet  durch  Verträge  über  Etappen  u.  dgl.  so  weit  an  jene 
angegliedert,  dafs  es  für  Verkehrszwecke  mit  ihnen  zusammengehört.  Aber 
auch  dieser  Zustand  ist  nicht  für  die  Dauer,  wie  die  Erfolge  der  Arrondierungs- 
politik  immer  gezeigt  haben. 

*)  Die  Auffassung  der  Schüfe  als  Teile  des  Staatsgebietes  dürfte  auf  die 
Zeiten  des  Mittelalters  zurückführen,  wo  die  Handelsflotte  der  Venetianer 
von  Beamten  des  Staates  geführt  wurden,  selbst  einzelne  Schiffe  (Heyd, 
Geschichte  des  Levantehandels.  I.  S.  363)  Beamte  zur  Aufsicht  an  Bord  hatten. 
Es  ist  eine  Auffassung,  die  verwandt  ist  der  des  Kaufliofes  und  der  Handels- 
kommune als  besondere  Gebiete  mitten  in  einem  anderen  Staatsgebiet.  Ein 
veninkertes  europäisches  HandelsscliifiF  (hnlk)  in  einem  afrikanischen  Küsten- 
flufs  zeigt  vielleicht  am  klarsten  die  riiunilicho  Begründung  jener  auf  den 
ersten  Blick  seltsamen  Auffassung. 
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Die  Geographie  logt  «las  naui)tgewiiht  auf  die  Eigenschaften 
des  Gebietes,  die  aus  dem  Leben  des  Staatsorganisums 
hervorgehen.  Der  lebendige  Staat  läfst  sich  nie  vollständig 
in  Jie  toten  Grenzen  eines  abgemessenen  Flächenraums  bannen. 
Da*»  Vorrücken  oder  Zurückgehen  der  eigentlichen  Grenze  gehört 
zu  diesen  Lebenszeichen.  Die  Nichtübereinstinunung  der  Zoll- 
grenze mit  der  poUtischen  Grenze,  wie  in  der  Umschliefsung 
Luxemburgs  durch  die  deutsche  Zollvereinsgrenze,  die  freie  Zone 
auf  der  Grenze  zwischen  Mexiko  und  den  Vereinigten  Staaten 
und  das  Recht  beider  Staaten,  über  «lie  Grenze  weg  die 
räuberischen  Indianerhorden  auf  die  Nachbargebiete  zu  verfolgen,. 
die  freien  Durchgangslinien  für  ge\visse  Erzeugnisse  der  Vereinigten 
Staaten  im  südlichen  Neubraimschweig  und  viele  ähnliche  Er- 
scheinungen zeigen,  wie  wenig  das  Leben  eines  Staates  in  festen 
Grenzen  zu  bannen  ist.  Auch  das  Auf  sich  tsrecht  Österreichs 
ülK*r  die  Küsten  Montenegros,  das  ausschliefsende  Recht  Rufs- 
lands, auf  dem  Kasjüschen  Meere  Kriegsschiffe  zu  halten,  wie 
auch  alle  die  Besatzungs-  und  Besetzungsrechte  eines  Staates  auf 
dem  Gebiet  eines  anderen  gehören  dazu.  Im  Grunde  bedc^utet 
auch  die  Unterstützung  des  Baues  der  Gotthardtbahn  durch 
Deutäehlan<i  und  Italien,  das  Hinüberreichen  der  Verkehrswege 
auf  ein  Nachbargebiet,  das  Recht  freier  Schiffahrt  eines  Landes 
auf  den  Flüssen  eines  andern  ein  Hinausgreifen  des  Expansions- 
trii'Ws  über  die  Grenzen,  wobei  die  \\drtschaftlichen  und  poli- 
iLH*hen  Motive  nicht  scharf  zu  sondern  sind.  Sieht  man,  \\ie  oft 
die  p<»litischen  Grenzen  solcher  Ausdehnung  der  wirtschaftlichen 
gefolgt  sind,  wie  sogar  grofse  Reiche  durch  Zolleinigung  gebildet 
<Hler  vorgebildet  worden  sind,  so  erscheinen  diese  ^  Ausnahmen  x 
von  d«*r  vertragsmäfsigen  Grenze  als  im  Winsen  der  Peripherie 
*»in^'S  lebt*ndigen  Körpers  tief  begründet,  ja  notwendig.  Es  ist 
nur  trügender  Schein,  wenn  oh  so  aussieht,  als  nähmen  sic^  der 
firenze  von  ihrem  Wert,  indem  sie  sie  durchbrech<»n;  in  Wirk- 
lichkeit setzen  sie  das  Wesen  der  Grenze  als  peripherisches 
Organ  i*in«»s  lebeinhg^n  Körpers  in  das  richtigste  Licht;  denn 
♦•i«  entspricht  der  Natur  d^s  lebenden  Körpers,  (bil's  er  tVw  un- 
organi.^'hen  Schranken  der  politischen  Grenzlinien  durchbricht. 
Daher  elnai  die  allgemeine  V<'rbreitung  üb<Tgreifender  Rechtev. 
Dafs  nicht  blofs  ein  einzelner  Staat  derart  in  das  (tebict  rines 
Nnchbarstaat«-s  übergreift.    soiubTii    dafs  liestinunte  G<'biete  dem 
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Verkelir  vieler  oder  aller  Staaten  zugänglich  sind,  wie  Mündungen 
und  Unterlauf  schiffbarer  Ströme  oder  ganze  Stromgebiete,  zeigt 
besonders  das  vorauseilende  Wachsen  der  Verkehrsgebiete. 

Es  ist  klar,  dafs  auch  politischer  Rückgang  Ansprüche 
eines  Staates  jenseits  seiner  Grenzen  in  Gebieten  zurücklassen 
wird,  aus  denen  die  politische  Herrschaft  sich  längst  zurück- 
gezogen hat.  Um  so  mehr,  als  eine  hinter  uns  liegende  Ent- 
wickelung  die  scharfe  Sonderung  der  Gebiete  noch  nicht  an- 
strebte, die  der  modernen  Staatenbildung  vorschwebt. 

Es  war  die  Weise  des  Mittelalters,  einzelne  politische  Funktionen 
einem  Inhaber  zu  übertragen  ohne  Beeinträchtigung  der  sonstigen 
Unabhängigkeit  des  Landes.  Das  im  17.  Jahrhundert  so  viel  genannte 
Markgraviat  Österreichs  im  Elsals  bedeutete  daß  Recht  richterlicher 
Funktionen,  ohne  dafe  dadurch  das  Recht  der  Souveränität  berührt 
worden  wäre.  Im  alten  Deutschen  Reich  verwaltete  der  König  von 
Ungarn  daß  Reichslehcn  Österreich,  der  von  Spanien  das  Reichslehen 
Mailand,  der  von  Dänemark  das  von  Holstein.  Noch  der  deutsche 
Bund  kannte  in  Holstein,  Lauen biu-g,  Luxemburg  und  Limburg  solche 
übergreifende  Rechte.  Frankreich  hat  sich  aulser  seinen  Kolonial- 
rechten in  Indien  noch  die  »Loges«,  Handelsplätze,  in  den  verschie- 
densten indischen  Städten  vorbehalten,  ebenso  wie  als  letzten  Rest 
seiner  nordamerikanischen  Besitzungen  ein  paar  kleme  Inseln  bei 
Neufundland  und  gewisse  Rechte  seiner  Fischer  an  den  Nord-  und 
Westküsten  dieser  Insel,  auf  dem  1200  km  langen  »French  Shore«. 

Dafs  das  Staatsgc^biet  immer  Teile  des  der  Küste  zmiächst 
gelegenen  Meeres  begreift,  dessen  Zugehörigkeit  durch  den  para- 
doxen Ausdruck  Mare  territoriale,  Territorial  W^aters,  Mer  terri- 
toriale —  geographisch  unrichtig  übersetzt  bei  Pereis  u.  a.  als 
Küstenmeer  —  näher  bez(Mchnet  ^vird,  gehört  in  die  gleiche 
Reihe  poUtisch-geographischer  Tatsachen.  Dieses  territoriale 
Meer  soll  sich  soweit  hinausstrecken,  als  das  Meer  vom  Lande 
aus  beherrsclit  werden  kann.  So  hat  man  früher  als  geringstes 
Mafs  der  Herrscliaft  die  Tragweite  am  Strand  aufgi^stellter  Ge- 
schütze angenonunen.  In  neueren  Verträgen  sucht  man  aller 
Willkür  auszuweichen,  indem  man  das  Küstenmoer  drei  See- 
meilen von  der  Küste  sich  hhiaus(u\strecken  läfst,  was  durch  die 
Ent.scheidung  der  Pariser  Konferenz  von  1894  über  den  Streit 
Englands  und  (Idt  Vereinigten  Staaten  über  das  Beringsmeer 
neu  bekräftigt  worden  ist.  Dieses  territoriale  Meer  ist  nur 
schwach  auf  die  Annahme  begründet,  dafs  die  küstennahen 
Meeresteile  eine  Fort^setzung   dos  Landgebietes  seien.     Denn  wo 
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dtt  dk»  Gmiize?  Das  Iniperium  einey  Staates  über  die  ilin  bc* 

_        semlfHi  Mt»f«rr*Ht€iik  geht  vielmehr  praktii^dj  ans  der  Stellung 

j€li«»er  Mirtf^teilr*  ab  poÜtiselie  Grenze  hervor.    Ent-scheideiMl  ist 

Innz^chntz  und  Beaul'siehtipnJn^  des  Verkehrs,  ferner  Fisclierei.^) 

buehteii    von  Meniger  als  10  SeemeileD  Durchmesser,  enge 

PH  (t^unik'),  Häfen,  Hlierlen,  FluJsniündüngen  gehören  fiiin 

tf^rhtrt  lit*  SiiMLte«,  im  düssen  Küste  sie  hegen.    Die  HafTe  voti  PrtMifeen 

[uod  l'oniniem,  die  Wattenmeere  der  deutschen  uiid  dänischen  Nordsee, 

Sulent  rwifichrii  ICiigknd  und  A\l|?tit.  der  fcftrehlajsund.  Alsensund, 

'y^dmkftmsund,    Kalmar&und    gehören    also    zu    ihren    liindem,      Auch 

gdlöm    da«u    dii-    Inseln   vor  den    Flufömündungen,  auch   wenn  sie 

ttieht  boKlKt  sind.    Neuere  Verträge*  wie  der  deutsch  englische  Vertrag 

^Ttm  ]IW0  ölwr  du*  Fischerei  in  der  Nordsee,  bestiniiijen,  dals  nur  von 

Bden  detitschen  Fischten  da.^  Meer  innerhalli  drei  SeenieUen  vom  tiefsten 

^■BAHiitid  und  nur  Meeri^s buchten  befit^eht  werden  dürfen,  die  zehn  See- 

BHBV  oilt^r  weniger  hrt^it  sind,     Per   Eintritt  in    diese   Gewäsper  ist 

frrfijfirn  Fis<*herboten  nur  l«ei  Stunn,  Verschlagung  oder  auf  der  Falirt 

^Mu  Virrbiüfsstellen   an   der  Küste  gestattet.     England   und   nach   ihm 

Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ziehen  Gerade  von  Vgrgebirg  zu 

tmd    beanspruchen   die  innen  liegenden  Meeresteile  als  ihr 

Auf   grofse    Buchten,    wie   den   (iolf   von    Mexiko,  ist  direa 

lode   nur  insowrii  ]lu^gt■<hdlnt   worden,  als  die  Strtutsniiinner  der 

rn  J^laaten  lüe  Hei  Herrsch  ung  di*s  Meeres  EwiNclien  der  Spitze 

ida  und  dem  Hand  des  Mis?sissippi-Deltas  bt^anspruchten.    Die 

etiden  Anspriiche   der  Englän*ier   auf  die  »narrow  seas*  und 

(«   ivurdt'u  nie  aufBerhalh  England  anerkannt.  Die  Kanäle 

villi  Bri?4oK  t^t  tteorge,  St.  Putriek  und  die  Irish  Öea  mnd  vom  festlän- 

^«Iwebeii  Völkerrecht  iiiuiier  als  Teile  des  freien  Meeres  aufgefalst  w^orden^ 

I>ie  Norwej^r  sicheinen  ihre  Fjorde  als  innere  Gewässer  ohne  jede  Rück- 

Attf   dii^  Dnirneilengrenxe   zu  betrachten.     Ohne  Erfolg  ist    von 

ViTrinigI»'n   l^ttuitcn   der  \'ersuch   gemacht   wortlen,   das  Bering 

r»  oliij  ^»3  Millionen  qkm,  als  Territoriahneer  aufzufassen.^) 

*>  8«ildttiti  di*r  Vnrtmg  von  1825  EuJAland   duü  Recht  gegetjen  hat,  den 

ftPftin   mit   »einen  KnegsAchi^en  tu  t>t'fmhren«  iMt  dieee»  Qewafi«er 

Binnensee.    Die  Kartogniphen  herack«ichtlgen  dns  nicht  genug* 

^laaUgf^bißt  ragt    diimit   tn    4ef  Tat  bis  vor  ßefM^ht  und  ßarfii- 

und  lict  fli^  I wischen  Aderl>eic]Achan  und  ChnrasDan. 

9)  ßuikland  hatte  umprün^lich    ein«  Zone  von  100  i  teilten  lachen  Meilnn 

hm  B&iitkfgBWDi^mr  ImKRMpmthi^  w^r  aber  in  Vertrttgen  tiüt  England  (1824)  und 

4tm  VsrvinlgUin  Stuten  von  Xordjunerika  (1825)  auf  dl«  Qhiiehe  Kanontr^ii* 

«tal^wiito  surftek^ii^gmQgen   und    hatu«   auch  kt*tn«!  au^tAchUt^fmtndun  Ki^^htt! 

is  dbviai  M«fer  soageilbl,   konnte  denhidb   auch  »olclic  Ut^chti!  nii-hl  lUi  dit^ 

T«r«lfi%U»n    8tAAl4rn    von  Norfiamufika  abtrrtJin,  weshalb  iltcf^i^  mit  dctn  An* 

m    Alaiika   nur   db   Souveftnilftt    Über    die  Droimeilenzone   erÄOPhisn 

5ottreau  R€ieu«^i]  G^n.  de«  Tralt^.    U^  B.  tul  XXI.   B.  442. 
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88.  Die  Interessensphäre  und  die  Anspruchssphäre. 
Aufser  seinem  Gebiet  beansprucht  jeder  grofse  Staat  einen  Ein- 
flufskreis  oder  eine  Interessensphäre,  die  in  unmittelbarer  Be- 
ziehung zu  seinem  Innern  steht.  Es  ist  nicht  das,  was  West- 
und  Mittel-Europa  als  geschichtlich-kulturliche  Interessen-Gemein- 
schaft zusammenbindet,  so  dafs  jeder  Stofs  an  irgend  einer  Stelle 
der  Peripherie  trotz  aller  zwischenliegenden  Schranken  den 
ganzen  Erdteil  durchbebt;  es  ist  vielmehr  das,  dafs  der  Staat 
die  Besetzung  durch  einen  andern  Staat  eines  von  ihm  selbst 
nicht  besetzten  Gebietsteiles  aufserhalb  seines  eigenen  Gebietes  wie 
eine  Verletzung  dieses  eigenen  ansieht.  ^)  Womöglich  besetzt  er  es 
selbst,  und  es  ergeben  sich  daraus  die  Besatzungsrechte  wie  die 
Preufsens  in  Luxemburg,  Mainz  und  Rastatt,  Österreichs  in 
Novibazar,  der  V.  St.  in  Cuba,  der  Engländer  in  zahlreichen 
»Eingeborenenstaaten«  Indiens.  Für  Deutschland  und  Frank- 
reich ist  Belgien  und  die  Schweiz,  für  Österreich  Serbien,  für 
Britisch-Indien  Afghanistan  ein  noU  me  tangere.  Nicht  selten 
besiegeln  engere  wirtschaftüche  Verhältnisse  (Deutschland  und 
Luxemburg,  Österreich  und  Serbien)  solche  Beziehungen. 

Übergreifende  Rechte  dieser  Art  bestehen  immer  nur  zeit- 
weilig. Entweder  sind  es  die  Reste,  oder  es  sind  die  Vorposten 
einer  weiteren  Ausbreitung.  Die  räumUche  Undurchdring- 
lichkeit des  Staatsgebietes  sucht  sich  ihnen  gegenüber  im  Vor- 
oder Rückschreiten  herzustellen.  Wenn  ein  geschiehtüch  bedeut- 
samer Zustand  dieser  Art  so  mühevoll  errungen  ist,  wie  die 
einstige  niederländische  Barriere  in  Belgien  2),  zeigt  sich  erst  recht 
deuthch  das  Unnatürliche  des  Besitzlos  einer  ganzem  Reihe  von 
festen  Plätzen  in  einem  fremden  Lande,  wo  der  besatzungs- 
berechtigte Staat  nicht  mit  nachdrängender  Macht  dahintersteht. 
In  einem  Krieg  zwischen  dem  Kaiser  und  PVankreich  mufsten 
nämlich  die  Niederlande  auf  ilire  Barriere  verzichten,  wenn  sie 
neutral  bleiben  wollten,  oder  erwarten,  dafs  «lie  auf  österreichischem 

*)  Nicht  nur  wegen  ihrer  sachlichen  Bedeutung,  sondern  auch  um  diese 
Beziehung  zum  lebendigen  Organismus  des  Staates  deutlich  hervortreten  zu 
lassen,  habe  ich  in  der  zweiten  Auflage  meiner  Politischen  Geographie  der 
Vereinigten  Staaten  (1893)  die  früher  herkömmlicherweiBe  beiseite  gelassenea 
> Übergreifenden  Rechte«  S.  44  bis  46  eingehend  dargestellt. 

*)  Görlitzer,  die  Barrierefostungen  gegen  Frankreich  in  ihrer  milit&rischen 
und  politischen  Bedeutung.     Diss.  Halle  1889. 
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Gebiet  liegenden  Feötungen  von  Frankreich  augegrififen  \\ürden, 
trotz  ihrer  holländischen  Besatzung,  und  so  Holland  zum  Krieg 
gezwungen  würde.  Auf  niederen  Stufen  der  Entwickelung  ver- 
treten habituelle  Raubgebiete  die  Interessensphären.  Die  Sklaven- 
ja^dgebiete  der  Sudanstaaten,  die  von  den  Warasura  Ugandas 
überzogenen  Länder  westUch  vom  Albort-  und  östlich  vom  Albert 
Eldward-See  sind  Interessensphären  in  dem  brutalen  Sinne  von 
Ausbeutungsgebieten.  Die  wirkhche  Macht  steht  in  gar  keinem 
Verhältnis  zur  Gröfse  dieser  Sphäre,  die  vielmehr  durch  den 
Willen  zur  Herrschaft  des  einen  und  die  Zaghaftigkeit  der  anderen 
Völker  bestimmt  wird.  Die  paar  Tausend  Irokesen  waren  am 
En<le  des  17.  Jahrhunderts  gefürchtet  von  Neuengland  bis  zum 
Misni^sippi  un<l  von  Oberkanada  bis  zum  Potomak. 

Nicht  die  geographische  Lage  allein,  sondern  die  Machtverhält- 
nidHe  entscheiden  über  die  Gröfse  und  Lage  solcher  Gebiete. 
Nicht  dem  näheren  Mexiko,  sondern  den  Vereinigten  Staaten  wohnt 
die  weitaus  gröfste  Teilnahme  an  jedem  interozeanischen  Verkehrs- 
untemehmen  in  Mittelamerika  naturgemäfs  inne.  Zur  Lage  und  zu 
tlem  starken  Verkehr  der  V.  St.  am  Atlantischen  und  Stillen  Ozean 
kuiiimt  die  poUtische  Notwendigkeit,  diese  \'erbindung  nicht  in  fremde 
Hände  kommen  zu  lassen.  Wenn  <ler  Sund  von  Rufsland  besetzt 
wünle,  wäre  der  Schlag  für  Deutschland  nicht  8o  empfindüch,  \i'ie  ein 
interozeanischer  Kanal  in  englu^chen  HändcMi  für  die  V.  St.;  denn 
IVuts4*)iland  behält  die  Verbindung  durch  den  Nordostseekanal,  in 
Amerika  alMT  ist  eine  8c*hifFbare  Verbindung  nördlich  von  Tehuantepek 
und*'nk)»ar.  So  nahe  geht  diese  Verbindung  (he  V.  St.  und  überhaupt 
Nordamerika  an,  dafs  man  .*<agen  kann,  sie  werde  einst  ein  Teil  von 
Noniamerika  sein  müssen.  ^) 

Mit  solchem  Ausgreifen  vervielfältigen  sich  iiatürUch  die 
äufseren  B4»zifhungen,  ohne  doch  einfacher  im  Verhältnis  zum 
Kaum  d«*s  Landes  zu  werden.  Das  Gesetz  der  verhältnismäfsigen 
Verkleinerung  der  peripheri.schen  Erscheinungen  hei  wachscMidem 

'  Man  kann  dien  nicht  deutli<'her  auHHprcM'hen  als  K(*aHhvy  im  Schliifn- 
vort  tieineri  Biichefl  The  Xicara^ia  Canal  and  the  Monroe  Doctrine  1897): 
tWenn  einnt  noch  die  geplanten  Kisenbahnlinien  dim*h  die  zwisrhonliegoiiden 
Staaten  hiit  cani  Tfer  dieaeH  Waaserwegos  von  unHeron  poIitiMchon  Mittel- 
pankien aiiM^*t>aut  Hein  werden,  wird  der  Nirannrua-Kanal,  alle  Almichten 
and  Ermartun^n  erfüllend,  imHen*  KOfltenlinien  verbinden  und  winl  iinBere 
Sadgrenxe  bilden  helfen  (S.  596  .  -  Die  Sache  int  »n  klar,  dafs  ein  ähnlicher 
Gedanke  achon  von  Senator  Sherman  vor  Jahren  aiiH};eHpr(»chen  wnnlen  int. 
V|jl.  meine  Politische  Geojrraphie  *\vt  Ven*ini>ft**n  Staaten  von  Amerika. 
2.  Aufl.  1H93.  S.  2«. 

12* 
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Räume  würde  erst  Anwendung  finden,  wenn  das  Land  selbst  in 
seine  Interessenspliäre  hineinwüchse.  Auf  dem  Wege  der  Inter- 
essensphäre hegt  daher  die  Gefahr  des  Verlustes  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  dem  kleinen  Raum  des  Landes  und  dem 
grofsen  Raum  seiner  Ansprüche.  Das  ist  die  Gefahr,  an  der 
die  alten  Eroberungsreiche  Westasiens  und  die  Kolonialstaaten 
Portugals,  der  Niederlande  und,  im  18.  Jahrhundert,  Frank- 
reichs gescheitert  sind. 

/^inen  anderen  Sinn  hat  das  Wort  Interessensphäre  in  der 
Sprache  der  Afrikapolitik  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  gewonnen, 
in  der  es  Räume  bezeichnet,  in  denen  die  beanspruchenden 
Staaten  von  einem  oft  unbedeutenden  Küstenstrich  aus  erst 
Interessen  zu  schaffen  denken,  die  sie  aber  in  den  meisten 
Fällen  noch  gar  nicht  kannten.  Das  sind  eigentlich  keine 
Interessen-,  sondern  Anspruchssphären.  Die  um  sich  grei- 
fende Landspekulationspohtik  hat  sie  in  früheren  Jahrhunderten 
in  noch  viel  gröfserer  Ausdehnung  geschaffen,  als  heute  auch  nur 
mögUcli  wäre.  Als  die  Länder  der  Wilden  für  Res  Nullius^) 
galten  und  die  Erdteile,  in  denen  sie  lagen,  im  Innern  noch 
unbekannt  waren,  nahmen  die  Seemächte  Landstreifen  zwischen 
zwei  Parallelgraden  in  Anspruch,  die  sich  von  einer  halb  be- 
kannten Küste  in  Acadien,  Neu-England  und  dgl.  ins  Blaue 
hinein  erstreckten,  und  begrenzten  diese  Gebiete  erst  am  Stillen 
Ozean,  dessen  Ufer  damals  keine  Karte  vollständig  zeichnete. 
Es  war  praktisch  keine  Einschränkung  dieser  Ansprüche,  als  der 
Friede  von  Utrecht  die  neue  Bestimmung  brachte,  dafs  jede 
Macht  das  Land  der  aUiierten  Indianer  der  anderen  —  Frank- 
reich luid  England  kamen  hier  in  Frage  —  zu  respektieren 
habe;  vielmehr  (Mitstanden  sofort  ungemc^ssene  ineinander  über- 
greifende Ansprüche  beider  Mächte  auf  die  angebüchen  Gebiete 
ihrer  Schutzbefohlenen,  deren  Grenzen  in  einen  absolut  unklaren 
geographischen  Horizont  hineingezogen  waren  (s.  o.  §  33)./ 

89.  Die  Si)häre  der  Kulturgemeinschaft.  Gebiete,  die  den 
Boden   derselben   geschichtUehen  Bewegung  gebildet  haben,   er- 

*)  Mit  Recht  wendet  sich  E.  Meyer  in  der  Schlufsbetrachtung  seiner 
Geach.  d.  Altert,  gegen  die  Auffassung,  als  ob  die  alte  Geschichte  des  Orients 
nur  eine  Reihe  von  Weltreichen  zeige.  Er  zeigt,  wie  das  persische  ebenso 
am  Ende  einer  Entwickelung  wie  das  römische  steht  und  die  Kultur  der 
abgestorbenen  einzelnen  Entwickelungen  zusammenfafst. 
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liiüton  «latlurch  einoii  übereinstinimendeii  Charakter.  Auch  wenn 
sit^  in  <lio  verschiodensten  Staaten  aust^inanderfallen,   bleiben  si(» 

•  lann  wenipsl«»ns  geschieht Hch  verwandt.  So  entstehen  gröfsere 
j:«»schichtliche  (xenieinschaften  oder  Ver\van<lt.schaften,  ihe  ober- 
flächlicli  nichts  gemein  haben  mit  den  poUtischen  Ciebieton  der 
Staat«»n;  aln^r  ««in  Gemeinsames  hegt  in  ihnen  tiefer  und  \nrkt 
|M»htisch  lieraus.  Auch  wenn  scharfe  Sonderungen  sie  zerklüft(*n, 
bh*ilK*n  sii»  doch  übereinstimmend  in  den  Grun(hMgenschaft(Mi 
der  Kuhur,  den  Resten  einer  einstigen  geschictithchen  Gemein- 
schaft. So  waren  selbst  die  altamerikanischen  Kulturländer  durch 
wechselseitigen  Austausch  mancher  Kulturelemente  verbunden. 
In  Europa  bilden  die  Länder  lun  das  Mittelmeer  ein  solch(»s 
Gi»bi«-t  und  bihlet  der  Westen  und  die  Mitte  von  den  Pyrenäen 
hin  zum   Nordkap   ein    zweites.     Jenes  ist   das   Ursi)rungs-   und 

•  lit»s<-i  ilas  Ausbreitungsgebiet  unserer  Kultur,  unserer  ReHgion 
nnti  unserer  |K>Uti.schen  Einrichtungen.  Als  drittes  steht  ilmen 
Ost»*un>pa  entgegen,  das  seine  Kultur  nicht  auf  dem  Wege 
von  W«»sten,  sondern  von  Süden  her  empfing  und  für  das 
liyzanz  die  Stellung  einninmit,  <lie  dort  Rom  hatte.  Das  Cranzt» 
uUt  l»ildet  eine  europäische  Staat<Mig(»sellschaft,  das  Konzert 
Kurt»j»as.  den  Rat  Euroi)as,  in  dem  aber  nur  <lie  grölsten  Staaten 

•  ine   Stimme   haben. 

Noch    grofser    i.st    d(T    Komplex    christlicher    Staaten 

•  l**r  alten  Welt,  samt  ihren  Tochterstaaten  in  den  übrigen 
Teilen  «h*r  Erde.  Und  einen  noch  umfa.s«?enderen  und  doch 
praktisrli  iNMhmtenden  pohtisch  -geographischen  Begriff  bilden 
dif  Teile  der  Erde,  die  die  höchste  Kultur  haben  und  von 
«l«-h*-n  aus  «hese  Kultur  sich  mit  unwidiMstehhcher  Gewalt  aus- 
breitest :  wirtschaftlich  das  Gebiet  <les  regsten  V<»rkehrs  und 
Tausches  un<l  der  lebhaftesten  Wechselwirkung,  in  der  ein  (died 

•  lit-  ander«*  vt>r-  und  auf wärt.*<d rängt.  poHti.**ch  vor  allem  djus 
^teltungsgebiet  eines  gleichen  Völkerrechtes  un<I  überein- 
stiniiiH-nder.  von  der  Kulturhöhe  abhängiger  Auffassungen  und 
Cbuiigt-n  in  vieh»n  PVagen  des  Staatslebens.  InsowtMt  dii*  Erhaltung 
•ler  in  geniein.**amer  Arbeit  erreichten  Höhe  «in  gemeinsames  Inter- 
•-M*  aller  ist,  kann  man  auch  hier  von  einer  Interes.s«'nsphäre 
!<I»re<-hen.  In  den  Kreuzzügen,  in  der  genieinsaintMi  Abwehr  der 
Türk«-ngrfahr  «ler  Kor.*<ar«'n  und  mi)rg«'nlän<li.scher  Epi<l«'mi«*n 
fan«l    di«*se    G«*iii«'in.**amk«'it     «'in>t     Ausdruck,     so    wi«*    heute    in 
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Verträgen,  die  von  der  Grundähnlichkeit  der  Anschauungen,  Ein- 
richtungen und  Leistungen  in  diesem  Kreise  ausgehen.  Wenn 
nun  in  einer  Staatenfamihe,  wie  der  eiu'opäischen,  eine  entfernte 
Veränderung,  wie  in  Finland,  Bulgarien  oder  Irland,  nicht  statt- 
finden kann,  ohne  dafs  sie  alle  Glieder  erschüttert  oder  wenigstens 
von  allen  mitempfunden  wird,  hat  damit  nicht  eine  neue  Organi- 
sation begonnen,  die  wahrscheinüch  weiterschreiten  mrd?^) 

90.  Das  Naturgebiet.-)  Jodes  Staatsgebiet  ist  als  ein  Stück 
Erdboden  auch  ein  natürüches  Gebiet.  Die  natürlichen  Eigen- 
schaften verbinden  sich  mit  denen  des  Volkes  und  Staates  zu 
der  Summe  der  allgemeinen  Merkmale  des  Staates.  Es  ist  ein 
Mifsverständnis  der  Auffassung  Karl  Ritters,  der  den  Begriff 
Naturgebiet  tiefer  begründet  hat,  wenn  man  ein  Naturgebiet 
immer  nur  in  einem  Lande  von  besonderen  politischen  Vorteilen 
suchen  will.  Allerdings  ist  nicht  jeder  Boden  der  poHtischen 
Bi^wältigung  gleich  zugänghch;  ein  geschlossenes  Gebiet  reift 
früher  das  Verständnis  für  den  politischen  Wert  des  Bodens, 
s(»tzt  auch  der  auf  Landerwerb  ausgehenden  PoUtik  frühere 
Ziele.  Aber  mit  und  durch  sein  Volk  \vird  das  Land  individuali- 
siert und  so  entsteht  der  politisch-geographische  Organismus  des 
Staates,  der  sich  selbst  sein  Naturgebiet  schafft. 

*)  Das  Gebiet  des  modernen  Völkerrechtes  ist  in  sehr  bezeichnender 
Weise  in  den  letzten  Jahrzehnten  gewachsen.  Es  unifafste  die  christlichen 
.Staaten  P^uropas  und  ihre  amerikanischen  Tochterstaaten  bis  zu  der  Erklärung 
des  Pariser  Kongresses  vom  30.  März  1856,  die  die  Türkei  zuliefs  >ä  parti- 
ciper  aux  avantages  du  droit  public  et  du  concert  europ^en«.  Praktisch 
schlössen  darauf  sich  auch  Japan  und  China  in  einer  Reihe  von  Verträgen 
den  RechtsauHchauungen  von  Europa  an,  besonders  durch  die  Aufgabe  ihrer 
AbschliQfsung.  Ich  möchte  eben  darum  doch  nicht  ganz  den  Satz  Bluntschlis 
unterschreiben :  »Zum  politischen  Begriff  wird  Europa  erst  allmählich  in  unserer 
Zeit,  seitdem  eine  gemeinsame  Zivilisation  die  europäischen  Völker  einigt 
und  die  Weltpolitik  ihnen  gemeinsame  Aufgaben  stellt.«  (Staatswörterbuch. 
III.  8.  455.) 

*)  Über  das  Wesen  dos  Naturgebietes  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Karl 
Kitters  Ansichten  hat  Emil  Hözel  Licht  verbreitet  in  einer  Arbeit  über  Das 
geographische  Individuum  bei  Karl  Ritter  und  seine  Bedeutung  für  den  Be- 
griff des  Naturgebiets  und  der  Naturgrenze  (Hettners  Geographische  Zeit- 
schrift 1896  S.  378  f.).  Von  der  Karl  Ritterschen  Auffassung,  wie  sie  be- 
sonders in  seinen  Vorlesungen  über  Allgemeine  Erdkunde  (herausgegeben 
von  Daniel)  enthalten  ist,  weicht  die  meinige  dadurch  wesentlich  ab,  dafs 
mich  die  organische  Auffassung  des  Staates  das  vom  Staat  umgrenzte  Gebiet 
als  natürliche  Grundlage  des  Staates  h()her  schätzen  gelelui;  hat. 
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Jedes  Volk  richtet  auf  sein  Gebiet  alle  seine  Kräfte  und 
Fähigkeiten,  uni  für  seine  kulturliehe  und  politische  EnUvicke- 
lung  daraus  den  gröfstmöglichen  Nutzen  zu  ziehen.  Seine  Ent- 
wickelung  ist  ein  Kampf  mit  seinem  Wohngebiet,  in  dem  für 
die  |K)litische  Organisation  die  Vorteile  gewonnen  werden,  deren 
dieser  Boden  fähig  ist.  Je  mehr  das  Gebiet  solche  Vorteile  hat, 
desto  leichter  lebt  das  Volk  in  sein  Gebiet  sich  ein.  Das 
Volksganze  will  ein  Naturganzes  werden,  will  eben- 
deswegen ein  geschlossenes  oder  doch  übereinstimmend  geartetes 
(.tebiet  für  sich  haben.  Die  politische  Zersplitterung  hemmt  nur 
zeitweiUg  die  durch  Nachbarlage  und  gleiche  Naturbedingungen 
hervorgerufene  Gemeinsamkeit  der  Ent^^ickelung  in  diesem  Ge- 
biete. Ohne  es  zu  wollen,  streben  doch  aus  der  Zerteilung 
heraus  die  mannigfaltigsten  Gebilde  auf  die  Einheit  zu,  die  der 
Natur  des  Gebietes  unverändert  eingeprägt  blieb.  Indem  die 
einzelnen  Stätchen  nach  den  Richtungslinien  tastend  weiter- 
waehsen,  <lie  ihnen  die  Züge  ihres  Bodens  zeigen,  gelangen  sie 
zur  Vereinigung,  bis  sie  das  Tal,  das  Stromsystem,  das  Gebirge, 
diLs  orographische  Becken  ausgefüllt  haben,  in  dem  sie  zerstreut, 
einander  fremd  gelegen  waren  und  sich  langsam  und  unter 
vit*len  Wechst»lfällen  genähert  haben.  Nicht  so  im  Unbewufsten 
heranwach.**end  wie  hier,  sondern  bewufst  witMlerbelebend,  das  in 
der  (temeinsamkeit  des  Bodens  liegende  geschichtliche  Erbe  tritt 
unj«  «lie  gleiche  Wirkung  in  der  Geschiclite  der  aus  der  Zer- 
.-«plitterung  sich  herausringenden  nationalen  Bewegungen  entgegen. 

Es  wäre  eine  widernatürliche  Einschninkung,  Naturgebii^te 
nur  in  natürlich  umgrenzten  Ländern  sehen  zu  wollen.  Jeder 
Erdteil  ist  ein  grofses  Naturgebiet,  in  dem  jedes  Land 
zuglei<*h  abhängig  vom  Ganzen  ist  und  das  CJanze  beeinflufst. 
So  ist  Europa  ein  Ländersystem,  in  dem  die  einzelnen  Glieder 
notwendig  ineinandergreifend  und  zusaninienarlx'itend  neben- 
einandiTÜegen. ^)  Längst  ist  die  Abhängigkeit  des  Staats! ndivi- 
duuins  vom  ^>dteil-Indi^•iduum  in  der  Schulgeographie  anerkannt. 
&  nuifs  al)er  auch  in  der  politisch<»n  Geographie  an  der 
Ni»twendigkeit     festgehalten     werden,    den     Staat     aus    seiner 

•)  Alfred  Kirchhoff  hat  in  der  Einleitung  zur  Ulnderkunde  von  Europa 
^^naer  Wisnen  von  der  Erde  II.  1.  S.  11)  dieser  tieferen  AuffasHung  die  knappe 
klare  Form  fcegebt^n :  Europa  ist  ein  in  Hich  K«»<*hlo8HeneH  System  von 
LAndem,  folglich  ein  Erdteil. 
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Zugehörigkeit  zu  einem  gröfseren  natürlichen  Gebiete 
und  zuletzt  zum  Erdteil  verstehen  zu  können.  Jedes  Land  trägt 
Merkmale  seines  Erdteiles,  von  dem  es  eine  Unterabteilung  ist, 
von  dem  es  also  eine  Menge  von  Eigenschaften  von  vornherein 
überkommt.  Jegliche  Besonderheit  in  der  Gestalt  eines  Erd- 
teiles findet  ihre  poütische  Verwertung  in  den  Einzelländern. 
Auch  politisch  kann  also  jedes  Land  so,  wie  es  ist,  nur  in 
seinem  Erdteil  sein. 

Eine  Fülle  von  Insel-  und  Halbinselstaaten  wie  in  Europa  ist  in 
Afrika  nicht  denkbar.  Ja,  es  kann  selbst  eine  Lage  wie  Drontheim 
oder'  St.  Petersburg  oder  New- York  sich  in  Afrika  nicht  wiederholen, 
so  wenig  wie  in  Europa  oder  Nordamerika  das  Barriere-Riff  von 
Nordost- Australien  wiederkehrt.  Eine  Lage  wie  die  Ägyptens  zwischen 
Afrika  und  Asien,  an  einem  der  mächtigsten  Ströme  der  Erde  und  gegen- 
über Europa,  kommt  anderseits  nur  in  Afrika  vor.  Je  gröfseren  Raum  ein 
Land  bedeckt,  um  so  mehr  nimmt  es  natürlicherweise  von  der  Eigenschaft 
seines  Kontinents  an.  Gerade  die  gröfsten  Staaten  der  Erde: 
Russisch-Asien,  Australien,  Britisch-Nordamerika,  die  Vereinigten  Staaten, 
sind  daher  nach  Lage  und  Gestalt  ganz  von  ihren  Kontinenten  ab- 
hängig, die  sie  von  einem  Ende  zum  andern  erfüllen.  Die  meisten 
gro&en  Staaten  Europas  liegen  nur  mit  ihren  Kernländern  in  Europa, 
während  sie  mit  Kolonialbesitzungen  anderen  Ländern  angehören: 
Ruisland  ist  europäisch-asiatisch,  Frankreich  zunächst  europäisch- 
afrikanisch, Grofsbritannien  hat  die  Eigenschaften  aller  Teile  der 
Erde.  Bis  1884  war  Deutschland  die  europäischste  aller  Grofsmächte 
durch  seine  Beschränkung  auf  Europa  und  aulserdem  durch  seine  zen- 
trale Lage.  Ein  ganz  anderes  Verhältnis  herrschte  bis  1898  in  Amerika : 
Kein  amerikanischer  Staat  hatte  Kolonien  aufserhalb  Amerikas.^) 

Da  es  also  keinen  Staat  gibt,  in  dessen  Entwdckelung  nicht 
Motive  des  Bodens  mit  wirksam  wären,  so  ist  jedes  pohtische 
Gebiet  auch  ein  Naturgebiet. 

In  Preufsens  Entwickelung  lag  z.  B.  gar  nichts  von  der  geo- 
graphischen Notwendigkeit  eines  von  der  Natur  selbst  zum  Staat 
bestimmten  Landes,  auch  nicht  die  ethnographische  Eines  Volkes,  das 
zum  Süiat  sich  zusanmienschlielst.  Der  Trieb  war  hier  der  rein 
politische:    aus   schädlicher  Zersplitterimg   sich    zu  einem  zusammen- 

*)  Die  Vereinigten  Staaten  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  amerikanisch 
zu  bleiben.  Den  Beziehungen  der  Vereinigten  Staaten  zu  Liberia  und  Ha- 
waii wurde  früher  der  koloniale  Charakter  durch  formelle  Erklärungen  fem- 
gehalten. Jefferson  wünschte  vor  80  Jahren  die  Annexion  von  Cuba  nur 
wegen  der  Abrundung.  Er  schrieb  1823  nach  der  Erwerbung  Floridas  an 
Monroe:  Die  Hinzufügung  Cubas  zu  unserem  Bunde  ist  genau,  was  wir 
brauchen,  um  unsere  nationale  Macht  bis  zur  Grenze  ihrer  äufsersten 
Interessen  abzurunden  (Thomas  Jefferson,  Complete  Works.  VHI.  S.  300). 
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hängenden  Staatswesen  heraiiszuringen,  für  das  al)er  dann  doch  ini 
weiteren  Tiefland  die  Küste  der  Ostsee  und  die  ostdeutschen  Ströme 
natürliche  Motive  der  Anlehnung  und  Ausfüllung  boten.  Dazu  kamen 
die  Verandenmgen  im  europäischen  Staatensystem,  die  l^eulsen  selbst 
hervorgebracht  hatte  und  die  ihm  nun  sogleich  eine  neue  Stellung 
isewährten,  wie  denn  sein  ganzes  Aufkommen  wieder  nur  in  diesem 
System,  d.  h.  nur  in  Europa,  möglich  gewesen  ist. 

91.  Geographische  und  politische  Selbständigkeit. 
An  geograplüsche  Selbständigkeit  schliefst  sich  politische  an. 
Deshalb  ist  die  Frage  nach  der  geographischen  Selbst- 
ständigkeit für  die  politische  Geographie  immer  eine,  der 
wichtigsten.  Die  geograi>ld8che  Selbständigkeit  einer  Landschaft 
ht*gt  in  der  Behauptung  ihrer  Eigenart  gegen  die  Umgebung. 
Die  Grufse  kann  sie  darin  unterstützen,  gehört  aber  nicht 
wesentlich   «lazu. 

Insofern  ist  das  selbständigste  Staatsgebiet  der  Gegenwart 
Australien,  Erdteil  und  Insel  zugleich.  Aber  der  von  aufsen 
angiwlieiiste  kompakte,  geschlossene  Erdteil  zerfällt  nur,  wenn 
wir  ihn  näht*r  betrachten,  in  lauter  Landschaften,  die  ebenso 
venK^hieden  in  ihrer  Natur  w4e  weit  getrennt  sind,  sobald  \nr 
ilire  I^^Mlengestalten  und  Bewässerungen  betrachten.  Da  ist  kc^in 
Teil  der  Erde  weniger  einheitlich  al.*<  Australien.  Diese  Eigen- 
schaft lastet  schwer  auf  der  wärtschaftlicluMi  Entwickelung  und 
wird  auch  der  politischen  noch  manche  schwierige  Aufgabe 
stell«-n.  Der  rasche  Zusammenschlufs  des  Conunonwealth  ent- 
spra<'h  wohl  dem  geschlossenen  übersichtlich(»n  äufseren  Umrifs; 
was  ab«T  an  iimeren  Untt^rschieden  und  an  schwer  zu  bewäl- 
tigenden kulturff'indhchen  Strecken  Australien  eigtai  ist,  das 
wird  die  künftigt»  Entwickelung  di(»ses  jungen  Staates  erst 
ret-ht  ••rkeniien  lass**n  und  haben  übrigens  schon  die  Schwierig- 
keiti'ii  seiner  Bildung  gezeigt.  Man  chirf  auch  nicht  vergessen, 
dafs  eine  verhältnismäfsig  rasche  wirtschaftliche  und  soziale  Ent- 
wickelung grofse  Abstände  in  der  R(*ihe  der  sechs  Staaten 
g#i»<*hafTen  hatte  und  dafs  sit*  von  Anfang  an  in  ganz  ver- 
sehi<-«li'n«T  Gröfse  angelegt  waren. 

Jedi-s  Eiland  ist  selbständig,  wie  jeder  Berg  es  ist,  aber  sehr 
kl«'ine  Gebii'te,  wi«*  die  Kurische  Nehrung,  die  Inseln  im  Bcnlcn- 
see,  ein#'  Schwemniinsel  im  Flufslauf  sind  w«Miiger  selbständig,  am 
wenig>t«*n  sind  es  zufällig  herausgelöste  Stücke  (»ines  gnüseren 
;!»*ographisclu*n    iJanzrn:     ein    Stück    Sahara,    rin    Talabschnitt, 
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eine  Berghälfte.  Findet  sich  auch  die  Poütik  eine  Weile  mit 
solchen  Gebilden  ab,  so  überschreitet  doch  der  Verkehr  ihre 
willkürüchen  Grenzen  und  strebt  sie  dem  Ganzen  anzugUedem, 
dem  sie  durch  ihre  Natur  zufallen  müfsten.  Wo  Verkehrsarmut 
und  geographische  Abschliefsung  einander  in  die  Hände  arbeiten, 
verzögern  sie  die  Herausbildung  zu  gröfseren,  in  höherem  Sinn 
selbständigen  Gebieten.  Es  ist  nicht  blofs  der  Mangel  der  Ver- 
kehrsorganisation an  sich,  der  die  Zusammenfassung  der  poHti- 
schen  Räume  zu  gröfseren  politischen  Einheiten  erschwert.  Dieser 
Mangel  hat  selbst  wieder  seinen  tieferen  Grund  in  dem  Genügen 
in  sich  selbst,  wo  jeder  kleine  Kreis  sich  absondert  und  Staat 
im  Staat  sein  will.  Haben  doch  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
die  westdeutschen  Kleinstaaten  ihr  Sonderleben  nur  darum  so 
ungestört  führen  können,  weil  die  Mischung  von  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  Gewerbe  ihnen  eine  gewisse  wirtschafthche  Selbständig- 
keit verheb,  die  womögüch  noch  durch  die  Herandrängung  an 
eine  Handelsstrafse  erhöht  wurde.  Mit  daher  einst  die  Masse 
von  Kleinstaaten  am  Rhein  und  Main. 

Eben  in  dieser  organischen  Bestimmtheit  des  Ganzen  liegt  auch 
der  gro&e  Unterschied  der  Konflikte  der  Staaten.  Einige  sind 
notwendig,  weil  naturgegeben,  andere  zufällig  oder  willkürUch.  Es 
gehört  zu  den  gröfsten  Aufgaben  der  Staatsmänner,  zu  erkennen, 
welche  Konflikte  zu  vermeiden  und  welche  zu  ertragen  oder  vielleicht 
zu  suchen  sind.  Eine  Spannung  zwischen  Rufsland  und  Deutschland 
kann,  wenn  noch  so  grofs,  beseitigt  werden,  weil  sie  notwendig  vor- 
übergehend ist,  da  beide  Länder  nicht  durch  \itale  Interessen  von- 
einander getrennt  sind.  Das  Vordringen  Rufslands  in  Asien  muDs 
dagegen  zu  Reibimgen,  wenn  nicht  zu  einem  Zusammenstofe  mit 
England  führen,  da  Rufsland  weder  zurück  noch  stehen  bleiben  kann, 
sondern  über  den  Steppengürtel  hinaus  und  zum  Meer  vordringen 
und  im  Indischen  Ozean  Stützpunkte  seiner  WeltsU^llung  suchen  rnufs, 
die  es  am  europäischen  und  nordasiatischen  Gestade  nicht  gefunden 
hat.     (Vgl.  o.  Fig.  5.) 

Ziu-  wirtschaftlichen  Selbständigkeit,  die  eine  breite 
Grundlage  für  die  politische  bilden  kann,  gehört  die  Zusammen- 
setzung eines  Landes  aus  Teilen,  deren  Erzeugnisse  die  Bedürf- 
nisse des  Ganzen  befriedigen  können.  In  diesem  Sinne  ist  die 
Abneigung  Chinas  zu  würdigen,  seine  Handelsbeziehungen  über 
ein  enges  Mafs  auszudehnen ;  sie  liegt  in  der  Selbstgenügsamkeit, 
die  ihm  seine  geographische  Lage  und  seine  Volksmenge  gestattet. 
Der    chinesische   Handel    kann    zum    gröfsten  Teil   Innenhandel 


Siebentes  Kapitel.  Staatsgebiet  u.  Naturgehiet.  Innere  Gliederung  etc.   187 

s«*iii  und  wird  es  immer  viel  niolir  bleiben  als  !)ei  Ländern, 
deren  einseitige  Lage  und  geringe  Bevölkerung  zum  Austausch 
ül>erflüs8iger  Erzeugnisse  anspornen.  Es  gibt  kein  zweites  Land 
auf  der  Erde,  wo,  wie  in  China,  die  Einwohner  sämtliche  Lebens- 
iM'^Iürfnisse  aus  den  Produkten  ihres  Mutterlandes  befriedigen 
können  und  nicht  auf  fremde  Länder  angewiesen  sind.  In  dieser 
Unabhängigkeit  ist  die  Ursache  der  Abgeschlossenheit  und  der 
Hell>ständigeu  Entwickelung  des  chinesischen  Volkes  und  Reiches 
zu  suchen.  China  ist  von  anderen  Ländern  und  Völkern  unab- 
iiüngig  und  sich  dessen  auch  mit  Hochmut  bewufst.  Stark 
treten  die  Nüchternheit,  die  minimalen  Bedürfnisse,  die  hohe 
ethische  Bildung  seiner  kräftigen  Intelligenz,  die  alten  Traditionen, 
das  Ehren  seiner  Geschichte  und  das  strenge  EinlialttMi  der 
nationalen  EigentümUchkeiten  und  (Gebräuche  hervor,  welche 
j«Hl«*n  «einzelnen  Chinesen  beseelen  und  kennzeichnen  und  das 
Volk  crhaltungsfähig  machen.  /Es  ist  keine  erspriefsliche  Sache, 
die  Geschichte»  vorauszusagen;  doch  eins  ist  bezüglich  Chinas 
«icher,  nämhch,  dafs  in  nächster  Zeit  weder  von  der  Verteilung 
Chinas  unter  die  europäischen  Mächte,  noch  von  einer  Gefahr, 
welche  durch  die  Chin(»s(»n  wirtschaftlich  uns  droht,  die  Rede 
«ein  kann.  Geregelte  Administration,  au.sgedehnter  Handel  und 
Verkehr  machen  China  zu  einem  Reohtsstaate.  Die  hohe  In- 
t«*lligenz  des  Volkes,  die  ethische  (Jrundlage  und  dess(»n  (lesittung 
weisen  auf  zivilisierte  Zustände  hin,  welche  mit  jenen  der  zi^^li- 
Merten  I^änder  in  Parallele  gestellt  zu  wc^rden  verdienen. ;:  ^)  Oi«» 
V.  St.  von  Amerika  sind  seit  der  Angliederung  Portoricos, 
Hawaiis  uml  der  Philippinen  noch  mehr  als  ('hina  ein  sich 
selbst  genügendes  Staatswesen.  Unter  den  (europäischen  Staaten 
kommt  Österreich-Ungarn  dem  Ideal  einer  g(»schloss(»nen, 
in  sich  sellwt  l>efri<*digten  wirtschaftlichen  Existenz  am  nächsten. 
Dieses  I^nd  hat  mehr  abzugeben  als  es  einführt,  und  es  führt 
hauptsächlich  Rohstoffe,  Erzeugnisse  seiner  Wälder,  seines  Acki^r- 
baues,  .H«*iner  Viehzucht  und  seiner  Industri«'  aus.  Di«»  über- 
wiegen<l  industriellen  Kronländer  Österreichs  haben  «»in  gr()fs<»> 
Al>satzgebiet  in  Ungarn,  und  Ungarn  versorgt  si«»  dafür  mit 
Nahrungsmitteln  und  Uohstoft«»n.  Die  wichtigst«Mi  Gegenstän«le 
der  Einfuhr  nach  ()st«Trei(h-Ungarn  sind  Baumwoll«»,  Kohl«». 
Wolle.  Tabak,  Haut«»  und  F«»ll«\  Kafft^e,  als«)  Rohstoff«»  un«l 
V   Von  l/H*zy,  ChiiiÄ  im  Welthandel.  K^rer  18i«K 
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Genufsmitt^l.  1900  nalimen  die  wichtigsten  Rohstofife  in  der 
Einfuhr  die  erste  Stelle  niit  530  Mill.  K.  ein,  Genufsmittel  132, 
Nahrungsmittel  183,  Industrieerzeugnisse  300.  In  der  Ausfuhr 
erscheint  zuerst  Holz,  dann  Zucker,  Erzeugnisse  der  Tierzucht 
(296  Mill.  K.),  Kohlen,  Getreide.  Die  wichtigsten  Industrieartikel, 
die  zur  Ausfuhr   kommen,  sind  Zucker,  Eisen  und  Eisenwaren. 

92.  Das  Hineinwachsen  der  Staaten  in  die  Naturge- 
biete. Die  Entwickelung  jedes  Staates  ist  die  Entfaltung  seiner 
geographischen  Bedingungen.  Der  Staat  wächst  in  dieselben 
gleichsam  hinein  und  das  ist  ein  gesundes  Wachsttmi.  Die  viel- 
gegliederte Erde  will  auch  vielgegliederte  poUtische  Gebilde, 
und  ihre  Glieder  durchbrechen  mit  stiller  Gewalt  immer  wieder 
die  Einförmigkeit,  die  sich  darüberbreiten  will.  Dabei  folgen 
sowohl  im  Wachstum  eines  Volkes  als  eines  Staates,  so  lange 
es  ununterbrochen  fortschreitet,  die  gröfseren  Naturgebiete  den 
kleineren,  und  die  gröfseren  wirken  auf  jeder  Stufe  als  Ziele,  denen 
das  Wachstiun  zustrebt.  Die  Erreichung  eines  solchen  Zieles 
bildet  aber  jedesmal  einen  grofsen  Abschnitt  in  der  Geschichte. 
In  der  Geschichte  Grofsbritanniens  schhefst  eine  Periode,  wo 
Flufsbecken  und  Küstenlandschaften  die  Naturgebiete  selbstän- 
diger Staaten  waren,  schroff  ab  mit  der  Zusammenfassung  des 
ganzen  Inhaltes  der  Hauptinsel  zu  Einem  Staat.  Erst  jetzt 
gewann  die  Inselnatur  dieses  Landes  ihren  vollen  Einflufs.  Daher 
der  tiefe  Einschnitt,  den  die  Vereinigung  Englands  und  Schott- 
lands macht;  von  da  an  erst  beginnt  das  unaufhaltsame  Wachs- 
tum zur  Weltmachtstellung.  Die  Befreiung  der  ganzen  Pyrenäen- 
halbinsel von  der  Maurenherrschaft,  der  Zusammenschlufs  ganz 
Italiens  zeigt  ähnliche  bedeutende  Entwickelungsabschnitte. 
Dabei  ereignet  es  sich  immer,  dafs,  wenn  ein  werdender  Staat  ein 
Naturgebiet  ausfüllt,  er  mit  ihm  nun  ein  organisches  Ganze 
von  einer  Kraft  bildet,  die  um  ein  Vielfaches  die  Summe  dessen 
übertrifft,  was  die  Teile  vorher  geleistet  hatten.  Den  vollen 
politischen!  Wert  ihres  Bodens  haben  auch  die  Vereinigten  Staaten 
erst  verwirkücht,  als  sie  den  Stillen  Ozean  erreicht  hatten. 

93.  Die  Aussonderung  fremder  Anteile  aus  dem  Natur: 
gebiet.  Wächst  ein  Staat  aus  einem  Lande  von  bestimmter  Natur,  der 
von  dieser  Natur  soviel  in  sich  aufgenommen  hat,  dals  sein  Charakter 
dadurch  bestimmt  wird,  über  dieses  Land  hmaus,  so  ist  es,  als  sei 
dem  Organismus  etwas  Nichtdazugehöriges  angefügt  worden,  imd  es 
wird  nicht  selten  wie  ein  Unorganisches  abgestolsen.    Die  Römer  haben 
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[daurnifl  in  8U'ppeiiliin*ler  übergegriffen;  an  der  Tlieifo,  sowu^  am 
ü  hlif'hf'n  8iv  ati  ihretn  Rande  ä^tehen ;  Uir  eigenes  organiscbci* 
FWaehMtim  hatti?  hier  ein  Eiidt^.  (talixiens  schon  in  der  Form  im* 
Zue^mnienhang  mit  dem  übrigen  Osterreich  zeigt,  vnc 
?\i  iier  ProsalB  war,  der  es  niit  diesem  Reiclie  vereinigte, 
'Verbindung  mit  westliehen  Gebieten  des  heutigen  Argentiniens, 
dem  Niiturgehiet  lier  Pampas  angehören,  war  xwar  sowolil  in  der 
ckimgiK*"St*i*icrlite  ak  in  der  alten  spanist*hen  Venvaltungsorga- 
und  endlieh  sogar  in  tien  Unabhängigkcitskänipfen  begründet. 
BÜm  vennoehttt  doch  nicht«  gegen  die  Natur  der  Dinge.  Beruhte 
l'tmmkiis  ganze  [lolitiselie  Einteilung  in  der  Zeit  <ler  spamst^hen 
ft  ii1*eriuiui>l  auf  ganz  willkürlichen  Grenzziehungen  in  kaum 
Atem  oder  in^  Unl>rkannte  hinein,  wie  Karl  V.  zwischen  den 
^£rofa«nmgpn  Pizzaros  und  Alnuigros  verfügte,  und  auf  den  Zufällig- 
Ikdien  der  ernten  Entdeckungen.  Ihre  Unnatürlichkeit  gehörte  zu  den 
L'ii,  «iurcli  lue  tue  rnabhängigkeitskäTupfe  he rvur^n- rufen  worden 
IHt*  Neugliederung  hielt  in  manehen  Beüic}iung*ai  die  Grenzen 
j*|pemi*chen  Pn»vi?izen  fest,  ist  alier  im  allgemeinen  entschieden 
Üdirr*  (Vgl  Fig.  6  und  T.)  Die  \'ereinigung  der  früher  zu  Chile 
Irigi^n  Painpasgebiete  in  den  heutigen  argentinischen  Provinzen 
tjÄin  Juan  mit  Argentinien  (Fig.  8)  M  ein  Triumph  des 
'üb€T  künstliehe  Zuteilungen.  En^t  wenn  eine  Zukunft, 
wahrF^chciniieh  noeli  fern  i^t,  den  Verkehr  über  die  CunJ liieren 
^faiftig  beleben  ui»d  die  so  versclüeden  ausgestatteten  atlantischen  und 
pmfischi^ii  GebicU«  einiuider  naher  bringen  wird»  könnte  auch  hier 
ciDe  V<?fbtndung  wieder  eintreten,  wie  §ie  in  Nortlamerika  durch  die 
lornftrolle  \\'irt>?chaft  und  Politik  der  Vereinigten  Staaten  allerdings 
iriicin  erit  fünfzig  Jahren  bewirkt  lat 

1*4 .  1  n  n  o  r  e  r  Z  u  s  a  m  m  e  n  li  a  n  g.    S taaton w^achsturn,  das  nicht 

r^iiglioilerutig  hinausgtdit,  scliafft  nur  lockere,  leicht  wieder 

ilf'Ffallende  Konglomerate,  die  höchstens  vorühergeliend 

liirch  den  Wilh^ii  feines   eine  grufsore  Raumvoi'HtpHung  vorwirk- 

L*ndf^n  Uin>*tei*  zu^aniinengidndk'n  wenlen.  ^)    Aus  dem  inoch«- 

iffo  Aoeinand^frfügen   von  Staaf^ntoilen  der   versehiedeuMten 

[Grofjia    und   Valk«zahl    dureh    Enibenmg    wird   ein   organisch«» 

|WMclu4iim  ers^t   durch  <lio  AjinUherung,  doii  AiiJ^taiüfeh   und  die 

[Vermiachuag    der    Bewohner,    dio    der    Staat    befördert,    indem 

^  V^.  ihm  KA|»it^l  S^irijil  Qrpwth  in  ^p^ncem  Frin^ipl^  ^f  Sodotogjr* 
L  8*  461  f*  Dfui  von  Binnn  ffir  da»  ofganiwb^  T^l>fm  irr^fund^ne,  von 
nliliM  Volk«rl^(x^ri  Angewandte  (leneti  de«  Foft0chrili«iii  de«  inneren 
ZuMMimtnlwinigff  hMt  <itiiupl<»wicx  für  d««n  Htaat  in  die  Fonn  gebracht;  Die 
AkUofufibigjieU  «ine»  SMuil^n  auch  auBwart»  wfti  kuit  mit  <leiM  Ver^itiheit- 
Miinar  «osialtiii   BunUndt^tk   in    st«^icli^m   MaTe«««    (jruadrifji 


l^fy 
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sein  Gröfsenwachstuin,  sobald  es  Dauer  erwirbt,  die  inneren  Ver- 
bindungen verstärkt.  Noch  besser  für  dieses  innere  Wachstiun^ 
wenn  der  Verkehr  als  Vorläufer  die  Verbindung  vorbereitet  hat 

Das  Römische  Reich   war  bis  ins  erste  Jahrhundert  v.Chr.  be- 
ständig vom  Zerfall  bedroht,   bis  es  die  zum  Zusammenhalt  erforder- 

Uche  mihtärische  Organi- 
Fig.  6.  sation  erzeugt  und  für 

ItaUen  zugleich  die  wirt- 
schaftHche  Überlegen- 
heit gewonnen  hatte,  die 
aus  der  mitten  im  Älittel- 
meer  glückhchst  gelege- 
nen Halbinsel  das  Aus- 
trahlungsgebiet  eines  von 
Seewegen  und  bald  auch 
von  trefOichen  Straüsen 
durchzogenen  Verkehrs- 
ganzen machte. 

Wo  immer  in 
einem  Staate  eine  ge- 
schlossene Gemein- 
schaft vor  uns  steht^ 
die  wir  als  einen  Or- 
ganismus aufzufassen 
geneigt  sind ,  wollen 
wir  nie  diese  Ent- 
stehung durch  Vereini- 
gung und  Verschmel- 
zung vergessen.  Sie 
ist  ein  wesentliches 
Merkmal  aller  politi- 
schen Organismen,  das 
sich  sowolil  in  der  Zu- 
sammensetzung jedes  einzelnen,  als  in  den  Beziehungen  aller 
untereinander  kundgibt  und  immer  neue  Zusammensetzungen 
und  Zufügungen  bewirkt.  Ein  Staat  ist  also  nicht  blofs  eine  Zu- 
sanunensetzung  aus  Einzelnen  und  Famiüen,  sondern  aus  kleineren 
Staaten.  Und  da  kein  Staat  allein,  sondern  im  Zusammenhang 
mit  vielen  anderen  steht,  so  bahnen  sich  durch  diesen  Zusammen- 
hang, der  anfängUch  geistig  und  wirtschaftüch  ist,  neue  Ver- 
einigungen  und  Verschmelzungen  an.     Der  geographische  Aus- 


Südamerika  anter  spanischer  und  portugiesischer 
Herrschaft  (etwa  um  1780). 
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druck  dieses  Wachstums  ist  die  fortwährende  Zunahme  der  wirt- 
schaftlichen wie  der  politischen  Räume,  die  heute  bis  zur  Um- 
fadsung  der  ganzen  Erde  durch  den  Verkehr  gediehen  ist. 

95.  Innere  Gliederung.  Ist  für  den  Geographen  im  all- 
gemeinen die  innere  GUederung  eines  Staates  viel  weniger  wichtig 
als  lue   äuTsere  Form 

oder    die     Verteilung  fik.  7. 

der  Bewohner,  so  wird 
er  jene  doch  nicht 
blofs  wegen  der  prakti- 
schen Orientierung  be- 
rücksichtigen müssen, 
sondern  weil  sie  in 
enger  Beziehung  zu 
dem  Werden  dos  Staats- 
organismus  und  zu 
seinem  Leben  steht. 
Vor  aUem  machen  auch 
hier  die  natürUchen 
Einflüsse  sich  geltend, 
die  einmal  dazu  bei- 
tragen ,  das  Ganze 
f»*Hter  zusammenzuhal- 
tent  und  das  andere  Mal 
die  Zusammenschlies- 
sung  erschweren.  In 
vi#-Ieii  Fällen  ist  der 
Zu.Hamnienhang  .schon 
für  den  geograplii- 
schen  BUek  so  locker, 
dafs  die  Auseiiiander- 

haltung  der  Teile  in  der  Beschreibung  .sich  von  seihst  gebietet. 
Die  Zusammensetzung  au.s  Stücken,  flio  über  <lie  ganze  Welt  zer- 
Ktreut  sind,  i.**t  eines  der  bezeichnenden  MtTkmale  des  bri- 
tischen Reiches.  In  kleinerem  Mafse  ist  für  Dänemark  <li(^ 
ZiiMtumiensetzung  aus  festländischen  und  in.sularen  Stücken  »o 
liezeichnend,  dafs  sie  bei  jeder  Beschn^ibung  dieses  Königreiches 
in  den  Vordergrund  gestellt  werden  nuifs.  Und  ni(*ht  weniger 
die  Zusammensetzung  Italiens  aus  festländischen  und  iihsularen. 


r>as  heutige  Südamerika. 
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alpinen,   weiterhin   ai)enninisclien  und  potit^'ländischeu   Bestand- 
teilen.   Jen(^  andere  Art  innerer  Gliederung,  die  uns  in  der  Ver- 
schiedenheit des  Zusam- 
*'^^  ^  nienhanges     Österreichs 

und  Ungarns  unterein- 
ander und  wieder  Bos- 
niens und  der  Herzego- 
wina mit  Österreich-Un- 
garn, Schwedens  und 
Norwegens,  Finlands  mit 
Rufsland,  in  der  ganz 
verschiedenen  Stellung 
der  EinzeLstaaten  im 
Deutschen  Reich,  in  der 
Schweiz,  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  von  Ame- 
rikaoder anderen  Bundes- 
staaten entgegentritt,  hat 
in  vielen  Fällen  nicht 
diese  natürliche  Begrün- 
dung für  sich;  sie  ist 
aber  als  eine  wesentliche 
innere  Eigenschaft  des 
Staates,  die  oft  ge- 
schichtlich tief  be- 
gründet ist,  in  jeder  po- 
litisch -  geographischen 
Beschreibung  wohl  zu  be- 
achten. Schon  der  ein- 
zelne Staat  d(js  Common- 
wealth von  Austrahen, 
der  direkt  mit  der  eng- 
lischen Regierung  ver- 
kehrt, ist  etwas  anders 
als  die  einzelne  Provinz 
der  Dominion  von  Ca- 
nada,  die  das  nur  diurch 
Vermittelung  der  Zentralregierung  in  Ottawa  tut.  Selbst  was  in  den 
amerikanischen  Repul)liken  ein  Territorium,  ein  Distrito  Föderal, 


Die  alte  und  neue  (irenze  zwischen  Chile  und 
Argentinien. 
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ist  dort  zu  erläutern.  Und  es  sind  selbst  staatsrechtlich  verwickelte 
Erscheinungen,  wie  die  Reste  der  Sonderstellung  der  baskischen 
Pn»vinzeii  in  Spanien,  der  Sachsen  in  Siebenbürgen,  Kroatiens 
und  Slavoniens  in  Ungarn  nicht  zu  vernachlässigen.  Soweit 
s«dche  Erscheinungen  in  der  Natur  und  Geschichte  eines  Reiches 
VH*pründet  sind,  werden  sie  ja  meistens  in  den  Einleitungskapiteln 
der  Länderbeschreibungen  gestreift.  Aber  es  fehlt  dann  die 
genauere  Darstellung  des  daraus  hervorgehenden  politischen 
Ziistandes  von  heute.  Und  gerade  diesen  zu  geben,  ist  die 
IH>litii*clie  Geographie  verpflichtet.*) 

Die  Abstufungen  des  inneren  Zusammenhanges  reichen 
von  dem  erst  werdenden  Gebiet,  das  von  poHtisch  unbe wältigten 
Resten  «»ingeschlossener  Völker  gleichsam  durchlöchert  wird, 
hi*  zu  <lem  allseitig  gleichmäfsig  beherrschten  und  auch  kultur- 
lich gleichartigen  ein<»s  fertigen  modernen  Staates.  Dazwischen 
liegen  zwei  Hauptfitufen :  das  zwar  zusammenhängende,  aber  aus 
Teilen  der  allerverschiedensten  Herkunft,  Kulturstufe  und  Re- 
gierungsform bunt  zusammengesetzte  Land  wie  Osterr(»ich-Ungam, 
und  das  aus  Wachstumsabschnitten,  die  niu*  jünger  und  älter 
sind,  zusammengesetzte  Land,  wie  die  V.  St.  von  Amerika. 
DarüV>er  hinaus  li(»gen  die  aus  dem  Bedürfnis  der  wirksamsten 
Zusammenfassung  des  Staat.sganzen  geborenen  Einteilungen,  in 
«lenen  der  gröfste  Wert  auf  die  gleichmäfsige,  von  Einem  Punkte 
aiw  zu  ül)ersehende  Verwaltung  und  auf  die  widerstandslose 
Zu. '«ammenfafs barkeit  aller  Teile  zum  Staat^sz weck  gelegt  ist. 

96.  Da  «lie  Staatenbildung  ein  Zusammenfassen  der  staaten- 
biMenden  Kräfte  und  darauffolgend  (»in  Wirkenlassen  dtTselben 
auf  fin  weiteres  Gebiet  i.*<t,  wodurch  dem  ersten  Raum  weitere 
Räume  zugefügt  werden,  kann  man  in  jedem  Staate»  ältere  und 
jüngere  Länder  oder  Kern-  und  Nebenländer  unterscheiden. 
Di#*  fHipulären  Bezeichnungen  solcher  Kernlän<ler  Altpreulsni, 
Altbavern,     die     österreichi.schen     Stammlande     sind     bekannt. 


■)  ThiK>bald  Fiiichers  BchOne  Cbeniicht  der  Volker  der  n»eriflehen  Hal!»- 
tmirl  in  der  lJln<lerkunde  von  Europa  IL  2)  entbehrt  eigentlich  deH  politiHch- 
geoin«phiiirhen  Ahnohluiiees,  der  nach  den  Darlegun^ren  tiV>er  die  noch  nicht 
weit  }^iehene  innere  VerwadiHung  der  StUniiiie  und  LandeHteile  Spanienn 
S.  6H9^  erwartet  wird.  Die  Frajre  bleibt  unbeantwortet :  Wie  wirkt  tlio 
eihnif«rhe  und  geographische  Zerklüftung  auf  Spanien  qIh  Stiuit?  Wie  v«t- 
hmlien  ffich  xa  ihr  die  p<»litiBche  Gliedening,  die  Parteien  u.  h.  w.? 
Katirl.  l'ulitiAcbe  i'r^ofrraphif.  1^ 
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Die  Erhebung  der  römischen  Bürgergebiete  über  die  der  Bundes- 
genossen, Roms  über  Itahen  und  ItaUens  über  die  Provinzen 
gehen  in  der  Unterscheidung  noch  weiter.  Eine  ähnUche  Auf- 
fassung wies  im  Glauben  der  Perser  das  Grofskönigtum  der 
Landschaft  Persis  zu.  Und  wie  in  Itahen,  fehlt  auch  hier  dem 
Kerne  nicht  die  Macht  der  Wiederbelebung  und  Verjüngung: 
denn  von  Persis  ging  die  Erneuerung  der  Sassaniden  aus. 
Jede  pohtische  Karte  zeigt  ja  solche  Unterscheidungen,  am 
deuthchsten  manche  unvollkommene  Staaten,  z.  B.  des  Sudan, 
wo  das  einigende  Band  der  gemeinsamen  Grenze  feldt  und  die 
Staaten  den  Eindruck  lockerer  Zellhaufen  machen.  Indessen 
sind  auch  die  sogenannten  Einheitsstaaten  weit  davon  entfernt, 
ganz  gleichmäfsig  zu  sein.  Durch  die  Sonderungen  in  ganz 
willkürliche  Departements  oder  Provinzen  scheinen  alt^  geschicht- 
liche Grenzlinien  hindurch;  in  dem  einheitUchsten  der  euro- 
päischen Grofsstaat^n,  Frankreich,  ist  nicht  blofs  Korsika  doch 
viel  mehr  als  ein  blolsos  Departement;  es  sind  selbst  die  Grenzen 
der  ältesten  römischen  Provinz  Galliens,  der  Provence  (Provincia) 
noch  nicht  verwischt. 

Während  nun  das  Kernland  seinem  Wesen  nach  am  ein- 
heitUchsten ist  und  die  Eigenschaft  des  Staates  am  reinsten  aus- 
prägt, sind  die  Nebenländer  ebenso  wesenthch  verschieden.  Sie 
haben  zum  Teil  starke  Eigentümlichkeiten  der  Kultur,  selbst  der 
Rasse,  sind  oft  von  Natur  ganz  abweichend  in  Lage,  Klima  und 
Boden  geartet.  Auf  niederer  Stute  <ler  Entmckelung  mufs  das 
Kernland  von  Natur  für  die  innere  Verbindung  besonders  ge- 
eignet sein,  daher  der  so  oft  wiederkehrende  Anschlufs  an 
Flufswege.  Für  das  Reich  Karls  d.  Gr.  war  der  Rhein  die  Ver- 
kehrsader, um  die  rechts  und  links  Franken  und  Austrasien  und 
ein  Teil  von  Neustrien  das  Kernland  bildeten.  Daher  die 
Stellung  Aachens  als  Hauptstadt.  Zu  allen  anderen  Unter- 
schieden kommt  dann  noch  der  Altersunterschied:  die  Neben- 
länder sind  in  ^unz  verschiedener  Zeit  <lem  Kern  angeghedert 
worden.  Daraus  ergeben  sich  nun  mannigfach  verschiedene 
V^erliältnisse  im  Innern  des  Staates.  Staaten,  deren  Nebenländer 
demselben  Kultur-  und  Volksgebiet  angehören,  werden  oft  in 
wenigen  Generationen  nach  der  Vereinigung  den  engen  Zusammen- 
hang zeigen,  wie  Preufsen  zwischen  alt-  und  neupreufsischen, 
Italien    zwischen    einst    österreichischen,    toskanischen,    kirchen- 
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istaatlichen  und  anderen  Gebieten.  Andere  werden  sich  mit  dem 
einen  Xebenland  rascher  verbunden  haben,  als  mit  einem  anderen: 
England  verschmolz  mit  Schottland  aber  nicht  mit  Irland.  Ein 
Staat  wird  mit  eiserner  Hand  die  verschiedensten  Nebenländer 
zusammenfassen,  wie  Rufsland,  während  uns  besonders  die  Alte 
Gescliichte  die  denkbar  lockersten  Verhältnisse  zeigt. 

97.  Wir  sehen  die  Gröfse  der  Teile  eines  Staates  von 
den  älteren  nach  den  jüngeren  hin  zunehmen.  Den  Osten 
Deutschlands  wiederholt  der  Westen  der  Vereinigten  Staaten, 
wo  di<*  jüngsten  Staaten  auch  <lie  grcifsten  sind.  Aus  den 
jüngeren  und  gröfseren  Gliedern  Ostdeutschlands  sind  dann 
die  mitteleuropäischen  Grofsmächte  Österreich  und  Preufsen  her- 
vorgegangen, die  mit  der  im  breiteren  Osten  gi»wonnenen  Gröfse 
nach  Westen  zurück<lrängten  und  die  zerfallenen  Glieder  dort 
wieder  zusammenschlössen.  So  ist  die  BiMungsgeschiehte  des 
nt^uen  Deutschen  Reiches. 

Die  Entwickelung  dieser  östlichen  Keime  von  Grofsniächten 
reicht  aWr  tief  ins  Mittelalter  zurück.  Weite  Länder,  an  landesherr- 
lirhe  <iewalt  gi^wöhnt,  seit  Jahrhunderten  durch  die  Markverfassung 
militärisch  und  richterlich  organisiert,  fast  ohne  wesentliche  Aus- 
nahme von  der  landesherrlichen  Gewalt,  statt  des  Adels  Dienstniannen 
—  Eo  lagen  die  Länder  Ostcm^ich  und  Steier  zu  Rudolfs  Zeiten  dem 
z«*rklüfteten  W«»sten  Deutschlands  ^(»K<*nüber,  ähnlich  und  noch  grölser 
die  Marken  jenseits  der  Saale  und  Elbe.  Wo  einem  solchen  Land 
durch  natürliche  Grenzen  seine  verhältnisinälsig  V)eträclitlich(»n  Dimen- 
sionen von  Anfang  an  zugemessen  waren,  wie  Böhmen,  das  auch  heute 
noch  <la«  zweite  Kronland  Österreichs  ist,  da  übte  es  iimütten  der 
kleineren  <Jebiete  als  Einflufszentnmi  und  Kristallisationskern  eine 
V»e0tän<lige,  mäihtige  Wirkung. 

Der  politische  Rahmen,  der  ein  Gebiet  umfafst,  darf  uns 
nicht  blind  machen  gegen  die  inneren  räumlichen  Verände- 
rungen in  dieser  Umschliefsung.  Der  Rahmen  kann  blieben 
und  sein  Inhalt  sich  zersetzen,  oder  der  ursj»rüngHch  verschi<»dene 
Inhalt  kann  »ich  ausgleichen  und  vereinheitlichen.  In  diest*n 
F&llfn  streiten  zwei  verschiedene  Raunnnotive  gegeneinander 
«nler  arWiten  miteinander  auf  «las  gleiche  Ziel  hin.  Dafs  Reiche, 
dif  eiimial  ein  festes  Ganzes  gebildet  hatten,  gleich.^am  vom 
Raiid«f  her  absterben,  wenn  «lie  zu.sanuneiihaltende  Macht  nach- 
lifst  —  so  wie  ßritannia  vnm  Rrunischen  R(»ich  unmerklich  ab- 
fiel —  ist  nicht  die  Regel.  Öfter  bleibt  <lie  Form  noch  bestehen, 
wenn    im    Inhalt    schon    folg(»nreiche    Raumveränderungen    un<l 

13* 
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Auflockerungen  uin  sich  gegriffen  haben  und  damit  eine  wesent- 
liche Veränderung  der  poUtischen  Kraft  eingetreten  ist.  Der 
auf  die  Dauer  meist  aussichtslose  Zersetzungskampf  der  kleinen 
gegen  die  grofsen  Räume  ist  ein  grofser  Teil  der  inneren  Ge- 
schichte jedes  Reiches.  Das  alte  Deutsche  Reich  ist  ein  klassisches 
Beispiel  von  langsamem  Zerfall  in  einer  täuschend  zusammen- 
gehaltenen, überlebten  Form.  Diesen  Kampf  hat  gegen  Rom 
bezeichnenderweise  am  zähesten  Iberien,  das  Land  der  schroffen 
Gegensätze  des  Bodens  und  der  landschaftlichen  Sonderrechte, 
der  Fueros,  geführt.  Das  individuelle  Leben  der  durch  Lage, 
Khma,  Gestalt  des  Bodens,  Stammesart  luid  Kultur  der  Bewohner 
verschieden  begabten  Landschaften  wehrte  sich  in  jedem  grofsen 
Reiche  gegen  die  Vereinheithchung. 

Selbst  China,  das  angeblich  so  einförmige,  leidet  chronisch  an 
Absondenmgsbestrebungen.  Karten  aus  den  50  er  Jahren  haben  vor- 
eilig ein  Panthay-Reich  in  Jünnan  eingezeichnet,  die  Kraft  des  Zu- 
sammenhaltes des  alten  Reiches  unterschätzend ;  aber  die  Stellung  der 
Vizekönige  des  Jangtszegebietes  zeigt,  wie  eine  gewisse  Selbständigkeit 
in  dem  weiten  Lande  sich  notwendig  macht.  Eins  der  Motive  der 
Unabhängigkeitkämpfe  der  spanisch -amerikanischen  Kolo- 
nien lag  in  der  übermäfsigen  Grölse  der  Vizekönigreiche.  In  den 
V.  St.  von  Amerika  hat  in  einem  schweren  Kampfe  die  Tendenz 
auf  die  Verlegung  in  zwei  geographisch  scharf  gesonderte  Wirtschafts- 
betriebe überwunden  werden  müssen.  Der  Gegensatz  der  freihänd- 
lerischen Pflanzer  des  Südens  zu  den  schutzzöUnerischen  Neucngland- 
staaten  hat  den  Norden  imd  Süden  geteilt,  lange  ehe  die  Sklavenfrage 
akut  wurde,  und  zwar  so,  dafs  schon  während  des  zweiten  Krieges 
nnt  England  (1812)  der  Zerfall  drohte.  Genau  denselben  Gegensatz 
sehen  wir  seit  einigen  Jahren  zwischen  Nord-  und  Südqueensland 
sich  immer  stärker  vertiefen :  dort  der  Zucker,  hier  die  Schafzucht  und 
die  Industrie,  dort  die  Kuliarbeit,  hier  die  Ausstände  der  Gewerkvereine, 
dort  die  kleinen  Handelsstädte,  hier  das  pilzartig  wachsende  Brisbane. 

Der  Verkelir  übernimmt  auch  hier  (»ine  pohtische  Auf- 
gabe; er  hält  die  Reiche  ohne  Nivellierung  der  tiefsten  Unter- 
schiede zusammen,  weil  er  die  Aufgabe  des  Zusammenhaltes 
leichter  maclit.  Besonders  in  den  jungen  Ländern  Amerikas, 
aber  auch  in  Österreich,  Grofsbritannien,  Schweden-Norwegen 
sind  neuerdings  Einheitsbande  gelockert  worden.  Weil  die  Raum- 
bewältigung in  ihnen  im  Wesen  gewachsen  ist,  konnten  sie  ihre 
Formen  lockern. 

Der  Unabhängigkeitökanipf  der  nordamerikanischen  Freistaaten  hat 
in  England  zuerst  die  Schranken  kennen  gelehrt,  die  der  politischen 
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Vereinigung  entfernter  Gebiete  zu  einem  Reiche  gezogen  sind,  un<l 
drr  Neubau,  der  dann  an  die  Stelle  der  13  Kolonien  trat,  hat  seinerseits 
>;f^zeigt,  daÜB  eine  walirhaft  starke  Zentralg(»walt  bei  entwickeltem  und 
waA'hscndem  Verkehr  das  bunteste  Sonderleben  ohne  Schaden  der  Ein- 
heit dulden  kann.  Der  Sezessionskrieg  1861/65  hat  diese  Erkenntnis 
>»ekräftigt.  Die  Kanadische  Dominion  hat  jetzt  eine  freiere  Stellung 
j^'jfenüher  <lem  Mutterland,  als  von  Franklin  1775  für  die  13  Kolonien 
jfefonlert  und  in  England  entrüstet  zurückgewies(»n  worden  war.  Jedes 
Jahr  bringt  Anzeichen  von  der  Lockerung  der  Vmtischen  Kolon ial- 
niatlit.  Die  Kolonien  suchen  sich  nach  der  geographischen  Lage  und 
daraus  her\-orgehenden  Interessengemeinschaft  enger  untereinander  als 
mit  dem  Mutterland  zu  verbinden,  errichten  Zollschnmken  g(*gen  d«s- 
»eUK*.  «»rw'hweren  sogar  die  p]in Wanderung.  Die  Bewegung  für  Ein 
grolyä^-s  britisches  Reich  geht  dalier  ganz  richtig  nur  darauf  aus,  dunli 
«lie  Kräftigung  des  interkolonialen  Verkehres  den  äufseren  Zusammen- 
hang gegenül)er  diesen  in  unveränderlichen  Raum-  und  Lage  verhält - 
niiV4'n  lM»gründeten  Sonderbestrebungen  zu  (»rhalten:  dah(T  die  Politik 
*h'T     imperial  connections. ^ 

W.  Im  festen  Rahmen  eines  Staates  wird  eine  gewisse^t' ber- 
♦•in.-*timmung  der  Teile  angestrel)t,  die  den  (Jedanken  des 
|N»litiächen  Gleichgewichtes  auf  die  inneren  Verhältnisse  über- 
traf und  zugleich  von  der  praktischen  Auffassung  ausgeht,  dafs 
irleiohe  Tt»ile  leichter  zusammenzuhalt^'u   sind  als  ungleiche. 

I-4*icht  ist  sie  in  einem  noch  so  elaf»tisch(»n  I>ande  wie  den  V.  St. 
von  Amerika  dun*lizuführen,  wo  die  Verfassung  dafür  sorgt,  dafs  neue 
lieblet«?  in  Territorien  und  diese  in  Stmiten  umgebildet  werden,  weim 
•!••  eine  bestimmte  Volkszahl  erreicht  haben.  Ähnliche  Volkszahlen 
meinen  natürlich  unter  gleichen  Bedingungen  auch  ähnliche  Raum- 
gnifM-n,  und  so  sehen  wir  eine  merkwürdige  Abstufung  von  <len  khunen 
dicht lH'V«»lkerten,  alten  Staaten  des  atlantischen  (iebietes  zu  den  grofsen 
dünnlH»v6lkerten,  jungen  Staaten  im  fernen  Westen  und  am  Stillen 
Oz«m.  Die  zwölf  kleinsten  bilden  dort  eine  zusamnienhängen<ie  Reihe 
von  Maine  bis  Süd-Kju*olina ,  die  mittleren,  dem  Durchschnitt  <ler 
Staatengrölse  am  nächsten  kommenden,  z^nschen  94  000  und  lH3000<ikni, 
unifariH4*n  alle  übrigen  Staaten  des  Ostens  und  Südostens  un<l  den  ganzen 
altÄ*n  Westen;  der  ganze  Rest  liegt  dann  westlich  vom  Mississip|»i.  Zu 
ilini  gehören  St^uiten,  deren  Raumgröfse  <ler  europäischer  (Jrofsniächte 
gieiehkommt,  wie  Texas,  Neumexiko,  Oregon,  Kalifornien  untl  Neva<la. 
S»  wie  die  Volks<lichte  vom  Boden  un<l  Klima  abhängt,  ist  also  hier 
aurh  die  (tnifsi»  derStiUiten  un<l  Territorium  dadun'h  bedingt.  Während 
nun  in  dem  Ganzen  der  Vereinigten  Staaten  die  Ten<l<'nz  auf  Ver- 
gn»fsorung  d<*s  (iebietes  obwalt4't,  geht  di«»  Z<Tteihmg  der  Kinzelstaaten 
immer  weitiT.  Aus  dem  alten  Virgin ien  ist  Westvirginien  Inraus- 
>fes<-hnitten  wi»nien.  aus  dem  alt<*n  Dakota  ist  Wyoming  h<TVorg<'gangen 
und    der    R^'st    wurde   dann   niK-li    einmal    in    Nnnl-    uml    Süd<lakota 
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geteilt,  überall  werden  Teihingsfragen  aufgew^orfen ,  aus  politischen 
Gründen  am  bäufigsten  mit  Bezug  auf  New-York,  das  wegen  seines 
Einflusses  als  »Pivotal  State«  und  der  GröJfee  seiner  Hauptstadt  und 
seines  Landes  (127000  qkm  mit  7  Mill.  Einw.)  Viele  gern  geteilt  sehen 
würden.  Überall  begegnen  wir  in  einheitlicheren  Staaten  den  auf  gleich- 
mälsigere  Gröfse  mid  naturgemälse  Abgrenzung  der  Provinzen,  Re- 
gierungsbezirke, Departements  u.  s.  w.  hinausgehenden  Bestrebimgen. 
Sie  sind  am  weitesten  dort  gediehen,  wo  die  geschichtlichen  Einheiten 
so  ver^vischt  sind  wie  in  Frankreich.  Hier  finden  wir,  absehend 
von  dem  Städtedepartement  Seine  und  dem  Fragment  Beifort,  dalis 
zwischen  10726  (Gironde)  und  3578  qkm  (Vaucluse)  die  Gröfse  der 
Departements  schwankt.  Die  mittlere  Gröfse  ist  6310,  und  55  haben 
5000  bis  7000  qkm.  In  Italien  ist  die  gröfste  Provinz,  Cagüari,  13430, 
die  kleinste,  Livorno,  345  qkm  grofs,  die  mittlere  Gröfse  beträgt  4200  qkm. 

99.  Da  das  räumliche  Wachstum  im  Innern  eines  Staates  oder 
eines  Bundes  von  Staaten  in  friedliche  Bahnen  geleitet  und  ge- 
regelt ist,  so  dafs  kein  kleiner  Raum  zu  fürchten  braucht,  von 
einem  gröfseren  verschlungen  zu  werden,  finden  wir  in  solchen 
Verbindungen  alte  kleine  Staaten,  die  anders  schon  längst  sich 
miteinander  oder  mit  gröfseren  vereinigt  haben  würden,  hart 
neben  grofsen  erhalten,  die  einem  neuen  Wachstumsprozefs  ent- 
sprmigen  sind.  Der  kleine  Raum  steht  im  Schutze  des 
gröfseren,  dem  er  als  Teil  zugehört. 

So  wie  das  alte  Deutsche  Reich  eine  Sanmilung  von  poli- 
tischen Zwxrggebilden  darstellte,  deren  Raum  oft  so  klein  war,  dafs 
ihre  Geltungsansprüche  in  der  Luft  standen,  ist  auch  das  neue  noch 
die  reichste  Sammlimg  von  Kleinstaaten,  und  ebenso  hat  die  Schweiz 
eine  Reihe  von  minimalen  poUtischen  Gröfsen  lebendig  erhalten.  Nicht 
blofs  erhalten,  sondern  planmäfsig  neu  gebildet  werden  in  Bimdes- 
stivaten  solche  (icbiete,  wie  der  Distrikt  von  Kolumbia  (mit  der  Haupt- 
stadt Waslnngton),  der  3712  mal  kleiner  als  der  gröfste  Staat  der  Union, 
Texas,  ist,  oder  der  Distrito  Fedcral  in  Mexiko  1200  qkm,  der  54  mal 
kleiner  als  die  Durchsclmittsgröfse  der  30  sehr  ungleichen  Staaten  der 
RepübHca  Mexicana  ist.  Städtestaaten  sind  ül)eraU  auf  der  E}rde  nur 
im  Schutze  solcher  Gebiete  erhalten:  Hamburg,  Lübeck,  Bremen,  Genf, 
Basel:  Gröfsen  von  414,  298,  256,  279.  36  qkm,  die  einer  früheren 
EntAvickelungsstufe  politischer  Räume  angehören.  Souveräne  Bischof- 
tünier,  Abteien,  Marktflecken  und  Dörfer  sind  nur  im  Rahmen  gröfserer 
Reiche  lebensfähig  gewesen.  Dafs  solche  kleine  Räume  oft  zum  Cber- 
flufs  noch  zersplittert  sind  oder  als  Enklaven  ruhig  in  gröfseren  liegen, 
vermehrt  noch  d(*n  Eindruck  einer  Avindstillen,  geschützten  Existenz, 
die  eben  allein  ihre  Erhaltung  ermöglicht  hat.  Das  Kaiserreich 
Indien  umfafst  (ohne  die  ihm  administrativ  zugeteilten  Besitzimgen 
in    Arabien,    sowie     ohne    das     selbständig     verwaltete    Ceylon    und 
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BiJtmu-  ujhI  Kamamnlnj^oln)  4  934  990  qkni,  wovon  2431TTOqkm 
Hilf  dii'  ij»ittiH»nn*ii  BesiUungen  entfallen,  und  von  diesen  neUnien 
€A.  ISOOCKXJ  qkrij  t\]v  -Niitive  J^^tatt-e  t^in,  mehrere  liundert,  grulBt^n- 
iesk  whr  kk^ine  Stu^Lten ,  deren  gröfater  tler  de8  Nvzain  von  Hai- 
dcimbafil  313200  qkni  umfaCBt,  alBO  so  groLi  wb  Karea,  Kansai^ 
Oller  Idaho  i»t,  während  diesem  bald  in  der  Reihe  Staaten  von  viel 
g»nife«f«r  Grtifee  folgen,  wie  Baroda  22360,  Intlore  21810,  Bhopal 
17*110.  Paliak  I5:i40,  die  etwü  rnit  RegierungsUfÄirken  in  den  preufei- 
•ehrti  (Mproviruen  tu  vergleichen  wären.  Aujüaer  den  13  gröföten  sind 
alle  dii*0e  Kiiigi*l»ori*nenötaaten  kleiner  als  das  Grofeherjuglmn  Baden. 
&  irt*ltört  tum  Vt'rsUindniif  der  Fundamente  der  englisehen  IIi*rrsi'haft 
tn  Indien,  dafe  nur  in  ihrem  ^^ehutze  <iie  halh  ir^elh^laiidige  Exiötenas 
[£laalen  und  8Uit<  h*^n  ührrhunpt  noeh  nuiglieh  war.  Viele  tlavoii 
plittiT  de*!  1707  z*Tfallenen  Mongolenreiehes  von  Delhi,  die  längst 
atif|ct«ogen  wären,  wenn  ihre  Krhaltung  nicht  in  das  Hystem  der  eng* 
fitfciiftn  HüfTBchaft  gepalst  hätte,  die  ebf*n  damals  ihre  ersten  GrifTe  tat. 

Esipbt  aufoer  *leni  i^oliiiseheii  noch  nianehe Bänder,  die  Vr»lker 

SQMUunienliJilten  k.  H  die  geograiihiriche  Lage»  die  Idstorisehe  Ver- 

gmgifuhoit,  diu  imtioiiale  Verwatidt^chaft,  flie  Gleichheit  des  Glau- 

berui,  die  Gleichartigkeit  der  wirtjsehaftlichen  Interessen.     Selten 

wird  eiri***^  voji  diesen  Btindern  allein,  lianfig  werden  sie  alle  ndt- 

etnantli^r  wirksam  sein^  vorbereitend  oder  untersttitiEend.     I>aher 

H  #>f]t#cb€*id4»t  über  die  Festigkeit  einesStÄatJSwesens  nicht  die  politiöelie 

H  F»»mj  i«on<I  1  Ti^tusehe  Zusammenhang.  M  ohl  ist  der  Einheits- 

^B  Staat  geecr  ii  jiinger  als  das  Aggregat  und  ist  spät  erst  ge* 

H  fnodeii  worden-    Al>er  fragen  wir  die  Geschichte,  so  hören   wir» 

^■j^b   die   pülttijN^he  Kraft  des  römischen  ßeiehoE^  uicht  geringer 

^^Tmr,  da  ii**ine  rro%inÄen   lockerer  zusanmienhingen,   als  sjiäter, 

<tm   mt    fegt    verkittet    zu    sein  schienen,     Völker   mit  derselben 

ISimebt«  und  Kidtnr,  wirtschaftlich  gleichartige  Gebiete,  Gebif^te 
von  allam  ^^chichtlicbem  Zusanmienhang,  sie  mugen  in  einem 
Bunde  fesler  xiummmenhalti^n  und  -wirken  als  verschiedene 
VdUeer  von  unterschiedlicher  Knltur&tnfe  in  einem  Reiche.  Ob 
die  Schweiz  oder  ob  Belgien  fester  /jisamnnMihängen,  c»b  die 
V  8t  von  Amerika  i»der  Knrslan<K  dm  enti*cheidet  sich  nicht 
darb  den  pfili tischen  Formen  des  Bundesstaates  auf  der  einen, 
tlüfi  flufserUch  einbeitBchen  Reiches  auf  der  anderen  Seite.  Rom 
wurde  dtin^  ein  Iierrschemles  und  kolonit^ierendes  Volk  aiusammeii' 
|p»halteil,  dtm  Reich  Alexander»  durch  eine  Armee  mit  iliren 
Führi!ni,  da«  Frankenreich  durch  einen  Ktliiig  und  seine  Be* 
lien.     Wie  wenig  bedeutete  dm  >  Reich*  unter  Jen«"!!  dentsclien 
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ji^oteilt.  Überall  werden  Teilungsfragen  aufgeworfen ,  aus  politdficlur 
(Tründen  am  häufigst<*n  mit  Bezug  auf  New-York,  das  wegen  sein»^" 
Einflusses  als  »Pivotal  State«  imd  der  (Iröfse  seiner  Hauptstadt  mi'* 
seines  Landes  (127000  qkm  mit  7  Mill.  Einw.)  Viele  gern  geteilt  sehp?' 
würden.  Überall  begegnen  wir  in  einheitlicheren  Stiiaten  den  auf  gleich 
mälsigere  Grüfse  mid  naturgemälse  Abgrenzung  der  l^ovinzen,  Ke 
gierungsbezirke,  l)epart^*ments  u.  s.  w.  hinausgehenden  Bestrebungen. 
Sie  sind  am  weitesten  dort  gediehen,  wo  die  gesehichtliehen  Einheiteu 
so  verwischt  sind  ^\ie  in  Frankreich.  Hier  finden  wir,  absehenu 
von  dem  Städtedepartemiuit  Seine  und  dem  Fragment  Beifort,  dai. 
zwischen  10726  (Gironde)  und  3578  qkm  (Vaucluse)  die  Grölae  dti 
Pepartements  schwankt.  Die  mittlere  Grölse  ist  6310,  und  55  habi  i. 
50(X)  bis  7000  qkm.  In  Italien  ist  die  gröfste  Provinz,  Cagliari,  134ö! 
die  kleinste,  Livorno,  345  qkm  grofs,  die  mittlere  Gr(')fse  beträgt  4200  qkii 

99.  Da  das  räumliche  Wachstum  im  Innern  einc;s  Staates  od*  - 
eines  Bundes  von  Staaten  in  friedliche  Bahnen  geleitet  und  ^"■ 
regelt  ist,  so  dafs  kein  kleiner  Raum  zu  fürchten  braucht,  v- 
einem  gröfseren  verschlungen  zu  werden,  finden  wir  in  solch« 
Verbindungen  alte  kleine  Staaten,  die  anders  schon  längst  si- 
miteinander  oder  mit  gröfseren  voreinigt  haben  würden,  hi 
neben  grofsen  erhalten,  die  einem  neuen  Wachstumsprozefs  e: 
Sprüngen  sind.  Der  kleine  Raum  steht  im  Schutze  d' 
gröfseren,  dem  er  als  Teil  zugehört. 

So   wie   das  alte   Deutsche  Reich   eine  Sannnlung  von  ]• 
tLschen   Zwerggebilden   darstellte,   deren  Raum    oft  so  klein  war,    d 
ihre  Geltungsansprüche  in  der  Luft  standen,   ist  auch  das  neue   no- 
die  reichste  Sammhmg  von  Kleinstaaten,  und  ebens<>  hat  die  Schw. 
eine  Reihe  von  minimalen  politischen  Gröfsen  lebendig  erhalten.  !Ni 
blofs   erhalten,   sondern   plamnäfsig   neu   gebildet  werden   in  Bun-' 
Staaten  solche   (iebiete,  wie  der  Distrikt  von  Kolumbia  (mit  der  Hau* 
Stadt  Washington),  der  3712 mal  kleiner  als  der  gnifste  Staat  der  Uni- 
Texas,  ist,  oder  der  Distrito  Federal  in  Mexiko  1200  qkm,   der  54  ü 
kleiner  als  die  Durchschnittsgröfse  der  30  sehr  ungleichen  Staaten 
Repüblica  Mexicana  ist.     Städtesttiaten  sind   überall  auf  der  Elrde 
im  Schutze  solcher  Gebiete  erhalttin:  Hamburg,  Lübeck,  Bremen,  (t«' 
Basel:    Gröfsen   von   414,    298,    256,    279,   36  ([km,    <lie   einer  frühe i 
Entwickelungsstufe  politischer  Räume  angehören.     Souveräne  Bisci 
tümer,  Abteien,  Marktflecken  und  Dörfer  sind  nur  im  Rahmen  g^öf^ 
Reiche  lebensfähig  gewesen.     Dafs  solche  kleine  Räume  oft  zum  l  ' 
Hufs  n()<'h  zei-sj^littei-t  sind  od<M-  als  Enklaven  ruhig  in  gröfseren  lieu- 
vermehrt  noch   den  Eindruck  einei*  windstillen,   geschützten  Ebdst« 
<He   eben    allein   ihre   Erhaltung   ermöglicht   hat.     Das   Kaiserre. 
Indien    umfafst   (ohne  die  ilini  administrativ  zugeteilten  BesitBUi 
in    Arabien ,    sowie     (jhne    das     selbständig    verwiütete    ( 
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Kaisern,  denen  die  alte  römische  Kunst  der  Reichsregierung  so 
ganz  verloren  gegangen  war,  dafs  sie  glaubten,  aus  einem  Bunde 
kleiner  Einzelstaaten  die  in  der  Simime  des  Bodens  und  der 
Menschen  liegende  pohtische  Kraft  durch  einen  weit  zwischen 
hindurch  zerstreuten  Besitz  lebendig  machen  zu  können!  Es  ist 
eine  der  ältesten  Lehren  der  Geschichte,  dafs  der  Zusammen- 
hang der  Reiche  schwach  ist,  die  nur  das  poütischo  Band  der 
Eroberung  zusammenhält. 

Die  Schweiz  bietet  ihren  Bürgern  so  viele  Vorteile,  die  in  der 
Natur  und  Lage  des  I^andes  und  in  der  eigentümlichen  geschichtlichen 
Ent^\^ckelu^g  liegen,  dals  sie  trotz  Stammes-  und  Religionsunterschieden 
fest  zusammenhalten;  allerdings  ist  auch  ihr  Mischungsverhältnis  ein 
sehr  glückliches.  Die  v  politische  Llee«  der  Schweiz  ist  keine  andere, 
als  diese  Vorteile  festzuhalten.  Was  kittet  Österreich-Ungarn  noch 
mehr  zusammen  als  Geschichte,  geistige  und  wirtschaftliche  Interessen? 
Das  Gefühl  der  Unsicherheit  gegenüber  dem,  was  kommen  könnte, 
wenn  diese  Form  aufgegeben  würde.  *Frankreichs  schon  in  den 
Kämpfen  mit  der  habsburgischen  Monarchie  im  16.  Jahrhundert  zutage 
tretende  Zusammengefalstheit  zeigt  mngekehrt  neben  äufseren  Motiven 
auch  einen  Instinkt  für  das  poütisch  Notwendige,  der  in  der  Begabung 
hegen  mufs. 

100.  Die  Dreiteilung  im  Staaten  Wachstum.  Wenn 
ein  Staat  in  einer  bestimmten  Richtung  fortwächst,  liegt  im  Aus- 
gangsgebiet in  der  Regel  sein  festester  Zusammenhang,  der  nach 
dem  Ziele  zu  sich  immer  mehr  lockert,  um  zuletzt  in  eine  Reihe 
von  keilförmigen  Zuspitzungen  und  vereinzelte  Exklaven  zu  enden. 
Das  zeigt  ebensowohl  eine  Provinz  wie  Sachsen  im  Wachstum 
von  der  Altmark  nach  Thüringen,  als  das  grofso  Rufsland  im 
Wachsen  vom  Eismeer  nach  dem  Hindukusch.  In  jedem  Reich 
aes  Sudan  lassen  sich  die  drei  Abstufungen  geographisch  ab- 
grenzen: Kern-,  Tributärländer  imd  Eroberungsgebiete.  In  den 
beiden  ersteren  herrscht  in  der  Regel  friedhcher  EinfluFs,  während 
periodisch  wiederkehrende  Raubzüge  und  Sklavenjagden  in  diesen 
letzteren  die  Souveränität  ausdrücken. 

Ein  besonders  interessantes  Ik^spiel  ist  das  seit  dem  ersten  Vor- 
dringen nach  Adamaua  inmier  stärkere  Gravitieren  der  Fulbe  nach 
Süden,  das  im  Benuebecken  eine  el>enso  kräfti^t^  Entwickelung  aller 
die  politische  Ausbreitung  imd  Befestigung  fördernden  Eigenschaften 
angebahnt  hat,  der  ein  Naclila.ssen  der  Energie,  Altern,  Zerbröckeln, 
Unklarheit  der  poUtischen  Beziehungen  in  Norden  gegenüberstehen. 
Sehr  deutUch  machte  die  langsame  EntA\dckelung  Irlands  die  Drei- 
teilung in  das  englische,  anglo-irisclie  und  irische  Gebiet,  das  die  vier 
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J>hin«  vim  Meatli  (mit  AVestmeath),  Luuth,  Dublin  und  Kildare  uni- 
0chlori«.  AuÜHerhall)  di»8  »Pale«  (s.  Fig.  9)  erstreckte  sich  das  anglu- 
irische  Gebiet,  wd  das  englisclie  Element  in  Mischung  mit  dem  kel- 
tiäi*hen  war.*)  Das  eigentlich  keltische  Land  aber  umfaXste  ganz  Ulster 
und  Connaught  samt  einem  Teile  der  Midlands  von  I^inster  und 
stand  wie  die  Urzeit  dem  englischen  gegenüber. 
National  und  religiös  ist  die  Einheit  auch  heute 
M>  wenig  hergestellt,  dafe  zum  Erfordernis  einer 
|K>Iiti8chen  Beschreibung  Irlands  der  Nachweis 
der  Reste  gehört,  die  von  diesen  alten  (Jebieten 
bis  heute  erhalten  gebliel)en  sind.  Äufserlich 
nur  haben  Politik  und  Schlachten  die  Teile 
zusan  III  lengehänimert . 

101.  I)er  Zu8ami\^enhang  wird  eine  nega- 
tive Eigenschaft,  wo  er  auf  dem  Fehlen 
«starker  Motive  des  Zerfalles  beruht.  Die 
innere  ( ileichartigkeit  des  Kulturzustandes  und 
das  Fehlen  von  Nachbarmächten,  denen  peri- 
)fherische  (ilie<ler  zufallen  könnten ,  sind  in 
die!«eni  Zu.samm«*nhalt  besonders  wirksam.  Kr 
ij*t  mit  <iem  l^taiul  eines  Haufens  ungleich- 
iiiälsigcr   Dinge   zu    vergleichen,    dessen    Ruhe 

nichts  stört,  China  hat  heute  noch  in  seinen  dichtbevölkerten  Süd- 
)*n»vinz4'n  unlK>tmäfsige  Bergvölker,  und  jeder  sudanische  Staat  kann 
nach  gt^nerationenlangem  Bestand  durcli  norh  unb<^wältigte  Berg-  oder 
Waldvölker  zu  innen»n  »obenmgen  aufgefordert  werden.  Es  deutet 
I las  auf  eine  Wachstumswrise,  <lie  Lücken  übrig  läfst.  Das  Staatsgebiet 
L*t  dun'hb'K^hert.  Im  Gegensiitz  dazu  wachsen  unsere  Staaten  von  Ab- 
M'hnitt  zu  Abschnitt  so,  dafs  sie  den  zweiten  erst  in  Angriff  nehmen, 
wenn  ?*ie  den  ersten  In^wältigt  und  gesichert  haben.  ^>  ist  das  regel- 
iiiäfM;:t',  dun-h  inimer  gleielikräftige  Anglie<lerungen  fortschreitende 
\Vach?*luni,  das  Ungleichheiten  und  Lücken  nur  in  der  Peripherie 
•luldet.  Als  die  römische  Republik  erobernd  auszugreifen  begann, 
iring  der  wirkli<*hen  Herrschaft  die  erobernde  Ausbreitung  so  rasch 
%iiran.  dafs  in  Hellas.  Kleinasien,  Ag>'pten,  Afrika  die  Klientelstaatin 
••inanil*T  In^kriegten,  jus  ob  sie  souverän  seien,  weil  Rom  noch  nicht 
einmal  «iie  militärische  (Jrganisation  gesebalTen  liatte,  die  notig  war, 
um  seine  Ul>erlierrs4'haft  tatsachlich  zu  machen;  diis  Stnifsennetz. 
iiie  Auswanderung  und  wirtschaftliche  Zentralisation  griffen  nur  lan^- 
•ani  nach  «len  entleg<»neren  Gebieten  aus.  Ganz  anders  ist  das  Bild  des 
mfen  römi.»«'hen  Reiches  in  der  späteren  Kais<'rzeit.  Auch  jetzt  in»cb 
••ine  reicidiche  Abstufung,  alnr  über  alle  UntcrschitMie  der  (irun<lplan 
♦-int--    lM*fri«Mb'ten,   gn)fs(»nteils   von  Italien  aus  kolonisiert4»n  Keni>    in 

■,  Pale,  Pfahl,  dann  Kinfriedigung,  kann  mit  iinHereni  >Mark«  verjclicheii 
«<?nlen.  Aiifser  dem  engliHohen  »Pale«,  dem  neit  1172  um  Ihihlin  h«'nnii 
fmif^haltenen  liczirk,  Hpruch  man  auch  vnn  IriMh  PaU*. 
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Kaisern,  denen  die  alte  römische  Kunst  der  Reichsregierung  so 
ganz  verloren  gegangen  war,  dafs  sie  glaubten,  aus  einem  Bunde 
kleiner  Einzelstaaten  die  in  der  Simtime  des  Bodens  und  der 
Menschen  liegende  poütische  Kraft  durch  einen  weit  zwischen 
hindurch  zerstreuten  Besitz  lebendig  machen  zu  können !  Es  ist 
eine  der  ältosten  Lehren  der  Geschichte,  dafs  der  Zusammen- 
hang der  Reiche  schwach  ist,  die  nur  das  politische  Band  der 
Eroberung  zusammenhält. 

Die  Schweiz  bietet  ihren  Bürgern  so  viele  Vorteile,  die  in  der 
Natur  und  Lage  des  Landes  und  in  der  eigentümlichen  geschichtlichen 
Entwickelung  liegen,  dals  sie  trotz  Stammes-  und  Religionsunterschieden 
fest  zusammenhalten;  allerdings  ist  auch  ihr  Mischungsverhältnis  ein 
sehr  glückhches.  Die  >  politische  Idee«  der  Schweiz  ist  keine  andere, 
als  diese  Vorteile  festzuhalten.  Was  kittet  Österreich-Ungarn  noch 
mehr  zusammen  als  Geschichte,  geistige  mid  ^vdrtschaftliche  Interessen? 
Das  Gefühl  der  Unsicherheit  gegenüber  dem,  was  konmien  könnte, 
wenn  diese  Fonn  aufgegeben  würde.  *Frankreichs  schon  in  den 
Kämpfen  mit  der  habsburgischen  Monarchie  im  16.  Jahrhundert  zutage 
tretende  Zusammengefafatheit  zeigt  umgekehrt  neben  äufseren  Motiven 
auch  einen  Instinkt  für  das  poUtisch  Notwendige,  der  in  der  Begabung 
liegen  mufs. 

100.  Die  Dreiteilung  im  Staatenwachstum.  Wenn 
ein  Staat  in  einer  bestimmten  Richtung  fortwächst,  liegt  im  Aus- 
gangsgebiet  in  der  Regel  sein  festester  Zusammenhang,  der  nach 
dem  Ziele  zu  sich  immer  mehr  lockert,  lun  zuletzt  in  eine  Reihe 
von  kcnlförmigen  Zusj)itzungen  und  vereinzelte  Exklaven  zu  enden. 
Das  zeigt  ebensowohl  eine  Provinz  wie  Sachsen  im  Wachstum 
von  der  Altmark  nach  Thüringen,  als  das  grofse  Rufsland  im 
Wachsen  vom  Eismeer  nach  dem  Hindukuscli.  In  jedem  Reich 
des  Sudan  lassen  sich  die  drei  Abstufungen  geographisch  ab- 
grenzen: Kern-,  Tributärländer  und  Eroberungsgebiete.  In  den 
beiden  ersteren  herrscht  in  der  Regel  friedücher  Eintlufs,  während 
periodisch  wiederkehrende  Raubzüge  und  Sklavenjagden  in  diesen 
letzteren  die  Souveränität  ausdrücken. 

Ein  besonders  interessantes  Beispiel  ist  das  seit  dem  ersten  Vor- 
dringen nach  Adainaua  inmier  stärkere  Gravitieren  der  Fulbe  nach 
Süden,  das  im  Benuebecken  eine  e])enso  kräftige  Entwickelung  aller 
die  politische  Ausbreitung  und  Befestigung  fördernden  Eigenschaften 
angehahnt  hat,  der  ein  Nachhussen  der  Energie,  Altern,  Zerbröckeln, 
Unklarheit  der  i)olitischen  Beziehungen  in  Norden  gegenüberstehen. 
Sehr  deutlich  machte  die  langsame  Entwickelung  Irlands  die  Drei- 
teilung in  das  englist^he,  anglo-irische  und  irisehe  (Tcbiet,  das  die  vier 
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i^lüre»  von  Meath  (mit  Wt^stineath),  Louth,  Dublin  und  Kildare  uni- 
flchlofs.  Aufserhalb  des  »Pale«  (s.  Plg.  9)  erstreckte  sieb  das  anglu- 
irische  Gebiet,  wo  das  englisebe  Element  in  Mischung  mit  dem  kel- 
ti^*heii  war.*)  Das  eigentlich  keltische  Land  aber  umfafete  ganz  leistet 
und  Connaught  samt  einem  Teile  der  Midlands  von  Leinster  und 
stand  wie  die  l'rzeit  dem  englischen  gegen ül)er. 
National  und  religiös  ist  die  Einheit  auch  heute 
so  wenig  hergestellt,  dals  zum  Erfordernis  einer 
|K>litischen  I^eschreibung  Irlands  der  Nachweis 
der  Reste»  gehört,  die  von  diesem  alten  (Gebieten 
In»  heute  erhalten  geblieben  sind.  Äulserlich 
nur  halten  Politik  und  Schlachten  die  Teile 
zuAunniengehämmert. 

101.  Der  Zusamivenhang  wird  eine  nega- 
tive Eigenschaft,  wo  er  auf  dem  Fehlen 
••tarker  Motive  des  Zerfalles  beruht.  Die 
innere  Cileichartigkeit  des  Kulturzustandes  und 
«laA  Fehlen  von  Nachbamiächten,  denen  peri- 
pherisi'he  (»Hehler  zufallen  könnten,  sind  in 
dierteni  Zusamm<*nhalt  l>esonders  >\*irksam.  Er 
isn  mit  dem  liestand  eines  Haufens  ungleich- 
iiiälkigiT   Dinge  zu    vergleichen,    dessen    Ruhe 

nichts  stört.  China  hat  heute  noch  in  seinen  dichtbevölkerten  Sü<l- 
|»n>vinzen  unlnitmälsige  Bergvölker,  und  jeder  sudanische  Staat  kaim 
nach  gt»nerati<>nenlangem  Bestand  durcli  noch  unbewältigte  Berg-  o(1(t 
Walilvölker  zu  inneren  P><>berungen  jiufgef ordert  werden.  Es  deutet 
«laK  auf  eine  Wachstumsweise,  <lie  Lücken  übrig  läfst.  Das  Staatsgel »iet 
L-1  durchlöchert.  Im  (iegensatz  dazu  wachsen  unsere  Staaten  von  Ab- 
*4*hnitt  zu  Abschnitt  so,  dafs  .*<ie  den  zweiten  erst  in  Angriff  nehmen, 
H»'nn  >ie  den  ersten  bewältigt  und  gesichert  haben.  PIs  ist  das  regel- 
iiuifM^«*,  durch  inimer  gleichkräftig«»  Anglie<lerungen  fortschreiten« le 
Waehstum,  «las  rngleichheiten  un<l  Lücken  nur  in  <ler  Peripherie 
tiuldet.  Als  «lie  römische  Republik  erolxTnd  auszugreifen  begjuni. 
iring  der  wirklichen  Herrschaft  die  <»robernd(»  Ausbreitung  so  niscb 
VMfan,  dat«  in  Hellas.  Kleinasien,  Ägypten,  Afrika  die  Klientel.KtaaU'U 
••inander  lM»kriegten,  als  ob  sie  souverän  seien,  weil  Rom  noch  nicht 
einmal  die  militärische  (Organisation  geschaffen  hatte,  die  nötig  war, 
um  sc'ine  Olierherrschaft  tatsächlich  zu  machen;  diis  Strafsennetz. 
die  Auswandenmg  und  wirtschaftliche  Zentndisation  griffen  nur  lang- 
-mrii  nach  den  entlegeneren  (iebieten  aus.  Cianz  and(»rs  ist  das  Bil<l  des 
rt'ift-n  n»mu4<*hen  Reiches  in  der  späteren  Kai.^crzeit.  Auch  jetzt  nocji 
t'ine  n'i<'hliehe  Al>stufung,  aber  über  alle  rntcrschie<le  <ler  (irun<lplan 
fin«-    Iwfrii-^leten,   grofsenteils    von   Italien  aus  k( »Ionisierten   Kenis    in 

•  I*«le,  Pfahl,  dann  Einfriedif?ung,  kann  mit  iinH«>n*ni  »Mark«  vernli<'lien 
«t-nlen.  Aiifiter  dem  enfrÜHchen  »Pale«,  dem  neit  1172  um  Oiiblin  hcnnu 
f«nil|;trhjütenen  Bezirk,  Hpni<*h  man  auch  v(»n  Irish  Pale. 
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einer  Umgebung  von  Grenzpro viuzen,  in  denen  der  grö&ere  Teil  der 
Armee  disloziert  ist  imd  die,  ein  Wachstumsrand  voll  Neubildungen, 
noch  ganz  oder  zum  grölsten  Teil  den  Barbaren  gehören.  Einige  davon 
vertreten  mehr  Anspruch  als  >virkliche  Herrschaft,  so  das  rechtsrheinische 
Germanien  und  das  transdanubische  Dacien,  während  andere,  wie  Maure- 
tanien, nur  gehalten  werden,  um  dahinter  liegende  Provinzen  zu  schützen, 
in  diesem  Falle  das  von  den  Riffpiraten  schon  damals  bedrohte  Baetica. 

Kulturlich  tief  unter 
Fig  10.  den         Kronländem 

stehend,  gewinnen  sie 
durch  die  Anhäufung 
der  Truppen  ein  poli- 
tisches Übergewicht, 
das  zeitweilig  den 
ganzen  Staat  germa- 
nisch-illyrisch  färbt 
Mit  der  Ausbreitung 
der  römischen  Kultur 
und  Kolonisation 
wachsen  peripheri- 
sche Gebiete  dem 
Kerne  zu  und  neue 
entstehen  vor  ihnen. 
So  nacheinander 

Makedonien ,  Thra- 
kien und  Mösien, 
denen  dann  die  trans- 
danubischen  daci- 
schen  Gebiete?  vor- 
lagen. Darüber  hin- 
aus bildeten  dann 
den  äulsersten  Saum 
solche  befreundete 
oder  Klientelgebiete 
wie  der  Hermundu- 
ren, Markomannen  und  (^uaden,  Jazygen,  Geten  u.  ähnl.,  denen  man  nicht 
unmittelbare  Beziehungen  zum  Reich  zuerkannte ;  man  wies  sie  an  die 
Statthalter  der  Grenzprovinzen,  so  etwa  wie  Afghanistan  durch  den 
Vizekönig  von  Indien  mit  England  verkehrt.  Was  hier  zusammenhält, 
ist  der  Verkehr  und  die  Aniiee,  das  sichtbare  Netz  des  Zusammenhalts 
sind  die  Heerstralsen.  Die  Kolonisation  war  in  den  von  vornherein 
dicht  bevölkerten  Ostprovinzen  gering  und  ebenso  in  den  militärisch 
organisierten  Grenzgebieten  jenseits  des  Rheines  und  der  Donau.  — 
Fast  ohne  eigentliche  Kolonisation  halten  die  300  Eingeborenstaaten 
mit  den  14  eigentlichen  Provinzen  der  »unmittelbaren  Besitzimgen« 
von  Britisch  Indien  zusammen.  Jene  Vasallerigebiete  messen 
*J.ß5,  diese  unmittelbaren  Besitzungen  2,5  Millionen  qkm.,  diese  zählen 


Das  Wachstum  Roms  über  Itiilien  vom  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts (1)  bis  zum  Ende  des  3.  Jahrhunderts  (2),  zum  Ende  des 
ersten  punischen  Krieges  (3)  und  der  Regierung  des  AugU8tus(4). 
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al>fr  221,  jene  70  Millionen  Menschen.  Schon  (He  verschiedenen 
ArtfH  und  (inule  der  Beziehung  zwischen  diesen  Staaten  und  England 
huwen  indessen  sehr  rasch  erkennen,  dals  es  sich  liier  um  keine  he- 
driihliehe  Erscheinung  handelt,  sondern  dals  g(»rade  in  diesen  so  mannig- 
faltigen Verschicnlenheiten  die  Geschichte  selbst  djis  >  Teile  und  Herrsche ! 
vurlwreitet  hat.  Ob  sie  Schutzstaaten  sind,  Avelche  weder  Tribut  zahlen, 
niK*h  britisi*he  Oarnisonen  haben,  ob  sie  als  Tributärstaaten  für  das 
Verspret*hen  des  Schutzes  gegen  fremde  Angriffe  Tri])ut  geben,  oder  ob  sie 
♦•ndlich  als  Alliierte  ein  bestimmtes  Kontingent  britischer  Truppen  zu 
>»eherbergen  und  zu  erhalten  haben,  sie  sind  alle  abhängig.  Sie  haben 
alle  das  Recht  der  Selbstverteidigung  aufgegeben,  verzichten  auf  selb- 
iKtändi^  diplomatische  Vertretung,  müssen  die  Zahl  und  VerAvendung 
ihrer  Truppen  sich  vorschreiben  lassen.  Die  Eisenbahnen,  der  Verkehr, 
die  immer  rege  Aufmerksamkeit  der  britischen  Beamten  und  Offiziere 
und  nicht  zuletzt  die  Tatsache,  dafe  diese  Staaten  sich  fast  nirgends 
mit  dem  Meere  berühren,  st)ndern  vom  britischen  und  Vasallengebiet 
eingeschluiwen  sind,  sichern  ihren  Zusammenhalt.  —  Von  dem  Hinaas- 
greif«»n  üIkt  Italien  nach  Sicilien  um  210  v.  Chr.  bis  zum  Sturz  hat 
das  Kömische  Reich  686  Jahre  vollendet.  Welcher  Abstand  von 
d**n  fünf  vorderasiatischen  Reichen  von  Assur  bis  Alexander, 
die  zusammen  ein  halbes  Jahrtausend  gelebt  haben!  Das  chine- 
eidche  Reich  al)er  ist  mindestens  5 mal  so  alt.  Es  war  ein  altehr- 
wurdiges,  als  die  Römer  mit  ihm  in  Verbindung  traten,  es  steht,  wie 
viel  im  Innern  unvollkommen  und  selbst  verwerflich  sein  mag,  äulser- 
lich  noch  immer  als  ein  ganzes  auch  nach  dem  heftigen  Kriegsstumi 
V4>n  1896  da.  Formosa  hat  es  verloren;  aber  die  in  früheren  Jahren 
der  Schwäche  verlorencMi  Provinzen  am  Thianschan  hat  es  mit  beAvaff- 
netiT  Hand  ziunickgewonnen,  Kuldscha  hat  ihm  Rufsland,  das  sich 
die«»er  whönen  Besitzung  in  dersell)en  Zeit  bemächtigt  hatte,  wieder- 
ppl>en  müssen.  China  hat  keine  Armee,  die  zusammenhält,  wohl  hat 
««  al)er  «'ine  Beamtenschaft  und  darüber  hinaus  eine  alte,  tiefge wurzelte 
Kultur,  die  auf  einer  dichten,  wirtschaftlich  eng  verbundenen  Bevöl- 
kenmg  iK^ruht.  Seit  der  Zähmung  der  mongolischen  Nomadenhorden 
dunh  die  gemeinsame  Arbeit  Chinas  und  Rufslands  stand  China  seit 
xmei  Jahrhunderten  ohne  äufseren  Fein<l  da.  Wenn  es  nicht  zertiel, 
0(>  i.«t  die.**  aufsen  der  glücklichen  einheitlich<'n  I^ige  himitten  schwacher 
Nai'hliam,  innen  der  beruhigenden  (iewohnheit  des  Kingelebt*«eins  in 
fine  für  unüljertrefFlich  gehaltene  Kultur  zuzuschreiben.  Im  Hinblick 
muf  diesen  Zustand  ist  <Ue  strenge  Absehliefsung  Chinas  verstän<llieh. 
denn  die  Abschlietsung  allein  konnte  «lie  Dauer  eines  Zusiimmenhalto 
rifhen*teHen,  der  innerlich  so  wenig  gewährleist<'t  war. 

102.  Zerfall  und  Umbildung;.  Wohl  ent.^pricht  es  den  Ge- 
»»^tzen  des  Völk«*r-  und  Staatenwaehstums,  dafs  ^rr»isere  territoriale 
Einheit4'n  auH  kl<»ineren  hervor<;ehen ;  aber  wir  sehen  auch 
fn^tse  Staaton,  die  kaum  zusaninien^(»fügt  waren,  in  kh'ine  zer 
falhm.     Man  mag  .sprechen  von    ("»rtHcheni  und  lamlschaftHcheni 
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Sondergeist,  vom  Unvermögen  der  Beherrschung  weiter  Räume, 
vom  Rückfall  in  engere  Vorstellungskreise:  das  Wachstum  der 
Staaten  ist  ein  beständiges  Ringen  mit  der  Absonderung  um 
kleinere  Zentren,  die  die  Neigung  zmn  Zerfall  gebiert.  Wenn 
eine  Macht  die  Kraft  dos  Zusammenhalts  verüert,  entgleitet 
zuerst  der  weite  Ramn  ihrer  Umfassung  und  der  Zerfall  schreitet 
von  der  Peripherie  nach  dem  Mittelpunkt  fort.  So  verlor  das 
Römische  Reich  Britannien,  Germanien,  Gallien.^)  Gallien  zer- 
fiel dann  weiter  in  Teilfürstentümer  und  Britannien  in  die 
Stammeskönigreiche,  deren  Gebiete  ziun  Teil  noch  in  den 
heutigen  Shires  enthalten  sind.  Der  Zerfall  ist  noch  weiter 
gegangen  und  hat  in  Verkäufen,  Verpfändungen  und  Schen- 
kungen den  Schatz  des  territorialen  Zusammenhangs  in  inuner 
kleinere  Münzen  umgeprägt,  in  Stücke  Land,  die  nur  noch 
Fetzen,  nicht  Staaten  waren.  Ein  solches  Land  ist  von  Trümmern 
einstiger  Gröfse  umgeben,  wie  am  Fufse  der  Berge  mächtige 
Schutthalden  und  Felsenmeere  von  Gipfeln  erzählen,  die  einst 
höher  waren,  nun  aber  im  Kampf  mit  den  Elementen  zusanmien- 
gestürzt  sind.  Deutschland,  Italien,  Österreich,  das  sind  gleich- 
sam Kerne,  die  stehen  geblieben  sind,  während  von  ihrer  Peri- 
])herie  Stücke  abfielen.  In  Österreich  sehen  wir  die  Kräfte  an 
der  Arbeit,  welche  diesen  von  aufsen  nach  innen  schreitenden 
Zertrüramerungsprozels  fortsetzen.  Um  das  Deutsche  Reich  liegt 
die  Schweiz,  hegen  die  Niederlande,  die  Ostseeprovinzen, 
Böhmen,  Österreich,  alles  einst  Glieder  oder  Sprossen  des 
Reiches  in  früherer  Zeit.  Auf  welches  historische  Trümmerfeld 
blickt  die   alte  Roma! 

Weil  der  Staat  ein  aus  selbstäncügen  Einzelmenschen  und 
Hausständen  zusammengesetzter  Organismus  ist,  kann  sein  Zer- 
fall nicht  aufgefafst  werden  wie  die  Zersetzung  einer  dem  Tod 
und  damit  der  Fäulnis  anheimgegebenen  Pflanze  oder  eines 
Tieres.  Im  zerfallenden  Staat  leben  die  freigewordenen  Bruch- 
teile weiter  und  treten  zu  neuen  Staaten  zusammen.  Der  Zerfall 
der  Staaten  ist  nicht  Untergang,  sondern  Umformung.  Eine 
grofse  Staatsform  stirbt  ab,  kleinere  entstehen  an  ihrer  Stelle. 
Es  ist  irrig  anzunelmien,  das  Staatenwachstum  werde  ein  Ende 
errc^icht  haben,  wenn  Ein  Staat  die  ganze  Erde  umfasse.     Sollte 

*)  Das  Römische  Reich  ward  in  Britannien  nicht  eigentlich  gestürzt;  es 
hörte  auf.     Ranke,  Englische  Geschichte.    I.  8.  9. 
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die«  je  geschehen,  so  wäre  lange  vor  diesem  grofsen  Augenblick 
eine  Menge  von  Wachstumsprozessen  schon  im  Gang,  die  für 
Zerfall  und  Neubildung  sorgen  würden.  Bis  heute  hat  z.  B.  die 
politische  Ausbreitung  der  Europäer  über  <lie  Erde  nicht  Ein- 
förmigkeit, sondern  Mannigfaltigkeit  zur  Folge  gehabt. 

Der  innere  Zerfall  ist  oft  nichts  anderes  als  ein  Rück- 
^hlag  der  in  dem  Volke  noch  nicht  zur  Höhe  dos  Staates 
herangewachsenen  Raumauffassung.  So  hatte  das  Römische 
Reich  im  Zustand  der  Reife  und  Überreife  über  seinen  natür- 
lichen Ländern  und  geschichthchen  Völkern  gleichsam  nur 
geschwebt«  von  denen  dann  kein  einziges  imstande  war,  zur 
.selben  Höhe  sich  zu  erheben.  Als  später  derselbe  grofse  Raum- 
ginlanke  in  Deutschland  wieder  aufgenommen  wurde,  ging  die 
Auflehnung  dagegen  durch  die  ganze  Geschichte  dc^s  Landes, 
das  zu  seinem  Träger  gemacht  werden  sollte,  in  dem  aber  die 
politi.sche  Zerklüftung  noch  tiefere  Wurzeln  hatte  als  in  den 
♦*inst  zu  römischen  Provinzen  zusammengeschweifsten  süd-  und 
westeuropäischen  Ländern.  Nur  kleine  Räume  glaubte  jene 
Auffassung  nützen  zu  können,  sie  sah  die  pohtischon  Gebiete 
wi«*  «»ine  lja»i  an,  so  lange  sie  nicht  gleich  einem  Privatbesitz 
in  \nele  einzelne  Stücke  zerschlagen  waren.  Als  nach  Jahr- 
hunderten Deutschland  daraus  hervorgewachsen  war,  blieb  nocli 
in  der  Vorau.**setzung  eines  unüberbrückbaren  Unterschiedes 
zwischen  Nord-  und  Süddeut'^chland  ein  Rest  kleinlichen  ])oli- 
tii*ohen   Denkens  über. 

Trotzdem  Deutschland  zwischen  Karl  dem  Grolsen  und  Rudolf 
von  Iiul>sburg  eine  grofse  Stellung  in  der  Welt  hatte,  nützte  es  doch 
nie  den  ganzen  Raum  des  Reiches  politisch  aus.  Norddcutschland 
war  unter  Staufem  und  Ilabsburj^ern  sich  selbst  überlassen.  Der 
deut4<he  .Südwesten  aber,  jene  fränkischen,  schwäbischen  und  lothrin- 
gischen Ijindscliaften,  in  denen  Otto  von  Freising  die  Stärke  des 
Reiches  erblickte,  zeigt  Stillstand  luul  Zersetzung.  Zwischen  Frank- 
ffich,  das  in  den  entscheidendt^n  Jalirhunderten  schwach  und  durch 
die  engliwhen  Kri(»ge  in  Anspruch  genonmien  war  und  <len  stärkeren 
<>Kt#ffi*bieten.  deren  Kämpfe  mit  den  Slaven  die  Menschenkräfte  und 
die  Areale  gleic-h  fest  zu.*^unniensehlossen.  lagen  diese  I^mds<*haften 
wie  in  einem  stillen  Winkel.  langsam  griff  der  Zerfall  um  sich,  der 
endlich  selbst  den  österreichischen  Besitz  westlich  von  Rayern  und 
den  preufrisi-hen  westlich  der  Weser  ergrilT.  We<ler  der  Sicherheit 
n«K'h  dem  Verkelir  wunlen  Ojjfer  gebracht.  Hin  RheinschilT  mufste 
bei  <lr»-itägiger  Stromfahrt    an   24    Zollstellen    anlegen.     Hier    konnten 
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sich  nie  dagewesene  politische  Sonderbarkeiten  entwickeln,  wie  die 
Reichsstadt  Biberach,  ein  Zwergstaat  von  sieben  gesonderten  Bezirken^ 
zwischen  denen  fünf  reichsritterschaftliche  Lande,  vier  Reichsabteien» 
zwei  Fürstentümer  und  einige  österreichische  Gebiete  lagen  —  alle» 
auf  dem  Raum  von  etwa  zehn  Quadratmeilen.  —  Kein  deutlichere» 
Beispiel  auch  für  die  vollständige  Unkenntnis  des  politischen  Werte» 
des  Raumes,  als  die  Wiederzertrünmierung,  die  das  schon  883  geeinigte 
Dänemark  1333  in  neun  Teile  zerlegte. 

Indem  aber  das  Gesetz  der  wachsenden  Gröfse  der  Staaten 
mit  zunehmender  Kultur  ruhig  weiter  wirkt,  macht  es  den  Zer- 
fall um  so  seltener,  je  stärker  es  besonders  die  wirtschaftlichen 
Bande  des  Zusammenschlusses  gestaltet.  Die  Zeiten  des  politischen 
Zerfalles,  Zeiten  eines  chaotischen  Treibens,  in  welchen  sich  nichts 
Bleibendes  [zu  bilden  vermag,  zeigen  den  tiefen  Zusammen- 
hang dieser  Vorgänge  mit  der  Kultur.  Die  poUtische 
Raumgröfse  ist  selbst  eine  Voraussetzung  höherer  Kultur.  Mit 
dem  Zerfall  vermindern  sich  daher  die  zur  Wiederaufrichtung 
erforderlichen  Kräfte.  Haben  frühere  Jahrtausende  auch  grofse 
Staaten  gebildet,  so  war  doch  ihre  Lebenszeit  kurz  bemessen. 
Der  innere  Zerfall  suchte  sie  alle  schon  in  frühen  Jahren  heim. 

Das  Assyrische  Reich  dauerte  im  ganzen  etwa  250  Jahre^ 
hat  sich  aber  nur  einen  Bruchteil  eines  Jahrhunderts  in  seiner  gröüsten 
Ausdehnung  erhalten.  Auf  Assur  folgte  Babylon,  auf  dieses  Medien^ 
auf  dieses  Persien  und  331  besetzte  Alexander  von  Macedonien 
Babylon  und  begründete  das  fünfte  grofse  Reich  seit  500  Jahren  auf 
demselben  Boden.  Alexander  ist  acht  Jahre  später,  323,  zu  Babylon 
gestorben ;  sein  Reich  ging  in  fünf  Teile.  Die  Seleuciden,  welche  den 
Boden  der  alten  Grofsmächte  erbten,  haben  nichts  ihnen  ähnliches 
hervorgerufen;  dem  Islam  erst  war  das  besehieden.  Assyrien  hatte 
am  längsten  gelebt,  Persien  überlebte  kaum  ein  Jahrhundert,  die  drei 
anderen  zerfielen  mit  ihren  Begründern  oder  in  der  ersten  Generation, 
die  diesen  nachfolgte.  Selbst  in  dem  scheinbar  von  der  Natur  fest 
zusammengehaltenen  I^nterägypten  traten  immer  wieder  zahlreiche 
Könige,  Fürsten  und  kleine  Herren  bei  jedem  Verfall  der  zentralen 
Macht  hervor. 

Die  rasche  Aufeinanderfolge  grofser  Reiche,  die  dem  grofsen 
Überblick  nur  als  Eintagsroiche  erscheinen,  gibt  die  Lehre,  dafs 
nicht  in  der  Gröfse  des  Raumes  an  sich,  sondern  in  der  Art 
der  Erfüllung  dos  Räumens  der  Zusammenhalt  und  die  Gewähr 
der  Dauer  Hegt.  Die  Kolonisation  eroberter  Länder  durch  dort- 
hin verpflanzte  Teile  des  erobernden  Volkes  wurde  zwar  manch- 
mal geübt,  hielt  al>er  niemals  Schritt  mit  dem  raschen  Gang  der 
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Eroberungen,  deren  Augenblicksarbeit  kein  entsprechender  Ver- 
kehr vollendete.  Nicht  einmal  die  geistige  Erfassung  dieser 
LAnder  reichte  bis  zu  ihren  äufsersten  Grenzen.  Darum  gingen 
die  Grofsstaaten  Vorderasiens  an  ihrer  Gröfse  zu  Grunde.  Keiner 
fand  die  Zeit,  jene  Stufe  geschichthcher  Gröfse  zu  erreichen,  zu 
der  nur  die  dauernde  Erfüllung  und  wahrhaft  bewältigende  Aus- 
nützung eines  weiten  Raumes  hinan  führt. 

103.  Das  Naturgebiet  im  zerfallenden  Staat.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  grofsen  geographischen  Bedin- 
gungen ebenso  dem  wachsenden  wie  die  kleinen  dem  sich 
zersetzenden  Staat  zugute  kommen.  In  beiden  Fällen  machen 
Bewegungen  an  natürUchen  Punkten  und  Linien  halt,  einmal 
eine  fortschreitende,  das  andere  Mal  eine  zurückgehende.  Ein 
mächtig  wachsendes  Land  wie  die  V.  St.  von  Amerika  wächst 
weiter,  bis  es  den  Raiun  zwischen  zwei  Weltmeeren  ausfüllt  und 
damit  die  natürUchsten  Grenzen  gewinnt,  die  man  sich  vorstellen 
kann.  Ein  Zerfall,  dessen  Erzeugnisse  wir  in  den  innc^rafrika- 
nischen  Kleinstaaten  sehen,  geht  bis  auf  die  Grenzen  der  letzton 
Waldlichtungen  zurück,  und  die  grofsen  vereinigenden  Züge  der 
Natur,  «lie  Stromsystemo  sogar,  verlieren  ihre  i)ohtische  Kraft. 
Kommt  die  Natur  mit  kleinen  Bodenformen  dieser  zergüederndon 
Tendenz  entgegen,  dann  entsteht  die  anseheinend  naturgemäfse 
Kleinstaaterei  in  den  Gebirgs-  und  reichg(»gliederten  Küsteii- 
Undem,  wobei  Täler  und  Küstenl)ucliten  durch  ihren  Schutz 
zur  Erhaltung  kleiner  pohtischer  Gebilde  beitragen.  Der  weite 
Horizont  ilrs  Meeres  hatte  die  Hansestädte  zusammengehalten, 
df-r  Zerfall  machte  dann  die  natürlichen  Bedingtheiten  der 
♦•inzelnen  Stä<lte  gleichsam  frei,  besonders  die  Beziehungen  zum 
IIint4'rland  kamen  zur  Geltung.  Da  stit'g  Rostock  über  Lübeck 
ein|K>r,  und  liczeichnenderweise  war  der  selbständige  Handel  auf 
dem  Njemen  und  das  Kontor  der  |)reulsisch(»n  Städt(»  in  Kowno 
einer  der  ersten  Keile,  die  in  den  Zusaninienlmng  getrieben 
wurdi'U.  So  wie  das  Verwandte  zusanim(»nstrel)t,  sucht  (hus  Ver- 
«chiedene  nach  Sonderung.  Das  in  (h»n  Formen  der  Erdober- 
fläche gegel>ene  Recht  der  S()nderent>nck<'hnig  setzt  sich  dem 
Str«dK»n  auf  Flerausbildung  gröfserer  Verkehrsgebit^te  und  Staaten 
entgegen.  Ein  Reich  lockcTt  sich,  >entgHedert  sich,  wir  Droysen 
et«  nennt.  Hängt  es  dabei  in  alten  Formen  noch  zusammen, 
dann   wird  es  allerdings  zu  einem    poHtischen  Monstrum  ,  wie»  es 
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Piifendorf  im  Deutschen  Reich  seinerzeit  sah.  Das  hegt  aber 
doch  nur  an  dem  Mifsverhältnis  zwischen  der  gewaltigen,  un- 
natürUchen  Form  und  dem  als  Ganzes  ohnmächtigen,  aber  im 
einzehien  durch  den  Anschhifs  an  die  Naturbedingungen  wieder 
selbständig  gewordenen  Inhalt. 

Alle  diese  Beispiele  zeigen,  dafs  nicht  blofs  die  Unvoll- 
koramenheit  des  inneren  politischen  Zusammenhanges  den  Zerfall 
eines  Reiches  herbeifülirt,  sondern  die  von  innen  heraus  wir- 
k<?nden  Triebkräfte,  die  selbständige  Gebilde  erzeugen  wollen, 
deren  eigenes  Wachstum  den  Zusammenhalt  sprengt.  Wo  diese 
sich  abzugrenzen  beginnen,  ist  ihre  Beachtung  oft  wichtiger  als 
ilie  des  alt  gewordenen  Zusammenhangs.  In  der  inneren  Gliederung 
eines  Reiches  s'w  zu  erkennen,  gehört  zu  den  Aufgaben  der 
praktischen  Pohtik,  die  von  der  Geographie  und  Geschichte 
darin  unterstützt  wird.  Für  die  Geschichte  Deutschlands  seit 
<ler  Reforaiation  gibt  die  Lagerung  der  konfessionellen  Gegensätze 
mehr  Ausschlag  als  die  Änderungen  der  nur  noch  schwach  zu- 
sammenhaltenden äufseren  Form.  Wir  werden  aber  nicht  in  den 
Fehler  verfallen  dürfen,  der  1870  in  Deutschland  gemacht  wurde, 
an  (dnen  leichten  Zerfall  Frankreichs  in  eine  südüche  und  nörd- 
Uche  Hälfte  zu  glauben^);  aber  auch  nicht  in  den  entgegen- 
gesetzten, die  klimatisch  und  rassenhaft  bedingten  Gegensätze 
zwischen  dem  Norden  und  Süden  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  mit  der  Niederwerfung  der  Sezession  erloschen  zu  wähnen. 

104.  Der  Zerfall  und  die  Entwickelungsstufen  der 
Staaten bildung.  Der  Zerfall  tritt  auf  niederen  Stufen  rasch  ein, 
und  sein(^  Ergebnisse  brauchen  lange,  ehe  sie  sich  zu  einem  neuen 
Wachstum  vereinigen.  In  der  Regel  vollzieht  sich  dieses  auch 
nicht  anders  als  unter  fremdem  Piinflufs.  Politische  Ruhe  ge- 
nügt auf  (lieser  Stufe,  lun  politischen  Zerfall  herbeizuführen,  da 
<lie  inneren  Kräfte  nicht  hinreichen,  um  ohne  Druck  von  aufsen 
<len  Zusammenhalt  zu  wahren.  Das  Ringc^i  des  Zerfalls  mit  dem 
Zusammenhalt  bestimmt  auch  auf  höheren  Stufen  den  politisch- 
geographischen Zustand  weiter  Gebiete.  Dabei  ändert  sich  aber 
mit  der  fortschreitenden   räumUchen    Ent\nckelung  der  Verlauf 

*)  Die  Geographischen  Mitteilungen   brachten  damals  in  ihrem  Janaar- 

heft  1871  sogar  eine  Karte    von  Frankreich  (I.  2),  jene   ephemere  Ligue  du 

Midi  darstellend,  von  der  heute  die  Geschichte  nicht  mehr  >'iel  zu  be- 
richten weifs. 
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ProasesÄe  hpstfindig.  Die  Periodon  des  Zerfalles  werdmi 
'^blrE<«r,  die  [irut-hÄtürke  werden  ^örser,  und  die  Tendenz  aiif 
umfuMieilde  NculMldimgen  empfiin^t  Vei>;türkung  ilurch  iuiiere 
Wacbtftiutiäkräfk*,  Einst  verfiel  Sistilieu  nach  kurjten,  von  einjjehien 
[TjTimiien  au»gegaiigent*ri  Anläufen  zu  gröfsereu  Staatent»ildungeD 
1er  in  i?seine  HUifltegUuUf  n ;  litnue  kann  man  niclit  einmal 
h*n  als  selliMtäiidigcH  Brudi^^tück  rli^*^  Zerfiült\s  luilirnis  sich 
▼oiBlolleiL  Natürlkh  sitjd  bei  jeglicher  Neuaufnahme  des  Watrha- 
tum»  dir^i^lben  vurborei (enden  geistigen  und  Verkehrskräfte  in 
T^ügkoiti  ilie  wir  alt^  die  Vt»rbj.>mter  d(*s  Staalenwaehstiims  über* 
fkauiit  kennen  gelernt  haben.  Je  nach  der  Wirkung  dieser 
Klüfte  ♦*nt!*tt*lien  (h  bieh*,  wo  der  Zerfall  die  X<*nbildung  nio 
zum  AWcbluf»  kunimL*n  läfett  und  andere,  wo  gro^a-  und  klein- 
iftiunige  Bildungen  in  längeren  Perioden  abwechseln. 

^B  Ein  kliiä>$i^*hcr  Boden  unaufhörlich  weehsolnder  Staatenbildungen 

^B|^drr  Wi'^tetidaD.     Dieseft  mit  seinen  2  MilJ.  qkm  etwa  den  (iroiJö 

^HBehUm  EuropaB  aufser  Riifsland   zu  vergleichende   Gebiet  zwischen 

'       wlite  tmd  Meer  i'*t   ^on  Resten  Jahrhunderte  alter  Staaten  bedeckt, 

^^  ntbeo  und  «wijw^ien    denen    neuere    iinrl  neueste  Bildungen  rieh  ans 

^■lieht  drängten.    Eine  ganze  Anzahl  von  diesen  mt  nm  jenen  ist  un- 

^"  Oftl^rbrnchen  iin  Sc4iwanken  zwischen  Selbständigkeit   imd  Anscblufo 

an   rmt^n  Nachb&ivtaAt   imd   ^chhefst   sich  bald  dcni  einen,    bald  dim 

mndrm  an     Wir  haben  alle  Altenyftnfen  und  iülv  Furrnen  von  Sümtrn. 

In    grechiitzten    1  jagen    *inzehic    Dorfer    und    Dorfhüniie^    in   weiten» 

fajchtharpn  (tebjeten  ein  ncuch,  nüt  neuer  Energie  verwaltetciii  Erobe- 

ninipreich  von  einer  (intfce  wie  das  des  Saniory,  das  besonder»  auch 

dsnuif  j^pricbiet  ii<t,  wertvolle  Verkehiswcge,   wie  die  des  Kolahandeb; 

sn   bchcfiBcbeM^    t*der    ein    in    seiner   1-iage    »chon    die   kommerziellen 

Motive  sefser  KntHtehimg  zeigendes  Land  wie  Kcmg.    Republikaniäclie 

Bildungen  in  |M#hti*iih  wertvollen  Lagen  wie  Tinibnktu,  die  von  den 

ai^p^n^nderi    Miühten    weder  seU*^tandig   gelassen,    noch   anrlauemd 

bihriTKbt  wenlen  kunnen,  oder  htdbrepubükanieche  wie  Balaga,  wo 

Bingrr  Mühe  hatte,  ihn  wdhi^^n  Herrscher   herauszufindfm.    Zwischen 

tiutak  alh^n  die  niannigfiütigt^tcn  KcMte,  Trümmer  von  Staaten,  die  not- 

wendig  »erÖcirn»  wie  das  alte  Reich  Melle,  von  «lern  Bartb  einst  grof«* 

Artig  einlach  und  wahr  sagt:  Melle  war  sich  selbst  überlassen  gehlieben  und 

infolg^faeen  in  viele  kleine  Königreiche  zerfallen^)  — Auf  einer  höheren 

Slnfe  ringt  der  Zerfall  mit  grofsen  Ülierliefernngen  von  einem  besseren 

^         jd,   di*T   nieht    v*>ll    verwirk lielit   wenlen   kaiui.     Aber  eine   volb 

^iiiig  kstim  st'liun  dämm  niebt  eiiitn*t<-n,  weil  rings* 

"iltle   sieli   KUi^anmienBcbliet-^en.     Aueh  der  Anfang 

pobttichen  Zersf»tittenmg  Hau tse bland t^   la^i  in  «ler  einfachen 


Hmrih,  H^lmm  in  Noid-  und  Ä^ntmlafrikii.    IV.  8-  2f>8. 
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Unmöglichkeit,  den  Raum  des  Reiches  politisch  zu  bewältigen,  und 
der  erfolglose  Kampf  mit  dieser  Scliwierigkeit  zieht  sich  durch  die 
Geschichte  der  deutschen  Kaiser  und  des  Deutschen  Reiches  bis  zum 
Zerfall  in  politische  Splitter.  Die  alten  Pflichten  eines  Stammeskönigs 
waren  auf  kleinere  Räume  zugeschnitten  gewesen,  auf  Deutschland 
angewendet,  zwangen  sie  die  Herrscher  zu  beständigem  Umherziehen. 
Die  ruhige  Beherrschung  aus  Einem  Mittelpunkte  erschien  unmöglich 
bei  dem  Stande  des  Verkehrs,  und  als  dieser  in  späteren  Jahrhunderten 
sie  möglich  gemacht  haben  würde,  war  der  Mittelpunkt  nicht  ge- 
geben, in  dem  die  Fäden  zusammenlaufen  sollten.  So  nahm  das  deutsche 
Königtum  früh  einen  geographisch  unwirklichen  Charakter  an,  der 
auf  der  ungenügenden  Verbindung  mit  dem  Boden  beruht,  und  ee 
entstand  die  verhängnisvolle  Kluft  zwischen  dem  Schein  und  Wesen 
dieser  Würde.  Eine  ungewöhnliche  Kraft  wie  die  Karls  des  Gro&en 
—  er  ist  im  Lauf e  seiner  Regierung  mindestens  12000  Meilen  geritten, 
imi  seinen  Herrscherpflichten  nachzukommen  (Lamprecht)  —  bew-ältigte 
diese  Aufgabe  unter  günstigen  Verhältnissen;  andere  mulsten  daran 
scheitern,  da  die  kleineren  Räume  nicht  blols  in  der  geschichtlichen 
Stammesgliederung  und  in  der  Verteilung  des  Grundbesitzes  gegeben 
waren,  sondern  auch  den  RaumbegrifFen  und  Verkehrsmitteln  der  Zeit 
angepafst  waren.  Daher  Sieg  auf  der  Seite  der  Zersplitterung  in 
immer  erneuten  Kämpfen  zwischen  der  weiteren  Raumvorstellung  der 
Herrscher  Deutschlands  mit  der  engen  der  Fürsten,  geistlichen  Fürsten, 
Adligen  und  Städte.  Dabei  war  die  entscheidende  Tatsache,  dab 
nicht  die  Vertreter  der  grofsen,  sondern  die  der  kleinen  Auffassung 
sich  der  im  Laufe  der  wirtschaftiichen  Entwickelung  wachsenden 
Mittel  zur  zusammenfassenden  Herrschaft  bemächtigten.  Besonders 
die  Gelegenheit,  aus  dem  Übergang  von  der  Natural-  zur  Geldwirt- 
schaft Nutzen  für  die  gröfsere  Staatseinheit  zu  ziehen,  ist  in  Deutsch- 
landzur  selben  Zeit  verpalst  worden,  wo  sie  in  Frankreich  und  Eng- 
land ausgenutzt  ward. 

105.  Innere  Umbildungen.  In  den  kleineren  Räumen,  aus 
denen  die  gröfseren  sich  zusammensetzen,  liegen  neben  Resten 
alter,  kleiner  Räimie  Produkte  des  Zerfalles  oder  der  bewufsten 
Zerteilung.  In  ihnen  wiederholen  sich  wieder  dieselben  Zer- 
teilungen,  und  die  Teile  und  Bruchteile  wirken  aufeinander  bis 
auf  Einzelgemarkungen  und  Gutsbezirke  herab.  Auch  räumlicher 
Zerfall  und  Neubildung  sind  in  ihnen,  wie  in  den  grofsen 
Räumen,  ununterbrochen  im  Gang  und  wirken  auf  das  Gunze 
zurück.  Altere  Teilungen  werden  von  jüngeren  durchklüftet 
Unter  der  mechanischen  Zerteilung  des  Staaten  von  heute  in 
Provinzen,  Kreise,  Bezirke  u.  s.  w.  liegt  ein(^  historisch  gewordene, 
an  der  Jahrhunderte  ^(^arbcitet  haben,  und  durch  die  Produkte 
eines    einstigen    poütischen    Zerfalles    schinunert   die   verwischte 
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Grenze   eines   noch   älteren    Zusammenhanges.     Öelbst   über  <He 
Ötaatsj^enzen  greifen  <He  Bruchstücke  herüber  und  hinüber. 

Ihre  Xanien  aber  sind  aus  allen  ZeiUiltern  in  die  geographische 
Nomenklatur  übergegangen,  oft  weit  über  die  alte  Bedeutung  hinaus- 
gewachsen oder  auch  eingeschrumpft.  Namen  wie  Sachsen,  Preufsen, 
die  Mark,  Ix)thringen,  Pfalz,  Schwaben,  Bayern,  Franken,  Provence, 
Bourgogne,  Beam,  Castilia,  drängen  sich  wie  unausrottbares  Urboden- 
gestrüpp  mit  Naturkraft  durch  und  über  die  wohlgemessenen  und  Avohl- 
gefügten  Grenzen  der  Provinzen,  Regierungsbezirke  u.  s.  w.  und  zeigen 
in  ihren  (iröüsen Verhältnissen  und  Grölsen Veränderungen  vergangene 
£iitt<tehungs-  und  Lebensbedingungen  des  Ganzen. 

Innere  Unterschiede  politischer  Räume  bleiben  nur  in  Staaten 
mit  unverÄnderlichen  Grenzen,  also  Inselstaaten,  ohne  Schaden 
für  da«  (lanze  bestehen,  das  seines  Zusammenhaltes  sicher  ist. 
Jeder  andere  Staat  kann  sie  nur  solange  ertragen,  als  er  sonst 
fe«t  zuitanmiengehalten  wird.  Sobald  die  feste  schützende  Zu- 
sammenfassung aufhört,  müssen  sich  (He  einzelnen  Teile  selbst 
schützen,  und  nun  schliefsen  sie  sich  so  zusammen,  wie  es  ihrer 
Grftfee,  Macht  und  Lage  entspricht,  oder  wie  es  ihnen  durch 
iuCsfere  Einflüsse  aufgezwungen  wird.  So  beginnt  <un  neues 
Waehstum,  wie  wir  es  auf  dem  Boden  des  zerfallenen  Römischen 
Reiches  sehen,  oft  an  vielen  Stelh^n  zugleich,  oft  von  einer  ein- 
zigen, geographisch  begünstigten  aus,  und  dimn  mit  überholender 
Schnelligkeit  und  Nachhaliigkeit.  Der  grol'se  Rahmen  kann  dabei 
al^  historisches  Erbteil  schon  früh  wieder  hergestellt  worden 
sein.  Ks  gilt  nun,  durch  eine  innere  CHiederung  nach  gröfseren 
Gehichtspunkten  die  Wirkungen  der  Zersetzung  wieder  auf- 
zuhel>en.  woliei  sich  immer  zeigt,  dafs  der  grofse  Raum  nur 
festgehalten  werden  kann,  wenn  die  inneren  (xlieder  auf  ihn  zu- 
gesH'hnitt4»n  sind. 

Von  der  Zeit  an,  wo  vor  1789  Deutschland  zwar  gegen 
660000  qkm  mab,  also  Vao  grofeer  als  der  spätere  Deutsche  Bund  und 
mehr  als  Vs  gröfser  als  das  heutig«^  Deutliche  Reich  war,  dafür  aber  aa^ 
314  pei<'h?*«tändischen  und  1475  reichsritterschaftlichen  Territorien  zu- 
HSinmengesetzt  war,  ist  seine  innere  (beschichte  ein  beständij^er  innerer 
rmge^taltungsprozels,  der  unter  den  allerverschiedensten  Verhältnissen 
immer  auf  das  Ziel  der  Vergröfcerung  der  bestehenden  (lebiete  durch 
Aufsaugung  und  Verschmelzung  hinarbeitete.  Auf  dem  linken  Rliein 
ufer  UiH»rgte  das  Frankreich,  im  Osten  liatte  sich  neben  (>sterrt»ieh 
Preuf.-en  zu  einer  Macht  von  fast  genau  derselben  Gröfse  wie  heute 
(unmittelbar  vordem  Kriege  von  180^3  341000  qkni  mit  den  kurhannö- 
verw-hen    I^mden)    ausgebildet,    deren    Besitzungen    bi.s    zum    Rhein 
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Iiinühergriffeii,  die  aher  ihren  Sc'h\ver[)unkt  mehr  als  heute  iui  Osten 
liatte,  wo  Ost-,  West-,  Süd-  und  Neu  -  Ostpreulsen  186000  qkni  uiu- 
fafsten.  Djvs  war  ein  ausges]>r()ch(»nes  ('bergewicht  gegenüber  dem 
übrigen  Reich,  das  im  Luneviller  Frieden  66001)  qkni  verloren  hatte 
und  dessen  übrige  (Glieder  sich  nun  durch  die  Aufsaugung  zahlreicher 
kleiner  CJe})iete  zu  vergröfsern  strebten,  i)  Mit  den  Pariser  Friedens- 
schlüssen von  1802  imd  dem  Keichsdeputationshauptschluts  von  1803 
beginnt  die  Umbildung  zu  gröL^eren  Räumen  auch  im  südlichen 
Deutschland.  Sie  stellt  sich  als  ein  Nehmen  und  Geben,  Taaschen 
und  Feilschen  dar;  räumlich  Lst  es  aber  ein  Zersetzimgs-  und  Neu- 
bildungsprozefs  rings  um  die  Kerne  der  älteren  Staaten,  denen  es 
damals  gelang,  sich  zu  erhalten.  Die  Bewegung  war  im  ganzen  1810 
abgeschlossen,  abcT  sie  zitterte  in  den  Staatsverträgen  nach,  die  noch 
in  den  späteren  Jahrzehnten  zAveifelhafte,  unsichere  oder  unbequeme 
Besitzverhältnisse  regelten.  Noch  durch  einen  Vertrag  vom  28.  Juni 
1843  erwarb  Württemberg  die  badischen  Rechte  auf  Hälften  und 
kleinere  Bruchstücke  von  nicht  weniger  als  neun  Dörfern,  Höfen  und 
Wäldern  und  trat  fünf  Dcirfer  und  Höfe  ab.  Württemberg  hatte  bis 
zum  Ende  des  Jahres  1810  an  einzelnen  Gebieten  oder  Bruchstücken 
solcher  Gebiete  in  sich  aufgenommen :  9  Fürstentümer,  15  Grafschaften, 
1  Landgrafschaft,  1  I>andvogtei,  11  Herrschaften,  8  Kommenden, 
20  Städte,  17  Amtsgerichte,  11  Ämter,  2  Reichsstifte,  1  Ritterstift, 
1  Damenstift,  3  Frauenklöster,  1  gefürstete  Propstei,  1  Reichsabtei, 
147  einzelne,  meist  reichsritterschaftliche  Orte  und  Güter.  1813  kam 
durch  Kauf  noch  eine  weitere  Herrschaft  hinzu.  Der  Rheinbund 
umfafste  in  der  Mitte  des  Jahres  1810  in  runder  Summe  330000  qkm 
mit  16,5  Mill.  Einwohnern,  wov(m  fast  zwei  Dritteile  (218600  qkm) 
die  4  Königreiche  Bayern,  Westfalen  (26  900  qkm),  Sachsen  (39800(ikm) 
und  Württemberg  einnahmen;  die  5  (rrofsherzogtümer  Berg,  Baden, 
Dannstadt,  Würzburg  und  Frankfurt  umfafsten  59 600  qkm.  In  den 
Rest  teilten  sich  13  Herzogtümer  und  17  Fürstentümer;  die  Herzogtümer 
waren  durchschnittlich  3000,  die  Fürstt^ntümer  660  qkm  grols,  doch  er- 
reichten Liechtenstein,  von  der  Ticven,  Lobenstein-Lobenstein  und  Loben- 
stein-Ebersdorf  nicht  300  ([km.  Neben  dem  Rheinbund  mit  seinen 
39  Gliedern  lagern  nur  noch  die  d<*ui^chen  Erbstaaten  Österreichs  un- 
abhängig; der  Rest  von  Preufsen  konnte  noch  nicht  als  frei  g(»lten. 
Die  Tilnder  westlich  des  Rheines,  (Jebi(»te  im  nordwestlichen  Deut^^ch- 
land,  sowie  kleinen»  Herrschaften  im  Inneren  Deutschlands  (Erfiul, 
Blankenhain,  Katzenelnbogen),  wanMi  zu  PVankreich  geschlagen,  Hol- 
stein gehörte  seit  1806  zu  Dänemark,  Vorpommern  zu  Schweden,  ein 
Teil  der  österreichischen  Erl)lande  war  mit  d(»m  Königreich  Italien  ver- 
bunden. Von  den  39  Staaten,  die  dann  unter  weiteren  Verschmelzungen 
1815  den  Deutsclien  Bund  gebildet  hatten,  waren,  schon  vor  1866 
7  wieder  eingegangiMi.     (Jotha  hatte  sich  mit  Koburg,  Hildburghausen 

»)  Berghaus   jjiht   in    >Deiitschliind    vor   100  Jahren«    5965V8  <i.-M.   nnd 
14447  507  Einwohner  an.    IL  2,  S,  272. 
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Anhalt'  Benil^ur;^ 


mit   Anlialt- 


I 


tiiil  J|i*Jtiitijft*n ,  Anhalt-Köthen  iinil 
|)r>i^iu.  t\'w  \mi\vn  Hnheiizullern  mit  Prtmfiieii,  lli*sö*vti  Homhur^'  mit 
Hit^m  iJsintifiUult  v*"reiiü|i^.  I^iienburg  war  dem  Kütiig  von  l*reulwn 
sugvfaül^'ii,  All<*in  SachH'n  -  Altenlnirg  war  al^  n*'iHT  Stiuil  hiTVor- 
ggtoetcn  IBIO  uMU}  ih^r  [Vut>ii-he  lUmd  1  KaiHTreirlk  5  KtMiigTfirhe, 
8  GfotinTzu*rlünier,  10  Hori£t»gtünipr,  11  Fünst<MitriTnfr  und  4  Stüdte, 
masfiiiia  n  3ü.  1865  wartn  vä  rioeli  35  durvh  tlrii  Wi-gfall  vi>n  lim- 
IniTTf  und  die  Vereinigung  zweier  Anhalt,  zweier  Hohen zollem  und 
d*fr  I^ndgrai«ehaft  Heiwen,  1866  hraehte  die  VereirliHiolzung  von 
i^*hl*'?^Hig  Holsteht,  Hamuiver,  Kurliew^eii,  Nai^iu  urul  Frankfurt  mit 
Prt*ufj*«Mi,  da?i  aufsit*rdem  vini  Bayern  dfti  Krei:«  <.fivr?ifi4d.  eiueu  lie* 
ork  um  Urh  und  die  Enklave  Caulsdurf,  VL>n  Hessen  die  l^indgraf- 
irhaft  HrHsen-Humbnrg,  die  Kreij^e  Hietlenkopf  und  Vöhl  und  noeh 
cbt-i  kHnert^  (ii*1)it'tsteile  erwarb.  OlM;Thc\s.seu  tnit  in  den  NunbleutM-hen 
BuJid  *rin  imd  wurde  dureli  Hinzufugm^g  vun  9  vonnals  kurhessiä^ehen, 
OMHniMidifni  um]  fmnkfnrtii^ihen  Gebieten  abgerundet.  Dtü*  preuMs^ehe 
Gtbiel  unieh*  in  dietiem  Jahre  von  280000  auf  352000  »[kui,  al:*o  um 
i3000t|kni,  und  der  Norddeut*iche  Bund  trat  mit  415000  qkm  in  diö 
prchrfite  R«nhe  der  europäiMelien  Stimten,  in  die  vierte*  der  europiÜMclien 
Grofiroiitehte  Kr  iie^tan<i.  da  Luxemimrg  ausgeschieden  war.  nur  noch 
fltIftMSliiiiten,  fk'nen  dann  1871  die  tirei  HÜddeutsehen  BtüAten  und  das 
R«kilila3ld  liimmtnitfii,  hi  daf.^  diu*;  Deutsehe  Reieh  heuk^  aut^  26  Teilen 
bmtriil*  NiM'h  they*T  langen  inneren  \'<irbe reitung  Iiat  der  Frankfurter 
Vi?fti»|5  aueh  iiut'R'rlich  *lie  päurnlielie  ClMTlegenheit  wieder  herget^tellt, 
die  das  alte  l)eut^ehe  li<*ieh  unri  der  Deut^iclie  Bund  iVlnT  Frankreieh 
l^hAbt  Imtteu, 

Diu*  Hi*int^m  We^en  nacli  ganz  anders  geartet«  inuere  Wachs- 
tttfn  C)»iL»rreiclis  hat  in  dersell>en  ü«^it  f*benfalls  55u  Verein- 
farhuiigeti  gefülirt,  die  allerdings  dureh  ihr  Zurückgreifen  auf 
illero  jNditiselte  und  nationalo  Glieth-rutigen  niehl  \u  deni^ 
flriben  Hiuue  8tiirkungen  de^^  Zusammenhanges  bt^deutt*n  wie  in 
T>eiit0chknd, 

Vi^r  den  Vi*nin*lerungen,  die  auf  den  ifalieniH«  ben  Krieg  von  1859 
fiklgtrti,  wiirrlen  in  Österreich  zwanrig  liinder  und  die  7.wei  MihtAlr* 
grüntet]  tinleiwhieden-  Da  aber  L'ngani  ?(eine  halb&iel})*^tändige  Kxi- 
nm  vor  1810   eingebiiM   hatte,    werden   ilie    ftinf   Verwaltung^- 

In  IUP  et*  geteilt  wiu"  (Bent  Ofen,  (Hlenliurg.  Br^^tHlnirg,  Ka^eliau, 

Clrtiburnnrlpm)  eU^it-^»  wie  die  /.wvi  Verwaltungr^m^lärti*  (ialixieua 
(KmluiU  und  ü'tnberg^  um!  dtn  LiindHirdi.s(*b  venetianiseheii  Kcuiig* 
mchfii  (Mailand  und  Ventnlig)  uaheÄU  den  Ländern  gleieh  gt^stidlt; 
kam  die  Wniwodina  mit  tlem  Teme^i^^r  Banat  tmd  die  Miülilr- 
K»  umr  etn<'  Smiunlung  von  eigenartigen,  niittei-  und  Wein- 
llCIl  Orbildrti,  che  da  vereinigt  waren.  His*toriFebe  und  Stamm- 
Imni]  eiujMvlne  stunammen.  rngam,  Kroatien,  Slavonicn» 
Buial  und  die  Woiw^^lina  wurden  ali»  ungariöehe,  fJali^ten  und 
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die  Bukowina  als  polnische  Länder  bezeichnet,  und  die  heutigen  cisleitha- 
nischen  Länder  verband,  mit  Ausnahme  Galiziens,  der  Bukowina, 
Dalmatiens  und  eines  Teiles  von  Istrien  die  Zugehörigkeit  zum 
Deutschen  Bund.  Aus  dieser  bunten  Reihe  ist  das  lombardisch -vene- 
tianische  Königreich  ausgeschieden,  die  beiden  Militärgrenzen,  das 
Banat  und  die  Woiwodina  sind  im  Königreich  Ungarn  aufgegangen, 
die  Zugehörigkeit  eines  Teiles  der  Monarchie  zum  Deutschen  Bund 
hat  aufgehört.  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kroatien  und  Slavonien  bilden 
mit  325000  qkm  eine  Staatshälfte,  die  fest  zusammengehalten  wird, 
und  der  Rest  von  300000  qkm  bildet  eine  andere,  deren  Teile  jeden- 
falls heute  fester  zusammenhängen  als  zur  Zeit  des  Deutschen  Bundes. 

106.  Die  innere  Zerklüftung  schränkt  das  äufsere 
Wachstum  des  Ganzen  ein.  Die  eine  verneint  das  andere.  Die 
Wachstumskräfte  wdrken  im  Zerfall  nach  innen  gegeneinander,  statt 
vereint  nach  aufsen.  Die  Summe  der  Leistungen  kleiner  Kreise 
bleibt  weit  unter  der  Kraft  eines  organisierten  Ganzen.  Zusammen- 
fassung zerspHtterter  Kräfte  ist  daher  Reorganisation  in  tieferem 
Sinne.  Für  das  Ganze  ist  verloren,  was  den  einzelnen  kleineren 
Staaten  zuwächst.  Familien  oder  andere  Gruppen,  die  über  die 
Grenze  ziehen  und  auf  eigene  Gefahr  sich  im  fremden  Land 
niederlassen,  wie  Hunderttausende  von  Deutschen  in  der  Zeit 
der  gröfsten  ZerspUtterung  ihres  Reiches  nach  Ungarn  und  Polen 
zogen,  bereiten  selten  ein  späteres  Nachwachsen  des  Ganzen  vor; 
in  der  Regel  gehen  sie  poUtisch  verloren,  wie  die  ganze  griechische 
Kolonisation  in  Italien,  Asien  und  Afrika.  Erst  Avenn  innere 
Wachstumsvorgänge  wieder  gröfsere  Staaten  an  der  Peripherie 
haben  entstehen  lassen,  ward  auch  das  Wachstum  wieder  auf- 
genommen; geht  es  nun  nicht  durch  das  Ganze  vor  sich,  so 
doch  zu  Gunsten  dos  Ganzen.  Die  Seite,  wo  die  Zersplitterung 
fortdauert,  zeigt  dann  den  Stillstand  oder  Rückgang  um  so 
klarer.  Man  vergleiche  Ost-  und  Westdeutschland  vor  und  nach 
dem  Aufkonmien  Österreichs  und  Preufsens  oder  in  einer  viel 
früheren  Periode  das  Wachsen  Ostfrankens  neben  dem  zerfallen- 
den karolingischen  Reich. 


Dritter  Absohnitt 


Das  räumliche  Wachstum  der  Staaten. 


Achtes  Kapitel. 

Der  EinflaTs  geographischer  Torstellungen,  religiöser 
and  nationaler  Ideen  auf  das  Staatenwachstum. 

107.  Der  Gang  des  räumlichen  Wachstums  der  Staaten. 
I>ie  Erweiterung  des  geographisclien  Horizontes,  eine  Frucht  der 
goistigt*n  und  körperiichen  Anstrengungen  zahlloser  Geschlechter, 
stellte  dem  räumlichen  Wachstum  der  Völker  immer  neue  Ge- 
biete zur  Verfügung,  und  wie  die  geistige  Umfassung  der  Erde 
fortschritt,  fand  jede  neue  Stufe  ihren  politischen  Ausdruck. 
E?  folgten  auf  einander  Mächte  des  östlichen  und  des  westlichen 
und  «les  ganzen  Mittelmeeres,  des  europäischen  Westens  und 
des  europäisch-asiatischen  Ostens,  atlantische  und  endUch  Welt 
iiiüi-hte.  Geographische  p]nt<leckungen  sind  mit  politischen  Er- 
w«Mt4*rungen  in  der  Geschichte  des  römischen  und  jedes  späteren 
K<»lonialreiches  unzertrennlich  verknüpft.  Diese  wachsenden 
Räume  jedesmal  poUtisch  zu  bewältigen,  sie  zu  verschmelzen 
und  zusammenzuhalten,  verlangte  indess(»n  Kräfte,  «lie  nur  mit 
der  Kultur  und  durch  die  Kultur  sich  langsam  entwickeln 
konnten.  Die  Kultur  schuf  immer  mehr  (rründe  und  Mittel 
de?*  Zusammenhanges  der  Glieder  eines  Volkes  und  erweiterte 
zunelunend  den  Kreis  des  BewufstMeins  der  Zusanun(»ngehörig- 
k«it;  denn  je  kräftiger  ein  Volk  wächst,  um  so  mehr  Ver- 
bindung braucht  es  mit  der  Aufsenwelt.  Ideen  und  niateriello 
R'sitztümer  verbreiteten  sich  von  engen  Ursprungs-  und  Aus- 
gangspunkten, fanden  neue  Verbreitungswi^ge  und  (erweiterten 
ihn*  Gebiete;  dadurch  wurden  sie  zu  X'orläufern  des  Wachs- 
timis  <ler  Staaten,  das  dieselben  Wege  benutzt  und  über  die 
gleichen     Gebiete     sich     ausbreitet.       Wir     sehen    sehr    oft     der 
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politischen  Expansion  die  religiöse  voranschreiten,  aber  noch 
gröfser  ist  die  Wirkung  des  Verkehrs,  den  wir  auf  alle 
Expansionsbetriebe  wie  ein  mächtiges  Schwungrad  belebend  ein- 
wirken seh(>n. 

Was  allen  diesen  Triebkräften  immer  neue  Nahrung  zufülirt, 
ist  die  mit  der  Kultur  zunehmende  Volkszahl,  die  allein  schon 
durch  ihr  Raumbedürfnis  zur  Expansion  treibt,  nachdem  sie 
vorher  durch  ihre  Verdichtung  kulturfördernd  gewirkt  hatte.*) 
Mit  der  Zunahme  der  Menschen  ist  die  Erde  immer  mehr  im 
grofsen  und  im  einzelnen  entdeckt  worden.  Im  Altertum  schritten 
die  Entdeckungen  langsamer  fort  und  machten  leichter  Halt,  schon 
weil  es  weniger  Menschen,  weniger  Verkehr  gab.  Seitdem  sind 
mit  jedem  Ruck  der  Kulturentwickelung  die  Raumansprüche 
gröfser  und  die  Staatsgedanken  schärfer  geworden.  Das  Staaten- 
wachstum mochte  noch  so  oft  zurückschwanken,  der  Unterstrom 
der  Tendenz  auf  Raumerweiterung  ging  ungehemmt  durch. 

Wenn  auch  die  gröfst^n  Kulturträger  nicht  immer  die 
stärksten  Staatenbildner  gewesen  sind  —  denn  die  Staatenbildung 
ist  nur  eine  unter  besonderen  Umständen  gedeihende  Anwendung 
der  Kulturkräfte  — ,  so  gehören  doch  alle  grofsen  Staaten 
der  Geschichte  und  der  Gegenwart  Kulturvölkern  an. 
Die  heutige  räumliche  Verbreitung  der  grofsen  Staaten  zeigt 
diesen  Zusammenhang  deutlich:  si(»  liegen  in  Europa  und  in 
den  europäischen  Kolonialgebieten.  China  ist  der  einzige  Grofs- 
staat  von  kontinentalen  Dimensionen,  der  einem  andern  Kultur- 
kreise als  dem  europäischen  angehört;  zugleich  ist  aber  unter 
allen  nicht  europäischcMi  Kulturgebieten  das  ostasiatische  das 
höchstentwickelte. 

Gehen  wir  auf  die  Anfänge  unserer  Kultur  zurück,  so  finden  wir 
die  relativ  gröfsten  Staaten  eines  Kulturkreises  um  das  Mittelmeer, 
dessen  Länder  allerdings  Staatenbildungen  von  kontinentaler  Grölse 
bei  ihrer  Gestalt  und  ihrer  Lage  in  einer  Steppenzone  nicht  erzeugen 
konnten.  Wir  gewmnen  höchstens  8  Millionen  qkm  für  den  Gesichts- 
kreis der  Griechen  zur  Zeit  des  Herodot.  Ein  Drittel  von  dieser 
Fläche  gehört  dem  Mittelnieer  mit  dem  Schwarzen  Meer,   denen  die 

*)  Über  die  psychologischen  Motive  der  Erweiterung  des  Horizontes, 
besonders  über  den  von  Gewinn-  und  Herrschsucht  ebensoweit  wie  von 
reinem  Wissenstrieb  entfernten  Trieb  zur  Geltendmacliung  der  Willenskraft^ 
vergleiche  die  Gedanken  von  Wilhelm  Götz  in  >Die  Verkehrswege  im  Dienste 
des  Welthandels«.    1888.  S.  16  f. 
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hii^htlitJu-    lilna-eiteruiig    de^    Gi^^ichl^k reisen    «ber    tlie    Be- 

g  <W  HiiHHvrilantler  hinaus  zu  danken  ist,   und  nngsuniber 

ficgrrt  HUuiten    Vün  geringer  Grö&e,   die   den  Mittel-    und   mehr  noch 

dto  Klt*instiiaten  Eurupü^  tu  vergleichen  i^ind.    Als  die  Griechen,  wahr- 

•dicinlich  ^gvn   Ende   des   9,  Jahrhundert«,   Italien  entdeckten,  war 

da«  fiir  sie  eine  gmtae  Tat,    ein  EnUleckiing  einer  neuen  Welt.    Cjanz 

iiricchenlaDd,  soweit  es  zur  Zeit  de^  Herodot  geschichtlicher  Boden 

waf,    bedeckte  euien   wenig  gröfiaeren   R^ium  als  die   Schweiz.     Deai- 

eotypreeheiui   erschfinen   die  niäehtigsten   Staaten   Grieehenlandö   uns 

ab    Kleiiistimten,   deren    iVreale   durchaus   nur   mit   denen    deutscher 

Hersog-  und  Fiimentiitner  oder  sehweizerißcher  Kantone  den  Vergleit'h 

aUiiMlItrfL     Atliku   wilre  etwa  mit  äachöen -Meiningen,  Ironien,  der 

ff&kw  SStaal  tivs  Felopünneg^  mit  österreiehiBch-Sehlesienj  Achaia  mit 

Kanton  8t^  Gallen  und  den  beiden  Appeuzell,  Korinth  mit  Schwarz* 

LinderdiauBeii   lu  vergleichen.     Thessalien  und   Macedunien.  zu 

Zeil  noch  nicht  pohtische  Einheiten,  erinnern  in  ihrer  (rröfse 

aa  Bädefi  tmd  an  Tirul   nnt  Vorarlberg.     Das   Mittelmeer,  der  grofete 

fleognijilüsche  (tegenstund  in  den  Augen  der  älteren  Griechen,  uinfal8te 

<ien  Raum  d*tH  histon^ehen  Griechenland  44  mal,  mulste  ako  gewaltig 

gtot»  «fTsrhi'inen.     Es  L*t  aber  mit  seinen  2,9  MiU.  qknj  28 mal  kleiner 

tfer  Atlantische  Ozean,   der  fiir  die  West-   und  Äütteleuropäer  uncl 

Ncffdammkaner   von    ähnliclier  Bedeutimg  gewonlen  ist,   wie  ilas 

für   die   Griechen.     Es   iet   nicht   übertrieben:    so  wie  das 

sum  Atlantischen  Uzean,  verhält  eich  die  antike  Raumauf* 

fnBiiin  £U  der  der  Mens^cht-n  des  18.  Jahrhundert^i  in  der  sich  die  \'oli* 

awllifig  der  heutr  xur  Herrschaft  gelangten  grolken  politiEchen  Kaume 

?iort>C!fGltc*te.     In  ilt*ni  Rinjft*n  dvr  Griechen  nut  Persien  und  Rom,  der 

Ren  n  li  nicht  blofs  Heldentum,  gondern  auch  Uixitenntnis 

grv»  uc,  denen  sie  sich  gegenüberstellen.    In  dem  «*ngi*n 

iaoatr    entwiekelt     anflcrseits    die    Macht,    die    darin     nichtJii    ihr 
cbf»  erblickt,  jenes  übertrieijene  8elbi^tgefiÜjl,   das  noch  heutt^  für 
HenBcher  kulturarmer  Völker  bezeichnend  iat.     Da  der  Herrseher 
— ,  PeiMf  den  >[ittelpnnkt  der  Welt  bildete,   war   es  naturUch.  da(a 
Sm  Peiraer  alK*   VtdktT  je   nach   ihrer  Nahe  bc^  diesem  Mittelpunkt 
acUtitefi.    Enit  die  \*ef*«4hmeb,ung  mehrerer  älteren  Reiihe  Westasiena 
hMl  ini   PerüijAclutn    Heii  h  rinen   Staat   ins   LelKrn  gerufen,   di^ä^en 
BMMMmg!r<tfim  vcm   ülier  600nO(X)  «ikm,  die  dc!^  t'uropäiäühen  Hufi^land 
bedsillmd  übrrtriHt      Ai^yplt^n    war  .samt.    tUm   Wibtt^n [gebieten    ni^^ht 
ab  4000*0  *|kiM,    .Asj^yrietis  und   Habvloiuens  bewohnte  Fliichen 
nichl    ülw  r    i:ii)OO0  (jkm  gr*jrs.      A**^yricns     gröföti%    aber    un- 
in    kurtlcbige  Ausbreitung   unifafsto   eim-n   Raum   von   etwa   rlrr 
dmfiicll^fi   Gfotüf    deg     heutigen    Di^ntschland.      Von    dien    spätert^n 
»Wdimcbtn«   de»  Altertunib   liat    nur  das  Alexanders  diesem    hoch- 
Namen   einigen naB^tn    ent*Hprochi'n .   indem   e»  gleich   dem 
aoa  der  Fülle   fb.-  iLHiatinfhen  Kontinentjdraume«  si^höpftc, 
Iiatia,  fks  hmfmid  Kh  iniLHien  ia  sii  h  falst    Dm  Kömiich« 
;lt«ieh  (33ODI10O  qkm  muh  ih«iii  Tode  de«i  Augu£«tUR)  hat  die^e  echt 
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LiscluMi     Dimensionen     niclit    eiTeicht.      Die     mittelalterlich 
clie,    bejjonders   da.s    Karls   des  (Jrofsen    und  das  Röniisehe  Rei 
Staufer,  sind  nur  noeh  Bruchstücke  des  altoi  Römischen  Reich- 

dem  si(f   etwa   den    vierten  Teil    umfass(»n.     Diis   politische  Id( 

auf  deutsclien  Kaisersiegeln  Renovatio  Lmperii  Romani  hei 
prang  einer  dunklen  Raum  Vorstellung.  Rom,  ^der  grolse  See, 
alle  Ströme  der  alten  (ieschichte  sieh  verlieren,  und  aus  dem  a. 
me  der  späteren  (ieschichte  sieh  ergiefsen  -  (Freeman),  war  auc"*- 
nlich  das  Vorbild  der  neuen  Staaten;  blieb  aber  mierreicht.  D 
idalsystem  begünstigte  zunächst  die  kleinen  Staatenbildungen,-«' 
)m  es  das  Land  wie  einen  Privatbesitz  teilte  und  wieder  teilte, 
er  im  (Übergang  zur  neuen  Zeit  fast  allgemeiner  Zerfall  der  Staaten, 
lenen  der  Rest  der  altrömischen  gnifseren  Rjiumauffassung  auB- 
)t,  nachdem  zw(»i  \'oraussetzungen  davon,  die  Wissenschaft  und 
Verkehr,  schon  früher  verfallen  waren.  Ei-st  aus  d(?n  Trüiiimem 
cn  sich  Neubildungen  hervor,  die  in  Europa  unter  der  Herrscliaft 
in  Kriegen  aufgezwungenen  Gleichgewichts  sich  ausbreiten.  Dieses 
chgewdcht  zielt  auf  gleiche  Räume,  während  die  A\irkliche  Macht 
leich  verteilt  ist,   aber  inuner  mehr  territorial  begründet  A\'ird.     In 

aufsereuropäischen  Län<leni,  zuerst  in  ^Vmerika  und  Asien,  breiten 

mit  dem  Handel,  dem  (ilauben  und  der  Kultur  Europas  politische 
hte  aus,  die  in  den  Aveitcren  Räumen  in  Kürze  Staaten  vom 
pelten  und  dreifachen  Raum  der  gnifsten  gründen,  die  bisher  hier 
anden  hatt(»n.  Kurz  vor  dem  Eindringen  der  Europäer  in  Peru 
e  die  Inkamacht  ihren  Höhei)unkt  erstiegen.  Der  Vater  Hiiayna 
)akB  hatte  seine  Herrschaft  im  Süden  bis  zum  Rio  Maule  ausge<lehnt 

im  Norden  das  lUnvh  der  Scyris  (V)  von  Quito  unterjocht.  Sem 
jter  reichte  von  4®  nördlicher  Breite  bis  34  ^  südlicher  Breite,  und 
langgestreckte,  scinnale  Eroberungsreich  zwischen  Meer  und  Urwald 
«chloLs  über  3  MilHonen  (ikm.  Der  beschleunigte  Fort*«chritt  der 
graphischen  Entdeckungen  und  «ler  Völkerk(»nntnis  lassen  dann  die 
len  Wcltreiclie  in    weniger  als  300  Jahren    über  Amerika,  Nord- 

Südasicn  und  Australien  hin  wachsen.  Die  seit  200  Jahren  im 
entlich<Mi  ununterbrochene  Zunahme  der  Bevölkerung  Europas«  und 
Erfindung  neuer  VerkehrsmittiO  führen  ihnen  beständig  neue  Mittel 

Anlässe  zur  Ausbreitung  zu  und  geben  ihnen  einen  bis  dahin  in 
Weltgeschichte  unerhörten  Zusammenhang  und  Dauer.  Das  l)ritische 
Itreich  (und  in  ihm  wieder  für  sich  Kanada  und  Australien"),  das  asia- 
h-euro])äische  Fleich  Flufslands,  die  Verehngten  Staaten  von  Amerika, 
na  und  Brasilien  sin<l  Staaten  von  früh(T  nicht  dagCAvesener  GröIse. 
)ei  bewährt  sich  auch  in  dieser  Bewegung,  dafs  jcnlesmal  am  kleinen 
inn  ein  älteres  Volk  wohnt  als  am  ausgebreiteten  Ende.  So  steht 
h]uropa  das  vor  zwei  Jahrtausenden  zuerst  zusammengeschlossene 
ien    am  Anfang  und  Rufsland  am   Ende. 

108.  Wenn  der  Raum  der  Staaten  mit  «ler  Kultur  wächst,  so 
•d(»n  (Vw  ViHker  auf  niederen   Kulturstufen  kloinstaat- 
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lieh     •.*r;;jint-*i*ri  hi^ui.      lii  diT  Tut.  j<^  tirfer  w\r  iVu'  KiiUiir>^tiift'ii 
)4iiial>^t4n^*ti,  «li^stu  klFitH^r  w**nl<^n  Wiu  Sliuitini,  und  zu  rioii  Mafjs- 
-Ubc^ti    iIft  Koltiirlu^lie  gt^hört  auch  die  Itruf^io  tler  Staatmi.    Kein 
'irvi4k    hat   jt'   rimm    (in^l^sliuit    j,^('.^t*Imffrii,    ki-ias   mwU    nur 
ti     ^^UUit  Vuii  iltT  (Iröfsise  eiiie?^  ilrutm*heii  Mittelstnates,     Selbj^t 
tu  clfE^r    Xarlibar8iliaft   ^rofeer    iiinl    altfr    Matlrle   liiNlen    wir   im 
rri    llitiieriihlieu^   Dorfstantfri   von    100   Kr^prei»,    nnrl   kUiiie 
lu^'lii    Ai^ii  Stilli-n  Ozeans  s\iu\  iKtlitisHch  /«Tstückelt. 

I>«ii  ^iMt*  Siinili'litct*liirt    knnntr  uiiist  auf   rtwji    140000  f|kni| 
^««J     ilju»  Jt*r  Bamljn  «uf  5ü0(3i^,  da.^  der  MunjrlmUii  iihvr  nur  auf  etwa 
•^OOO    «|kiti   ^'j^rhliut   wtTdtiL     Srhwt*infurth   galt  35   Häujitlin^e  für 
>^Eiti1rhi!v*iii(4    nn.    wiaii  Mf'tii'Hicli    noch    vmv    Anziihl    kleinerer. 
'  il!rti*r  ^11  rerhnen  Hinii,  un<l  diM'  l>yrr*!»^ehnitt>is^rö{^e  von 
Slaatt-n,    ver^lek-hliar    ilrni    Htr/dgtnnj  IJrann^Hiweig» 
iiinii  an^^efalir  die  3000  «{km.  dw  er  für  die  tieliietr  der  FürMten 
. -^  uml  Candii  an^dUt.    Vitlleieht  hatte  bi*i  der  Einwanderung  Ma- 
*     ein  (Jebiet  von  «ÜDTMJ  nkni»  not-h  nieht  liayt'ni  vrrglt4rlil>nr,  zn- 
^  fiit'^t ;    aVK*r   sehiui  drn   Bi-stt/.   siincs  Snlmrs  Jiiputi   M'hütKt 
f  h  nur  niM'h  nuf  viwti  2b(J0O  —  inigt^fiUir  ?;i>  grufs  wiiraueli  der 
iT   Ijikrnjft-«,    der  lii-i   Dr    Wolf    jsehun    lU-n   Fjrirlnu'k   einer 
,,.:n  Maebt  biTviirrief    — .  und  eine  (feiieratitm   .sjuitor   galten 
^^^^^t  von  WOO  rjkni   ^bon   als  groü^e  Statiten,     Das  Heich  Tandos 
"^~i  .hmkt'rs  7M%  in   dr^-i     Mittelsrtiiaten      von   jv  etwa    1000  qkni 
u     :indf-re    Irntten    A*Ai   auf   einen    einzigen   Siedelunp^kdinpleat 
Hb  qkiH    fw^Hebninkt.    andere  lieberr^ehten    nnr  noeb  einige 
....'►nieter,     liei  den  KÜdlicbeji  J^anrleb    war  das  einst  mit  dem 
iltiibLniJ   vt^rgleiehban*  (tebis^t   Kipas  in  Splitter  von  3000  bis 
•^in  tt'rfalltMi ;  und  34»  war  e^  dem  Mangbjittiiljintl  i^idbst  ergangen, 
^■"^ifber  lÄjJi^ere  Zeil    in    iwr't   I minder    vun  6 — 7000  nkni  grtrilt  ge- 
^''Ä    viThT.    Viel**  Stjiati*n  wiireti  mit  ;i-    riqkm  nur  ?**mviTiini"  IHirfer. 
>^*nr  \**r  *hr  ag>'pti8ehi'n  l*>ob*rmig  tbM'  ZiMand  ini  ganzen  ol>eren 
I  xwtiM'ht'ti  Nubien  and  Tnyoro,  twkebiLn  Uar  For  uml  Bt*mj:iar.*) 
<*,    wie  ujif*  Stuhbnann.^    und    Ikmnmnn**^)    eingebende   J^ehib 
*"mgi*u  xcigtMK  in*eh  beute  im  ganzen  Ni^rd weiten  vun  l hubneb-OHt- 
tfajgar  in  (legenden,  wo  die  nU  Staatengründer  liervürragt^ndeti 

^  JonkfT  i»**t<*iit  bkr  ofl  «li?n   tSeieen  Arr^fNen>r  ^^UlJ^U•n^lilduTig^lIls  «■  H 

In  Afrik»   II.   4i^2     über  tu«  ^ttyitenbibluhjiEea  thm  obert^n  Ueik**  und 

^S!iMiWN¥<<g«yeU««   bringt   die  «rseböpftMitMi^n    M 1 14t*  1  Urngen    Kurt   Müllern 

AJbbojidbmg  in  *k'ii  Milt,  den  Ijoipiiirf  r  V'erein^  t  Erdkunde  tWt 

ittfi  Kttrtu^ 

^  EFn  tjpUcbttfi  Rild  ontwirft  Bmirnjinn  vfiit  don  Dnrffajwten  di^r  Wft 
in  «Xhirrb  MiMi>tnUsnd  mr  NiirpielbM  18^.  8.  298.  Rel  StiihiiTuinn 
foo  Koiin  IViMr  hii  ^tuaimeade  Atmobnitl  aber  die  brtr  Ahnltrh  Mtr 
Kk  Eküifi  Panctui  bi»  Herx  von  Afrika.    1894.   8  fm. 
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Wahuma  oder  Watussi  sitzen,  wie  Usinja  und  Ukiindi,  herrscht 
der  /Dorfschulze :<  über  selbständige  Kleinstaaten  von  Dorfgeiuarkungs- 
gröfse,  auch  von  dörflicher  Kurzsichtigkeit  und  Ohnmacht.  Nicht 
hoch  über  diesem  Zustande  stand  die  Zersplitterung,  in  der  tlie  Römer 
die  Länder  der  Rätier,  Illyrier,  Gallier  und  Germanen,  die  Deutschen 
die  der  alten  Preulsen,  Litauer,  Esten,  Liven  fanden.  Es  waren  im 
besten  Fall  lockere  Bünde  von  Gauen,  schwankend  zwischen  Allianz 
und  Hegemonie.  Wie  früh  sind  die  Cherusker  spurlos  verschwimdenl 
Von  den  Briten  wird  besonders  hervorgehoben,  dals  kein  gemeinsame« 
Band  ihre  sich  beständig  befehdenden  Gaue  umschloLs. 

Auch  die  Völker  von  kräftigerer  Organisation,  deren  heu- 
schreckenschwarmartiges  Erscheinen  oft  die  jungen  Kolonien  in 
Südafrika  und  Nordamerika  in  Schrecken  versetzte,  haben  nur 
Kleinstaaten  gebildet.  Wenn  sie  auch  weite  Räume  verheerten, 
sie  vermochten  sich  nicht  festzuhalten  und  zusammenzufügen. 
Die  Form  eines  durch  Aggregation  zahlreicher  kleinerer  Ansätze 
um  einen  Kern  entstandenen,  etwa  himbeerartigen  oder  brom» 
beerartigen  Gebildes  ihrer  Staaten  entspricht  der  Entstehung 
durch  Kolonienbildung.  Das  gröfste  Beispiel  solcher  Entwickelung 
war  die  Gruppe  der  Zulustaaten,  das  deutUchste  das  Lxmdareich. 

Bei  der  Annexion  mafs  das  BasutoLand  30000,  das  Sulu-Land 
22000qkm.  i)  Selbst  diese  lockeren  Gebiete  wären  ohne  die  Dazwischen- 
kunft  der  Weilsen  noch  weiter  zerfallen.  Der  Bund  der  fünf,  später 
(seit  1712)  sechs  Stämme  im  nördlichen  AUeghany-Gebiet  Nordamerikas 
galt  über  ein  Jahrhundert  lang  für  den  gefährhchsten  Feind  der 
jungen  atlantischen  Manzstaaten.  Er  bedeckte  vielleicht  öOOOOqkm, 
die  nur  stellenweise  bewohnt  waren,  und  stellte  noch  1712  nur 
2150  Krieger  ins  Feld.  »Schemenhaft  und  rasch  hinfällig,  doch  zu 
grofiser,  augenblicklicher  Kraftleistung  fähig«,  wie  Lamprecht  das  Ober- 
königtum Marbods  oder  Swatopluks  über  hundert  kleinere  Staats- 
gebilde nennt,  Avar  auch  die  Natur  dieses  Bundes. 

Die  Erzeugung  politischer  Macht  durch  die  Zusammenfügung 
kleiner  Gebiete  zu  (nnem  grolsen  wird  in  die  kleinstaatUchen 
Länder  der  Naturvölker  wie  eine  neue  Erfindung  übertragen. 
Das  Reich  Montezumas  und  das  Inka-Reich  hatten  auf  der  Stufe 
gröfster  kriogerisclH^  Ausbreitung  bei  der  Ankunft  des  Pizarro 
noch  nicht  soviel  Raum  wie  das  römische  zur  Zeit  des  Augustus. 


*)  Das  Zululand  zwischen  der  damaligen  Südafrikanischen  Republik  und 
dem  Tongalande  zerfiel  nach  der  Auflösung  der  Zuluherrschaft  in  drei  Klein- 
staaten, von  denen  Mdhlaleni  50  und  Umbegesa  625  qkm,  Sambaan  den  Rest 
besitzt:  alle  drei  zusammen  >so  grofs  wie  eine  mäfsige  Schafstation  in  Aastim- 
lienc  (Times,  30.  4.  95). 
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Sit-  waren  al)er  aufsenleni  nichts  als  ein  lockeres  Bündel  von 
7.ib4animenerüberU»n  Tributärstaaten  ohne  festen  oder  alten  Zu- 
sanimenliang,  kaum  eine  Generation  alt  und  bereits  im  Zer- 
bn*K-koln,  noch  ehe  <lie  Spanier  sie  wie  ein  Kartenhaus  umwarfen. 
Ehe  in  Amerika,  Australien,  Nordasien  und  Innerafrika  Europäer 
um!  Araber  die  grofsen  Staaten  durch  Eroberung  und  Koloni- 
sation angepflanzt  hatten,  waren  deren  weite  Räume  politisch 
nicht  ausgenutzt;  der  poUtische  Wert  ihres  Bodens  ruhte.  In 
dem  notwendig  damit  verbundenen  Kampfe  zwischen  klein-  und 
grurs8taatlicben  Auffassungen  und  Bedürfnissen  und  seim^n  zer- 
titörendeD  Wirkungen  liegt  eine  der  Hauptursachen  des  Rück- 
gangs jener  Völker  seit  ihrer  näheren  Berührung  mit  den  Kultur- 
völkern. Dafs  das  zum  Staat  entwickelte  Volk  die  politisch  un- 
mündigen in  sich  auflöst,  nennt  Mommsen  ein  Gesetz,  ^so 
aUgenieingültig  und  so  sehr  Naturgesetz  wie»  das  Gesetz  der 
fck-hweret;  den  exakten  Ausdruck  dafür  liefert  aber  erst  der 
Vergleich  der  j)olitischen  Räume.  Welcher  Unterschied:  Nord- 
amerika« das  heute  zwei  der  gröfsten  Staat^»n  der  Erde  umschli(»fst, 
hatte  bis  zum  16.  Jahrhundert  keinen  (»inzigen  Staat  von  auch 
nur  mittlerer  Gröfse  erzeugt  I  Und  was  haben  die  Papua  Neu- 
guineas davon,  dafs  sie  auf  der  gröfsten  der  bewohnbaren  Inseln 
der  Erde  sitzen?  Sie  haben  sich  dadurch  nicht  im  geringsten 
vor  den  übrigen  Melanesiern  hervorgehoben,  deren  Wohnsitze 
insigf^samt  nicht  den  sechsten  Teil  von  Neuguinea  umfa**s(»n. 
Ja.  ohne  die  Dazwischenkunft  der  Europäer  wären  sie  dem 
zwerghaften  Tidore  (78  qkm!)  immer  mehr  tributär  geworden. 
Unter  den  heutigen  Staaten  von  kontin<»ntaler  Gröfs(>  kann 
nur  China  als  ein  alter  bezeichnet  wenlen,  und  doch  hat  (»s  die 
griifsere  Hälfte  seines  heutigen  Gebiet(\s  (die  Mongolei  und  Mand- 
schurei, Tibet,  Jünnan,  das  westliche  Szetschuan  und  Formosa) 
er>t  in  den  letzten  Jahrhunderten  erworben.  Dagi^gen  sind  alle 
anderen:  das  Russische  Reich,  Brasilien,  die  Vennnigten  Staaten, 
Britis4'h- Nordamerika,  Australien  erst  innerhalb  der  letzten  dritt- 
halbhundert  Jahre  entstanden  und  zwar  alle  auf  dem  Bo<h»n 
einstiger  Klein.staaten  der  Naturvölker.  Der  nierkwünhgste 
Zug  in  der  heutigen  poHtischen  V(Tteilung  der  Erde,  die  ge- 
waltige Gröfse  einiger  wenigen  Staaten,  ist  eine  in  den 
letzten  Jahrhun<lerten  vorbereitete,  in  (hm  letzten  Jahrzehnten 
weiter    au.**gebild<»te   und    befestigte    Eigentümlichkeit.     Politische 
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Entwickelungsverschiedeuheiten  treten  uns  daher  nicht  blofs  als 
Alters-  sondern  auch  als  Raumunterschiede  entgegen.  Andorra 
ist  über  1000  Jahre  alt  und  Liechtenstein  gehört  samt  einigen 
deutsclien  Kleinstaaten  zu  den  ältesten  in  ihren  Gebieten;  neben 
ilinen  sind  Preufsen  und  Italien  Staaten  in  der  ersten  Jugend. 
109.  Das  Wachstum  der  Staaten  folgt  anderen 
Wachstumserscheinungen  der  Völker,  die  ihm  not- 
wendigvorausgehen. Das  Wachstum  der  Staaten  ist  nur  eine 
von  den  Formen  der  politischen  Raumbeherrschung.  Es  gibt 
andere  Ausbreitungen,  die  rascher  fortschreiten  als  der  Staat,  daher 
ihm  vorauseilen  und  den  Boden  bereiten.  Ohne  eignen  politischen 
Zweck,  treten  sie  mit  dem  Leben  der  Staaten  in  die  engste  Ver- 
bindung, hören  aber  deshalb  nicht  auf,  über  die  Staaten  hinaus- 
zustreben. Dieses  Leben  liegt  in  den  Ideen  und  Gütern,  die 
von  Volk  zu  Volk  nach  Austausch  streben.  Vom  gleichen  Aus- 
breitungstriebe beseelt  und  gleiche  Wege  wandernd,  finden  Ideen 
und  Waren,  Missionare  und  Kaufleute  sich  oft  zusammen,  beide 
nähern  die  Völker  einander,  machen  sie  ähnUch,  bereiten  damit 
den  Boden  für  politische  Annäherungen  und  Vereinigungen. 
Tempel-  und  Kanalbauten,  theokratische  und  Verkehrsbestrebun- 
gen, gehen  als  staatserhaltende  Mächte  nebeneinander  her.  Daher 
finden  wir  eine  bis  zur  Gemeinsamkeit  gehende  Übereinstimmung 
der  ReUgion,  Waffen,  Hütten,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  in 
den  durch  GrenzwnWnisso  noch  scharf  getrennten  Staaten  der 
Sandeh  und  (une  immer  noch  weitgehende  Gemeinsamkeit  selbst 
unter  den  entferntesten  Stänimini  Nord-  und  Südamerikas,  die  äufser- 
Uch  den  Eindruck  vollkommener  politischer  Fremdheit  machen. 

*)  Der  geographische  Horizont  der  in  kleinen  Stämmen  zusammen- 
lebenden Völker  ist  oft  kaum  weiter  als  die  Grenze  ihres  einige  Quadrat- 
meilen umfassenden  Staates.  Zu  den  in  der  Anthropogeographie  11.  Die 
geographische  Verbreitung  des  Menschen.  1892.  S.  44  f.  gegebenen  Beispielen 
möchte  ich  nur  noch  ein  neuestes  fügen,  das  den  Einflufs  der  Umgebung 
zeigt.  Stuhlmann  schreibt  aus  dem  Lande  der  Warabub  im  Ituri-Urwald : 
Im  Urwald  bildet  jedes  Dorf  eine  Welt  für  sich;  die  Leute  kommen  kaum 
aus  ihren  Lichtungen  heraus ,  ein  paar  Stunden  Urwald  bilden  für  sie  eine 
gröfsere  Trennung  als  eine  chinesische  Mauer.  Wenn  Isolierung  überhaupt 
imstande  wäre,  neue  Sprachen  und  neue  Völker  hervorzubringen,  so  müfste 
es  hier  der  Fall  sein.  Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika.  1894.  S.  423. 
—  Freeuian  liat  eine  ganze  Anzahl  von  Zeugnissen  für  die  Auffassung  Bri- 
tanniens als  einer  Neuen  Welt:  Penitus  toto  divisos  orbe  Britannos,  ge- 
sanniiolt.     Comparative  PoliticK.     1873.    S.  351. 
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Es  itit  vm  UiittTschuMl  zwinvUvu  [Kililim-lit^n  lk*wt*|^iuigtnK 
cj**ti«*i*  «iieHP  \'nrlituft'r  vor^***irlM*itr't  luiht'n,  ihm!  i1f^ri**Ti.  A\v  ülier 
|Mtlitim]h»H  Nmiluinl  i*ivU  mis^bn  iteii.  In  (Kin  \*nrhuiuleii*<ei!i  und 
^k»iii  itrail^»  »li*»öer  V*jrbpreitutig  Vwgi  dtn'  HauptimttT!*rhit*tl  lif^r 
uhiliUuig  auf  liuht^tfit  üiitl  Tiit'tliT<*u  Shifrn  tU-r  Kultur.  Di^- 
lu*  Kultur  wiU-liJHt  mit  (Muor  gi'^^is^en  Sirlierluül  üben-  ihr 
wifttes  0«*biet  grufHartig  t?infönnig  hin  und  verhäh.nisiiiär^i^  rartch» 
weil  Hl«*  einpu  kuhurlioh  und  t^hiiiscli  v<jrljorr»iN^tou  Boden  Hnriot: 
iti  vifltMi  Teilen  war  d**r  An^^elduljs  neuer  Provinzen  nur  tue 
ClicnH^irfibung  eintn'  alten  Kulturrt'ehnung  auf  tue  römische 
Sfiite.  Osteunipa  war  im  MitteUilter  viel  weniger  V(»rberf*itet  für 
tlif*  ileul.Hehe  Expansiun,  ilie  iM/^onder?^  für  nein  weni^  i'ul\riekeltef? 
Verk»*hr^syMt*ni  ^u  früh  kam  und  dalier  i^tetH  oUvas  rimrga- 
ntiNrhe^  lM*hielL  IHe  Tu  vergleich  barkeii  dt\s  kurzlebigen  luka- 
I  gru&wUuiti*^  trotz  sriner  3  zMillioneu  i|km  mit  den  tirofsstaftk^n 
ili!»  eiiruj>äi«clien  Kulturkrei.se>i  liegt  eben  darin,  dal«  Hcinem 
pl^Ulichen  Waeh.Ntum  alle  jene  Vorhereilungen  fehlten,  durch 
|4kj  b**i  un.^  (ht>  Staat^uibilrlung  den  Charakter  des  Dauerhaften 
aogülioinnien  hat.  Eine  Kalotue  anf  geschlchtlicheni  Neuland 
^  luuiii  akn  nie  mit  einer  auf  altgci^chichtlielienj  Buden,  etwa  Au.stra- 
^■liini  mit  Indtoa  udi^r  Cuba  mit  Java  verglichen  werden. 

110.  Die  Erweiterung  des  geogra|>hiseben  Horizonte« 
^_  u II d  d  it j»  W  a c li i^ t u  in  d er  H  ta a I  e n .  Von  ( 'äsars*  VenHuch  der 
H  Cn^bcrung  ßritauniens,  der  ein  Land  entschleierte,  da«  für  Virgil 
^1  »jeaaeits  der  Grenxen  der  Welt  lag  ,  bia  auf  die  iiegenwart  herEb 
^■mk(!  ^  _r<irs*ten  Erfolge  tler  expaiii^iven  Puhtik  durch  die  geu- 
^I9»i  ^  n    Entdeckungen    vorl^ereitct   worden.      Und    zwar  ho, 

daffi  wir  oft  nicht  wisnen,  iat  die  Erkundung  und  Entdeckung 
mehr  gengfaphiMil*  *Hter  politisch,  I>ie  Entdeckung  der  afri- 
lumijichen  Xordweslküste  durch  jlatnio,  Folge  einer  xum  Zweck 
jdür  KcihititButiciij  unternommenen  Fahrt  einer  grorsen  Flotte, 
pigt  die  Widen  Zwecke  vercnnigt:  die  politii^clie  Ansbrei- 
f  tting  bl  zugleich  eine  mächtige  Erweiterung  de?«  geograpluschen 
liorüontes.  Hu  dcuUich  me  bei  den  Karthagern  li*'gt  der  po- 
titan^htf»  Zweck  nicht  in  ilen  Fahrten  tles  X'aaco  da  (mmft>  de« 
l^oltiiubiti«  nder  de?*  Magalbai^ns  vor  Augen,  aber  er  ülM*rw*iebst 
laucb  bei  die?ien  alle  aniieren,  nobald  er^t  der  Kaum  gewonnen 
llPt.  Die  dff^i  Jalirbunderte  der  groff^n  getjgrA}ihiHchen  Eni- 
cungeti    verfiinffacluen    den    bisher    in    Europa,    Wej*t*    und 


Esliffl,   roUiivhr  i ttntfrm\*hiv 


15 


226  Dritter  Abschnitt.    Das  räumliche  WachHtum  der  Staaten. 

Südasien  und  Nordafrika  bekannten  und  wirtschaftlich  und  poli- 
tisch genutzten  Raum,  und  mit  Recht  sieht  man  vor  allem  in  der 
Entdeckung  Amerikas  mit  dem  darauf  folgenden  gröfsten  Raura- 
anspruch  der  Weltgeschichte  den  Wendepunkt  zwischen  alter 
und  neuerer  Geschichte,  einer  die  alte  Welt  und  einer  die 
ganze  Welt  umfassenden.  Nachdem  Deutschland  und  Italien 
in  den  letzten  Jahrzehnten  seltene  Beispiele  von  poUtisch  selbst- 
loser Teilnahme  an  der  Erforschung  Afrikas  gegeben  hatten, 
wuchsen  die  poUtischen  Ziele  ihnen  zuletzt  doch  ganz  von  selbst 
auf  ihren  Forschungsgebieten  entgegen.  Umgekehrt  sind  ursprüng- 
lich verkehrspolitische  Fahrten  zur  Entdeckung  der  nordwest- 
lichen und  nordöstlichen  Durchfahrten  immer  mehr  in  den  Dienst 
der  rein  wissenschaftlichen  Erweiterung  des  geographischen  Ho- 
rizontes getreten,  je  weiter  sie  sich  räumlich  von  den  Gebieten 
grofser  politischer  Interessen  entfernen  mufsten.  Steigen  wir  zu 
kleineren  Beispielen  herab,  so  bilden  von  drei  grofsen  Expan- 
sionen, die  Marksteine  in  der  Geschichte  Englands  sind,  der  der 
normannischen  nach  Norden  und  Osten,  der  der  Plantagenets 
über  Frankreich  und  der  seit  Elisabeth  über  die  ganze  Erde,  die 
erste  und  letzte  zugleich  Epochen  in  der  Geschichte  der  Er- 
weiterung des  geographischen  Horizontes.  Dieser  enge  Zu- 
sammenhang der  geographischen  Entdeckungen  mit 
der  Erweiterung  des  politischen  Schauplatzes  verleiht 
der  Gc^schichte  der  Geographie  eine  unmittelbare  Beziehung  zur 
poUtischen  Gesehiclite.  Man  kann  sich  eine  Weltgeschichte 
denken,  die  Linnä  oder  Cuvier,  keine,  die  Columbus,  Cook,  Barth 
überginge.  Die  grofsen  Epochen  in  der  Geschichte  unseres 
Wissens  von  den  Ländern  und  Meeren  der  Erde :  das  Vordringen 
der  mittelmeerischen  Völker  an  den  Atlantischen  Ozean,  die  Ver- 
bindung Griechenlands  mit  Indien,  die  Entdeckungen  Amerikas, 
Afrikas  und  Australiens  werden  noch  immer  mehr  in  ihrer  Be- 
deutung hervortreten,  je  mehr  die  dabei  neugewonnenen  Räume 
j)olitisch  »verwirklieht  K  W' erden. 

Die  Verteilung  Afrikas,  die  in  den  letzten  Jahren  die  ein- 
zigen noch  nicht  staatlicli  organisierten ,  bewohnbaren  Länder 
der  Erde  km-z  nacli  ihrer  Entdeckung  cmropäischen  Kolonial- 
mächten zuwies,  bezeichnet  den  Absclilufs  dieser  grofsen  Ver- 
bindung zw^ischen  wissenscliaftlicher  Krforscliung  und  staatlicher 
Ausbreitung,  damit   zugleich    die  Verwendung   der   letzten   noch 
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uiiI»okannt  gebliebenen  und  politisch  fast  jungfräulichen  Gebiet(\ 
r>i**  Welt  ^-ird  keine  Macht  mehr  auf  eh(4i  gefundenem  politi- 
schem Neuland  erwachsen  sehen.  In  Zukunft  können  neue  grolse 
Mächte  nur  unter  Zertrümmerung  alter  entstehen. 

Eine  zweite  grofse  Veränderung  liegt  darin,  dafs  durch  die  poli- 
tisi'he  Ausnützung  der  ganzen  bewohnten  Erde  nun  alle  Staaten 
derselben  Landmasse  räumlich  zusammenhängen. 
Di**  Beschränktheit  des  poHtischen  Horizontes  liefs  einst  zu,  dafs 
an  den  entgegengesetzten  Rändern  der  noch  nicht  die  halbe 
Elrde  umfassenden  Welt  der  Alten  die  zwei  mächtigsten  Reiche 
des  Altertums,  China  und  Rom,  Jahrhunderte  nebeneinander 
bestanden,  ohne  etwas  voneinander  zu  wissen.  Die  WcvStasien 
enH-hütternden  Ereignisse  der  Geschichte  Assyriens  und  Persiens 
hatten  in  China  kaum  einen  Widerhall.  Selbst  in  gröfserer  Nähe 
treffen  wir  auf  den  Mangel  aller  Wechselwirkung.  Die  kultur- 
liche  und  politische  Unabhängigkeit  des  alten  Abessinien  von 
«•in<'ni  so  alten  und  mächtigen  Ausstrahlungsgebiet  wie  Ägypten, 
wiwie  einseitige  Bezi(»hungen  zu  Arabien  und  den  Negerländern 
zi'igen.  wie  die  Völker-  und  Länderverbindungen  abnehmen,  in- 
dem uir  in  die  Vergangenheit  zurückschreiten.  Selbst  Rom  lag 
dem  axumitischen  Reich  gegenüber  wie  gesättigt,  es  hatte  dort 
kein  R4»gehren,  drängte  nicht  vor,  wenn  nicht  etwa,  um 
lN*ssen*n  Grenzschutz  zu  finden.  Umgekehrt  sehen  wir  in  <ler 
<i#*genwart  allseitig  engere  Beziehungen  und  lebhaftere  Wechsel- 
wirkungen sich  anbahnen,  die  nur  immer  noch  wachsen  werden. 
Nicht  blofs  der  sprichwörtlich  völkerverbin<lende  Verkehr,  dem 
man  sie  zuzuschreiben  pflegt,  sondern  die  einfache  räumliche 
Annähenmg  «ler  Staaten  macht  sie  notwendig. 

111.  Die  geographisch«?  Erforschung  und  die  poli- 
lisclie  Befestigung.  Da  die  Vollendung  der  Erweiterung  <les 
gtHigraphi.Hchen  Horizontes  in  <ler  genaueren  Feststellung 
i|f  r  gengrap bisch <Mi  Ausdehnung,  Lage,  Bodengestalt 
u.  ».  w.  iler  in  Frage  komnien<len  Gebiet«»  lit^gt,  vereinigen  .sich 
lUH'h  lange  über  die  Entschleierung  hinaus  geographische  un<l 
lHditis4*h«*  Arbeiten  zu  «l(»mselben  Zweck.  Nicht  blofs  die  goo- 
graphi.*<chen  Entdeckungen  sin<l  für  <lie  Staalenbildung  wichtig, 
Mind«Tn  auch  ihre  wissen.**chaftliclie  \'<'rti«'fung  durch  Messung, 
Zahlung.  Erf«»r.srhung  und  kartographis<-he  Darstellung.  Di«' 
Vi-nnessung    und    KartiiTung    folgt    iH'Utzutag«*    «1«t    Erw<Tbung 
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neuer  Länder  notwcMidig  auf  dem  Fufs.  Die  Abhängigkeit  der 
diplomatischen  W^handhuigen  und  Bestimmungen  von  der  Güte 
der  7A1  Grunde  gelegten  geographischen  Karten  bildet  ein 
eigenes  interessantes  Kapitel  der  Geschichte  der  Verträge.  Die  Un- 
zulänglichkeit der  Karten  von  Südosteuropa  wurde  im  Krimkrieg, 
dann  bei  den  Verhandlungen  des  Pariser  Kongresses  über  das 
Donaudelta  —  wo  zwei  Bolgrad  statt  des  einen  am  Jalpuchsee, 
das  man  im  Auge  hatte,  besondere  Schwierigkeiten  machten  — 
schwer  empfunden,  und  fast  ebenso  sehr  bei  allen  Verhandlungen 
des  Berliner  Kongresses  von  1878.  Dieser  hat  bezeichnender- 
weise nur  dort  brauchbarere  Grundlagen  vorgefunden,  wo  rus- 
sische und  österreichische  Offiziere,  österreichische  Eisenbahn- 
Ingenieure  und  französische  Seeleute  Vermessungen  vorgenommen 
hatten.  Die  Türkei  hatte  für  die  Karte  ihres  Gebietes  bis  dahin 
gar  nichts  getan.^) 

In  Grenzfestlegungen  sind  Politik  und  Geographie  von  vornherein 
unzertrennHch  verbunden.  Erinnern  wir  uns  an  das  Zusammenarbeiten 
der  Geographen  und  Politiker  in  Russisch-Zentralasien.  »Jedes  Vor- 
rücken der  bewaffneten  Macht  gibt  den  wissenschaftUchen  Expeditionen 
ein  weiteres  Feld,  oft  bis  weit  über  die  Militärposten  hinaus.  «2)  So 
wurde,  gleich  nachdem  1867  Samarkand  gefallen  und  damit  das  obere 
Naryntal  geöffnet  war,  noch  in  demselben  Jahr  durch  Sewerzow  der 
Thianschan  überschritten.  Mit  der  Entwickelung  der  orientalischen 
Frage  ist  auch  die  bis  zum  Kussischen  Feldzug  von  1828  und  der 
österreichischen  Okkupation  und  Aufnahme  der  Donauf ürstentünier 
von  1854  aller  anitliclien  (irundlagen  entbehrende  Geographie  der 
Balkanhalbinsel  in  FluLs  gekommen.  Mit  Reclit  wurde  noch  1862  be- 
merkt, dafs  auch  die  (ieographie  ihre  orientaHsche  Frage  habe.^)  Sie 
ist  heute  jedenfalls  nicht  mehr  so  dunkel  Avie  damals,  wenn  auch  von 
der  L(Ksung  weit  entfernt. 

112.  Das  geographische  und  ethnographische 
Wissen  als  politische  Kraft.  Das  pohtische  Wachstum  hat 
immer  mehr  geistige  Elemente  in  Plan  und  Ausführung  in  sich 
aufgenommen.  Darum  wird  man  ihm  auch  immer  w^eniger  gerecht, 
wenn  man  es  n\ir  als  die  gewaltsame  \"ereinigung  neuer  Pro- 
vinzen mit  dem  alten  Besitz  eines  Landes  auffafst.    In  der  Über- 

*)  Vgl.  die  eingehende  Darstellung  H.  Kieperts  in  dem  Aufsatze  >Die 
Spezialkarte  der  neuen  Grenzen  auf  der  Balkan-Halbinsel«  in  der  Zeitschr. 
d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.     Bd.  XVI.  1881. 

*)  Geographische  Mitteilungen.    1868.  S.  268. 

')  Anton  Zeithammer  in  den  Geographischen  Mitteilungen.    1862.  S.  96. 
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lf^»*iiheit  der  Russen  über  die  Engländer  in  Zentralasien  ist  im 
Planen  wie  im  Handeln  deutlich  der  Vorzug  besserer  geographi- 
sK-her  Kenntnisse  auf  Seite  jener  zu  erkennen;  leicht  läfst  sich 
in  der  geographischen  Literatur  Deutschlands  wie  Frankreichs 
die  auf  Erkenntlichkeit  begründete  Sympathie  mit  dem  so  schöne 
wissen.schaftliehe  Früchte  bringenden  \^ordring(*n  der  Russen  in 
Zfntralasien  durchfühlen.  Das  geograi)hische  WisscMi  hat  sich  aber 
von  alters  her  als  eine  politische  Kraft  erwiesen.  Es  lassen  sich 
zahllose  Aktionen  anführen,  die  scheiterten  an  Verzerrungen  und 
S|ii«*gelungen  im  politisch-geographischen  Horizont,  an  Unwissen- 
heit über  Land  und  Leute,  Boden  un<l  Klima ;  und  (»benso  zahl- 
rtMc-he  B«Mspi<»le  für  <lie  bewufste  geographische  Begründung  po- 
liti.scher  Entwürfe. 

Die  rnbekanntschaft  der  Römer  mit  Spanien  erleichterte  den 
karthagisc*hen  Fehlherren,  dort  den  AngriiT  auf  Italien  zu  planen,  und 
erklärt  die  lange  Untätigkeit  der  Römer  ihnen  gegenüber.  Die  über- 
trifln^ne  Vorstellung  von  der  (inifse  (J  ermaniens  lähmte  die  römischen 
rntemehnmngen  m  Mitteleuropa.  Alle  mihtärischen  Vorstöfse  der 
Römer  in  <la8  Waldland  Europas  un<l  das  Ste]>penlan(l  Asiens  hatten 
k«'inen  daueni<len  Erfolg  weg^n  der  Unfähigkeit  der  Romer,  sich  in 
die  Eig<'ntümliehkeiten  dieser  Länder  hineinzuversetzen.  Der  j)arthische 
F»*lilzug  (Uv  Antonius,  di<'  afrikanisclie  Expediti<ni  des  (Jallus,  eine 
Reiht*  von  gennanisehen  Fehlzügen  zeigen  die  geographische  Tnwissen- 
h*-it  im  einzelnen  in  kra.sser  Fonii.  AIkt  im  Mittelalter  bc^zeugt  die  .\b- 
tn*tnng aller  I-imde  x jen.seits  der  Elbe  und  Ehle  durcli  Frie<lrich  II.  an 
Waldemar  den  Sieger  eine  verhältnismäfsig  noch  gröfsere  Tuklarheit 
des  geographischen  Horizontes  dieses  grofsen  llohenstaufen  nach  Norden 
zu.  (^iK-rhaupt  lag  eine  Schwäche  dvi^  Hnmischeii  Reiches  des  Mittelalters 
im  Vergleich  mit  dem  <les  Altt-rtums  in  <lein  tieferen  Stan<l  des  wie<ler 
tfanz  im.H*lbstän<lig  geAvnrd«'nen  geographischen  Wi.s^ens.  Nach  den 
F»'Mzügen  der  neueren  und  neu«*sten  (iesehiehtt»  erlel)te  man  endlich 
iniUjtT  eine  kleine  geographische  Reiiais.<ance  bei  <ler  imterlit'genden 
rartfi,  «lie  ihn»  Verluste  d(»m  Mangel  an  guten  Kart«-n  und  ge(>graphi- 
«x'hem  Wissen  zuzuschreiben  liebt. 

Wenn  mit  der  Au.sdebnung  <les  geograj »bischen  (b'sicbts- 
kreis4*s  die  einzelnen  Räume  an  Schärfe  gewonnen  haben,  un<l 
sjf'lbst  im  linieren  Afrikas  für  mis  kein  dämmernder  Saum  un- 
klarer Vorslellungt»n  b(»stebt,  wie  er  einst  um  die  ganze  Welt- 
v<»r>tellung  <ler  (rrii^cben  oder  Rrmier  Z(>g,  s(»  ist  für  die  poli- 
tiseh«*  (ieograjdiie  dabei  besonders  wichtig,  dafs  mit  der  geo- 
grapliisrln'n  au<-h  die  «»t  b  nogra  pli  iscbe  PersjM'ktive  an 
Srliiirf«»  gewonnen  hat.     Wenn  ('«'Itica  fin-  lOrato.stbeiies  nur  eine 
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breitere  Fortsetzung  von  Iberia  war  und  der  PjTenäus  nur  ein 
Berg,  so  erschienen  den  Schöpfern  der  wissenschafthchen  Geo- 
graphie die  Völker  noch  weniger  deutUch  gesondert  und  besonders 
die  Gröfsenverhältnisse  der  Völkergebiete  unklar,  was  auch  bei 
der  Vergleichung  antiker  und  moderner  Völkerverbreitung  be- 
sonders zu  beachten  ist.  Das  I^and  der  Germanen  war  für  die 
Römer  zu  Cäsars  Zeit  überwältigend  grofs;  denn  hier  betraten 
sie  zum  erstenmal  die  Schwelle  des  hart  jenseits  des  Rheines 
ihnen  noch  vollkommen  unbekannten  Innereuropas,  das  für  sie 
sich  ins  Unabsehbare  erstreckte.  Erst  mit  der  Befahrung  der 
Küsten  der  Nordsee  und  der  Gewinnung  von  Nachrichten  über 
die  Ostsee  nahm  das  Ungestalte  Form  und  Grenzen  an.  Nun 
erschien  Germanien  als  ein  Land,  wo  nahverwandte  Völker  in 
beschränkter  Zahl  sich  aneinander  reihten,  und  das  man  vom 
Rhein  und  der  Donau  her  ganz  wohl  beherrschen  könnte:  der 
politische  Begriff  hatte  die  geographische  und  in  gewissem  Sinn 
auch  die  ethnographische  Bestimmtheit  erhalten.  Für  die  be- 
teihgten  Völker  viel  zu  spät  hat  sich  das  ethnographische  Bild 
Indiens,  Amerikas,  Afrikas  geklärt.  Manches  Völkchen  ist  an 
dem  Unverstand  der  in  sein  Gebiet  eindringenden  Europäer  zu 
Grunde  gegangen,  noch  ehe  die  Ethnographie  dazu  gelangt  war, 
sich  klare  Vorstellungen  über  sein  Wesen  zu  bilden :  Guanchen, 
Tasmanier.  In  Ceylon  haben  die  Engländer  sogar  mehrere  Jahr- 
zehnte verwaltet  und  gerichtet,  ohne  zu  alinen,  dafs  der  Clan- 
besitz die  Tamilen  auf  einen  vom  europäischen  durchaus  ver- 
schiedenen Reehtsboden  stellen  mufs  ! 

113.  Die  nationale  Gemeinschaft.  Die  Staaten  der 
Naturvölker  sind  enge  Familienstaaten.  Wird  auch  schon  ihr  erstes 
Wachstimi  häufig  durch  den  Eintritt  Fremder  bewirkt,  so  erleichtert 
doch  die  Gemeinschaft  der  Sprache  und  Sitte  die  politische  Ver- 
bindung und  bereitet  gröfsere  nationale  Gebiete  vor.  Mit  höherer 
geistiger  Entwdckelung  kommt  diese  Gemeinschaft  immer  stärker 
als  Nationalgofühl  zum  Bewufstsein  und  ^n^kt  dann  zusammen- 
fülirend  und  zusamnienlialtond.  Was  durch  Sprache  und  Sitte 
zusammenhängt,  will  sich  nun  aueli  politisch  zusammenschliefsen, 
es  betrachtet  sich  als  zu  einer  Familie  gehörig.  Die  Sprach- 
gcnuMuschaft  allein  legt  nur  Zeugnis  al)  für  eine  gemeinsame 
G(\»<chichte  in  nachbarlichem  Zusammenwohnen;  angesichts  der 
Tatsache,    dafs   die  Nogta*   in  Nordamerika  enghsch  und  in  Bra- 
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siüen  portugiesisch  sprechen,  ist  sie  nicht  für  tiefergehende 
Staniniverwandtschaft  zu  verwerten. 

Die  nationalen  Ideen c  schöpfen  eine  grofse  Kraft  aus  ihrer 
Verwandtschaft  niit  den  reUgiösen,  gleich  ihnen  wenden  sie  sich 
HH^hr  an  dunkle  Gefülile  als  an  das  scharfe,  sondernde  Denken. 
L)as  (iefühl  des  nationalen  Zusammenhangs  ninnnt  in  älteren 
Zeiten  geradezu  einfe  rehgiöse  Form  an.  Die  Reügion  umfafst 
ja  Ixn  Völkern  auf  tieferen  Stufen  alle  geistige  Regung  und 
Üliorlieferung;  die  Priester  sind  da  Bewahrer  der  Poesie  und 
Wissenschaft  und  hegen  in  heiligen  Formen,  was  ein  (leschlecht 
dt*ni  an<leren  Erinnernswertes  übergibt.  Dazu  gehören  besonders 
auch  Mitteilungen,  die  ^nr  geschichtUche  nennen  würden.^)  Der 
Panslawismus  hat  seine  höchst  erfolgreiche  Verbindung  mit  dem 
jn'i^'chisch-orthodoxen  Glauben.  Die  nationalen  Ideen  ^nrken  als 
{Hilitische  Gärungserreger,  wie  die  G(»schichte  Südosteuropas 
«•it  drn  serbischen  und  griechischen  Unabhängigkeitskämpfen 
»«•igt.  Sie  haben  rühmüche,  oft  auch  halb  erträumte  Vergangen- 
heit<*n  neul>elebt  und  sie  gesunkenen  Völkern  als  Ideale  aufge- 
stellt, in  denen  natürUch  auch  die  Erinnerung  an  gröfsere  räum- 
liclH*  Ausbreitung  eine  Rolle  spielt. 

Aus  zersphtterten  Zuständen  sollte  das  alte  Deutsche  Reich, 
da?»  Itali<*n  der  Römer,  das  grofse  serbische  Reich,  ja  das  alte 
Mösien  und  Dacien  wiederhergestellt  werd(»n.  Wenn  nationalen 
B<*strebungen  dieses  Raum  dement  fehlt!  nehmen  sie  mehr 
d«'n  Charakt«*r  von  gemütlichen  Vereinigimgen  mit  Uterarischen 
und  sozialen  Zielen  an,  wie  bei  den  LitauiTU,  oder  gewinnen  eine 
irnifsere  Bedeutung  durch  kulturliche  und  kirchliche  Aufgaben, 
wi«'  bei  den  Deutschen  Sielx^nbürgens  oder  schliels(»n  sich  einer 
viTwandten  grofsräumigen  R(»wegung  an  wie  bei  den  Slowenen. 
Dit*  Lage  solcher  Völkersplitter  an  wichtigen  St<41<'n,  besonders 
in  ün-nzgebieten,  kann  imm«»rbin  auch  ihren  Bestn^biingrn  (»inen 
h«»li«Ten  Wert  oder  eine  grölsere  (iefahr  lM»ileg«'n  lassen,  wie  wir 
\t4*'\  ihm  Deutschen  in  d«Mi  russischiMi  Ostsrrprovinzen,  bei  d<»n 
Dänen  in  NonLschleswig,  bei  den  ItalimcTn  in  Südtirol  wahr- 
nehmen.    PoUtische    B4»stn»bungrn    derartiger  \'r>lker    stehen    in 

'•  V|{1.  E.  B.  den  im  BritiH<'hon  MiiHoum  lifiren<k*n  neuHeeliliKlischen 
»Stab  Bin  <re8ohichtMtafol<  deH  StainincH  Npiti  Kanki  auf  Neuseeland,  alv- 
ir^biMft  in  meiner  V<Hkerknnde  2.  Aufl.  Hd.  I.  S.  281  Nicht  alle  AhnenHtilbe 
und  fthnlirhe  Kneuj^niMHe  der  Naturvolker  halM^n  diesell>e  Bedeutunjr. 
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einem  merkwürdigen  (jegensatz  zu  der  Tendenz  auf  grofse 
l)olitisclie  Räume,  von  der  sie  sicherlich  einst  über^vunden 
werden,  wenn  sie  sicli  nicht  seihst  einer  grofsrämnigen  politischen 
Bewegung,  wie  z.  B.  der  panslavistischen,  anschliefsen,  mit  der 
sie  zu  siegen  hoffen.  Da  aber  dem  rämnhchen  Wachstum  eine 
jüngere  und  dauerhaftere  politische  Kraft  zu  Grunde  liegt,  als 
<lem  nationalen  Zusammenschlufs,  sehen  wir  es  neben  diesem 
ununterbrochen  fortschreiten.  Die  rein  nationale  Politik  wird 
von  dem  Bestreben  der  Loslösung  von  den  geographischen  Be- 
dingungen des  Bodens  getragen,  ^vird  aber  unfehlbar  von  diesen 
besiegt  und  fügt  sich  ihnen  immer  zuletzt.  Die  beiden  bedecken 
einander  oft,  so  dafs  der  nationale  Oberstrom  den  auf  Raum- 
vergröfserung  gerichteten  Unterstrom  unsichtbar  macht.  Es  wird 
immer  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  der  Geschichte 
der  letzten  Jahrzehnte  bleiben,  wie  die  Bewegung  der  Völker 
auf  nationale  Zusanmienschliefsung  von  geschickten  Staatsmännern 
zur  Vergröfserung  der  Gebiete  ihrer  Länder  ohne  alle  Rücksicht 
auf  die  NationaUtät  benützt  ward. 

114.  Entwickelung  der  nationalen  Ideen.  Viele 
halten  die  nationale  Zusanmienschliefsung  für  etwas  Ursprüngliches, 
worauf  die  Weihe  des  Alters  liegt.  Dem  ist  gar  nicht  so.  Unsere 
über  weite  Räume  sich  erstreckenden  nationalen  Bestrebungen 
kannte^  das  Altertum  niclit.  Die  alten  Stanmiesgebiete  waren 
eng,  so  wie  die  Menschenzahlen  klein  waren.  Die  Gebiete  der 
Völker  sind  mit  der  Kidtur  ebenso  gewachsen  wie  die  der 
Staaten  und  wenn  sie  heute  so  grofs  sind,  dafs  sie  über  die 
gröfsten  Staatsgebiet!^  noch  hinausragen,  wie  das  der  Russen  in 
Eurasien  oder  der  Anglokelten  in  Nordamerika  oder  der  Sj)anier 
in  Südamerika,  so  ist  di(?se  AusbrcMtung  zum  Teil  eine  Folge 
einer  politischen,  die  vorang(^gang(^n  war.  So  stammt  das  weite 
Gebiet  der  :^  lateinischen  Rasse  .  in  Europa  von  der  einstigen 
Gröfse  des  Römischen  Reiches.  Abc^r  heute  wollen  auch  die 
Völker  ihre  Gröfse^  und  Dauer  auf  möglichst  breiten  Raum 
gründen  und  glauben,  ein  Stamm  sei  stärker  als  ein  Bündel 
Stäbe  noch  so  stark  verbunden.  Zu  <liesem  ZwiH^ke  suchen  sie 
andere  Völker  zu  verdrängen  od(^r  in  sich  aufzunehmen,  die 
sich  natürlich  widersetzen.  Dali(»r  nun  die  nationalen  Bewegungen, 
in  denen  die  leichtg(?weckte  Beg<'isterung  für  die  Nationalität 
politischen    Zwecken    dienstbar    gcMiiacht    wird.     Andere    Kultur- 
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kreis«»  koniUMi  diese  Tendenz  niclit.  Nur  aus  praktischen  Gründen 
uinl  lK*i  ihnen  Eine  Sprache  Verkehrs-  und  Staatssprache,  die 
Völker  leben  dabei*  rulii^  nebeneinan<l(»r  weiter  (s.  o.  S.  49, 62  u.  f.). 
S^dhst  in  den  kleinen  Nej^erstaaten  sind  häufig  melirere  Stammes- 
splitter friedlich  zu  Einem  Volke  verbunden. 

I>ie<fn)fe8taaten  <les  .Vltertunis  konnten  nicht  national  sein,  denn 
f  ine  nationale  Einheit  anzustreben,  die  sich  mit  der  politischen  deckte, 
war  nicht  möglich  bei  Völkern,  die  überzeugt  waren,  dals  sie  hoch 
üIht  allen  ihren  Nachbarn  standen.  Nicht  die  Juden  allein  lebten 
«!*•?»  <flaulK»n.s  ein  auserwähltes  Volk  zu  sein,  auch  die  (triechen  und 
Römer  nährten  ihren  Nationalstolz  an  religiösen  Motiven,  (r  r  i  e  e  h  e  n  - 
laml  i.«t  politisch  an  seiner  nationalen  Beschränktheit  zu  Grunde 
^egan^f^n:  Wenn  der  Panhellenismus  Thessalier  und  Macedonier  aus- 
r*hl<»fe,  bliel)  er  zu  schwach,  um  aus  Familienstreitigkeiten  heraus  zu 
t'intT  grofsen  Politik  zu  gelangen.  Im  Römischen  Reich  ent- 
*tan«len  ungewollt  «lurch  die  Kolonisation  und  den  Verkehr  die 
Litfini.schen  Ableger  in  allen  Provinzen,  un<l  damit  verbreitete  sich  die 
Spnu-Iie  <lf»s  herrschenden  Volk(*s,  das  ursprünglich  eine  Selbstentweihung 
•Lirin  gi'sehen  hätte,  Kelten  o<ler  Ligurern  die  römische  >  Nationalität  x 
aufzuzwingen.  Ein  nationales  Reich  k(»nnt(»  keiner  von  den  alten 
<in»f-*.«itiuiten  sein,  höchstens  eni  glaubenseinheitliches,  in  der  (icmein- 
?anik«'it  «ler  landschaftlichen  Religion  wie  Ag}'pten.  Das  erste  gröfsere, 
A>*sur.  umfafste  viele  arische  Stänjme  neben  einer  Mehrheit  semitischer, 
«LinelN'u  hamitischer.  Im  Römischen  Reich  hatten  selbst  in  Italien 
ll*^U'  Von  Tuskeni  und  Kelten  und  besonders  zahlreiche  (Jriechen 
-irh  erhalten.  Man  erinnert  sich  hier  an  «las  Wort  Heinrich  Barths 
\«iii  *len  Hau.*4sa:  vWenn  ich  den  Ausdruck  >Natii>n  c  für  unausgelnldete 
V«ilker\erhältnisse,  wie  diejenigen  Rinnenafrikas  sind,  anzuwenden  mir 
••rhiuU'n  darf  .'i  Keinem  von  den  Sudanstaaten  kann  bei  <ler  un- 
Uwiihigten  Buntheit  der  ethn<)gra})hischen  (irundlage  ein  nationaler 
<  banikter  Iwigelegt  wenlen. 

115.  Die  religiöse  Gemeinschaft  und  das  Ausl)rei- 
I II  n^s  verniTigen  religiöser  Ideen.  Im  Menschen  ist  nur 
Kin«"*.  was  der  Gröfse  des  Raumes,  mit  dem  er  als  kleines  (lesehripf 
di^-s^er  Erd»»  zu  ringen  hat,  vollkonnnen  gewaclis«*n  ist :  «ler(fei.st. 
I>er  K«"»rper  ermü<let,  der  lOOOste  Teil  ilrs  Erdumfanges  ist  mehr, 
aU  ein  nnitig  ausschreit4»ntler  Wandersmann  Tag  für  Tag  be- 
wähi^^t  Wer  wird  lange  Wege  zurücklegen,  tliMii  nicht  eine 
Ide«*  gleichsam  vorausfli«'gt,  «iie  ihm  «leii  Weg  zum  Ziele  weist? 
S»lb*n  Völker  «lie  weiten  W«»ge  machen,  grol'se  Räume  beherrschen, 
dann   müssen  Ideen  sie  leiten,   in  denen   etwas  vorwiirtstreibend<'S 

•     Koij*en  und  Hntderknii^en  in  Nnnl-  iiikI  Zc-ntnil-.\frika.  II.  S.  7S. 
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Vereinigendes  ist.  Dalier  finden  wir  schon  bei  primitiven  Völkern 
den  religiösen  Zusammenhang  vor  dem  politischen. 
Kultgemeinschaften  ragen  weit  über  politische  Grenzen  hinaus.  Die 
Kelten  und  Germanen  hatten  ihre  rehgiösen  Bünde,  während  poli- 
tische erst  der  Druck  der  Feinde  entstehen  liefs.  Das  griechische 
Volk  aus  einer  Masse  verwandter  Stämme  ausgesondert  und  zu 
einem  Volke  höherer  Kultur  vereinigt  und  erhoben  zu  haben,  war 
das  Werk  religiös-politischer  Ordnungen.  An  Heiligtümer  schhefseu 
sich  die  griechischen  Sammelnamen  an,  Tempel  waren  die  Mittel- 
punkte der  \''ereinigung,  Priester  haben  die  Idee  der  nationalen 
Einheit  ausgebildet,  verbreitet  und  fortgepflanzt.  Geistig  bevor- 
zugte Männer,  durch  Bildung  und  Weltkenntnis  hervorragend, 
waren  die  Verbreiter  Eines  Glaubens  und  zugleich  Einer  fort- 
geschritteneren Bildung. 

Dies  gilt  vor  allem  von  den  Priestern  des  Apoll,  die  über  ganz 
Griechenland  und  die  Kolonien  als  geschlossene  Gemeinschaften  ver- 
breitet waren  und  untereinander  in  regem  Verkehr  standen.  Im  Hin- 
blick auf  solche  Organisation  nennt  Ciuiiius  Apollon,  als  Gott  der 
thessalischen  Amphiktyonie,  den  Gründer  eines  gemeinsamen  Volks- 
tums der  Hellenen,  ja   den  Urheber  der  hellenischen  Geschichte.^) 

Alle  alten  Staaten  sind  Theokratien  .  So  wie  dort 
die  Geisterwelt  das  ganze  Leben  jedes  Einzelnen  beherrscht,  ist 
auch  das  der  Völker  mit  ihr  auf  das  engste  verflochten,  und 
der  Fürst  Avürde  ohnmächtig  sein,  wenn  er  nicht  in  enger  Ver- 
bindung mit  den  geistigen  Mächten  stünde.  Kehie  Dynastie, 
die  sich  nicht  götthchen  Ursprung  beimäfse;  kein  Fürst  oder 
Häuptling,  der  nicht  schamanistische  Talente  besäfse  oder  der 
erste  der  Pric^ster  wäre.  Unser  Gottesgnadentum  und  Landes- 
bischoftum  ist  nur  eine  schwache  Nachdämmerung  dieses  Zu- 
standes,  zu  dem  es  sich  verhält  wie  das  Christentum  als  Staatä- 
reUgion  zur  fetischistischen  Vergötterung  der  Seele  eines  mäch- 
tigen Zauberers.  Wo  weder  rein  politische  Macht  noch  der 
Handelsverkehr  über  die  engen  Grenzen  des  Familienstammes 
hinausgreifen,  befestigt  und  erweitert  die  Zauberkraft  eines  Häupt- 
lings den  Machtbereich. 

^\)n  dem  Augenbhck  an,  wo  der  Ahnengeist,  dem  der  einzelne 
Hausstand   opfert,   die  Verehnmg  einer  gröfseren  Zahl  von  Stammes- 

*)  Curtius,  GriechiHche  Geschichte.  I.  S.  459. 


Achtes  Kapitel.    Der  Einflufs  geogruphischer  Vorntellungen  etc.      235 

|!V'nofi»en  auf  sich  zieht,  bildet  er  einen  neuen  Mittelpunkt  für  den 
Siaiimi.  Es  iiird  ganz  von  selbst  so  kommen,  dals  die  (irui)pe,  die 
einen  j?o  wirkt<amen  Ahnengeist  besitzt,  auch  in  den  j>olitischen  Mittel- 
punkt rückt  Diese  Macht  zu  benützen,  um  auf  rein  weltliche  V(?r- 
hältnisse  zu  wirken,  liegt  ihr  natürlich  sehr  nahe.  Es  erscheinen 
inrj*etze,  die  sich  als  Eingebungen  eines  höheren  Wesens  eine  ganz 
an«l(*re  Befolgung  sichern  als  die  weltlichen  (Jebote  und  Verbote.  Das 
Tabu  der  Malayen  und  Malayo-Polynesier  ist  eines  der  besten  Bei- 
spiele. Viel  wesentlicher  aber  ist  <ler  Zuwachs  an  Regeln  und  Geboten 
für  <las  Leben  der  Einzelnen  und  der  Gesellschaften,  die  weltlichen 
<iesetzen  die  Befolgung  sichern,  indem  sie  sie  zu  göttlichen  Eingebungen 
erheben.  Kommt  nun  dazu,  dafe  geweihter  Boden  das  Heiligtum  um- 
gibt, dessen  Bezirk  unverletzlich  wird  und  wird  dann  Land  angewiesen, 
dessen  feste  Einkünfte  aus  Äckern,  Weiden,  Wäldern  und  Fischereien 
dem  Opferdienst  gewidmet  werden,  so  ist  der  geistliche  Staat  im  welt- 
lirhen  fest  begründet.  Die  Zeugnisse  Bakers  und  Emin  Paschas  zeigen 
uns,  wie  der  lursprünglich  kleine  Baristamm  der  Liria  an  Einflufs 
zunalim  und  über  seine  Grenze  hinauswuchs,  als  zwei  aufeinander- 
ff>lgende  Häuptlinge,  die  allerdings  gleichzeitig  grofse  Räuber  waren 
«ch  als  Regenmacher  hervortaten.*)  Auch  die  Mana  der  Melanesier  ist 
«in  (ieistiges,  das  der  politisclien  Ausbreitung  vorhergeht. 

(irofse  politisch  wirksame  Ideen  haben  sich  bis  in  die  neueste 
Z^'it  in  der  Form  der  Religion  verbreitet.  Nicht  hlofs  das  Mittel- 
alter  hat  mit  dem  Knmze  in  der  Hand  Staaten  gegründet,  wobei 
Mc'li  zeigte,  dafs,  wenn  (»ino  geistliche  Macht  weltlich  im  politischen 
Sinn  wird,  sie  mitten  in  der  Zerrissenheit  über  eine  wahrhaft 
niiMlerno  Marhtfülle  gebietet ;  so  <ler  deutsche  Orden  in  Preulsen. 
Irland  ist  ein  glänzendes  Beispiel  für  dii»  rasche  und  durch-, 
greift-nde  kirchliche  Organisation,  der  die  weltliche  in  keinem 
Z**italtfr  ebenbürtig  war.  Sämtliche  Staaten  Amerikas  trugen 
n#'lM»n  ilem  >rirtschaftlichen  einen  religiö.^en  Keim  in  sich  und 
di»'ser  hat  sich  oft  vi«»l  rascher  «»ntfaltet  als  jem^r.  Keine  eng- 
li'^'lie  Kolonie,  an  deren  Wiege  nicht  Missionare  gestantlen. 
('I>r*rall  zeichnet  sich  die  g(M)graphisclie  VtThnMtung  der  Religion 
«hin-Ii  Ra.««ehli<'it  und  schnelle  Kinwurzehing  aus,  da  sie  sich 
mehr  an  4hu<  gleichmäfsiger  verl>reit<»te  (lefühl  als  an  den  V«t- 
Mand  wendet,  mit  dem  die  Völker  ungleicher  l>egal)t  sind.     Nie 


•  Cl>er  die  Lina  y\g,\,  die  v<ni  Si'hweinfurth  und  mir  horau8>jejrel>enen 
K^iM-hriefe  und  Berichte  Fmin  PasrhuM  188H)  S.  217  f.  Am  ein^rehfndsten 
hat  i»i€*h  Ol»fr  die  Mana  der  MolanoHior  iin<l  ihre  jM»litisrhe  Be<lHiitunjr  Cod- 
rinfft'in  in  The  Melani*MianH  (London  ISOT  jroiiiifs«*rt. 
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hat  sich  ihre  ausbreitende  und  einigende  Wirkung  klarer  er- 
wiesen als  in  der  Zeit  allgemeinen  politischen  Zerfalls  nach  dem 
Sturze  des  römischen  Reiches,  als  alle  Völker  ihr  Unähnlichstes 
in  Anlage  und  geschichthcher  Erziehung  gegeneinander  kehrten^ 
während  das  in  Syrien  geborene,  in  Afrika  zur  Weltreligion 
gewordene  und  in  Italien  mit  den  Elementen  der  antiken  Kultur 
getränkte  junge  Christentum  den  schroffsten  Gegensatz  der 
Nationen  und  Stämme  ausglich,  Italien,  Gallien  und  Germanien, 
ja  das  Morgen-  und  Abendland  einigte.  Auch  Buddhismus 
und  Islam  haben  die  allerverschiedensten  Völker  Asiens  und 
Afrikas  für  sich  gewonnen  und  besonders  beim  Islam  steht  das 
beschränkte  Ausgangsgebiet  verschwindend  den  neun  Millionen 
Quadratkilometer  gegenüber,  über  die  sich  der  junge  Glaube  in 
seinen  ersten  hundert  Jahren  und  zwar  hauptsächlich  in  den 
20  Jahren  nach  630  ausbreitete.  So  sind  überhaupt  rehgiöse 
Staatengemeinschaften  völkerrechtlichen  vorangegangen.  Jene 
wuchsen  aus  der  Tiefe  der  Kultusgemeinschaft  hervor,  diese 
sind  viel  äufserlicher  auf  das  Übereinkommen  gegründet,  be- 
stimmte Formen  zu  beobachten. 

In  Afrika  läfst  sich  am  deutlichsten  der  Einflufs  des  Islam  auf 
das  räumliche  Wachstum  der  Staaten  nachweisen.  Solange  die  euro- 
päischen Mächte  nicht  den  gröfsten  Teil  Afrikas  politisch  zerteilt 
hatten,  lagen  die  gröfsten  Staaten  der  Afrikaner  in  dem  Verbreitungs- 
gebiet des  Islam.  Die  (n\schichte  zeigt  uns  auch,  wieviel  dauerhafter 
die  niohammedanisehcn  Staaten  waren,  die  mehr  durch  die  CJemein- 
samkeit  der  religiösen  als  der  politischen  Interessen  ihre  Völker  zu- 
sammenhielten, als  die  der  angrenzenden  Heiden  Völker.  Dort  sehen 
wir,  nicht  ganz  ohne  Berechtigung,  den  CUaubensstolz  mit  dem  Kassen- 
stolz sich  verbinden,  (rehen  wir  über  die  Verbreitungsgrenze  des 
Islam  vom  Sudan  nach  Süden,  so  treten  wir  ül)erall,  von  Sokoto  bis 
Abessinien,  aus  den  Gebieten  von  Stiuiten,  die  für  Afrika  ( irofsstaaten 
sind,  in  die  Gebiete  der  Dorfstaaten  der  Neger  über,  die  selten  auch 
nur  i/ioo  des  alten  Areales  von  Bornu  oder  \\'adai  erreichen. 

W(^nn  die  V(M-l)indung  zwischen  einem  Glauben  und  einem 
Volk  so  (Mig  wird  wie  im  Judentum,  wo  der  Kampf  Jahves 
mit  Baal  der  Kampf  Israels  mit  Kanaan  war,  wird  doch  nur 
für  eine  Zeit  der  expansive  Charakter  des  siegreichen  Glaubens 
durch  die  die  Völker- ,  ja  Kassenausbildung  begünstigende 
Abschliefsung  zurückg(Mlrängt.  Der  Jahveglaube  hatte  unter 
den     zersplitt(Tndsten     Verhältnissen     seine     zusammenhaltende 
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Miii'ht    l>f*wÄ!irt   und    eiitfaltotr    dann    im    CliristcMituni    plötzlich 
di«'    fXiMuisive. 

IVr  im  Wesen  der  Theokratie  liejjjonde  mächtif^e  Expansions- 
trieh  nimmt  phantastische  Dimensionen  an,  wenn  er  sich  <ler  Tatsache 
U-wiifot  winl,  dafa  tlieokratische  Herrschgelüste,  auf  die  Macht  der 
MiiMi  K<*^^ützt,  <ler  irdischen  Machtmittel  enthehren  und  Hindernisse 
üU>n%'inden  können,  die  anderen  gesi^hichtlichen  Bewegungen  sich 
l»rpit  «-ntgegenstellen  würden.  CJrofse  geschichtliche  KonHikte  gehen 
au?  dem  Unterschied  dieser  üherschwenglichen  Raumautfassung  mit 
dt-r  in  der  2Jeit  gegebenen  hervor.  Ein  theokratisches  Element  ist  es, 
weli-h«»!*  «la**  römische  Kaisertum  deut*^cher  Nation  sich  in  unausführ- 
baren Weltumfassungsplänen  abmühen  liefs.  Erkannte  at)er  die  prak- 
tu54-he  Politik  eines  deutschen  Kaisers  die  politisch-geographische  l'n- 
niöglichkeit  der  Zusimmienfassung  der  heterogensten  Völker-  und 
i>taaten-Elemente,  solange  nicht  in  der  Befestigung  der  Macht  in 
I>eut£<<*h]an<i  oder  in  Italien  ein  fester  Kern  gegeben  war,  so  trat  ihm 
<lie  faöt  ausschliefslich  theokratische  Macht  d(»s  Papsttums  anspornend 
entgegen.  Der  Kampf  zwischen  Kaiser  und  Papst  im  Mittelalter  ist 
auch  ein  Kampf  zwischen  <lem  an  Kaunmmfassung  damals  geographisch 
M« »glichen  und  Unmöglichen. 

1D>.  Kirchliche  Einheit  und  politische  Zerklüftung. 
ALs  diu*  Rönus<*he  R<Mch  ganz  unfähig  geworden  war,  <lie  Welt 
mit  Wfdtliclien  WaiT(»n  zu  beherrschen,  trat  die  Kirch(»  seine  Erb- 
M'haft  an.  Das  Christentum  biin<ligte  Barbarenvölkc^r,  die  dixs 
Binkt'ude  Kömische  R(Mch  nicht  politisch  zu  unterwerfen  ver- 
ni4K'hte.  Das  Gebiet  des  ('hrist(»ntums  war  unter  Justinian  fa.st 
p-nau  «las  (lebiet  des  Reiches.  Die  Kirch«»  fügte  neue  Länder 
hinzu,  und  von  <la  an  erfüllte  si(»  <len  Beruf  einer  über  politisduT 
ZfTspIitterung  erhabenen,  umfassendiMi  Macht,  nach  der  ein  I^e- 
dürfnis  immer  geblieben  war.  In  dieser  mit  geistigen  Waffen 
Äufre<'literhaltenen  Raumüberlegeidieit  kam  ihr  das  Kaiserreich 
nif  gleieh.  Dafs  sie  die  Einheit  ül»er  der  Zersplitterung  und 
«laniit  das  Dauerndere  darst(»llt<',  war  ein  grolser  <Jrund  der  all- 
g*-fn4'inen  BedfUtung  Roms  im  Mittelalt(»r.  In  der  Kaumauf- 
fa^Kung  war  <lie  Kirche  in  allen  Jahrhunderten  ihrer  Zeit  voraus. 
S4.db.-*t  die  Herausbildung  einer  starkrn  nationalen  Einheit  wie 
d«T  franzö.*<i.schen,  erklärt  Ranke,  bes<»iiders  auch  im  Hinblick 
auf  die  Einwanderungen  und  Embernngm  des  Mitt^'laltrrs,  lihne 
nlw  vereinigen<le  Macht  der  Ilierarchir  für  unmögliih.  Das 
Kainertinn  vertrat  später  (lenselbi'n  (iedanki^n,  ab(*r  unter  um  so 
)fröf>«'n-n    ReibungtMi,   je  näher  st'in   Wirkm  <h'r  Erde.  «I.  h.  den 
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^\^rkliche^  Ländern  und  Völkern  bleiben  niiifste,  deren  irdische 
Interessen  sich  der  Einigung  nicht  so  leicht  fügten,  wie  ihre 
überirdischen.  Dafs  mit  der  Zunahme  der  Raumgröfse  der  welt- 
lichen Staaten  diese  Überlegenheit  der  Raumbeherrschung  der 
Kirche  schwinden  mufs,  ist  einer  der  Gründe  des  Rückgangs 
ihrer  kulturlichcn  und  politischen  Bedeutung. 

Wenn  in  dem  Zerklüftungsprozels  des  Deutschen  Reiches  die 
Kirche  eine  ihrem  universalen  Charakter  widersprechende  Rolle  spielte^ 
so  war  das  nur  möglich,  weil  sie  in  einem  Zeitalter,  wo  Land  der 
einzige  allgemein  erkannte  \\'ert  war,  ihre  Macht  ebenfalls  auf  Land 
zu  stützen  suchte  und  durch  ihre  hervorragenden  Diener  besonders 
auf  deutschem  Boden  aufs  engste  mit  dem  weltiichen  Wesen  in  Ver- 
bindung gesetzt  war.  Ein  auf  grofsen  Raum  gerichteter  Staat  mulste 
sich  an  die  gleichgerichtete  ICirche  anlehnen,  denn  beide  waren  die 
einzigen  universalen  Mächte  der  abendländischen  \\'elt  des  Mittelaltere. 
Ein  grolser  Zug  in  der  Politik  der  Kirche  mulste  ebenso  das  Reich 
unterstützen.  Aber  der  bis  zmn  Theokratischen  gehende  kirchliche 
Charakter  des  Reiches,  das  finanziell  imd  geistig  von  den  kirchlichen 
Mächten  abhängig  wurde,  Geistliche  als  Kanzler  und  Gesandte,  ja  alß 
Regenten  und  Vormünder  verwandte,  gab  den  einzelnen  Trägem 
kirchlicher  Macht  zuviel  weltlichen  Einfluls,  den  sie  nun  ihrerseits 
im  Boden  befestigten.  So  trugen  sie  zur  Zersplitterung  des  Reiches 
als  Reichsfürsten  bei,  indem  sie  die  Einheit  der  Kirche  als  Kirchen- 
fürsten wahren  halfen.  Doch  wollen  wir  nicht  vergessen,  dals  auch 
in  den  Teilen,  die  vom  Reich  sich  ablösten,  gera^ie  die  Geistlich- 
keit dem  Reich  am  längsten  Treue  hielt,  i)  Ein  Rest  dieses  inneren 
\Mderspruches  liegt  in  der  sonderbaren  Verteilung  der  Konfessionen 
hl  Deutschland.  Das  rehgiöse  Bekenntnis  der  Bewohner  konnte  un- 
mögUch  mit  den  poHtischen  Veränderungen  immer  wieder  wechseln; 
(^s  blieb  in  den  letzten  Jahrhunderten  bei  Teilungen  und  Erbgängen 
bestehen,  und  so  haben  wir  die  einzelnen  katholischen  Dörfer  in  ganz 
protestantischer  Umgebung,  wie  das  einst  kurmainzische  Wendehausen 
in  der  preufsischen  Provinz  Sachsen  und  umgekehrt. 

117.  Mission,  Handel  und  Politik.  Die  Raumbeherrschung 
verbindet  die  Kirche  mit  dem  Handel.  Sie  förderte  ilm  durch 
die  Verlegung  der  Messen  auf  lI(Mligentage,  verband  Stadt  und 
Land  durcli  gemeinsame  Schutzheiligo,  und  im  heidnischen 
Schweden  galt  Weg-  und  Brückeul)au  für  ein  gutes  christlichem 

*)  Wie  eine  politische  Herrschaft  leichter  zurückgedrängt  werden  kann 
als  eine  kirchliche,  zeigt  auch  die  Tatsache,  dafs  der  Sultan  der  Türken  1784 
als  solcher  Taurien  aufgab,  aber  als  Kalif  des  l^opheten  fortfuhr,  Molla  und 
Kadi  dahinzusenden. 
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Wt^rk,  in  «lern  die  Bischöfe  vorangingen.  Heilige  als  Städte 
^rründer  versinnlichen  diese  Verbindung.^)  Auch  die  moderne 
Mission  hat  sich  gezwungen  gesehen,  entweder  selbst  Handel 
zu  treiben,  o<Ier  die  Niederlassung  von  Händlern  zu  begünstigen. 
Die  bu<idhi8tischen  Missionare  in  Japan  liefsen  es  sich  ebenso 
wenig  an  der  Verbreitung  ihres  Glaubens  genügen;  sie  bauten 
Brücken.  Strafsen,  Kanäle,  ebneten  Bergpässe  und  förderten  in 
je^ler  Beziehung  die  Ent^i'ickelung  der  Hilfscpiellen  von  Japan. 
Noch  enger  hat  sich  die  Mission  mit  der  politischen  und  \\'irt- 
sM*haftlichen  Eroberung  verbunden.  Ein  ganzes  Reich,  wie  das 
Karls  des  Grofsen,  war  auf  Eroberung  und  Bekehrung  ge- 
gründet. Mission,  Eroberung  und  Kolonisation  erwarben  in 
gemeinsamer  Arbeit  die  slawischen  und  dänischen  (lebiete  dem 
Reiche;  allen  voran  die  Mission,  unt(»r  dem  Schutz  der  Waffen 
•lann  die  Kolonisjition.  So  erfüllt  eine  gemeinsame  Arbeit  <ler 
riiristianisierung  und  Germanisierung,  mit  den  Sachsenkriegen 
lieginnend,  «las  deutsche  Mittelalter.  Bald  folgte  die  Mission  <h»r 
Waffen,  wie  im  Frieseidand,  bald  reichten  die  Bistümer  über 
die  äufsersten  poUtischen  (irenzen  hinaus,  wie  Bremen  und 
Hamburg.  Und  währen<l  im  Innern  das  Reich  zerfiel,  erwuchs 
aus  «1er  ausgesprochcMisten  Verbindung  von  Mission,  Eroberung 
und  Kol<»nisation  das  deut*<che  Ordenslaml,  das  in  der  zweiten 
Hälfte  «les  14.  Jahrhunderts  die  baltische  Cirofsmacht  ward. 
Tfennle  «la^i  preufsische  Ordensland  zeigt  die  weit(Te  Auffassung, 
niit  «ler  «lie  Kirche  auch  an  «lie  Staatenbildung  lierantrat, 
währenil  zur  selben  Zeit  «lie  Zersetzung  in  unserem  Lan«le  un- 
nuflialtsam  fortschritt. 

J«*<h»s  d«*ut*<che  Kloster  war  (»inmal  «»ine  blühen«le  Kolonie 
ni  «If-r  Wihlius,  wirtschaftHcher  und  geistiger  Ausstrahlungspunkt. 
IV'Z«Mrhn«*n«l  ist  «lie  überwiegend«»  Teilnahme  «ler  Kirche  an  <l<*r 
Obannachung  unserer  (iebirg«\  di«*  nur  sie  in  gn>fsartig«'m 
Mafsstab  betriel>en  hat.  Daher  «'in«»  f<)lg«*nroicli«'  Aus«l«'hnung 
geistlichen  Besitz(*s  in  «lem  Lan<le  intra  niontana  zu  beidt^n 
S^-itfu  «hT  Alp«»n,  mehr  im  eig«*ntli«h«*n  tJebirg  als  in  «l«'n 
•«•h«»n  lM*sie«lelten  Tälern.  W«'lch<*  Stellung  nahm«*n  Tri«*nt, 
f{rix»*n.     Chur    un«l    Sitt<'n     «in,     uihI     w«*it<T     im     Osten     «las 

•;  Erich  der  Heilige  (v  UKO)  wnnl«»  als  <i«*r  Scluitzheilivr«'  S<*h\v«Ml«'ns  vtr- 
••hfl,  »in«l  Si«K'kholiii  führt  8«Mn  BiM  im  Wapi>«Mi 
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Bekehrungskloster  Iniüchen  an  der  Grenze  der  Slovenen!  Seit 
Ende  des  elften  Jahrhunderts  besafsen  Bistümer  und  Abteien 
mehr  Grund  und  Boden  im  eigentUchen  Gebirgsland  als  die 
weltUchen  Herren.  Appenzell,  Glarus,  das  Berner  Oberland 
hatten  geistliche   Herren. 

Die  Schutzgötter  von  Sidon  imd  Tyrus  wurden  von  den 
Phöniziern  über  die  ganze  mittelmeerische  Welt  hingetragen.  Herakles- 
Melkart  war  der  Schutzherr  aller  tyrischen  Pflanzstädte.  So  war  die  erste 
Tätigkeit  griechischer  Ansiedler  der  Bau  eines  Altars  für  Apollon. 
Seine  Priester  regen  neue  Auswanderungen  an  und  begleiten  sie,  er 
nimmt  die  auf  seinen  Befehl  Ausgesandten  in  seinen  Schutz,  imd  an 
der  neuen  Stätte  gilt  er  dann  als  der  Gründer  und  Führer  der  Kolonie. 
Die  HeiUgtümer  wurden  Mittelpunkte  des  Handels,  der  auf  heiligen 
Wegen  imd  in  heiUgen  Häfen  Ruhe  fand  und  in  den  Tempeln  seinen 
Oewinn  am  sichersten  geborgen  wuJfete. 


Neuntes  KapiteL 

Das  Waehstum  des  Staates  in  Wechselwirkung  mit 
seiner  Umgebung. 

118.  Die  ersten  Anregungen  zum  räumlichen  Wachs- 
tum der  Staaten  werden  von  aufsen  hineingetragen.  Das 
«ich  selbst  überlassene  Wachstum  eines  einfachen  poUtischen 
Körpers  erneut  und  wiederholt  diesen  Körper  immer  neu,  schafft 
aber  aus  sich  selbst  heraus  keinen  andern.  Auch  die  Ableger 
hochkultivierter  Völker  haben  zunächst  nichts  anderes  im  Sinn. 
Roosevelt  sagt  von  den  Pionieren  des  Südwestens:  Kein  Feld- 
herr führte  sie,  sie  hatten  keine  Befehle,  sie  führten  nicht  den 
Plan  eines  weitsichtigen  Leiters  aus.  Halbblindem  Instinkt 
folgend,  gründeten  sie  in  der  Wildnis  Heimstätten  für  ihre 
Kinder,  imd  indem  sie  dieses  taten,  wirkten  sie  die  Bestimmung 
eines  kontinentalen  Volkes  aus.  ^)  Die  Familie  erneut  sich  in 
ihren  Sprossen  und  zeugt  neue  Familien,  die  in  der  Form 
der  Familie  beisammenbleiben.  Wo  Exogamie  herrscht,  machen 
zwei  Familien  genau  <lenselben  Prozefs  durch.  So  zweigt  auch 
der  Familienstamm  oder  das  Geschlecht  wii^der  einen  Familien- 
stamni  ab  und  so  fort.  Alle  diese  Körper  werden  durch  <lie 
Verbindung  mit  dem  Boden  zu  Staaten.  Indem  .sie  wachsen, 
entsteht  nun  kein  gröfserer  Staat  aus  dem  kleineren,  sondern 
eine  Mehrzahl  von  Staaten  von  immer  derselben  Gröfse.  Sie 
gleichen  einander  wie  die  Kinder  derselben  Eltern.  D'w  Palauer 
sagen  dalier:  Als  Kinder  lun  die  Mutter  stehen  die  jungen 
Dörfer  inn  das  alte  Dorf.-)     Vm  eine  gewohnte  Gröfse  nicht  zu 

«;  The  Winning  of  the  WeHt.     I.  27. 
•)  AnÜiroi>ogeographie.  U.  Sil  f. 
Rfttt«l.  PoUtltrb«  (*eoffr»phle.  16 
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Überschreiten,  wird  die  Zahl  der  Mcnsclien  durch  alle  möglichen 
Mittel,  7A1  denen  die  grausamsten  Unsitten  gehören,  in  Schranken 
gehalten,  und  eben  dadurch  wieder  werden  dem  Wachstum  des 
Staates  Schranken  gesetzt,  das  noch  stärken*  durch  die  Umgebung 
des  Staates  mit  einem  menschenleeren  Grenzgebiet  gehemmt 
wird.  Der  Staat  soll  durchaus  übersehbar  und  in  <nner  Hand 
zusammenfafsbar  bleiben. 

So  weit  unsere  Kenntnis  der  Staaten  der  Naturvölker  reicht, 
ist  das  Wachstum  nie  ohne  fremden  Einflufs  weitergeschritten. 
Man  könnte  ihnen  allen  die  unbefangene  Beobachtung  eines 
Afrikaforschers  zum  Leitwort  setzen:  »Fremde  Völker  bringen 
Kultur  und  Leben  in  die  träge  Masse  der  Schwarzen,  aber  bald 
hemmt  die  Stabilität  derselben  alle  Fortschritte,  alle  Entwdckelung.« 
Menschen  aus  Gebieten  gröfserer  Ramnbegriffe  tragen  den  Ge- 
danken des  gröfseren  Staates  in  die  Gebiete  kleinerer  Ramn- 
begriffe hinein.  Dem  Einheimischen,  den  immer  nur  der  enge 
Horizont  seines  Staates  umgab,  ist  der  Fremde  immer  schon 
überlegen,  der  ja  mindestens  zwei  Staaten  kennt.  ^)«  Die  geo- 
graphische Lage  zeigt  deutlich,  wie  die  gröfseren  Staaten  in  die 
Gebiete  der  Kleinstaaterei  von  aufsen  hineingewachsen  sind. 

Stellen  wir  ims  Afrika  vor  der  Zeit  der  europäischen  Kolonien- 
gründungen  vor,  so  finden  wir  gröfsere  Staaten  auf  der  ganzen  Linie, 
wo  Neger  sich  mit  Semiten  und  Hamiten  berühren,  und  fast  gar  keine 
dort,  wo  Neger  aneinander  oder  ans  Meer  grenzen.  Und  w  o  wir  auf 
den  Inseln  des  Stillen  Ozeans  gröfsere  Staaten  finden,  sind  sie  das 
Werk  Fremder,  so  wie  der  gröfste  Staatengränder  Fidschis,  Maafe,  ein 
Tonganer  war,  der  von  den  Exploring-Inseln  herübergrifE.  Der  Gegen- 
satz von  Herrschenden  und  Unterworfenen  in  allen  diesen  Liseln 
führt  auf  den  kriegerischen  Ursprung  der  Staaten  zurück.  Ein  krasser 
und  doch  typischer  Fall  ist  der  Eintritt  australischer,  mit  Gewehren 
bewaffneter  Verbrecher  in  den  Dienst  der  Häuptünge  von  Bau  und 
Rewa,  der  eine  unwiderstehliche  Expansion  über  ganz  Fidschi  hervor- 
brachte.    In    Deutsch-Neuguinea    sind    die    friedhchen    Eingeborenen 

*)  Passarge  nennt  das  den  wesentlichen  Inhalt  der  Geschichte  des 
tropischen  Afrika  überhaupt.  Adamaua.  S.  517.  Zunächsthat  erdieFulbestaaten 
im  Benuögebiet  im  Auge.  Ganz  älinlich  spricht  sich  Junker  aus,  der  die  Klein- 
staaterei als  das  gröfste  Elend  zentralafrikanischer  Völker  kennen  lernte, 
denen  er  den  > Segen  gröfserer  Staatenbildungen <  selbst  dort  wünscht,  wo 
Nubo-Araber  seine  Träger  waren.  Vergleiche  ])esonders  seine  Schilderungen 
des  paradiesisch  fruchtbaren  Amadi-T.ändrhens,  in  dessen  3000  qkm  eine  An^ 
zahl  von  Sandeh-  und  Barmbo-Häuptlingo  sich  teilte,  während  viele  Amadi 
über  die  Grenze  zu  den  Mangbattu  und  östlichen  Sandeh  geflohen  waren. 
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dun  haui$  die  i>olitLscli  zerfc'plitterti>t('ii  mit  kaum  nemieiifcJWürten  Stjuite- 
hihlun^n,  <l<*r(*n  (tauverbändo  nur  bei  Heschneidunj^en  u.  dgl.  hervor- 
treten.   Auch  hier  sehafft  erst  der  Krieg  die  8tiuitenbildende  Bewegung. 

Ein  p'ofseH  Land  wie  Indien  hat  politisch  nichts  liervor- 
gt*bracht,  was  unserem  Begriff  Indien  gliche,  der  tatsächlich  von 
aufj»en  hineingetragen  und  verwirklicht  ist.  Es  beruht  auf  einer 
falsi'hen  Auffassung  von  der  Entwickelung  der  Staaten,  wenn 
man  einem  vor  dem  andern  (He  Fähigkeit  zuspricht,  ^^sich  aus 
sich  selbst«  zu  entwickeln.^)  Es  ist  vielmehr  die  Aufnahme  des 
Fremden,  die  belebende  Unterschiede  bedingt  und  Kämpfe  im 
Leben  der  Völker  hervorbringt.  Das  Ringen  mit  der  über- 
komment*n  Idee  des  römischen  Weltreiches,  die  über  der 
deutäclien  Staatenbildung  schwebte,  abc^r  unt(T  den  gegebenen 
Bp^liiigungen  nicht  verwirklich  bar  war,  füllt  die  ganze  ältere 
deutsche  Geschichte  aus.  So  ist  aber  auch  das  Europa  der 
mittleren  und  neueren  Geschichte  aus  der  Einpflanzung  römischer 
Elemente  im  keltischen  und  germanischen  Boden  (Mitstanden; 
Rom  lebt  im  innersten  Leben  jedes  europäischen  Staates  fort 
«Freeman).  Und  die  Verpflanzung  wirkt  dann  durch  deutsche 
Ableger  nach  Osten  fort,  wo  die  Sage  fränkischen  Ursprung 
dem  ersten  Slawenreich  in  Böhmen  zuschreibt. 

So  stolz  die  Griechen  auf  ihre  Autochthonie  waren,  sie  knüpften 
dt-nnoi-h  aller  Orten  die  (Triindung  ihrer  Stmiten  an  die  Ankunft  von 
Fremdlingen  mit  einem  reichen  Mafs  von  Klugheit  und  Kraft,  oder 
mit  ülK*n*eeischen  Erfahrungen  und  Verbindungen,  wie  die  Sage  sie 
Lykurg  zuschrieb.  Wo  wir  im  Innern  von  Afrika  gröfsere  Negerstaaten 
finden,  da  knüpft  sieh  regehnälsig  an  ihre  Gründung  die  Sage  von 
fremdem  Ursprung  der  Staatengründer,  die  ja  auch  sonst  weit 
auf  iler  Enle  verbreitet  ist.  öfters  werden  wandernde  Jäger  dafür  in 
AiL*«|»nieh  genomm<*n,  was  an  die  gejschichtlieh  erkennbare  Tätigkeit 
iU'T  langsam  eingesickerten  Kioko  in  den  neueren  Umgestaltungen  des 
Lunda-Ki*ich<'s  erinnert  o<ler  <ler  von  Norden  und  Westen  einzehien 
h*TK»'wand«Tten  Djula,  die  die  MacJit  von'K(»ng  begründet  haben.  Die 
#*rste  neu«Tr  grofse  Stiiatenbil<hnig  auf  Boriieo  seit  den  Reielirn  der 
chin^-sisrhi'n  <folclgrälMT,  die  des  Railseha  Brooke,  ist  bis  in  Kinz<*lheit<*n 
die  VerH*irkIi<'}iung  einer  jrnrr  Trsprungssagm.  Wo  man  aus  d«*n 
WanderKigen  «1er  altamerikanischen  Kulturvölker  den  historischen 
Keni  auszusomlem  vermag,  ülM'rtrag«*n  sie  <li('Staatrn;rründung  Fremden. 
Alle    anderen  Staat«*n  Amerikas    von    nennenswerter  (Jnif>e   sind    von 

•  Eh  tfehrtrt  xiir  Sitrnatiir  uiiHenT  Nation,  dafH  es  ihr  verwiifft  jjeblieben 
Ivt,  mch  auN  iiich  Helhst  zu  entwickeln  Monininen,  Koniinche  GcHchichte.  V. 
R  154-     AlKrr  welche  Nation  hat  sich  aus  sich  seihst  entwickelt? 
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Gründlingen  der  Europäer  au.s  in  den  durchaas  kleinstaatlichen  Ge- 
bieten der  Indianer  landeinwärts  gewachsen.  Australien  und  das  süd- 
äcjuatoriale  Afrika,  die  vor  der  europäischen  Zeit  ihren  ^Bewohnern  am 
meisten  überlassenen  Verkehrs-  und  anregungsärmsten  Gebiete  der 
Erde,  wiesen  auch  die  schwächsten  Staatenbildungen  auf. 

119.  Woher  stammt  die  Auffassung  eines  grofs- 
räumigen  Staates  in  kleinstaatlichen  Gebieten?  Agj^pten 
und  Mesopotamien,  Syrien  und  Persieu  sind  grofse,  die  Verdichtung 
der  Bevölkerung  auf  einem  engen  Raum  begünstigende  Oaseu- 
länder;  und  sie  sind  rings  von  Gebieten  umgeben,  die  ihre  Be- 
wohner zur  Ausbreitung  auffordern.  In  diesem  Unterschied  springt 
ein  reicher  Quell  geschichtUchen  Lebens.  So  wde  Unterägypten 
nach  Oberägypten,  China  aus  seinem  Löfsland  nach  allen  Rich- 
tungen gewachsen  ist,  haben  alle  diese  Gebiete  Menschenmassen 
geliefert  zur  kriegerischen  Überschwemmung  und  langsamen 
kolonisierenden  Eroberung.  Die  politische  Organisation  dieser 
Massen  aber  und  die  grofse  Raumbeherrschung,  die  ihre  einzelnen 
Länder  zusammenschweifsten ,  die  kamen  aus  den  Steppen, 
denen  die  Gründer  grofser  Staaten  in  Ägypten  und  Mesopotamien, 
wie  in  Persien,  Indien  und  China  und  nicht  zuletzt  im  afrika- 
nischen Sudan  entstammen.  Dafs  das  voreuropäische  Amerika 
der  Hirtenvölker  entbehrt,  die  einst  den  gröfsten  Teil  der  Alten 
Welt  beherrscht  haben,  nahm  ihm  ein  nie  ruhendes  poUtisches 
Ferment.  (Vgl.  o.  §  36  u.  f.)  Und  daher  auch  zum  Teil  die  Schwäche 
seiner  Staatenbildungen.  Diese  Wirkung  wandernder  Hirtenvölker 
auf  ansässige  Ackerbauer  und  Gewerbsleute  zeigt  indessen  nur  eine 
Seite  eines  tieferen  Gegensatzes.  Auch  die  Staatengründungen 
der  seefahrenden  Völker,  der  Phönizier,  Normannen  und  Malayen 
und  dann  wieder  die  neuesten  .Kolonien  der  Europäer  treffen 
auf  die  weltweit  verbreitete  Neigung  der  ansässigen  und  besonders 
d(^r  Ackerbauvölker,  politisch  zurückzutreten  oder  sich  abzu- 
schliefsen.  Alle  reine  Ackerbaukolonisation  neigt  zur  Erstarrung, 
ist  mit  politischer  Schwerfälhgkeit  geschlagen,  und  der  welt- 
geschichtliche Erfolg  Roms  liegt  in  der  Befruchtung  eines  derben 
Baueruvolkes  mit  beweglicheren,  weltkunchgeren  Elementen.  Es 
ist  ein  Unterschied  der  gescliichtlichen  Bewegung,  der 
sich  durch  die  Menscliheit  zieht.  Die  eiiKUi  beharren,  die  anderen 
dringen  vor,  und  beides  ward  durch  die  Natur  der  Wohnplätze 
begünstigt,  weswegen  von  Meeren  und  Stt^ppen  als  Bewegungs- 
.crebieten  aus  die  Staatenbildun^i:  in  Wald-  und  Ackerländer  als 
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Beharrungsgebiete  vordringt.  In  der  Beharrung  tritt 
Sehwäohung  und  ZerfaU  ein ;  das  Vordringen  fordert  dagegen  (he 
dauerntle  Organisation  der  Völker.  Die  extremsten  Fälle  zeigen 
uns  in  Afrika  ein  kriegerisch  bis  zur  Vernichtung  der  Famihe 
organisiertes  Volk,  wie  die  Sulu,  und  daneben  ein  seit  Genera- 
tionen in  Selbstzersplitterung  sklavenhaft  entartetes,  wie  die  Ma- 
sc-hona.    Beide  gehören  zusammen,  denn  jene  leben  von  diesen. 

120.  Die  fremden,  herrschenden  Elemente  in  einem 
Volke.  Diese  Notwendigkeit  fremder  Elemente  in  der  Staaten- 
bildung ^-irit  ein  Licht  auf  das  Unvermeidliche  der  Völker 
nii.rM*hungen.  Die  politische  Entwickelung  der  M(»nschheit  hat 
niin<lestens  ebenso  ausgleichend  auf  die  Völker-  und  (»ndlicli 
die  Ua.ssenunter8chiede  wirken  müssen,  \rie  der  Verkehr,  auch 
wenn  man  die  Kriege  mit  ihrem  unvemieidHchen  Menschenraub 
un<l-  Aastausch  beiseite  läfst.  Wir  können  die  Geschichte  keines 
Volkes  verstehen,  auch  wenn  es  scheinbar  einheitUch  ist,  ohne 
ülier  .seine  Grenzen  hinaus  den  Blick  auf  die  Herkunft  und  die 
Wege  des  fremden  Volkes  oder  der  fremden  A'^iUker  zu  richten, 
die  zu  diesem  gestofsen  sind  un<l  ihre  Einflüsse  auf  sein  W«»sen 
ausgeübt  haben.  Wie  die  fremden  El(»mente  eingedrungen  sind,  in 
welclien  Massen,  in  welcluT  Form,  (Muinal  oder  allmählich,  das  alles 
i-t  im  höchsten  Grade  erforsch(»nswert.  Zwar  dringt  die  politische 
Notwendigkeit  auf  die  Absonderung  der  Fremden,  die  von  der 
g*'flissentlich  verV^reiteten  Sage»  fremden  l>sprungs  bis  zu  kleinen 
Vfirreehten  des  Wohnens  und  Kleidens  kein  Mittel  verschmähen, 
um  sich  auf  einer  höheren  Stufe  zu  erhalten.  Aber  diese  Stufe 
erniedrigt  sich  sehr  bahl.  wenn  sie  nicht  von  aufsen  her  hoch- 
gehalten wird.  Nach  w(»nigen  Jahrhunderten  war  in  Spanien 
AufserUch  die  Spur  der  Westgoten  vertilgt,  die  cin.st  tn}  mächtig 
eing»-griff«*n  hatten.  F'reilich  hatten  diese  (Joten  in  Spanien 
eigentlich  nur  eine  Kriegerkaste  gebildet.  Sobald  die  Kaste  ent- 
zweit war,  hielt  das  Reich  nicht  mehr  zusammen.  Bestehen  die 
herrschemlen  Fremden  aus  verschiedenen  Elementen .  dann 
Bchwächt  ihr  Gegensatz  die  St<»llung,  wie  Berber  und  Araber  in 
S|»anien  zeigen,  die»  gemeinsam  zu  erobern,  aber  nicht  festzu- 
fialt4'n  verstanden. 

N<M*h  hfUte  schreibt  der  iM'llfarbi^re  Stamm  der  Magoni,  dessen 
Anwe« Wunden  in  kleinen  Hezirk<'n  oder  einzelnen  ( )rtschaft<'n  über 
Hi»rnu  hin    verbreitet    sind,    .-irli  koni^Hirln-   Abstainninnjj:   zu.     Auch 
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ein  verwandter  Stamm,  die  Nyahna  Dukko,  beanspruchen  ähnliche 
Vorrechte  mid  endlich  auch  die  Tibbu,  die  mit  den  Staatengründern 
aus  Kanem  im  12.  und  13.  Jahrhundert  eingewandert  sind.  Die  an- 
eignende Macht  kleiner  Verhältnisse,  deren  Beherrschung  mühelos  ist, 
bewährt  sich  auch  bei  diesen  Staatengründem :  ohne  häufigen  Nach- 
schub sinken  sie  auf  die  Stufe  derer  herab,  über  die  sie  anfangs  weit 
hinausschauten;  entglitt  die  Herrschaft  ihrer  Hand,  dann  finden  wir 
nur  noch  unbedeutende  Gruppen,  die  von  der  Erinnerung  an  eine 
einstige  glänzende  Stellung  leben.  Die  Sand  eh,  die  einst  in  das  Ge- 
biet des  Uelle  und  Bomokandi  als  Staatengründer  und  Begründer  von 
Dynastien  hinübergegriffen  haben,  herrschen  in  manchen  Gebieten 
noch  mit  voller  Gewalt,  in  anderen  sind  sie  schlaff  geworden  und  fast 
auf  die  Stufe  der  Unterworfenen  zurückgesunken.  So  hatte  ein  Sandeh- 
fürst,  Kipa,  das  ganze  Land  der  A-Barmbo  unterworfen  und  mit  Kolo- 
nien seines  Volkes  besetzt.  Seine  Kinder  rnid  Enkel  waren  zwar 
immer  noch  Häuptlinge,  aber  ohne  Macht,  grolsenteils  ohne  EinfluDs 
rniter  der  Menge  kleiner  A-Barmbo-Häuptlinge.  Das  Bemühen  dieser 
herabgekommenen  Sandeh,  mit  fremder  Hilfe  sich  wieder  aufzuschwin- 
gen, hat  1881  Junkers  Reise  südlich  von  Uelle  so  schwierig  und  stellen- 
weis gefährlich  gemacht. 

121.  Die  Individualisierung  des  Staates  durch  den 
Gegensatz.  Auch  zur  politischen  Individualisierung  braucht 
es  einen  Gegendruck.  Zunächst  nur  eine  Hemmung  des  räum- 
lichen Wachstums,  das  erst  dort  aufhört,  w^o  es  auf  einen  gleich- 
starken oder  stärkeren  Staat  trifft.  Weiter  aber  Gebilde  von 
entgegenwirkender  Kraft,  die  zusamnKuidrängen  und  -schw^eifsen, 
was  sich  gegen  sie  hinbewegt.  Wenn  man  sagt,  es  habe  keines 
der  alten  Kulturvölker  das  Problem  der  nationalen  Einigung  so 
früh  und  vollständig  gelöst  wie  das  iranische,  so  sollte  man  hin- 
zufügen, dais  eben  dort  die  nationale  Besonderheit  durch  den 
Gegensatz  der  auf  Ackerbau  begründeten  Kulturwelt  zur  Wüste 
und  zum  Nomadentum  erst  recht  (entfaltet  wnrde.  Es  hat  immer 
Völker  gegeben,  die  ihr  Eigenstes  erst  recht  herausbrachten, 
wenn  ein  Gegensatz  ihnen  auf  den  Leib  rückte.  Die  lateinische 
Eroberung  von  1204  w^ürde  das  Griechentum  vernichtet  haben, 
die  türkische  gab  ihm  sein  Leben  zurück,  indem  es  einen 
schärferen  Gegensatz  ihm  schuf.  Das  ist  eine  Wiederholung 
der  Tatsache,  dafs  durch  den  Angriff  d(^r  Achämeniden  die  an- 
g(»l>()reue  Volkskraft  der  Gri(^clion  erst  vollständig  entwickelt, 
die  volle  Vaterlandsliebe  ent/Aindet,  der  Unterschied  zwischen 
Hc^llcnen  und  Barbaren,  die  Fülle  eigener  Hilfsquellen,  der  Wert 
bürgerlicher   Verfassungen,    der    ganze    Inhalt    ihres    nationalen 
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Be^iUes  erst  recht  zum  Bewufstsein  gebracht  ward.  Und  ebenso 
kannte  auch  für  die  Hellenen  eines  späteren  Geschlechtes  der 
fri«HlIiche  Isokrates  wiederum  kein  besseres  Mittel  der  Einigung 
als  den  Vi)lkskri(»g  gegen  Persien.  Den  Italikern  brachten  die 
keldsclien,  den  Kelten  wieder  die  römischen  Kriege  das  Gefülil 
der  Macht,  der  nationalen  Einheit.  Wenn  die  Beigen  fester  als 
andere  Kelten  zusammenstanden,  mögen  germanische  Angriffe 
dazu  beigetragen  haben.  Erst  dem  deutschen  Orden  gegenüber 
sammelte  sich  die  Zersplitterung  der  Slawen,  bis  Litauer  und 
Polen  zusammen  jenen  zu  Falle  brachten.  Selbst  in  Amerika 
behauptet  man,  die  verhältnismäfsig  eigenartige  Entwickelung  sei 
nur  Gegendruck  gegen  das  Übergewicht  Europas,  das  Amerika 
zwinge,  sein  Eigenstes  zusammenzufassen. 

122.  Die  allgemeine  Richtung  auf  räumliche  An- 
und  Abgleichung  pflanzt  das  Gröfsenwachstum  von 
Staat  zu  Staat  fort  und  steigert  es  ununterbrochen.  Es 
liegt  im  We.sen  der  Staaten,  dafs  sie  im  Wettbewerb  mit  den  Nach- 
barstaaten sich  entwickeln,  wobei  die  Kampfpreise  zumeist  in  Ge- 
bietsteilen bestehen.  Landerwerb  wird  das  Ziel  der  politischen 
Enti!i-i<*kelung  in  dem  Sinn,  dafs  <ler  gröfsere  Raum  eines  Staates 
den  Nachbarstaat  mit  kleinerem  Raum  zu  dem  Streben  bewegt, 
diu:<*h  eigenen  Raumerwerb  den  Unterschied  auszugleichen,  das 
> Gleichgewicht  herzustellen.  Er  sucht  von  jenem  gröfseren 
Kaum  t»inen  Teil  für  sich  zu  erwerben  oder  zurückzuerwerben 
und  nicht  selten  wird  dabei  in  Vordringen  luid  Rückgang  eine 
mittlere  Linie  gewonnen,  die  die  Ausgleichung  räumlich  auch 
zum  Ausdruck  bringt.  Od(*r  die  Ansprüche»  werden  an  anden^ 
Stelle  befriedigt,  so  wie  Preussen  nach  d(T  Ausbreitung 
Frankreichs  an  <len  Rhein  sich  in  Polen  ent.*<chä<ligte  oder 
<>stern»ich  fiir  den  VtTlust  von  IH.V.)  und  1H(>6  in  ItalicMi  sich 
Bosnien  und  die  Herzegowina  1H7H  (•nt\\ick<'lte.  Auf  der  Apen- 
ninen-IIalbinsel  büfste  fs  ca.  44 /UT)  qkni    mit    üIkt   T)  Millionen 

*;  In  «lt»r  (reHchichte  der  Menflchhoit  jfiht  es  nichU  l'nlK*le])teH ;  Volker 
elemente,  «lie  Mich  borühn»n  o<ler  in  ^♦•iiuMnHrhaftlicho  (Jn^nzcn  oin^reschloHsen 
sind,  wirken  iinaufli^rlich  aufeinan<lor,  bt^Htreiten  h'icU  oder  Htrt^bon  nach 
«ner  «»rjcaniiichen  VerhindunK-     Kankv,  Fninzosische  (teHcliichU^.  I.  14. 

'  I><>ml>aniei  und  Venotien  iiiafHt»n  nach  oiner  militäriHchen  Berechnung 
Ton  lHf>8  77t>  österr.  Quadrat inoilcn,  <lif'  >?anze  Monarchie  11  f)'9  ;  jenen  nahm 
aliMi  ß,7*',  vom  I{aum  den  KaiHerHtaateH  v\n,  während  Bosnien,  die  Heraogo- 
win«  und  Novi))axar  von  der  hentiiren  Monan'hie  O.-S'^'^  einnehmen. 
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Bewohnern  ein,  auf  der  Balkan-Halbinsel  fügte  es  51028  qkm 
mit  1^/2  Millionen  sich  wieder  an.  So  sind  beide  von  Westen 
nach  Osten  gedrängt  worden,  wo  ihnen  die  politische  Schwäche 
zersetzter  Verhältnisse  die  Ausdehnung  mit  geringen  Opfern 
erlaubte.  Das  ist  ein  Prozefs,  den  man  in  der  Entwickelung 
der  allerverschiedensten  Staaten  wiederfindet:  als  Khamas  Bet- 
schuanenreich  durch  den  Andrang  der  Matabele  im  Osten  ver- 
kleinert worden  war,  dehnte  es  sich  selbst  bis  zum  Mababe  aus 
und  hemmte  dadurch  deren  Vorschreiten  zum  Ngamisee  kräftiger; 
so  wurde  durch  die  neue  Ausbreitung  nach  Westen  der  im 
Osten  erhttene  Verlust  ersetzt,  wobei  zugleich  die  Macht  beider 
Reiche  einigermafsen  abgegUchen  wurde.  Die  räunüiche  Ent- 
wickelung Frankreichs  erscheint  uns  im  Rückblick  wie  einHin- 
imd  Herwogen  zwischen  Ozean  und  Rhein,  Pyrenäen  und  Alpen, 
das  getrieben  wird  von  dem  Streben  nach  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichtes auf  den  verschiedenen  Nachbarseiten.  Erst  wurde  das 
alte  und  das  römische  Gallien  durch  die  germanischen  Einbrüche 
von  Osten  her  zurückgedrängt,  dann  das  westUche  Frankenreich 
durch  die  Normannen  und  die  enghschen  Eroberungen  im 
15.  Jahrhundert  von  Dieppe  bis  Bayonne  wieder  nach  Ost^n 
gewiesen,  wo  von  der  Provence  bis  zum  Rhein  neue  Gebiete 
gewonnen  wurden,  bis  endUch  das  erstarkte  Deutschland  den 
Rhein  wiedernahm  und  Frankreich  auf  die  Vogesen  zurück- 
drängte. Würde  Frankreich  diese  jüngste  Raumeinbufse  so  schmerz- 
hch  empfunden  haben,  wenn  nicht  die  Befestigung  der  Besitz- 
verhältnisse der  anderen  Nachbarstaaten  jeden  Ersatz  an  einer  an- 
deren Grenze  jetzt  unwahrscheinhcher  gemacht  hätte  als  früher? 
123.  Das  politische  Gleichgewicht.  Hier  sieht  man 
deutlich,  wie  wenig  das  »Europäische  Gleichgewicht«  eine  diplo- 
matische Erfindung  ist.  Dafs  die  Räume  Österreich  -  Ungarns, 
Deutschlands,  Frankreichs  und  Spanic^ns  in  Europa  sich  mit 
100,  86,  84  imd  80,  die  der  Niederlande  und  Belgiens  mit  100 
und  90,  die  der  Veroinigtc^n  Staaten  von  Amerika  und  von 
Britiscli-Nordamerika  (mit  Neufundland)  mit  100  imd  96,  von 
Ontario  und  Quebec  mit  100  und  97  ausdrück(?n  lassen,  und 
dafs  in  der  Geschichte  älniliclie  Verliältnisse  in  den  allerver- 
schiedensten (irOfs(Miabstufungon  un<l  T.a^en  immer  dagewesen 
sind,  ist  das  Ergebnis  einer  lan^^^anien  Entwickelung  und  nach 
vielen  Kämpfen    ernMchten  Ab-  un<l  Aus^leieliung.     Das  Gesetz 
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des  Gleichgewichts  hat  sich  den  west-  und  mitteleuropäischen 
Staaten  lange  vor  dem  16.  Jahrhundert  aufgezwungen.  Dieses 
Jahrhundert  hat  angesichts  der  Kämpfe  Spaniens,  Frankreichs 
und  der  Habsburgischen  Monarchie  um  die  Vorherrschaft  in 
Europa  den  Begriff  des  Europäischen  Gleichgewichtes  nur  deut- 
licher zum  Bewufstsein  gebracht.  Im  Grund  ist  es  der  räum- 
liche Ausdruck  eines  abgleichenden  oder  anähnlichenden 
Strebens,  das  in  allem  Gröfsen Wachstum  der  Staaten  als 
mächtiges  Bildungsprinzip  tätig  ist.^) 

Die  Entwickelungsgesclüchte  der  Staaten  zeigt  dieses  (Jesetz 
in  bewufster  oder  unbewufster  Tätigkeit,  so  lange  wir  sie  zurück- 
verfolgen können  und  auf  allen  Stufen.  Die  Bestinunung  des 
Halys  als  Reichsgrenze  z\\aschen  Medien  und  Lydien  ist  wohl 
der  erste  grofse  geschichtliche  Versuch,  ein  Staatensystem 
unter  Verzicht  auf  die  dort  in  Vorderasien  von  einem  Reich 
ums  andere  angestrebte  >  Welt«-,  d.  h.  Alleinherrschaft  zu  gründen. 
Wo  immer  Staaten  so  nebeneinander  erwuchsen,  dafs  sie  ilire 
Machtmittel  und  Hilfsquellen  wechselseitig  kontrollieren  konnten, 
ist  auch  das  Gleichgewichtsstreben  hervorgetreten.  Auch  in 
den  neuesten  Kolonialgründungen  hat  dieses  Gesetz  sich  bewährt; 
in  Afrika  hat  es  einen  wahren  Wettlauf  der  Mächte  um  Land 
hervorgerufen  und  in  den  Rest  von  Neuguinea  haben  sich  Eng- 
land und  Deutschland  im  Verhältnis  von  125  :  100  geteilt.  Selbst 
«He  jungen  Ri(»senstaaten  unseres  Jahrhunderts  sind  nach  älteren 
Miwtern  ent^^tanden:    Sibirien  entwickelte  sieh  dem  gröfsten  da- 

•)  Jede»  Volk,  jeder  Staat  zeigt  immer  eine  gewisse  Tendenz,  über 
andfn*  ein  Übergewicht  zn  erhalten.  Hierdurch  wirtl  der  Kifcr  der  anderen 
gereizt,  entweder  diesem  Staat  zu  wi<lerHtehen  oder  dun*h  gleiche  Anstrengung 
ihrer  Krttfte  das  gleiche  Ansehen  zu  ge^innnen.  Graf  Hertzberg,  Historische 
Versuche  tXber  daa  Gleichgewicht  der  Macht  bei  den  alten  und  neuen  Staaten, 
o.  O.  17W.  In  der  reichen  Literatur  über  das  europilische  Gleichgewicht 
ist  der  Ausgangspunkt  immer  wieder  die  Notwendigkeit  einer  Schranke  g<»gen 
die  UniverHal-MonÄTchie,  als  deren  letzte  Versuche  <lie  Monarchie  Karls  V.,. 
der  Khrgeiz  des  Hauses  Habsburg  oder  die  Ansprüche  Ludwigs  XIV.,  je  nach 
dem  Standpunkt  des  Schriftstellers  bezeichnet  werden.  I>ic  >Staatsw]ige< 
nimmt  bei  diesen  8chriftsU»llem  den  Chanikter  eines  j>olitischen  Allheilmittels 
an.  Aus  der  reichen  Literatur  vergleiche  das  au«  «leni  T^iteinischen  über- 
•eiste  Werkchen  des  Göttinger  Professors  Kahle  La  balance  de  l'Europe 
(1744)  mit  den  Gegenschriften  Stissers  Sur  la  veritable  Richesse  des  Etats, 
Im  bmlance  du  (*onunerce  et  celle  du  p<»uv<>ir  un<l  der  oben  genannten  Schrift 
des  Grafen  Hertzberg  von  17%. 
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nialigen  Reiche  der  alten  Welt,  dem  chinesischen,  gegenüber, 
und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sind  dem  spanischen 
Amerika  nach-  und  zum  Teil  aus  ihm  herausgewachsen.  Die 
Staaten  tielerstehender  Völker  zeigen  auffallende  Familienähnlich- 
keiten auch  in  der  (Iröfscs  wiewohl  sie  so  häufigen  Wechseln 
unterworfen  sind.  Es  ist  nicht  allein  die  gleich  geringe  Fähig- 
keit der  Raumbeherrschung,  die  ihren  Staaten  gleiche  Schranken 
setzt;  die  Gruppe  Uganda — Unyoro — Ruanda  oder  die  Reihe 
Bornu  (Kanem) — Baghirmi — W^adal'  zeigt  auch  im  Innern  Afrikas 
die  Wirkung  der  Tendenz  auf  Abgleichung.  Aber  noch  tiefer 
unten  sehen  ^\dr  den  Zusanmienschlufs  kleiner  Stämme  auf  die 
Angriffe  eines  stärkeren  Nachbarn  folgen,  die  wie  Hammerscldäge 
härtend  auf  den  poUtischen  Zusammenhang  wirken. 

Schon  bei  Gebietsteilimgen  in  Sandehstaaten  wurde  ein  gewiisses 
Oleichgewicht  angestrebt  und  die  einzelnen  Staaten  entsprachen  dann 
imgefähr  den  Kerngebieten  der  vorherigen  grölseren  Gebilde.  Die 
drei  grofsen  Staaten,  in  die  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  das  makedonische 
Reich  zerfallen  war,  Asien,  Ägypten  imd  Makedonien,  hatten  unter  sich 
bewulst  ein  Gleichgewichtssystcm  hergestellt,  dessen  Seil  wankungen 
selbst  eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  zeigen.^)  Die  päpstliche  PoUtik  des 
Gleichge\nchtes  unter  den  abendländischen  Mächten  wollte  die 
stärkeren  hindern,  stärker  zu  werden  und  spielte  sie  daher  gegen- 
einander aus,  so  wie  die  Römer  zwischen  Puniern  und  Numidieni, 
Massalioten  und  Kelten  sich  erhalten  und  über  sie  alle  hinaus  ver- 
gröfsert  hatten ;  schon  im  13.  Jahrhundert  suchte  der  Papst  ein  starkes 
Deutschland  mit  einem  starken  Frankreich  aufzuwiegen.  Und  dazu 
suchte  er  neue  Gegengewichte  für  beide  in  Italien  und  Burguud.  Zur 
selben  Zeit  sieht  etwa  das  Jahr  1370  zwischen  Ottokars  Cstreich  und 
X^ngarn  dasselbe  auf  annähernder  Übereinstinmiung  der  Gröfse  be- 
ruhende Gleicliji:ewicht  wie  ein  halbes  Jalirtausend  si)äter.  Heute  ver- 
halten sich  die  beiden  räumlich  \yiQ  15  :  16.  Als  die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  sich  bildeten,  standen  sie  mit  etwa  940000  qkm 
als  ein  kleiner  MittelstiXiit  der  ^^(»waltigen  Ausdehnung  des  spanischen 
Besitzes  gegenüber.  Spanien  besals  oder  beanspruchte  damals  nördlich 
und  östlicli  von  den  Grenzen  des  heutigen  Mexiko  das  Dreifache 
dieses  Areals.  Rechnen  wir  das  damalige  Vizekönigtum  Xeuspanien 
von  der  Landenge  von  Tehuantepek  an  zu  Nordamerika,  so  war 
Spanien  fast  5  mal  stärker  in  Nordamerika  als  der  junge  Bundesstaat, 
dem  aufserdem  im  Norden  das  alhinlings  nur  zum  kleinsten  Teil  wirk- 
Hch  in  Besitz  genommene  oder  «zenau  ab^regrenzte  Britische  Nord- 
amerika mit  dem  zehnfaclien  Flächenraum  gegenüberstand.  Als  der 
franztisische  Besitz  in  Nordamerika  —  Louisiana  im  weiteren  Sinn  — 
1803    von    den    Vereinigten   Staaten    angekauft   wurde,    >\'urde    sein 

*)  Moiuiusen,  Römische  Geschirlite.  I.  S.  501. 
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Flächenraum  auf  2,3  Millionen  qkni  angenommen.  Rechnen  wir  die 
maeischen  Ansprüche  im  fernen  Nordwesten  in  der  Ausdeliimng,  wie 
sie  1867  an  die  Vereinigten  Staaten  übergingen,  also  mit  gegen 
1.4  Mill.  qkm,  so  erscheinen  uns  die  Vereinigten  Staaten  als  das  weit- 
aus kleinste  der  politischen  Gebiete,  in  die  das  damalige  Nordamerika 
sertieL  Von  dem  ganzen  politisch  besetzten  Erdttdl  entfielen  1776  auf 
ihivn  Anteil  5,  auf  Russisch-Nordamerika  7,  Französiscli-Nordamerika  13, 
Spanisch-Nordamerika  25,  Britisch-Nordamerika  50  T(»ile.  Wem  Wunder, 
dals  schon  am  Schlufs  des  Unabhängigkeitskrieges  durch  die  Ab- 
gn*nzung  der  Territorien  im  Seen-  und  Ohiogebiet  in  dem  Vertrage 
v«in  1783  mit  England  und  in  Indianerverträgen  das  Gebiet  auf 
1.8  Mill.  <ikm  geschätzt  werden  konnte,  denen  der  Ankauf  Louisianas 
<1803i.  d.  h.  der  französischen  Ansprüche  im  Missi8sij)pibecken, 
2^  Mill.  qkm  zufügte,  so  dals  nun  die  Ausdehimng  Spanisch-Nord- 
aoierikas  erreicht  war,  dessen  nördlich  vom  30.  Grad  gelegene  Gebiete 
durch  den  Ankauf  der  Floridas  (170000  qkm)  im  Jalire  1819,  durch 
die  Aufnahme  von  Texas  (825000  qkm)  1845  und  die  Abtretung  von 
Kalifonüen  und  Neumexiko  (1 350000  qkm)  1848  und  1853  Stück  für 
Stück  den  Vereinigten  Staaten  zufielen.  Ein  Vertrag  von  1846  ver- 
längerte die  Grenze  der  Republik  auf  dem  41).  Grade  bis  zum  Meer 
und  brachte  300000  qkm  und  der  Ankauf  Alaskas  fügte  endlich  1867 
die  1376000  qkm  des  einstigen  Russisch-Nordamerika  hinzu.  Als  sie 
1876  ihren  100.  Geburtstag  feierten,  konnten  die  Vereinigten  Staaten 
auf  eine  Zunahme  auf  fast  das  Zehnfaclie  des  Raumes  von  1776  stolz 
sein.  Und  nun  ist  dieser  l^um  von  kontinenUiler  Grölse  ftist  V4  ^^^^ 
Unheils  und  übt»rragt  um  weniges  —  um  5  und  10%  —  die  beiden 
andenMi  amerikanischen  (Jrofsstaiiten  Britisch-Nordamerika  (samt  Neu- 
fundlan<l<  im<i  Bni-silien. 

124.  Die  Angleichun^  als  Nachahmung.  Da  im  Streben 
naeh  Ausbreitung  die  kl(»iii(»reii  Staaten  den  gröfsen»n  nach- 
warh!*4*ii,  liegt  es  im  Wesen  der  Abgleichung,  dafs  sie  stets  den 
iltiTen  und  gröfseren  politischen  (Tcbilden  eines  Gel)i(»t(»s  einen  Kin- 
flufs  auf  die  jüngeren  und  kleuienMi  verleiht.  So  sehen  wir  die 
Tendenz  auf  Herausbildung  immer  gnUsertT  Staaten  durch  <lie  (Je- 
j»chi<*hte  der  Menschheit  und  nicht  hlofs  (hirch  die  g(\*<chri<'l)ene 
Geschichte  gehen.  Können  nicht  einzeln<'  sich  ausbreiten,  so 
schÜefsen  Avh  mehrere  zusammen  und  es  entstehen  Staaten- 
!>ünde  und  BundesstaatcMi.  l)ab(»i  trt»ten  zwei  Arten  von  Ah- 
^leichung  hervor:  die  sich  zusanimenschliefsenden  verbindet  der 
gemeinsame  Gegensatz  und  sie  ghMchen  sich  an  in  <ler  gegen- 
M'itigen  Unterstützung  des  gleichgerichteten  Strebens.  Und  weil 
rie  sieh  zu-sammenschliefsen,  W(»rd«'n  sie  auch  dein  starken  (iegn(»r 
älinlieher.  So  führt  <his  gemeinsame  Interesse  an  <h»r  Znrück- 
<lrängung    Österreichs    im    Beginn    des    14.  Jahrhunderts    jeden 
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Widerstand  gegen  Österreich  in  das  System  der  Waldstätten  und 
damit  zu  einer  bestimmten  Richtung  und  Gröfse  des  W^achstums. 
Schon  hier  sehen  wir  die  Anähnhchung  bis  zur  Übertragung 
der  charakteristischen  Einrichtungen  der  gröfsten 
Staaten  auf  die  kleineren  fortschreiten.  In  den  letzten  zwei 
Menschenaltern  hat  fast  jeder  der  amerikanischen  Freistaaten 
von  Mexiko  bis  Chile  seine  Verfassung  nach  dem  Muster  der 
Vereinigten  Staaten  gestaltet,  mit  denen  sie  alle  durch  die  Ent- 
A^ickelung  aus  Kolonien  europäischer  Mächte  zu  selbständigen 
Freistaaten  verbunden  sind.  Auch  ohne  den  Antrieb  eines  un- 
mittelbaren Wettbewerbs  oder  eines  gemeinsamen  Gegensatzes 
sehen  wir  Staaten  nach  vorhandenen  Mustern  sich  bilden.  Das 
persische  Reich  ist  das  Muster  der  jüngeren  orientalischen 
Monarchien  seit  Alexander  und  seinen  Nachfolgern  geworden. 
Das  römische  Reich,  das  auf  Alexanders  Spuren  die  Welt  unter- 
warf, schwebte  allen  grofsen  Staatenbildungen  des  Abendlandes 
im  Mittelalter  vor.  Dafs  die  Staufer  um  den  Oberrhein  ein 
ähnliches  ^\drtschaftliches  und  politisches  Kernland  begründen 
wollten  wie  um  den  Po  und  die  Rhone,  ist  unbewufste,  durch 
natürhche  Vorteile  begünstigte  Nachahmiuig.  Selbst  im  Sudan 
bemerken  wir  eine  Grundähnlichkeit  der  Staatseinrichtungen  von 
Sokoto  bis  Dar  For.  Ja,  in  Altamerika  treten  uns  Überein- 
stimmungen z.  B.  in  dem  den  Staatszwecken  dienenden  Strafsen- 
wesen  entgegen,  das  allen  den  Kulturländern  eigen  ist  und  sie 
von  allen  auf  anderer  Stufe  der  Ent^dckelung  stehenden  Indianer- 
gebioten  unterscheiden. 

125.  Die  Ausgleichung  nach  der  Lage  und  den  natür- 
lichen Vorteilen.  Es  liegt  im  Wesen  des  politischen  Wachs- 
tums, dafs,  wenn  die  Nachbarstaaten  einander  ähnhch  werden 
wollen  und  müssen,  nicht  blofs  in  der  Gröfse  sie  sich  abzugleichen 
suchen.  Die  Nachbarlage  bedingt  auch,  dafs  sie  sich  in  Vorteile 
der  Lage  oder  Naturausstattung  teilen,  wodurch  Gemeinsamkeit 
gewisser  Interessen  und  Funktionen  entsteht,  die  in  manchen 
Fällen  die  Wettbowor1)ung  bis  zum  Streben  nach  Verdrängung 
steigert.  Kein(\swegs  iindet  solches  nur  auf  engem  Räume 
statt.  Erinnern  wir  uns  der  atlantisch  -  pazifischen  Verbin- 
dungen, die  südhch  und  nördlich  von  der  Grenze  Canadas  und 
der  Vereinigten  Staaten  nebeneinander  herlaufen,  oder  der  auf 
beiden  Seiten  den  S.  Marys  Flufs  umgehenden  Schleusenkanäle, 
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die  den  Oberen  See  nüt  dem  Huronensee  verbinden,  oder  über- 
haupt der  Ausnutzung  der  Verkehrsmöglichkeiten  der  Grofsen 
Seen  in  Wettbewerbung  der  beiden  mächtigen  Staaten  Nord- 
amerikas. Noch  näher  hegt  es  für  uns,  an  den  Nordostsee-Kanal 
XU  denken,  der  Deutschland  eine  selbständige  Verbindung  zwischen 
seinen  l)eiden  Meeren  gewährt  gegenüber  der  natürhchen  zwischen 
Dänemark  und  Schweden;  man  kann  von  ihm  sagen,  er  sei  ein 
Gegenwicht  des  Sundes.  Frankreich  strebt  mit  seinem  Plan 
der  Erweiterung  des  Canal  du  Midi  ein  ähnhches  Gegengewicht 
der  Stellung  Englands  an  der  Strafse  von  Gibraltar  an. 

Über  den  Raumausgleich  weit  hinaus  reicht  che  Wegnahme 
wichtiger  Funktionen  eines  Staates  durch  einen  anderen,  die  bis 
xur  Ausschlief sung  gelangen  kann,  wenn  eine  politische  Vor- 
herrschaft das  Ziel  des  Wettbewerbes  ist.  Im  gröfsten  Falle  handelt 
es  sich  dabei  um  die  Beherrschung  der  Meere,  auf  die  sich  eine 
Weltherrschaft  gründet:  sie  braucht  nicht  genau  dieselben  Posi- 
tionen einzunehmen,  kann  aber  die  einflufsreichsten  nicht  missen, 
weshalb  aus  dem  Abgleichungsprozefs  immer  auch  ein  räiun- 
lieher  Verdrängungsprozefs  wird.  Karthago  und  Rom  bieten  das 
klassisi'he  Beispiel  eines  solchen  Wettkampfes,  wobei  das  nach  dem 
W€*5*tlichen  und  östüchen  Mittelmeer  hin  gleich  einflufsreiche  Sizilien 
den  ersten  Kampfpreis  bildete.  Im  Kampf  mit  Spanien  sich  ent- 
wickelnd, nahmen  die  Niederlande  und  England  auch  dessen  über- 
seeij«che  Positionen  ein  und  strebten  dessen  Dimensionen  an,  die 
damals  durch  die  Portugals  verstärkt  waren.  Mit  dem  Beginn  dieses 
Kam|>fe8  fallen  daher  die  Anfänge  Grofsbritanniens  als  atlan- 
tische See-  und  überseeische  Macht  zusammen.  Es  handelte  sich 
aber  flal>ei  um  so  weite  Gebi(»te,  dafs  erst  nach  zwei  Jahrhun- 
derten die  Stellung  Grofsbritanniens  als  vorherrschende  Seemacht 
entiK'hieden  war,  nactulem  ihm  auch  die  Niederlande  wichtigste 
PoHten  hatten  ül>erlas8en  müssen. 

126.  Die  Abgleich ung  nach  unten.  Eine  ganz  andere 
Art  der  Abgleichung  liegt  in  dem  Bestreben  eincT  Macht,  die  not- 
wendig zersplittert  ist,  keine  zusammenhaltende  Macht  neben 
sich  aufkommen  zu  lassen.  Teile  und  herrsche!  Die  Politik 
der  viel  zersplitterten  Hansa-G(»meinschaft  ging  d«»utüch  darauf 
ans.  die  linder  des  Nordens  sich  nicht  ziisanimenschliefsen  zu 
laiwen,  d.  h.  einen  ähnUchen  Zustand  wie  ihren  eigenen  in  <ler  nörd- 
Kchen  Ostsee  un<I  damit  das  Gleichgewicht  zu  erhalten.     Sparta 
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vei'iiicliteto  Städte  o(l(*r  hinderte  den  Ziisammenschlufs  kleiner 
Gemeinden  zu  Städten,  um  seine  Macht  zu  befestigen.  Frank- 
reich bekämpfte  das  räumliche  Übergewicht  des  alten  Deutschen 
Reiches  durch  die  Begünstigmig  der  das  Reich  schwächenden 
Kleinstaaterei  und  befolgte  in  Italien  den  gleichen  Grundsatz  zu 
teilen,  um  zu  herrschen.  Israels  Erniedrigung  war  eine  der  Be- 
dingungen der  Blüte  Assurs.  ^)  Selbst  das  grofse  Rufsland  arbeitete 


Persien  und  Afghanistan. 

der  Vereinigung  der  Donaufürstentümer  entgegen.  Es  ist  auch 
eine  Art  Nivellierung  nach  unten,  wenn  neben  die  Schwachen, 
die  einst  stark  gewesen,  die  Schwachen  hintreten,  die  erst  stark 
werden  wollen ;  erst  als  Athen,  Sparta  und  Theben  sich  erschöpft 
hatten,  traten  Phokis  und  Arkadien  mit  dem  Anspruch  einer 
eigenen  Pohtik  hervor. 

Ein  Staatenwachstum  kann  so  ins  Weite  gehen,  dafs  die 
Wettbewerbung  unmögheh  wird.  Dann  suchen  die  Nachbarn, 
die  nicht  nachwachsen  können,  dem  Umsichgreifen  Halt  zu  ge- 
bieten   und   zur  Not   durch    gemeinsame   Anstrengungen    es    in 

*)  Dio  Insclirlften  und  Skulpturen  von  Ninive  sind  die  notwendige  Er- 
gänzunß:  zu  Arnos  und  Jesaia.   E.Meyer,  Geschichte  des  Altertums.  I.  S.  486- 
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i  Srenzen  zurückzudrängen,  in  denen  keine  so  empfindliche  Störung 
des  Gleichgewichtes  möghch  wird.  So  konnte  (Ue  Frage  der 
spanischen  Erbfolge  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  an  das 
Eine  grofse  Problem  der  europäischen  PoHtik  bilden,  weil  sie  die 
Bildung  eines  neuen  Staates,  gröfser  als  alle  anderen  (»nthielt. 
S<>  geschah  es  dem  napoleonischen  Frankreich,  an  dessen  Zurück- 
drängung  1812 — 15  aUe  selbständig  gebliebenen  Mächte  Europas 
arbeiteten.  Das  britische  Kolonialreich  hat  bis  jetzt  nur  durch 
Mnne  weite  Zerstreuung  über  die  ganze  Erde  die  Eifersucht 
anderer  Mächt«  nicht  zu  solchem  Entflammen  entfacht.  Bi* 
jetzt!  Bei  dem  riesigen  Wachstum  der  aufsereuropäischen  In- 
u-ressen  wird  dieses  Reich  von  28000000  (jkm  sich  nur  erhalten 
können,  wenn  es  den  anderen  Kolonialmächten  die  Wege  nicht 
iii  enipfindUch  verlegt  und  ihrem  Handel  und  Verkehr  Zuge- 
stündnisse  macht,  d.  h.  dem  Ausgleichungsbestreben  keinen  allzu 
heftigen  Widerstand  entgegensetzt.  Der  Versuch  nationalen  Zu- 
«aiiimenschlusses  wäre  dagegen  der  Anfang  vom  Ende  dieser 
unerhörten  Macht. 

127.  Ethnische  Abgleichung.  Eine  sehr  interessante  Art 
von  Ausgleichung,  welche  viel  zum  Wachstum  der  Staaten,  auch 
zur  N«»ubildung  von  Staaten  beigetragen  hat,  liegt  in  der  An- 
ghiMlerung  feindUcher  Elemente  aus  einem  Volke,  das  man  dann 
mit  diesen  selbst  wieder  bekämjift.  Der  Kraft,  die  mein  Gegner 
tLXi»  dem  Boden  zieht,  kann  ich  eine  gleiche  nur  entgeg«»nstelltui, 
w^*nn  icli  denselben  Boden  eiimehme.  Rom  bekämpfte  Gallier 
mit  GalHern,  Germanen  mit  Germanen,  Byzanz  nahm  Bulgaren 
und  Slawen  in  seine  Dienste,  Frankreich  leistete  den  Norniannen- 
Hnffllh'U  nachhaltig(»n  Widerstand  erst,  als  ihm  die  Normannen- 
Miijii^'delung  im  W(»sthchen  Francien  die  Möglichkeit  dazu  bot, 
Fri#*drieh  IL,  der  Hohenstaufc»,  trat  den  Seldschuk<Mi  mit  Mauren 
g»'gf*nülH*r.  Die  russischen  Kosakru  sind  ursprünglich  rineStoppen- 
tni|»|H'  zur  Bekämpfung  der  Steppen v(*)lker,  die  uraliscln*n.  sibi- 
riM-lH*n.  tran8baikalis(»h(»n  sin<l  es  noch  hrutc  und  d(»r  Kaukasus^ 
i^t  mit  Ililfe  kaukasisclna*  Hilfstrupp«'n,  .Vlgi(»r  und  Tunis  mit 
Hilfe  arabischer  gewonnc^n  w<»rdt*n.  In  Indirn  halnii  die  Brilon 
di4-  kri<'g«»ri8chen  Sik  mit  d<'n  kricgrrisclien  (ihurku,  Indus- 
anwohner mit  kräftigeren  IIimalayal>e\vohnern  unterworfm. 

Indem  Uufsland  die  Strppcn  v<»lk<r  Zcntralasicns  >'u'\i  nntrr- 
warf.  gewann  «-s  <la*<  iHrst«.*  militärixln-  M«'iis<hrmiKit«'rial.  das  aufsrr  dem 
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Kaukasus  in  Asien  zu  finden,  für  seine  Zwecke.  Darin  liegt  eine  Kraft, 
die  man  wohl  abschätzen  kann,  weil  sie  nicht  neu  ist.  Es  bedeutet: 
die  verheerende  Macht,  mit  der  früher  Parther,  Skythen,  Türken,  Ma- 
gyaren, Tataren  und  Mongolen  über  alle  Völker  am  Rande  Asiens  von 
Deutschland  bis  China  hergefallen  sind,  ist  jetzt  in  der  Hand  der 
Russen,  besser  geführt  und  dadurch  unberechenbar  verstärkt.  Die 
Indier  und  Chinesen  sind  auch  heute  kein  Stoff,  der  solchem  Anprall 
widersteht.  Im  Raum  und  in  den  Menschen  der  Steppen  liegt  die 
Kraft  des  asiatischen  Rufslands. 

128.  Ausgleichung  der  politischen  Kenntnis.  Selbst  auf 
die  Räume,  die  zunächst  nur  geistig  zu  erobern  sind,  erstreckt 
«ich  dieser  Wettbewerb.  Der  Wunsch,  die  Russen  nicht  alle 
Lorbeeren  in  der  Erforschung  des  Pamir  ernten  zu  lassen,  führte 
<iie  Engländer  in  den  letzten  Jahren  zu  gröfseren  Expeditionen 
in  dasselbe  Gebiet.^)  Grofsartig  tritt  uns  der  Wettbewerb  der 
Atlantischen  Völker  um  die  Kenntnis  Amerikas  im  Zeitalter  der 
Entdeckungen  und  ähnUch  in  dem  letzten  Menschenalter  die 
Afrikaforschung  entgegen.  Eine  andere  Abgleichung  in  der 
Kenntnis  der  Länder  und  Völker  liegt  endhch  noch  darin :  Man 
hat  sich  eine  Zeitlang  bei  uns  mehr  mit  dem  Westen  als  dem 
Osten  beschäftigt,  hat  z.  B.  Amerika  besser  gekannt  als  Rufsland ; 
aber  gerade  die  Erkenntnis  der  Stärke,  die  Amerika  aus  den 
^ofsen  Flächen  zieht,  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  Rufsland 
isurückgelenkt,  das  die  gleiche  Erscheinung  noch  näher  bietet. 
Je  mehr  man  sich  also  in  das  eine  vertieft,  um  so  näher  drängte 
gleichsam  das  andere  heran. 


*)  Zum  Teil  auch  das   praktischere  Motiv   der  Erkenntnis    von  der  für 
<iie  Russen  verführerischen  Ungenauigkeit  der  englischen  Karten. 
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Zehnte«  Kapitel. 

Die  Lage  im  allgemeinen. 

129,  Dio  Lage  als  ein  beständiges  Verhältnis  zur 
r<l<\  I>io  geographische  Lage  bezeichnet  ein  dem  Erdboden  an- 
höriges Beständige  in  der  geschichtüchen  Bewegung.  Von  einer 
stimmten  Erdstelle  in  immer  gleichen  Lage  empfangen  die 
rtker  und  Staaten  immer  denselben  Eindruck,  so  wie  ein  Strom 
inier  übor  derselben  Stelle  sich  beruhigt  oder  aufwallt.  Die  Lage 
mehr  als  das  Bleibende  in  der  geschichtlichen  Erscheinungen 
ucht :  ?<ie  stellt  im  Verlauf  gröfserer  geschichtUcher  Prozesse 
Mchsani  das  Sammelbecken  dar,  in  das  die  zur  Ruhe  streben- 
n  Welb*n  nach  raschem  Aufwallen  zurückeilen.  Indem  ein 
>lk  seine  Lage  und  damit  sein  Land  erhält,  erhält  es  sich  selbst, 
in  I^md  zu  behalten  und  sich  in  seinen  Grenzen  auszuleben, 
hl  «'in  Volk  als  seinen  nächsten  Zweck  an,  zu  dessen  Ver- 
gung  es  aus  den  häufigen  Versuchen  zurückkehrt,  sein  Leben 
einem  fremden  Berufe  aufgehen  zu  lassen. 

Die  Römer  kannten  das  Land  der  Deutschen  zwischen  Rhein 
<i  Weich.**el,  zwischen  Donau  un<l  Nordsee:  (lermania  omnis  a  Gallis 
etisque  et  I^annonis  Rheno  et  Danubio  Huminibus,  a  Sarmatis 
4*isqu«*  mutun  nietu  aut  niontibus  eeparatur.  Und  das  ist  trotz 
►Iki'rH'anderungeii,  die  weite  Teile  dieses  Landes  aufgaben,  und  trotz 
r  Tend«-nz  des  römischen  Kaisertums  deutscher  Nation,  im  Süden 
d  W<*s*t«*n  sieh  auszubreiten,  Deutsehland  im  wesentlichen  geblieben. 
unch  <!ie  deut/*che  (iesehiehte  geht  lange  ein  Zug  der  Zwi(*spältigkeit 
wehen  Festhalten  an  (lies<»m  sieheren  Besitz  und  Hinausstrel>en  nach 
fpewisH4*n  Enverbungen.  Der  Ansehlufs  an  das  in  der  Lage  ursi)rüng- 
\i  (»egel>ene  hat  sich  aber  jeweils  als  das  Beste  gezeigt,  und  den 
utM'hen  ist  «'S,  wie  jedem  Volk,  <Ioeh  immer  am  wohlsU»n  geworden, 
nn  sie  am  fi'st^'stiMi  ihren  anj^estiunmten  Besitz  zusammenhielten 
r|  seiner  Arh  freut«*n. 

17  • 
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Da  die  Lage  eines  Landes  zugleich  Zugehörigkeit  zu  einem 
bestimmten  Teile  der  Erdoberfläche  bedeutet,  spricht  sich  in  ihr 
inmier  eine  Anzahl  von  natürlichen  Eigenschaften  aus,  die  das 
Land  durch  seine  Lage  mitbekommt.  Jede  Seite  der  Erde,  jeder 
Erdteil,  auch  jedes  Meer  geben  dem  Lande,  das  darin  oder 
daran  liegt,  von  ihren  Eigenschaften.  Das  Gleiche  gilt  von  den 
weitverbreiteten  Völkereigenschaften  der  Rasse,  der  ReUgion,  der 
Kultur.  In  dem  Negergebiet  gibt  es  Negerstaaten,  hn  Ver- 
breitungsgebiet des  Islam  Staaten  des  Islam  und  in  den  Gebieten 
der  Naturvölker  Staaten  der  Naturvölker.  In  der  Lage  liegt 
aber  auch  ferner  die  Zugehörigkeit  zu  Staatengruppen,  die  aus 
benachbartenStaaten  sich  zusammensetzen.  Frei  von  allen  diesen 
Wirkungen  der  Umgebung  ist  endüch  die  Lage  an  sich  eine 
Eigenschaft  eines  Ortes  oder  Landes  im  Vergleich  zu  anderen. 
So  in  Mitteleuropa  die  mittlere  Lage,  oder  an  den  West-  und 
Ostgrenzen  Frankreichs  die  äufsere  und  die  innere  Lage. 

Der  Anteil  eines  weiteren  Bezirkes  an  dem  Leben  eines  in 
ihm  gelegenen  Ortes  oder  Landes  gibt  der  Vorstellung  von  der 
Lage  einen  Inhalt,  der  weit  über  die  topographischen  Antworten 
auf  die  Frage  Wo?  hinausgeht.  Die  Lage  bedeutet  in  diesem 
Sinne  eine  in  Einnehmen  und  Ausstrahlen  lebendige  Beziehung, 
ist  also  auch  nicht  als  ein  totes  Nebeneinanderliegen  der  Nach- 
bargebiete aufzufassen,  sondern  als  eine  lebendige  Aneinander- 
gliederung.  Es  gibt  keine  noch  so  fernen  Glieder  eines  politi- 
schen Körpers  oder  auch  selbst  der  Menschheit,  die  für  absolut 
isoliert  gelten  könnten.  Für  jeden  Punkt  der  Erde  sind  viele 
solche  Beziehungen  der  Lage  möghch.  Die  wichtigsten  sind  bei 
jeder  geographischen  Beschreibung  anzuführen,  wobei  selbstver- 
ständlich die  umfassendsten  voranzustellen  sind  und  centripetal 
zu  den  kleineren  zurückzuschreiten  ist. 

130.  Die  allgemeine  und  die  besondere  *Lage.  Die 
allgemeine  Lage  hält  die  wichtigsten  Eigenschaften  eines  gröfseren 
Gebietes  fest,  ohne  sie  genau  in  denselben  Grenzen  zu  imi- 
fassen.  Ein  Staat  mag  in  ihr  die  Formen  wechseln,  ohne  dafs 
der  pohtische  Gehalt  entsprechende  Veränderungen  erführe. 
Wir  finden  in  dem  Gebiet  zwischen  dem  Ägäischen  Meer, 
dem  Taurus  und  dem  Hindukusch  durch  die  ganze  Geschichte 
Staatenbildungen,   die   einander  abl()sen,    indem  sie  die  gleichen 
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iMilitisrluMi  Elemente  zu  verschiedenen  Grup))ierungen  verwenden. 

<  >h  sie  assyrisch,  ägyptisch,  })ersisch,  syrisch  oder  römisch  waren, 
sie  lagen  immer  auf  dem  Lsthnuis  zwischen  dem  Ägäischen  Meer 
und  dein  Persischen  Meerbusen.  Zu  Meso))()tAmien  und  Ägypten, 
zu  Iran,  Turan  und  Kleinasien  hatten  sie  also  jederzeit  notwen- 
dig4*  Beziehungen.  Vgl.  Fig.  HS.  255.  Aber  gerade  zum  Wesen 
dieser  Liage  gehört  es,  dafs  sie  nicht  so  genau  ausgesprochen  wird, 
wie  etwa  der  Raum  oder  die  Grenze.  Das  ändert  daran  nichts, 
tlafs  es  für  jeden  Staat  Tatsachen  der  Lage  gibt,  die  nur  für  ihn 
>H*stehen  und  ohne  die  er  nicht  zu  denken  ist. 

Die  allgemeine  I-4igc  mufs  in  jeder  BeschnMbiing  an  die  Spitze 
irt-sti'llt  wenlen ;  die  atlantisolie,  die  niittelmeerische  I-4ige  europäischer 
Staiit«'n  sind  .»«olche  I^igen.  R<  gibt  natürlich  mehr  oder  weniger  bestimmte 
iillir»*meine  I^agen.    Frankreichs  Isthmuslage  zwischen  Mittelmeer  und 

<  hjean  ist  einzig  in  Europa.  Die  an  Übergängen  reich«?  I-4ige  im  mittel- 
tMin»|»äb*<-hen  und  zugleich  im  mittelmeerischcn  Klimagebiet  teilt  es  mit 
tM«-rrei<*h.  Deutschlan<ls  I.4ige  z^^ischen  den  Alpen  und  den  nörd- 
lirhen  Ausläufern  <les  Atlantischen  Ozeans  ist  nicht  ganz  so  bestimmt, 
wt-nijjer  noch  w»ine  wichtige,  aber  grenzlose  CTl)erganji:slagc  z^TSchen 
Wfst-  und  Osteuropa.  Frankreich  hat  mehr  und  ausgesprochenere 
Kigt-nschaften  dieser  Art,  i.**t  also  gerade  vermöge  seiner  Lage  eine  aus- 
geprägten» Individualität  als  Deutschland. 

Wo  es  .sich  um  grofse  politische  Ciegf^nsiltze  handelt,  ver- 
«•iiifacht  die  Bezeichnung  ihr(T  allgemeinen,  Lage  pb'Uzlich  den 
Kindruck  wechselvoller  geschichtlicher  Entwick(»lungen.  Darum 
>H-ginnt  Monnnsen  das  Ka))itel  Karthago  der  Röniisclien  (Je- 
schichte  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  der  Schwerpunkt  <les 
s^'unti-schen  Stanmies  im  Ost«Mi,  <ler  der  Krnner  und  Griechen 
am  Mittehneer  gelegen  sei.  Damit  ist  der  Schauplatz  ihnT 
ffi'genwirkungen,  Durchdringungen  und  Känij)f(»  sofort  im  grofscn 
iM'^timmt  und  zugleich  geschieden. 

Die  beson<lere  Lage,  d.  h.  <lie  besondt^re.  zu  einer  Zeit  fin- 
g«*noinni(*ne  Lage  eines  Landes  kann  un<l  mufs  genauer  bestinunt 
w«'rden.  Die  Aufgabe  ist  leicht  bei  kleinen  Räumen,  wie  Städte, 
B»'rg*',  Flufsmündungen.  Man  kann  si(»  auf  I'unkte  zurückfübrtMi, 
•!!••  nach  ihrer  geographischen  Breite  und  Längt*  bestinunt 
w#-nlen.  Davon  kann  die  politische  (leograpbi«'  (b»r  LämbT 
wt'uig  irelirauch  machen,  die  es  in  der  ii(»g(»l  mit  gnUseren  un<l 
unreg#'linäfsig  gestalteten  Uäuin«*n  zu  tun  bat,  deren  Zurück- 
führuiig  auf  «»inen  Punkt  *bT  Knlobertiäcbe  oft  zu  ni*bls  anden*in. 
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als  ganz  unwahren,  wertlosen  Abstraktionen  führen  würde;  sie 
mufs  vielmehr  die  Breiten-  und  Längengrade,  die  Meere,  Gebirge, 
Flüsse  bezeichnen,  zwischen  denen  das  Land  gelegen  ist. 

Zu  Desmarests  oder  Bufifons  Zeit  wurde  der  Bestimmung  des 
Mittelpunktes  eines  Reiches,  Erdteiles  u.  dgl.  mehr  Aufmerkstim- 
keit  geschenkt.  Man  findet  in  den  Lehrbüchern  jener  Zeit  das  Zentrum 
der  alten  Welt  bei  16  bis  18  o  nördlicher  Breite,  das  der  neuen  bei 
ebensoviel  südlicher  Breite  gegeben.  Dies  ist  eine  von  den  Über- 
tragungen geodätischer  Auffassungen  auf  die  Geographie,  die  der  Be- 
trachtung der  geographischen  Lage  gar  keinen  Vorteil  bringen.  ALs 
ein  Rest  dieses  »Omphalismus«  ragte  in  die  früheren  Beschreibungen 
der  Vereinigten  Staaten  das  unbegreifhche  Gericht,  das  der  Lage 
eines  an  sich  unbedeutenden  Punktes,  wie  Ft.  Riley,  beigelegt  ward. 
Nur  auf  einen  verdeutlichenden  Wert  darf  eine  solche  Bestimmimg 
Anspruch  erheben,  die  dazu  dienen  kaini,  die  Lage  der  zentralen 
Räume  bestimmter  auszusprechen.  Der  Punkt  gewinnt  damit  höchstens 
einen  sjTnbolischen  Wert.  Z.  B. :  Milst  man  Orient  und  Occident  in 
der  Erstreckung  von  Lissabon  bis  Delhi,  so  liegt  Jerusalem,  die  heilige 
Stadt  der  Christen  wie  der  Moslemin  und  der  höchste  Preis  der  Kämpfe 
beider  Hälften  der  alten  Welt,  ungefähr  in  der  Mitte.  So  liegt  Mekka 
ungefähr  in  der  Mitte  der  muselmännischen  Welt. 

131.  Natürliche  und  politische  Lage,  Es  gibt  unendlich 
viele  Lagen  auf  der  Erdkugel,  die  aus  dem  Verhältnis  der  Ort« 
und  Länder  zu  den  Polen  und  d(^ni  A(j[uator,  den  Breite-  und 
Längekreisen,  den  Hrdteilen  und  Meeren,  den  Flüssen,  Seen  und 
Gebirgen,  Wäldern  und  anderen  natürlichen  Punkten,  Linien  oder 
Räumen  hervorgc^luMi :  B  (^  z  i  (Oui  n  g  e  n  z  u  r  N  a  t  u  r.  Eine  weitere 
unübersehbare  Reihe  von  Lagen  ergil)t  sich  aus  den  Bezie- 
hungen dieser  Lag(Mi  zueinnndiM-.  Mit  diesen  beiden 
Arten  von  Lagen  verbinden  sicli  nun  die  Staaten,  Städte,  Gren- 
zen, Weg(»  und  was  sonst  die  Menschen  von  |)olitischen  Gebilden 
auf  der  Erde  hervorrufen,  oder  mit  anden^n  Worten:  mit  den 
natürlichen  Lagen  verbinden  sieh  die  ])olitischen  Lagen. 
Beispiel:  Das  Land  zwischen  Alpen  und  Ostsee  liegt  zwischen 
47  und  r)r)®N.:  Natürliche  Lage.  Dieses  Land  ist  etwa  um  fünf 
BnMtegrade  nordwärts  verschoben  an  dem  Lande  zwischen  Alpen 
und  Atlantischem  Oz^nui :  Rtv.ielunig  der  einen  Lage  zur  anderen. 
Deutscldand  ninnnt  jene,  FranknMch  diese  Lage  ein:  Politische 
Lage.  Wenn  ich  al)er  sage:  ])i<'  grorse  Insel  im  Nordwesten 
Europas  liegt  zwischen  dem  50.  un<l  r)9.°  nördlicher  Breite,  sie 
liegt    westhch    von    der    Nordsee    und    «he    Königreiche    England 
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(mit  Wales)  und  Schottland  nehmen  sie  ganz  ein,  ro  fällt  hier  die 
{K>litiMehe  Lage  mit  der  natürUchen  ganz  zusanmien.  Wenn 
AÜien  deine  Verkehrs-  und  Handelsmacht  verlieren  konnte,  Ko- 
rinth  sie  behielt  oder  vielmehr  nach  allen  Schwankungen  wieder 
erhielt,  so  war  die  Lage  Korinths  eine  ganz  natürhch-gute;  die 
Athens  war  durch  che  Häfen  und  Attika  ebenfalls  vortreffüch, 
entbehrte  aber  des  Notwendigen,  jener  Lsthmuslage,  d.  h.  es 
war  eigentlich  nur  eine  pohtisch-gute  Lag<». 

Die  natürhche  Lage  ist  ehi  geographischer  Begriff  und 
kann  rein  geographisch  gefafst  werden.  Die  poUtische  Lage  ist 
mindestens  ein  halbpolitischer  Begriff.  Den  Ausdruck  geogra- 
phisi'her  Begriff  wendet  man  geringschätzig  dort  an,  wo  ein 
Staat  seine  natürliche  Lage  nicht  nach  ihrem  vollen  poütischen 
Wert  ausnützt.  So  wurde  einst  das  politisch  Zweckwidrige  und 
Unbedeutende  in  dem  bundestäglichen  Deut«chland  oder  dem 
ungereinigten  Italien  bezeichnet.  In  beiden  Fällen  kam  die  Lage 
und  iJröfse  bedeutender  Länder  vor  lauter  Zers))Utterung  nicht 
zum  Ausdruck.  Deutschland  und  Italien  waren  ))olitisch  nicht 
das.  was  sie  nach  ihren  natürlichen  Eigenschaften  sc^in  konnten. 
R<  liegt  auf  der  Hand,  dafs  diese  Verwendung  des  Wortes  »geo- 
grapliis<-her  Begriffe  zu  Mifsverständnissen  Anlafs  geben  kann. 
Wäre  doeh  Deutschland  nicht  ein  so  umi  politischer  Begriff  ge- 
w#*stMi.  als  man  es  einen  geographischen  Begriff  nannte!  Und 
hätte  ihm  doch  die  Natur  mehr  von  dem  initgeg(»ben,  was  einen 
gut**n  geographischen   Begriff  ausmacht! 

132.  Selbstän<ligkeit  der  Lage.  Ks  gibt  Lagen  von  schein- 
bar gltMch  grofsem  politischen  W(»rt,  die  aber  im  Grund  doch 
iH'hr  verschieden  sind,  weil  die  eine  selbständig  und  die  andere 
abiiängig  ist.  Man  k(»nnte  einnuU  glauben,  dafs  keine  Lage  in 
Europa  mit  der  Flanderns  zu  vergl(»ichen  s(m  :  am  Meer,  in  der 
Mitte  der  reieh.sten  Länder,  am  Kreuzungspunkt  nord-  und  süd- 
eunipäischer  Handelswege.  Un<l  doch  hat  Flanderns  selbständige 
und  freiheitUche  Entwickelung  ni«*mals  dieselb«'  Gewähr  der 
Dauer  gehabt  wie  die  schw(»iztMisehe,  da  sie  zu  sehr  auf  der 
Wfitlage  imd  zu  wenig  auf  der  eigenen  beruht«\  Wit»  aber  die 
Natur  der  Lag«»  eine  Art  von  Selbständigk«»it  verleiht,  die  vor 
«Ileiii  den  Vorteil  der  Dauer  hat,  das  zcMgt  sich  darin,  dafs  in 
Mitt4*l«'Urnpa  nur  an  zwf»i  Punkten  die  bäuerliche  und  bürgerliche 
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Auflehnung  gegen  den  Lehnstaat  des  14.  Jahrhunderts  staaten- 
bildenden Erfolg  hat:  in  den  Alpen  und  am  Meer,  in  der 
Eidgenossenschaft,  in  der  Hansa  und  später  in  Holland.  Das 
sind  Gebiete  am  Rande  der  Bewohnung,  frei  wenigstens  nach 
Einer  Seite  hin.  Am  selbständigsten  ist  die  Insellage.  Eine 
Insel  kann  von  ihrer  nächsten  Nachbarschaft  ganz  unabhängig 
sein.  Venedig  gehört  geographisch  zum  Westufer  der  Adria. 
Aber  dem  Po-Tieflande  stand  es  einst  so  fremd  gegenüber,  als 
ob  nicht  ein  Lagunenarm,  sondern  ein  Meer  es  davon  trennte, 
und  bis  zur  Selbständigkeit  war  Venedig  oströmisch  und  seine 
nächsten  Interessen  waren  immer  ostadriatisch.  Keinem  Insel- 
staat ist  >  egoistische  Abschliefsungc<  öfter  vorgeworfen  worden, 
als  dem  zwischen  Meer  und  Cordilleren,  Wüste  im  Norden  und 
Wald  im  Süden  höchst  selbständig  gelegenen  Chile,  das  unter 
allen  südamerikanischen  Staaten  die  selbständigste  Entwickelung 
hat,  weil  eben  seine  Lage  die  selbständigste  ist.  Auch  das 
durch  Meer,  Eis  und  Wüste  abgeschlossene  Sibirien  hat  eine 
hohe  Selbständigkeit  der  Entwickelung,  entsprechend  seiner 
Lage,  bewiesen. 

Soll  ein  neues  politisches  Gebilde  sich  frei  entwickeln,  so 
mufs  es  vor  allem  sich  von  den  schon  vorhandenen  in  räum- 
Hcher  Selbständigkeit  absondern  können.  Nur  so  vermag  es 
dann  sich  ihnen  entgegenzusetzen.  Wir  sehen  selbst  in  die  Stadt- 
bevölkerung die  Absonderungst(^ndoiiz  ihren  Einzug  halten  und 
Städte  durch  Zwischenmauern  und  Türme  zerklüften.  Das  Mifs- 
lingen  der  griechischen  Versuche,  im  Agäischen  Meere  eine 
abendländische  Grofsmacht  den  morgenländischen  Mächten  ent- 
gegenzusetzen, läfst  uns  erst  recht  verstehen,  wie  viel  glückUeher 
die  westUchere  von  jenen  entfernteren,  daher  freieren  Lage 
Roms  für  diesen  Zweck  war.  Weder  Tyrus,  noch  Milet,  noch 
Athen,  noch  Korinth  konnten  das  werden,  was  Rom  geworden 
ist.  Man  wundert  sich  nicht  darüber,  dafs  Strabo  gerade  die 
Lage  Roms  als  den  erstem  Grund  der  Gröfse  Roms  so  stark  hervor- 
hebt. Er  nennt  zwar  nicht  die  Selbständigkeit  der  Lage, 
meint  sie  aber,  wenn  er  von  der  vortrefflichen  Lage  spricht,  die 
den  Römern  zur  Herrschaft  über  die  Völker  verholfen  habe,  in 
deren  Mitte  sie  wohnten.  Die  neuere  Geschichte  zeigt  uns  in 
Osterreich  einen  Grofsstaat  in  höchst  unfreier  Lage,  daher  immer 
von   nahen  Sorgen   umdrän^   und   zu  (Muer  kühn  ausgreifenden 
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Politik  selten  befähigt,  und  dennoch  sich  behauptend.  Dieselbe 
zoijrt  uns  aber  auch  inmitten  der  sich  ausbreitenden  Staaten- 
bildungen die  Wichtigkeit  einer  anderen  peripherischen 
Selbständigkeit  kleiner,  frei  gebliebener  Gebiete,  wo  ver- 
folgte Geilanken  Sicherheit  fanden  und  sich  entfalten  konnten: 
in  die  von  den  französischen  Staatseinigern  nicht  bezwungenen 
Gebiete  des  alten  Burgund,  in  die  von  drei  Mächten  umgebenen 
Gestade  des  Genfersees  übertrugen  FlüchtHnge  aus  Frankreich, 
Leute  wie  Farel  und  Calvin,  che  Reformatoren,  schufen  hier  ein 
Gebiet  konzentrierter  Tätigkeit,  von  <lem  so  grofse  Wirkungen 
auf»gingen,  dafs  es  weit  über  die  Schweiz  und  F'rankreicli  hinaus 
wirkte  und  eine  Begebenheit  von  welthistorischer  BedeutungK 
(Ranke)  wurde.  Wie  eine  pohtisdi  höchst  unselbständige 
Lage  wirtschaftlich  bedeutend  sein  kann,  zeigt  das  Beispiel 
Tim  bukt  US:  Die  Unfruchtbarkeit  seiner  Umgebung  macht 
es  abhängig  von  den  Nachbargebieten;  diese  aber  sind  von 
Völkern  bewohnt,  in  deren  Wesen  der  Streit  liegt.  Daher 
4ler  uiiaufliörliche  Wechsel  der  Zugehörigkeit  zwischen  Tuareg 
und  Fulbe.  die  beide  nicht  stark  genug  sind,  dafs  eines 
gf'gfu  das  andere  dauernd  ein(Mi  so  wichtigen  Platz  zu  halten 
vermöchte,  aber  stark  genug,  um  Timbuktu  nicht  unabhängig 
wfrdfu  zu  lassen. 

133.  Die  Bestimmung  und  Beschreibung  der  Lage. 
Wenn  auch  die  Lage  zu  df»n  geographischen  Tatsachen  gehört, 
*l'u*  am  zweckmäfsig.^ten  auf  der  Karte  gesehen  und  gezeigt 
wt-rdfu,  so  ist  es  doch  wi.ssenschaftlich  gc^boten  un<l  praktisch 
ijntwiMidig,  auch  in  den  Staatenb(»schreibungen  die  Lage  genauer 
darzustellen.  Bei  der  Vielh(»it  der  Verhältniss«»,  die  j«Ml(»r  Lage 
zukunnuen,  i.st  (bis  nur  durch  die»  Ven^inigung  einer  Anzahl  von 
AngalM*n  möglich,  wobei  vereinfachend  die  Voraussetzung  \nrkt, 
dafs  iK'stimmte  Lagen,  Zonen,  Krdteile,  Meere,  llau))tg«*birge  be- 
kannt sind,  auf  die  nun  *lie  gesuchte»  Lage  bezogen  wenlen  kann. 
D»-ub*ehland  liegt  in  der  gemäfsigten  Zone»  d(»r  Osthalbkugel,  in 
Mitteh*uropa,  zwischen  47.  un<l  5').°  nr)rdlicher  Breite,  zwischen 
den  Alpt»ii  und  d(»r  Nord-  und  ()sts«'(».  Mit  di(»ser  Lage  kann 
«li«-  Frankreichs  in  der  Weise  verglichen  wenlen,  dafs  einige 
Au*isag**n  <liesen)en  bleib<»n,  auch  die  Lage  zwischen  Alpen 
und  Nord.*<ee,  während  als  die  bezeichnendsten  Unterschifde  die 
I^ge    Frankreichs    am    atlantischen     Rande    Mitt(»leuropas    und 
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ihre  Verschiebuug   um   5®  nach   Süden  (43.  und  51.®  nördlicher 
Breite)  erscheinen. 

Vorzüglich  hegt  die  Hervorhebung  des  Wesenthchen  an  einer 
Lage  auch  im  schulgeographischen  Interesse.  Ich  habe  z.  B.  die  Er- 
fahrung, dals  Persiens  Lage  oft  nicht  richtig  aufgefaJst  und 
ausgedrückt  wird.  Wenn  ich  nun  bemerke,  dals  der  Kaspisee  und  der 
Indische  Ozean  die  natürhchen  Stütz-  und  Haltepimkte  des  Persischen 
Reiches  sind  (s.  Fig.  11),  zwischen  denen  es  immer  fest  hegen  blieb, 
wie  auch  seine  Grenzen  im  übrigen  schwanken  mochten,  so  w^erde  ich 
nicht  von  der  Lage  Persiens  sprechen,  ohne  in  erster  Linie  die  Lage 
zwischen  Kaspisee  und  Indischem  Ozean  zu  betonen.  Diese  beiden 
Seiten  sind  ja  auch  praktisch  die  Angriffspunkte»  der  russischen  und 
enghschen  Politik,  von  denen  man  pohtisch  und  wirtschaftlich  am 
leichtesten  an  das  ungefüge  alte  Reich  herankommt. 

Die  Angaben  über  die  geograpliische  Lage  eines  Landes 
müssen  insofern  immer  klassifikatorisch  sein,  als  sie  eine 
Zugehörigkeit  zu  Räumen  von  verschiedener  Gröfse  aussagen. 
So  wie  ich  sage:  Rosa  canina  gehört  zum  Typus  der  Phanero- 
gamen,  zur  Familie  der  Rosaceen  und  zur  Gattung  Rosa,  so 
sage  ich:  Deutschland  gehört  zu  den  Ländern  der  Osthalbkugel 
(oder  der  Alten  Welt),  der  gemäfsigteu  Zone,  zu  Europa  und 
hier  wieder  zu  Mitteleuropa.  Ich  könnte  noch  andere  Zugehörig- 
keiten aufführen,  wie:  Deutschland  gehört  zu  den  europäischen 
Ländern,  die  sich  an  die  AlpiMi  anlehn<*n,  oder  es  gehört  zu  den 
Ostsee-  und  Xordseeländern.  Jede  Aussage  spricht  meinem 
Lande  eiiu^  Fülle  von  Eigenschaften  zu,  und  mit  jeder  Aussage 
wird  das  Bild  des  Landes  schärfer  gezeichnet.  Es  ist  eben  des- 
halb A^ichtig,  (lafs  diese  klassifikatorischen  Aussagen  in  der  natur- 
gemäi'sen  Folge  vom  Umfassenden  zum  Engeren  absteigen,  und 
dafs  auch  nur  die  wesentlichen  angegeben  werden.  Ilemisjdiäre, 
Zone,  Erdteil,  Meer  sind  selbstverständlich  in  ihrer  Aufeinanderfolge. 

Wonn  wir  Frankreich  das  westlichste  mitteleuro})äische  Land 
neimen,  das  von  den  Alpen  zur  Nordsee  zieht  und  zugleich  am  Nord- 
rand des  Mittelnieeres  Hegt,  so  glaul>en  wir,  wesentlicheres  in  Kürze 
gesagt  zu  hallen  als  mit  sonst  helieliten  Angaben,  wie:  Frankreich  liegt 
zwischen  dem  Rhein  und  dem  ()z(u\n,  zwischen  Pyrenäen  und  Nordsee 
oder:  Frankreich  ist  ein  Glied  der  lateinischen  Staatengruppe,  oder: 
Frankreich  ist  ein  westeuroj)iiisches  Land. 

KU.  Die  \>rgleicluing  verwandter  Lagen.  Wie  in  jeder 
Klassifikation,  li(^gt  auch  in  der  der  Staaten  nach  der  geogra- 
phischen Lage  die  V(U'gleichung.     Die  Lage  Europas  und  Nord- 
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ainerikaä  in  der  nördlichen  gemäfsigten  Zone»  gibt  uns  eine  natür- 
liche itrundlage  für  <üe  Vergleichung.  Wir  betrachten  (He  beiden 
Lagen  und  erkennen,  dafs  es  sich  hier  nicht  bh)fs  um  die  sche- 
niatu^che  Tatsache  <les  Eingeschlossenseins  zweier  Länder  in 
ätinliche  Breitengrade  handelt,  sondern  dafs  wir  hier  einen  Bod(»n 
von  vii»lfa<*li  übereinstimmender  Entwickelung ,  ein  ähnliches 
Klima,  eine  ähnUche  Tier-  und  Pflanzenwelt  haben.  Nicht  blofs 
«lif  Erscheinungen,  sondern  auch  ihre  Entwickelung  stimmt  bei 
SM>lcher  Ähnlichkeit  überein.  Auf  ihrem  Boden  entstehen  wirt- 
schaftliche und  politische  Homologien,  denen  (he  Kraft 
tieferer  Naturbedingtheit  innewohnt,  die  besonders  darin  sich 
Hufsert,  «lafs  ihre  Wirkungen  sich  wiederholen  oder  dauernd  sind. 
Deutschland  und  Italien  sind  als  Mächte  der  Mitte  in  Nord- 
und  Südeuropa  immer  wieder  zusammengekommen.  Das  deutsch- 
römische  Reich  des  Mittelalters  verwertete  die  zentrale  Lag(^ 
Dt'Utschlands  zugleich  mit  der  Italiens,  und  beide  zentralen 
linder  wirkten  besonders  stark  aufeinander  ein  (s.  F'igur  14). 
Wir  sehen  sogar  zwei  Mächte,  denen  die  Lage  gleiche  Aufgaben 
gfstellt  hat,  in  deren  Lösung  abwechseln.  Der  deutsche  Orden 
trat  an  Brandenburgs  Stelle,  und  die  HohenzoUern  kamen  dann 
wieiler  kräftiger  hervor,  als  der  d(»utsche  Orden  gesunk(»n  war. 
Die  spatere  Verschmelzung  beider  mutet  uns  (hdier  naturgesetzlich 
an.  In  der  praktischen  pohti.schen  (Teograjdiie  erscheinen  diese 
I-agi*verwan<ltschaften  bald  als  I  n te resse  n g(Mn eins c  h  af t , 
bald  als  wettbewerbende  (Ueichzieligkeit. 

Man  snllt«*  .<i<-h  nicht  bcj^nii^en,  11  u  Island  und  *las  Tür- 
ki^rlM*  Hricli  cinandtT  ('nt^c^cnzusctwn.  weil  ihre  Interessen  im 
S*-hwar/i*ii  M(mt  aufeinandertreffen.  Meiden  ;x(*niein  ist  vielmehr  die 
••urMpais<-h-3LHatiselie  Zwiselienstellnnjr.  beide  sind  selion  der  Fläche  nach 
mehr  :i>iatl*ieli  als  europäiseli,  und  Hufsland  umsehliefst  einen  grofsen 
Hnirhteil  tiirki.s<'her  und  türkenverwandter  Mev<ilkerunjr,  die  .^ieli  mit 
je<h'm  S-hritt  in  Asien  vorwärts  noch  vermehren  inufs.  l'nd  wenn 
die  Türkei  als  eumpäiselie  Maeht  zurückgeht,  sn  k<innte  *s  wnhl  sein, 
(hkU  da^  naeh  Osten  wachsende  Hufsland  weni^st*'ns  heim  Stillstand 
in  Kuropa  angehmgt  ist.  N**hen  Fälh*n,  wo  «lie  I.apverwandt.schaft 
jM»  au^enfälli^r  ist,  wie  hei  d(»n  spiej^elhildlich  iilnilichen  (iehieten  von 
Buden  und  dem  Heiclisland  zum  Rhein,  oder  Ordos  und  Ala- 
irhan.  die  an  der  Seli welle  des  IIochlan<les  von  Iimerasien  und 
n-<-hts  und  hnks  von  H(»angho  wie  Zwillin;:slän<ler  liej^eii,  ;^ht  es  aiulere. 
Wo  die  Krkenntnis  der  verhorjrenen  N'erwandtschaft  zum  Verständnis 
lft-M-hiclitli<her  Prohlenie  heiträ^'t.  Weini  man  einfach  sagt:  mit  dem 
T^'u^f  der  llermanen  imd  der  .\  raher  im  Westen   und  (Men  endet 
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die  Geschichte  des  Altertums,  so  scheint  es,  als  seien  hier  zufällig  zwei 
Tatsachen  grundverschiedener  Natur  zu  einer  grofsen  Wirkung  zu- 
sammengetroffen. Die  beiden  Völker  sind  allerdings  so  verschieden 
wie  möglich.  Aber  ihre  Länder  haben  doch  das  Gemeinsame  einer 
ähnlichen  Beziehung  zu  dem  Römischen  Reiche,  an  dessen  äufeerster 
Grenze  sie  beide  als  sehr  ausgedehnt  ins  Unbekannte  und  Unberechen- 
bare sich  verlierende  Räume  lagen,  die  beide  dünn  bewohnt  waren, 
deren  Bewohner  den  dicht  beieinander  sitzenden  Völkern  Roms  als 
bewegliche,  ihre  Scholle  leicht  verlassende  und  eben  dadurch  gefähr- 
hche  Nachbarn  und  Feinde  gegenübertraten.  Man  kann  hier  über- 
haupt von  einem  gemeinsamen  Gegensatze  des  kontinentalen  Nord- 
europas und  Westasiens  zu  dem  vorwiegend  mittelmeerischen  Rom 
sprechen.  In  den  Ländern  liegt  dabei  der  Unterschied  mehr  noch  als 
in  ihren  Völkern,  eben  weil  es  ein  Lage  unterschied  ist. 

In  derartigen  Betrachtungen  wird  sehr  oft  Weltstellung 
gesagt,  wenn  Lage  gemeint  ist.  Die  beiden  Begriffe  sind  ja  im 
Grunde  verwandt,  müssen  aber  doch  auseinandergehalten  werden. 
Die  Lage  ist  das  erste  und  einfachere,  in  der  Weltstellung  aber 
kommt  zur  Lage  die  ganze  Summe  der  natürlichen  Bedingungen 
und  Ausstattung,  mit  denen  ein  Staat  oder  Volk  in  die  Welt 
hineingestellt  ist.  In  diesem  Sinne  umfafst  die  Weltstellung  die 
Stellung  oder  Lage  eines  Landes  auf  der  Erde  sowohl  nach 
seinem  Orte  auf  der  Erdkugel,  als  auch  nach  der  Nachbarschaft 
von  Ländern  oder  Meeren,  seine  Gestalt,  seine  Küsten,  seine 
Grenzen;  seine  Bodenform  und  Bewässerung;  sein  Klima;  end- 
Hch  seine  Ausstattung  mit  Pflanzen  und  Tieren.  Insofern  Boden- 
schätze den  Fleifs  des  Menschen  lohnen,  oder  die  von  unten 
wirkenden  Kräfte  in  Vulkanen  und  Erdbeben  die  Geschicke  eines 
Landes  mitbestimmen,  und  insofern  Quellen  jeder  Art  von  Ein- 
flufs  auf  die  Entwackelung  (unes  Volkes  sind,  dürfen  selbst  auch 
die  subterranen  Verhältnisse  nicht  ganz  aufser  Betracht  bleiben. 
Vor  allem  hat  man  aber  das  Recht,  zu  fordern,  dafs,  wo  von 
Weltstellung  gesprochen  wird,  auch  eine  wirkliche  Beziehung  zu 
den  Wegen  des  Weltverkehrs  gegeben  sei.  Die  »Weltstellung 
Kretas«  kann  nicht  mit  der  Lage  im  Winkel  dreier  Erdteile 
allein  begründet  werden ;  man  kann  das  Wort  nur  auf  die  mittel- 
meerische  Welt  anwenden.  Sues,  Panama,  Singapur:  das  sind 
wahre  Weltstellungcui. 

lilo.  Bezieliungen  zwisclien  Lage  und  Raum.  Die 
Gröfse,  oder  schärfer  ausgedrückt  die  Flächenausdehnung,  ist 
ein  wesentlicher  Teil  der  geographischen  Lage.  Was  die  Gröfse  ver- 
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ftSidtrt,  vtT!«chi(*bt  iialurgeiiiäf^  auch  die  Lago.  Insofern  die  Lage 
Ait^dehnting  inl,  kann  si«^  auch  zatilenniäfHig  bezeichnet  werden ; 
iVut^dilaiid  Hegt  in  der  Länge  von  2440  km  am  Meer,  Dm 
Uü  «U*r  natürheh  nur  ©in  kleiner  Teil  von  dem,  was  Über  die 
Loge  Deut^phlands  zum  Meer  zu  sagen  ist.  Ebensowenig  I&fct 
sieb  dai<  Winsen  tler  Lage  Frankreicihö  zmseheii  Nordsee  und 
Mittidmoer*  Pyrenäen  und  AJpen  in  Zahlen  ausdrück43n.  Solclie 
wicbtigie  geographii^ehe  Objekte  sind  wie  das  Gerüst,  um  das 
diLs  Fleiürh  und  Fett  des  Staates  sich  legt,  wobei  *fi^  auf  etwas 
mehr  oder  weniger  von  diesem  nicht  ankommt,  solang  nieht 
dtm  tragende  Gerüst  verkleinert  oder  verstümmelt  wird-  Bei 
4tm  wiehtigsten  Lagen  tritt  der  Raum  weit  zurück,  ja  er  mrd 
atSigftiH  hlii.'^*ii ;  eint^  grofse  Weltlage  wie  Aden  oder  8ingai>ur, 
in  flberhaupi  nm*  in  kleinem  Format  moglieh.  Um  eine  räimi> 
Beb  game  enge  Lage  dieser  Art  legt  weh  ein  grofser  Einflufs- 
ratuu.  So  xieht  tine  Küstenlagt*  die  Beherrschung  des  Inneren 
nacb  »ich,  Oder  ein  I^and  tritt  aus  dem  Innern  her  in  einem 
€Bg?BfL,  »chlechten  Winke!  ans  Meer,  wie  Frankreich  unter  Lud- 
wig rX.  hl  Aiguess  Morte»  ans  Mittelmeer.  Da  empfängt  die 
Ligi?  einen  Wert  von  aufsen  her,  der  aus  ihr  selbä^t  nicht  zu 
Yflfilf^heA  i»t.  Ho  ist  in  der  Lage  de»  Mittelmeeres  nicht  nur 
diaSM  MtN^roebccken  von  fast  3  Mill.  qkm  von  Bedeutung; 
•andern  was  von  deu  Umgehungen  her  in  dasaelhe  sich  ergiefsft 
od^r  einstrahlt.  Daher  denu  das  Mittehneer  durch  seine  Lage 
mtviel  wichtigiT  als  durch  seine  Gröfse  ist ;  denn  die  Gröfse  gilt 
nur  von  der  Meeref^fläche,  die  Lage  aWr  von  der  Umgebung, 
tum  Teil  von  der  weiteren,  ja,  man  kaiui  sagen,  von  den  drei 
EnÜ^^ilen,  ilie  i»h  umlagern.  Darin  liegt  die  für  das  j>oli tische 
V<*r-ü«ändmi*  nicht  minder  als  für  den  Unterrieht  in  der  poli- 
tischen Geograjdiie  wcbtige  praktische  Lehre,  dafs  die  Lage 
d  i i*  Ü  b e  r  -  u  n  il  U  o  te r s c  h ä  t z  u  n  g  d  e s  R  a u  m  e s  k  u  r  r  i g i  e r t. 
Damit  nicht  die  übliclie  Beschränkung  der  Beschreibung  einea 
Staate«  auf  Fläclienramn  und  Volkszahl  entgcistigend  wirke, 
DDufn  dan  Studium  fh'r  geographisch en  Karte  ergänzend  binsu- 
troieti.  Durch  «ie  wird  nictit  blofs  die  Zahl  der  Tatsachen  ver* 
grOberl^  die  wir  von  diesem  Lande  wissen,  sonilern  (Mue  lebendige 
Türbilldung  zwischen  ihnen  hergesteUt  Der  pohtische  Kaum 
bat  überhaupt  etwa^  Ahätraktea,  der  pohtiBcben  Lage  iüt  im 
Vergletch  tu  ihm  ein   begrenzter,    organischer  Charakter  eigen* 
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Dadurch   werden   diese   Konstauten   der   politischen   Geographie 
noch  entschiedener  aufeinander  angewiesen.^) 

Dafs  Vorteile  der  Lage  früher  und  leichter  erreicht 
werden  als  Vorteile  des  Raumes  ist  eine  notwendige  Folge 
der  Wachstumsgesetze  der  Staaten.  Es  ergeben  sich  daraus  die 
höchst  folgenreichen  Erscheinungen  der  Differenzierung  nach  der 
Lage  und  der  Auslese  der  geographischen  Vorteile  (siehe  §  59). 
Auch  die  Tatsache,  dafs  der  einzige  geographische  Vorteil, 
den  primitive  und  andere  kleinste  Staaten  immer  ausnützen, 
der  der  Lage  ist,  geht  daraus  hervor.  Jede  Staatenentwicke- 
lung  ist  die  Erringung  von  Raiun  von  einer  bestimmten  Lage 
aus.  Daher  soviele  politische  Erscheinungen,  die  nur  aus  der 
Lage  zu  verstehen  sind.  Wenn  das  kleine  Megara  durch  die 
Geraneia  die  Tore  der  dorischen  Halbinsel  beherrscht,  wenn 
von  kleinen  Provinzen  aus,  wie  Holland,  Brandenburg,  Kastilien, 
die  Schicksale  grofser  Staaten  entschieden  werden,  wenn  eine 
Herrschaft  über  das  Mittelmeer  aus  dem  zwischen  Meer  und 
Wüste  geschützten  Winkel  Karthagos  unversehens  heranwächst, 
unterwirft  sich  immer  die  natürliche  Lage  den  Raum,  den  sie 
endhch  in  sich  aufnimmt;  auch  im  Weiterwachsen  und  nicht 
minder  im  Rückgang  der  Staaten  zeigt  sich  dann  immer  wieder 
diese  Aufeinanderfolge. 

Wenn  die  Zahl  eines  Volkes  von  dem  Raum  abhängt,  den 
es  einnimmt,  so  bedingt  die  Lage  seinen  Elinflufs.  Ein  grofses 
Volk  braucht  aber  beide.  Grofsbritannion  ist  heute  grofs  durch 
den  Raum  einiger  und  die  glückliche  Lage  anderer  seiner 
Besitzungen.  Es  gibt  Lagen,  die  ihrem  Wesen  nach  beide  Vor- 
züge vereinigen,  wie  die  Lage  der  Vereinigten  Staaten  in  der 
Südhälfte  Nordamerikas.  Rui'sland  hat  dagegen  im  Verhältnis 
zu  seiner  Raumgröfse  zu  wenig  Vorteile  der  Lage,  da  es  im 
Westen,    Süden    und  Norden  nur  an  geschlossene  Meere  grenzt 


*)  Auch  die  physikalische  Geogruphie  rechnet  in  vielen  Fällen  mit  dem 
Ühergewicht  der  Lape  über  den  Raum.  Alle  Erscheinungen  der  Konzentration 
gehören  hierher,  alle  Steigerungen  und  Abschwellungen,  kurz  alles,  was  man 
örtliche  Abweichungen  nennt.  Auch  Karl  Ritter  legt  dem  geographischen 
Raum  weniger  AVert  bei  als  der  Lage,  weil  jener  mit  fortschreitender  Kultur 
durch  > beseelte  Bewegung«  am  frühesten  zurücktreten  werde.  Einleitung  s. 
allg.  Erdkunde.  S  118.  Doch  mufs  sich  auch  die  Lage  mit  dem  Raum 
ändern,  und  insofern  ist  diese  Begründung  unvollständig. 
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rank  r  IM  eil   gi^waim   in    il**r    Aiis*iivhnuiij,'    srini"}^   Oeliipto    bm 

Klbe  1 1806)  viel  mehr  an  La^e  ai^  an  Riumi,    weil   es  »ieh  damit 

ck^    Hüeiraad    der    Ntvnlt^ee    lejete   und   in    Lübeck  migar  die  CM- 

ffreichtt»  (k.  Fig.  12).     rolm    verltir   in   der  ersten  Teilung  nieht 

nur  ein    Viertf*!    s*»inee  Flfteljenriiuiiie?^    (3125  von  etwa  12tiOO  U.Mj, 

sontlfTii  JcngVic'ii  liiieli  ^ne  I^ii^e  im  t\vr  Ost^tM*;    und  in  der  iiweit^n 

ii*r  i-^*   nieht  hhiik 

Rf«t    mehr    nh  •"'«'- 

HälfU\    j^undeni 
ttlüi'Lt  Jtiiileiehdureh 


( *chiefii-iit*r  lUi  ilie 
;  WdrhN»!  griehnti* 
ridinrhr  nv- 
14*  La#?**.  Wenn 
SttUl  beute  ein  König 
mfh  Tiden  aun  Rut*- 
#L-.*h  Polen  und  (ia- 
Pii  ns.^anmien 

wunle,  kiinnh* 
rifi  [.und  vier- 
mü  p*i  gtnU  wie  ihe 
Xit«lcf!«jide  mid  Bel- 
li Millionen 
t*rbiJten 


t'tvnkrel 


I 


AI  »er  die^ei*  Liind ,  ub^e^rhl<iH*ieij  wnn  Meere^ 
heu  Ruf^ilnnd.  Otitermeli  mul  I)eut>iehland  eingeR"hlo.st(eii,  iviirdi* 
Stdlie^tünf linket l  jener  Königreiehe  und  damit  ihr  politisehes 
GcwiHil  nicht  erreiehen.  Seine  Lage  wäre  bei  lieträelitUtheni  R^ium 
%iiniberfin  eine  der  unKÜn>^lig>^ten,  die  in  Europa  zu  ilenken  mnfl» 
sowohl  Wegen  der  Alw^ehhefi^ung  von  den  MeenMi,  al^  auch  wegen  der 
&ltieniunK  von  dem  bevorjcugten  tttlantiü^i'heii  Rimde  Europa^i.  I*er 
Btttmverluj^t  Rufnltitnls  tlundi  einen  Streifen  Rtv^^^arahien^  im  I'ari^er 
Koii|rn*b  von  IHä*»  3:wii^<hen  Pnitb  unil  Ja]pn<^b  betrug  ea.  UOOOqkm; 
slirr  r*  wur  ein  Stn-iffn  an  »1*^  Donanmündung! 

In  Nurdbollaml  V4Titirliten  sieh  in  periiiisiihirer,  mittlerer, 
ilttrrh  dii»  MtlndungMnnue  ihn  Rheines  liegtinstigter  Lage  «vrinehtJH 
•*v»hold**  und  Kmj*  alle  die  eigentünilieben,  gaHehicbtlieh  Ht*  wirk* 
sami'ti  Tjit»ueh**n  der  iiirderliUidiweberi  Latidet^natiir  in  einer 
Weise,  welche  diene  ProvinsE  gteielisam  zum  Extrakt  alh*r  andGr«jn 
macht  (mnz  Holland  erkennt  üii  b  mit  verwehärften  UmriBSen 
im  ^- -  '  1  dieser  Provinz  von  2770  qkm ;  V^a  *'****  Königreichs. 
lu  nK   mittlerer    Lage»    in    Brandenburgs   Lag*'  an  der 

^ili»niflnclung  der  natürheben  Aufgänge  NordoHtdeutaebtands  tritt 
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der  Raum  ähnlich  hinter  der  Bedeutung  der  Lage  zurück,  er 
unterstützt  sie  gewissermafsen  nur.  Durch  die  Lage  shid  sie 
erst  grofs  geworden,  haben  sie  Raum  erworben.  Wenn  wir 
aber  die  Lage  hervorragender  Städte,  Insehi,  Gebirgsübergänge 
und  dgl.  betrachten,  da  sehen  wir  gar  Lagen,  die  die  Geltung 
des  Raumes  zum  Teil  überhaupt  ausschliefsen,  in  denen  die 
Lage  schon  die  ganze  Bedeutung  ausmacht,  wie  in  Gibraltar, 
Malta,  Aden,  Helgoland,  Key  West  u.  v.  a.,  oder  in  denen 
wenigstens  die  Lagevorteile  die  Raumvorteile  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  ersetzen. 

136.  Die  Entfernung  in  der  Lage.  In  jedem  Lageverhaltnis 
ist  etwas  räumUch  Mefsbares.  Zwei  Länder  sind  einander  nahe 
oder  fem,  oder  sie  sind  nahe  oder  fern  von  einem  Punkte, 
z.  B.  einer  Hauptstadt  oder  einer  Grundlinie,  sagen  wir  von 
dem  Äquator.  Für  die  poHtische  Geographie  sind  die  mefsbaren 
Entfernungen  nicht  die  Grundtatsachen  wie  für  die  Verkehrs- 
geographie, aber  doch  inuner  Tatsachen  ersten  Ranges.  Im 
Vergleich  Deutschlands  und  Frankreichs  bleibt  zuletzt  eine  der 
wichtigsten  Tatsachen  immer,  dafs  Frankreich  um  fünf  Parallel- 
grade südhcher  liegt.  Der  mittelmeerische  Ausgangspunkt  hat 
die  südeuropäischen  Völker  von  den  Portugiesen  bis  zu  den 
Griechen  und  Türken  zu  den  frühesten  Entdeckern  und  Eroberem 
und  teilweise  auch  glückUchsten  Kolonisten  Afrikas  gemacht. 
Nicht  blofs  die  kürzeren  Wege  für  Verkehr  und  Krieg,  sondern 
auch  das  Nähergerücktseiii  dem  geschichtlichen  Bück  kommt 
dabei  in  Betracht.  Die  Beurteilung  fremder  Völker  gelingt  besser 
aus  der  Nähe ;  für  die  eigene  ist  es  nützhch,  wenn  man  sich  im 
Auge  eines  Dritten  aus  gröfserer  Entfernung  erblicken  kann. 
Rufsland  hat  vor  westeuropäischen  Mächten  die  treffendere  Be- 
urteilung orientaUscher  Verhältnisse  voraus,  die  es  aus  der  Nähe 
sieht.  Wir,  die  wir  mitten  drin  stehen,  erblicken  oft  in  der  eiuro- 
päischen  Staatenfamilie  kurzsichtigerweise  mehr  Unterschiede 
als  Übereinstimmungen.  Vorsetzen  wdr  uns  aber  auf  das  gegen- 
überliegende Gestade  des  Atlantischen  Ozeans  und  betrachten 
wir  einmal  von  Amerika  aus  die  europäischen  Länder,  so  sind 
sie  in  der  Hauptsache  ein  Ganzes,  und  die  Kultur  Amerikas 
ist  eine  Tochter  nicht  Spaniens  oder  Englands  oder  Frankreichs, 
sondern  Europas  und,  wenn  wir  weiter  zurückblicken,  eine  Enkelin 
aus   der  Vereinigung   des   Orients   mit   Gri(»clienland   und   Rom. 


Zehntes  Kapitel.    Die  Lage  im  allgemeinen.  273 

Der  politisch e  Zusammenhang  nimmt  mit  der  En t- 
f*^Tnuiig  ab.  Landbesitz  jeder  Art  hängt  mit  dem  Stamm-  oder 
Komlande  um  so  fester  zusammen,  je  näher  er  ihm  liegt.  Das 
lehren  am  überzeug<Midsten  die  Zersetzungsprozesse.  Das  römische 
Weltreich  hat  unter  Flavius  Jovianua  zuerst  den  fernen  Osten 
an  die  Perser  verloren,  dann  unter  Valentinian  Britannien  und 
Afrika  aufgeben  müssen.  China  hat  in  den  letzten  Jahrzelinten 
•  li#*  periidierLschen  Gebiete  Amurland,  das  Ili-Gebiet  (zeitweilig), 
'rt»nkin.  Formosa  verloren.  Der  pohtisehe  Entgliederungs- 
prozefs  hat  auf  der  Balkanhalbinsel,  von  aufsen  nach  innen 
fortschreitt^nd ,  zuerst  die  peripherischen  Länder  ergriffen  : 
<'»rit^<'henland,  Serbien,  Rumänien,  Bulgarien  sind  unabhängig 
g#'Worden,  Montenegro  war  es,  dank  auch  seiner  adriatischen 
I^gf.  immer  geblieben.  Albanien  ist  das  einzige  am  Meere 
li»*gt*iidi»  Gebiet  eines  zusammenhängenden  Volkstums,  das  noch 
in  d«-n  Händen  der  Türken  ist.  Österreich  hat  seine  räumlich 
Ulli!  durch  die  Alpengrenzo  entlegensten  Gebiete  in  Oberitalien 
vt-rlortMi.  Man  wird  das  20  Jahre  darauf  neu  erworbene  Bosnien 
nirht  voll  als  Ersatz  gelten  lassen,  aber  siclieriich  liegt  doch 
Si'rajf»wo  um  %  näher  zu  Pest  als  Mailand  zu  Wien  lag;  und 
kfin»»  Alpen  türmen  sich  daz>rischen  auf.  Wer  einen  Raum 
beherrschen  will,  mufs  in  dem  Raum(^  wohnen,  oder  ganz 
nahe  dabei,  wenigstens  in  der  Form,  dafs  er  einen  Teil  seiner 
Ma<*htnuttel  in  den  Raum  überträgt,  z.  B.  Garnisonen  in  die 
F»*-tuiigen  eines  \%Tbündeten  legt,  d«T  auch  Ander  Willen  fest- 
;^'*-halten  werden  soll.  Je  breiter  er  aber  in  oder  an  <lem  Räume 
li«-;^.  d<*st<>  fester  hält  er  ihn.  Das  gilt  auch  von  der  Kolonisa- 
tion. Friedrich  List  hat  die  Auswanderung  nach  Ungarn  statt 
nai-li  den  V.  St.  in  den  vierzig<T  Jahren  em))f(>lden.  weil  seinem 
»•rharft-n  Blick  für  die  Lebensbe<lingungrn  rines  Volkes  <l«*r  Zu- 
^a in  inen  hang  über  alles  wichtig  erschit*n. 

<  ^.-^tfrrt-ich  verlor  Icichtor  stMn«'n  Halt  an  Driitsrhland,  \v<'il  es, 
au«-h  in  d**r  Z«*it  d«*s  l)<'uts(  lifii  Kiiiidrs,  wnii^rir  <i('hit't  in  I)ruts<-h- 
land  «'innahm  als  Pr«?ufs(Mi,  <las  als  dit»  dcutM  hm'  Macht  vt>n  hridfii 
;rall  und  Wfil  «*s  vom  Mitt«-lpunkt  Dnitsthlaiids  riithTnt«*r  hi^.  Der 
t«Trit*»rial  zu  w«*ni^  fundiertr  Kintiufs  im  hiiit.M  Ihh  Hund,  vom  Hand»* 
h'-r  :iu.*i;r«'üht.  koimtr  nicht  dauirnd  sein.  KlM-nsowcnig  vermochte 
*M«rr»-i«*h  aa-*  der  F«'rnf  d«-n  Schatz  der  ^roj^raj»hischcii  La;:c  lid- 
iriifU*  zu  hrhrn ;  was  hat  da;;cj;i'n  Frankreich  aus  Antwerpen  ltc 
iiuM-)it !      Kufslands    lleranrü(*k<>n  an  die  (irenze    Pcrsicns   und   seine 

l£»ts*I.  PoUilMrh«  «ifOKruphie.  ^^ 
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Machtentfaltung  auf  altpersischem  Gebiet  hat  mehr  Erfolge  gehabt  als 
Englands  Geld-  und  Waffensendungen,  Drohungen  und  Versprechungen 
aus  der  Feme;  ganz  ebenso  später  in  Afghanistan  und  neuestens  in 
Annenien.  Noch  deutlicher  zeigt  aber  die  russische  Politik  in  China, 
wie  ausdauernd  und  folgerichtig  das  Fortschreiten  einer  Politik  ist, 
die  im  territorialen  Zusammenhang  arbeitet,  zugleich  auch  wie  ein- 
heitlich und  aussehlielslich  sie  im  Gegensatz  zur  überseeischen  aller 
anderen  Mächte  ist, 

137.  Die  Lage  auf  der  Erdkugel.  Für  die  Bestimmung  der 
Lage  auf  der  Erdkugel  gibt  der  Äquator  die  gröfste  und  natür- 
lichste Unterscheidung  in  Nord-  und  Südhalbkugel  an  die  Hand. 
Auch  im  poUtischen  Sinne  wollen  die  Hemisphären  Spiegelbilder 
sein.  In  beiden  finden  \\dr  die  unbewohnbaren  und  sogar  für 
den  Verkelir  undurch dringbaren  Polarländer,  Länder  der  ge- 
mäfsigten  Zonen  imd  der  Tro})enzone.  Die  Wirtschaftsgeographie 
der  Gegenwart  kennt  »Sommerländer«  der  Getreideerzeugung, 
wie  Argentinien  und  Australien,  deren  Wettbewerbung  mit  den 
Ländern  der  nördlichen  gemäfsigten  Zone  dadurch  erleichtert 
ist,  dafs  sie  ernten,  wenn  bei  uns  die  Felder  im  Schnee  liegen. 
In  Amerika  und  Afrika  sehen  wir  den  Avirtschaftlichen  und 
politischen  Fort«<ehritt  vom  Norden  und  Süden  her  äquatorwärtw 
vordringen.  Di<^  Überlegenheit  Cliiles  über  Peru  wiederholt 
spiegelbildlich  in  engerem  Räume  die  der  Vereinigten  Staaten 
über  Mexiko,  und  ebenso  findet  die  nordafrikanische  Zone 
kräftigerer  StÄatenbildung  im  Sudan  und  der  Wüste  ihr  Gegen- 
bild im  gemäfsigten  Südafrika. 

Es  liegt  in  der  Anordnung  des  Landes  auf  dem  Erdball, 
dafs  den  Erdteilen  der  Nordhalbkugel  gegenüber  Erdteile 
der  Südhalbkugel  li(»gon.  Die  Zusammengehörigkeit  Nord- 
und  Südamerikas  wiederholt  sieh  zwar  nicht,  aber  die  geringe 
Entfernung  und  die  gleiche  Längenlagc  bringen  Afrika  in  nähere 
Beziehungen  zu  Europa,  tlie  ja  auch  politisch  immer  deuthcher 
lun  Ausdruck  konnnen.  l-nd  was  Australien  anbelangt,  so  liegtz 
(\s  zunächst  hei  Asien,  mit  dorn  o.s  räunüich  und  entdeckungs- 
gt^schiohtlich  durch  Indonosion,  dann  durch  die  malayischen 
Beziehungen  j^oiner  Bevölk(^run<i:,  die  chinesisclie  Einwanderung 
und  die  Kolonisation  durch  di«'  grolse  südasiatische  Kolonial- 
maeht  Grofsl)ritannien  zusannnenhängL;  die  politisch  und  wirt- 
schaftlich wichtigstiMi  Wege  nach  Australien  führen  bei  Ceylon 
und    Singapur   vorbei.      Die    Süd -Erdteile  sind  kleiner  als   die 
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Nnrd-Enlteile,  in  der  Summe  wie  3:4,  weniger  formenreich, 
anner  an  Inseln  und  Halbinseln  als  die  Nord-Erdtoile.  Die 
Ntird-Erdteile  sind  einander  genähert,  die  Süd-Erdteile  auseinander- 
irt-zojren.  Die  Beringsstrafse  ist  zwischen  dem  Ostkap  und  Kap 
Barrow  nur  r>0  Seemeilen,  der  Atlantische  Ozean  zwischen  Island 
und  «len  Shetland-Inseln  nur  400  Seemeilen  breit.;  aber  zwischen 
•lt*r  Südspitze  Afrikas  und  der  La  Plata-Mündung  liegen  3700  See- 
iu«'ilen  Wasser,  und  der  Stille  Ozean  ist  zwischen  Sydney  und 
Valparaiso  7000  Seemeilen,  der  In(hsche  Ozean  z>dschen  den 
Südspitzt.'n  von  Afrika  und  Australien  6000  Seemeilen  breit. 

lC;isch  hat  sich  die  wasserreiche  Südhalbkugel  zu  (unem  Gebiet 
ozeanischen  Verkehres  entwickelt  mit  einer  blendenden  peri- 
ph<Tis4hcn  Entwicklung  dtT  Kolonien,  Icbliaftcm  Handel,  frühreifen 
<frMr?>htäih('n  umi  ausg<'sproehentT  Neigung  zur  Selbständigkeit.  Die 
hindn'it'h«*  Nordhalbkug«*!  ist  dagegen  ein  (iebiet  kontinentalen 
Vf-rkehrs,  dessen  entlegenste  Teile  durch  die  dazwisclien  liegenden 
;mir.Mn  LiUidausbreitungen  viel  weiter  voneinander  entfernt  sincU 
Voll  M«»skau  nach  Jakutsk  braucht  man  unter  Benutzung  <ler  sibirischen 
Ki.«i  iiliuhn  noch  immer  doppelt  so  lang  als  von  London  nach  Melbourne. 

Der  Gegensatz  Australiens  und  Sibiriens  ist  lehrreich  für 
'he  Erkenntnis  nord-  und  südhemisphärischer  un<l  damit  auch 
k*iiitini*ntah'r  und  ozeanisch(»r  Entuickelung. 

1>;l«*  »'iirentümlij'he  der  südhemisphiLris<'hrii  Staaten-Kntwickehnig, 
k*-in  ^'anzf.'s  für  sich  zu  bilden,  sondern  v«ni  den  >;rol>en  Ländern  der 
Nitpihalbkuuel  ahhän;ag  zu  sein,  zeigt  sich  au<h  lui  Austndien. 
Au.-tralien  steht  in  seinem  riesigen  Bezirk  so  gut  wie  allein.  Das 
•  in/i;!»-  kulturlich  und  national  verwandte  Land  in  seiner  Na<-hbarschalt, 
\t-u?M-iliinil,  ist  immer  noeh  seehs  Tag«*reis«'ii  entt»*rnt.  Uie  näeliste 
il«  r  Siuplainseln,  Timor,  ist  mehr  als  o(X)  km  rnitViiit.  In  dieser 
Ki'  btung  int  überliaupt  nur  Singa]»ur  als  »in  wichtiger  Tunkt  anzu- 
••■h«-n.  I>ie  Kntfernung  ist  10  Tage,  «lic  Kntfernung  zwis<'lien  Ceyl<»n 
iiid  K.  <f«Mirgi*s-Snnti  durehscluiittlieh  14  Ta^r»*;  v»>n  dem  grsihieht- 
ijch  "«iviel  älten-n  SüdannTika  sind  niemals  l>f<|futcinl«'  Wirkungen 
auf  Au.-traJieii  geüht  wordtMi  und  da>  durch  die  g.mze  Breite  des  In- 
liL-i-h'-n  Uzeans  getn'imti'  Sü<lafrika  ist  »ine  \V»it  tin-  >'u-h.  Wohl  kiunlen 
•ii#-  •■hin»'**is»'!ie  unti  japanische  Kin\vand»rung  na»'li  Au^tralien  un»l 
N»-us4-eläiii«l  iiml  tli»-  Zunahm»-  «l»'s  Haiuhls  mit  llMni:k»»ng,  China  un»l 
Japan,  mit  »ien  pa/itisclien  Staat»-n  »hr  liiiitii.  mit  \'ane«'UV(  r  un<l 
HnlL-i  h  Ki'Iumhia  »las  Knt^t»'lien  paziti>»h»  r  \\'»»hs»'llH'zi»'liuri^»ri  an, 
•li»  riur  immer  stiirk«-r  \v»-nl»n  k«»mnii;  al»»r  iii»lit  .-i»-.  som|«'rn  «11»' 
|{«*zi*'hungen  /u  ileii  k»>ntinental«-n  Liindeni  Kin'<>)i:i>,  IM-Minders  zu 
li*-ulArhland.  Fr;uikn*i«'h  un<]  J>»'lgi«n  -ind  in  •{•■n  l»*tzt«-ii  /\v»i  Jahr 
xt'hiiteii  ixiu  >tarkMen  gi-waclisiai. 

18* 
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Die  Länder  der  Südhalbkugel  sind  politisch  jünger  als  ci-i 
der  Nordhalbkugel;  denn  die  höhere  Kultur  und  StaatenbildaiZÄ. 
ist  auf   unserer  Erde  von   Norden   nach   Süden  gewandert  urm  * 
hat  die  Südhalbkugel  kulturüch  und  poKtisch  abhängig  von  cIce^ 
Nordhalbkugel   gemacht.     Die  Bevölkerung   der  drei  SüderdteiZ- 
ist  nur  ein  Achtel   von   der  der   Norderdteile.     Australien  U£l<: 
Südafrika    sind    als    europäische    Kolonialländer     dem    Norde-X^ 
tributär,     Südamerika  hat  vor   70  Jahren  dieses  Joch  zwar  Ein- 
geworfen, dafür  hält  Nordamerika  nun  seine  Hand  darüber.    Vor* 
400  Jahren  gehörten  alle  Völker  der  Südhalbkugel  mit  wenigen 
(mohammedanischen)  Ausnahmen   noch   den   niedrigen   Formen, 
des  Heidentimis  an.    Die  niedersten  Kultur-  und  Religionsformen 
sind  noch  iromer  in  der  gröfsten  Ausdehnung  auf  der  Südhalb- 
kugel zu  finden.     Über  die  natürüchen  Merkmale,  die  ein  Land 
aus  der  poUtischen  Zugehörigkeit  zu  seinem  Erdteil  empfängt  siehe 
§  90:  Das  Naturgebiet  als  geographisches  Individuum.^) 

Da  das  Land  die  unentbehrliche  Grundlage  der  Staaten  ist, 
mufs  die  Verteilung  des  Landes  über  die  Erdkugel  von 
entscheidender  politischer  Bedeutung  sein.  Die  Nordhalbkugel 
hat  nun  fast  dreimal  so  viel  Land  als  die  Südhalbkugel  und 
aufserdem  ist  ihr  Land  nach  Norden  zusammengeschoben,  so 
dafs  es  zum  gröfsten  Teü  in  der  gemäfsigten  und  kalten  Zone 
liegt,  wo  es  die  Arktis  fast  ringförmig  umgibt.  Der  nördlichste 
Festlandpunkt  ist  Kap  Tscheljuskin  in  77^3®  n.  B.,  der  südlichste 
Kaj)  Froward  in  54  ^  s.  B.  Während  aber  aufser  Asien  auch 
Europa  und  Amerika  über  den  nördHchen  Polarkreis  hinaus- 
ragen, bleiben  Afrika  und  Australien  um  fast  31  und  22  Breiten- 
grade in  ihrer  Süderstreckung  an  ihren  südlichsten  Punkten 
vom  Polarkreis  ziurück.  Diese  Verschiebung  des  bewohnbaren 
Landes  nach  Norden  gibt  der  nördUchen  Halbkugel  ein  ent- 
schiedenes Übergewicht,  das  bis  heute  in  der  nordhemisphärischen 
Lage  der  Kulturzentren  und  in  der  entscheidenden  Bedeutung 
der  nr)rdlichen  Staaten  und  ihrer  Geschichte  sich  ausspricht.  In 
unseren  gewöhnlichen  Weltgeschichten  werden  ja  südhemisphä- 
risclie  Länder  und  Völker  überhaupt  nur  soweit  genannt,  als  sie  von 
nordhemispharis(*hen  entdeckt,  erc^bort  oder  ausgebeutet  wurden. 

*)  Die  politische  (Jeographie  ])ezeujj:t  ihro  nahe  natflrliche  Beziehung  wir 
Biugeugraphie  auch  darin,  dafö  sie  dieselbe  Teilung  der  Erdteile  in  nördliche 
und  südliche  unter  Ablösung  Südamerikas  \oi\  Nordamerika  durchzuführen  hat. 
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Der  Unterschied  zwischen  Land-   und  Wasserhalbku^el 

i**     für  unsere   Betrachtung   eine  Verstärkung   der  Unterschiede 

zw'i^*c*ho^    Nord-   und   Südhalbkugel.     Die   griifseren  Massen  von 

l-*Mi«  1    auf  der   Landhalbkugel    beherbergen    nicht    nur    gröfsere 

Mu^£>&«.n  Menschen,  sondern  bringen  sir    auch  näher  aneinander. 

^*    '^'ird  durch  st'ine  Lage  in  der  Mitte  der  landnMchsten  Halb- 

ku;x**l  England    nicht    blofs    gleichsam    ein    maritimes   Vorwerk 

r-*ir«»|,as   und   überhaupt   der   Ostlichen  Ijandmasse,   sondern  ein 

'•^-iitralorgan    des    Verkehrs    der    land-    un<l    volkreichsten   Erd- 

"^\ft%v     Das    von    f)  Million(»n    bewohnte    London,    der    gröfste 

^^••iwcht»nknäuel,  <len  die  Erde  j(»  gesehen,  prägt  <lie  grofsartigste 

'•»*ntral»»  Lage  aus,   die»  im  Zusannn(»nhalt   <les   gnVfsten  über  die 

"»inzp  Enle   zerstreuten    Kolonialreiches   und    in  der  Zusammen- 

W^aig  des  Weltverkehres  zur  Geltung  konnnt.    Der  Macht  und 

AiKdehnung   i^inzelner    politischer    Gebiete    der    Landhalbkugel, 

/•♦"ionders  über  Nordasien  und  Nordamerika  stehen  die  tiefgehen- 

•Ihi  Unterschiede   z^*isch(»n   Südamerika.    Afrika    und  Australien 

;:egenüber,    die   eine   solche   Zusannnenfassung    hier    unm(')gHch 

«rM-heineii  lassen.     Die  Macht-  und  Kulturzentren  gehören  derzeit 

und  w«ihl  für  lange  den  landreichsten  Teilen  im  Norden  der  Erde. 

13><.  Zonenlage.     Die  ungleiche  Verteilung  des  Landes  auf 

•  lif  Zon»*n  der  Erdkugel  wird  für  die  Wirtschaft  und  Politik  dadurch 

wirhtig.  dafs  si<»  die  verschiedenen  KlimazoncMi  sehr  verschieden 

mit  Land  au.sstattet  oder  in  einzelne  Zonen  mehr(Me  Länder  legt, 

wäliP-nd    andere   landarm    oder  landlos  sind.     Am  landreichsten 

-ind  die  Zonen  zwischen  dem   70.  und  r>0.  uikI  dem  i)0.  und  iiO.  ° 

\    B.  l7L4   imd  r)6,9  %),  am   landärmsten   die   zwischen  :iO.  und 

HO.   und  m.  und  70. »  R.  B.  (3,2  und  0,H«/oLandl    Die  nördliche 

g»-niäf?igte    Zone   ist   die   landreichste,    ihr   folgt   die  Tropenzone 

und    die.«<er   die    südliche  gemäfsigte.      Der   noch    unvollkommen 

U-kannte  Landraum   der    Polarzonen   ist    praktisch  nur   insofern 

vi»n  Bedeutung,  als  seine  Ausbreitung  auf  der  Nonlhalbkugel  die 

W#*ge  nördlich  um  die  Nonlkontinente  erschwert. 

Afrika  hat  ein  so  starkes  Ühorp-wirbt  von  Land  in  der  lieifsen 
'/jftu'.  rbifc  man  es  den  Erdteil  <ler  lirifsm  Zonr  nennen  kann, 
wähn-ntl  in  Asien  der  weitaus  ^rr>f'<t«'  TtMl  drs  Landes  in  ilianikt^'ristisrher 
«M-^hNr^sf-nheit  in  der  kalten  und  >:«Miiiir>i;rtrn  Zone  L'<'le^'<Mi  ist  und 
Kupipa  mit  gar  keinem  Anteil  an  drr  lirifsm  Z«»nr  «Irr  eijjrentliclie 
£rdt*.'il  <U*r  gemäfsigten  Zone  ist.  Nur  in  Amerika  li«*p*n  Uinder 
der    LeLtiou    und    gcmäfcigten  Zone    beider  llalbku^eln   «inander  in 
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demselben  Erdteil  gegenüber,  aber  allerdings  in  sehr  verschiedener  Aus- 
dehnung. Hier  nur  konnten  die  Schlagworte  s^longitudinal«  und  xlati- 
tudinal  commerce '<  erfunden  werden.  Nordamerika  gehört  fast  ganz 
der  kalten  und  gemälsigten,  Mittelamerika  und  der  nördliche  Teil  von 
Südamerika  der  nord-  und  südäquatorialen  heifsen,  das  südliehe  Süd- 
amerika wieder  der  gemälsigten  Zone  an.  Wälirend  in  den  Vereinigton 
Staaten  und  der  Dominion  von  Kanada  sich  bereit«  zwei  echte  Staaten 
der  gemäfsigt^n  Zone  lierausgebildet  haben,  deren  allgemeine  und 
politische  Energie  an  die  europäischen  Mutterländer  erinnert,  ist  dieser 
Prozels  im  gemäfsigten  Südamerika  erst  im  Gang,  aber  auf  wirtßchaft- 
Uchem  Gebiet  ist  -auch  in  Südamerika  die  Übereinstimmung  in  den 
Leistungen  der  Länder  ähnUclier  Zonenlage  schon  viel  weiter  gediehen. 

Zerlegen  wir  die  Summen  des  Landes  in  den  verschiedenen 
Zonen,  so  finden  Avir,  dafs  die  Ost-  und  Westhalbkugel  einander 
vor  allem  darin  gleichen,  dafs  sie  am  meisten  Land  in  der  nörd- 
Hchen  gemäfsigten  Zone  haben.  In  beiden  nimmt  nach  Süden 
zu  das  Land  ab,  und  zwar  im  ganzen  rascher  auf  der  westlichen 
als  der  östlichen  Halbkugel,  wobei  aber  die  Westhalbkugel  ein 
Übergewicht  zwischen  0  und  10®  S.  B.  und  um  40®  S.  B.  zeig:t. 
Die  praktisch  bedeutendste  Folge  dieser  Verteilung  ist  gegen- 
wärtig die  Entwickelung  cnnes  neuen  Tjundes  von  europaähn- 
Ucher  Kultur-  und  Machtstellung  auf  der  Nordhälfte  der  West- 
halbkugel. Europa  verh(»rt  damit  die  Einzigkeit  seiner  geschicht- 
lichen Stellung  und  da.s  Mono])ol  der  kulturlichen  Führung  und 
Beeinflussung.  Indem  Sibiriens  Entwickelung  langsamer  in  der 
gleichen  Richtung  vorsclireit(^t,  vollendet  sich  eine  kulturlich- 
])olitische  Zone  in  den  gemäfsigt(?n  Br(>iten  der  Nordlialbkugel. 
Schon  ist  die  gröfste  Eigentümlichkeit  des  Russischen  Reiches 
die  einheitliche  Lage  in  dieser  Zone.  Europa  wird  also  mit  der 
Zeit  (^in  Glied  in  einer  circuniarktischen  latitudinaren  Reihe 
von  Kulturländern. 

Vergleichen  wir  Rufshiud  mit  den  Vereinigten  Staaten,  so  er- 
scheint es  in  der  Weite  seines  Raumes  einheitlicher  und  ebendeswegen 
f(»ster  zusammen hänjrend.  Vom  Eisnu'cr  bis  zum  Schwarzen  Meer  ist 
es  im  Boden  und  Klima  einheitliclier.  Das  Weifse  und  das  Asowsche 
Meer  liegen  oft  zu  gleicher  Zeit  in  den  Fesseln  des  Eises.  Was  aber 
die  zwischen  Weichsel  und  Lena  in  westöstücher  Richtung  ansteigen- 
<len  rntei-schiede  des  Klimas  betrill't,  so  sind  diese  durch  viele  Ab- 
stufung(»n  v(Tmittelt.  Dius  gleiche  Tiet'land  breitet  sich  von  der  West- 
grenze des  Keiclirs  bis  zum  Jeniss(M  aus.  Sogar  die  Schwarze  Erde 
steigt  wie  das  Ste])}>enklinia  über  den  Ural  und  erfüllt  den  Kaum 
zwischen  dem  Ol»  und  dem  Irtyscrli.  Sowie  überhaupt  die  Zonenein- 
teilung diu  CJrundzüg*.'  der  p]ntwickclung  in  grofsen  Ländern  beatinimi, 
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«lif  j*ic-h  durch  mehrere  Zonen  hinziehen,  so  gibt  (*»  auch  für  Sibirien 
ktin«*  uutürlirhorc  Einteilung  als  in  Tundra,  Taiga  und  Stc^ppengebiot, 

•  I.  i.  die  polaro,die  WaM-  und  di<»  k< ►ntinentalc  iniederychlagsanne  Zone. 
li»*i  lU'achtiuig  der  in  <Ut  Zon<*  gegebenen  klimatischen  Verhältniswe 
\'u'*A  der  Vergleieli  Sibiriens  mit  d<»r  l)olnini(^n  v<ni  Kanada  viel 
iiähtT.  B«»iile  iJinder  sind  die  nördliclisten  ihrer  Erdteile,  sind  hi 
ihren  n<»rdH(*hen  Abschnitten  acht  arktisch  und  d'w  ilinen  im  Nonlen 
vorgelagerten  Ins<*ln  werden  bereits  den  I^^la^•egi«)nen  zugerechnet. 
Sibirien  ist  um  <lie  Hälfte  gnifscr,  beide  Länder  vcrlialtcn  sich  unge- 
Tähr  wie  2  zu  3,  Sibirien  ist  g<*schlossener  uiul  hat  den  politischen 
Vorzug  des  breit«Mi  Zusanmit^nbanges  mit  seinem  russischen  Mutter- 
laml.  Kanada  ist  politisch  ein«*  Hal)»insel  zwiselien  dnM  Meieren  und  «lem 
Laniie  di'r  V.  St.,  ist  von  allen  Seiten  leicht  zugänglicli.  Kbend<'shalb 
ifl  IS  alK-r  auch  klimatisch  no<h  weniger  günstig  geartet  als  Sibirien; 
/war  hat  i-s  keinen  so  kalten  Winter,  dafür  aber  in  allen  dem  Meeres- 

•  Intlufs  offenen  (b'bieten  einen  kälteren  Sommer.  Die  lludsonsbai, 
»Wo  bis  ungefähr  in  die  lireite  Leij»zigs  hineinragt,  wirkt  wie  ein  Eis- 
keller gerat le  auf  dan  Land,  das  als  Yerbin<lung  zwischen  den  atlan- 
tisH'hen  Kolonien  und  flem  Inneren  be.^ondt'ns  wichtig  Ist.  Auf  dit* 
uU-reinstimmende  Kohmisationsgeschichte  beider  Länder  haben  wir 
«»h«*n  im  §  71  hingewnesen. 

Nordam<*rika  geht  sichtlich  auf  <leiii  politischen  Gc^biet  niin- 
d«'Äii«'ns  auf  eine  Halbierung  der  Erdo  aus,  <lie  in  den  letzten 
Jsi)ir)iuiid«*rten  Europa  fast  unbeschränkt  (»ffengestan<h»n  war.  Auf 

•  l»-in  knlturlichen  und  wir(s<*liaftliciicu  Gebiet  hofft  es  noch  mehr, 
nämlich  an  die  Stelle  <h's  alternden  Europa  zu  treten.  Aber 
nur  einer  an  der  OberHäclie  bnftenden  Betrachtung  mag  dieses 
Aüfslndit-n  Wr'ttbewerbung  vielleiclit  bis  zur  AufreÜMing  bedeuten. 
Man  rnufs  tiefer  gehen  und  in  diesen  Ähnlichkeiten  zuerst  diu 
V«-r>larkung  dfr  Wirkungen  sehen,  <lie  die  Weltge.s<-hichto  bis- 
her nur  als  europäi.^che  bezeichnete.  Denn  wenn  Europa  und 
Nordamerika  ähnlich  einander  gegenülierstehen.  .so  verlialten  sie 
<i«*h  /u  «len  anderen  T(»ilen  der  Erde  als  ein  l'lMreinstiinmen^les. 
In  «liesem  Sinne  ist  der  Vergleieli  mit  Europa  reirb  an  Erkennt- 
Mi>*«-n  für  d»*n  ge.s<rhichtlichen  Beruf  Xor<biinerikas.  <leii  wir  immer 
Ulli  l»#>ten  würdigen  werden,  wenn  wir  zunächst  »lie  zonenbaft  ähn- 
lii-hen,  daher  mit  den  nuttleren  un<l  südlichen  Strichen  Europas 
Vf-rgleiehbaren  Gebiete  <lieser  Erdteilhälflc  umgrenzen. 

( ■hereiiiHtimmung  der  Zonenlage  bringt  natürlich  nicht  genau 

•  bi>«enM'  Klima  mit  sieh,  es  gibt  vi<»lmebr  l)eträehtlicho  Klima- 
unterr^chiode  in  gleicher  Zonr\  Luft-  und  Meere.sströmungen 
und   Uülienuntorscliiede   verschieben   das   Klima   einer   Zone   in 
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eine  andere.     Wir  haben  kühle  Hochebenen  in  den  Tropen  und 
(in  Westeuropa)  milde   Küstenstriche  am   Polarkreis.     Selbst  iiA 
dem   unmittelbaren   Vergleich  der  KHmat«  Europas   und  Nord- 
amerikas liegt  etwas  Trübendes.    Nordwesteuropa  ist  gegen  Nor  A 
ostamerika  um  den  Betrag  von  10  bis  12  Breitegraden  begünstigst- 
Norv^^egens,    Schwedens,    Rufslands    Ausbreitung    nach    NorA^vv 
würde  im  atlantischen  Nordamerika  Eiswüsten   imafassen.     N^"^»'" 
York   mit  seinem  nordischen  Frühling  und  Winter  liegt  in  cfl^^t 
Breite  von  Rom.     Nur  wenn  man  die  in  derselben  Zone  glei  <i!?Ti- 
sinnig  gelegenen  Länder  vergleicht,  findet  man  übereinstimm.  ^^  n- 
des,  wie  Nord  Westeuropa  und  Nordwestamerika,  Nordostamori3ia 
und  Nordostasien.    Gröfser  noch  sind  die  Unterschiede  zwiscbi-  ^n 
dem   Inneren    und  den   Küsten    der  in  gleicher  Zone  liegend  ^^n 
Länder.    Sie  setzen  Wald-  und  Steppenländer,  Gebiete  sedentärX^  ^r 
imd  nomadischer  Völker  einander  gegenüber.    Hinter  den  mild^ -», 
geschichthch   wirksamen,   norwegischen   Küstenlandschaften  vci^iJ 
Helgeland  und   Svartis   liegt  geschichthch  passives  Lappenlan  ^. 
Wenn  von  Hyrkanien  bis  BritÄunien   die  Nordgrenze  des  rörr»-^' 
sehen  Reiches  langsam  von  40  bis  55°  n.  B.  anstieg,  also  ^etXX 
Meere  zu,  so  sind  dafür  bestimmend  die  Isothermen  und  Veg^' 
gationslinien,  die   das   von  den  Römern  gemiedene  SteppenlancJ 
des  kontinentalen   Klimas  abgrenzen. 

Die  germanischen  Staaten  Europas  sind  zunächst  nörd* 
hche  Staaten.  Grofsbritannien,  die  Niederlande,  die  skandinavischen 
Königreiche,  die  gröfsere  Hälfte  von  Deutschland  fallen  nördlich 
von  50®  n.  B.    Österreich  ragt  in  diese  Zone  mit  dem  vorwiegend 
deutschen  Nordl)öhmon.    Die  romanischen  Staaten  sind  haupt- 
sächhch  südliche  Staaten.     Sü<llich  von  50®  n.  B.  liegen  Italien, 
Spanien,   Portugal,   Griechenland,   die  Türkei,    der   gröfste  Teil 
von  Osterreicli,  Frankreich   und  Rumänien.     Der  50.  Grad  teilt 
also  in  Europa  eine   nördliche   und   südhche  Staatenzone.     Und 
die  westüchen  Abschnitte   dieser  Zone   werden   von  den  germa- 
nischen  und  romanischen   Staaten   so   eingenommen,   dafs  man 
jene  auch  als  nordwesthche  diesen  als  südwestüchen  gegenüber- 
stellen kann.     Der  Gestalt  ]^]uro])as  und  der  gegenwärtigen  poli- 
tischen Zerteilung   entspricht  noch  mehr  die  Zerteilung  in  nor- 
dische, mittlere    und  südliche   oder  Mittelnieerstaat<3n  durch  den 
55.  und   den  45.  Parallel,  die  uns   d(>n    Südrand  der   Nord-  und 
Ostsee  und  den  Nordrand  des  Mittelmeeres  versinnlichen.    Diese 
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•Verteilung  erinnert  an  die  erhöhte  Bedeutung  der  in  der  Rich- 
ung  der  Parallelkreise  ziehenden  natürlichen  Merk- 
nale.  Die  geschichtliehe  und  politisch-gc^ographische  Stellung 
1er  Alpen,  des  Hinialaya,  des  Balkan,  der  Donau,  des  Maines, 
le?  Po,  di»s  F^bn»,  des  Ganges,  des  Ohio,  des  Mittelmeeres,  der 
^fonl-  und  Ostsee,  der  grofsen  Seen  Nordamerikas  beruht  zu 
•ineni  grofsen  Teil  darin,  dafs  sie  Zonenunterschiedc»  verstärken. 
Die  Geographie  hat  freiUch  manchmal  auch  Veranlassung,  sich 
jf-gen  die  t*l)er8chätzung  von  Unters(*hieden  der  Zonenanlage  zu 
prhehen,  die  selbst  an  .so  kleine  Verstärkung(»n  kleiner  Unter- 
K'hied**  wii*  die  Mainlinie  sich  anklammern  wollen. 

1H9.  Staatenwachstum  in  der  Zone.  Solange  ein  wachsen"» 
d<*s  Volk  in  derselben  Zone  bleibt,  kann  es  s<Mnen  poHtischen  Bau 
auf  gb'ii-hartigem  Boden  aufrichten.  Daher  das  Kinfache  und 
Natürliche  eines  .solchen  Wachstums  verglichen  mit  dem  l'b(Tgang 
in  andere  Zonen.  (Vgl.  §  W  u.  f.)  Die  Staaten  um  die  grofsen 
Se«*n  un<l  im  Ohiobeeken  .sind  den  nordatlantisch(»n  der  Union 
im  tiefsten  Grunde  nahe  verwandt,  wenn  auch  räundich  entfernt ; 
die  Süd>taaten  gehen  auch  heut(»  weit  von  ihnen  au.seinamler. 
Ja  man  kaim  sagen,  dafs  New-York  und  Oregon,  wenn  sie  auch 
auf  den  entgegengesetzten  Seiten  des  Kontinents  liegen,  mehr 
Ähnlichkeit  haben,  als  New-York  und  Nordkarolina,  die  nur 
fünf  Breitengrade  auseinander  an  <lersell»en  Küste  liegen.  Vik- 
cr»ria  und  SüdaustraUen  sind  einander  grs<-liwisterhaft  ähnlich, 
Neu.«üdwales  und  (Queensland  z(»igen  hingegen  mit  je<lem  Jahr 
mehr  rntersehiede.  An  der  Düna  haben  die  deutschen  Kreuz- 
züge <leut*<ehe  Staaten  und  Stallte  gegründet,  in  Syrien  un<l 
Kleinasien  konnten  sie  keine  Spur  hinterla.*«.<<en. 

Ks  ir*t  ein  Verhängnis  der  eiiro]»iiiseh«»n  (Jesehielite  im  Mittrlaltrr. 
«lafs  die  mittel-  und  w«*stenri»j»äis<'lien  Staaten  nielit  aus  einrr 
latituilinan-n  Kntwickehnig  }iervi>r;:e;ranj;eii.  sendern  wir  ein  Stralilen- 
kranz  um  B<»ni  ge.^telh  wan*ii.  J^\<onders  aiisjre>pnK-lien  ist  der  ni»Ti- 
dionul«'  <'haniktor  der  Vt-rhindunj:  l)<utschland.<  mit  Italien.  Dir  lati- 
tudinare  Ausilrhnung  naeh  W'rsnn  und  Osttn  würi-  natürlirlier  ^'i- 
wt-!»en  al.«  die.^-s  dureli  die  Anzirhim^^  Italinis  histiiinli;:  ;r<'.^t«»rtr  und 
verknipp»-lt»*  \Va«'hstum.  DmtM  liland  i>t  sehmäirr  L^rwnnlfn.  aN  rs 
-••in  sollte  und  hat  erst  dun)i  -rin  >|iät«'rt-  kMlnni^itnnd«-*  \\*a(li>tinii 
n.'M'h  CMen  an  Breit«*iiau>drlinun^'  \vir«lrr  i:r\vnnn«n.  I):i-  v«»n  dir^r 
Anziehung  freie  Jluf-ilantj  i>t  drr  «inziL'«*  <ur«»|iiii-rlji'  Staal.  d«  r  dir 
Bffite  Europas  voll  au.<nüt/t.  1>  i-^t  in  Kumpa  fa-t  dn  imal.  in  Kura-ii-n 
elfmal  so  breit  als  Deut.schlami. 
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140.  Die  Klimazonen  und  der  Staat.     Dem  Menschei'Ä 
ist  keines  der  Klimate  unserer  Erde  unerträglich.  Er  gehört  zu  dex^ 
organischen  Wesen,   die  mit  aufserordenthcher  Zähigkeit  in  (1o:m_a 
verschiedensten  Klima- Verhältnissen  ausdauern.   Die  kälteste  Gr^s- 
gend  der  Erde  ist  keine  politisclio  Wüste,  sondern  es  liegen  in  il:»-! 
Ansiedelungen  von  politischer  Bedeutung,  wie  z.  B.  Werchojaas  "3 
der  kälteste   Ort    der  Welt,    als   dessen  Minimum   — ß6,5**  b^^ 
stimmt  ist  und  dessen  mittlere  Januartemperatur  — 53®  beträg*^^ 
Auch    die    höchsten  Temperaturen    sind    in    der   Nachbarschi 
bewohnter  Gegenden  gemessen  worden.    Ansehnliche  Mengen  vor 
Menschen,   mit  denen  wir   es   in   der  pohtischen  Geographie  z\^^ 
tun  haben,  vermögen  zwar  dort  die  Kälte  und  hier  die  Hitze  zu  ^ " 
ertragen.     In  der  Kälte  finden  sie  freilich  nicht  die  Möglichkeit    -^ 
der  Ernährung  und  ihre  Zahl  kann  nur  klein  sein.     Und  in  der      "* 
Hitze  treten  Krankheiten  auf,   deren  Keime  nur  in  hoher  Tem- 
j)eratur  gedeilien  und  denen  besonders  das  heranwachsende  G^ 
schlecht  zum  Opfer  fällt.     Jenseits  des  70.  Grades  auf  der  nörd- 
lichen und  des  54.  Grades  auf  der  südUchen  Halbkugel  finden 
wir    nicht   mehr    die  Vereinigung  gröfserer  Menschenzahlen  zu 
StÄaten  und   zu    Städten,    welche   die  Voraussetzung   politisch- 
geographischer Betrachtung  sind.     Die  Staatenbildung  hat  hier 
entweder  überhaupt  halt  gemacht,   wie  im  nördlichen  Grönland 
und  im  amerikanischen  Polar- Archipel,  oder  sie  hat  diese  Gebiete 
nur  als  Annexe  anderer  behandelt,   wie  Handelskolonien,   deren 
Wert   in   ihrtm    Pelz-    und    Tranti(?ron    liegt.     Die    nördUchsteu 
Städte  sind  nur  noch  klein.  Jakutsk  hat  oOOO,  Petroj)awlowsk  500. 
llamuierfests  2300  nähren   sich  von  Seehandel  und  Seefischerei. 
So   ausöchliersend  ^virkt  die  Wärme  nicht,   ab(^r   auch   sie  zeigt 
sich   in   der  Weise  wirksam,   dafs   wir  die  mächtigsten   Staaten 
und    die  volkreichsten  Städte    nur    aufserhalb    der  Wendekreise 
vorfinden.      Die    grofsen    Schlachtt^i     der    Weltgeschichte    sind 
alle    zwischen   Wendekreis    und    Polarkreis    geschlagen    worden. 
Di(^  AiLseinandersetzung   zwisclion  Rufsland    und   Schweden  um 
die    Vorherrschaft    im    Nordosten    Em'(^pas    fand    noch    südlich 
vom   00.°  n.    B.    statt.      Ein    und    derselbe    Volksstamm    ninmit 
unter   dem    Einflufs    (h^^i   Polarklinias    einen  ganz   anderen  Cha- 
rakter   an    als    in    der    geniäfsigten    oder    warmen    Zone.     Die 
Jakuten  und  Tungu.sen  in  nordischer  Vereinzelung  ungeschicht- 
liche   Völker,     sind   nächste    Verwandte    der    Türken    und   der 
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indschu.  Welcher  Unterschied  in  historischem  Schicksal 
d  Beruf! 

Was  zuerst  den  Einzelnen  und  dann  die  Völker  heeinflufst, 
s  übt  auch  seine  Wirkung  auf  die  Staaten.  Den  Staaten  der 
ilten  Länder  verleiht  die  politische  Energie,  die  geistige  Kraft, 

*  wirti^chaftliche  Tätigkeit  ein  entschiedenes  Übergewicht  über  die 
r  wamien.  Die  gröfsten  Staaten  der  Gegenwart:  Grofsbritannien, 
irsland.  die  Vereinigten  Staaten,  China  haben  ihren  Ausgang 
s  kalten  Ländern  genonimcün ;  der  Kern  ihrer  Macht  liegt  auch 
ch  immer  hoch  im  Norden:  England,  Schottland,  das  Grofs- 
Rsentum,  Neuengland,  Xordchina.  Wo  die  Römer  am  weitesten 
dwflrts  ihr  Reich  vorgeschoben  hatten,  in  Mesopotamien, 
itzten  sie  es  doch  dauernd  auf  die  nördlichen  Ausgangspunkte ; 
Nisibis  und  Zeugma  bli(»ben  sie  gleichsam  nur  auf  der  Schwelle 
*hen.  Allen  romanischen  Ländern  steht  das  nördlichste  voran, 
'ankrei<-h.  In  Nordamerika  ragen  die  Vereinigten  Staaten  über 
es,  was  zwischen  dem  W(?ndekreisen  sich  von  Staaten  herauf- 
bildet  hat.  und  wir  (inden  im  gemäfsigten  Südamerika  starke 
id  blülit-nde  Länder  in  Chile  und  Argentinien.  In  Asien  hat 
.*h  die  gr("»fste  politische  Schwäche  in  den  dem  Tropengürtel 
igehön*nd«'n ,  von  <hT  Natur  so  reich  au.sgestatteten  beiden 
dien  zu  «II»»n  Zeiten  kundgegeben. 

Zw<'i  gn»fM' Gnipprn  wirtschuftlirlier  ErscluMuun^en  nehmen 
«•r  fMilitisrhi*  (tcstiilt  an.  indoin  sie  durch  Arbcit.swei.s('  und  Hollen vcr- 
luiig  die  <  Ic.sclls<'h:ift  tief  b<M*inihisscii.     In    den   Tropen    liifst    man 

•  natiirlielien  Hilfsquellen  v<'rsiep-n,  die  man  in  den  ;:eniäfsi;rten 
i«lgürti*ln  künstlic}»  bis  zum  n<Mlenkli<lien  zu  vermeliren  sucht.  T)er 
••rt  des  fri»piseli«*n  Jioilen.s  hat  überall  durch  or;ranisierte  und  früher 
ch  er/wuiiL^ene  Arbeit  «-rst  ^'choben  werden  müssen  und  ist  in  ;:anz 
icrH'artetem  Mafse  gesunken,  wo  diese  Arbeit  nachliefs.  l)amit  sind 
r  die  Tp>]M'nlander  andere  j»olitis<'lie  Formen  «je^ehen  als  für  di«* 
EiiMr:<igt4-n  Ztuieji.  Der  Verfall  dr<  Ackerl)aue>  in  den  sich  seih^il 
K-rla^ifecnen  Trop«'nländern  ist  sehr  h-hrrcieh.  W«»  wirtsihaftli<hc 
l^bf'Utiuii;  drr  Naturscliiitz«-  d«  -^  TropenwaMes  ver>urlit  winl,  wie  in 
n  rinchonawäldern  I'eru-  inid  Kolninbim-.  «Irm  Kaut«»rhuk;rebiet 
inhistljriL-ilien.-^,  d«*n  Mahapuiywüldern  Mittrianierikas,  hat  zerstörende 
lubwirt-^ehaft  den  nieilip-n  (irad  di(s«r  Arbeit>Wfis«-  bezeu;rt.  die 
rf  <ie;rentfil  von  KulturarlM-it  ist.  da  ^ie  drr  Hrvolkt-run^  kiine 
neu  Hilfsquellen  enitTn«t,  M»ndrrn  all»-  Zfr>tört.  Im  N»»r<len  winl 
if  t\oT  andern  Si-iti-  d:i-  ZM-.iiMnMidianL'-l«»<'-,  rnb»>t;indi;:t'  ini  Cha- 
kt«.*r  der-  rus^iiehcn  I?au«rn  der  lan;,'»n  rnl«rbrechun^'  der  bandarbeit 
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durch  den  siebenmonatlichen  Winter  zugeschrieben.^)    Derselben  wufcIl  ^ 
früher  auch  ein  Hauptgrund  K^gen  die  Aufhebung  der  Leibeigenschsi-^^ 
entnommen.    In  ^?olchem  Klima  sollte  die  Landwirtschaftnur  im  groIs^E^  t^ 
und  mit  Fron  arbeiten  können.  Jedenfalls  ist  die  Landverteilung  in  d  ^e=*t 
russischen  Dorfgemeinde  nicht  für  den  Norden  bestimmt,  wo  das  La»rr3Ä-A 
ungleich   und  im  ganz(*n  weniger  <Tgi(fbig  ist.     Haxthausen  hatte  ei  im      le 
Berechnung  angestellt,  nach  wcIcIkt  ein  (iut  in  Mitteldeutschland  L^:^   ei 
sie]>enmonatlicher  Dauer  der  Arbeiten  im  Freien  unter  sonst  gleich 
Verhältnissen  fast  eine  dopj)elt  so  grofse  liodenrente  abwerfen  wür 
als  ein  Gut  in  Nordrulsland,  etwa  im  G(>uv(?rnement  Jaroslaw,  wo  c 
Arbeitsdauer    imr    vier    Monate     beträgt.      Rufsland    ist    aber    nie- 
blols    das   Land    der  Hausindustrien,    weil    <liese    in  weiten   Gebiet 
Ersatz  für  die  kärglichen  Erträgnisse  des  Bodens  leisten  müssen,  sende 

auch  der  lange  Winter  hat  dazu  l)eigetragen,  und  insofern  ist  die  groB ^^^ 

russische   Industrie   mittelbar  aus  den  klimatischen  Bedingungen,    h/^a^^K" 
sonders  Grofsrufslands,    hervorgegangen.     Tatsache   ist,    dafs   auch  zz5i 

ihn   Steppenstiiati^n    der   V.   iSt.    und    Britisch-Nordamerikas,    wo    c^ä Jc 

Wahlarbeit  des  Winters  ausfällt,    die  Frage  der   landwirt8chaftlich^^=^=n 
Arbeit  schwieriger  ist. 

Die  Anordnung  der  Länder  nach  Z o n e n  ist  eines  d  ^=^^r 
allgemeinsten   Gesetze   der   Staatenentwickelung.     Häufig  durc"!  :::■• 
brochen,  bringt  es  sich  doch  immer  wicnler  zur  Geltung.     Jed<^  -ä 
Land    nimmt   nach    seinem   KHma    eine   Stelle    in    einer  Reili^S 
zwischen  klimatischen  Extremen  ein.     Die    gröfsten    und    regel  — 
mäfsigsten  Reihen  liegen  zwischen  dem  Äquator  und  den  Polen^ 
Doch  gibt  es  ähnliche  Abstufungen  zwischen  kontinentalen  und 
ozeanischen     und    zwischen    tief-    und    hochgelegenen    Ländern. 
Grofse  Länder    nehmen    natürlich    ^deich   mehrere  Stufen   einer 
Reilu^  ein.     In  Amerika  haben  wir  folgende  R(»ihen: 


Grönland. 

Brit.  Nordamerika 


Alaska. 

Brit.  Nordamerika. 


Verein.  Staaten. 
Cuba. 

Mittelamerika. 
Brasilien. 


Verein.  Staaten. 

Mexiko. 

Mittelamerika. 


Chile.  Chile. 

Falklands-       Bolivien. 

Inseln. 
Argen tin  i en .    Peru. 
Uruguay.         Ecuador. 
Paraguay.        Columbien. 
Brasilien. 

Zwischen  den  Ländern  des  Seeklimas  und  des  kontinentalen 
Klimas  hal>en  wir  in  Euro]>a  die  Reihen: 

Grofsbritannicn.  Nioderlandr.  Deutscldand.  Polen.  Rufsland. 

Frankreich.  Deutscliland.  Osterreich.     Rumänier 
Portugal.  Si)anion.         Italien.  Griechenland.  Türkei. 

*)  A.  Leroy-Beaulieu,  L'Pümpire  dew  Töurn.   I.  S.  110. 
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Klimatische  Wirkungen  werden  sich  mehr  dort  geltend  machen, 
ro  der  Gegensatz  der  Klimate  ein  schärferer  ist  als  in  Gebieten 
im  mehr  übereinstimmendem  Charakter.  Die  »kosmische  Ab- 
längigkeit :  tritt  dort  klarer  hervor.  ^)  Wir  können  \nelleicht 
Lsini  als  ein  Gebiet  schroffer  klimatischer  Gegensätze  Europa 
egenüberstellen,  wo  durch  die  miMernden  Wirkungen  südwest- 
cher  Wasser-  und  Luftströme  ein  viel  breiterer  Übergang  z^nschen 
em  gemäföigten  und  polaren  Klima  erzeugt  wird.  Eine  Iso- 
fiennen-,  eine  klimatische  Zonenkarte  sind  insofern  reich  wit* 
u  geschichtücher,  so  an  politischer  Belehrimg:  je  näher  die 
s«>thermen  zusammenrücken,  desto  reicher  und  mannigfaltiger 
,as  Loben,  desto  gröfser  die  Gegensätze ;  rücken  sie  auseinander, 
o  verflaclu*n  sich  auch  die  poUtischen  Unterschiede,  indem  ihre 
:ülturlich«»n    und   wirtschaftlichen   Unterlagen    sich    verbreitern. 

14L  Übergang  aus  einer  Zone  in  eine  andere.  Sobald 
in  ätaat  aus  einer  Zone  in  eine  andere  ai(»h  ausdehnt,  ver- 
Adert  er  .Mt*ine  klimatischen  Bedingungen.  Der  sich  ausbreit(»nde 
'eil  seiner  Bevölkerung  raufs  sich  dem  KUma  anpassen,  sich 
kklimatisieren.^)  Es  gibt  Organismen,  die  man  starr  nennen 
ann,  und  biegsame  und  schmiegsame,  <he  fast  allen  klimatischen 
U*ding«ngen  sich  anpassen.  Der  Mensch  bleibt  im  ganzen  und 
Torsen  untrr  alh»n  Einflüssen  derstdbe.  Doch  gibt  es  auch  (hirin 
'nters4*hie<le.  Der  Grofsrusse  am  Weifsen  Meer  ist  durch  den 
ahrhunderte  dauernden  Aufenthalt  unter  dem  Polarkreis  nicht 
liilers  g<'W(»rd«»n  als  s<»iii  nacli  <ler  untenMi  Wolga  ausgewandert(M* 
lanini«*sgi-nosse:  Cliinesen  schi'inen  in  den  ver.<chie<lenstrn 
llimat«-n  sich  gleich  zu  bleÜMMi,  arb*4ten  gleich  emsig  un<l  ans- 
äuernd in  IrkuU*k  wi«'  in  Singapur,  während  der  Anglokelte  in 

*)  Riinke,  indem  er  von  Äjrypten  Hpricht,  sa^t:  Die  kosmischen  Kr- 
ihetnunfsen.  von  denen  das  Ixd»en  auf  Erden  überhaupt  hedinjrt  ist,  be- 
-m^hen  »lassellio  doch  ninreiuis  ao  ein^'if«*iid,  wie  auf  «bMii  dunklen  Erd 
ich,  «lun  man  Ä>ryj>ten  nannte.     (Weltueschicht«*.  I.  ;"). 

•.  L'nUT  .\kklimatiHatiün  wrsteht  man  i-bensowi»lil  die  unirewidlt«'  unil 
itieHuf.'«!«'  Wnindeninjf,  di«*  ein  neu<*H  Klima  im  Körper  un«!  der  Seele  des 
«DAcben  iH'wirkl,  als  die  Summe  der  Vorkehrungen  zur  Ertra^unjj  dieses 
litnu*«  Wi*'  Franzosen  nennen  jenes  .\celimatrnuMit,  dieses  Acelimatisation. 
:hell^*nL^   .\kklimatisation    und   Tropenhyuirne.      lSi>4.    S.  .'K)l.  Die    An- 

endunK  ilirseH  Hi-j^lTes  Zonenla^'»-  auf  die  <  iroLTaphie  «les  Vrrkehres  siebe 
fi  TaiiU-,  di»*  NaturlK-Mlin^unircn  in  ilin*r  nedfutum;  für  «len  Verkehr  der 
t^rUusit/.     Ein    HeitruK    ^nr    Anthropo  <  itMi^^rapbit*    Dfutschlauds.      lA'ipzig, 
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Nordamerika  und  Australien  nicht  unerheblich  von  seiner  an- 
gestammten Stämmigkeit  und  Gesetztlieit  verloren  hat.  Die 
Akklimatisation  ist  auch  nicht  blofs  eine  rein  körperliche  Ein- 
fügung in  neue  Bedingungen,  sondern  sie  ist  zugleich  ein  geistiger 
Prozefs.  Die  geistige  Ent\vickelung  der  Menschheit  hat  immer 
mehr  Mittel  geschaffen  zur  Überwindung  der  klimatischen 
Schwierigkeiten,  die  Sterblichkeit  der  Bewohner  der  gemäfsi^n 
Zone  in  heifsen  Ländern  ist  immer  mehr  verringert,  ihre  körper- 
liche und  geistige  Leistungsfähigkeit  verstärkt,  die  Möglichkeiten 
der  zeitweiligen  Rückkehr  in  passendere  klimatische  Bedingungen 
sind  vermehrt  und  zugänghcher  gemacht  worden. 

Li  früheren  Jahrtausenden  und  Jahrhunderten  sind  ganze  Armeen 
und  Völkerzüge  durcli  klimatische  Krankheiten  aufgerieben  worden. 
Die  grofsen  Entdeckungs-  und  Eroberungsfahrten  des  15.  und  16.  Jahr- 
liunderts  \nrkten  manchmal  wahrhaft  vernichtend.  Cortez  verlor  auf 
seiner  Expedition  nach  Honduras  (1524)  von  3000  indianischen  Trägern 
2950,  gleichzeitig  blieben  dem  Pamfilio  de  Narvaez  von  seiner  Expe- 
(litionstruppc  in  Florida  nur  vier  Mann  übrig  imd  Hcman  de  Soto 
behielt  nach  vier  Jahren  von  620  Soldaten,  welche  ihn  (1534)  nach 
Nordamerika  begleiteten,  nur  311.  An  dem  Fehlschlagen  der  Züge 
Nikolaus  Federmanns  und  Phil.  v.  Huttens  ist  überhaupt  die  poHtische 
Fufsfassung  der  Deutschen  in  Amerika,  Venezuela,  gescheitert.  Hga- 
fetta  erzählt  ims,  wie  die  Entdeck ungsÜotille  des  Magalliaens,  die  mit 
5  Öehiifen  und  500  Mannschaften  ausgestjgelt  war,  mit  einem  Schifi 
und  18  Mann  zurückkehrte.  Vasco  da  Gama,  der  mit  drei  Schiffen 
und  240  Mann  am  25.  März  1497  Belem  verlassen  hatte,  besals  am 
10.  Januar  1498,  ids  er  das  Kap  der  guten  Hoffnung  passiert  hatte, 
noch  150  Mami,  hatte  also  in  neun  Monaten  mehr  als  ein  Drittel 
seiner  Leute  verloren.  Im  18.  Jahrhundert  hatte  man  aber  schon 
solche  Fortscliritte  gemacht,  dals  z.  B.  Duperrey  nach  einer  Fahrt  von 
fast  drei  Jahren  olme  Kranke  und  ohne  einen  Menschen  verloren  zu 
haben,  nach  Toulou  zurückkehrte,  und  Cooks  grolse  Reisen  waren 
auch  durch  die  Sorgfalt  ausgezeichnet,  womit  die  hygienischen  Mats- 
regeln  getroffen  waren.  Wie  ganz  andei-s  ist  die  politische  Aktions- 
kraft  gewachsen,  werm  die  Landungsflotte  der  Franzosen  1860,  als  sie 
auf  der  Rhede  von  Tschifu  ankam,  nacli  einer  Fahrt  von  6 — 7  Monaten 
von  12000  nur  109  Mann  verloren  liattel  Tatsächlich  ist  heute  der 
Skorbut  aus  den  Registern  der  Schiffsspitäler  fast  verschwunden. 
Einst  waren  die  westindischen  Stationen  die  ge  fürchte  töten.  Heute  ist^ 
wenn  nieht  eine  Gelbfieber-Epidemie  eintritt,  die  Sterblichkeit  unter 
den  englischen  Truppen  in  Triiddad  und  Barbados  oft  geringer  als 
in  P]ngland.  Die  Sterblichkeit  der  Trui)pen  in  Niederländisch-Indien 
ist  in  den  letzten  100  Jahren  auf  ^/g  ihres  früJieren  Betrages  und 
die  der  englischen  Truppen  in  Bengalen  in  den  letzten  60  Jahren 
auf  ^/s  gesunken. 


Zehntes  Kapitel.    Die  T.Age  im  allgemeinen.  287 

Die  verschiedenen  Rassen  sind  trotz  aller  Fortschritte 
in  der  I^ebensweise  und  Hygiene  noch  immer  in  ganz  ver- 
schiedenem Mafse  zur  Ertragung  fremder  Klimate 
befähigt  und  ihrer  Aushroitung  über  <lie  Erde  sind  damit 
«It'Utliche  Grenzen  gezogen.  Nicht  selten  wird  durch  die  gröfsere 
Akklimatisationsfähigkeit  ein  Weniger  von  anderen  poUtischen 
imd  besonders  kolonialpolitischen  Fähigkeiten  aufgewogen.  Die 
Portugiesen  sind  eines  der  klcinst(Mi  Völker  Europas  und  .stehen 
kuJturUcli  nicht  mehr  auf  <ler  Höhe  mancher  nord-  und  niittel- 
fr-uropäischer  Völker.  Aber  sie  widerstehen  trojjischeu  t^inflüssen, 
was  ihnen  sowohl  im  tropischen  Afrika  als  in  den  tropischen 
Provinzen  Brasiliens  einen  Vorteil  gewährt,  den  keine  nord- 
••uropäische  Wettbewerbung  streitig  machen  kann.  Noch  immer 
bind  die  Engländer  auf  ihre  Eingeborenen-Armc^en  angewiesen. 
IWl  hatte  die  anglo- indische  Armee  12  englische  und  44  in- 
«üjMrhe  Reiterregimenter,  52  enghsche  und  120  indische  Infan- 
teriebataillone, und  die  SterbUchkeit  war  bei  den  engüschen 
Truppen  3mal  so  stark  als  bei  den  indischen.^)  Die  Verwaltung 
'•uropäischer  Kolonien  in  tropischen  Ländern  muls  immer  nocl» 
vt»n  dem  Gesichtsj)unkt  ausgehen,  dafs  die  Europäer  auf  die 
Dauer  sich  nicht  in  den  Tropen  akklimatisieren,  liir  Unterhalt 
niaeht  ungewöhnHehe  Schwierigkeiti»n  un<l  Ko.'^len.  Europiiischi» 
B**ainte,  Offiziere  un<l  Soldaten  mü.*<sen  in  den  trojnschen  Kolo- 
nien lioch  bezahlt,  sorgfiiltig(T  gekleidet  und  genährt  und  mit 
ineljr  Komfort  umgeben  werden,  sie  müssen  häutig  in  kühlere 
Kliniate  gebracht  werden,  sei  es  in  ilie  Heimat  o<ier  in  (He  lux'li- 
;r»-h^genen  Gesundheitöstationen. 

Kleine  Stallten  haben  auf  die  Djukt  die  OpttT  von  Menselien- 
iiLit**ri;il,  welehe  sie  in  tnjpLsehen  Kolonien  zu  bringen  lialten,  niclit 
••rtr;i>£t'n  un<l  t<ind  darum  aus  der  Reilie  drr  tn>pisi'hrn  K(>loiiialstaat<'n 
au!*;r**si*hie<ien.  Dänemark  btsafs  bis  \Hi\)  t'ünl'  Ni(Mlirl:u<sun^cn  an 
.1»T  «Mildkiwte,  dif  es  in  «lie.seni  Jalirc  an  Kn;:land  lin*  1()()(X>  l*fnnd 
rrtt-rlinj:  verkauft»'.  Von  li^20— 4:i  waren  10  drr  d<»rtliin  ;restlii<kl»'n 
lieamtrii  dem  Klima  erlegen;  kaum  V;i  <l*'r  Jlinausir«*lien<ien  kam  gr- 
-un«l  zurüek.  Die  Kosten  Mand<*n  in  k<iiitni  \*«'rliiiltnis  zu  dem  <m- 
Hinnt*.  den  «'in  ^?o  kleiner  Staat  au>  ^«»hlH'in  Mr-ilzr  /.'ulini  konutf. 
>«*hon  1845  liatlr  Dänemark  auch  s«iin'  KnitMiif  an  «{«t  Knroman«lri. 
kiL-U-  V«»rderindi«-n.s  für  174  Milli<»ncn  JiUpirn  an  Knglaml  verkauft, 
und  ^«'gcnwärtig  v«»rsneht  es,  den  k-tzlcn  K«st  srimr  trupistlien  K»>- 
i»»nifn   S.   Thom:ih,    S.  (.'niix,    S.   John     ziisanim<n    .310  »ikm,    an    di»* 
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Vereinigten  Staaten  zu  verkaufen.  Aus  denselben  Gründen  hatte  früher 
schon  Schweden  seinen  westindischen  Besitz  an  Frankreich  abgetreten. 
Früher  hatte  }»ekanntUch  auch  Brandenburg  an  der  Küste  von  Guinea 
Besitzimgen,  die  es  an  <lie  Niederlande  verkaufte,  und  die  Niederlande* 
verkauften  ilirerseits,  was  sie  besessen  liatten,  an  England.  So  ist 
nacli  und  nach  eine  Anzahl  von  kleineren  Mächten  aus  der  Reihe  der- 
jenigen ausgeschieden,  welche  tropische  Kolonisation  betreiben.  Nur 
Portugal  und  che  Niederlande  sind  geblieben,  besitzen  aber  freilich  auch 
nur  noch  Reste  eines  einst  viel  bedeutenderen  Kolonialreiches.  Jenes 
liat  wenig  Mens(;henopfer  zu  fürchten  imd  dieses  ersetzt  mit  seineih 
Reichtum  was  seine  Bevölkerung  nicht  leisten  kann;  deutsche  Be- 
amte, Offiziere  imd  Soldaten  halfen  die  niederländischen  Kolonien 
er\\'erben  und  helfen  sie  zusammenhalten.  Immerhin  zählt  Portugal 
5  und  die  Niederlande  4,  Dänemark  nur  gegen  2,5  Millionen  Menschen. 
Man  sieht  aber,  wie  wenig  begründet  die  Ansicht  ist,  dafs  die  tropische 
Kolonisation  nichts  mit  der  Bevölkerungszunahme  und  der  Auswan- 
«lerung  zu  tun  hal)e.  Als  Deutschland  seine  Besitzungen  in  Afrika 
und  im  Stillen  Ozean  erwarb,  warf  man  ihm  die  Behauptung  ent- 
gegen, es  b(»dürfe  für  seine  100000  Auswanderer  keiner  tropischen, 
sondern  in  gemäfeigtem  Klima  gelegener  Länder.  Da  nun  diese  sich 
immer  mehr  auffüllen,  so  kann  man  wohl  sagen,  ein  Teil  dieser  Aus- 
wanderung werde  mit  der  Zeit  die  deutschen  Kolonien  in  Afrika  und 
Neu-Guinea  insofern  entwickeln  helfen,  als  er  die  Menschenopfer 
trägt,  welche  dabei  gebracht  werden  müssen.  Jedenfalls  mufs  ein 
Land  von  so  grofsem  Bevölkerungsüberflufs  wie  Deutschland  darnach 
stre])en,  diese  wichtige  Eigenschaft  durch  Kolonienbildimg  irgendwie 
in  das  Interesse  seiner  politischen  Macht  zu  stellen. 

142.  Die  Lage  zum  Meridian.  Die  Ausbreitung  in  der- 
selben geographischen  I^änge,  d.  h.  auf  demselben  Meridianhalb- 
kreis, bedeutet  ein  Wachsen  in  verschiedene  Klimazonen;  da- 
her sind  vor  allem  <li(^  wirtschaftlichen  Unterschiede  verschie- 
dener Längenlagen  beträchtlich.  Die  erste  Ausbreitung  der  Römer 
im  Mittelmeer  führte  über  Sizilien  nach  Afrika  zwischen  10  und 
16°  ö.  L.;  die  ältesten  portugiesischen  Besitzungen  in  Afrika 
lagen  alle  um  den  Meridian  von  Lissabon  von  der  gemäfsigten 
Zone  bis  zum  Äquator;  die  13  Kolonien,  aus  denen  die  Vereinigten 
Staaten  entstanden  sind,  lagen  zwischen  70  und  80°  w.  L.  Es 
w^urden  in  allen  diesen  Fällen  selir  ungleichartige  Gebiete  mit- 
einander verbunden.  Solche  Verbindung  kann  niu*  dauernd  sein, 
wenn  das  Ungleichartige  sich  ergänzt.  Es  war  eine  praktische  Ver- 
bindung, wenn  die  Hohenstaufen  von  dem  fortgeschrittenen  Süden 
ihres  Reiches,  besonders  Sizilien,  das  Gold,  vom  Norden  die  Men- 
schen heischten ;  aber  die  Verbindung  der  beiden  wurde  dadurch 
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nicht  organischer.  Der  Handel  zwischen  Ländern  von  derselben  Me- 
ridianlage setzt  notwendig  verschiedenere  Erzeugnisse  um,  als 
der  zwischen  Ländern  derselben  Parallellage.  Italien  sendet  uns 
nicht,  wie  Rufsland,  Roggen,  wie  wir  ihn  selbst  bauen,  sondern 
Wein,  Öl  und  Südfrüchte.  So  trieb  Athen  seinen  gewinnreich- 
sten Handel  mit  seinem  Ol  und  Wein  nach  den  Getreide-,  Holz- 
und  Felländern  am  Nordrand  des  Mittelmeeres ;  dalier  auch  die 
frühe  Beziehung  zu  Chalkis,  dem  Markt  dieses  Austausches. 
Nachdem  die  Unterschiede  der  Zonenlage  an  der  Atlantischen 
Küiste  Nordamerikas  die  Kolonien  begünstigt  hatte,  weil  sie  ihre 
Erzeugnisse  leicht  und  rasch  umsetzen  konnten,  ist  neuerdings 
auch  Kuba  handelspolitisch  fester  mit  den  \'ereinigten  Staaten 
verbunden,  weil  es  seine  gewaltigen  Massen  Rohrzucker  dahin 
absetzt.  Diese  liefern  ihm  dafür  Getreide,  Fleisch,  Erzeugnisse 
des  Gewerbfleifses.  Ähnhch  beruhen  <lie  Handelsbeziehungen 
cwischen  Nordamerika  und  andern  Inseln  Westindiens,  Mittel- 
amerika.  dem  tropischen  Südamerika  auf  d(Mn  Austausch  von 
Erzeugnissen  der  verschiedenen  Zonen,  in  denen  diese  verkehrs- 
verbundenen Länder  unter  gleichen  oder  nicht  weit  entfernten 
Meridianen  gelegen  sind.  Daher  der  Gegensatz  von  ^latitudinaU 
und  »longitudinal  commercec,  d.  h.  Parallel-  und  Meridionalhandel, 
•ler  von  amerikanischen  Politikern  so  oft  betont  winl. 

Kine  solche  Verbin<lung  ist  die  der  Nord-  und  Sü<lstaaten 
Nordamerikas  mit  einem  im  Zonenunterschied  tief  gewurzelten 
G<*g<*n.»<atz,  der  die  Getreide-  und  Baumwollenstaaten,  zugleich 
Staaten  freier  Arbeit  und  Sklavenstaaten,  einander  gegenüber 
tft^Ut.  Er  scheint  sich  zwisch(»n  dem  nönllich  subtropisclien  und 
flüdlich  gemäfsigten  (iuet»iisland  wie<lerh()len  zu  sollen.  Bei 
lindem  gleicher  Breitenlage  li(»gt  der  Grund  zu  R(Mbungt*n  viel 
eher  in  der  Wettbewerbung  auf  dem  gh^icluMi  Erzeugungsgebi(»t, 
so  zwis<"hen  den  Getreideländern  Ost-  und  Mitteleuropas  und  des 
niiltleren  Nonlamerikas  oder  den  Baumwollen-  und  Zuckerländern 
der  subtropischen  Zone  der  Nonlhalbkugel. 

Die  natürlichen  Merkmale,  durch  <lie  meridiomile  Lageunter- 
8chie«Ie  verstärkt  werden,  sind  selt(»n  von  solcher  Stärke  wie  <lie, 
durch  die  latitudinare  Unterschi(»de  hervorgehoben  werden.  Ost- 
lich und  westlich  vom  Roten  Meere  herrscht  der  gleiche  Natur- 
charakter,  nönllich  und  südlieh  vom  Mittelmeer  li<»gen  zwei  ver- 
8chi«f<Iene  Welten.     Man  vergl(»iehe  bei<le  Abliänge  des  Ural  mit 

R  *  1 1  •  1 .  PolltiMhe  OeoffTAphle.  1 9 


290  Vierter  Abschnitt.    Die  Lage. 

denen  der  Alpen  oder  des  Kaukasus ,  oder  die  des  Soliman- 
gebirges  mit  denen  des  Hindukusch.  So  wie  aber  in  manchen 
Gebieten  der  Erde  die  Isothermen  die  Lage  von  »meteorolo- 
gischen Meridianen ^<  annehmen,  so  finden  wir  doch  auch  die 
Abhänge  meridionaler  Gebirge  in  Skandinavien  und  im  west- 
hohen  Amerika  kümatisch  weit  verschieden.  Wie  Lage  und  Ge- 
stalt der  in  Betracht  kommenden  Länder  auf  die  Steigerimg 
solcher  Unterschiede  dadurch  eimvirken,  dafs  diese  Unterschiede 
sich  an  eine  natürhche  Grenze  anschliefsen,  lehrt  das  Ägäische 
Meer  als  Grenzmeer  zwischen  Europa  und  Asien.  Nicht  das 
Meer  an  sich,  sondern  die  Zugehörigkeit  Griechenlands  imd 
Kleinasiens  zu  Europa  und  Asien  liefs  hier  eine  Erdteilgrenze 
ziehen.  Verkehrs-  und  poHtische  Beziehungen  hinderten  nicht, 
dafs  hier,  wo  die  Namen  Europa  und  Asien  einander  entgegen- 
gesetzt wurden,  immer  wieder  Brüche  des  geschichthchen  Zu- 
sammenhangs entstanden.  Nicht  dem  insel-  imd  verkehrsreichen 
Ägäischen  Meer  an  sich  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  es  wie  ein 
leerer  Raum  gleich  nach  Alexanders  Tod  zwischen  ein  östliches 
und  westhches  poütisches  System  sich  legte,  so  wie  auch  heute 
die  griechisch-türkische  Grenze  mitten  hindurch  zieht. 

143.  Die  Ost-  und  Westhalbkugel.  Der  politische  Unter- 
schied zwischen  der  Ost-  und  Westhalbkugel  der  Erde  gehört 
zu  den  geschichthch  tiefst  begründeten  Tatsachen,  die  ihren 
klaren  Ausdruck  in  den  allen  geläufigen  Namen  Alte  und  Neue 
Welt  findet.  Die  Alte  Welt  kennt  die  westliche  Halbkugel 
erst  seit  400  Jahren,  daher  erscheint  uns  diese  Halbkugel  ab 
die  geschichthch  jüngere,  als  die  Neue  Welt.  Es  entspricht  dieser 
Stellung,  dafs  sie  bis  vor  120  Jahren  in  ihrer  ganzen  bekannten 
Ausdehnung  von  der  Alten  Welt  und  zwar  von  ihrem  nächsten 
Erdteil  Europa  abhängig  war  und  noch  heute  mit  fast  ^4  ihres 
Areales  (9  Milhonen  qkm)  und  dem  zehnten  Teil  ihrer  Bewohner 
Kolonialbesitz  europäischer  Mächte  ist.  In  dem  Zustand  der 
Abhängigkeit  waren  die  Länder  der  westhchen  Halbkugel  von 
Jahr  zu  Jahr  europäischer  geworden,  ihre  Kulturgeschichte  war 
ebenso  \\äe  ihre  politische  ein  Europäisierungsprozefs;  dieser 
Prozefs  hat  mit  der  poHtischen  Unabhängigkeit  nicht  aufgehört, 
aber  es  wdrkt  ihm  ein  Amerikanisiorungsprozefs  entgegen,  der 
aus  den  natürlichen  Eigentümlielikeiton  der  Neuen  Welt  heraus- 
wirkt und   zwar  in  erster  Linie  wieder  aus  ihrer  Lage  und  Ge- 


Zehntes  Kapitel.    Die  Lage  im  allgemeinen.  291 

stalt.  Vgl.  auch  §  147.  Es  zeigen  die  vier  Erdteile  der  Ost  halb - 
kugel  die  Wirkungen  der  äufseren  Vereinigung  innerer  Gegen- 
sätze. Die  mittehneerische  Kultur,  die  als  europäische  sich  die 
Welt  erobert  hat,  hatte  ihre  tiefsten  Wurzeln  in  allen  drei  Erd- 
teilen. *  Amerikas  Länder  sind  dagegen  nach  aufsen  isoliert  und 
xeigen  viele  innere  Übereinstimmungen.  Daher  die  insularen 
Merkmale  der  Einförmigkeit  in  der  Ethnographie  und  Geschichte 
der  Neuen  Welt.  Die  Einheitlichkeit  des  amerikanischen  Völker- 
ty]>u8  und  der  Faden  einer  gewissen  Grundübereinstinmmng  in  der 
Kultur  der  Indianer  deuten  ebenfalls  auf  insulare  Abschliefsung,  in 
der  die  von  aufsen  gekommenen  und  gebrachten  Eigenschaften 
rieh  ungestört  ausbreiten  konnten.  Hat  nicht  die  Pohtik  im 
19.  Jahrhundert  denselben  Fadtm  aufgenommen,  indem  sie  der 
Zersplitterung  der  Alten  Welt  Amerika  als  ein  politisches  Ganze 
entgegensetzt? 

144.  Die  Lage  der  Erdteile  zueinander.  Unter  den 
Ländern  der  Alten  Welt  ist  Asien  der  Träger  der  Verbindung 
oder  mindestens  Annäherung.  Es  hängt  in  der  Länge  von 
2700  km  mit  Europa  zusammen,  der  mit  Afrika  es  verbindende 
Isthmus  ist  wenig  über  100  km  breit,  von  Amerika  trennt  nur  die 
50  Seemeilen  breite  Beringsstrafse,  und  mit  Au.stralien  stellt  die 
doppelte  Kette  des  malayischen  Archii)els  die  Verbindung  her. 
Europa,  Afrika  und  die  Länder  des  Stilion  Ozeans  zeigen  alte  asia- 
tis<'he  Einflüsse.  Die  meisten  und  wichtigsten  Haustiere  und  Kultur- 
pflanzen stammen  aus  Asien.  Kann  uns  auch  Asien  nicht  mehr 
80  sicher  als  Wiege  der  Menschheit  gelten  wie  zu  der  Zeit,  da 
man  das  Paradies  in  seine  Berge  verlegte,  so  ist  doch  die  ganze 
heutige  Menschheit  durch  tausend  Fäden,  alte  mid  neue,  mit 
di<^*'m  Erdteil  wie  keinem  anderen  verbunden. 

Europa  wird  als  Erdteil  Asien  oder  Amerika  gleichgesetzt, 
ipt  ihnen  al>er  keineswegs  gleichwertig.  Der  Bogriff  ist  zunächst 
mittelmeerischen,  also  beschränkten  Ursprungs.  Aus  dem  (legen- 
satz  der  West-  und  Ostgestade  des  Agäischon  Meeres  horvor- 
gewachsen,  hat  er  immer  ein(»n  poütischcn  Charakter  bewahrt. 
Daher  das  »eigentUche«  enge  Europa  der  Griechen;  das  west- 
Kche  haben  erst  die  Römer  zugefügt.  Europa  ist  ein  besonderer 
Erdteil  wesentUch  infolge  seiner  Halbinsellago  und  seiner  glieder- 
reiclu-n  Gestalt.  Ein  selbständiges  Naturgebiet  wie  die  Welt- 
injveln    i.-^t    Europa    nicht,    es    bildet    vielmehr    mit    Asien    Ein«» 
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Laiidiriatsse.  ^)  Das  bedeutet  für  die  politische  Geographie,  dafs 
die  europäischen  uud  asiatischen  Probleme  an  der  Ost-  und 
Südostgrenze  unseres  Erdteils  nicht  auseinanderzuhalten  sind. 
Nicht  blofs  durch  die  gröfseren  Raumverhältnisse,  auch  durch 
die  Nachbarlage  wirkt  hi(T  Aufsereuro]>a  auf  Europa  ein.  Ruls- 
lands  und  Frankreichs  Besitz  in  Asien  und  Nordafrika  ist  von 
unmittelbarerer  Bedeutung  für  die  europäische  Stellung  dieser 
Mächte  als  Englands  Besitz  in  Nordamerika  oder  Australien,  und 
wird  immer  mehr  halbeuropäisches  Land. 

Das  Mittelmeer,  das  Antillenmeer  und  das  Meer 
Indonesiens  sind  Meere  ähnUcher  Lage  zu  den  Erdteilen,  die 
nördlich  und  südüch  von  ihnen  liegen;  sie  sind  auch  ähnlichen 
Ursprungs  und  infolgedessen  ähnlich  in  den  Umrifs-  und  Tiefen- 
verhältnissen. Es  sind  Verbindungsmeere  zwischen  den  Nord- 
und  Süderdteilen  und  den  sie  bespülenden  Ozeanen.  Durch  das 
eine  führen  die  afrikanischen  Beziehungen  Europas  und  durch 
das  andere  die  südamerikanischen  Beziehungen  NordamerikaSi 
durch  das  dritte  die  Verbindungen  Europas  und  Asiens  mit 
Australien.  So  wird  einst  auch  dem  Sueskanal  im  Osten  der 
Interozeanische  Kanal  im  Westen  entsprechen,  der  bestimmt  ist. 
das  amerikanische  Mittelmeer  mit  dem  äquatorialen  Abschnitt 
des  Stillen  Ozeans  zu  verbinden. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Tropen  und  der  gemäfsig- 
ten  Zone  führt  in  der  alten  Welt  infolge  der  Gestalt  und  Ver- 
teilung des  Landes  sowie  der  Lage  der  wüstenbildenden  Passatzone 
entweder  durch  Meer  oder  durch  die  Wüste.  Die  uralten  Weih- 
rauchetralsen  aus  dem  Lande  der  Himyariten  quer  durch  die  Wüste 
nach  den  8tapelplätzen  am  Roten  Meer  und  nach  Petra  und  Gaza 
vermittelten  den  Verkehr  zwischen  dem  Orient  und  dem  Occident 
seit  ältester  Zeit  neben  dem  Euphrat  und  dem  Roten  Meere  und  dem 
Nil.  Ist  der  Wüstenverkehr  auch  reich  an  Gefahren,  so  teilt  er  doch 
mit  dem  Seeverkehr  den  Vorzug,  durch  unbewohnte  und  herrenlose 
Gebiete  zu  führen.  Ja,  in  einem  Zeitalter,  wo  Volk  gegen  Volk 
und  Staat  gegen  Staiit  sich  abst^hlofs,  bot  gerade  die  unbeherrschte, 
von  (Jrenzschranken  freie  Wüste  die  einzige  Möglichkeit  eines  freien 
Fernverkehres  neben   dem   Meer.     Daher   die   grofse   Wichtigkeit  der 

*)  »Kiirupeiin  history  foriuH  one  wholo  in  the  strictest  senBe,  but  be- 
tween  European  and  Asiatic  history  the  connexion  is  only  occasional  and 
incidentiiU.  (Freeman,  Coinparative  PoHtics.  S.  333.)  (rilt  auch  nur  von 
dem  durch  Lage  und  Gestalt  Helbständigeren  Mittel-  und  Westeuropa ;  sobald 
man  das  Übergangsland  Osteuropa  hinzuzieht,  mufs  die  Aussage  entgegen- 
gesetzt lauten. 
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IUI  Sii<lot$twinkel  des  Meeres  aujsmünclenden  llaiulelswej^e  für  die 
SUuUenhiliiungen  und  -Umbildungen  im  Mittelmeer.  Hier  konnte 
Äjr>'pten  zu  einem  > forum  publicum  utrique  orbi  <  werden  und  das 
verhält nittmä big  kleine  Kreta  eine  Weltbedeutung  aus  der  Lage  auf 
dem  Kreuzweg  zwisehen  drei  Erdteilen  x  (Heyd)  scböi)fen. 

Wie  »ehr  unter  diesen  interkontinentalen  Übergangsgebieten 
das  Mittelmeer  durch  das  Zusammentreffen  dreier  Erdteile  her- 
vorragt, haben  wir  schon  öfters  hervorzuheben  gehabt.  Die  welt- 
jjeschiehtliehe  Gröfse  der  Kämpfe  um  die  mittelmeerischcMi  Halb- 
in.*«ehi  lag  immer  darin,  dafs  es  sich  in  ihnen  um  den  P^ingang 
nach  Europa,  Afrika  oder  Asien  handelt. 

145.  Die  politische  Bedeutung  der  Lage  in  der  Öku- 
m  f  n  e.  Es  gibt  auf  der  Erd(»  einen  zusammenhängenden  Raum, 
in  dem  der  Mensch  wohnt  und  wandert,  und  zwei  unzusanmien" 
hängende  Iläume,  die  von  dauernden  Ansiedehnigen  gemieden 
wenlen,  weil  in  ihrer  allgemeinen  Lebensarmut,  in  Eis  und 
S<-huee  für  den  Menschen  kein  Bleiben  un<l  Gedeihen  ist.  Jener 
Raum  ist  «lie  Ökumene,  die  bewohnte  Erde,  ilie  Erde  des 
Mt*n.<«chen;  diese  Räume  aber,  <lie  menschenleen»n,  anökumeni- 
!«<-h»*n  Gebiete  liegen  um  den  Nord-  und  Südpol.  Wo  es  keine 
Menschen  |?ibt,  gibt  es  auch  keine  Staaten :  die  Grenzen  der 
Mt-nschheit  sind  auch  die  äufsersten  Grenzen  der 
Staatenbildung.  Es  sind  sehen  BesitzergnMlungen  dort  vor- 
gek<»mmen  und  fast  immer  nur  vorüb(»rg(^hend,  ganz  unabhängig 
von  der  spärhchen  wirtschaftlichen  Ausbeutung  durch  den  Wal- 
liiK-bfang  und  RoblM»nschlag.  Die  Gröfse  und  Lage  der  Ökumene 
üit  daher  el)enso  i^ine  Grundtatsache  der  poHtischen  (leographie  wie 
«ler  AnthrofMigeographie,  und  gehört  zu  den  grofsen  geographi- 
?*ch»*n  Tatsachen  der  Erde   überhaupt. 

Die  poUtisch  bedeut*<amste  Eigenschaft  der  Okumt^ne  ist  (üe 
Verschi^^lenheit  ihrer  Lage  zur  Nord-  und  Südhalbkugel.  Sie 
IM  mit  den  I^ndmassen  nach  Norden  geschoben.  In  der  Breite, 
um  welche  herum  auf  unserer  Erdhälfte  die  drei  grolstM»  nordischen 
HaupU«tädte  St.  Pet^^rsburg,  Stockholm  und  Christiauia  gelegen 
.•*in«L  flutet  auf  der  Südhalbkugel  ein  kaltes,  den  gnWseren  Teil 
de>  Jahr«'s  mit  Eis  bedecktes  Meer,  das  nur  von  klein«*n  Inseln 
un«I  Klipl>en  unterbrochen  wird.  In  Afrika  und  .Vustralim 
Mhh#»fst  da«  Meer  mit  3")  und  4:')®  s.  B.  dir  E.xistenz  politiscluM* 
Gebilde  ab.  in  Südamerika  wird  für  lang«-  Zeit  siidlirli  von 
V.'ddivia   uml  d«»r  Rio  Negro-Mündini;:  Jrdr  lK*trä(litli<-lier«'  --««Ib- 
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ständige  Staatenbildung  fehlen.  Im  politischen  Leben  der  Süd- 
hemisphäre werden  also  Mächte  wie  Rufsland,  Schweden,  Nor- 
wegen, Dänemark,  Deutsehland,  Grofsbritannien  gar  keine,  Öster- 
reich, Frankreich  nur  schwache  Äquivalente  haben.  Die  politische 
Entwickelung  wird  eine  viel  einfachere,  der  politischen  Interessen 
werden  es  weniger  und  minder  widerstreitende  sein ;  südlich  vom 
Wendekreis  wird  in  Südafrika  und  Australien  keine  zweite  grofse 
Macht  sich  herausbilden  können.  Auch  auf  der  Nordhalb- 
kugel hat  die  Lage  der  bewohnbaren  Gebiete  ihre  politisch- 
geographischen Folgen.  Welches  Übergewicht  hat  die  bis  weit 
über  60°  wohlbewohnbare  Alte  Welt  gegenüber  der  Neuen,  die 
dieser  Eigenschaft  schon  wenig  nördlich  vom  50.®  verlustig  geht! 
Der  wohlbewohnbare  Teil  Kanadas  liegt  zwischen  den  Parallelen 
von  Rom  und  Leipzig.  Darüber  hinaus  wird  die  Geschichte 
dort  noch  lange  nicht  von  nordischen  Kriegen  und  Koalitionen 
berichten.  Kein  Schweden,  kein  Norwegen,  kein  Schottland  wird 
mit  nordisch  starkem  Willen  in  die  poütischen  Geschicke  der 
südhch  davon  hegenden  Gebiete  eingreifen.  Mit  den  Isothermen 
xmd  der  Waldlinio  wird  der  Schauplatz  der  Geschichte  um 
8 — 10  Grade  südwärts  verschoben  bleiben.  Britisch-Nordamerika 
ist  bestimmt,  Sibirien  ähnhch  zu  bleiben. 

Für  die  an  die  Ökumene  grenzenden  Staaten  wird  der 
Nachteil  einer  gewaltigen  unfruchtbaren  Expansion  über  Millionen 
dünnbewohnte  oder  ganz  öde  Quadratkilometer  durch  die  Sicher- 
heit des  Angrenzens  an  das  Unbewohnte  aufgewogen,  dessen 
UnzugängUchkeit  nicht  einmal  flüchtigen  Angriff  erlaubt.  Selbst 
die  Küste  des  Europäischen  Rufslands  am  Weifsen  Meer  bietet 
nur  in  wonigen  Sommerwochen  einer  feindüchen  Macht  passende 
Objekte  des  Angriffes,  die  sibirische  kann  von  der  Jugorschen 
Strafse  bis  zum  Ostkap  für  praktisch  unangreifbar  gelton.  Wie 
wenig  würde  Rufslands  rastloses  Vordringen  nach  Süden  von 
Persicm  bis  zur  Mandschurei  nur  denkbar  sein  ohne  diese  Rücken- 
deckung! Diese  Anlehnung  an  das  Unbewohnbare  ist  eine  der 
stärksten  Seiten  der  Weltstolhuig  dos  russischen  Reiches,  dessen 
Druck  auf  die  südlich  von  seinen  Grenzen  gelegenen  Gebiete, 
in  seinem  goograi)hischen  Anlafs  an  den  Druck  erinnert,  den 
die  Mandschuren  auf  China,  die  Mongolen  auf  Indien,  die  Turk- 
menen auf  Persien  mit  ähnliclier  Kraft  der  Einseitigkeit  bei  ge- 
decktem Rücken  ausübten.     Das   ist  nicht  blofs  eine  liistorische 
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Erbschaft  der  Steppenvölker  Zentralasiens,  die  Rufsland  hier 
angetreten  hat,  sondern  auch  ein  Erbe  der  Lage  zur  Ökumene. 
Diese  Erbsehaft  aber  ist,  wie  alle  in  der  Natur  der  Länder 
wurzelnden  fügenschaften  der  Staaten,  von  sicherer  Wirkung 
und  Dauer.  Und  so  ist  denn  Sibirien  das  grofsartigste  Beispiel 
einer  einseitigen  Lage;  denn  im  Norden,  Osten  und  Süden  durch 
Eü*,  verkehrsarme  Meere,  Wüsten  und  Gebirge  abgeschlossen, 
zeigt  es  in  der  Enge  und  Einzigkeit  seiner  Verbindungen  mit 
RuTslaud,  wie  diese  Abschüefsung  alles  nach  der  Einen  offenen 
Seite  drängt. 

Im  Gegensatz  zu  der  Lage  am  Rande  der  Ökumene  steht 
die  ökumenische  Innenlage.  Deutschlands  Lage  in  dem  be- 
wohnten Gürtel  ist  eine  echte  Innenlage.  Es  ist  entfernt  von 
den  Grenzen  dieses  Gürtels  und  berührt  sich  nicht  einmal  mit 
den  Randgebieten ,  daher  überall  eine  nur  von  der  Gestalt  und 
Art  des  Bodens  beeinflufste  Bewohnbarkeit  und  Anbaufähigkeit. 
DeuteK*hlands  dünnst  bewohntes  Gebiet  ist  immer  noch  halb  so 
dicht  l)evölkert  als  Schwedens  dichtest  bewohntes.  Dafs  der 
fernere  Ausbück  von  den  deutschen  Küsten  auf  die  unwirtUchen 
Polargebiete  trifft,  ist  für  den  Mangel  an  Neigung  zu  überseeischen 
Unternehmungen  verantwortlich  gemacht  worden.  Ohne  Grund! 
Ein  BUck  auf  Norwegen  und  unsere  einst  bedeutende  Teilnahme 
am  Walfischfang  zeigt  das  Unbegründete  dieser  Vermutung. 

Nach  den  Rändern  der  Okiuneno  zu  nimmt  mit  der  Dichte 
der  Bevölkerung  auch  der  wirtschaftliehe  und  politische 
Wert  der  Länder  ab.  Vor  (hM*  Zeit  der  Europäer  waren  die 
Gebi#-te  am  Nord-  und  Südrand  der  Okuiuone  alle  dünn  be- 
völk«»rt,  .sie  sind  es  zum  Teil  heute  noch :  Küstenproviuz  des 
Gen.-Gouv.  Amur  0,05,  Gouv.  Jakutsk  0,00,  kanadische  Territorien 
0,02  Einw.  auf  1  qkm.  Noch  immer  liegen  die  Gebiete  mit  der 
dichtt'sten  Bevölkerung  weit  von  den  Süd-  und  Nordländern  ent- 
fernt. Die  Zersphtterung  und  Zerstreuung  ist  ursprünglich  das 
Prinzip  der  Gesellschaften  und  Staaten  in  (h»n  Randgebieten  der 
ökum«*ne,  gröfsere  Ansammlungen  von  Menschen  sind  unmöglich, 
nördlich  vom  I*olarkreis  liegen  keine  grofsin  Städte.  Europa  hat 
in  Nurwegen  zwei  vielgenannte  Handelsstädte,  Hammerfest  und 
Tromsö,  aufzuweisen,  die  2000  und  r)000  zählen;  Archangelsk  mit 
18000  liegt  schon  südlich  vom  Polarkreis,  ebenso  wie  Jakutsk  in 
Sibirien  (6000  E.).     In  Nordamerika   sah   man  von  den  Mandan 
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ZU  den  nördlichen  Nachbarn,  den  Tehippewäli,  die  Stäuime  auf 
ein  Fünftel  der  Kopfzahl  herabsinken.  Die  geringe  Menschen- 
zahl im  ganzen  und  die  Kleinheit  der  einzelnen  Völker  und 
Siedelungen  hat  nirgends  die  Ausbreitung  der  kolonialen  Mächte 
so  begünstigt,  wie  in  diesen  Randgebieten  der  Ökumene.  Sibirien 
und  die  Hudsonsbailänder,  zusammen  mehr  als  ein  doppeltes 
Europa,  sind  von  ein  paar  Hundert  Pelzjägern  erobert  worden; 
vgl.  §  70  u.  f.  Dafs  der  gröfste  Teil  dieser  Länder  auch  in  alle 
Zukunft  nur  dünn  bevölkert  sein  wird,  steht  aufser  Zweifel,  und  es 
wird  z.  B.  in  Sibirien  immer  so  bleiben,  dafs  die  einer  dichteren 
Besiedelung  fälligen  Gebiete  höchstens  ^6  ^^^  ganzen  Gebietes 
sein  werden.  Britisch-Nordamerika  wird  eine  kleinere  Fläche 
ähnlich  ungünstig  ausgestattet<^n  Landes  immer  besitzen;  man 
darf  wohl  annehmen,  dafs  der  gröfste  Teil  der  —  samt  den 
arktischen  Inseln  —  auf  6,3  Millionen  qkm  zu  veranschlagenden 
»xmorganisierten  Territorien  x  dahin  gehört.  Aber  die  wirtschaft- 
lich schlechtesten  von  diesen  Gebieten  werdcni  immer  einen 
politischen  Wert  haben. 

Wir  nehmen  hier  Sibirien  in  der  amtlichen  Fassung,  also  ohne 
das  früher  dazu  gehörige,  in  der  Besiedelung  verhältnismäfsig  rasch 
fortschreitende  General-Gouvernement  der  Steppe  (die  Provinzen 
Akmolinsk,  Semipalatinsk  und  Semiretschensk) ;  dieses  verkleinerte 
Sibirien  umfalst  inrnier  noch  12,5  Millionen  qkm.  Die  ncirdlichste 
Besitzung  eines  europäischen  Staates  ist  bekanntlich  (irTniland.  Wie 
wenig  bedeutet  aber  dieses  Land,  auch  wenn  man  es  mit  Kane  als 
einen  kleinen  Kontinent  betrachtet,  für  Dänemark!  Die  norwegische 
und  dänische  Souveränität  ist  dort  lange  nur  mit  grofsen  Unter- 
brechungen ausgeübt  worden.  Eigentlich  nur  die  über  alle  weltlichen 
Mächte  expansive  Kirche  hat  im  Mittelalter  mit  Grönland  eine  engere 
Verbindung  unterhalten.  Das  Land  war  überhaupt  vergessen,  seitdem 
1377  die  Einfälle  der  Skrälinger  begonnen  hatten.  Als  Davis  1585 
ungefähr  an  der  Stelle  des  heutigen  Godthab  den  Verkehr  mit  Grön- 
land wieder  aufnahm,  fand  er  nur  Eskimo.  Nachdem  es  1721  durch 
die  idealen  Unternehmungen  des  norwegischen  Missionars  Hans  Egede 
und  der  mährischen  Brüder  wieder  gefunden  und  wieder  gewonnen 
war,  ist  es  noch  in  unserem  Jahrlnmdert  sieben  Jahre  lang  durch 
die  napoleonischen  Kriege  von  seinc^ni  Mutterlande  abgeschnitten 
gewesen.  Li  ganz  Grönland  sind  nicht  300  Dänen  ansässig.  Däne- 
mark rechnet  nur  die  gletschert'reien  Küstengebiete  von  88100  qkm, 
also  nicht  den  20.  Teil  der  Insel  ah  Kolonialgebiet,  auf  denen  1890 
10516  Menschen  safsen.  Weit  zerstreut  Avohnen  sie  in  gegen  200  An- 
siedelungen, (Ue  also  durchschnittlieh  kaum  50 Bewohner  haben.  Island, 
das  der  bewohnten  Welt  näher   liegt,    ist   dieliter   bevölkert,   aber  die 
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H<'V«>lkerung  wäoiist  wegen  der  starken  Auswanderung  nieht  an.  Hungers- 
not und  Seuchen,  welche  besonders  in  Nord-Island  beim  Herandrängen 
der  EL^nia&ssen  (ies  ostgrönländischen  Stromes  an  die  Küste  sich  ein- 
stellen, erinnern  noch  heute  an  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die 
Eun»|HU*r  bei  ihren  ersten  Niederhissungen  in  Grönland,  Markland  und 
Vinland  zu  kämpfen  hatten.  Ist  doch  auch  Island  nach  dem  Pestjahr 
1349  xwei  Jahre  lang  nicht  angesegelt  worden.  Mühsam  wurzelte 
nienfschliche«  Leben  hier  sich  ein  und  mühsam  erhält  es  sich. 

^teringe  politische  Wichtigkeit  hat  von  den  Polarländern  Nowaja 
Senilja,  an  dessen  Küsten  seit  langem  die  Anwohner  der  nissi.schen 
Eb<nKHTküste  Trantiere  jagen,  wobei  sie  gelegentlich  auch  genossen- 
3M-haft**weise  (Artelj)  auf  Nowaja  Semlja  überwhitem.  Im  Mittelalter 
gehörte  es  zu  Grols-Nowgorod,  dessen  Schiffe  nach  Nowaja  Semlja 
fuhn'u;  es  scheint  aber  vor  der  niederländischen  Entdeckung  von 
Westen  luT  ebenso  vergessen  gewesen  zu  sein,  wie  zur  selben  Zeit 
<rn»nland.  Vor  einigen  Jahren  ist  mit  geringem  Erfolg  eine  dauernde 
Kolonisation  mit  Hilfe  von  Samojeden  auf  Nowaja  Semlja  versucht 
wonien.  1)  Auf  Spitzbergen  besafsen  früher  die  Holländer  eine  ge- 
legentlidi  zum  überwintern  benützte  Barackenkolonie.  Schweden  hat 
dort  vor  einigen  Jahren  seine  Flagge  aufpUanzen  wollen,  soll  jedoch 
s**itens  Hufslan<i  Widerspnich  gefunden  haben.  Die  Besitzergreifung, 
weh-Jie  auch  so  nur  einen  idc^alen  Wert  gehabt  haben  würde,  unter- 
blieb.2;  Einen  anderen  Wert  haben  auch  nicht  die  in  dem  arktischen 
Ciebiet  Nordamerikas  vorgenonimen(»n  englischen  Besitzergreifungen. 
Die  antarktischen  Län<ler  liegen  viel  zu  fern  und  sind  zu  unwirtlich, 
um  |H>litisch  in  H<*tracht  zu  konunen. 

14^).  Innen  und  Aufsen.  Versetze  ich  niicli  in  die  Mitte 
eines  Gebietes,  sei  es  Land  oder  Meer,  so  ist  nur  Innen  und 
Aufsen  <ias  zunächst  liegende  das  über  den  Rand  hinaus  liegende. 
Vs  kommt  dabei  nicht  auf  <lie  Gröfse  an.  Der  an  den  Kongo 
sieh  lehnende  Dorfstnat  der  Ba  Xgala  hat  seine  innere  Fluls- 
froiit  und  seine  äufsere  Waldfront;  den  Flul's  beherrsclit  er, 
im  Wald  aber  leben  wenige  Kilometer  entfernt  .seine  Feinde, 
Aii.««länder.  D«t  schwarze  oder  braune  Bewohner  eines  primi- 
tiven Kleinstaats  empfindet  dieses  Aufsen  jen.scits  des  (irenz- 
saunies  noch  viel  stärker  als  (h'r  Bürger  des  (iroCsstaates  das  Aus- 
land    jen.seitiu  der  Grenzpfähle.    Zu  (h^n  su])jektiven   Fmpfinden 

*;  NoHsiloff  fand  18H7  auf  Nowaja  Semlja  14  Saiiinjf«l*Mil'aiiiiIi«Mi ,  «lio 
UriU  v«»ii  der  Keineruiig  um  die  srit  1H77  i)est<'ln'inl<'  Station  an>resi«MU»lt 
waivii,  te'ÜH  M*it  «lein  Anfang  der  TOer  Jahre  hier  N*l»tfii,  teils  <«mllieh  von 
der  IVt*«*rlioni-Mündunj<  herübergekommen  waren.  T.»ur«ln  .Mon«lt*.   1S<)4.  S.  84. 

"  Knde  der  60er  Jahre  hatU'ii  die  Schwcii^'n  im  Ki^t■jor^l  SpitziK'rut'iis 
eiiitf'  NitHierlaMMiing  zur  AuHl>eutiing  der  Phosphat lairi-r  hrirrnmlft,  «li**  aln 
>Scliw«-«|iK<;li«*  Kolonie r   bezeichnet  wunh*. 
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eines  Mifstraueiis,  das  sich  bis  /Aim  Zerstörungstrieb  gegen  aUes 
Ausländische  steigert,  kommt  der  greifbare  Unterschied  zwischen 
den  Menschen  und  Einrichtungen  im  In-  und  Ausland.  Dem 
familienhaften  Gefühl  des  Stammes/Aisammenhangs,  das  mit  der 
Tiefe  der  Stufe  zunimmt,  erscheinen  die  Menschen  jenseits  des 
Grenzsaumes  als  Angehörige  einer  anderen  Welt,  auf  die  in 
primitiven  Zuständen  keines  der  Gesetze  Anwendung  fand,  die 
der  Stamm  sich  gegeben  hatte.  Der  von  aufsen  an  eine  fremde 
Insel  verschlagene  Melanesier  war  eine  angeschwemmte  Kokosnufs, 
die  man  zerschlägt.  Je  kleiner  das  Innen  war,  desto  einheitlicher 
konnte  es  sein  und  desto  gröfser  der  Unterschied  gegen  das 
Aufsen.  In  gröfseren  Verhältnissen  nimmt  der  Gegensatz,  über 
gröfsere  Gebiete  sich  ausbreitend,  gröfsere  Formen  an.  Ein  Erd- 
teil, ein  Land,  kurz  jedes  gröfsere  Stück  Erdoberfläche  entfaltet 
in  seinem  Inneren  seine  Eigenschaften  reiner  als  an  seinen 
Rändern,  über  welche  unvermeidlich  fremde  Einflüsse  herüber- 
greifen und  -wirken.  Auch  wo  diese  Wirkungen  sich  im  Inneren 
des  Landes  treffen,  erscheinen  sie  doch  schwächer  als  in  seiner 
Peripherie.  In  der  Verbreitung  der  Völker  sehen  wir  das  Auf- 
gesogenwerden und  Verschwinden  nach  den  äufseren  Gebieten 
hin  zunehmen.  Die  Germanen  sind  nach  der  Völkerwanderung 
in  dem  weiten  Halbkreis  von  der  unteren  Donau  durch  Italien, 
Spanien,  Frankreich,  ihrem  Zerstreuuiigskreis,  verschwunden; 
im  Ausgangsgebiet  hielten  sie  sich  als  ^nderstandskräftige  Masse. 
In  der  poHtischen  Geographie  fülirt  das  zu  dem  Unterschied 
einer  Lage,  die  mit  dem  Wesen  des  Erdteiles  und  Landes  iimiger 
verknüpft  ist  und  einer  anderen  nur  teilweise  ihm  gehörigen, 
zum  anderen  Teile  über  ihn  hinausgreifenden  und  zugleich  von 
aufsen  her  beeinflufsten  Lage.  So  stuft  sich  das  Innen  gegen 
das  Aufsen  ab.  Wenn  wir  die  Erlangbarkeit  einer  überseeischen 
Ware  in  den  Preisen  eines  in  Hamburg  angekommenen  Gutes 
in  Hannover,  Frankfurt  und  Basel  ausdrücken,  vermöchten  \i'ir 
di(^se  Abstufung  in  zentrii)etal  wachsenden  Zahlen  darzustellen. 
Jeder  Kontinent  bietet  verschiedene  Seiten  und  einen  Kern 
dar,  der  nach  keiner  von  diesen  Seiten  ausgesprochene  Be- 
ziehungen hat,  sich  vielmehr  als  das  Innere  des  Konti- 
nentes ihnen  entgegensetzt.  Von  den  Seiten  des  Kontinentes 
ist  eine  oder  sind  zwei  den  Rändern  der  Ökumene  zugewandt,  in 
Europa  und  Asien  der  Norden,  in  Amerika  der  Norden  und  Süden, 
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in  Afrika  und  Australien  der  Süden,  und  diese  Seiten  erteilen  da- 
durch den  an  diesen  Seiten  gelegenen  Ländern  eine  in  mehreren 
Beziehungen  eigentümliche  Aufsen-  oder  Randlage  mit  Bezug 
auf  die  bewohnte  Erde.  Vgl.  §  144.  Die  übrigen  Seiten  werden 
hauptsächlich  durch  die  Meere  bestimmt,  denen  sie  zugewandt 
liegen  und  über  die  weg  die  Beziehungen  zu  den  gegenüber- 
liegenden Seiten  anderer  Erdteile  Nachbarlagen  von  kontinentaler 
Gröfee  schaffen.  EndUch  sind  auch  den  Inseln  Lagen  im  Meere 
vor  bestimmten  Seiten  der  Erdteile  zugewiesen,  die  besonders 
für  die  Verbindung  oder  den  Verkehr  bedeutend  werden. 

Bei  der  Unterscheidung,  was  im  politisch-geographischen  Sinne 
Inneres  und  Aufseres  eines  Erdteiles  sei,  leitet  uns  der  politische 
Besitzstand,  der  alle  Länder  ohne  unmittelbaren  Anteil  an  der  Küste 
dem  Innern  zuweist.  Die  poUtische  Geographie  ninmit  zwar  Akt 
von  den  auf  physikalisch-geographische  Erscheinungen  begründe- 
ten Absonderungen,  die  z.  B.  Innerasien  mit  dem  Gebiete  zu- 
sammenfallen lassen,  das  keine  Flüsse  zum  Meere  sendet,  zumal 
darin  auch  ein  ethnogra])lüsches  und  verkehrsgeographisches 
Moment  liegt  und  ^ird  die  für  das  Innere  aller  Kontinente, 
aufser  Europa,  bezeichnende  und  für  die  Volks  Verteilung  imd 
d^n  Verkehr  wichtige  Wüsten-  und  Steppenbildung  in  Betracht 
z'u'heu.  Das  Entscheidende  bleibt  aber  die  Lage  am  Rand 
o^ler  die  Lage  hinter  dem  Rande.  Diese  letztere  Lage  ist 
an  sich,  ohne  die  ihr  eigenen  klimatischen,  hydrographischen, 
bingeographischen  Erscheinungen,  eine  jiolitische  Tatsache  von 
erster  Bedeutung.  Sie  ist  es  im  verkehrsgeographischen  Sinn 
für  alle  binnenländisch  gelegenen  Provinzen  und  Bezirke;  sie  ist 
auch  entschei<lend,  wenn  ein  Land  in  seiner  Gesamtheit  keinen 
Teil  am  Rande  eines  Erdteiles  hat.  In  einem  Zeitalter  des  Ver- 
kelirs,  das  jeden  Teil  der  Erde  in  Beziehung  zu  allen  anderen 
Tf-il*^n  setzt  und  einem  grofsen  Teil  dieser  Beziehungen  den 
Charakter  der  Notwendigkeit  aufprägt,  wird  die  innere  Lage  zum 
Anlafs  grofser  Schwierigkeiten,  die  in  der  Raumbewältigung 
liegen.  Kommt  die  Natur  selbst  ihrer  Bc^siegung  entgegen  durch 
duf  natürlichen  Einbrüche  <ler  Meere:  MittelmeiT,  Ostsee,  An- 
tillenmeer  — ,  Binnenseen :  Kanadische  Seenkette  und  St.  Lohmiz- 
strom  —  oder  Ströme  —  Amazonenstrom  und  La  Platasystem  — , 
»tf  erlangen  die  dadurch  gebildeten  Wege  al*<  grolse  Sannnel- 
rinnen    eine    kontinentale   Bedeutung.     Was    sonst    innen    wäre. 
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erscheint  nun  mit  Bezug  auf  die  vorwaltenden  Verkehrswege 
nur  als  /Airückliegend.  Fehlen  aber  diese  Wege,  wie  im  Inneren 
Afrikas,  Asiens  und  Australiens,  so  werden  die  Länder  des 
Inneren  die  Merkmale  der  Isolicirung  und  der  Verspätung  tragen 
und  von  einem  mächtigen  Triebe  nach  dem  Meere  beseelt  sein, 
das  ihnen  alle  MögUchkeiten  der  freien,  fruchtbaren  Berührung 
mit  der  übrigen  Welt  verspricht.  Können  sie  diesem  Triebe 
nicht  genügen,  so  verfallen  sie  leicht  der  poUtischen  Abhängigkeit 
von  randhch  gelegenen  Mächten,  der  die  wirtschaftliche  Abhängig- 
keit vorzuarbeiten  pflegt.  Wir  finden  in  dem  Lande,  dessen  Inneres 
die  gröfsten  Verkehrsschwierigkoiten  bietet,  Asien,  fast  das  ganze 
Innere  zwischen  dem  vom  Rande  her  nach  innen  gewachsenen 
China  und  Rufsland  getesilt  und  von  nennenswerten  Staaten  des 
Inneren  ist  nur  noch  Afghanistan  selbständig  geblieben;  und 
diese  Selbständigkeit  ist  zweifelhaft.  In  Afrika  ist  ein  ähnlicher 
Auftoilungsprozefs  im  Gang,  der  jetzt  sogar  die  selbständigen 
Staaten  des  zentralen  Sudan,  die  aus  der  Schwierigkeit  des  Ver- 
kehrs durch  die  Wüste  den  Vorteil  des  Schutzes  gew^innen,  von 
Westen,  Süden  und  Osten  ergreift.  In  Nord-  und  Südamerika 
wie  in  Australien  hat  die  euroi)äisehe  Kolonisation  die  Rand- 
gebiete zuerst  in  Angriff  genommen  und  die  innersten  sind  die 
am  meisten  zurückgeblieben(Mi,  die  ursprünglichsten. 

Man  vergleiche  das  Indianergebiet  der  Vereinigten  Staaten,  das 
fast  gleichweit  vom  Atlantischen  und  Stillen  Ozean  <»ntfernt  liegt, 
oder  das  fast  undurchbrochene  indianische  Gebiet,  das  in  Süd- 
amerika fern  von  beiden  Küst(Mi  zwisclien  Orinoko  und  Amazonas- 
La  Plata  Wasserscheide  sich  noch  ausdehnt.  Wir  sehen  hier  fremde 
Einflüsse  von  allen  Seiten  hereindringi^n  und  einen  Raum  einengen, 
der  das  übrig  gebliebene  Afrikanische,  Amerikanische  am  reinsten 
erhält,  der  innerste  und  dah(M-  der  afrikanischste  oder  ameri- 
kanischste (lieser  Räume  ist.  Und  dieser  Vorgang  und  diese 
Absonderungen  wiederholen  sich  immcn*  wieder.  New- York  und 
Boston  sind  im  neuen  Nordamerika  die  europäischsten  Städte, 
San  Francisco  i.st  die  asiatischste,  St.  Louis,  Chicago,  Oincinnati, 
tief  im  Innern  Heg(»nd,  sind  dagegen  die  eclitest  amerikanischen 
GroIsstä(he  Nonlamerikas  gcworch'ii.  In  Europa  sind  es  mehr 
die  Wirkungen  nach  aulsen,  die  ähnliclie  Unterschiede  bedingen- 
lhn<ni  gegenüber  ist  Deutschlands  Lag(»  (s.  u.  §  150)  reiner 
europäisch   als   die   d(^r  atlantischen    und  Mittelmeerstaaten   und 
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RuAslands,  die  alle  unmittelbar  von  Ameiika,  Afrika  und  Asien 
angestrahlt  sind.  So  wie  in  physikalischer,  nimmt  auch  in  kultur- 
geographischer  Beziehung  Zentralasien  die  selbständigste  Stel- 
lung ein.  Trotz  seiner  ausgedehnten  Oasen  und  des  darin  waltenden 
Fleifses  chinesischer  und  iranischer  (Tadschik-)  Kolonisten  wird 
68  stets  ein  Nomadenland  bleiben  und  trotz  des  Verlustes  des 
gröfsten  Teiles  seiner  Unabhängigkeit  wird  es  auch  unter  chine- 
sischer und  russischer  Herrschaft  immer  ein  ganz  eigentüm- 
liches poUtisches  Gebilde  nicht  blofs  in  Tibet  darstellen,  dem 
einzigen  theokratischen  Staat  der  Gegenwart  und  dem  Mittel- 
punkt des  Buddhismus.  In  geringerem  Mafse  befördert  auch 
in  Afrika  und  beiden  Amerikas  die  Gröfse,  die  geringe 
Gliederung  und  die  Anordnung  der  Bodenerhebungen  die  Bildung 
delbständiger  Binnenstaaten. 

Die  Zugehörigkeit  zu  einem  kleinen  Erdteil  wie 
Europa  oder  Australien  gestattet  den  einzelnen  Ländern  eine 
gröfsere  Mannigfaltigkeit  der  Lage,  den?n  natürhche  Bedingungen 
ach  nicht  so  oft  wiederholen  können  und  eine  ausgedelmtere 
Teilnahme  an  der  Peripherie ;  davor  werden  die  zentralen  Gebiet« 
zurücktreten,  so  dafs  es  in  Europa  ein  zentrales  Gebiet  wie  in 
Innerasien  oder  Innerafrika  weder  im  natürlichen,  noch  im 
politischen  Sinne  gibt  und  in  Australien  jed(»r  von  den  sechs 
Staaten  am  Meere  gelegen  ist.  In  dem  kleinen,  vi(»lgegliederten 
Europa  entwickelt  sich  kein  so  starke^-  Gegen.satz  von  Innen 
und  Aufsen,  dafs  ein  Innerenropa  abzusondern  wäre.  Sollte»  es 
geijchehen,  dann  wäre  dies(»s  Kernland  so  nahe  bei  den  Grenzen 
Asiens  zu  konstruieren,  dafs  selbst  Deutschland  nur  als  sein 
westlicher  Ausläufer  zu  betrachten  wäre,  und  man  erhielte  ein 
Halbasien  statt  einem  Innereuropa. 

Ein«*  ganz  besondere  Auffassung  dvr  Iniienlag«*  liatt«'n  die  (»rie<lien, 
die  die  giuize  \V<»lt  als  um  <la8  Mittelmcer  herunigelagrrt  ansahen  und 
aus  den  mittehn«M'rischen  Gestaden  Asiens,  Europa.**  und  Afrikas  eine 
besondere  thalassLsehe  Welt  sieh  bil<lt*ten,  in  der  sieh  d'iv  rntersehie<le 
dieser  drei  EnUeile  aufliohen.  Sie  betrachteten  (his  Mittelnieer  aL«  ihr 
Meer*:,  dt^shalb  war  für  ihn*  Staiiten  die  ihm  zugekehrt«»  Seite  innen, 
die  andere  aufsen.  Für  die  Bewohner  Attikjis  lag  selion  Thessalien 
nach  aulsen,  für  die  von  Kyrene  waren  die  B«Ther  Aufsenvölker.    Die 

•)  Auch  noch  im  14.  Jahrhundert  gebrauchte  der  ältere  SjinuU»  den  Au8- 
dnick  »unner  Meer«  vom  mittelländiHchou.  Heyd,  (ieschichte  deH  lA^vante- 
bandels.    I.  185. 


302  Vierter  Abschnitt.    Die  T^ge. 

Innen-  und  Aufsenseite  sind  geschichtlich  aut'gefafst,  wenn  man  sagt: 
die  Donau  bezeichnete  mehr  die  Außenseite  des  Römischen  Reiches 
als  der  Rhein ;  dort  haben  die  Völkerwanderungen  ganz  anders  gehaust 
als  hier,  wo  die  Kulturblüte  nie  ganz  unterging.  Aber  auch  in  den 
nicht  ursprünglich  römischen  Ländern,  wie  Gallien  und  Iberien,  sind 
die  mittelmeerischen  Teile  die  römischsten  gewesen.  So  rasch  das 
östliche  imd  südliche  Spanien  sich  romanisierten,  so  langsam  schritt 
dieser  Prozels  im  nordwestlichen,  aulsenliegenden  fort,  das  bis  tief  in 
die  Kaiserzeit  hinein  nicht  befriedet  war.  Und  die  Südalpen,  mittel- 
meerisch  und  nach  innen  gewandt,  Avaren  eine  andere  Welt,  als  die 
noch  nach  Jahrhunderten  wenig  romanisicrte  Nordseite  der  Alpen. 

147.  Die  Vorzüge  der  Randlage.  Die  Randlage  ist  im  Ver- 
gleich mit  der  Innenlage  immer  die  bessere,  weil  sie  die 
leichtesten  Verbindungen  gewährt.  Ihren  Vorzug  beweist  die 
heutige  Völkerverbreitung.  Nach  dem  Gesetz,  dafs  das  führende 
Volk  auch  geographisch  die  besten  Stellen  einnimmt,  finden  wir 
ins  Innere  zurückgedrängt  und  von  der  Küste  abgeschnitten  in 
den  Ländern  Nord-  und  Südamerikas  die  Indianer,  in  Australien 
die  Australier,  im  Kapland  die  Hottentotten  und  Buschmänner. 
Der  Seeverkehr  kommt  nur  den  Randländern  unmittelbar  zu 
gut.  Damit  hängt  der  aus  der  Geschichte  leicht  zu  erkennende 
Vorsprung  der  Randländer  in  der  geschichtlichen  Entwickelung 
zusammen.  Es  hängt  mit  den  Vorzügen  der  Randlage,  aber 
auch  mit  der  langsamen  Entwickelung  der  Fähigkeit  der  Raum- 
beherrschung zusammen,  dafs  ältere  Perioden  der  Geschichte 
sich  in  Randgebieten  abspielen.  Trotz  der  poütischen  Fort- 
schritte war  Deutschland  als  kontinentales  Land  im  9.  bis  12.  Jahr- 
hundert hinter  den  meerumspülten  Ländern  im  Südwesten  und 
Nordwesten  zurückgeblieben.  Wo  junge  Staaten  auf  poUtisch 
neuem  Boden  sich  die  Vorteile  vorwegnehmen  können,  legen  sie 
sich  so  breit  wie  mögUch  an  die  Ränder.  Die  drei  Staaten  Nord- 
amerikas haben  atlantische  und  pazifische  Ränder.  In  Mittel- 
amerika nimmt  natürlich  jeder  Staat  einen  Küstenrand  ein, 
und  Columbia  zeigt  mit  der  Umfassung  der  Bahia  de  David 
deutlich  die  Neigung  zu  überflügelnder  Ausbreitung  am  Stillen 
Ozean.  In  Südamerika  hat  allein  die  Absicht  der  IsoUerung 
Paraguay  sich  von  Anfang  an  vom  Meere  abschliefsen  lassen  und 
nur  (nn  unglücklicher  Krieg  hat  aufserdem  Bolivien  vom  Stillen 
Ozean  entfernen  können.  Wo  in  früheren  Zeiten  die  randliche 
Lage  des  Staatskeimes  nicht  ebenso  deutUch  hervortritt,  da  zeigt 
sich  z.  B.  im  preufsischen  Ordensland  die  Wahl  Marienburgs  zum 
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|Hilitiftchen  Mittelpunkt  in  viner  Lago  gloichwoit  von  Thorn  und 
von  der  See  von  der  Rücksicht  bestimmt,  «lie  Verbindungen  nach 
Deutschland  und  mit  der  See  gleichmäfsig  zu  sichern.  Im  Inneren 
tn-herbergen  die  Kontinente  die  gröHsten  Massen  Land  und  alle 
iirissere  modernen  Grofsstaaten  sind  auch  darin  echt  kontinental, 
«lafs  sie  ihre  älteren  randlichen  Ausgangsgebiete  mit  ausgedehnten 
BinnenlAndem  verbanden  und  dadurch  sich  gewissermafsen  in  die 
K«»ntinente  befestigten. 

V<jn  den  »Weltreichen  <  der  Alten  Geschichte  hat  keiner  in  die 
wahriiaft  kontinentalen  Landmassen  der  Alton  Welt  liineingegrifFen. 
S*^ll>Kt  Arabien  und  Indien  haben  sie  nur  zu  äufeerst  berülirt.  Persien 
unter  Darius  Hystaspes  und  das  zusammeneroberte  Reich  Alexan- 
d»»rs  des  Grofe<»n,  die  gröfeten  Raumerscheinungen  der  politischen 
Geschichte  «les  Altertums,  zu  denen  sogar  das  Römische  Reich  beim 
Tode  Augusts  sich  ungefähr  ^ne  2  :  3  verhielt,  lagen  in  ihrer  westhchen 
Hälfte  ganz  ihalassisch  zwischen  dem  Mittelmeer  und  dem  Kaspisee 
im  Norden  und  demlndischen  Ozean  im  Süden.  Auf  einer  Karte  der 
Alt4*n  Welt  erscheinen  sie  als  rein  peripherische  Erscheinungen.  Nur 
Persien  reicht  mit  seinen  äuisersten  östHchen  Provinzen  Baktrien  imd 
Siigdiana  bis  an  die  Schwelle  Innerasiens.  Das  Römische  Reich 
gab  diesen  kontinentalen  Teil  bezeichnenderweise  auf,  um  dafür  durch 
die  B<*sc»tzung  der  peripherischen  Glieder  Westeuropas  und  des  Nord- 
randes von  Afrika  die  ringfönnige  Ausbreitung  lun  das  Mittelmeer  zu 
gewinnen.  Das  Römische  Reich,  indem  es  sich  ausschlielslich  aus 
küjften-,  Insel-,  Halbinsel-  und  Istlinuisländerii  zusammensetzte,  war 
der  vollendetste  Typus  der  alten  peripherischen  Reiche,  die 
zugleieh  mit  ihm  zu  Grabe  ging.  Nicht  nur  im  grofsen  war  diese»  Ge- 
ft'hichte  von  einem  peripherischen  Zug  beherrscht;  wir  nehmen  ihn 
9»'Uit<t  hl  der  Länge  der  Zi'it  wahr,  die  Rom  sich  mit  der  randweisen 
B*-H*tzung  kleinerer  Gebiete,  wie  Korsika  und  Sanlinien,  begnügt  hat. 

Mit  dem  Auftreten  der  kontinentalen  Völker  Nord-  und  Ost- 
eurt>pHs  und  Innerasiens  in  der  Völkerwanderung  und  der  Aus- 
breitung des  Islam  werden  die  grofsen  binnenländischen 
Mächte  vorbereitet,  die  um  l'KK)  mit  der  Ausbreitung  der 
Mongol«*n  ebenso  die  kontinc^ntalen  Abschnitte  von  Asien  und 
Europa  «»rfüUen,  wie  einst  die  früheren  Mächte  —  und  noch 
das  Reich  der  Kalifen  —  die  periplierischen.  Aul*  ihrer  breiteren 
kontinentalen  Basis  sind  sie  auch  in  anderen  Teilen  der  Erde 
rai<ch  aufgewachsen  und  haben  zum  Teil  schon  eine  viel  gröfsere 
Dauerbarkeit  bewiesen  als  jene  so  h'icht  in  ihre  natürlichen 
Stücke  zerfallenden  RcMche  der  Küstenländer.  Und  doch,  be- 
inieht»*n  uir  die  Verdichtung   der  B«»volkerung,   wie  sie  in  allen 
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Teilen  der  Erde  sich  in  der  Peripherie  zusammendrängt,  die 
entsprechende  Lage  der  Grofsstädte  und  politischen  Zentren,  so 
ißt  unser  Eindruck :  das  Peripherische  hat  noch  immer  das  Über- 
gewicht, nur  tritt  es  in  gröfseren  Dimensionen  auf. 

Die  alte  Geschichte  trägt  die  Merkmale  einer  einförmigen  LÄge. 
Sie  hat  die  gemälsigte  Zone  nicht  verlassen.  Selbst  die  Züge  Alexandere 
des  Grolsen  und  sein  Reich  bleiben  in  derselben  Zone  und  im  ganzen 
innerhalb  derselben  Landsciiaften,  wie  die  Geschichte  der  Griechen, 
Ägypter,  Phönicier  u.  s.  w.  Die  Mittelmeerländer  imd  der  Übergang 
von  diesen  zu  den  Steppen  und  Wüsten  Afrikas  imd  Asiens:  das  ist 
die  eigentliche  Welt.  In  diesem  Sinne  könnte  die  ganze  Geschichte, 
die  unsere  Gelehrten  »Geschichte  des  Altertums  zu  nennen  pflegen, 
Geschichte  der  mittelmeerischen  und  Nachbarvölker  genannt  werden, 
denn  sie  hat  mittelmeerischen  Boden,  Himmel  und  Hintergnmd. 

Die  aus  dem  Inneren  randwärts  gerichteten  Bewegungen 
brechen  sich  entweder  an  den  Randgebieten,  wie  die  innerasia- 
tischen  Nomadeneinfälle  an  Westeuropa,  das  dadurch  einen  viel 
xmgestörteren  Geschichtsverlauf  erhielt,  oder  die  mitteleuropäischen 
Bewegungen  an  den  Pyrenäen.^)  »Durch  diese  unaufhörliche  Zu- 
sammenschiebung der  in  ihrem  Marsche  aufgehaltenen  Rassen«, 
sagt  Desjardins  von  Gallien,  »die  hier  gezwungen  waren,  feste 
Wohnsitze  zu  wählen,  ist  uns  der  Vorteil  der  Verschmelzung 
und  zugleich  der  EinheitUchkeit  geworden.«^)  Auch  Chinas 
Geschichte  zeigt,  wie  dieses  mächtige  Randgebiet  sich  bald  der 
Nomadenstürme  erwehrte,  bald  sie  über  sich  ergehen  lassen 
mufste;  wo  es  dann,  nicht  zu  seinem  Nachteil,  kräftige  Elemente 
sich  einzuverleiben  hatte.  Der  Schutz  und  die  Erleichterung 
seewärtiger  Verbindungen  in  der  Randlage»  ist  gerade  in  diesen 
Prozessen  nicht  zu  übersehen.  Darin  lag  der  Vorsprung  Por- 
tugals vor  dem  seemäch  tigeren  Venedig ;  seine  Lage  hielt  Portugal 
frei  von  den  türkischen  und  mitteleuropäischen  Verwackelungen, 

")  Das  Unberührtbleiben  Spanien«  von  den  Umwälzungen,  die  das  ganae 
übrige  festländiHche  Europa  in  den  20  Jahren  von  1789  bis  1808  grOndlich 
veränderten,  uuitet  den  (Jeschichtschreiber  wie  eine  Anomalie  an.  Welcher 
Gegensatz  vor  allem  zu  Italien !  Kh  ist  die  i)eripheri8che,  den  vorwiegend 
mitteleuropäischen  Kämpfen  der  ZvM  fremde  Lage;  zum  Teil  aber  auch  der 
gewaltige  Raum,  der  mit  jeder  Erschütterung  Spaniens  bewegt  werden  mulsle 
und  überseeische  Verwickelungen  unvermeidlich  machte.  Vgl.  die  Au»- 
führungen  Baumgartens,  (leschichte  Spaniens  vom  Ausbruch  d.  frans.  Revo- 
lution.    1865.     S.  159. 

•'  Desjardins,  G<5ographie  de  la  (laule  Komaine.  I.  S.  66. 
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die  ^iTade  im  Zeitalter  der  Entdeckungen  dio  Beherrscherin  der 
Adria  in  entscheidenden  Momenten  bedrängten. 

Holland  und  Flandern  lajssen  die  starken  Wirkunj^cen  eines 
sc'heinbar  leichten  Unterschieds  in  der  peripherLschen  Lage  erkennen. 
IIi»llaiiiL>  Lage  im  Winkel  zwischen  Scheide  und  Ems  und  zwischen 
Flan«lem  und  Niedersachsen  ist  ausgesi)ro(^hener  peripherisch  als  die 
Flaut ienii<,  mit  der  Folge,  dafc  die  Landwege  zwischen  Deutschland 
und  Frankreich  und  dem  Ännelkanal  zwar  Flandern,  nicht  aber 
Holland  schneiden.  Bis  Flandern  reichten  daher  die  nach  dem  Westen 
und  CK^ten  sich  verzweigenden  Handelswege  aus  dem  Mittelmeergebiet, 
nicht  h\si  Holland.  Daher  ist  auch  Hollands  Geschichte  im  Anfang 
t^*ht  i»eripherisch.  Von  jedem  gröfseren  Machtbereich  fern,  besonders 
v<Mi  Frankreich  und  Deutschland,  wächst  aus  dem  Kennemerland 
xwi-chen  Meer  und  Zuidersee  die  Herrschaft  der  !si)äteren  Grafen  von 
Hoilaml  nach  Süden,  *lem  Rheindelta  zu,  und  legte  seine  Macht  vor 
dif  iiufjMTsten  w<»stlichen  Zollstätten  des  Reiches  am  NiiHlerrlu^in.  In 
d»'r  Mitte  zwischen  dem  Ausgangs-  und  Zielpunkt  wurde  der  Grund 
zum  Haag  gelegt,  und  später  folgten  die  Anfänge  des  Ausgreifens 
nach  Nonlen,  die  endüch  bis  an  die  Ems  gelangttjn.  So  war  ein  Land 
für  fast  insular  eigenes  Leben  begründet,  das  erst  in  wirtschaftlicher 
Entwickelung,  allgemeiner  Kultur  und  Macht  weit  hhiter  der  Nachbar- 
e4*haft  zurückblieb,  bis  die  flandrische  HandcLsbewt»gung  sich  auch 
hier  ausbnMt«'te.     Vgl.  auch  o. 

14S.  Die  Seiten  der  Erdteile.  Jeder  Erdteil  hat  verschiedene 
Ä*iii*n,  die  von  verschie<lenen  Mochmi  oder  Meeresteilen  bespült 
werdt-n.  und  seine  Ran<llän<ler  ordnen  sich  denigemäfs  in  ver- 
schiedtMie  (truppen.  Die  atlantischen,  pazifischen  und  Golfstaaten 
der  Nurdanierikanischeii  Union  vertreten  ebenso  auseinander- 
strebende Interi'sseii,  wie  die  Himmelsrichtungen  ihnT  Lage 
au>»-inan<lergehen.  (Jenau  so  bilden  in  Europa  <lie  niittelnieerischen, 
atlantischen  und  baltisch«'n  Staaten  natürliche  (iruj^jH'n,  <lie  durch 
g**nieinsame  Interessen  an  den  Meeren,  an  «jenen  sie  liegen, 
VfrlMniden  sind.  Indem  «liese  Seiten  sich  nacheinander  ent- 
wick#-ln.  bezeichnet  ihr  Herv(>rtreten  je<lesnial  einen  Abschnitt 
in  d»*r  <.fe.<chichte  Europas.  Die  niitteJnuM'rische  Seite  ist  die 
ält**-t*',  von  ihr  aus  wurde  <lie  atlantische  erkannt  un<l  erworben 
und  Westeuropa  in  den  Geschichtskreis  gezogen.  Zuletzt  drang 
die  geschichtliche  Bewegung  in  das  Beck^'u  iler  (.)stsee  und 
führt«*  Nonl-  imd  O.steurojja  herauf.  Na4h  (hii  (ie.**ta<I«*n  des 
Atlantischen  Ozeans  ist  <lie  (n^schichte  lan;;sam  von  Osten  her 
Vorgerückt;  von  ihrem  Heraustreten  aus  der  Pforte  «les  Mittel- 
meeres   lM»i   den  Säulen   des  Herkules   ]»is  zu  ib'U   Anfängen  der 
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Entdeckung  des  Atlantisclien  Ozeans  mufsten  mehr  als  2000  Jahre 
verfliefsen.  Ranke  nennt  es  :die  gröfste  von  allen  Begeben- 
heiten, die  in  der  nachweisbaren  Geschichte  überhaupt  vor- 
kommen«^), dafs  die  Sitze  der  vorwaltenden  Macht  und  Bildung 
nach  den  westlichen  Ländern  und  an  die  Gestade  des  Atlantischen 
Ozeans  verlegt  wurden.  Es  geschah  in  Europa  zuerst  im  Süden 
durch  die  Phönizier  auf  der  Pyrenäenhalbinsel,  in  der  Mitte 
durch  die  Römer  in  Gallien  und  Britannien,  im  Norden  durch 
die  Germanen  der  skandinavischen  Halbinsel.  Hier  spielte  die 
Ostsee  in  kleinerem  Mafse  die  Rolle  des  Mittelmeeres.  Die 
baltische  Seite  der  skandinavischen  Halbinsel  hat  sich  früher 
entwickelt  als  die  atlantische.  Schonen  ist  mit  Dänemark  früher 
die  Bahnen  der  Kultur  gewandelt  als  Schweden;  und  Nor- 
wegen folgte  zuletzt.  Die  Ostsee  als  geschlossenes  Meer  war 
der  alten  Schiffahrt  vertrauter  als  die  Nordsee;  die  Hansa  als 
nordische  Seemacht  ist  ebendanun  älter  als  die  Niederlande 
und  Grofsbritannien. 

Dieser  Zug  zum  Atlantischen  Meere  beherrscht  die  euro- 
päische Geschichte  seit  2000  Jahren  in  ihren  grofsen  Bewegungen. 
Zeugnis  dafür  die  Anhäufung  dichter  Bevölkerungen  in  West- 
europa vom  frühen  Mittelalter  bis  heute  und  die  Lage  der  beiden 
Städte  Europas,  in  denen  sich  die  moderne  Menschen-  und 
Güterbewegung  am  meisten  konzentriert,  London  und  Paris,  in 
grofser  Nähe  des  Atlantischen  Ozeans  unter  Meridianen,  die  die 
äufserstcn  Westteile  Europtis  schneiden.  Der  Vorzug  der  West- 
lage  macht  sich  l)is  ins  Herz  Europas  hinein  geltend.  Für  Rufs- 
land ist  das  Weicliselland,  was  für  Österreich  Böhmen,  für 
Preufsen  die  Rlieinlande :  die  durch  dichte  Bevölkerung,  Verkehr 
und  Reichtum  wertvollste  Provinz.  Alle  drei  haben  zufällig 
auch  Kohlen  un<l  Eisen  von  der  Natur  mitbekommen,  aber  die 
Geschichte  zeigt,  wie  sie  auch  vor  dem  Kohlen-  und  Eisen- 
Zeitalt^T  ihren  östlichen  Nachbarn  voranstanden. 

Fassen  wir  die  heutige  Lage  der  euroi)äischen  Mächte  zu  den 
drei  Meeren,  die  das  reicligeglied^nte  Europa  bespülen,  ins  Auge,  so 
stehen  hinter  den  atlantisclien  die  Mittchneermächte.  Unter  jenen 
aber  nebmen  die  am  offenen  Atlantischen  Ozean  liegenden  eine  vor- 
gescho]>ene  Stellung  ein  im  Vergleich  zu  di^n  Nord-  und  Ostseemächten. 
Die  Ostseemächte  kann  man  mit  den  j)ontischen  vergleichen.     In  die 
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£ü>nieerkÜ8te  teilen  sich  Rufcland  und  Norwet^en.  Im  vielgliedrigen 
Euro{>a  ist  es  möglich,  dals  Frankreich  zugleich  an  den  Atlantischen 
Ozean,  da«  >Iittelmeer  und  die  Nordsee  grenzt.  —  Während  in  Europa 
an  jeder  thalassischen  Seite  mehrere  oder  sogjir  viele  Staaten  liegen, 
nehmen  in  dem  jugendlich  grofsräumigen  Nordamerika  die  Ver- 
einigten Staaten  imd  die  Dominion  von  Kanada  die  ganze  atlantische 
i?eite  von  Labrador  bis  zur  Spitze  Floridas  allein  ein,  und  beide  be- 
t<itzen  zugleich  die  ganze  Küste  Nordamerikas  am  Stillen  Ozean  von 
der  Xordgrenze  Mexikos  an  und  die  ganze  Eismeerküste  von  der 
Beringsstrafse  bis  Grönland.  Eine  grofee  kontinentale  I^age  ist  not- 
wendig auch  eine  grolse  ozeanische.  Eine  Lage  mitten  zwischen  den 
ziiei  greisen  Weltmeeren,  wie  diese  nordamerikanischen  Staaten  sie 
betdtzen,  ist  noch  nicht  dagewesen;  der  Atlantische  Ozean  legt  einö 
Wanserfläche  von  90,  <ler  Stille  Ozean  von  175  Millionen  qkm  vor 
ihre  Küsten !  Die  Lage  Amerikas  ist  damit  zugleich  eine  Lage  zwischen 
der  West-  und  Ostseite  der  Alten  Welt,  der  atlantischen  und  pazifischen, 
oiier  zwischen  Eurof)a  un<l  Asien. 

Dafs  solche  Tragen  zwischen  <len  Meeren  bisher  sich  vor- 
zü>clich  in  kleineren  Verhältnissen  geltend  gemacht  haben,  darf 
nii'ht  vergessen  machen,  dafs  auch  sie  von  dem  Gesetz  der 
räumlichen  Fortentwickekmg  beherrscht  sind.  Afrika  hatte  in 
seiner  ganzen  bisherigen  Entwdckelung  wenig  davon  gezeigt,  dafs 
et«  mitten  zwischen  den  zwei  gröfsten  Erdteilen  Asien  und 
Amerika  seine  Lage  hat.  Es  hatte  überwiegend  asiatische  und 
wahrscheinlich  gar  keine  alten  anierikanisdieu  Einflüsse  empfangen. 
Schon  heute  hat  sich  dies  geändert,  wie  Liberia  und  der  amerika- 
nis<*he  Handel  mit  Afrika  beweisen.  Schon  dringen  vom  ost- 
atlantischen Ufer  her  westatlantische  Einflüsse  ein,  die  den  vom 
Indischen  Ozean  kommendt»n  im  Innern  l)egegnen.  Der  Maniok, 
der  walirscheinlich  dun-h  aus  Brasilien  zurückkehrende  Sklaven 
gebracht  wurde,  hat  seinen  Weg  tief  ins  Innere  gemacht.  Ähnlich 
in  Nordamerika,  in  dessen  gesdiichtlicher  Entwickehuig  bis 
zur  Mitt#^  unseres  Jahrhunderts  die  Lage  zu  Europa  sich  ül)er- 
wältigend  zur  Geltung  brachte.  Von  Euroj^a  war  <lie  Entdeckung, 
ErolM*rung  und  Besiedehnig  Amerikas  ausgegangen  und  die 
Vereinigten  Staaten  und  Britisch-Xordamerika  können  l)eide  als 
atlantisi'he  Schöpfungen  bezeichnet  werden.  Aber  seit  fyO  Jahren 
geht  ihre  Entwickelung  auf  die  Lockt^rnng  dieser  Bande,  in  die 
immer  noch  Ueste  der  kolonialen  Aldiängigkeit  eingewoben  sind, 
und  dafür  knüpfen  sich  auf  der  pazifischen  neue  an.  Ich  habe  an 
anderer  Stelle  gesagt :  vDie  pazilische  Politik  der  Vereinigten  Staaten 
iM  vom  Beringsmeer  bis  Hawaii  und  Samoa  vnn  dein   Bedürfnis 
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getragen,   im  Westeu   den  Einflufa   zu  suchen,  den  Europa  uucl 
die   Kolonien    der    europäischen   Mäclite    im   Osten    bis    an   die»- 
Schwelle   des  jungen   Landes   verkümmern.«^)     Die  Vereinigten^ 
Staaten   sind  wirtschaftlich  und  kulturlich   am  Stillen  Ozean  di^- 
erste  Macht,    sie    werden    es    auch   politisch   sein  wollen.     Man- 
mufs  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  Enverbung  Alaskas,   eine». 
Teiles    von  Ha\vaii,    Samoa,   der  Philippinen,    die   Politik    der- 
Amerikaner  in  Ostasien   und    besonders  auch    das   Grewicht  be— 
greifen,  das  sie  auf  den  interozeanischen  Kanal  legen.  In  Amerika^ 
teilen  Mexiko,   Guatemala,   Honduras,  Nicaragua,  Costarica,  Co- 
lumbia  und    Argentinien    diese    interozeanische    Lage,    die    für^ 
alle  einst   von  grofser  politischer  Wichtigkeit  werden  wird,   am. 
frühesten  dort,  wo  isthmische  Zusammendrängung  den  politischen^ 
Wert  solcher  Lage  gleichsam  verdichtet. 

In  Europa,  das  nur  mit  dem  Atlantischen  Ozean  und  seinen 
Ausläufern  sich  berührt,  kann  es  nur  atlantische  Lagen  geben. 
An  der  fortschreitenden  Entwdckelung  des  Stillen  Ozeans  wird 
daher  von  den  europäischen  Ländern  nur  Rufsland  unmittelbarett 
Anteil  haben,  alle  anderen  nur  durch  ihre  Kolonien  oder  ihren. 
Handel.  Ohne  Frage  wird  diese  Einseitigkeit  einst  eine  Vermin- 
derung der  geschichtlichen  Bedeutung  unseres  Erdteiles  bewirken. 
Der  Suez-Kanal  hat  für  Europa  als  Befreiung  aus  dieser  Einseitigkeit 
eine  gröfsere  Bedeutung  als  seine  Verkehrszahlen  allein  ahnen 
lassen,  da  er  wenigstens  die  W^ege  nach  jenen  Ozeanen  kürzt,  von 
denen  Europa  räiunUch  getrennt  ist.  Europa  ist  ja  durch  die  beiden 
grofsen  Ausläufer  des  Atlantischen  Ozeans  begünstigt,  die  ihm 
einen  mittelmeerischen  Rand  im  Süden  und  einen  baltischen 
im  Norden  gaben.  Aber  diese  Ränder  sind  so  kurz,  wie  ihre 
Meere  klein  sind,  wodurch  eine  Zusammendrängung  der  an- 
grenzenden Mächte  entsteht,  die  etwas  echt  Europäisches  hat 
An  das  Mittelmeer  treten  von  Euroi)a  aus  (ohne  Montenegro) 
8  St^iaten,  an  den  Stillen  Ozean  von  Asien  aus  4  Staaten  und 
5  Kolonialmächte.  In  jenen  kleineren  Verhältnissen  wiederholen 
sich  wiclitige  Doppelstellungen  zwisch(3u  dem  Atlantischen  Ozean 
und  seinen  Ausläufern:  atlantisch-mittelmeerische  bei  Spanien 
und  Frankreich  und  atlantisch-baltisclie  bei  Norwegen. 

Asiens  Südseite  bietet   merk\^"ür(lige  Beispiele  für  die  Stär- 
kung   der    Lage    am    KontineMitalrand    durch    die    Gestalt   und 
>)  Die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.     2.  Autl.    II.    1893.    S.  22. 
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lätige  natürliche  Ausstattung  der  dortigen  Länder.  Vor  allem 
ieutet  Indiens  Lage  in  der  Mitte  dos  Südraudes  von  Asien, 
es  über  32  Grade  sich  von  Innerasien  bis  8®  n.  B.  erstreckt, 
'  beherrschende  Stellung  zwischen  Iran  und  Arabien  im  Westen 
d  Hinterindien  und  C)stasit»n  im  Osten.  Die  Seewege  zwischen 
Astasien  und  Ostasien  müssen  an  Indien  vorbei,  die  zwei 
Iften  des  Indischen  Ozeans  gru})|)i(Ten  sich  westUch  und  öst- 
i  von  der  grofsen  Halbinsel,  und  es  ist  bezeichnend,  dafs  die 
igänge  in  beide,  auf  der  Westseite  Aden  und  Südafrika,  auf 
:  Ostseite  Singapur  und  Australien  im  Besitze  Englands  sind. 
.ch  die  wichtigsten  Dampferlini(»n  und  Telegraphenkabel  des 
lischen  Ozeans  berühren  Indien.  In  verkehrsgeographischer 
Ziehung  sind  Mauritius,  Ceylon  und,  durch  die  Anheftung  des 
Jbritischen.  Ostkabels  die  Cocos-Insel,  als  Bt»standteile  Indiens 
zusehen.  So  beherrscht  Indien,  ungeachtet  der  bedeutenden 
»tfernungen,  die  ins  Spiel  kommen,  die  West-  und  Ostwege 
s  dem  Indischen  Ozean. 

149.  Die  Ecklage.  In  einer  Ecklage  müssen  inmier  zwei  Rich- 
[igen  grofser  Bewegungen  zusammenstofsen  oder  doch  zusammen- 
«ben ;  sie  wird  dann  einmal  durch  das  \dchtig,  was  aus  diesen 
egen  ihr  zufiiefst,  und  zum  andern  dadurch,  dafs  sie  diese 
ege  beherrscht.  Die  syrische  Küste  und  <lie  mesopotamisch- 
phratische  Rinne  streben  nach  Norden  wie  <lie  Schenkel  eines 
inkels  zusammen,  dessen  Sch(Mtel  durch  alte  und  neue  Handels- 
idte  Seleucia,  Antiochia,  Laodicea,  Adana,  Alexandrette  und 
i  Hintergrund  Aleppo  g(uiügend  bezeichnet  ist.  Jede  Vor- 
birgslage  hat  eine  ähnhche  IVMleutung:  Nennen  wir  nur 
r^ssina,  das  innner  ein  treffücher  Standort  für  eine  Macht  gi»- 
•»en  ist.  «lie  von  hirr  die  Nord-  und  (Jstseite  Siziliens  beherrschte, 
s  unter  den  Ptolemftern  Ägypten  /wischen  <1<mi  zwei  antlerm 
i>f»en  Resten  des  Reiches  Alexan<l(Ts,  Macedonicn  und  PiTsirn, 
r,  nützte  es  seine  Lage  im  Winkel  grün<llicli  aus;  für  Land- 
vre  fast  unzugänglich.  ^rilT  <»s  mit  seiner  Flotte  nach  <h*n 
iatischen  und  europäisclnii  ArehijK'hn  un<l  Küsten  über.  Es 
•nnle  dif  europäische  von  der  asiatiscl^'n  .Nhicht.  Natin-Uch 
»ninit  bei  Ägypten  innner  auch  «Icr  lM*s(Mi(lcrs  hohe  ci«^^-n<' 
ert  <les  fruchtbaren  Landes  in  Krage  Eine  vorspringend«* 
ige  kann  auch,  wenn  si«-  lest  i>t.  iMMJrohli^'iie  l^'wegungen 
»l**iik«*ii.  oder  sie  /.winden,  sich   /.u  /«-rteilen. 
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So  ist  Bern  in  der  (Toschichte  der  Schweiz  die  Klippe  der 
sav()}ischen  Bestrebungen  geworden,  die  hier  süd-  und  westwärts  al>- 
lenken  mulsten.  Der  Schutz  der  Alpen  wirkte  bis  hier  heraus.  Auch 
die  neuburgundischen  Gründungen  sind  hier  gescheitert.  Deshalb  liegt 
hier  der  Kern  der  grölseren  Schweiz,  den  für  die  kleinere  die  Urschweiz 
gebildet  hatte.  Springt  eine  solclie  Ecke  in  fremdes  Gebiet  vor,  dann 
wirkt  sie  wie  ein  Keil  weithin  zerklüftend  und  erinnert  an  das  Wort 
Bismarcks,  dals  die  Ecke  des  Elsasses  l)ei  Weifsenburg  Süddeutscbland 
wirksamer  von  Norddeutschland  abgetrennt  habe  als  die  Mainlinie. 

150.  Die  Mittellage.  Die  zentrale  oder  Mittellage  ist  in  der 
Stärke  ebenso  gewaltig  wie  in  der  Schwäche  bedroht,  fordert 
zum  Angriff  und  zum  Widerstand  heraus.  In  ihrer  Bedrohung 
und  Kraft,  aber  auch  in  ihrer  Schwäche,  sind  grofse  Völker  und 
geschichtliche  Mächte  erwachsen.  Dazu  wirkt  das  Zusammen- 
treffen der  verschiedensten  Einflüsse  im  Mittelpunkt,  um  die 
Kraft  der  Neubildung  zu  steigern.  Über  den  Mittelpunkt 
schüttet  der  zusammenstrahlende  Verkehr  gewissermafsen  als 
Nebenprodukt  den  Verkehrsgewinn  aus.  Die  zentrale  Lage 
schützt  auch,  wo  sie  einem  Ijande  seine  Stelle  gleich  fern  von 
äufseren  Gefahren  anweist.  Wie  sicher  verlief  im  Römischen 
Reich  das  Leben  der  italienischen  Kernlande  im  Kranz  der 
Aufsenprovinzen ;  in  der  ganzen  Zeit  der  Einkaiserherrschaft 
störte  kein  Reichskrieg  ihr  Gedeihen.  Die  zentrale  Lage  bringt 
ein  Land  in  mannigfaltige  notwendige  Beziehungen  zu  anderen 
Ländern.  Mit  der  Entfernung  von  der  Mitte  nimmt  innerhalb 
des  gleichen  Volks-  oder  Staatsgebiets  die  Möglichkeit  der  Beein- 
flussung von  aufsen  her  zu.  Die  reinen  Rassen,  die  eigenartigeren 
Kulturentwickelungen  nehmen  <lie  Mitte  ein.  Dafür  legen  in 
Afrika  die  Bewohner  des  Kassai.sy.stems  ebenso  klares  Zeugnis 
al),  wie  in  der  Arktis  die  zentralen  Eskimo.  Die  geschichtlichen 
und  nationalen  Motive  einer  Staatenbildung  wirken  daher  in  der 
Mitte  eines  Volkes  am  reinsten  und  bewahren  die  gröfste  Dauer. 
Die  i)()litisch  höchst  folgenreiche  Lage  der  Magyaren  in  Ungarn 
un<l  der  Tschechen  in  BöhnKMi,  die  Stellung  der  Mark  Branden- 
burg in  Preul'sen  geben  daiTu'  Belege.  Wo  aber  die  geschichtliche 
1-^ntwickelung  randüclie  Lagen  begünstigte,  Avie  in  Washington, 
llio  d<*  Janeiro,  Buenos  Aires,  St.  Petersburg,  da  stützt  sich  das 
Strel)en  nach  der  ^^'iedergew4nnung  einer  zentral  gelegenen 
llau[)tstadt  eben  auf  <lie  Erwartung,  dafs  das  Eigenartige  des 
Landes  sich  im  Innern  reiner  geltend  machen  werde,  als  in  der 
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Peripherie.  Daher  die  Verlegung  der  Regierungssitze  aus  Rio 
<le  Janeiro  und  Buenos  Aires,  die  Stellung  Moskaus  als  zweite 
Hauptstadt  des  Russischen  Reiches  und  die  Hoffnung  Chicagos, 
tl*T  künftige  Mittelpunkt  der  Vereinigten  Staaten  zu  werden. 
Für  viele  Vorteile  nimmt  die  zentrale  Lage  immer  den 
Nachteil  der  Gefährdung  in  den  Kauf.  Es  fehlen  ihr  natür- 
liche Grenzen  und  sie  erhält  dadurch  überhaupt  etwas  Un- 
In^stimmtes  und  Schwankendes.  Wo  die  zentrale  Lage  zur  Zu- 
samniendrängung  wird,  da  kann  die  staatliche  Einheit  überhaupt 
verloren  gehen,  ohne  dafs  das  Volk  den  Vorteil  seiner  Lage  in 
dpf  regsten  Wechselwirkung  und  Ausstrahlung  auf  kulturlichem 
Gebiet  einbüfst.  So  das  jüdische,  das  mit  allen  Gliedern  der  in 
Vorderasien  und  den  Mittel- 
nieerländem  geschichtUch 
tfitigen  Menschheit  trotz 
seiner  Abgeschlossenheit 
leidend  und  handelnd  in 
Verbindung  stand  und 
daraus  die  Fähigkeit  zu  fol- 
genreichsten Rückwirkun- 
gen schöpfte.  Vgl.  Fig.  13. 
I)ie  poütischc  Frühreife 
Frankreichs  führt  zum 
Teil  auf  die  natürUchen 
Srhranken  seiner  Ausbrei- 
tung zurück.  Es  ist  halb  zen- 
tral un<I  doch  randUch  gelegen.  Di«*  Randhig^'U  sind  wenigstens  an 
dfii  Rändern  durch  die  Natur  l)e.stinmit  und  festgehalten,  die  Innen- 
lage winl  naturgemäfs  immer  nur  an  wenig(Mi  Stellen  diesen  Vorteil 
haben.  Staaten  von  dieser  Lage,  die,  wie  D  eiitsohland,  viel  mehr 
nur  politische  als  geographische  Begriffe  sin<l,  oder  Osterreich 
Diüs!««'n,  in  vielen  Fällen  ein  Ausgreifen  nach  einer  Seite  hin  unter- 
lassen, Wf'il  die  Deckung  nach  der  and(Tn  zu  fehlt«.  In  der  (isterreich- 
L*chen  Orientpolitik  des  11).  Jahrlnniderts  ist  echt  /entraleuropäiseh 
der  ängstliche  Zug,  der  bei  jedem  Schritt  vorwiirts  die  Flanke  oder 
d**n  Rücken  durch  Rufsland,  FranknMch  o(ler  Preiifsen  he<lroht 
sab.  WelclH*r  Gegensatz  zu  dem  rücksichtslnseii,  weil  rücken- 
frfien  Vordringen  Rufslands!  In  <liesem  Andrängen  von  allen 
Seiten  hält  nur  eine  starke  Organisation,  ein  starkes  Bewufstsein 
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seiner  selbst,  Arbeit,  Ausdauer,  Wachsamkeit,  Schlagfei-tigkeit  ein 
Volk  aufrecht.  Dalier  wirkt  diese  Lage  auf  ein  erziehungstähiges 
Volk  stählend,  während  ein  schwaches  ihren  Anforderungen 
erliegt.  Deutschland  ist  nur,  wenn  es  stark  ist.  Dieselbe  Stellung 
legte  im  fernen  Innerafrika  dem  zentralen  Sudanstaate  Bornu  gleiche 
Pflichten  auf.  Barth  schrieb  vorausbUckend  vor  bald  50  Jahren : 
Die  zentrale  Lage  ist  für  Bornu  ebensowohl  eine  Quelle  von  Macht 
als  von  Gefährdung.     :&  Welche  Vorteile  Bornu  auch  aus  seiner 

zentralen  Lage  ziehen 
^'^«f  ^*-  niag,  so  hat  diese  doch 

zugleich  die  Gefahr  zur 
Folge,  mit  dem  einen 
oder  anderen  seiner 
Nachbarländer  iii  fort- 
währende Zwistigkei- 
ten  verwickelt  zu  wer- 
den. Und  daraus  er- 
gibt sich,  dafs  sich 
dieses  Reich  unter 
einer  schwachen  Re- 
gierung auf  die  Dauer 
nicht  wird  erhalten 
können.«^)  Dieses  auch 
schon  nicht  wegen  der 
Unmöglichkeit  bei 
innerer  Schwäche  die 
natürlichen  Vorteile 
der  zentralen  Lage  aus- 
zunutzen. Ein  starkes  Deutsehland  zieht  Vorteil  aus  seiner  räum- 
Uchen  Entfernung  vom  Mittelmeer,  von  der  Balkanhalbinsel,  vom 
Atlantischen  Ozean,  von  Zentralasien ;  als  es  schwach  war,  wurde 
es  halb  wider  Willen  in  die  entlegensten  Streitigkeiten  gezogen^ 
die  endlich  in  der  Regel  auf  seinem  Boden  ausgefochten  wurden. 
AUianzen  mit  Nachbarstaaten  können  für  solche  Mächte  den  Vor- 
teil hab(^n,  die  Lage  zu  verbessern,  welchen  Einflufs  sie  auch  sonst 
auf  die  Machtverhältnisse  üben  mögen.     (Fig.  14  u.  1 5.) 

Mittelitalien    liegt   genau    mitten    zwischen    der    Ostküstc   der 

iberiselien    und   der    \\'e.stküste    der    kleinasiatiselien    Halbinsel,    der 

»)  Heinrich  Bartli,    Reisen   in  Nord-    und  Zentral- Afrika.   III.   187.    S.  9. 


Das  Deutsche  Keich  unter  den  StAiifem. 


Zehntes  Kapitel.    Die  l^e  im  allgemeinen. 


313 


Meridian  von  Rum  (^12®  29'  ö.  L.  Gr.)  ist  der  <les  Herzens  von  Mittel- 
europa. Rom  bietet  in  seiner  kämpf  reichen,  Wechsel  vollen  Entwicke- 
lung  da»  lehrreichste  Bild  der  Ein  wirk  unjjjen,  aher  auch  der  folge- 
richtigen Ausnutzung  dieser  zentralen  L^e.  Rom  hat  im  Mannesalter 
au^  dersellien  den  Vorteil  allseitigen  Ausgreifens  und  den  Nachteil  der 
von  <len  versohieilensten  Seiten  konmienden  Angriffe  gezogen ;  zugleich 
entfernte  es  diese  Lage  gleichweit  von  allzu  starken  punischen  und 
gallischen  Eimnirkungen.  Gerade  so  war  Rom  in  seiner  Kindheit  in 
Gefahren  erstarkt,  die  von  allen  Seiten  kamen.  Das  rechte^  Ufer  des 
TIIkt  war  im  Mittel-  und 

l'nteriauf  von  EJtruskeni  Mg.  i6. 

eingenommen,  am  linken 


saLien    die    Latiner 
in     den      Hügeln, 


und 

aus 
denen  der  Tiber  in  <Ue 
Eht^ne  tritt,  die  Sahiner. 
Gegenüber  drei  Völkern, 
an  einer  Stelle,  wo  Er- 
drijt'kung  durch  <lie  Nach- 
Imm  <  Hier  Zurückdrän- 
gung  dersellx'n  einzig 
m<iglicli  s<*hienen,  ist  Rom 
enteftanden.  Den  (fegen- 
satz  zu  seinem  sieg- 
reichen Herausdringen 
au:>  diesiT  krilftigeiKlen 
Umä4'hlielsung zeigt  Etru- 
rien.  Die  etruskischc 
Macht  hat  nie  einrn 
waliP'U  Mittelpunkt  hv- 
M--H'n.  Ihr  (lebiet  er- 
-tD'^kti-  si4h  üIkt  weit 
vnntinandiT  entfernte  R<'- 
giiinen    des    vers<'hieden- 

•stfn  <'harakters.  Wir  finden  Etrusktr  koltmirnwrisi'  nin  l*o.  am  Arno, 
nTCam {Minien,  längs  des  rechten  Po-l'fcrs  und  dariÜMT  liinaus  in  den 
Al]H'n.  Zwi8<*hen  Griechen  und  Punicni  würde  «xrradc  ihiun  die  Zu- 
saniui«'nfasi<ung  nötig  gewonien  sein.  Im  EitVr  «Ii-s  wirtschaftlichen 
Stn'lH'n.«?  sind  sie  tlazu  nicht  gekominen;  indem  >ie  wirtschaftlich 
gwlielien,  gingen  sie  national  zu  <irunde.  Die  Kiit\vi<kelung  Frank- 
r«iehs.  wie  sie  unter  P]nlij>|»  August  hegaiin,  /«igt.  ähnlieh  wie  die 
Roms,  den  Vorzug  der  zentralen  Lage.  Sie  ;:in;:  ans  von  den  kajM'tin- 
gLM-hen  B^-sitzungen  im  Herzogtum  Fraihia  an  «ier  mittleren  Seine, 
w«.  n»manisclie  und  fränkisch«'  Klein»'nt<*  >ieli  am  iinii^rvten  dureh- 
dninuen.  Von  l'aris  und  Orleans  L'ing  das  \\'a«li>tuni  au-,  «las  erst 
um  Hzi-aii   und  Mittelmeer  Halt  inaehtr. 


nor  nri'itMinil 
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In  einer  einflnfsreichen  Mittelstellung  sind  neben  der  Mittel- 
lage  immer  auch  Nebeneigenschafton  der  Lage  wirksam.  WenmiM 
zweifellos  der  Besitz  des  in  der  Mitte  Oberitaliens  gelegeneBr:a 
Mailand  mehr  für  die  Herrschaft  über  Oberitalien  bedeutete  al^ 
der  Venedigs  oder  Turins,  so  ist  darin  allerdings  die  Mittellag^= 
mit  Berührungen  und  Einflüssen  nach  zwei  Seiten  und  der  B^-- 
herrsclmn^  der  Wege  nach  Westen  und  Osten,  sowie  der  auat-- 
strahlenden  nach  Süden,  dann  aber  auch  die  Beherrschung  de^ 
Tessin-  und  Addastrafse  und  des  mittleren  Po  wirksam,  alscrz: 
Mittellage  an  sich  und  Nebeneigenschaften  diesem 
Lage.  Darum  ist  das  Wesen  einer  solchen  Lage  auch  niemals 
geometrisch  zu  erfassen. 

Ein   poUtischer    Mittelpunkt    liegt    von    einem   rein   geogra^  - 
pliischen  soweit  ab,  wie    das   Leben  von    kristallinischer  Stan — 
heit.     Ein    politischer    Mittelpunkt    ist    immer    ein    Lebenszen  — 
trum.      Einen    so    gewagten    Ausdruck    wie     »Chartres,     de^ 
Mittelpunkt  des   altkeltischen   Landlos«    möchten  wir    nicht  vei — 
leidigen,  es  war  nur  eine  Art  reUgiösen  Brennpunktes.     Rens^^ 
lag  allerdings  da,  wo  die  Gebiete  der  vier  rheinischen  Kurtürstenm 
zusammentreffen,    aber   es    lag    auch    an    der  grofsen  Verkehr»  — 
fitrafse  des  Rheines.    Konstantin opel  Hegt  sicherlich  nicht  iiT"»- 
Mittelpunkt    des    Türkischen   Reiches,    wohl    aber    hegt    es    arm. 
dem  mittleren    von    drei   Becken,    um   die  sich   die   Macht  der* 
Türkei    anordnet:    Agäisches    Meer,   Bosporus,    Schwarzes  Meer. 
So  li(>gt  Wien   als  Haui)tstadt  im   geographischen    Mittelpunkt , 
wo    das    alpine,    sudotische    nn<l    karpathisehe    Österreich    sieh 
verbinden.     Aber   Pos th- Ofen    liegt   im   geometrischen  Mittel- 
punkt,   fast    gleichweit   von    Innsbruck,    Prag,    Lemberg,    Kron- 
stadt und    Cattaro   oder   vielmehr    (»s  ist   mit  dem  Rückzug  de?« 
Reiches  aus   Westen   und   Norden   gegen    Osten   und    Süden  in 
den    geometrischen    Mittelpunkt   gerückt.      Wien    ist   daher   die 
natürliche  Hauptstadt   von   Osterreich -Ungarn,   Pesth-Ofen  nur 
A'on   Ungarn. 

Die  Mittellage  ist  in  der  Regel  auch  eine  geschlossene 
Lage,  denn  entweder  ist  der  z(Mitrale  Staat  zusanmiengedrängt 
oder  er  hat  sich  zum  Schutz  un<l  zur  V(»rteidigung  zusammen- 
gezogi^n;  dagegen  haben  die  Staaten  am  Rand  immer  eine  mehr  oder 
weniger  offene  Lag<\  am  meisten  dort,  wo  die  natürliche  Gestalt 


Zehntes  Kapitel*    Die  Lage  im  allgemeinen.  315 

iW  iJknAer  das  Meer  tief  eingreifen  läfst  oder  Ausläufer  in  das  Meer 
hiuaussendet,  die  als  Halbinseln  auf  drei  Seiten  vom  Meere  um- 
p-ben    siml.     Das  Verhältnis  der   Peripherie   zum   Fläc-henraum 
In-stimmt  den  Grad  der  Offenheit  der  Lage,  der  bei  ozeanischen 
Inseln  am  gröfsten   ist.     Nur  in  den  seltenen  Fällen,   wo  Form 
und    Bodengestalt    zu    einer    geschlossenen    Ländergostalt    wie 
Sf^anien  zusammenwirken,   sind  Halbinselstaaten   den   Angriffen 
Vom  Meere   fast  wie  Inseln   ausgesetzt;   und   dazu   kommt   noch 
in   vielen  Fällen  die  Schwierigkeit,   sie   scharf  vom  Lande  abzu- 
irrenzen.       Auch    die    Schwierigkeit    ihrer    inneren    Zusammen- 
fassung, <lie   oft    in  der  Bodengestalt  gesucht  wird,  hängt  damit 
zuä«auimen.     Die  Gestalt  Italiens   erschwert    ungemein  die  Zu- 
*auinionfas8ung    aller  Staatskräfte    von    einem    Mittelpunkt    aus. 
I^i^     Landschaften    gru[)pieren   sich   nicht   um   einen   politischen 
Mittelpunkt,  sondern    reihen    sich    von    den    Alpen    bis    Sizilien 
^''♦*      an    einer    Kette   aneinander.     Wenn   das   werdende   König- 
"^•i*"!!   Itali<*n   mit  Leidenschaft   dem    Wunsche  gefolgt  ist,   Rom 
*u  st-iner  Hau[)tstadt  zu  machen,   so  lag  diesem  Wunsche  nicht 
"lorx    i\ie   Erinnerung    an    die    Zeit    zu   (irunde,     wo    Rom    die 
liau|iü<tadt    <ler   Welt   war,   sondern   gewifs  auch  die  Erwägung 
Uf-r     bei   <ler   Gestalt    des   Landes   einzig    günstigen    Lage   Roms 
"*    «ler  Mitte  des  lindes,   an    der  Stelle    der   natürhchsten  Ver- 
^**^*lungen    z\i'ischen    Norden     und    Süden,     tyrrhenischen     und 
^'»riutischen  Gestaden. 

In  militärischer  Beziehung  liegt  die  »Schwieri^'keit  der  Zuriiuumen- 
^^^ung  dt-r  Kräfte  auch  noch  in  <1<t  Aus^resctztlicit  «Irr  beiden 
^  Usteneisenbahnen  der  tyrrhenischen  und  adriatiselien  Seite.  Der 
*^'»nlen  und  Süden  Italiens  werden  in  sicherer  Weise  ;^e;^enwiirtijr  nur 
'Mjnh  die  einzig«*  Linie  Rom-Florenz-l'istoja-B()lo;:iia  verbunden,  wälirend 
•'i»*  lijzurische  und  <lie  a<lriatische  Küstenbai  in  dem  An^TÜT  und  dvr 
^••fvtoning  durch  feindliche  Schilfe  preisj^ej^c'hen  sind. 

l'nter  den  kontinentalen  Grofsmächten  hat  Ost  erreich - 
Tngarn  vermöge  seiner  auseinandergezogeneii  Gestalt  <lie  wiMiigst 
K**»^'hlo.ssene  Lagt».  Es  ragt  von  Mitteleur()])a  mit  seinem  breiten, 
rnclit^-ckigen  Ilauptkörper  nach  Osteuroj^a  und  zugleich  mit  (»inem 
kleinen*n  Gebiet  nach  Südosteuro})a.  Am  Hodensee  berührt  es 
Südwestdeutj«chland  und  das  Rheingebiet,  im  Kausitzer  Hergland 
nähert  es  sich  der  Quelle  der  Spree,  die  Bukowina  umscblielst 
di'ii  OlM*rlauf  des  Pruth,    von   den  Südost-Karpatben   sitdit    man 
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in  das  untere  Donauland  und  die  Bucht  von  Cattaro  liegt  Stid- 
italien  gegenüber.  Es  entstehen  dergestalt  vier  getrennte  politisclx^ 
und  Verkehrsgebiete:    das    Donauland,    das   Sudeten-  und  ICa.^?^ 
pathenland,  die  Alpenländer,  die  Länder  am  Mittelmeer.    lud©: 
die  Donau  diese  vier  Gebiete  verbindet,  rechtfertigt  sie  die  A.i 
fassung    dieses    Stromes    als   Lebens-    und    Wachstimisader   d« 
Reiches,  und  die  Lage  von  Wien  in  der  Kreuzung  der  Hauptv^:^— 
bindungswege  zwischen  diesen  vier  Teilen  ist  daher  politisch 
wendig  wie  bei  keiner  andern  Hauptstadt. 


Zwölftes  Kapitel. 

Die  politische  Lage  im  engeren  Sinne. 

151.  Die  politische  Nachbarschaft.  Wenige  Staaten 
"n  nur  die  Natur  zum  Nachbar,  die  grofse  Mehrzahl  grenzt  an 
^re  Staaten  und  manche  grenzen  nur  an  andere  Staaten: 
ien,  Paraguay.  Dadurch  entstehen  Nachbarschaftsverhältnisse, 
n  Eligenschaften  sich  hauptsächUch  nach  denen  der  geschicht- 
^n  Mächte  bestimmen,  die  über  ihren  Gebieten  walten.  Nach- 
i  haben  immer  Ähnlichkeiten  der  Lage  und  des  Bodens,  die 
i  beitragen,  die  Entwickelung  in  gleiche  Wege  zu  drängen, 
r  sie  haben  in  höherem  Mafse  die  geschichtUche  ÄhnUchkeit, 

auf  dem  unvermeidüchen  Austausch  der  geschichtüchen 
ihrungen  und  Erwerbungen  beruht.  Deim  jede  Nachbar- 
ift  ist  eine  Beziehung.  Die  Staaten  lieg(»n  nicht  tot  neben- 
inder,  sondern  sie  müssen  aufeinanderwirken  und  in  dem 
fse  mehr,  als  sie  einander  näher  sind.  Portugal  eni[)fängt 
nittelbar  nur  die  Wirkungen  Spaniens,  Griechenland  die  der 
•kei,  Dänemark  die  Deutschlands.  Staaten  von  vorzüglicher 
:♦•  ül>ertragen  auf  ihre  nächsten  Nachbarn  etwas  vom  Wert 
ü'T  Lage.  Wirtschaftlich  ist  das  klar  in  dem  Verhältnis  d(»r 
«tenländer  zu  den  unmittelbar  hinter  ihnen  liegenden  Pro- 
tionsgebieten.  Politisch  zeigt  es  sich  in  der  geschützten  Lage 
?rer  Provinzen  hinter  einer  guten  Grenze.  Naehbariichc 
ide  werden  .selbst  in  Kftnipfen  einander  innner  ähnUcher: 
n  ist  an  Karthago,  Frankreich  an  Spanien,  England  an 
akreich  und  an  den  Niederlanden  grofs  geworden.  Deutsch- 
1  ist  nicht  ohne  die  nachl)arlichen  Gegensätze  und  Einflüsse 
k-ns  und  Frankreichs  zu  denken.  Die  grofse  Einwirkung  der 
hbarlage    auf   das   räumUche  Wachstum   der   Staaten    haben 

oben  im  10.  Kapitel  zu  bestimmen  gt»sucht. 
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Die  Gcjschichte  eines  Landes  ist  immer  zugleich  ein 
Teil  der  Geschichte  seiner  politischen  Nachbarn.  Dieältere 
Geschichte  Grofslmtaniiiens  in  Europa  ist  vorwiegend  englisch-fran- 
zösisch, die  Dänemarks  dänisch-deutsch.  In  Griechenlands  Geschichte 
spielen  gerade  in  den  Aviclitigsten  Epochen  die  asiatischen  Beziehungen 
eine  ebenso  grolse  Rolle,  wie  in  der  Roms  die  afrikanischen.  Dies  sind 
einfache  Fälle.  Andere  Länder,  die  nachbarreicher  sind,  zeigen  ent- 
sprechend mannigfaltigere  mul  verschiedenere  Beziehungen,  die  bis  zur 
Gefahr  der  Unselbständigkeit  sich  steigern.  Das  Österreich  des  17.  Jah^ 
hunderte  zwischen  den  Türken,  Franzosen  und  einem  Teil  der  GUeder 
des  Deutschen  Reiches,  oder  das  PreuLsen  des  18.  Jahrhunderts  zwischen 
Österreich,  Frankrcicli,  Rufsland,  Schweden  und  dem  übrigen  Reich 
zeigen  bis  ziu*  Verworrenheit  mannigfaltige  Beziehungen.  Für  Deutsch- 
land  bedeutet  die  achtfältige  Nachbarscliaft  vervielfältigte  Wachsam- 
keit, Sorgen  und  Bereitschaft. 

Die  Nachbarschaften  werden   enger  durch   die   gemeinsame 
Lage     zu     einem     politisch    wichtigen    Gegenstande» 
Deutschland,   die   Schweiz    und   die  Niederlande,   in  geringerem 
Mafse   auch   Österreich-Ungarn,   sind  Rheinstaaten,   Deutschland 
und   Österreich-Ungarn   Donaustaaten.     Die   Baltischen  Staaten, 
die  Nordseestaaten,   die  Bodenseestaaten  sind  durch  die  Ostsee,, 
die  Nordsee,   den  Bodensoe   zu   Gruppen  verbunden,   in  denea 
die  Gemeinsamkeit   der  Interessen    bald   gleich    gerichtete   und 
bald    wettbewerbende   Tendenzen    hervorruft.     Es   hegt   ebenso- 
eine  Gemeinsamkeit  der  Beziehungen  in  dem  Angrenzen  mehrerer 
Staaten  an  einen  und  denselben  Nachbar,   besonders  soweit 
sie  an  derselben  Seite  liegen.    Deutschland,  die  Schweiz,  Luxem- 
burg und  Belgien  liegen  alle   an   der  Ostseite  Frankreichs.     Mit 
Österreich- Ungarn   und  Rumänien   zusammen   liegt  Deutschland 
an  der  Westseite  Rufslands. 

lo2.  Nachbarliche  Verwandtschaftsgruppen.  Ln  ge- 
meinsamen Besitz  poUtisch  ^vi^ksamer  Ideen  erwachsen  die  Nachbar- 
schaften zu  grofsen  Verwandtschaftsgruppen,  die  ebenso  sehr  das 
gemeinsam  Besessene  zusammenhält,  als  der  Gegensatz  zu  den 
von  diesem  Besitz  ausgeschlossenen.  So  liegen  neben  den  christ- 
lichen Staaten  die  mohammedanischen.  Selbst  auf  dem  Boden 
des  nachbarlich  von  Staat  zu  Staat  getragenen  Protestantismus 
hat  es  ])oütische  Bünde  gegeben.  Ist  auch  poUtischeu  Ideen 
und  Kulturidealen  nicht  die  gleiclie  Durchdringungskraft  eigen 
wie  religiösen,  so  hat  doch  in  Ameiika  der  Republikanismu» 
sich  von  Staat  zu  Staat  wie   ein  Kontagimn   fortgepflanzt.     Die 
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ereinigten  Staaten  kehren  mit  Staaten,  Territorien,  Bundes- 
Kitrikt,  Präsidenten,  Senaten,  Kongressen  und  Legislaturen  in 
Bxiko  und  Caracas,  in  Bogota  und  Buenos  Aires  wieder:  Die 
lima-  und  Rassenunterschiede  treten  dabei  ganz  in  den  Hinter- 
und  vor  der  Wirkung  der  Lage  in  demselben  Erdteil. 

Gröfsere  Staaten  sind  nie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  so 
mögen,  dafs  sie  sich  mit  allen  ihren  Nachbarn  ganz  gleich 
rühren.  Ungleichartige  Nachbarschaft  ist  vielmehr  <lie 
»gel.  Es  ist  eine  geschlossenere,  selbständigere  Lag(\  wo  sie 
•e  verschiedensten,  als  wo  sie  ihre  ähnhchsten  Seiten  gegen- 
landerkehren.  In  der  Eigentümlichkeit  liegt  die  Kraft.  Frank- 
ch  grenzt  an  Belgien  mit  De})artements  von  300  und  an  Italit^n 
t  Departement«  von  18  und  20  Volksdichte  auf  1  qkm.  Öster- 
ich  grenzt  an  Deutschland  mit  Deutschen,  an  Rumänien  mit 
imAnen,  an  Italien  mit  Italienern,  an  Rufsland  mit  Polen  und 
issen.  Deutschland  grenzt  an  Rufsland  grofsenteils  mit  vor- 
egend  ackerbauenden,  im  Südosten  aber  auch  mit  herv'orragend 
werbreichen  Bezirken.  Wenn  auch  solche  Verhältnisse  natürlich 
das  Grenzkapitel  gehören,  können  si(»  hier  doch  nicht  unerwähnt 
eiben,  denn  sie  üben  ihren  Einflufs  auf  die  Nachbarschaft.  In 
n  Volksangehörigen,  die  über  die  Grenze  hinaus  im  Nachbar- 
ide wohnen,  verstärkt  sich  die  räumliche  Nähe,  die  Nachbar- 
haft greift  gleichsam  über  <üe  (in^nze  üb(T.  Rufsland  greift 
durch  seinen  Einflufs  auf  die  Rlaven  ül)er  Österreichs  (In^nzm,. 
•enso  wie  Bulgarien  über  <lie  der  Türkei.  Nachbarschaft  von 
Icber  Ähnlichkeit,  dafs  sie  (He  Grenzen  vtTwischl,  i.st  eine 
?falir.  Frankreich  hat  immer  hMchter  in  dem  ethnographisch 
iw«*is('  und  sozial  ganz  homogenem,  aristokrati.sclien  und  bäuer- 
hen  Pi<*mont  Fufs  gefafst,  als  Osterreich  in  der  seinem  \V«*sen 
dersprechenden,  dichtbevölkerten,  industrirlh'n,  stiidtrreichen 
id  von  alters  her  demokratischen  Loml>ardei;  gozwHuigen,  Italien 
.  dieser  ihm  heterogensten  S<'ite  anzufas.^^'n.  luit  (Merreich 
•rt  niemals  festen  Halt  gewinnen  können.  Das  VerhäHnis  <ler 
»mbardei  zu  <)sterr(»i4*h  hatte  vi«»!  AhnUches  mit  dem  Polens  zu 
ifnland;  auch  hier  an  der  Peripherie  da.s  <lichtestbevr»lkerte,  ge- 
•rh-  und  verkehrsreich.*<te,  das  kuhurhch  ähere  und  bei  nationaler 
»d  religiöser  Eigenart  mit  allen  Sinnen  naeh  aufsen  gewandte  Land. 

IfMJ.  Getrennte  Nachbar.Nchaft.  Wo  «iie  Natur  dixs  urunittel- 
re  Angrenzen    verbietet,    verliert    der    nachl)arliehe    Austausch 
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an  Stärke    und   wirkt   nicht   ununterbrochen   und   es  entwickel  "■: 
sich    eigentümlich    gemischte    Verhähnisse,    in    denen    die    vö:k: 
einigende  Wirkung  der  gleichen  Lage   in  Kampf  gerät  mit  d^^ 
Tendenz  auf  Sonderung,  die  mit  der  Zeit  nur  stärker  wird.    Eir:»- 
solche  Beziehung   zeigte   uns  Japan   in   seiner  Nachbarst^llunM^. 
zu  China  und  so  sind  die  britischen  Inseln  zu  Deutschland  ue».  " 
Frankreich    gestellt.      Wir    haben    eine    breite    Grundlage    v< 
Gemeinsamkeiten,   die  auf  zum  Teil  uralten  Völkerbeziehunge: 
Herüber-  und  Ilinüberwanderungen,  politischen  und  kulturliche» 
Verschmelzungen    beruhen.     Durch    sie    hindurch  hat    sich   di 
individuahsierende  Macht   der   insularen   Lage  Bahn   gebrocheKi^ 
Daher  hier  drei  Gruppen  von  Erscheinungen,  die  mit-  und  bxl£ 
einander   wirken:    die   Grundlage    alter   Stammes-    und    Kultux* 
gemeinschaft,  die  pohtische  Selbständigkeit  als  die  am  frühester! 
frei    gewordene    Sondereigenschaft    und    zahlreiche    Ansätze    zu 
etlmischen  und  kulturiichen  Neubildungen.     Nicht  in  der  Selb- 
ständigkeit an  sich,   sondern  in  <lieser  eigentümlichen  Mischung 
liegt  überhaupt  die  Besonderheit  der  kulturlichen  und  politischen 
Physiognomie  der  Inselvölker.   AlinUches  zeigen  die  durch  andere 
Naturgrenzen  durchschnittenen  Nachbarschaftslagen.     Griechen- 
lands Beispiel  lehrt,  wie  fremde  Einflüsse  auf  ein  abgeschlossenes 
Land  nur  stofsweise  und  vorübergehend  wirken,  solange  sie  über 
das  Meer  kommen;  erst  als  Makedonien  aktiv  wurde,  begann  die 
andauernde  Beeinflussung  b(»i  kontinuierlicher  Lage,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Griech(?nland  nun  überhaupt  nicht  mehr  aufhörte. 
Tn   d(T   fiist   abergläubischen  Furcht  vor  cincT  unmittelbaren  Be- 
rührung Rufslands  mit  der  indischen  V\)nnauer  Afghanistan,  die  jetzt 
längst    eingetreten    ist,    bezeichnete  'noch   1875  Rawlinson   Merw  ak 
den  Punkt,  um  den  die  orientali^^(•h(»  Frage,  soweit  Indien  in  Betracht 
komme,  in  (regen wart  und  Zukunft  schwanke.     >8o  lange  die  Wüste 
von  Kharism  zwischen  der  aralokaspischen  Grundlinie  der  Russen  und 
dem  Murghabtide  liegt,    sind  die  Afghanen  ruhig  und  wir  mögen  in 
Indien  ruhig  [unsere  administrativen  Refonn(Mi   fortsetzen,    ohne" von 
unseren  nürdliclien  Nachbarn  ernsthafte  Notiz  zu  nehmen;  aber  wenn 
die  Bcjwegung   der    Russen  von  vor  20  Jahren  wieder   aufgenonimen 
werden  sollte,  wenn  die  Turknienenstej)i)e  ebenso  gekreuzt  wird,  _wie 
einst  (li(»  Kirghisenstep])e  und  die  russische  (irenze  von  KrasnowodS 
nacli  Merw  vorgeschoben  wird,  dann  würde  die  Lage»  völlig  verändert 
und  Afglmnistan  unmittelbar  bedroht  werden.     Dieselben  L^rsachen, 
die  einst  die  Russen  zwangen,  den  Jaxartes  aufwärt«  zu  marschieren, 
würden  sie  dann  zwingen,  im  Tal  des  Murghab  vorzudringen.  <  M 

*)  RsiwliiiKon,   Knjihind   and  Rnssia   in  the  East.    London  1875.    S.  VII. 
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ir4.  Luge  der  Naehharn  zueinandt^r.  Wir  frag<»n  auch  : 

H  i*»    liegen  <lie  Nachbarn  zueinander?      Es  ist  o'u\  ganz  an(h»rer 

^ä11^    wenn   Rufslaml    alle    seine   Nachharn    im   Süden    und    zu 

ftir*-|iii»nde   eigentlich  nur  im   Südw(\stt?n  hat,    während    es   sich 

''■>      >*onlen  an  das   freie  Eismeer   lehnt,   oder  wtMin   Frankreich 

•^•'iti^»  l»ei<len  starken  Nachbarn  im  Ost<Mi  hat:    Deutschhmd  und 

'^'»^li^n,   während  t\*<  im  Süden,  Westen  und  Norden  fr(M  ist,    als 

^'••»Äii   Osterreich   v<m    Rufsland,    Deutschhnid,    ItaHen    und    der 

*  ^  »•Ikci,    abgesehen    von    den   kleineren   Mächten,    also    in    ahen 

*^i**litungen   der  Windrose  von   grofsen   Mächten   sich   umgeben 

^^♦*l"Äi.     Die  Natur  schafft  auch  in  dieser  Beziehung  (Jemeinsam- 

■^^i^<*n.     Alle   westamerikanischen    Staaten    habc^n    iWo   Westseite 

^^^^'i     und  liegen   mit  der  0sts(4te  im  Schutz  der  langten  Gebirgs- 

^*^^"^«'    <ler    Kordilleren.      Umgekehrt,    dem    Athuitischen    Ozean 

^^^>=^ekehrt,    ist   die    Lage  von    Bra.silien   und   der  .VrgentinischtMi 

*^*^^>ubHk.    Unter  diesen  Nachbarlagen  sind  nun  folgende  Haui)t- 

^•^\1<»  zu  unterscheiden. 

Der  einfachste  ist  die  einseitige  Nachbarschaft.    Portu- 
^h1  hat  nur  Einen  Nachbar:  Spanien;  Gri(»chenland  hat  nur  <lie 
'^ürkei,  Dänemark  nur  Deutschland,  Korea  hatte  bis  vor  kürzten 
^lur  China,  das  selbständige  Schottland  hatte  (»inst  nur  Enghuul  zum 
Nachbarn.  Das  würde  eine  grofse  Abhängigkeit  derj(»nigen  Macht, 
'lie   nur  den  Einen  Nachbar   hat,    bedeutcMi,    wenn    nicht    in    all 
«i«Mi   Fällen,   die  zu  nennen  waren,    diese  Macht    in   grofser  Aus- 
d(*hnung   auch  ans  Meer  grenzte.     Spanien  würde  Portugal,   die 
Türk«*i    CJriechenland    mit  ihrem    einseitig«'!!   (Jewiclit    enlrü<*ken 
oiltT    erdrückt    haben,    wenn    nicht    <liese    klcintnMi    .NbUhte    <las 
frei«*,  das  l»efreiende  Nfeer   im   Kücken    hätt<Mi.     Abrr    so  wissen 
^w  sich  ge<leckt  un<l  suchen  sich  ihrr   Freumle  (iber  dem  Meer. 
Siih-he    kleine    Mächte    können    scheinbar    kühn    auftreten,     sie 
halN'ii  immer  das  Bedürfnis  einer  Stütze.    Portugal  ist  seit  lange 
viel  abhängiger  von   England  als  von  Spani<*n.     Die  sogenannte» 
Freundschaft    zwischen    beiden    beruhte    bei     Portugal     auf    der 
Furcht  vor  Spani(*n.    mit  dem    es   17)80    -UUO  vereinigt  g«*wesen 
war.  bei  England  auf  der  wirtschaftlichen  Ausbeutung  Portugals 
uml   seiner  Kolonien.     In    den    2t)er  Jahren  war  Portugal    nicht 
viel  mehr  als  eine   Kolonie  Englands  in  Eurojia.    Ähnlich   lehnte 
sieh  Oriechenland  abwechselnd    an   verschiedene   Miirhte.    haupt- 
sächlich an  Frankreich,  an.      Kon»a  i>l   in   seiner  gan/en    Kultur 

Kati^I.   PolItiMhe  (ieogrAphle.  *-^l 
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sklavisch  von  China  abhängig,  vid  mehr  als  Japan,  und  Japar^^s 
enge  Beziehungen   zu   Korea   zeigt  die   G(\schiehte.     Korea  w^^r 
ein  Tributärstaat  von  China,   öffnete   aber   zugleich  Japan  seiKii-^ 
Häfen.     Das    Streben    di(*ser    einseitigen    Nachbarn,    sich    auc^t* 
kulturlich  selbständig  zu  machen,  ist  nicht  durchzuführen.   PoX"- 
tugal  und  Spanien  bleiben  immer  Länder  gleicher  Sitte,   gleic^l^ 
durchtränkt  von  maurischen  Reniiniscenzen,  gleich  entlegen  vo^^^i- 
den    Brennpunkten    der    west-    und    mitteleuropäischen    Kultiur^ 
Griechenland  ist  trotz  seiner  westhchen  Freunde  ein  orientalische?^^- 
Land.     Schottland  hat  zwar  seine  Unabhängigkeit  kräftig  geger^-- 
seinen  südlichen  Nachbarn  bis  zmn  Erbgang,  der  Jakob  I.  zum^ 
König  beider  Königreiche  machte,  verteidigt,  aber  die  englische 
Sprache    drängte    das    Keltische    der    Hochländer    zurück    und 
heute    ist    der    Schotte    ein    Engländer,    wenn    auch    ein    abge- 
magerter, verschärfter. 

Dais  ein  selbständiger  Staat  von  einem  anderen  ganz  ein- 
geschlossen wird,  die  extremste  Form  der  einseitigen  Nachbar- 
schaft, bedeutet  durch  die  Abhängigmachung  aller  äufseren  Ver- 
bindungen eines  Landes  von   dem   einzigen  Nachbarn   den  Ver- 
lust der  Selbständigkeit   und  kommt  daher  nur  in  ganz  kleinen 
Verhältnissen   vor.     Solche  ganz   mnschlossene   Gebiete    könnt© 
man  als  politische  Inseln  bezeichnen.    Staaten  von  auch  nur 
mäfsiger  Gröfse  haben  sich  solcher  Umarmungen  mit  aller  Macht 
erwehrt  oder  sind  darin  untergegangen.    Nur  Pygmäen,  in  deren 
Existenz  niemand  eine  Gefahr  sieht,  können  sich  in  dieser  Um- 
schli(»fsung    erhalten,    so   San  Marino,    welches   von   Italien   wie 
eine  ausgestopfte  Kuriosität  aul'lx'wahrt  wird,  oder  politisch  ganz 
unschädlich  gewordene  Kleinstaaten,  wie  Schaumburg-Lippe,  oder 
abhängige  Staaten,    wie  Heiderabad    in    Indien    oder  Ghiwa    im 
Russischen  Zentralasicn.     Es  ist  aber  sehr  inten^ssant,  zu  sehen, 
dafs  selbst  die  kleinsten  sich  auf  den  Grenzen  zweier  grofsen  ent- 
wickelten oder  erhielten,   wie  Andorra  zwischen  Frankreich  und 
Spanien,    Liechtenstein    zwischen    Osterreich    und   der   Schweiz, 
Montenegro  zwischen  Österreich  und  der  Türkei.  Di(»  umschlossene 
Lage   kommt   häufiger  bei  Bruchstücken    von    Staaten   vor,  En- 
klaven, die  wir  bei  der  Betrachtung  der  Grenzen  wiederfinden 
werden    und    noch    häufiger     bei    Bruchstücken     von    Völkern. 
Jedes  Volk    ist  von    einer  Mengt»   Inseln    seines  Volkstums   um- 
geben.   Die  Deutvschen  in  Siebenbürgen  ))ilden  drei  gröfsere  und 
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'         »iiie   .\nzahl   kleinerer  Inseln   in  einem  Meere  von  rumänischen 

/         "'i'l    iiiagj-arischen  Mitbürgern.     So   die   deutschen   Kolonif»n   in 

I  f^nfslniid,   so    <lie  Tschechen    in   Böhmen,    die  Wenden    in    der 

^-«Usüitz,  die  Indianer  in   <len  Vereinigten  Staaten.     Eilanden  in 

•"turn  lisch  er  See  vergleichen  wir  Völker,    die  seit  Jahrhunderten 

•"»f    derselben  Stelle  immer  enger  /Aisammengedrängt  werd(»n  und 

^'••'*      allen  Mitteln   neuer  Ausbreitung,   besonders  vom  Meer,  ab- 

^>-?4<.*binitten  sind:    Lithauer,  Wenden,  alpine  Romanen,  Ladiner. 

l'Ä.  Die  dopi>elte  Nachbarschaft.  Eine  Übergangsform 

^**~i^^-hen  <ler  einfachen  und  der  doppelten  Nachbarschaft  ist  die 

|^*^i^e  eines   un<l  desselben  Staates   an  verschiedenen 

^*^iten   eines  anderen.     Britisch   Nordamerika   ist   in  seiner 

>^^  11 5^1*11  Breite  im  Süden  von  den  Vereinigten  Staaten    begrenzt. 

*"  ^^«l  dieselben  legen  sich  ihm  dann  noch  einmal  im  Nonhvesten 

"^it     Ahiska  vor.    In  Deutschlan<l  gab  es  früher  eine  Menge  der- 

Äi^iper    Ifegrenzungen ,    da    sell)st    kleine    Staaten    in    mehrere 

^\»Utter  zerschlagen  waren.    Noch  immer  grenzt  Bayern  doppelt 

^^v   IVaden.  einmal  im  Nordosten  am  Main  mit  UntiTfranken  und 

*Ws  Mildere  Mal  im  Westen  am  Rhein  mit  der  Rln»inpfalz,   o<ler 

^Hili-nburg    an  Preufsen    an   der  W(»ser   und   an    der  Nahe   (mit 

t  ftrk**nfeld).     Praktisch  liegt  in  jeder  Ausdelinung   eiiH's  Staates 

»  für  d«'n  davon  betroffenen  Nachbarn  die  Gefahr  <les  Umwachsen- 

r"  w*'rdens.     Die  Eidgenossen    fochten   ihre    Burgunderkrieg«',    um 

p  'Üh  FInt Wickelung   einer  grofsen    GnMizniacht    zu   stören,    die  sie 

zugleirh  im  Westen  und  Norden  zu  umfassen  drolite. 

Jrd«*  politische  Veränderiin«:,  die  daniuf  zi«'lt,  dem  Niuhl>ani  von 
ihr  finen  S'itr  «'iiies  Staatrs  aucli  noch  ;iut'  fiinT  andrrcn  rine 
Siflhnijr  «•inzuräumen,  wir<l  als  ein  Vrrsurh  drr  rnischlicfsun^'  ndcr 
•JtM-h  Kinklainnierung  erscheinni,  und  drni;:«  inäfs  von  jtMJrni  niclit 
pinz  ohninächti^rcn  Staat  zurürk^«'wi<'s<'n  wrrdfii.  In  ^^rspannttr  Laj^e 
U-.l»-ntft  «'S  v\u  Iiid«*nriiriv«-nfall<'n.  Dit-srn  Kindriick  macht«'  auf 
Fninkn-i<h.  das  ;;«'Wohnt  war.  die  Wistscitt-  S4it  drr  Hinausdriingung 
d«r  En;!länd<*r  frei  zu  halMMi.  dtT  IMan  d<s  Kais«rs  Maximilian,  die 
Hfttajzne  zu  «TWrrbcn.  Srhon  wenn  mein  Nachbar  in  der  Front 
mit  meinem  Nachbar  im  Hii<'ken  ein  politisclies  Systi'in  Wildet,  ent- 
•ilt-lit  für  mich  r'ww  bed«'nkliche  La^'e.  Di«*  Frcundscliatt  Frank- 
reichs mit  Kufsland  dient  h«nte  deinsell»eii  Zwcrk  wie  die  mit  der 
Türkei  s^it  dem  16.  Jahrhund<'i1.  DentM-liland  im  Kücken  zu  h<'<Irohen. 
I >!••*«•-  alte  Kunststück  der  Staatskinistler.  einen  Staat  auf  ein«'r  Seite 
zu  iM-^ehäftijren,  um  ihn  vom  Fin^rreifen  ant*  «iner  anderen  abzuhalten. 
i-t.    ireij^niphisch   an^es<*lM*n.    «in    \'ersiicli.    die    Ma«ht    dieses  Staat«'S 
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narh  ^•iIl^'r  .Sitr  liiri;iii-ziL'^'hi»^l»t-iL  w..  -if^  iins<:häi:llifh  ist.   Dazu  halK-iv 
.^rhun  fnih  irr«>f-*-  Kauiiuiuff;i?isunLreii  Lr**h<'nt  un»l  ><>lohe  F^ille  sind  dali*"*i- 
eint*  Shiile  «It-r  ;r^'i'im|ihi.-4hvn  F*i»litik.    W^iiii  Hiinnilml  am  Pontus  f  lir 
KarthaL't»   kiinii»f«-ii  w.Ilu-  «"l«-r   Fmnz  I.  vi»ii    Frankreich   «lit*  Türk.^M:k 
*:*i£en  ilen  Kaiser  unnr^rützte,  s<»  \var».-ii  ilas  srhon  weiter  vorauseile  11  «Jl*? 
Kitnzpptionen.  als  ttwa  FrinkxHi^.hs  Bemühungen.  Schweden  in  FirMTÄ- 
lanil  rüsten  zu  marlien.  um  RuÜslan«!  vi»m  Ein*rr*^iffn  in  den  Schlcf^=*i- 
?<hen    Krieg    f^nizuhalteii .    »**\*^t    wt-nn    Machte,    die    Osterreich     i"i.TM- 
iST*nU'i\    w<illt»n.    ihm    in    rn:iani  ein^^n    Feind  zu    schaffen    suchte?" ■:», 
«xler  wenn  östt-rreirh  mit  Emrland  ire;y:en  Frankreich  stand.     Krst    ixaa 
Krimkriejz  liahen  die  UV-stmiuhte  versucht,  Rutsland  am  J^tillen  Oze^x» 
zu  l»eschät'ti«ren.  w:l<  weniü:  Erf«»Ii:  hatte,  «la  RuTsIand  dort  so  schwac-Fa 
war.  dafs  ihm  nirht  viel  S<had*Mi  zuijefüsrt  wcnlen  konnte.     Heute  ie?* 
das  schon  anders.     Dals  es  nicht  M«tls  eine  kriej^rische.  sonileni  aucrb 
eine   friedlirhe   Ahlt-nkunjr  giht.   erkennen  wir  daran,   dafs  Mitt^^l- 
europa    es   als   Erleichterunir  emptindct.  wenn   sich   Kulslands  Maoli* 
«lurch    die    I^tlctrc    s<Mner   ostiLsiatisclien    Interessen    gleichmäfsiger  al^ 
hislier  auf  die  verschitn jenen     Fn>ntt-n     verteilt. 

Die  doppelte  Nachbarschaft  läfst  einen  Staat  an  zw0J 
andere  grenzen,  die  entweder  an  einer  Seite  liegen,  wie  Schweden 
und  Rulsland  auf  der  Ostseite  von  Norwegen,  oder  den  drittea 
in  ihre  ^[itte  nehmens  wie  S])anien  zwischen  Frankreich  und 
Portugal,  Montenegro  zwischen  ()sterreich  und  der  Türkei, 
Mexiko  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  Guatemala  liegt. 
Der  erste  Fall  nähert  sich  der  einfachen  Nachbarschaft,  der 
andere  kann  dagegen  eine  Einzwängung  werden,  beson<lers  wenn 
der  von  beiden  Seiten  unifafste  Staat  der  kleinere  ist.  wie  Monte 
negro  oder  Paraguay.  Spanien,  welches  grofs  gegenüber  seinem 
westliehi'n  Nachbar  Portugal,  klein  —  nicht  räumlich,  aber  an 
Macht  —  gegenüber  Frankri^ich  und  gezwungen  ist,  seine  Land- 
verbindung nach  dem  übrigen  Europa  ül>er  Frankreich  zu  suchen, 
ist  durch  <liese  Lage  kulturlich  ebenso  abhängig  von  Frank- 
reich, wie  Portugal  von  Spanien.  Die  politische  Lage  Siams 
zwischen  englischem  und  französischem  Besitz  erinnert  einiger- 
mafsen  an  di(^  Koreas  zwischen  Japan  und  Rufsland.  Siam 
gegenüber  ist  Frankreich  mit  sc^neni  grofsen  hinterindischen 
Besitz,  der  seit  der  Einverleibung  Kambodschas  unmittelbar  an 
Siam  grenzt,  <lie  Landmacht.  Indem  nun  Frankreich  von  dem 
Mekliong,  dem  lIau[)tstrom  Tlinterindiens,  <Tst  <üe  Mündung  und 
dann  den  unteren  Lauf  nahm,  gewann  (»s  auch  Interesse  an  dem 
mittleren  und  obenMi  Lauf  dieses  Stromes,  der  Siam  gehörte,  und 
bat  seit  180<)  s(nn  (icbic't  bis  an  dessen  linkes  Ufer  vorgeschoben. 
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•*H*    if<t  es  also  heute  der  Mekhon^,  <ler  Hiiiterimlieu  in  eine  ('>st- 

lic-lie   Hälfte    teilt,    die    französisch    ist,    und    eine   westUche,    wo 

i>iaiTi  und  die  engüschen  Gehiete  hegen.      Doch  greift   im  Mün- 

duiifrijgebiet    Frankreich    auf    das    rechte    Ufer    ül)er,    wo    seine 

iw^^lonie   Kambodscha    hegt,    und   engt    hier   an    der    Küste   d(^s 

^«^tiiesischen  Golfe«  das  Gebiegt  von  Siam  schon  l)edenklich  ein. 

Eine  von  Natur  schwache  Lage   zwisclien   starken,    wie  die 

Tiiiibuctus   zwischen   dem  Niger   und   der  Wüste,   läfst   über- 

l"»^«|>t    keine    Selbstentwickehnig    aufkommen.       Die    Lage    der 

l^Wiiieren    Staaten,    die    zwischen    zwei    grofsen    Nachbarn    ein- 

K**W.oilt   sind,   wie  Andorra,   Liechtenstein,   Montenegro,  ist  aber 

K**n*»ti.Hch    interessant    da(hirch,    <lafs    diese    nur    in    dieser    poh- 

^i?**-ln.n  Spalte  zwischen  zwei    an<leren    Mächten    entstehen    oder 

'^^^U    erhahen    koiniten.      Luxemburg,    <ias   aufser   seinen  grofs<'n 

^Hohbarn  Preufsen  und  Frankreich  allerdings  noch  Belgien  zum 

•^WiiienMi    Nachbar   hat,   gehört    auch    hierher.     Wir   wenb'n  <la- 

•Uirch   aufmerksam   gemacht,    wit»    >richtig   die  (Jrenzhnien    au<*h 

^1»  anderer  Beziehung    als   der   begrtMizeiub'n    sind,    nändich    als 

libitorisi'lie    Bruchlinien,    in    ilenen    neue    Milchte    aufsteigen   wie 

Vulkane  auf  ihren  Spalten.     Montenegro,  Serbien  und  Rumänien 

wild  Mi  auf  c|«*r  alt(»n  Grenze  zwischen  <ler  Türkei  un<l  Osterreich 

aufgestiegen,  er.**t  eingezwängt,  daim  aber  nach  der  schwächen^n 

S'ite  sicli  rasch  ausdehnend. 

ir)6.  Die  Flankenstellung.  I)i(»  Tnifassung  eines  (ie])iet(»s 
durch  eiiuMi  vor  seiner  Front  liegenden  Staat  von  der  Seite  \wr 
iMHb'Utet  für  die.ses  Ciebii^t  eine  Umgehung  <Mh»r  riiHMi  Flanken- 
angrilT.  Hs  ist  eine  Operation,  der  je<ler  kräftige  Staat  den  ent- 
M'liiethMisten  Widerstand  (entgegensetzt.  Die  Sicherung  <ler 
F'lanken  ist  bei  vielen  Lagev(»rän<lerungrn  drr  Staaten  «his 
<tnnidiiiotiv  und  kommt  in  der  häutig  wit'(h»rk<*hn'nd<Mi  Ein- 
k<Mlung  v'uwH  Staates  zwischen  .Meer  und  Mrvr  (Frankreich) 
M«*er  und  (iebirg  (Deut.schlan<l)  zum  Aus<lruck.  Selbst  im  weiten 
Kana<Ia  trit»b  nicht  blofs  d<*r  IN'lzhandcl  die  Fnnizo.scn,  ihre 
fcJtellung  in  der  Iludsonbai  zu  .sichern,  s<Midern  auch  der  Wunsch, 
die  WestHanke  von  Kanada  zudecken,  l'berhanpt  spielt  besonders 
im  ratschen  kolonialen  Wachstum  die  Flankenst«*nnng  eine  «^rol'se 
Hollt*.  Das  1H*HJ  Indien  angegliederte  Tschitral  niufste  von  Dir 
aus  gfdialten  werden,  für  das  Xuwshera  der  Stützpunkt  ist  ;  dit» 
^»ilghitlinie    i^t    <lem  FlankenangrifY  «»tYen,  da  sie  an  «Ut  tirenze 
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hinführt.    Deshalb  wurde  neuerdings  mehrfach  Asmara  als  clc^r 
wichtigste  strategische  Punkt  in  der  Verteidigung  der  Nordwoöt.- 
eingänge  Indiens  bezeichnet.     Asniara,  jetzt  noch  im  Besitz    cl^r 
Afghanen,  bedroht  den  Weg  nach  Nowshera  in  der  Flanke  und 
si)errt  den  durch  das  Kunartal.    Demi  seitdem  die  turkestanisctie 
Bahn    fertig   ist,    geht  Rufslands    Weg  durch   Badachschan    avif 
Tschitral,  als  Flankierung  einer  Bewegung  auf  Kabul  und  Kan- 
dahar.   Mit  grofsem  Erfolg  werden  Flankenstellungen  nach  zwei 
Seiten   durch   keilförmiges    Vordringen   zwischen   zwei    Mächten 
eingenonnnen.     Für   Frankreich    bedeutete    die   Eroberung   von 
Holland    stets    die    Gewinnung    einer    Flankenstellung    geg0» 
England   und  Deutschland  zugleich.     An  den  Rheinmündung^-«^ 
stehend,    hatte    es    die   niederrheinischen   Festungen    umgangen 
und   b(^drohte   das   östhche   England,   ähnlich  wie   es  im  Elsaf^ 
das  Reich  von  Süden  her  in  d(»r  Flanke»  bedrohte.    Auch  Frank' 
reichs  Besetzung  der   Freigrafschaft   1686  wurde   als  Einnahme 
einer  Flankenstellung  verstanden. 

157.     Die  vielfältige  Nachbarschaft.     Ein   dritter,  der 
häufigste  Fall  ist  die  vielfältige  Nachbarschaft.     Drei  oder  mehr 
Staaten  umgeben  (un  Land,  wobei  ihre  Zahl  von  geringerem  Belang 
ist  als  die  Art,  wie  sie  um  jenes  herum  gelagert  sind.  In  Deutsch- 
land  haben   Ti\dr   ein   klassisches   Beispiel   dieser  vervielfältigten 
Nachbarschaft   in   der   Umlagerung  mit  8   Nachbarn,    worunter 
grofse,  mittlere  und  kleine.     Im  Vergleich  dazu  ist  das  mehr  als 
40  mal   gröfsere  Russische  Reich  viel  günstiger  gestellt:    Es 
grenzt  in  Europa  an  Norwegen,  Schweden,  Deutschland,  Österreich 
und  Rumänien,   in  Asien   an   die   Türkei,   Persien,   Afghanistan, 
Korea   und  China   mit  Tibet.     Das   sind   zehn   Nachbarn,   denn 
China    und   Tibet    sind    staatlich    nur   als   Ein   Land  zu   fassen. 
Aber  nur   zwei  im  Sinne   der  modern(Mi  Staaten   starke  Mächt-e 
sind   darunter:    Deutschland    und  Osterreich,    während   Deutsch- 
land  drei    starke   Nachbarn:    Rufsland,    Frankreich    und    Öster- 
reich, hat.  Vor  allem  ist  es  wesentlich,  zu  wissen,  wie  stark  im  Ver- 
hältnis zu   dem   mitteninne  liegenchui  Staati^  die  Nachbarstaaten 
sind.      Die    Schweiz,    umge))en    von   Deutschland,   Frankreich, 
Italien,  Osterreich  (und  Liechtenstein)  ist  in  einer  eingezwängten 
Lage.    Belgien,  zwischen  Deutschland,  Frankreich,  Luxemburg 
und  Niederland  eingekeilt,  hat  wenigstens  den  Auslafs  ziun  Meere. 
Die  X(*utraHtät  ))eider  Staaten  ist,  weil  dies  (»ine  bedrohte  Lage, 
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7.uni  völkerrechtlichen  Grundsatze  erhoben.  Diese  starken  Nachbar- 
*<^"^ften  arten  leicht  in  tödliche  Umarmungen  aus.  Polen  zwischen 
l^urMland,  Österreich  und  Preufsen  zeigt  das  vollendete  Schicksal 
*'*^^T solchen  Lage;  Afghanistan  z>dschen Rufsland  und  Britisch- 
^*^'U<»ii,  nur  durch  die  Eifersucht  der  l)eiden  Nfächte  gehalten, 
^***>rt  die  Einengung,  der  eines  Tages  eine  Teilung  oder  <lie  Ver- 
®'*Ulingung  seitc^ns  der  im  kritischen  AugenbUck  stärkeren  Macht 
'*^l|T,.n  wird.  (s.  o.  Fig.  5.)  Weiter  zurückliegende  Beispiele  sind 
L'Uharingen  und  das  daraus  hervorgegangene  arelatische  und 
^^virjrinidische  Reich,  die  alle  längst  bis  auf  Reste  aufgelöst  sind. 
Aui-Ii  für  den  grofsen  Staat  ist  ein  schwacher  Nachbar  ange- 
nehmer als  ein  starker.  Frankreich  kann  nicht  wünschen, 
^lafs  Sjjanien  stark  werde,  während  Deutschland  das  gröfste 
Interesse  an  der  Erstarkung  Spaniens  hat.  Ein  stärkeres  Spanien 
wünle  einen  Teil  der  Aufmerksamkeit,  die  jetzt  Frankreich  auf 
den  Rliein  und  den  Po  richtet,  nach  den  Pyrenäen  ablenken. 
Zu  sidten  wird  beachtet,  dafs  Spaniens  ^virtschaftliche  und 
g«'ij*tige  Abhängigkeit  von  Frankreich,  eines  der  gröfsten Ergebnisse 
franziisischer  Staatskunst  und  Kultur,  zu  den  Grundlagen  <ler 
h«-utigen  Macht.**tellung  Frankreichs  gi^hört.  Kein  Vorwurf  ist 
auf  französischer  Seite  dem  dritten  Napoleon  so  oft  und  leiden- 
schaftlieli  entg«»gengeschleudert  worden  als  der,  dafs  unter  seiner 
Regiennig  Italien  un<l  Deutsihland  aus  zersj)litt(Tt(»n,  schwachen 
Staatenkonglomeraten  zu  starken  Nachbarn,  aus  geographischen 
Begriffen  zu  politischen  Begriffen  gewonlcMi  sind.  Deutschlands 
uml  Italiens  Sehwftche  war  ein  Teil  von  Frankreichs  Stärke.^) 
I)i«'Sf  Lehre  ist  aber  zw(»is<bn<'idig.  Ein  stark(\s  Österreich  ist 
für  D«*utsehland  «•instweih'n  rin  b(\sserer  Nachbar  als  ein  sehwaches, 
«lenn  »-in  Zerfall  O.sterreichs  würde  Mächte  «»ntfesseln,  die  jetzt 
;:»*bini<len  sin<l.  Nicht  blind  auf  (b'ii  Ruin  <les  Njuhbars  hin- 
znarb#*iten  ist  Staatskunst,  sondern  <lic  geschiditlichcn  Momente 
für  Erhaltung  oder  Zerstr^rnng  zu  erk(Mmen   und  zu  nützen. 

Erfolgreich  haben  die  V.  St.  von  Amerika  den  IHtJ;")  be- 
>ronn*'nf*n  Versuch  zurückgewiesen,  ilnicn  in  «»incni  Kaiserreich 
Mexiko  eine  starke  Nachbarschaft  zu  scliatTen  und  dadurch  ihre 

•;  I»i#?  fraiizöHim."!hi»  R«*volntiiui  liatt«*  zwar  niaucht»ii  veraltftoii  MÜHlirauch 
in  Italien  w<?^Hrüunit;  uIht  ilaniiiH  fin  K<»iücrtMoli  Italien  hervnrj«*lien  zu 
luiM«t*n,  kam  «lern  engten  Na|Mil(*<)n,  der  PiriiiniitrMcn  iiihI  Toskaiicr  irar  nicht 
uU  Itali«*n<'r  annah,  nie  in  den  Sinn. 
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aufstrobeiido  Kraft  zu  lälimen.     Denn    auch  ein  Teil  der  Gr(>r»e- 
der  Ver(?ini^ten  Staat(»n  besteht  in  der  Schwäehe  aller  ander^i^ 
amerikanisehen   Staat^ni.     Die    Monroe-Doktrin,   welche   die  V^^r- 
einigten  Staaten  verpflichtet,  keine  europäische  Macht  auf  anierikLöL- 
nischem  Boden  sich  festsetzen  zu  lassen,  beruht  auf  dem  Wunscia.  ^» 
ohne  starke  Nachbarn  auf  der  westHchen  Halbkugel  der  Stärks**^» 
der  Herrscher  zu  sein.     Aus  demselben  Grunde  haben  die  Vc3':ä"- 
einigten  Staaten  den  Zerfall   der  spanischen  Kolonialmacht,   <li^ 
von  Kalifornien   bis   zum   Feuerlande  reichte,   begünstigt;    deMTM^'*^ 
aus  diesem  Zerfall  sind  grofsenteils  schwache,  uneinige,  inigefäl  *  ^*"" 
hebe  Republiken  hervorgegangen. 

Zum  Schluls  sei  auch  für  die  vielseitige  Nachbarschaft  lii  ^ 
Auffassung  zurückgewiesen,  als  ob  sie  nur  eine  vervielfältigr*-*^ 
Bedrohung  enthalte.  Es  ist  keine  Frage,  dafs  Frankreichs  brei  t-^^ 
Aufgeschlossenheit    nach    Mitteleuropa     von     der    Schweiz     bi^^ 

Belgien   und  seine  Nachbarschaft  mit  England  für  seine  kultur 

liehe   Entwickelung   und    Einwdrkung   ein    Vorzug   war   und    itst,^^ 
neben  dem   die  Einseitigkeit   der  politischen  l^age  Spaniens  uns 
arm  anmutet.  \) 

Es  ist  f»in  Vorzug  junger  Länder,  dafs  sie  durch  die  in 
ihrem  Wachstmn  biegende  Tendenz  auf  rasche  Vergröfserung 
die  nahv(»rwandte  Aufgabe  der  Vereinfachung  der  j^olitischen 
Nachbarschaft  lösen  können.  Seit  dem  Anfange  des  Jahr- 
hunderts sind  Spanien  und  Frankreich  aus  dem  Kreise  der 
Nachbarn  der  Vereinigten  Staaten  geschi(Hlen;  diese  haben  es 
nur  noch  mit  Britisch-Nordamerika  und  Mexiko  zu  tun,  deren 
Grenzen  jetzt  fast  überall  aufs  beste  geregelt  sind.  Für  <lie 
australischen  Kolonien  war  der  Grund  des  Protestes  gegen  die 
deutsche  Festsetzung  in  Neu-Guinea,  dafs  sie  sich  nicht  eines 
Tages  gezwung(»n  sehen  wollten,  eine  Armee  und  Flotte  zur 
Beobachtung  ein(»s  fremden  Nachbars  zu  initerhalten.  Deutsch- 
land wird  kaum  jc^mals  auf  eine  solche  Ven'infachung  in  Eurojja 

*)  Mijrnot  })ezeichiiet  in  seiner  Introduction  ä  l'liistoire  de  la  f^uerre  de 
Buccession  (IKHiuigne  die  mittlere  Laj^e  Frunkreiclis  als  die  Quelle  der  Viel- 
seitijjjkeit  und  Beweglichkeit  der  Friinz<>sen,  des  niouvenient  perpetuel 
d'actiun  et  d'^sprit«.  Die*  organische  Verhindun^'  der  Al)Sonderung  mit  einer 
zu  grofsen  Wirkungen  befähigender  Mittellage  hat  niemand  schöner  darge- 
stellt als  Karl  Ritter  in  seiner  Einleitung  zur  Vergleichenden  Knlkunde  der 
Sinailialhinsel,  V(»n   Palästina   und  Syrien.     (^Krdkunde.  XV.  1.   1H50.) 
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iiofft^ii  können.  Hier  sind  auch  die  Nachbarschaften  ebenso  wie 
dio  Orenzen  jetzt  fast  überall  in  einem  Zustande  (h?r  Erstarrung, 
d^r    «iie  Veränderungen  erschwert. 

158.  Die  Schwellenla^e.     Ein  Land  ist  durch  seuie  Lage 

<*cJ€*i-   Gestalt   besonders   geeignet,  den  Eintritt   in  ein  dahinterlie 

g^ticles  zu  erleichtem,  es  bildet  gleichsam  die  Schwelle  dazu.    Der 

^*'Äf  ochste  Fall  sind  die  am  Rande  eines  Landers  gelegt^nen  Inseln, 

'i^      die  FuTsfassung  auch  durch  ihre  Kleinheit  erleichtern.     Für 

^■**      Feinde  Athens  bot  Agina  eine  solche  Stellung;  die  Perser 

'^►^^^*n  auch  die  ganz  Mittelgriechenland  bedrohende»  I^-ag^  P^uböas 

'<^^  1 1  erkannt,  wo  daini  im  Mittelalter  Negroponte  wieder  »Augapfel 

■Ä«i     rtH^hter  Arm  <   Venedigs   war.     Melos    war   für  Athen    nicht 

*^~**V«   wegen    seines    tiefen    Hafens,   sondern   als    l^bergang  zum 

«^l^-ÄjKinnes   wichtig.     Eben.so   hatte    Athen   in  Troezen   eine  Be- 

*^-3Ri  img    mit    Rücksicht    auf   Argos    und    Ei)idauros.     Zahlreiche 

Alle  dieser  Art  zeigt  uns  die   politische  (ieographie  der  Inseln, 

•    ti.  Korfus.  das  für  die  Griechen  eine  Inselschwelle  zu  Italien  war, 

^^'^^^^  ^»i   lK*son<Ier8   interessant  ist    die  Verschi(»bung  der  Schwelle 

^***       in    das  Gebiet   hinein,    zu    dem   sie  den  Zugang  bilden  soll : 

"^  ^  ^igapur    liegt   mitten    in    der    Sphäre    Niederländisch-Indiens. 

*^^^^h  die  Halbinseln   eignen   sich  besonders  gut  zum  ersten  Be- 

^^teii    i*ines    gröfseren    Landes.       Die    wirtschafts-geograj)hische 

^^^llung  Tauriens   in   griechischer  und    römiscluT  ZcMt   ist  dafür 

***V»nso  lelirreich  wie  der  Versuch   1854/5;"),  von  dieser  Halbin.s(»l 

*^Uh  da**  Ru.ssische  Reich  anzugreifen.     Vorpommern  war  einst 

^*ui  Rügen    für  Schweden,    wie  die  Xorman<lie  für  England,    diti 

Shwellf»    zum  Kontinent.     Als    die  Hyksos   das   Land  um  Tanis 

annahmen,    setzten    sie    den    Fufs   auf   d<'!i    Tbergang    von    der 

Ijin«h*nge  ins  östliche  Delta.     In  einem  grol'sen  Lande  sind  unter 

«li<*s#*ni  Gesichtspunkt  die  peripherischen  Provinzen  zu  betrachten. 

Friedricli    der  (trofse    verglich   17H8   die    Lage    Lothringens    zuni 

Deut2*<*hen    Reich    treffend    mit    der    von     Phoeis,    von    wo    aus 

Philipp    Griechenland    unterwart.      Polen    ist    für    Kulsland    die» 

»*^-hweIle  zum  Eintritt  nach  Mitteleuropa  M-     Srlion  in  der  Schweiz 

frkfMint  man,  wie  von  Anfang  an  Bern  un<l  Solothurn  die  Schwelle 

auf  der    Westseite  waren,    während  (iraubiunlens  Geschichte  dii» 

•  KufHland  liat  Polen  erobert,  >n!ii  Mich  in  nnmitt«*ll»an'iii  Vcrkehrr  mit 
fluHfiia  einen  weiteren  Schauplatz  für  »li«»  AuwriidniiL'  sriiuT  Macht,  seiner 
Talffit«,  HeineM  St«>lzeM  zu  en)ffnen«.      Tozzo  «11   B<»ru«'.  hoi  Syhfl.  II.  S.  288." 
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der  Beziehungen  niit  dem  österrc^ichisehen  Alpenlande  ist.  Ost  e*  i 
reich-Ungarn  ist  durch  seine  südosteuropäische  Lage  auf  A.X3. 
gaben  hingewiesen,  die  gerade  vor  der  Schwelle  liegen,  auf  der  < 
steht,  nach  Osten  und  Süden  in  Gc^biete  tieferen  Kulturstaiid^ 
blickend.  Darin  liegt  ein  grofser  Unterschied  zwischen  Österreich?] 
Ungarn  und  Deutschland:  Dieses  kann  seine  gröfsten  Aufgal>^ 
nur  in  der  Ferne  suchen.  Es  ist  durch  seine  Lage  in  Euro^" 
auf  die  Weltpohtik  hingewiesen,  Österreich-Ungarn  i^uf  ei 
Balkanhalbinsel  und  das  Ägäische  Meer. 

Die  Schw^elle  ist  auch  immer  Wall  oder  wenigstens  schützend.  ^ 
Streifen;  und  daher  ist  in  gröfseren  Ländern  die  Schwelle  nzM- 
dem  Hauptland  besonders  eng  verbunden,  Italien — Lombard^ 
und  Italien — Piemont  sind  solche  Verbindungen.  Als  Schwel-Ä 
zum  Mittelmeer  für  die  Mächte  Mesopotumiens  und  Irans  utm^ 
als  Schwelle  zu  Innerasien  und  besonders  zum  Indienhandel  fi*-* 
die  mittelmeerischen  Mächte  gehört  Syrien  zu  den  meistuii:^^ 
kämpften  Ländern  des  Ostens.  Ging  Syrien  für  diese  verlorem^ 
trat  Cypern  als  Schw^el leninsei  an  de.ssen  Stelle. 

Solange  uns  die  (icschichte  von  Invasionen  Indiens  erzählt,  liat 
Iran  die  Pforte  zum  Indusland  gebildet.  Der  Wall  des  Himalaya 
erlaubt  keinen  anderen  Zugang  von  Nordwesten  her.  Von  der  5^t 
an,  dafs  von  Iran  her  die  für  die  A\'olt4?tellung  Indiens  entscheidende 
Einwanderung  der  Arier  stattfand,  haben  immer  die  iranischen  Ab- 
hänge imd  ZuÜufstäler  des  Indusgebietes  die  (Tcschicke  Indiens  mit- 
erlel)t  und  mitgetnigen,  bis  zu  der  1887  geschehenen  Einverleibung . 
jener  Teile  von  Beludscliistan  und  Afghanistan,  die  die  Zugänge  von 
Il(Mat,  Kandaliar  und  Ka])ul  nacb  Indien  decken,  in  daiS  Indische 
Reicli.  Für  die  Wege  zum  Indisclien  Ozt^an  ist  seit  Alexander  dem 
Grofsen  immer  di»s  eigentliche  Persien  mehr  in  Betracht  gekommen. 
Solange  p]ngland  auf  diesem  Wej^e  ein  Vordringen  Hufslands  aufhalten 
zu  können  glaubte,  legte  es  auf  Persien  denselben  AVert,  wie  seit  den 
dreifsi<^er  Jahren  auf  Afgbanistan.  p]s  ist  an  und  für  sich  schon  ein 
Rückzug,  dafs  es  in  den  letzten  Jahrzebnten  seine  Operationen  von 
Tcberan  nacb  Kabul,  um  fast  20  Meridiane  ostwärts,  verlegt  hat. 

159.  Zwischen- und  Übergangslage.  Durchgangslaiid. 
Ein  Gebiet  zwischen  zwei  anderen  ist  räumlich  hnmer  sow^olil  Über- 
gang als  Trennung.  Von  der  Natur  und  <len  poUtischen  Eigen- 
schaften eines  solchen  Gebietes  hängt  es  al),  ob  die  Verbindung 
o<ler  die  Trennung  stärker  hervortritt.  Kulsland  trennt  Mittel- 
euro[)a  von  Asien,  und  in  Rufsland  setzt  Asien  sich  nach  Europa 
fort.      Die  Schweiz  verbindet  Deutschland  und  Italien,  wie  auch 
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di*'  Alpen  sie  trennen.    Nubien  verbindet  räumlich  Ägypten  und 
AU^ssinien  wie  Oasen  am  unteren  und   oberen  Nil ;   als  Wüsten- 
un«l  Steppenland  hat  es  sie  aber  kiilturhch  imd  politisch  immer 
Diehr  geschieden  als  verbunden.    In  ganz  anderer  Weise  war  das 
Betschuanenlan<l  der  Kanal,  durch  den  das  Wachstum  Süd- 
*'rtkas  ziÄ'ischen  Deutsch-Südwestafrika  und  Transvaal  nacli  Norden 
S**U*itet  wurde.    Die  Stanmieszugehörigkeit  der  Bevölkerung  eines 
^^"ifi^chengebietes   kann  die  Sonderung  verstärken.     Nach  seiner 
^•^iÄ<»ulage  würde  Schlesien  mittel- und  süddeutsch  sein,  da  es  aber 
*^**vhden  böhmischen  Keil  von  Bayern  abgeschnitten  ist,  verstärkt 
^^     tiur  die   Masse  Norddeutschlands   und   zwar   sehr   wes(?ntlich. 
**t*  Unterschied  zwischen  Nord-  und  Süddeutschland  ist  deshalb 
*^^rf er  geworden,  als  er  beim  Vorhandensein  einer  ungehemmten 
^^*t* (löst lich-süd westlichen  Verbindung  sein  müfste.     Kn<llich  liegt 
^*^^*  TnCerschied  in  der  Auffassung  der  angrenzenden  Mächte,  für 
*V\^.  je  nach  ilirer  Stellung  dasselbe  Land  Durchgang  oder  Trennung 
^^'deutet.    Belgien   war  im  sj)anischen  Erbfolgekrieg  vor  allem 
^ür  die    Verbindung   der   drei  AlHierten   Holland,    England    und 
^terreich    wichtig.      Während    aber    danc^ben    di(»    Nie<lerlande 
B«'lgien  als  einen  Wall  gegen  Frankreich  betrachteten,  sah  Eng- 
land  darin   ein    >richtiges    Durchgangsland    für    seinen    Verkehr 
mir  Mitteleuro[)a.      Aus  «Hesem   Widerstreit  der  Auffassung  ging 
dir   Schwächung    Belgiens    h(»rvor.      Aus   <iiesem    (Trunde   wi<ler- 
»*'\/Ao   sich    Englan«!    vor   allem    <ler  Einräumung  Gent.*^,    dit»  die 
Hnlländer  wollten,  um  die  Scheldelinit»  zu  «lecken.    In  der  Bo<len- 
gt-tall   eines  Landes   ist    oft  ein  deutlich(»r  Hinweis   gcgrln^n,  in 
w#-lclier  Richtung   es    hauptsächlich    Durchgangsland    sein    nuils. 
Im  ganzen  ist   Kleinasien  ein  Land  dvs  rbergangt^**  zwis<h<*n 
iKttMi  und  Westen;  Pontius  und  Taurus  wei.^en  gleichsam  di<*  Wege. 
W<T  die  geographis<'h<*  l^iige  von  All)  an  im  Ix'trachtrt,  sieht  den 
Hinweis   auf   die  Verbindung   mit    Italien    mit   einer    Deiitlielikeit   ge- 
P'U-n,  die  ni<*ht  nnfsverstand<Mi  \v<*rden  kann.     Der  Drin-iiolf  mit  der 
Mündung  des   für   Albanien    sn    \vieljti«r<Mi  Drin    macht    einen  p-ofsen 
Ah^'hnitt    in   <l«*r    Küste.     Das   bis   dahin    von    der  Bucht   von   Fiunie 
an    f»-stjfeliulten«*  Stn'iehen    nach  SÜ4losten    setzt    plötzlich    al»  un<l  die 
Ku-^te  wendet  sich  fast  in  einem  recht<*n  Winkel  siidsiidwestlicth.    Die 
Entfernung  von  Cap  <Hossa  his  S.  Maria  di   I.eurji  i.^^t   weni^'  mehr  aL< 
lOU  km.     Di<'  Küsten  Hegen  al.<o  in  Sicht   vi  ineinander.    Entsprechend 
war  die  Stellung  All)aniens   im  Altertum    die  eines  Verhindunpjlan<les 
zwi'iihen    dem    Westen     und    Osten     d4's     Komischen    Reiches.      Von 
iMint/zo  aus  lief  die  grofs«*  lleerstralVc  nach   Makc<jonien   und  Dakien. 
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Da«  Zwischt'iiland  kann  zwisclien  seinen  beiden  Naehbi^i.»:*:ir:i 
so  selbstän<li^  sein,  dafs  hinter  der  Trennung  der  Übergang  gn.m  ä.ä 
in  den  Schatten  tritt.  Es  schiebt  sich  dann  vde  ein  K  ^=^  i  1 
zwischen  jene  ein.  lYw  praktische  PoHtik  bestrebt  sich,  solc-rl  m  ^ 
Zwischenländer  zu  schaffen,  wo  es  gih,  (he  Vereinigung  ci^r?":» 
Nachbarn  von  rechts  und  hnks  zu  liindern.  Und  diese  Nac^i-»-- 
barn  streben  ebenso  sicher  die  N'erniditung  der  SelbständigkLci^it 
dieses  Zwischenghedes  an. 

Athen    benützte    im    späteren    peloponnesb^chen    Krieg   ArkadicF^xJ 
als  den  Keil,  der  Elis  und  Argos  auseinanderhielt.    Zwischen  den  Wn.1  ^  1- 
statten  und  Zürich  durfte  Zug  nicht  ö.^tc^rreichisch  bleiben  und  wur*  M^ 
denn  auch  bald  für  die  P]idgenossensc}iaft  gewonnen.     Zwischen  dt'Ä^c^ 
östlichen  und  westlichen  Preufsen  sind  Hannover  und  Kurhessen  vejr"- 
schwunden.    Dafs  eine  Macht  sich  mitten  in  das  Gelnet  einer  anderex^ 
einschiebt,     kommt    in    unseren    ^'^erhältnissen    oft    im    Kriege    vor*- 
Deut^ichland   hat    oft   das   keilartige  Eindringen  Frankreichs   zwischof :» 
Nord-  und  Süddeutschland  gesehen.^)    Die  nordamerikanische  KoIonitÄ^ 
tionsgeschichte   bezeichnet   die    Besetzung   der   (iegeml    von   OswegO 
als     eine     folgenreiche    p]inschiebung     in    das    Gebiet,    von    wo    aii» 
die    Irokesen    nach    dem    Atlantischen    Ozean    und    nach    dem    Ohio 
hinübcTgriffen.     In  Europa  ist  eine  der  wichtigsten  Zwischenlagen  die 
Rumäniens  zwischen  Rufslan<l   und   der  Türkei:   durch   Lage   und 
Bodengestalt  einti  Fort.»<etzung  Südrufslands  bis  an  die  Banater  Berge, 
ist   es   durch   die    Donau    und   durch   die  Zugehörigkeit  seines  Volkes 
zur  romanischen  Familie  doch  zugh^ich  s(»lbständig. 

Wenn  es  auch  Länder  gibt,  <li<'  ganz  pasvsiv  zwischen  anderen 
hegen  und  nur  soweit  geschätzt  werden,  als  sie  <liese  Verbindung 
bilden,  so  wie  Ann  am  für  Frankreich  ursprünglich  nur  als  Ver- 
bindung zwischen  Cochinchina-Kambodscha  und  Tongkin  Wert 
hatte,  so  hebt  sich  doch  immer  mit  der  (Irölsf»  und  Fruchtbarkeit 
der  aufeinandenvirkenden  Mächte  auch  die  Bedeutung  des  Über- 
gangslandes. Wenn  ein  T(m1  eines  Landes  zwischen  den  Provinzen 
eines  anderen  I^andes  so  li<'gt,  dals  die  nächsten  Wege  zwischen 
denselben  durch  jenen  hindurchführen  müssen,  kann  dessen  Be- 
deutung als  Durchgnngsland  für  das  andere  Land  so  grofs 
werden,  dafs  es  in  <lie  Spjiän»  des  anderen  hineingezogen  wird, 
was  der  V(»rkehr  manchmal  unmerklich  vorbereitet  hat.  Für  Rufs- 
lan<l  ist  die  Mandschurei  mit  ihron  reichen  Hilfsquellen  nicht 

*)  Die  Efkc  des  ElsaiH  bei  Weirsenlnirg  trennte  Stlddeutschland  wirk- 
samer als  die  ])(»litisclio  Mainlinie  von  Nnrddeiitscliland.  Rede  Bismarcks  im 
Deutschen  Reichsta^r  am  2.   Mai  1871. 
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1>I<  ►  Ps-*  t*in  solches  Durchgaiigsland,  son<lerii  ein  Gebi(»t,  wo  es  seine 

J^lH<.-lit  in  aller  Ruhe  zwischen  China  und  Korea  enUvickeln  und 

aii?<      (i^u^   pjj   iij   jedem   Augenblick   gerüsti»t  hervortreten   kann. 

"  **»•  die    Karte   Ostsil)iri(»ns    betrachtet,    sieht   <lie   Mandschurei 

'*''**'      rinen   breiten    Keil    in   «las   russische  Gebiet   zwischen   dem 

^'^•^Wernenient  Irkutsk  un<l  dem  Anuirland  vorspringen.    Diesen 

_**il  mufs   jede   kürzeste  Verbindung  zwischen  den  beiden  Pro- 

^*'»^i'n  durchschnei<len.     1S96  erlangti»  Kufsland  von  China  einen 

**^lnig,    wonach    Kufsland    eine    P^isenbahn    von    Tschita    oder 

^''*Äau  von  Kaidalowo  unterhalb  Tschita  nach  Wladiwostok  bauen 

^"^^fte,   also   mitten   durch   die    Mandschurei;    1H9S   gab   die  Er- 

^"♦^rhung    von    Port  Arthur    durch    Rufsland    den    Anlafs,    diese 

'  ^  *liniesis<'he  Ostbahn     durch  eine  südliclu»  Abzweigung  mit  dem 

^<*llM»n  Meere  zu  verbinden,  der  man  den  unscheiidmren  Namen 

*  ^üdmandschurische   Zweigbahn«    beilegte».      Damit    rückte   nun 

^er    eigentliche    Ausgangspunkt    der    Hahn    zum    zweiten    Male 

Veiter  südwärts.     Die  Anuirmündung,  wo  (»r  zuerst  lieg<'n  sollte, 

liegt  unter  r>4^n.B.,  Wladiwostok  unter  42,  Nintschwang  unter40®, 

Port  Arthur  in  38«  n.  B.     D(^r  Weg  ist  un)  700  bis  KX)  km  ab- 

g»*kürzt    und    läuft    in    «»inen   eisfreien    Hafen    aus.      lnfolg(»  des 

Boxrraufstandes    erw(»iterten    sich    <lic  Rechte    Rufslands    in    der 

Mandschurei  11K)1  in  solchem  Mafse,    dafs  es  jetzt  praktisch  ein 

Kondominium  mit  China  über  diesell)e  ausübt. 

In  ähidicher  Wcisi»  wird  die  Ost  nion^ol  ei  für  liufsland  immer 
«M-hr  das  I)urchgangslan<l  von  Mittelsibiricn  nacli  China,  durcli  das 
einst  ilie  längstgeplante  Hahnlinit'  Irkutsk-IVkiii^  «gelegt  wcnlen  soll; 
und  xudeni  sind  in  den  letzten  Jaliren  reiche  (ioldfeldcr  in  der  Mon- 
jyenlei  entdeckt  worden.  Der  U<*setzunK  ^\i'>^  politischen  un<l  kircliliclicn 
llauptortes  diesig  l>an<les,  Crga,  durch  ru.^^sischc  Truppen  am  17.  Juni 
lUOO  und  der  Krric'htung  ein<'r  Art  vt>n  russiscliem  Protektorat  am 
19.  Februar  1901  wan'u  bereits  Versuche  zur  Krschhefsun^'  des  (lold- 
reichtunis  in  <1<t  Nähe  v<ai  I'r^a  voranj^epni^en,  fin*  <he  die  Krlauhnis 
narh  den  (ies<*tzen  Chinas  von  den  Monj^nh-n  gegeben  \verd<*n  niufste. 

Im  politisch(*n  Sinn  wäcb.-^t  mit  dw  B<'deutinig  des  Nachbars 
die  ihm  zugewandte  Seite  <*in«*s  Staates  stärker  als  die  and(»ren. 
Si'it^lem  Deuts<-hland  erstarkt  ist,  ist  der  Wert  der  M<>sel-  un<l 
Maasdepartements  für  Frankreich  gestiegen  und  auf  der  an<leren 
S<*ite  z(»igt  in  der  politi.schen  Bedeutung  v(»n  KL-^ars  und  Loth- 
ringern die  vennehrtt»  Kraft,  mit  d<'r  Frankreich  und  l)<'Utschland 
gich   g(*gf*neinander    st<»minen.      Das    Kr»nigr<Mch    Italien    hat    die 
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Süflo.stgronz(»  in  den  Augen   Frankreichs   plötzlieh   luigemein    ge- 
hoben.  Die  Einfälle  der  Mongolen  \nid  Türken  liaben  ihren  Antoil 
an  der  Enhnckelung  Pohnis  un<l  Ungarns  yax  selbständigen  Mächt  €*ii. 
So  war  einst  Syrien,  da  (»s  der  (Mnzigen  zusammengefafsten  Maoht 
an  Roms  Grenzen  gegenüberlag,   die  wichtigste   Statthalterscl:!  ctft 
und  dasgröfste  und  verantwortungsvollste  Kommando,  in  mancla<^ti 
Beziehungen  Gallien  vergleichbar. 

160.  Pufferstaaten.     Nicht  immer   ist  es  erwünscht»  w^xi-IL 
ein  starker  Staat  sich  unmittelbar  an  die  Grenze  eines  anderen  löjET^* 
Die   Holländer    wollten    den    König    von   Frankreich   wohl   zt-i-J^tx 
Freund,  nicht  aber  zum  Nachbar  haben.    Als  die  Athener  duirci^ii. 
den    Fall    Milets    zu    unmittelbaren    Nachbarn    die    Perser,     <Ti^ 
Latiner  durch  dic^  Zertrünnnerung  Etruriens  die  Kelten  erhielt €;*^ä^^» 
hatten   sie  grofse  Gefahren   für  kleine  Unbe(iuemüchkeiten  ei-»^'' 
getauscht.      Indem   die   Schweiz   Burgund   zu   Fall   brachte,  ze*^*^^ 
störte  sie  die  Schutzmauer,   die  bisher  zwischen  Frankreich  iii».  ^^-^ 
D(Hitschland   sich   erhoben   hatte.     Die   Westschweiz   blieb   sozu*''^ 
sagen   als   Rest  davon   übrig,   und   auf  die  Schweiz   selbst  ging 
damit  ein  Teil   der  Funktionen   und  Lasten   über,   die   mit  de 
Zwischenlage  verbunden  sind.     Es  ist  das  alte  Prinzip  des  Greiiz-^ 
Saumes  (s.  §  65  und  sechster  Abschnitt),  das  sich  in  dem  Wunscher" 
starker    Mächte,    Zwischenstaatcm,    Pufferstaaten    zwischen 
sich    zu   schaffen  oder  zu  erhalten,  ausspricht.     So  gut  aber  die 
Gri'nzsäume  von   den    grofsen    und    raschen  geschichthchen  Be- 
wegungen der  neueren  Zeit  längst  weggeschwemmt  worden  sind, 
sind  auch  fast  alle  diese  künstlichen  Zwischenstaaten  dem  Unter- 
gang  geweiht.     Schon    in   der  Schwäche  ihrer   künstlichen   Her- 
vorrufung liegt  ein  starker  \Viders{)ruch  zu  der  Gröfse  der  ihnen 
zugewiesenen  Aufgabe,  einen  Damm  zwischen  vorwärts  drängen- 
den   Mächten    zu    i^rrichten.       vSelten    ist    der    Fall    eingetreten, 
dals    ein    zum   Puffer    Ix^stimmter    Staat   sich    durch    die    Unter- 
stützung,  die    er  zu  diesem    Zwecke    empfing,     so    stärkte,    dafs 
er    sich     selbständig    zwischen    steine     beiderseitigen     Nachbarn 
stellt(\     Japan,  von  England  gcgrn  Kufsland  gestützt,  zeigt  etwas 
von  ein<M-  s(>lchen  Entwickelung,  die  auch  für  China  mögUch  ist. 
Die    h(>chst(^    und    dauerhafteste   Ausprägung    des    Prinzips    der 
Puffer.staaten  find(4  man  in  den  neutralen  Staaten.     Bezeich- 
nend ist  das  Vorkonnnen  mehrerer  PulTerstaaten  in  dem  politisch 
stets    werdenden,    unfertigen  Gebiet  der  Fulbestaaten.    Ein  gutes 
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/feMs|»iel   ist    8aro    z>ri8ch(»n    Massena   und    So^u.      I)io    Scliw(»iz, 

J^"x«^mburg,   Belgi(»ii*)   führen   allo   zuletzt  auf  <lios(»n  Grundsatz 

ihr€^    heutige  Stellung  in  Europa  zurück.    Natürlich  aind  .sie  nur 

itM  «l«*ni  Gebiet  eine»  sehr  hochentwickelten  Völkerrechtes  in  dieser 

li'«"*i>M*  möglich;  sonst  würde  ihr  Dasein  fragwürdig  sein. 

161.  Die  Lage  abseits.    Neben  und  zwischen  Strömen  der 

^»•->iohichte   liegen  Länder   unberührt,   die  spät  in   das  Licht  der 

^»♦*?*vhichte  treten,  langsam  sich  entwickeln  und  bis  in  <Ue  Gegen- 

"''Ärt     lierein    die    Merkmale    der    ungestörten,    unbeschleunigten 

'Ii:&t^\^'ickelung  tragen.    So  steht  im  Altertimi  Kleinasien  abseits 

1*^1"     grofsen  Kulturbewegung,  <lie  südöstlich,  südlich  und  westUch 

•>»Ä      ihm    flutet.      Sein   Taurus   war   nicht   nur   die   Grenze   der 

''*»*iitischen  Welt,   sondern   die   nördliche   Schranke   der  groisen 

^♦-^a^^jfxitamisch-syrisch-ägyptisch-griechischen  Kultur.    In  der  Zeit 

^i»Ä.^r  gröfsten  Ausdehnung  umfaiste  das  Assyrische  Reich  «loch 

'^^»»icr  nur   das  Land   zwischen  Mesoi)otiunien    und    «lem  Mittel- 

^^^^•^r.     Es   fand   in  Syrien   die   nächsten    \V(^gc   zum   Mittelmeer 

^*^<  1     liffs   Kleinasien   unberührt.     Zu   beiden   Seiten  des  Weges 

^•*     Türken  nach  Ungarn  erhielten  sich  Siebenbürgen  und  «lie 

*  •^  rzegfiwina  eine  gewisse  Selbständigkeit,  die  dem  Durchgangs- 

*^*^«  le  Serbien   an»    frühesten    verloren   ging.     Im  nordwestüchcMi 

•^*'»*ika,    das   bei    neueren  (leographen,    in   Krinn<»rung   an   Klein- 

^^^^•n.   wohl   auch  Kleinafrika   genannt  wird,   tritt   uns  eine  ähn- 

^^*h  abgesonderte  Lage  entgeg(»n,   «lie  bis  heute  mit  Bewulstsein 

*^g»*halten  wird. 

(fcrhanl  Kohlfs  hiirtf  von  miirokkanischt'n  Staatsmiinnmi  dt'U 
^«>i7iig  ihn*s  Landes  prei.^en,  dafs  dit»  ist)liertf  Lap'  es  nicht  zu  einer 
I{auptfitnifs4*  für  an<lerc  iJinder  ei;rn«'  und  es  verjrleiehsweise  wertlos 
für  antlen*  Völker  bleihen  las.*ie.  Marokko  steht  selbst  in  <ler 
nx»hsunmedanis<'hen  Welt  vereinzelt,  und  dii'se  durch  <lie  Entdeckung 
.Uuerik^is  unl>erührte  Welt  sieht  in  Marokko  iliren  iiufserslen  Westen, 
31a^rhre)»  el  Aksa,  zugleich  ihr  ei^enailigstes,  zurück^eMiehenstes  Land. 

Irlun<l  un<l  Portugal  sind  durch  Jahrhunderte  von  <l<»n 
g»-M-hichtlichen  Bewegungen  Kuropas  weni;r  iMTiihrt  worden. 
Für  alle  Bewegungen,  die  v«»ni  K<»ntinent  kamen,  lag  Irland 
hintiT  Kngland.  die  Bewegungen  kamen  später  hieran  un<l  waren 
•  •ft    auch    schwächer.     Ks   gab    rine  Z<'it.    wo  Kngland    «»Ines  der 


'    Im  17.  Jahrhundert    Hpnicli    inaii    von   Kd^iiMi    als   fiinMii  Stolskisseii 
iwimrhtfn  Frankreich  und  linlland. 
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ersten  und  Irland  (»inos  d(»r   k»tzt(»n   l-»änder  in  Europa  war.       üs 
ist  wohl  zu  untc^rschoiden,    ob  <lie  Ursache  solcher  Verschied« -All- 
heit in  ihrer  geogra})hische^n  Stellung  oder  im  passiven  Zustaincl 
ihrer  Umg(*bung  hegt.    Korsika  hat  aus  geograi)hischen  Grüii<i^>n 
nie  die  Bedeutung  von  Sizilien  gehabt,  und  die  rätischen  Ali>^xi 
stehen  heute   für   den  Völkerverkehr  so  wenig   im  Vordergru  »:i.<i 
wie  zur  Zeit  der  Rchrier.     Dagegen   ist  das   Indenschattentret^^:?'» 
der    östlichen    Mittelmeerländer     und    Ägyptens    in    den    Jafm^"- 
hunderten  nach  der  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Indien  ii  m^'^-^ 
vorübergehend  g(»wesen.  * 

162.  Politische  Reihen  oder  Ketten.  Indem  ein  Nachl^ -^^^ 
neben   dem  anderen  sein  Feld   anbaut,   bilden  sich  Reihen  o<l  ^^^^ 
Ketten,  deren  Glieder  geschichtlich  oder  durch  poütische,  me»-  ^^ 
in    der   Gemeinsamkeit    begründete   Interessen    verbunden  sin  ^^^^^^^" 
Länder  von  verschicnlener  B(\schaffenheit  und  Entstehung  werden  * 
durch   geschichthche  Anstöfse,    die   sich   durch   sie  fort})flHnze«^-^  * 
zu    Reihen,    in    denen    man    die    ersten,    die    den    Stofs   zuerss^ 
empfingen,    von    den   letzten   unterscheiden  kann,    in   denen  e^  ^ 
auszittert.    Wie  von  Windschatt(?n  und  Regenschatten,  kann  ma^^ 
auch  von  dem  Schatten  sprechen,  den  ein  vorauseilendes  Gebie* 
über  ein  nachfolgendes  warft.    Es  gibt  Mächte,  die  lange  Schattet 
werfen.     I)i(^   geographischen   Xanien  Vorder-  und  Hinterindien • 
Vorder-   und    Hinterponimern,    ^^)^derösterreich,    die   endlich  in 
jedem    gröfseren   Tal    wiederkehren,    wo   man   ein    hinteres   und 
vorden^s  oder  inneres  und  äulseres  unterscheidet,  zeigen  an,  wie 
deutlicb    solche  Lagen   sich    voneinander   abheben.      In    neuerer 
Zeit  hat  man  den  Ausdruck   Vordereuropa   in  Gegensatz  zum 
zuriicklieg(»nden    russischen   Reiche  gebraucht,    wie  schon  frülier 
Vord(»r-    und  llinterasien.     Unter   manch  anderen  Benennungen 
verbirgt  sich  diese   Unterscheidung  nach  dem  Platz  in  einer  ge- 
scliiclitliclien  Reihe.       Hinter    dem    alten    f^and    folgt    das   neue. 
So   wi(^  Ostfranken   einst    im  GegcMisatz    zu  Francia   schlechtweg 
ein    Entfernungs-    und    Abhängigkeitsverhältnis    aussprach ,    liegt 
Ähnliches  anged(*ut(^t  im    alten  Westen    der  Union.    Und  Tawast- 
land    liegt    als  das     echte,   alte  Finland     vor  Finmarken  so  wie 
Schonen  vor  Schweden. 

Wiederholt  sich  eine  gescliiclithche  B(>wegung,  so  bilden  die 
Gli(Ml(M-  «ler  erst(M)  Reibe  die  KtapixMi  für  alle  anderen.  Die 
hintereinander  lif^genden  Niederlassungen  der  Portugiesen  an  der 
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^**t«frikaniselien  Küste  waren  aus  den  Ruhepunkten  der  ersten 
tcl  eckenden  Bewegung  hervorgegangen  und  bUeben  die  Sta- 
»^en,  man  könnte  sagen  die  Relais  der  späteren.  Dabei  kommt 
natürlicherweise  immer  darauf  an,  auf  welchem  Boden  der 
f>bachter  steht,  der  solche  Ausdrücke  gebraucht,  die  in  den 
J^ineinen  Gebrauch  erst  übergehen  werden,  wenn  sie  für  einen 
is»^»heidenden  Teil  der  Menschheit  auch  die  örtliche  Richtigkeit 
sitzen.  Viele  von  diesen  Ausdrücken  sind  nun  auf  Europa 
r^d^chnitten,  das  seinen  Westrand  als  die  Vorderseite  der  Welt 
^i<»lit.  Wer  aber  Hintcrindien  von  Batavia  oder  Hongkong 
i  betrachtet,  dem  ist  es  eher  ein  Vorderindien  und  er  zieht 
Vialb  den  neutralen,  ganz  passenden  Namen  Indochina  vor. 
Für  jede  einzelne  Geschichtsperiode  gibt  es  aber  eine  vor- 
"T^chende  und  daher  bezeichnende  Gesichtsseite,  die  als 
r^derseit*»  aufgefafst  ward,  woher  auch  die  übliche  Phrase: 
i'opas  Gesieht  schaut  westwärt^s  u.  dgl.  Für  das  klassische 
turtum  schaute  Europa  nach  Süden,  weshalb  der  Römer  sagen 
»nnte:  weit  hinten  an  der  Donau.^)  Es  war  für  die  neuere 
üt  der  Westrand  Europas.  Aber  es  ist  natürlich,  dafs  diese 
utorschiedo  in  dem  Mafse  geringer  werden,  in  dem  die  Ge- 
•liichte  fortfährt,  weltumfassend  zu  wirken.  Der  vom  europä- 
ohen  Gesichtspunkt  aus  gesc'liaffeno  Aus<lruck  Transatlantisch 
l  z.  B.  bereits  zweisinnig  gewordtni,  denn  indem  auch  die  Ame- 
kaner  denselben  anwenden,  bedeutet  er  einmal  Europäisches, 
18  andere  Mal  Amerikanisches,  und  es  werden  zusehends  die 
amen  Westatlantisch  und  Ostatlan tisch  üblicher. 

Geschichtliche  Bewegungen  erfahren  auf  ihrem  Wegt^  Ab- 
liwächungen  oder  Verstärkungen,  wodurch  sie  in  den  ver- 
hiedenen  Abschnitten  in  verschiedener  Art  und  Stärke  auf- 
*ten.  Es  entstehen  da<lurch  Unterschiede  des  geschichtlichen 
ters,  der  Kultur,  des  politischen  und  wirtseliaftli(!h(»n  Wertes, 
e  weit  ülier  <lie  Bedeutung  dieser  Benennungen  hinausreichen. 
rar  Ändern  sich  die  Richtungen  der  politischen  Ströniungv'U. 
id  damit  ändern  <iie  einzelneu  Cdieder  di(\ser  Reihen  auch 
ren  politischen   Wert.     Aber  die  nach  Ost«*n  gelegenen  Staaten 

•'  Daf»  dieBO  Voretellung  <\vu  Alton  überhaupt  vertraut  war,  lehrt  <leH 
niiifl  Bezeichnung  der  OHtneite  lta]i<-ns  als  ? Stirnseite«,  weil  Hie,  ebenno 
t»  Hi#»  OKtkÜBt«  de«  ♦•ur«>ptliKchen  rJriechenlands,  zu<*rst  und  in  vorzüglichem 
jkdt'  die  Kinwirkuniren  jenseitiger  Zu  Wanderer  erfahren  habe. 

Mstsel.  PnlJtjifh«'  (troKnti'hie.  ^ 
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Europas  werden  immer  die  Erinnerung  bewahren,  den  Anprall 
der  Mongolen-  und  Türkenfluten  zuerst  ausgehalten  zu  haben. 
Die  Reihen  Thrakien-Bulgarion-Serbien,  Rumänien-Siebenbürgen- 
Ungarn-Polen-Österreich  behalten  eine  Geltung,  auch  wenn  heute 
die  geschichtUchen  Bewegungen  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung, von  Westen  nach  Osten,  gehen  und  zuletzt  die  Länder  er- 
reichen, die  jenen  anderen  gegenüber  die  ersten  gewesen  waren. 
Deutschlands  rückwärtigere  Stellung  zum  Orient  kam  schon  in 
seiner  späteren  Teilnahme  an  den  Kreuzzügen,  verglichen  mit 
der  der  mittelmeerischen  Mächte,  zum  Ausdruck. 

In  einer  pohtischen  Reihe  ist  das  dem  Ziel  zunächstgelegene 
Land  das  politisch  wertvollste.  Für  Rufslands  Streben  nach 
Lidien  steigert  sich  der  Wert  des  Durchmessenen  und  Eroberten 
von  Chiwa  nach  Bochara  und  Afghanistan  und  ebenso  von  Ar- 
menien und  Persien  nach  Afghanistan.  Umgekehrt  steigern  sich 
für  Anglo-Indien  die  Werte  von  Pendschab  über  Peschauer  nach 
Kabul  zu.  Und  so  ist  denn  Afghanistan  in  unserer  Zeit  eines  der 
wichtigsten  Länder  der  Erde  geworden.  Rimiänien,  Bulgarien 
und  Thrakien  bezeichnen  eine  ebensolche  Reihe  für  das  nach 
dem  Bosporus  vordringende  Rufsland.  Bei  Völkerwanderungen 
änderte  sich  die  Reihe  durch  die  Erschöpfung  der  Ausgangs- 
gebiete. Hinter  den  glänzenden  Entfaltungen  der  nach  Westen 
und  Süden  gezogenen  Germanen  sanken  in  der  Völkerwanderung 
ihre  alten  hinterelbischen  Wohngebiete  in  geschichtUches  Dunkel, 
bis  der  Strom  der  Wanderer  sich  im  Mittelalter  wendete.  Und 
so  kann  Thessalien  ein  erloschener  Ausgangspunkt  genannt 
werden,  das  einst  die  Heimat  der  edelsten  Zweige  des  Griechen- 
volkes, der  älteste  Sitz  seiner  rehgiösen  und  pohtischen  Gesamt- 
ordnung  gewesen  war;  dann  wurde  es  von  den  Schicksalen  der 
Ausgewanderten  losgelöst  und  bheb  nur  durch  Delphi  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Entwicklung,  die  zu  spät,  erst  im  4.  Jahr- 
hundert, zurückflutend  Thessahen  neu  beleben  wollte. 

Dals  die  europäischen  Länder  in  der  Reihenfolge  in  die  Geschichte 
eingetreten  sinrl,  in  der  sie,  von  Rom  gesehen,  hintereinander 
liegen,  erst  Iherieu,  dann  Gallien,  Ration,  Britannien,  dann  der  Westen 
Deutschlands,  hat  für  lange  ihre  politische  Bedeutung  bestimmt.  Erat 
als  ein  grolser  Teil  Galliens  kolonisiert  war,  schritt  Rom  nach  Britan- 
nien und  Germanien  fort.  Für  die  Kirche,  die  in  Rom  ihren  Mittelpunkt 
sah,  behielt  diese  gesehichthche  Rangordnung  bis  heute  ihren  Wert 
Die    beiden    iberischen   Königreiche    stehen  in  kirchhcher  Schätzung 
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uiivorjflei<»hlich  liöher  als  in  politischor,  und  Deutschland  ist  nicht  erst 
<iurrh  die  Reformation  für  diesen  Blick  zurückgetreten.  Dals  es  »zum 
tatüim-hen  Teil^  Europas  geliört  (Herder),  erklärt  seinen  verspäteten 
Kintritt  in  die  (n^sehiehU?  und  manche  Verzögerung  seiner  Entwicke- 
lunjc.  Die  westöstliche  Reilienfolge  zeigt  sich  auch  in  der  Reihenfolge 
ilff  Entfaltung  der  europäischen  Beziehungen  zu  Amerika:  Nonvegen, 
S|>anien,  Frankreich,  England,  die  Niederlande,  Deutschland.  In  Afrika 
i?«t  der  Islam  gleichsam  in  zwei  Heersäulen  vorgedrungen,  am  Nord- 
und  Südrand  der  Wüste,  denen  zwei  geschlossene  Reiche  moliam- 
iiii*dunisc}ier  Staaten  entsprechen,  die  sich  zwischen  Osten  und  Westen 
un<*inanderreilien.  Die  Reihe  Ägypten,  Tripoüs,  Tunis,  Marokko  ist 
ab  Ergebnis  des  t^rsten  \''ordringens  des  Islam  die  ältere,  die  Reihe 
Nuhien,  Sennaar  u.  a..  Dar  For,  Wadai,  Baghirmi,  Bornu,  Haussa-  und 
FuU>estaaten  ist  viel  jünger  und  ist  nicht  rein  das  Erzeugnis  einer  ost- 
wt^tlichen,  sondern  in  ihren  westlichen  (rliedern  einer  westöstüchen, 
«lurch  das  Vordringen  aus  Marokko  nach  Süden  und  Südosten  ent- 
titan<lenen  Bewegimg.  Dort  steht  Marokko,  hier  Dar  For  am  Ende  und 
Wide  bezeugen  durch  manche  Eigentümüchkeit  ihre  selbstänthgere 
Stellung  gegenüber  jenen  Bewegungen.  So  schritt  die  Befreiung  Europas 
V4»m  Islam  von  Lissabon  bis  Jerusalem  auf  einer  500  Meilen  langen 
Linie  westöstlich  fort,  in  deren  Verlängerung  noch  in  unserem  Jahr- 
hundert am  Kaukasus  und  in  Zentralasien  gefochten  wurde.  Von 
Portugal  bis  Bulgarien  und  Taurien  tragen  Länder  und  Völker  die 
Spuren  islamitischer  Herrschaft,  um  so  frischer,  je  östlicher  ihre  Lage. 

Ein  politisches  Problem,  «las  wir  als  Eines  kannten,  verviel- 
fältig sich  auf  diese  Weise,  indem  wir  seinem  Ursi)ruiig  nach- 
;Lr**lH*n.  So  kann  man  im  Sinne  der  geographischen  Lage  über- 
haupt nicht  von  »Einerx  orientalischen  Frage  Teilen.  Die  orien- 
tiilisrtion  Fragen  folgen  einander  vom  Agäischen  Meere  bis 
hiiiülior  zur  Japan-See.  Man  mufs  sich  «lio  orientalische  Frag(» 
au.«*  verschiedenen  Abschnitten  zusamniengesc^tzt  denken,  unter 
den^n  heute  der  mittelmeerische  der  westlichste  ist.  Auch  «lie 
B**?»i«*delung  Sibiriens,  der  Bau  der  sibirischen  Eisenbahn,  die 
ohinf'sische  Einwanderung  ins  Jeni.<JSoigebiot,  die  Entwdckelung 
von  Wladiwostok  zu  einem  grofsen  russischen  Kriegshafen,  das 
sind  alles  orientalische  Fragen,  hervorgehend  aus  Westostbewt?- 
gungen.  Solange  die  geschichtlich «*n  Bewegungen  in  der  Alten 
Welt  diesen  Weg  nehmen,  werden  sich  orientalische  Fragen  auf- 
werfen und  wird  es  Gruppierungen  von  (»stlicheren  und  west- 
licheren Staaten  geben. 

Die  Verkehrsgeographie  lehrt  uns,  dal's  sich  auch  wirtschaft- 
liche Staatenreihen  längs  ge^vissen  Kichtung^-n  und  Wegni 
bilden«  die  für  den  Absatz  der  Waren  von  Bedeutung  sind.     Die 
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grofse  Schwäche  Unyoros  gegenüber  Uganda  war  seit  dem  Auf- 
blühen des  Handels  mit  Sansibar  die  UnmögUchkeit,  anders  als  auf 
dem  Wege  über  das  vorliegende  Uganda  Waffen  und  Munition  zu 
beziehen.  Es  wurde  dadurch  abhängig  von  dem  guten  Willen 
Ugandas.  In  Westafrika  standen  einst  hinter  jenen  Küsten- 
völkern, die  mit  den  Europäern  handelten,  die  Nachbarn,  die 
für  sio  die  Sklaven  jagten,  und  dahinter  lagen  die  Ausbeutungs- 
gebiete, so  wie  noch  heute  joder  Sudaustaat  sein  Tributgebiet 
und  hinter  diesem  sein  Sklavenjagdgebiet  im  Süden  hat.  Auf 
den  grofsc.ai  Verkehrswegen  liegen  die  Stütz-  und  Rastpunkte 
hintereinander.  Jeder  Weg  durch  die  Sahara  ist  durch  die  Reihe 
von  grölseren  oder  kleineren  Staatenbildungen  ausgezeichnet,  die 
wie  an  einem  Faden  sich  an  ihm  aufreihen.  Tripolis,  Fessan, 
Bilma,  Bornu  sind  c^ine  solchem  Reihe.  Eine  andere  wird  durch 
Marokko — .irauan — Timbuktu,  eine  andere  durch  Algier — Tuareg- 
länder  —  Air  (Asben)  gebildet.  Auf  der  Linie  Spanien  —  West- 
indien nahmen  die  KanariiMi,  auf  der  von  Portugal  nach  Nieder- 
guinea. Madeira,  die  Caj)  Verden,  San  Tom^  eine  ähnliche 
Stellung  ein.  Die  merkwürdig.ste  Reihe  ist  aber  sicherlich  tlie 
der  BritischtMi  Kolonien  z^ns('hen  England  und  Indien:  Gibraltar, 
Malta,  Sueskanal,  Perim,  Aden,  Indien,  eine  Kette  befestigter 
Rast-  und  Sperrstellon.     Vgl.  auch  Fig.  17. 

16i\.  (ietronnte  Lagen.  Alles  Land  ist  von  Wasser  lunge- 
bcn  und  uoIkmi  doi\  grofsc^i  Erdteilinseln  gibt  es  viele  Tausend 
Ins('ln  und  Eilande,  die  Ix^stiunnt  sind,  l>esondere  Staaten  oder 
►Staatenteih^  zu  bilden.  Aber  auch  das  zusammenhängende  Land 
ist  durch  Unt(M'l)r<K'hungon  «Icr  Bewohnbarkeit  in  Stücke  geteilt, 
die  manchmal  weit  auseinanderliegen:  die  Oasen  einer  Wüste, 
manchmal  auch  eng  zuj<amineng(Mlrängt  und  doch  schroff  ge- 
sondert sind:  die  Talstaaten  in  einem  Ilochgelarg.  Die  zerstreute 
Lage  ist  also  vielen  Staaten  aufgezwungen  und  zwar  um  so 
mehr,  je  weiter  si(^  sich  über  die  Erde  ausgebreit(^t  halxMi.  Sämt- 
lich(^  Kolonialmächte  Eumpas  haben  wtMt  vom  Mutterland  ge- 
trennte i^esitzungen,  das  einzige  Rulsland  ausgenommen.  So 
hal)en  schon  die  Alt(ni  das  zusannnenhiingende  Hellas  v  von 
seinen  Tausend  Inseln  und  Pllanzstädten  untc^rschieden.  In  allen 
Perioden  der  Geschichte  linden  wir  i^uche  die  nur  aus  Inseln 
und  F(istlandbruclistücken.  besonders  Halbinseln,  zusammenge- 
setzt sind    und   doch    eine  grofse  MhcIiI   entfalten.     Das  gröfste 
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Keieli  der  Gegenwart  besteht  nur  aus  unzusammenhängendeii 
Stücken,  die  soweit  auseinander  liegen,  als  die  Gröfse  der  Erde 
überhaupt  gestattet. 

Gerade  die  Lage  zeigt  einen  inneren  organischen  Fehler  des 
englischen  Weltreiches.  Von  einer  nordwest-europäischen  Insel- 
;mippe  von  etwa  «Y'i  J^s  Flächenraumes  Deutsehlands  ausgehend,  hat 
England  einen  ülH?r8eei8ehen  lünderbesitz  von  der  90  fachen  Gröfse 
y«iii«»s  Ausgangsgebiett^  gewonnen.  Davon  nimmt  das  Kaiserreich 
Indien  5.1  Mill.  qkm  in  Anspruch,  während  die  anderen  »Kolonien  und 
Si-hutzstaaten^t  in  Asien  5,4  5lill.,  in  Afrika  4,6  Mill.,  in  Amerika  9,5  Mill., 
ifi  Au.»*tralien  und  der  JSüdsee  8,2  Mill.  (jkm,  im  Mittelmeer  9600  qkm, 
ini  Indi^^'hen  Ozean  2812  qkm,  im  Atlantischen  Ozean  12900  (jkm  um- 
fassH'n.  Das  Russische  Reich,  «las  ein  zusammenhängendes  Ganze 
!»U<lot,  ist  fler  denkbar  gröfsti^  (Te*;ensatz  zu  diesem  aus  grofsen  Stücken 
Nofilamerika  un<l  Südafrika,  ganz  Australien,  Indien  und  kleinen 
Bruchstücken  zusammengesetzten  Rt»ich,  die  über  die  ganze  bewohnte 
Enle  zcrstnait  sin<l.  So  wie  Rufslan«l.s  politische  (Jrcnze  in  Nordeuropa 
und  Nnnljisien  zugleich  einen  grofsen  Teil  <ler  Nord<^rcnze  der  ()kumene 
hihh't,  hält  an  der  Südgrenze  «1er  Okunicuc  Enj^land  fju<t  alle  die 
:iuterst<*n  bewohnten  l^mkte  von  den  Falklan<ls- Inseln  und  Tristan 
ibi  (*unha  )>is  Campbell,  und  in  der  Arctis  weht  seit  dem  August  1897 
ilif  britische  Flagge,  sogar  ül)er  Haflinsland.  dessen  Bedeutung  durch  den 
;»i'>teigerten  Verkehr  aus  der  Iludsonsbai  durch  «len  C'umberland-Sund 
«*rhöht  werden  wird.  ^»  Die  gn'ifsten  luid  wichti<rsten  <lie.<er  z<'rstreutcn 
R-stan« heile  sind  naturjremäfs  An^ritTen  an»  meisten  ausjresetzt.  Wie 
•*<-hon  Xap<»leon  I.  erkannte,  eignet  sieh  darunter  Indien,  das  ohnehin 
s4-hon  ein  kmnki^s  Glied  am  britischen  Slaatskürper  ist,  besonders  gut, 
um  dem  jrewaltigen  Organismus  «»ine  eiternde  Wunde  iM'izubrinjren; 
<!i€*  ni<*htengli.<chen  Beoba<*hter  Indiens  sin«!  ehen  deshalb  alle  bemüht, 
die  knmken  Stelli»n  zu  (»rkennen,  Wiu<   ja  niehl  schwer  ist,  wenn  man 

•  He  auswärti;;en  Beziehunjren  In<liens  ins  Au;re  iafst.     [>{  es  aber  nicht 
vielleieht,  einstweilen  wenij^stens,  noch  lehrreicher.  «Üc  starken  l'unkte 

•  Icr  Stellunjr  Englands  in  Indien  zu  keimen  V 

Von  Xatur  am  strengsten  gesondert  sind  die  Insel  n ,  wegen 
«l**r  Verkebrsschwierigkeit  «)rt  noch  stnnger  die  Oasen  der 
Wüste.  Man  kann  von  jetler  Insel  und  jeder  Oase  sagen,  sie 
•^•i  /.u  selbständiger  i)olitisclier  Kxisten/  bern  l'<'n.'-i     l>«»cb  bin«let 

•)  I>ufM  iler  neue  .fuhnstoiisclic  Onr  KiiiiJin-  Atlas  <ir:mt  um!  (iriiiiiHI 
ijiwl,  !»owie  «liiH  n«»rdweMtlichL'  (rrf'mhm«!  mit  ciiirlisclicr  F:ir)M-  liedcokt,  IhI 
dugeKc^n  nicht  richtitr. 

■^  Wiif  Mij^nct  kurz,  von  Fraiikroicli  iiiel  Spanien  sayt  La  nature  «len 
lieux  voulail  qii'elleH  se  il«*t;ai:eas.Ment  I'unc  '!••  lautre  et  ionnasnent  dos  iHats 
diBtinctM.  Formation  t<irrit<)riale  ut  politi^pie  <le  la  France  in  Notices  et  nu* 
moiree  hiBtoriqucB.  II.  S.  183. 
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diese  natürlich  streng  gesonderten  Gebiete  die  Nachbarlage  mit 
ihresgleichen    in    derselben    insularen    Absonderung    zu    einenv 
Ganzen   zusammen,    wie  Grofsbritannien   und   Irland,    oder   di^ 
japanischen    oder    die    dänischen   Inseln,    oder    die    ägyptischer::^ 
Oasen   der   lybischen  Wüste,   oder   die   Oasenlandschaft  Fessai^ 
Da   aber    die    dazwischen  liegenden,    unbewohnten   Gebiete  ni^»" 
vollständig  mit   diesen  bewohnten  und  politischen  zu  verbinden:^ 
sind,  legen  sich  in  die  politisch   leeren  Räume  Trennungslinien  ^ 
die  Sonderungen   und   Zuweisungen  hervorbringen,   wie   sie  inm 
zusammenhängenden    pohtischen   Ramne   kaum   denkbar  wären,  ^ 
Bornholm  in  den  Händen  Dänemarks,  Korsika  in  denen  Frank- ^ 
reichs,    die    Kanalinseln    in    denen   Englands    und    in    höheren«:: 
Mafse  die  bunte  Durcheinanderwürfelung  der  Kolonialbesitzungen^: 
in    inselreichen  Meeren,    wie   der  Antillensee    —    das  englischem 
Jamaika  zwischen  Cuba  und  San  Domingo,  das  englische  Domi— 
nika  zwischen  Martinique  und  Guadelupe  —  sind  pohtische  Über — 
oder  Durcheinanderschiebungen  von  mehr  zufälligem  und  gewifs«: 
nicht  dauerndem  Charakter.    Wir  sehen  anderseits  in  der  Ent-— 
Wickelung  eines  einzigen  Staates  Grofsbritannien  und  Irland,  in  J 
der  Umfassung  fast  des  ganzen  malayischen  Archipels  durch  die  ^ 
Niederlande,   in   der   natürhchen   Gruppierung    der  hawaiischen,  * 
Tonga-,    Fidschi-   und   anderer  Inseln,   die   starke  Wirkung  der  ^ 
Gemeinsamkeit  mitten  in  der  Zerstreuung  der  Lage.     Denn  das 
Meer,    welches   die    einzelnen   Inseln   oder   Oasen   einer  Gruppe 
trennt,  ist  leichter  beherrschbar  als   bewohntes  Land.     So  war 
(he  frühe  Abschhefsung  der  ägyptischen  und  assyrischen  Staaten, 
der  phönizischen   Küsten-  und   der  griechischen   Halbinsel-  und 
Inselstaaten  oasen-  und  inselhaft.      Und  doch  fafsten  energische 
Herrscher  einzelne  davon  und  Rom  fast  alle  zu  Einem  Reich  zu- 
sammen.    Dabei  erwies  sich  aber  als  eine  besondere  Schwierigkeit 
jene  ebenfalls  naturgegebene  Zerstreuung  der  Länder  und  damit 
auch  der  Kriegsschauplätze,  an  der  z.  B.  Hannibal  gescheitert  ist. 
Während    langer    geschichtlicher    Zeiträiune    suchten    die 
Völker    die    politische    Trennung,    da    der  Wert    der    Zu- 
sammenfassung von    ihnen    noch    nicht  erkannt   war.     Es  sind 
nicht  blofs  die  Zeiten  der  Wanderungen  und  Neuniederlassungen; 
.sundern  in    viel    gröfseren    Zeiträumen,    die    wdr    in    aufsereuro- 
päischen    Ländern    noch    in    die    Gegenwart    liereinragen   sehen, 
galt,   wie   wir    oben    S.  342  gesehen  haben,    die    inselhafte    ver- 
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einzelte  Lage  (s.  Fig.  16)  als  ein  Vorzug,  der  künstlich  erhalten 
und  verstärkt  ward. 

Aus  der  räumliehen  Absonderung  der  Staaten  c^der  Stätchen  folgt 
die  Leichtigkeit,  mit  der  kulturliche  und  wirtschaftUche  Funktionen 
an  sie  ausgeteilt  sind.  Zwischen  die  Staaten  der  Ackerbauer  sind  in 
Innerafrika  die  der  Jäger  gleichsam  eingesprengt,  und  an  den  Flüssen 
bilden  Fischer  und  schiffahrende  Händler  eigene  Gemeinwesen. 
Natürlich,   dafe  nun  auch   diese  Funktionen  wieder  die  Veranlassung 


Flg.  16. 


WohnilUe  der  TrokcHeii  im  17.  JAhrbnndert. 


politischer  Sonderentwickelungen  werden,  die  in  grölseren  Massen  nicht 
90  unabhängig  seni  könnten.  Gerade  in  dem  vereinzelten  Auftreten 
kleiner  Gnippen  liegt  ein  Schutz,  der  sich  bei  den  in  kleinen  Stämm- 
rhen  weit  zerstreuten,  bew^eglichen ,  ])edürfnisl()S('n  Zwergvölkchen 
Innerafrikas  deutlich  erkennen  läfet. 

Die  erste  Aufgabe  aller  Staatenbildungen  <ler  neueren  Ge- 
schichte war  die  Verschmelzung  zerstn»uter  Gebiete  zu  einem 
Ganzen.  Die  grofsen  Politiker  des  Mittelalterjs.  ein  Heinrich  der 
Ijöwe,  ein  Gerhart  von  Holstein,  ein  Rudolph  von  Habsburg, 
hatten  alle  eine  geschlossene  Macht  im  Auge.  Auf  neuem 
Boden  mit  neuen  Völkern  begannen  sie  dasselbe  Werk,  wie 
2000  Jahre  früher  Rom,  suchten  die  politische  Herrschaft  über 
weite  Räume  an  einzelne  wichtige  Punkte  zu  knüpfen.  Als  die 
Zeit  des  Heraustretens  aus  europäischer  Enge  und  der  Kolonien- 
f^rQndung  anbrach,  da  mufste  wiederum  als  die  günstigste  Ver- 
hreitungsweise  über  die  weiten  Räume,  die  noch  nicht  ganz 
umfafst  werden  konnten,  die  Festsetzung  auf  zerstreuten  und 
doch  durch  Verkehr  noch  verbundenen  politischen  Inseln  gelten. 
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die   die  Vorteile   der  Weite»  mit  denen  der  Zusammendrängung 
in  natürlich  begrenzten  Erdräumen  vereinigen.^) 

Norden  und  Süden  der  Vereinigten  Staaten  wuchsen  au.s 
räumlich  getrennten  Keimen  zusammen.  Die  virgmischen  und  neu- 
enghschen  Niederlassungen  lagen  im  Anfang  fünf  Breitengrade  von- 
einander entfernt.  Diese  Trennung  hat  später  den  sondernden  Ein- 
flüssen des  Kliman?  erst  recht  zur  Macht  verliolfen.  Das  Schicksals- 
volle war  die  darin  gegebene  Neigung  zur  räumlichen  Auseinander- 
legung aller  kiüturUchen,  wirt^chaftüchen,  poUtisclien  ( regensätze.  Dafe 
die  grofsen  Parteien  dort.  Jahrzehnte  hindurch  auch  territorial  so  scharf 
geschieden  waren,  schuf  die  Gefahr,  die  immer  in  einer  so  Lange  und 
über  so  viele  Wechsel  der  poUtischen  Verhältnisse  W(*g  andauernden 
geographischen  Sonderung  liegt,  dafs  sie  nämlich  allen  möglichen 
kommenden  Konflikten  Anlafs  gibt,  sich  ebenfalls  an  dieser  selben 
Linie  zu  schneiden,  die  nun  einmal  schärfer  als  alle  anderen  markiert 
und  dem  blödesten  Auge  (Tkennbar  ist.  Wie  scharf  trat  schon  in  den 
langwierigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Verteidigern  der  Staaten-  und 
denen  der  Bundessouveränität  gleich  nach  der  Beendigung  des  Un- 
abhängigkeitskrieges der  Gegensatz  zwischen  Nord  und  Süd 
hervor,  der  die  ganze  fernere  Geschichte  der  Union  bestimmen  sollte? 
Die  Bundesfreunde  gehörten  e])enso  vorwiegend  dem  Norden,  wie  die 
Staatenrechtverteidiger  dem  Süden  an.  Man  sprach  als  von  einer  fest- 
gestellten Sache  von  der  Sonder ung  des  Landes  in  zwei  geographisch 
wohl  abgrenzbare  Parteigebiete,  noch  ehe  die  Gegensätze  des  Sklaven- 
tums und  der  freien  Arbeit  sich  unversöhnlich  zugeschärft  hatten. 

Die  Entwickelung  kleinerer,  von  den  grofsen  Weltliändeln 
sich  fernhaltender  Staaten,  wie  sie  besonders  bei  der  inneren 
Zersetzung  grofser  Länder  entstehen,  neigt  ganz  besonders  zum- 
räumlichen  Anseinanderfallen,  da  entweder  das  Bedürf- 
nis oder  die  Kraft  d(\s  Zusammenschlusses  und  sehr  häufig  beide 
fehlen.  Das  alte  Deutsche  Reich  war  das  klassische  Tjand  der  poli- 
tischen Splitter,  die  bunt  durcheinander  gestreut  waren.  Nur  noch 
die  kleinsten  Stätchen  konnten  sich  eines  einzigen  Gebietes  rühmen. 

Württemberg  hatte  im  alten  Deutschen  Reich  zwei  Dutzend 
Enklaven,  etwa  ebensoviel  Exklaven  und  Anteile  mit  anderen  Staaten 
an  aclit  Herrschaften.  Ein  so  gc^fälirdetes  Gebiet  wie  das  alte  Herzog- 
tum l/othringcn,  von  französischem  (u)hUit  durchsetzt,  war  nicht  eine 
Insel,  sondern  nur  noch  ein  Archipel  hall)  deutscher  Landschaften. 
Und  der  (isterreichische  Besitz  zwischen  Thann  und  Delle  und  im 
Unterelsafs  bot  französischcMi  Ansprüchen  ehensoviele  vereinzelte  An- 
griffspunkte. 

*)  II  fallait  qiie  l'iin  des  deiix  Etats  vaiiKinit  oii  s'attacluU  Tautre.  Intro- 
duction  a  Thistoire  do  la  giierre  de  Siiccessiun  d'Kspafrne.  Xotices  et  M^ 
nioires  historiques.     II.  410. 
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Das  neue  Deutsche  Reich  hat  noch  eine  Monge  von  Resten 
«liesetf  zerfahrenen  Zustandes  in  sich  und  an  sich.  Die  oldon- 
hurpselien  Fragmente  Lüheck  und  Birb^nfeld,  (Ho  ahgeson<hTte 
Lage  von  Wilhelmshaven,  das  kl(»ine  politische  Chaos  d(T  Karte 
von  Tliüringen,  die  Zweiteilung  Bayerns,  sind  einige  davon.  Ja, 
>ojrar  Preufsen  trägt  den  Charakter  der  Entwickohiiig  aus  dieser 
{M »11  tischten  Zersplitterung  an  sich.  Es  war  vor  IHOO  mit  seiner 
Zweiteilung  und  grofsen  Exklaven  wie  Ilohenzollern,  Wetzlar, 
Zit-genrürk,  »Srhleusingon  ein  Staat  im  status  nascendi.  Es  ist 
noch  heute  weit  von  der  ü<\schlossenheit  Frankreichs  «mIct  Rufs- 
lafnls  fern.  Ein  Staat  kann  freilich  in  seiner  Entwickelung  un- 
inöjrlieh  immer  ein  zusanum^nhiUigendes  Ganzt^  hildon.  ^)  Koloni- 
sation od«T  Erol)4Tung.  Erhschaft  oder  Kauf  hringen  ontlegcne 
Gt'liit»te  in  seinen  Besitz.  ()<ler  sein  einst  zusammenhängondcs  Ge- 
}*U'l  ist  durch  das  Ein<lringen  <»iner  fnnndcMi  Macht  zersplittert 
H-<»rd«*n.  so  <Iars  nun  die  rinzelnen  T<»ile  w(Mt  getrennt  liegen. 
Smat«'nkeime  auf  politischem  Xeulan<l  sind  naturgemiifs  durch 
weih-  Zwischenräume  getrennt :  Neu-  England,  Neu-Niedorlan<l, 
Virginien.  Florida:  alles  Keime,  die  nach  Jahrzehnten  sich 
I^TÜliren  un<l  noch  viel  später  sich  zu  einem  Ganzen  verbinden 
intirr^ten.  Nicht  hlofs  die  Auswanderungskoloni<'n  zeigen  überall 
•lipse  Entwickelimg,  auch  viele  Eroborungskolonion  wachs(»n 
«44»  zusammen. 

Ein  inti'H'ssant^'s  Beisj»iel  des  Zusammenwaclisens  aus  zerstreuten 
Aiifiintren  hieti^t  <I<'r  britische  Besitz  auf  d<T  Halbinsel  Malakka,  der 
Vi  in  dem  kleinen  l^ilo  l'inang  aus  nr<i\  sieb  zu  entwickeln  begann. 
<lunn  fast  gleichzeitig  von  Norden  her  aus  Birnia,  von  Süden  vnn  der 

';  S«-Ib»*t  «lie  V.  St.  von  Amerika  innfsten  <lic  früluT  tVst>rclialt<'ne  Al»- 
n<-i;;iini;  Ülierwimlen,  «len  Ikxicn  Nonlainerikas  zu  v«*r]ass(»n.  Ihre  alten 
lU'zMinniii'ii  zu  LÜK'ria  hut»eii  keinen  kolonialen  Charakter  ani^^enon inten. 
tr**tE4l^ni  er  wehr  nahe  laj?.  Liberia  ist  18*J0  «Inreh  Kolonien  Frei'jelassener 
uu  der  Pfefferkünle  bej!rün«let  wonlen  Man  kann  es  s<'ineni  Ursprunj; 
nuch  al«  eine  Kolonie  <ler  Vereinijrten  Staaten  l»e/.eiehnen,  «lenn  «len  ersten 
Keim  v<»n  LiU'ria  rief  inn  LelM-n  «lie  1S17  lni:r(inilete  Anierieun  C'<i|oni- 
tiation  S'iciety  for  coloninini;  the  Free  people  of  r«>lour  of  tli»*  Tnite«!  States. 
VkI.  Büttikofirr*  R^-inehilder  ans  Liberia  IL  \X\^).  S.  ;'>  n  t.  Hawaii  war  s.lion 
lanf^  wirt>K.'haftIich  ubhän^iiu  von  den  Vereini«^ten  Staaten  .  ehe  es  staatlich 
mit  üinen  verbunden  wunle.  V-jl.  nieiiur  roliti^iebe  <  ;eo;;ra|»bie  der  Ver- 
einifTtfU  i^Uiaten.  IL  2.  AutL  lsl»3  nnd  oben  S.  r»Oi;.  Xm  friib<-^ten  «jewann 
indef«f4on  dor<iodunke  der  k<donialen  Au^breitnn'j  im  ^tillcn  O/ean  prakti'irhe 
«iCBlolt;  8.  o.  §  90  und  148. 
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Spitze  von  Singapur  über  die  Halbinsel  hinwuchs  und  seit  1874 
systematisch  die  Südhälft«  bis  nach  Siam  hin  einzuverleiben  strebt 
Erst  der  Grenzvertrag  von  1899  hat  dieser  Ausbreitung  bei  6^  n.  B. 
ein  Ziel  gesetzt.  Die  südlich  davon  liegenden  vier  Malayischen  Schatz- 
staaten und  die  drei  Strait«-Settlements  umfassen  jetzt  92000  qkm. 

164.  Die  planvolle  Zerstreuung  der  Lage.    Ks  ist  ein 

Unterschied   zwischen  einer  planlos  hingestreuten  und  einer  an 

den  unsichtbaren  Fäden  eines  politischen  Gedankens  oder  eines 

_    _  Weges     des     Ver- 

Flg.  17.  ^ 

kehres  —  den  üb- 
rigens immer  auch 
poUtische  Gedan- 
ken beschreiten  — 
gereihten  lücken- 
haften Verbreitung. 
Die  Besatzungen, 
durch  die  Rom  sich 
die    Treue     seiner 

Bundesgenossen 
sicherte ,  die  Ge- 
meinden römischen 
Bürgerrechts ,  mit 
deren  Gründung  im 
Gebiet  eines  Su- 
zeräns, z.  B.  in  Mau- 
retanien, die  Ein- 
gliederung in  das 
Römische  Reich  be- 
gann, selbst  die  w-eit  verteilten  Privatbesitzungen  der  Kaiser  dienten 
alle  der  Romanisierung.  Die  grofsen  Ilandelsmächte  waren  noch 
mehr  auf  die  Erzielung  grofser  poUtischer  Wirkungen  durch  die 
geschickte  Verteilung  ihrer  kleinen  Macht  auf  die  passendsten 
Punkte  hingewiesen.  Die  Veuetianer  hatten  eine  Kette  von 
Stationen  bis  nach  Kreta  hin  um  Südosteuropa  geschlungen 
(s.  Fig.  17),  Der  Plan  liegt  jetzt  ganz  an  der  Oberfläche,  nach  dem 
Grofsbritannion  seine  festen  Stollungen  in  ganz  bestinmiten 
Zwischenräumen  gewählt  hat.  Der  Planet  konnte  es  einer  erdum- 
fassenden Macht  nicht  bequemer  machen,  als  indem  er  Malta, 
Gibraltar,  Cypern,  Sues,  Aden,  Sokotra  immer  etwa  3  Tagreisen 
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auseinanderlegte.  *)  Viel  weniger  deutlich  ist  der  Zusammenhang 
<ler  französischen  Besitzungen  in  Ozeanien,  wo  wir  vergebens  nach 
einem  grofsen  Plane  suchen,  der  Neukaledonion,  Tahiti,  die  Pau- 
motu,  die  Markesas  verbindet.  Ein  ähnliches  Bild  bi<»ten  die 
deiU^chen  Kolonialbesitzungen  in  Afrika  wie  in  Ozeanitai.  Noch 
mehr  als  von  den  französischen  gilt  von  ihnen,  dafs  sie  spät  zu- 
saininengerafFte  Stücke  sind.  Ganz  planlos  sind  natürlich  Reste 
Älterer  gröberer  Besitzungen  zerstreut,  wie  die  portugiesischen  in 
Asien.  Niederländisch-Indien  ist  für  sich  eine  herrKche  Kolonie, 
aber  seine  Lage,  weitgetrennt  vom  Mutterland  und  ohne  Verbin- 
dungsglieder, ist  eine  Schwäche.  Die  Zerlegung  eines  Landes  durch 
Festungen  und  von  diesen  beherrschte  Strafsen  in  eine  Anzahl  von 
kleineren  Gebieten  bedeutet  zugleich  eine  Verkleinerung  und  eine 
Zertoilung  und  gilt  von /1er  Zeit  an  wo  die  Römer  mit  ihrem 
Ff!*tungs-  und  Strafsennetz  Italien  umstrickton,  für  die  sicherste 
Methode  zur  vollständigen  Unterjochung  eines  Tjandes. 

Mit  guti'm  Bedacht  legten  die  Römer  Festungen,  <lie  zugleich 
laU'inisehe  Kolonien  waren  und  Stnifeen  durch  die  Verhintlungslinien 
ihrer  F«*ii»de.  So  sonderten  sie  Samnium  un<l  Etrurien  durch  die 
Fi'x<tun>;  Lueeria  und  die  Stnifc»e  Rom-Luceria  imd  <lamit  zugleich  Mittel- 
iiiid  Süflitalien.  Damit  wiu:  die  eigentliche  Apenninenhalbinsel  für 
Korn  gewonnen  un<l  ViThältnismäfh«ig  leiclit  wurde  dann  eine  I>and- 
M-haft  wie  Tanipanien  an  zwei  i'unkten  festgehalten:  Cales,  das  Capua 
>N'herrM-hte  und  Fregellae  die  Sieherung  des  Lirisübergangs.  Korinth, 
t'halkis  in  Kuböa  und  Denietrias  in  Magnesia  waren  in  «ler  Zeit  der 
^*|Mit4*n'n  makedonisrhen  Ilerrseliaft  makedonische  Festungen,  in 
>N»h«Trs«hend<T  I^ige  angelegte  »Fessehit.  Ein  solches  System  verleiht 
an  sirh  unlK.Mleutenden  Punkten  eine  vorübergehend  h«rvorragen<le 
St»-lhimr.  S»  waren  für  Heinrich  IV.,  als  er  die  Bt^herrschung  von 
Xi»r«lfr.inkn*i<h  von  Häfen  und  Flufsühergängen  aus  anhahnte,  Sedan 
an   der  Maas  un<!  St.  Valery   an   der   Somnie    l'lätze  ersten    iianges. 

H>r>.  Die  zerstreute  Lage  als  Differenzierung  hahen 
wir  s<*hori  ohen  (s.  das  Kapitel  *  Differenzierung  i  s^oT  f.)  kennen 
gelernt,  wo  wir  .sahen,  wie  di«?  Besicdelung  grofser  Gehiete, 
«leren  Boden  den  Kinwan<lerern  ohne  schwere  Kämpfe  zugänglich 
ist  mler  die  vielleicht    ganz  menschenleer  sind,    sich    rasch  üher 

'  Korinth  liefert  un»  unter  IVriander(6..Talirhiiinlrrt  (Ijih  erst««  Boispiel 
4i^n«sT  HyHt«finatiHchen  Entwickehin^  fMn«*s  Nt*tz«*.s  von  KM|<>ni*»n,  di«  <i#*n 
it^nsen  <fOlf  und  da«  «»stliche  .Ionische  M»*er  l»is  zum  Tnr  d»'S  Adriatischen 
>iehem*chten.  In  geschickten  Zwinchünmunu*»  anj:«'|«'^l,  durch  Wasser  und 
Ijmd-trafj'^rn  verlainden,  schufen  sie  einen  »n'iolisartiLreii  Zu^anmienhanj:« 
(CrirtiiiH,  <iriechii»cho  ricfHchichto.  I.  2(>G). 
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weite  Flächen  ausbreitet,  indem  .sie  die  vorzüglichsten,  durcl 
Lage,  Bodenart,  Bewachsung  sich  empfehlenden  Stellen  vorweg 
besetzt.  So  kolonisieren  nicht  blofs  Europäer;  sondern  so  veu 
fuhren  im  Nigerland  aucli  Fidbe.  Bk^iben  nun  auch  grofs« 
Zwischenräume  übrig,  so  ist  doch  das  Tiand  früh  von  einem 
Netze  wohlgelegener,  gedeihender  Ansiedelungen  überzogen  unc 
die  Landnahme  in  den  grofsen  Zügen  vollendet. 

Die  Ausbreitung  der  Doricr  im  Peloponnes  war  auch  nicht  ein« 
glpichmälsige  Eroberung  der  Landschaft  und  Vernichtung  der  früheren 
Ansiedelungen,  sondern  die  Aussendung  dorisclier  Gemeinden,  di^  - 
zwLSclien  den  jonischen  und  achäischen  an  wichtigen  Punkten  ricÄ 
festsetzt. 

Sobald  dies  Netz  gewoben  ist,   bleibt  für  eine  nachfolgende 
Einwanderung   eines   anderen  Volkes  kein   zusammenhängender:-« 
Raum  mehr  übrig,  er  kann  nur  durch  g(»waltsame  Verdrängunf^ 
d(»r    frülier    Gekommenen    geschaffen    werden.     Friedhche   Ein  M 
Wanderer  müssen  mit  den  Zwischenräumen  der  Maschen  vorliebJ 
nehmen,    sie    werden    sich    zersplittern,    ihre    nationale    Einheit^ 
opfern  müssen.     So  war   das  Geschick   der  Deutschen   in  Nord- 
amerika, Südbrasilien,  Australien  und  anderen  Gebieten,  so  mufns 
es  von  niHi   an  in   allen  ihrer  Einwanderung  noch  offenen  Ge — 
bieten    sein.     Die    geographischo   Vorl)edingung    der   nationalen^ 
Geltendmachung,  der  räumhche  Zusanmienhang  über  eine  Fläche 
hin,    <lie  grofs  genug  ist,   um  ein  selbständiges  I^and  zu  bilden, 
ist  ihnen  versagt.    So  bilden  sich  dann  jene  für  die  einheitlich<* 
Belierrschung    so    schwierigen    ^''e^l)reitungsverhältnisse    heraus, 
wo  die  VtUker   k<Ml-    und    inseUorniig  wechselweise   sich    in  ihre 
Gebiete  übergreifen,  wie  wir  es  sclion    im  germanisch-slavischen 
rjrenzgebiet  Mitteleuropas  finden. 

Der  politiscln^  Zerfall  schalTt  auch  da  zerstreute  Lagen,  wo 
di<^  Natur  sir  nicht  vorgr'zeiclinc^t  hat.  Wir  haben  in  den 
§i:^  102  u.  f.  nianch(a-lei  B('ispielr  dafür  angeführt.  Hat  aber  <lie 
Natur  die  Tr<'nuung  schon  vorgeztMehnet,  dann  wird  der  Zerfall 
um  so  leichter  sich  vollziehen  und  um  so  dauerhafter  wirken 
und  künstliche  Verei nigungt'u  zerfallen  dann  oft  in 
natürliche  Gebiete.  Ohne  Zwc^it'el  hat  der  Verlust  Finlands 
SchwcMJcn  nach  aufseu  geschwächt.  Finland  war  immerhin  ein 
Aursenwerk;  wenn  aucli  ein  durch  d^n  bottnischen  Meerbusen 
getrenntes.      Al.>er   Schwedens    inneres   Leben    ist  diu:ch   diesen 


/ 
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^'erliist   um   so   weniger  berührt  worden,   als   eben  durch  diese 

Trennung  die   nationale   Gewinnung  Finlands   durch   Schweden 

^♦-Iidnmt  war.     Die   kleinen  Räume,  die  Reste   einer  grufseren 

Ki^t.  Faltung   sind,    und    die   anderen,    in   denen   ^nr   Keime   er- 

t«^-*EAnen,  die  sich  erst  entwickeln  werden,  sind  schon  verschieden 

•'•^ifc'h  die  Lage.     Die  Keime   sind   in   der  Regel  vorzüglich  ge- 

'^^^^n.  die  Reste  sind  zurückgedrängt.    Jene  zeigen  in  Lage  und 

■*♦"*■  5^  talt  das  naturgemäfse  Streben  nach  Vereinigung,   diese  sind 

^^^»^"xe.söcn   wie   Klippen   in   der  Brandung.     Auch   wo   die  Lage 

*^**  *T^  lieh  ist,  wie  in  Hongkong  und  Macao,  vereinigt  jenes  eine 

^***^*lie  Lebensfülle,   während   dieses  aufserhalb  der  Brennpunkte 

*'^-«.      Verkehrs  liegt 

108.  Vorteile  der  zerstreuten  Lage.  Die  unzusammen- 
.**^*'^  g<*nd«»  Verbreitung  hat  auf  den  ersten  BUck  nur  Nachteile 
**"*^         Vergleich   mit  der   zusanmienhängenden ,    die   ein   auf  allen 


Zusammenfassung   aller  Gebiete  in  ein  einziges 
^^^*1  den  Ni«*dergang  kündigt  der  Wiederzerfall  in  diese  Gebiete 
^^^1  dii*  Zerlegung   in   mehr   oder   weniger  weit  zrrstn'Ute  selb- 
^^Ändigc»  F^xistenzen  an.     AIht   die   Entfernung   individuali- 
'^^•Tt.  wol>ei  i]i  <»inem  Tocht<»rvolke  vi«^lleic-ht  wertvollere  Eig(Ui- 
'^^'haften    zur   Aiv^bildung   konnncn,   als  das  Mutterland   besessen 
«»Httf*.    Die  Magyaren  sind  vor  den  nahverwandtcMi  Türken    be- 
vorzugt   dadurch,    ilafs    sie    sich    keine    Verbindung    mit    ihn^n 
■'LMjitisehen  Stammverwan<lten  erhalten  haben.      Der  wesentliche 
Vorteil  ihrer  sonst  bedenkliduMi   Isolierung   li(»gt  in  der  Ileraus- 
l»ildung    ihres    (»igentümUchcn    Charakters.      So    sind    unter    den 
Indianern  Nordamerikas  die  im  Südosten   isolierten  Tseherokie 
ijU-r  alle  andc^rn  hinausge.»ichritton.     Die  Kntlernung  eines  Staates 
vi»n  einer  R<^Mhe  ihm  ähnlicher,  in  der  er  als  <i:lei<hwertiges  ( Jlied 
»-iijer  Kette   ers<*hiene,    kann    seine  Bedeutung    erhöhen    (xler  zu 
•-rh«'du'n  .'Scheinen;  er  kommt   uns  selb^tündi^^er  vor.     Ks  wied(»r- 
holt    .<ich    etwas    von    der  Vergrr)rserung    di-r    InselMaaten    durch 
ihre  Vereinzelung.     Die  politische  Stellung  Mexikos  gegenüber 
den    übrigen    spanisch-amerikanis('ln'n     Ländern    ist    durch    die 
TrHiiiiung  von  den  grofsen  südamerikanisehen  Staaten  und  die  Be- 
rülirung  mit  den  Vereinigten  Staaten  eine  besonders  tanilulsreiche. 
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Indem  die  unmittelbare  Berührung  die  Reibungen  vermel 
kann  eine  politische  Übereinstimmung  oft  leichter  zwiscl: 
entfernter  liegenden  Staaten  als  unmittelbaren  Nachbarn  € 
treten  (Deutschland  und  die  Türkei,  Rufsland  und  Frankrei( 
In  der  Gruppierung  der  räumlich  getrennten  ( 
biete  wirkt  ein  vereinigendes  Moment  der  Zerspütterung  € 
gegen.  Aus  Inseln  werden  Inselreihen,  aus  Oasen  Wüst 
reihen.  Das  Eine,  was  sie  trennt,  verbindet  sie  nun  zu  Eine 
Die  Insularität  gibt  allen  Inseln  einen  gemeinsamen  Zug  geg 
über  den  kontinentalen  Merkmalen  der  Festlandgebiete.  ] 
freie,  zentrale  Lage  in  dem  grofsen  Becken  der  mittleren  Don 
einem  ausgesprochenen  Naturgebiet,  gibt  den  Völkerinseln  < 
Magyaren  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  die  in  Hochgebirj 
eingeengte,  von  Verkehrsstrafsen  quer  durchschnittene  c 
Rätoromanen.  Deutsche  und  Romanen  haben  mit  c 
Magyaren  in  Österreich-Ungarn  über  allem,  was  sie  sond< 
das  Gemeinsame,  dafs  sie  in  einer  mittleren  Zone  wohnen, 
der  sie  Nord-  und  Südslaven  voneinander  trennen.  In  Ösl 
reich  verstärkt  die  Bodengestalt  die  ethnische  und  politisc 
Zerklüftung,  in  Ungarn  wirkt  ihr  die  geograplüsche  Geschloss 
heit  des  Donaubeckens  entgegen.  Die  Gemeinsamkeit  eil 
kulturhchen,  reUgiösen,  poUtischen  Gegensatzes  wirkt  in  äl 
hcher  Weise  vereinigend.  In  dem  Gegensatz  zur  christUch 
Raja  liegt  die  Kraft  der  türkischen  Herrschaft  in  Europa  u 
Asien,  deren  Träger  soweit  zerstreut  sind.  Dasselbe  Verhält 
in  allen  europäischen  Kolonien,  die  auf  dem  Boden  der  zurü< 
gebliebenen  Kulturen  Asiens  imd  Afrikas  erwachsen  sind. 
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Die  politischen  Räume.') 

167.  Erdraiim  und  Länderräume.    Nur  das  Viertel  der 

Erdoberfläche,  das  nach  Ab/Ai^^  der  Meere  und  Polar^el)iete  übrig 

Weibt,  ist  bewohnbar  und  in  Staatsgebiete  geteilt;  aber  die  ganze 

*-rde  ist  Gegenstand  der  politischen  Geographi«^  denn  jedes  poli- 

"*^be  Gebiet  steht  zur  Erdoberfläche  im  Verhähnis  des  Teiles  zum 

"^nzf.*n.     Wie  die  Völker  Teile   der  einen  Menschheit,    so    sind 

'**  linder  Teile  dieses  einen  gröfsten  politischen  Raumes,  nänüich 

'*^^    ErrJoljerfläche.     Von  den  135  Millionen  <ikni  Lan«!  der  Erd- 

^^^'"flÄehe  hat  sich  das  Staatenwachstuin  wie  von  <Mnem  w(Mt  aus- 

^"*"^iteton  Grundstoff  genährt  und  über  div  :n.">  Millionen  qkm 

-■^erirsflä<-he   hat  sich   seui    Einflufs    erstreckt.     Der  tiefste  Sinn 

*^*     Karl    Ritterschen    Wort«*s    Verhältnislehre    ist    Raumver- 

,    Itriis    zum    Erdganzen;    in    dcT    poUtisrhen    Geographie 

*tiijj^     ^    praktische    Gestalt    an.      Der    Zusanunenhang    aller 

'^U**!-  niit  der  ganzen  Erdoberfläche  ist  keine  blolse  Abstraktion, 

^^         *  '    IHe  f^eointiphisohe  Huiiptquollo  für  ironaue  Anjralw  über  Flüche nrftume 

^t^atcn,  Kolonien,  Provinzen    n.  s.  f.  ist  die  von  Behni  bejrrttmlete,  von 

.      *'^'*<*r  unil  Sapan  fortgeführte  »Bevölkeninjf  der  Erdet  in  den  Er^änzunKB- 

^.  .    '^      der  CieoKraphischcn  Mitteihin^en ,  inH^eRnnit    11  Hofle.     Mit  diesen 

^**^Hen  ZufMunmenstellungen  ist  ein  alter  WunHch  erfüllt,   der  zuerst   laut 

^j^  *^»    als  am   Ende  des   vorijren  JahrhumlertM  die  krieireri sehen  Zeitläufte 

.^^   *^^Oehin  lebhafte  Htaatenkandliehe  Inten^sse  noch  steigerten,  <lie  Arbeiten 

p       ^^rn  fltatistiiichen  Gebiet   den   Mancel    trenauer  liaumanirahe  empfan<len. 

ll^**'**     heseichnote   damals  die    ^An*alkunde<    als  der  Verl)CHsernn>r   ebenso 

■  ^  V^*^ig  wie  die  BevOlkeningskunde.    Die  llauptqnelle  war  damals  ein  unter 

^^[r^'^itel  Geographische  VermcHKunjren  1781  zu  Wien  erschienenes  Werk.   Vgl. 

^tierkangen  in  der  Stutistischen  PlMTHicht  der  deutschen  Staaten  1786.  S.IV. 

*^  *  *  «el.  Polltiveh«  GfN»Kniphl«'.  "^'^ 
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sondern  er  ist  und  wirkt  in  der  Gegenwart  und  in  alle  Zukunft.  ^) 
Mit  der  Gemeinsamkeit  der  Grundlage  sind  Berührungen  und 
Wechselbeziehungen  der  Länder  gegeben,  so  dafs  trotz  aller 
Unterschiede  und  Grenzlinien  keines  als  ganz  gesonderte  Existenz 
zu  denken  ist.  Weil  diese  510  Millionen  qkm  der  Erdober- 
fläche die  Schranken  des  pohtischen  Wachstums  sind,  muTsten 
die  Länder,  je  mehr  und  je  gröfsere  heranwuchsen,  einander 
um  so  näher  kommen  und  in  um  so  innigere  Wechselwirkungen 
treten.  Mit  ihnen  und  durch  sie  ihre  Völker.  Geschichte  ist 
also  Näherrückon,  Zusammendrängen,  Vervielfältigung  der  Be- 
rührungen und  des  Austausches.  Mit  der  Erweiterung  der 
bekannten  Erde  auf  Kosten  der  unbekannten  sind  schon  vor 
Hanno  und  Pytheas  die  pohtischen  Räume  an  Gröfse  und  Zahl 
immerfort  gewachsen,  wobei  ein  unbekanntes  Gebiet  nach  dem 
anderen  pohtischen  Wert  empfing.  So  werden  auch  weiter  Räume, 
die  uns  noch  unbekannt  sind,  pohtische  Bedeutung  gewinnen, 
bis  die  ganze  Erde  bekannt  und  pohtisch  verwertbar  geworden 
und  unsere  »Welt«  auch  im  pohtischen  Sinne  gröfser  als  jede 
frühere  sein  wird.  Umgekehrt  spielen  in  der  heutigen,  mit  so 
grofsen  Räumen  arbeitenden  Geschichte  die  einst  wichtigsten 
Stellen  Griechenlands  keine  Rolle  mehr.  Der  Isthmus  von  Ko- 
rinth  ist  hinter  dem  von  Suäs  ebensoweit  in  den  Hintorgrand 
getreten,  wie  gegenüber  den  Koloni(jn  der  Neueren  die  immer 
nur  am  Rande  der  Länder  klebenden  Niederlassungen  der  Alten 
in  Kleinasien  oder  am  Schwarzen  Meer. 

Nicht  blofs  der  eigene  Raum  wirkt  auf  einen  Staat,  auch  die 
umgebenden  Räume,  von  denen  seine  Wege  nach  dem  Meer, 
nach  anderen  Ländern  und  Zentren,  kurz,  seine  Zielpunkte,  weiter- 
hin aber  sein  Wachstum  und  unter  Umständen  seine  Lebensfähig- 
keit abhängen.  Die  grofse  Bedeutung  der  Geschichte  der  geogra- 
phischen Entdeckungen  für  <iie  allgemeine  Geschichte  beruht  eben 
darin,  dafs  jene  immer  neue  Räume  erschlossen  hat,  die  pohtisch 
nutzbar  gemacht  und  abgegrenzt  wurden  und  als  neue  Staaten 
den  Schauplatz  der  Geschichte  erweitert  haben.    Damit  war  auch 

*)  Petzet  geht  zu  weit,  wenn  er  eine  proportionale  Harmonie  der  Grüfne 
der  Einzelländer  mit  der  des  Erdteiles  annimmt  ((Tlobus  XXVTI  8.  187),  aber 
die  Al)hJlngigkeit  des  kleineren  Räumen  von  dem  grörseren  ist  so,  dafs  ee 
auch  pädagogisch  geboten  ist,  die  Betrachtung  eines  einzelnen  lindes  mit 
der  des  Erdteiles  einzuleiten. 
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für  jedes  einzelne,  selbst  das  kleinste  Land  eine  mit  dem  Wachsen 
dea  Ganzen  sich  verändernde  Stellung  gegeben.  Das  ist  es, 
was  zugleich  auch  die  politische  Geschichte  in  eine  tiefere  not- 
wendige Verbindung  mit  der  allgemeinen  Geographie  setzt. 

Die  Auffassung  dieser  Raumverhältnisse  durch  die  Historiker  wird 
alleniings  dadurch  getrübt,  dals  diese  sie  unter  Bezeichnungen  ein- 
führen, die  das  Wesen  der  Sache  maskieren.  Wenn  man  von  der  »vor- 
hergehend territorialen  Stellung«  einer  Macht  spricht,  meint  man  die 
räumliche  Grölse  ihrer  Grundlage.  Territorial  nennt  aber  nicht  das 
Wesen  der  Sache,  sondern  nur  die  Erscheinung,  es  ist  ein  Ausdruck 
zweiten  Ranges.  In  dem  Ausdruck  )»Machtverhältnissec  liegt  ebenfalls 
in  der  Regel  der  Raum  und  in  dem  (bei  J.  G.  Droysen  beliebten) 
iPonderation  der  Mächtex  ganz  besonders,  da  hier  die  Anordnung 
nach  den  Machtverhältnissen  gemeint  ist,  in  der  immer  der  Raum 
seine  gnifae  RoUe  spielen  mub.  In  allen  solchen  verhüllenden  Be- 
zeichnungen kommt  die  Lichre  der  Geschichte  nicht  zum  genügenden 
Aa-idruck,  dab  alle  mit  räumlichen  Veränderungen  verbundenen 
Ereigni.««^*  -von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind.  Wenn  Mommsen 
die  nimiscrhe  Erol)erung  Galliens  ein  Ereignis  nennt,  v dessen  Folgen 
nui'li  heute  die  Geschichte  der  Welt  bestimmen«,  spricht  er  die  all- 
gemi-iiie  Eigenschaft  räumlicher  Veränderungen  aus,  lang  naclizuwirken. 
Die  politi.'tche  (jeographie  kann  sich  auf  die  Dauer  mit  dieser  blofs 
an!>trtMfi'nden  Betrachtung  einer  im  Grund  so  echt  geographischen 
Ersi'ht'inung  nirht  begnügen  —  auch  die  Geschichtsforschung  wird 
f^  nirlit  immer  —  sie  nuifs  vielmehr  <»ine  systematische  Behandlung 
für  »Mur  Winir  wichtigsten  Aufgaben  halten. 

16x.  Die  Sehranken  tlcr  räumlichen  Entwickelung  der 
SiaaliMi.  Da  die  Gröfsc»  der  Erdoberfläche  der  Entwickelung 
«It-r  Staaten  Rcliranken  setzt,  so  können  immer  nur  von  wenigen 
Staati-n  in  der  gleichen  Zeit  sehr  grofso  Räuni<»  eingenommen 
wenhMi.  Und  »»benso  ist  tlann  auch  die  Zahl  der  kh'ineren 
Mäi'hte  von  den  124  Millionen  cikni  abhängig,  di<'  allen  zur  Ver- 
fügung »stehen.  Auf  diesen  fftinlen  zwar  üb<*r  200  Deutschlande 
«■wliT  Frankreiche  Platz,  aber  <li<\ser  weit<»  Kaum  schrumpft  gleich 
/.iLsamnu'ii.  w«»nn  di(»  fünf  wahren  (frolsstaaten  unserer  Z<'it: 
England,  Kufsland,  China,  <lie  Ven»inigten  Staaten  un<l  Brasilien, 
sich  darein  teilen,  denn  «liese  nehmen  schon  fast  die  Hälfte 
davon  in  Anspruch.  Was  übrig  ])leiht,  ist  noch  immer  grofs 
für  geseliichtüch  bef«'Stigt  in  sieh  ruheiulm  Besitz,  klein  aber 
für  weitgreifende  Entwürfe  «»int-s  neu«Mi  Alexander  oder  Napoleon. 
Di»-  ganze  Erde  genügt  immer  nur  für  einige  grofse  politische 
IW«trfliungfn    und    ist    um    so  enger,    da    sie   ja    nicht    nur   «he 
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politischen  Räume  zusammendrängt,  sondern  auch  die  Beweguni 
und  Wachstumsantriebo  beschränkt.     Rufsland  kann  nicht  meh      -^ 
wachsen,    ohne    mit   dem    britischen   oder   chinesischen    Reich^^   ö 
zusammenzustofseu.     Wir  haben  es  erlebt,    als  nur  DeutschlancniÄl 
bescheiden  genug  in  die  Reihe  der  Kolonialmächte  eintrat,  wi^^  6 
sofort    ein    Gefühl    der    Beengung    durch    die    Welt    ging   un( 
der  noch  unverteilte  Raum  in  kurzer  Zeit  genommen  war.  Wen 
unser  Land  vergebens  ein  noch   unbesetztes  Land   irgendwo  ii 
den  gemäfsigt^m  Zonen  sucht,  alles  besetzt  und  besiedelt  findel 
spricht  sich  die  Tatsache   erschreckend  aus,   wie  klein  die  Erdea 
heute  für  ihre  Völker  ist.    Nur  auf  diesem  engen  Planeten  bildeti 
eine    Fläche    von    5    Mill.   qkm   die   Grundlage    einer    :^echtenc 
Grofsmacht.     Deswegen  verdrängt  (>ine  Macht  die  andere  aus  der* 
Weltmachtstellung;   was  heute  England  ist,  war  früher  Spanien, 
so  wie  in  jenem  engen  Horizont,  an  dem  die  Westwelt  noch  nicht 
aufgegangen  war,  das  Imperium  Romanimi  und  das  Perserreich 
unter  Darius  nicht  nebeneinander  bestehen  konnten  und  über- 
haupt  das    Nacheinander    der    »weltherrschenden«  Mächte   zum 
Wesen  der  alten  Geschichte  gehört^):  reine  Raumerscheinungen. 

Wenn  Roseberry  den  Bestrebungen  der  Imperialisten,  einen  eng- 
lischen Reichszollverein  zu  gründen,  die  Erwägung  entgegensetzt:  ver 
müsse  sofort  die  unmittelbare  Feindscliatt  aller  Völker  (ler  Welt  auf 
sich  ziehen  und  sie  würden  sich  iille  miteinander  vereinijrcn,  um  ihn 
zu  vernichten  <  (Rede  vom  28.  Mai  1902),  so  liegt  darin  das  Ein- 
geständnis, dals  die  Erde  zu  klein  ist,  um  ein  geschlossenes  Reich 
von  dieser  Gröfse  zu  ertragen.  Nur  im  lockeren,  Spielraum  lassenden 
Verband  ist  es  lur  die  Aufsenstehenden  nocht  erträglich. 

169.  Die  Weltmächte.  Von  dem  gegebenen  Raum  jedes 
Zeitalters  hing  es  ab,  wie  weit  Staaten  wachsen  mufsten,  lun 
»Weltmächte«  zu  sein,  d.  h.  die  bekannte  Erde  politisch  zu  um- 
spannen und  zu  beeinflussen.  Als  der  Name  der  paar  Tausend 
Irokesen  von  Potomak  bis  zum  St.  Lorenzstrom  gefürchtet  wurde, 
waren  sie  für  die  Indianer  Nordamerikas  eine  Weltmacht.  Die 
poUtischen  Raumansprüche  wuchsen  mit  dem  bekannten  Raum. 
Vgl.  §  105.     Wenn  in  den  modernen  Geschieh ts werken  von  der 

*)  Rom  jjrenzte  nur  an  Einen  Grofsstaat,  Iran ;  aber  die  römischen  Feld, 
herren  und  SUiatsmilnner  erkannten  die  Berechtigung  einer  zweiten  Grofsmacht 
neVjen  Rom  überhaupt  niclit  an ;  die  Idee  dt^H  überragenden  AVeltreiches  schlofs 
daB  Nebeneinanderbestehen  gleichberechtigter  Grofsniächte  aus.  >I)a8  war  un- 
veroinl)iir  mit  dem  Wesen  der  römischen,  vielleicht  überhaupt  der  Politik  des 
Altertums.«  (Mommsen,  Römische  Geschichte. V.  357.)  Vgl.  indessen  oben  §  122 f. 
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oltmaclit  Korns,  dem  Weltreiche  des  Darin»,  von  der  Welt- 
»Ilung  dei<  deutöcheu  Kaisertums  im  Mittelalter  und  manchen 
deren  Welterscheinungen  gesprochen  wird,  sind  das  immer  nur 
rliältnismäisige  Ausdrücke,  für  die  eine  Berechtigung  nur  in 
m  engten  Horizont  der  Zeiten  gesucht  werden  kann,  auf  die 
'  sich  lM»zichen.  In  unserer  Zeit  sin<l  solche  Ausdrücke  vor 
r  wirklichen  <Tröfse  wahrer  Weltmächte  <l(»r  Gegenwart  nur 
eh  ornamental.  Wir  können  doch  in  jeder  Zeit  nur  die 
ichl  eine  Weltmacht  nennen,  die  in  allen  T(»ilen  der  hekannten 
de  und  b(!son<lers  auch  an  allen  entscheidenden  Stellen  durch 
fenen  Besitz  machtvoll  vertreten  ist.  Eine  Macht,  die  räumüch 
grofs  und  so  gelegen  ist,  dafs  sie  in  allen  Ländern  und  Meeren 
r  Erde»  unmittelbar  vertreten  ist,  ist  auch  heute  nur  das  ein- 
;«•  ßritisc'he  R<»ich.  Die  weltw<»it  verteilten  Interessen  machen 
ch  keine  Weltmacht.st eilung ;  der  Weltverkehr  verstattet  ja 
ch  eingeschränkten  Staaten,  wie  Belgien  und  der  Schweiz, 
Iche  zu  pfl«»gen.  Sel])st  eine  Landmasse  wie  die  Rufslands 
irde  zur  Weltmacht  erst  din-ch  die  weitere  Ausbreitung  am 
illen  Ozean  und  eine  entspr<H-hend<'  Stellung  am  Atlantischen 
»rden.  fhi  nur  die  Weltmeere  ihr  die  Wege  ölTnen  zur  etwaigen 
•^trt'ckung  ihrer  Nfacht  auf  Länder  der  westlich(»n  uml  süd- 
hen  IIalbkug(*l.  Daher  wird  Rufsland  den  gröfsten  Schritt  zur 
ihnMi  W«»ltmachtst(»Iluiig  <lann  getan  liabeii,  w<*im  <*s  sich  einen 
tgang  zum  Indischen  Ozean  erscldossen  un<l  vielh'icht  den  zum 
lantisclien  .«^o  unmitt<»Il)ar  gestaltet  haben  wird,  wie  es  ihn  zum 
illen  Ozean  schon   besitzt. 

170.  ErdtiMh»  und  Län<lerräuin<'.  Von  <ler  ungl<*ichen  Ver- 
lang des  Landes  an  tlie  Erdteile  hängt  die  ungleiche  Verteilung 
liti.M'lier  Räume  auT  d«M-  Erdr  ab.  Da  Asien  naln'zu  fünf-, 
iierika  vier-  un<l  Afrik«  dreimal  so  grols  als  Europa  ist,  steht 
*  aufsereuropäisch«*  Welt  <Ier  europäischen  von  vornherein  als 
le  geräumigere,  in  Raumfragen  mit  gnilsermi  Mafse  messende, 
spruchsvollere  gegenül»er.  Europa  und  Australien,  die  mir 
?  und  ♦),♦)"(,  des  ganzen  Landes  d«'r  l'jde  umfassen,  haben 
les  nur  für  ein«*  einzige  walin-  ( irorsniachl  Raum,  .\ustralien 
,t  sich  samt  Tasmanien  zu  «ineni  ( 'oinnionwoaltli  of  Australia 
klärt,  fl.  h.  flen  ganzen  Enlteil  in  leinen  Staat  umgewandelt' 
n  erst«»  B«'ispiel  in  <ler  Weltgrschirhte  Europa  hat  neben 
ni  mehr  als  ijie    Hälfte    4>innehnMnd<n    Rnfsland   nur  noeli   für 
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eine  gröfsere  Anzahl  von  mittleren  Mächten  Platz,  von  denen 
die  an  Flächenraum  gröfste,  Schweden-Norwegen,  immerhin  nur 
den  siebenten  Teil  der  Fläche  Rufslands  in  Europa  bedeckt 
Die  durchschnittüche  Gröfse  der  europäischen  Staaten  kommt 
ungefähr  der  der  Schweiz  gleich. 

Auch  die  Unterschiede  zwischen  den  Nord-  und 
Süderdteilen  beeinflussen  die  Gröfse  der  Staaten.  Die  grofse 
Landausbreitung  im  Norden  der  Nordhalbkugel  gab  in  Europa, 
Asien  und  Nordamerika  Raum  für  die  gröfsten  Staaten.  Die 
zwei  Staaten  von  kontinentaler  Gröfse  auf  der  Südhalbkugel 
verhalten  sich  dem  Flächenraum  nach  zu  denen  auf  der  Nord- 
halbkugel  wie  2  :  7.  Darin  liegt  nicht  blofs  eine  gröfsere  politische 
Macht  der  Nordhalbkugel,  sondern  auch  die  Steigerung  der  Wett- 
bewerbung ihrer  Staaten  und  Völker,  die  mit  der  Zahl  der 
Menschen  und  der  Staaten  zunehmen  mufs.  Auch  mit  der  Zahl 
ihrer  Staaten  stehen  die  Nordkontinente  den  Südkontinenten  über- 
wältigend gegenüber.  Wir  müssen  bei  Afrika  bedenken,  dafs  es 
poUtisch  noch  nicht  genug  organisiert  ist,  um  mit  den  anderen  ver- 
güchen  werden  zu  können.  Wie  wir  aber  auch  zählen  mögen, 
immer  bleiben  die  Staaten  der  Norderdteile  doppelt  so  zahlreich 
als  die  der  Süderdteile  und  umschliefsen  doppelt  soviel  Staaten 
von  kontinentaler  Gröfse. 

Europa  hat  24  selbständige  Staaten  und  3  Gebiete,  Färöer, 
Malta  und  Gibraltar,  div  mit  den  Kolonien  in  aufsereuropäischen 
Ländern  zu  vergleichen  sind.  Darunter  ist  ein  einziger  Staat 
von  kontinentalen  Dimensionen,  der  55%  von  Europa  einnimmt; 
dann  folgen  7  Staaten  zwischen  776000  (Schweden -Norwegen) 
und  287000  qkm  (Italien),  die  Grofsstaaten  nach  europäischem 
Raummafs  sind,  und  10  von  169000  (Unmittelbare»  Besitzungen 
der  europäischen  Türkei)  bis  80000  (^km  (Belgien),  nach  dem- 
selben Mafs  Mittelstaaten,  und  6  bzw.  9  Kleinstaaten.  Die  natür- 
lichen Gründe  dieser  Verteilung  erhellen  leicht  daraus,  dafs  der 
gröfste  europäische  Staat  ganz  dem  l)reiten  Osten  des  Erdteiles  an- 
gehört, während  Schweden-Norwegen,  Spanien,  Frankreich,  Grofs- 
britannien  und  Italien  deutlich  durch  die  Naturformen  des  viel- 
gegliederten Mittel-  und  Westeuropas  bestimmt  werden.  Das 
Mittelmeer  steht  als  eine  Region  kleiner  politischer  Gebilde  dem 
mittel-  und  nordeuropäischen  Gürtel  dor  Grofsstaaten  gegenüber. 
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In  Asien  zählt  man  9  selbständige  Staaten,  wir  können 
aber  nur  China,  Persien,  Japan  und  Korea  als  selbständig  im  Sinne 
europäischer  Mächte  auffassen  und  diese  nehmen  nicht  ganz  ein 
Drittel  des  Erdteils  ein ;  dazu  kommen  Besitzungen  von  8  aufser- 
asiatischen  Mächten,  nämlich  Rufslands,  Englands,  der  Türkei, 
der  Niederlande,  Frankreichs,  der  V.  St.  von  Amerika,  Deutsch- 
lands und  Portugals.  Zerlegen  wir  aber  diese  Besitzungen  in 
ihre  innerhalb  der  kolonialen  Abhängigkeit  selbständigen  Ge- 
biete, so  erhalten  wir  für  Asien  im  ganzen  32  politische  Ge- 
biete, unter  denen  Sibirien,  China,  das  Kaiserreich  Indien 
<ohne  die  afrikanischen  Dependenzen  und  Sokotra)  und  Russisch- 
Zentralasien  samt  Transkaspien  als  Staaten  von  kontinentaler 
GrOfse  anzusehen  siiul;  sie  nehmen  73%  dos  Erdteiles  ein. 
Auch  das  freie  Arabien,  Niederländiseh-Indien ,  die  asiatische 
Türkei  und  Persien,  alle  4  bis  5 mal  gröfser  als  Deutschland, 
sind  noch  als  grofse  Staaten  anzusehen.  Afghanistan,  Siam, 
F'rarizösisch-IIinterindien,  Kaukasien,  Jaj)an  und  die  Philippinen 
Hin<l  Gebiete  von  r)r)0000  bis  296000  qkm,  die  den  ouropä- 
i»chen  Grofsmftchte  gleichen.  Ziehen  wir  die  untere  CJrenze 
der  mittleren  Staaten  bei  Bhutan  (34000),  so  gehören  die  9 
kh'ineren  Gebiete  alle  fremden  Mächten  und  zeigen  schon  durch 
ihre  peripherische  Lage  und  Zerstreuung  (Sainos.  (Zypern,  Bah- 
n-in.  Hongkong,  Macao  u.  a.),  wie  wonig  sie  mit  «b'm  asiatischen 
System  der  Raumverteihmg  zu  tun  haben.  In  ^\vv  breiten  Masse 
A's  nördlich<*n  und  mittleren  Asiens  sind  <lrei  Fünfteile  des  Erd- 
teils* an  zwei  Gebieter  verteilt.  Indien  eröfl'net  die  Reihe  der  mitt- 
leren Gröfsen,  weil  es  aber  von  eiiuT Halbinsel  aus  tief  in  den  Rumpf 
dt-s  Erdteils  hineingewachsen  ist,  ist  <'s  die  weitaus  bedinitendste 
davon.  Gleich  ihm  gehören  «lie  asiatischen  Mittelstaaten  alle  den 
Inneln,  Halbinseln  und  Randliindern  West  ,  Süd-  und  Ostasiens  an. 

Australien  ist  mit  Tasmanien  seit  .Vnfang  <lrs  Jahre.^  VM)\ 
«•in  politisches  CJanzes.  Nach  ihrem  geschiehtlichen  Alter  unter- 
s<"heiden  sich  aber  <lie  Räume  der  fünf  kontinentalen  Kolonien 
genau  wie  in  Nordamerika.  Die  jüntrsten.  Westaustralien  und 
Queensland  und  «las  N<)rdt<'rritt)riuin.  nelnnen  fast  das  Dn^ifache 
de«  Raumes  der  drei  jllten-n  ein.  Die  ;^erin^e  (inH'se  von  Vik- 
t4>ria  und  Neusüdwales  entspricht  ihrer  Lage  an  dem  einzigen 
v<*r8ch malerten  und  n*ieher  gegliederten  Südostende  .\ustraliens 
untl  <lie  Ta.'^maniens  lii*»rt   in  st-iner   Inselnatur. 
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Afrika  ist  gegenwärtig  in  einer  politischen  Umsetzung  b«3 
griffen,  die  wächtige  Teile  so  in  Mitleidenschaft  zieht,  dafs  fLi^ 
sie  nocli  keine  annähernde  (xröfsenzahl  angegeben  werden  kanrr^ 
Wohl  erkennbar  aber  ist  die  Tatsache,  dafs  alle  sieben  gröfste 
Gebiete  aufserafrikanischen  Mächten  gehören  und  dafs  die  Staate: 
bildungen  der  Einheimischen,  Marokko  und  Abessinien,  nur 
Mittelstaaten  gelten  können.  In  das  gröfste  Strombecken  Afriki 
hineingebettet,  ist  der  Kongostaat  unt^r  jenen  gröfseren  der  vei 
hältnismäfsig  abgeschlossenste,  wenn  auch  fast  der  jüngste.  Di 
Felden  einer  Macht  von  überwältigender  Gröfse  in  Afrika  häng 
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mit  der  Verteilung  der  gröfseren  Hälfte  des  Erdteiles  an  8  fremd»^ 
Mächte   und   dem  Mangel   einer  einheimischen    Grofsmacht   voi« 
der  Art  Chinas,   wohl   aber   auch   mit   der  politischen  Unfruch 
barkeit    der    Wüste    zusammen,     die    von    dem    politisch    foi 
geschrittensten  Norden  (»in  volles  Viertel  di's  Erdteiles  wegnimmlV 

In  Amerika,    das   sich    in  Nord-,    Mittel-   und  Südamerika- 
(ohne    Berücksichtigung    der    Polarländer)    im    Verhältnis     voi^ 
52  :  2  :  46  teilt,  herrscht  im  Norden  eine  ganz  andere  Zuteiluu|s 
als  im   Süden,    und    ebenso    zeigt   Mittelamerika   mit  Westindiei^ 
eine  eigenartige  Verteilung  der  Räume.    Nordamerika  ist  z\nsche] 
d<>n  Vereinigten  Staaten  und   der  Dominion  von  Canada  getoil 
Mexiko  konmit  als  Staat  von  charakteristisch  südamerikanische 
Dimension,    4,3  mal    kh^ner   als   die   Vereinigten    Staaten    hinz 
In  dem  kleinen  Raum  von  ^^ittelamerika  und  Westindien  findei 
wir  dagegen    eine  Zerstückelung,    wie    sie  nur  wieder  in   Europ 
vorkonunt.     Es  ist   anter  S  srlhstihidige  StaaliMi  und  11  besondere 
Kolonialgebiete    geteilt;    von     j(»nen    ist    der    gröfste,    Guatemal 
(125100),  klein(M-  als  der  kleinste  SüdauKTikas,   Uruguay  (17H700)  — 

und  di(»  Durclischnittsgröi'si^  übertrifft  nicht  vi(4  <lie  des  Herzog 

tums  Braunschweig. 

W(T  die  politische  (iliedernn^^  Amerikas  betraciitet,  erkennt  leichr- 
einen  Zusammenhang  zwiselien  der  La^e  und  GWifse  der  natürlieheu 
Abschnitte  des  Erdteils  und  seiner  politischen  O(0»iete.  Wo  die  reiche^ 
Insel-  und  IFalbinsel^^liederun^  ilvf^  Antillennieeres  eine  Fülle  von 
kleinen  Natur<;ebieten  schallt,  da  herrscht  politische  Zersplitterung,  einen 
(ic^^ensatz  zu  dem  ji:ror<en  Stil  hildend,  in  dem  (He  liänder  Nord-  und 
Südamerikas  jiolitiscli  zerteilt  sind.  Merkwürdiger  ist  dix&  Cbergreifen 
dieser  ZtMgliederun^  nach  Südamerika,  wo  das  Land  nördlich  vom 
Äquator  noch  ^rofscnteils  in  kleinere  (lehiete  zerteilt  ist.  Besonders 
<lie  drei  (luavanar^  sind  tJchicte  im     westindischen  Stils.     Als  Florida 
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r|>3.iiisH-h  und  Louisiana  französii>eh  war,  gal>  sich  dir  Wirkung  dieser 
iiis»ti^ri'ii  und  pi*nin8ulan'n  kleinräumigon  Vertoilun*;  auch  in  Nord- 
anrit*rika  zu  iTkcinirn.  —  Die  Inseln  wirkten  auch  sonst  *j:l(»ichsani  an- 
ste<-*keiid  auf  dsm  lM»naehharte  Festhind, .  wo  sie  kleinriiumi^e  Vertei- 
iurft^n  l>egün8tigen :  England,  Belgien  un<l  die  Niederlande,  Dänemark 
mit  winen  Fwtlandbesitzungen.  Ks  liegt  darin  ein(^  merkwürdige  Äufse- 
nin>;  div  grofeen  Gesetzes  der  geographischen  AbgUachung;  vgl.  §122  f. 

In  Südamerika  ist  fast  die  Hälfte  (47%)  von  Brasilien  oin- 
geiiDnunen,  das  im  breitesten  Teil  der  Erdteilbälft^^  und  im 
KTöfst^^n  Strombecken  der  Krde  Ii<*gt.  In  den  Rest  teilt  sich  die 
nächste  Gnifsengruppe  der  Staaten  v(»n  der  fünf-  bis  anderthalb- 
fat-ht-n  Ciröfse  Deutschlands  (von  Argentinien  2790000  bis  ('hile 
<  <^>OO0  (|kni)  so,  dals  nur  ein  Zehntel  für  die  von  diesen  weit  ab- 
s<U-Iit*iideii  kleineren  (lebiete  Ecuador  299 (KX)  l)is  Französisch- 
^'iiavana  7X900  <ikni  übrig  bleibt. 

v'lwTblicken  wir  die  Austeilung  d(»r  Erdt<'il<'  an  dit»  dnn 
Kt»i|  v«'iitionellen  Gröfsengrujjpen  selbständiger  Staaten:  kontinen- 
^••"  Staaten  (bis  ')  Mill.  <jkni  luMab).  mittlere  St^iaten  (5  bis 
-'-^     Nlill.  qkm)  und  Kleinstaaten: 

j      Kontinent.  Mittlere  Kh'ino 

!  StllHttMI  StUHttMl  Stftiitrn 

Kiiritpa 1  7  KJ 

\si»»n .          8  H  5 

Afrika           ir>  4 

.XiiHTJka            ....  :\  »»  12 

Anstr.ilitMi 1 

07,«'jiiii«»n -  — 

Sehen  wir  Vfni  tleni  politisch  erst  sich  «•ntwickehhhMi  Afrika 
*^l».  si»  n<'bm«Mi  in  allen  EniteihMi  die  Staaten  von  kontincnlahM* 
»röfse  den  gnifsten  Raum  ein.  Sie  zeigen  aufserdein  eine  viel 
^'iigen*  <jnirsenv«»rwandtschaft  als  die  niittlen-n  und  kleineren 
^taat4*n,  «lie  den  gegeben^'U  Raum  in  mehr  zufälhger  Weise  aus- 
tjiit/«*n,  wähn»nd  j«*m'  ihn  bis  zu  den  natürhch>ten  Schranken 
BiL*^füllen.  fl.  h.  womöglich  v<hi  Meer  zu  Meer.  Wo  den  mittleren 
^iid  kh'inenMi  Staaten  ähnliches  be.^chiedeii  i»*t,  Fugt  es  nicht  in 
«ler  <fp»rs«»,  sondern  in  <ler  (irstah  <h'r  Ijdtrih-,  wishalb  di«*  aller- 
kb'inMj'n    Staat«»n    un«l    Kt>lnnien,    abg<><'hrn    von    den    (Ilirdern 

vini    iJundes.-^taaten,    ausnahmslos    auf    hierin,     Halbinseln    otler 

KiiM«*ii<trich«'n   li«'gen. 
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Was  von  diesen  kleinen  Staaten  älteren  Entwickelungsstufen 
angehört,  das  würde  erst  zu  erkennen  sein,  wenn  man  eine  Tafd 
der  Raumgröfsen  vor  der  Entwickelung  der  grofsen  Staaten 
aufstellen  könnte.  Sie  würde  ein  unbedingtes  Vorherrschen  der 
kleinen  und  kleinsten  Staaten  in  Nordamerika,  Australien  und 
Nordasien,  selbst  unter  Ausschlufs  aller  Mittolstaaten ,  zeigen. 
Die  meisten  Staaten  von  kontinentaler  Gröfse  sind  in  den 
gröfsten  Erdteilen  zu  finden;  daneben  ist  es  aber  bezeichnend 
für  die  vorgeschrittene  räumliche  Entwickelung  der  Staaten  in 
allen  Erdteilen,  dafs  die  von  mittlerer  Gröfse  (2 — 0,5  Mill.  qkm) 
fast  ebenso  zahlreich  sind,  wie  die  kleinen,  die  in  Europa  und 
Asien  heute   nur  als  noch   nicht  aufgesogene  Reste  erscheinen. 

Beziehen  wir  die  heutige  Verteilung  der  politischen  Räume 
auf  Europa,  so  sind  zunächst  Russisch-Asien  und  das  chinesische 
Reich  gröfser  als  Europa,  beide  zusammen  nahezu  3  mal  so  groß, 
Britisch-Asien  ist  fast  genau  so  grofs  wie  das  europäische  Rufs- 
land. In  Afrika  nelulien  die  französischen,  britischen,  portu- 
giesischen und  deutschen  Besitzungen  und  der  Kongostaat  zu- 
sammen einen  Raum  ein,  der  den  Europas  noch  um  mehr  als 
2,3  Mill.  qkm  übertrifft.  Die  französischen  Besitzungen  in  Afrika 
sind  schon  jetzt  mehr  als  10  mal,  die  deutschen  mehr  als  4  mal 
gröfser  als  ihr  Mutterland,  der  Koiigostaat  ist  fast  80  mal  gröfser 
als  Belgien.  In  Amerika  sind  di(^  Vereinigten  Staaten,  die  britischen 
Besitzungen  und  Brasilien  Länder,  den^i  Fläch(>nranm  wenig  hinter 
dem  Europas  zurückbleibt,  und  in  den  Grenzen  der  Vereinigten 
Staaten  könnten  14  bis  15  Länder  wie  Deutschland  oder  Frank- 
Hiich  Raum  finden.  Der  Durchschnitt  der  23  Staaten  und 
Kolonien  in  Amerika  ist  mit  10(57  000  qkm  dreimal  so  grofs  wie 
die  Fläche  Frankreichs  oder  Deuts(*hlands  und  40  mal  gröfser 
als  die  durchsclinittliche  Gröfse  der  Staaten  Europas.  Fügen 
\viv  zu  den  18  selbständigen  Staaten  Amerikas  die  Besitzimgen 
der  europäischen  Mächte  in  Amerika  nach  ihrer  heutigen  Glie- 
derung, so  erhalten  wir  noch  19  Kolonialgebiete  oder  unselb- 
ständig(>  Staaten,  von  denen  11  kleiner  sind  als  der  kleinste 
selbständige  ainerikanisch(>  Staat,  Ilaifti,  der  28(576  qkm  zählt 
Die  Durchschnittsgröfse  «liesiM-  ;J7  Gebi(»t(^  beträgt  aber  immer 
noch  lOaeOOO  (ikm. 

171.  Rückwirkung  aufsereuropäischer  auf  europäische 
Raumverhältnissc.     Noch  sind  in  der  Ge^schiclite  Europas  die 
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Folgerungen  zu  ziehen,  die  aus  der  unvermeidlichen  Rückwirkung 
dieser  auTsereuropäischen  auf  die  europäischen  Raumverhältnisse 
sich  ergeben.  Wie  alles  Unvollendete,  wirkt  dieser  Zustand  be- 
imrohigend,  vor  allem  naturgemäfs  bei  jenen  Ländern,  deren 
ßröfse  nicht  die  Natur  selbst  angewiesen  hat.  Euroi>a  fühlt 
seine  Zukunft  bedroht  durch  die  gröfsere  Entwickelungsfähigkeit 
AuTsereuropas.  Es  hat  den  Vorzug  der  zusammengedrängten 
Lage  in  der  kulturgünstigsten  gemäfsigten  Zone  mit  dem  Nachteil 
des  engen  Raumes  erkauft.  Man  kann  von  gemeineuro]>äischen 
Übeln  sprechen,  die  in  diesem  Grun<lo  wurzeln.  Wie  einfach 
und  grofs  ist  die  Staatenbildung  in  Nordamerika  verlaufen  im 
Gegensatz  ziu*  europäischen !  I)i<»  deutsche  Ausbreitung  nach  Osten 
war  ein  mühsames  Vordringen  und  Durchringen  in  einzelnen 
Gebieten,  ein  gezwungenes  Zurückbleiben  in  anderen.  So  ist 
auch  in  <Ien  Zeiten  mächtiger  Expansion  in  Europa  immer  nur 
eine  bruchstückweise  Ausbreitung  m(*)glich  gewesen,  da  jedem 
Wamlerstrom  Gegenströme  entgegr^nwirkten,  die  ihn  spalteten. 
Da*«  Endergebnis  war  die  zersplitterte  Lage,  überreich  an  R<»i- 
bungen,  «ler  Völker  und  Völkchen  in  Völkerhalbiiisohi  und  -insehi. 
So  ist  auch  eine  europäische  Krankheit  die  Notlage»  des  Acker- 
baues, die  aus  der  Verdichtung  d<'r  Bevölkerung  auf  zu  eng 
gewordenem  Riunne.  in  <ler  Erschöpfung  drs  Bodens  bei  zu- 
nehmeniler  Wettbewerbung  mit  gröfsenMi.  jüngen^n.  dünn  be- 
völkerten und  billig  erzeugcncb^n  Ländern  entspringt.  Langsam 
verlegt  sich  die  Gt^schichte  dcT  ursjirünglirh  t'uropäischrn  VölkiT 
aui*  Euro[)a  liinaus,  un«!  in  Europa  wird  künftig  am  gn'^fsti'u 
!*#*in.  wt»r  an^  gröfsten  in  Aufs«»r<*uropa  ist. 

172.  Modern«*  Raumtendenz(»n.  Da  joih's  Zeitalt<T  aus 
w.*iii«*ii  Raunigröilsen  das  Mafs  S4Mnes  rrt^'ils  schröpft  und  zugleicli 
unter  d«T  Herrschaft  des  (fesetz(»s  der  Zunalune  lUn-  pt>litisch4*n 
Räume  steht,  selien  wir  in  der  TJegenwart  nicht  blofs  Keiehe  von 
einer  Ausdehnung,  dit»  d(»ni  Altertum  fremd  war,  siiiidern  norh 
weitergehende  Raumten<l<'nzen.  di<*  zu  <len  Bes<»jnierlieiten 
der  n«*uesteii  ff<»scliicht(»  gehören.  Ileiclie.  die  halbe  Kontinentt) 
uinfas.scn,  .suehen  tiazu  noch  ganz«'  Kniteili*  in  <'in  politisches 
System  zu  bringen.  Als  <ler  Kanlinal  Alberoni  in  den  «IreifsigiT 
Jahren  des  \H.  Jahrhunderts  die  Veninigten  Staaten  von  Kuropa 
mit  europäischem  Reieh.stag  u.  s.  w.  vorschlug,  wie  i>hantasti.sch 
fnuthien   da   d«?r    Plan,    und  wii*  unerwartet    hat    ihm    heute   «h-r 
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Verkehr,   überhaupt   die  Kultur   sdion    vorgearbeitet!     Für  dei"^ 
nordamerikauischen  Staatsmann  reicht  <his  /amerikanischeSysieiXi-^ 
von  Grönland  bis  Kaj)  Hoorn,  unilai'st  ( 'uba,  Hawaii  und  Samos*.^ 
wo  es  sich  mit  dem  australisehen  Ideal  M  des  Zusammensehlus^«:^* 
aller  Inseln   d(»s  Stillen  Ozeans   mit  Australien    kreuzt.     Mufs     i^^ 
Euroi)a  die  Bihhuig  zusamm<Mihängender  Reiche  von  asiati8cti.^3T 
oder   amerikanischer  Crrüfse   als    unmöglich   erkannt  werden,      s^t*o 
macht   sich    doch    (üe  Tend(uiz   auf  grofsräumige  politische  Ex"».  t- 
würfe,    die    nachwtiislich    tlurch    aufsereuropäische    Verhältnisr**-?«? 
angeregt    ist,    in    mildercM-  Form  geltend.     Di(*  Ähnlichkeit  wiJKr^t^ 
schaftlicher   \'erhähnisse   in    den    grofsen    Reichen,    in   Rufsla  i":»- J' 
inid  den  Vereinigten  Staat^ui,  hat  die  Mahnung  zum  Zusammen  JCi- 
schluls    an    <li<^    west-    und    mitteleuropäischen   Länder   gezeitLji_g^- 
Cajjrivi    nannte   am    10.  Dezember  1H91   im    Reichstage   bei  cM  ^eer 
Beratung  der  TIandelsverträge  (?ine  weltgeschichtliche  Krscheinur 'b  ^i 
die    er   hoch    anschlage,    (he  Bildung   grofser  Reiche,   ilir  Sell^ 2^-^=^^* 
bewufstsein    und  ihr  Streben,    gi'gen  andere   sich  abzuschiiefst*  'ä  ^'' 
der  Schauphitz  der  Geschichte  habe  sich  erweitert,  che  jxditiseh 
Proportionen    seien   gröiser   gewordiMi,      und    ein    Staat,   der  ^ 
euro})äische   Groismacht    eine    Rolle   in    der'  Geschichte   ge^pi  - 
hat,  kann,  was  seine  materielle  Kraft  angeht,  in  absehbarer  Z^ 
zu    den   Kleinstaat<'n    gehören.      Wolhni    nun   d'w    (europäisch* 
Staaten  ihre  Weltst(»llung  aufrecht  erhalten,  so  werden  sie  nie- J'  -*^ 
umhin    können,    so  weit  sie  wenigstens  ihren  sonstigen 'Anlag^"^  * 
Anlagrn     nach     dazu    ge(Mgn(»t    sind,    sich     eng    aneinander    ^^  ""^ 
schlielson.        Mit  an<lenMi   Worten:    auch  Europa    wird  das  I^lc^^^^"*-^ 
ein(\«^    d(>n   Erdteil  oder  w<*nigstens    einen    grolscn  Teil  davon  e*^ 
füllentlfn    ])olitischen  (ianz«Mi   vorgehalten.     Sollte    über  die  gir*  *' 
graphische  Z(M'teihmg  und  ethnograjdiische  Zersplitterung  Europa*^ 
(heser    groCse    Raumgedanke     zunächst     als    ein    wirtschaftlich^?^ 
triumphierrn.    dann    wäre  dieses  die  gröi'ste    Leistung,    deren  «r"*^ 
überhaupt  fähig  ist.     FnMlich,  wie  ganz  anders  wird  selbst  dani' 
dies<M*  Raum  erfüllt  sein  als  im  angelsächsischcMi  Australien  uij<' 

*)  Jk'soinltTs  von  nenseoliiiKlischen  Stiiatsiiiännern  vertreten.  Vgl.  i?tr 
Julius  Vojrel,  Xew  Zealund  Jind  the  South  8eii  I»larnls  and  their  Relation  to 
the  Enipiiv.  London  187S,  und  dir  Rede  des  neuHeelilndischen  PremieT- 
ndnistprs  Seddon  in  Ifokidada  am  11.  Januar  1895  i Times,  lö.  Januar\  in  der 
die  Not\vondip:keit  Musu^esprorhen  wird,  dafs  die  Inseln  defl  Stillen  Ofsean« 
lare  ]>eopled  i)v  tln'   lirilisli   Kare«. 


Zwölften  Kapitel.     Die  politiHchcn  Räume.  365 

>rdainerika.  im  russisclien  Nord-  uihI  Mitü^lasioii  oder  im  »pa- 
jcb-portugimschen  Südamorika!  Europas  Völker-  und  Staaten- 
It  wird  immer  und  unvermeidlich  <lie  Spuren  einer  Gesehichts- 
»ehp  tragen,  die  kleinere  Räume  ins  Spiel  brachte  als  <lie 
^ere:  sie  wird  immer  mannigfaltig  sein  und  elx^ndarum  immer 
crli  mehr  den  Eindruck  des  Altertümlichen  machen. 

173.  Lündergestalt  und  politische  Räume.  Die  Grölse 
r  ]K)litischen  Räume  ist  in  jedem  Teil  der  Er<l(^  von  der  Umrifs- 
Tn.  der  Bodengestalt  und  der  durch  beide  bedingten  Bewässe- 
:^g  abhängig  und  zwar  nach  d(^r  Regel  dafs  das  räumliche 
&c*hMtum  der  Staaten  durch  alle  Umstände  gc^l'ördert  wird,  die 
?  geschichtliche  Bewegung  beschleunigen.  Auf  die  geschicht- 
t^«n  Völker  im  eigentlichen  Wortsinn,  die  beim  ersten  Auf- 
t«n  Schiffe  und  Eisen  haben,  hat  das  Flüssige  immcir  l)elebend 
cl  lwschl«»unigend  gewirkt,  und  ihre  Staaten  sin<l  auf  Inseln 
«1  an  Kü.sten,  Flüssen  und  SecMi  hingewachsen.  Reichg<>gli(»derte 
i:^der  mit  vielen  Buchten,  Halbinseln,  Inseln  und  Flufsmün- 
iigen  waren  daher  die  l)evorzugten  (xebiete  ihrer  Staaten- 
dung. Wo  das  Wasser  zwischcin  die»  Teile  des  Landes  glic- 
^t\*l  hincintritt,  zerlegt  es  sie  in  natürhch  b(»grenzte  Abschnitt«?, 
•Von  Grit»cheidand  und  des  weit(T«Mi  überhaupt  das  Mittehuecr- 
fc>iet  ijic  lM'St«»n  Beispi«4e  geben;  in  diese  Abschnitte  sind  die 
^ten  immer  gern  hineingewachs«'n  und  waren  zufrieden,  sie 
*  zu  ihren  GrenztMi  zu  erfüllen.  w<>  sie  in  einer  konz(»ntrierten 
^uni beherrsch ung  Besc'hleunigung  ihrer  Heile  und  früluMi  Ab- 
tilufs  fanden.  Hie  ältesten  Staaten,  von  dienen  <lie  Gesehiehte 
r  alten  W«'lt  erzählt,  stehen  alle  unter  doui  Einflufs  der  (rnU'sen- 
rhähni.'^s«»  der  mittelnieerischen  Laudier.  Halbinseln.  Inseln 
id  Stroinoasen  bilden  den  Boden,  auf  dem  sie  erwachs<'n  sind, 
id  der  liefs  sie  alle  nicht  über  mäfsige  Dimen.sionrn  hinaus- 
w*li.«ien.  In  «lern  gröfsten  von  ihnen,  dem  Rrnnischen  Reich, 
irnn  mit  Italien  vereinigt  di(»  Il>erisehe  und  die  Balkanhalb- 
lol.  Kleina.'^ien.  Mauretanien,  Syrien.  Mesopotann«'n.  Ägypten, 
sitliche  Inseln  d«'s  .Mittelmeeres  und  [Britannien:  fünf  Sechstel 
H  Reieln's  Ix'.standen  aus  solchen  natürhch  abgegrenzten  Stücken, 
n  ilenen  viele  vorher  anderen  Reichen  angehört  hatten  und 
&UT  in  andere  Reiche  wiediT  im  gleichen  Format  übergegang<»n 
»d.  Dir  verschiedenen  christlichen  und  niohannnedanischen 
picho    in    diesem  rJebi«*t    l>is    herab   auf   das   türkisch«.'  unserer 
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Tage  fügten  immer  wieder  neu  einige  von  diesen  natürlich  be- 
schränkten Elementen  zusammen,  die  daher  immer  ähnliche 
Gröfsenverhältnisse  bewirkten. 

So  wie  unser  Erdteil  nach  Osten  zu  sich  kontinental  aus- 
breitet und  nach  Westen  sich  in  immer  engere  Gebiete  zusammen- 
zieht, so  ist  auch  seine  politische  Gliederung.  Die  Reihe:  Eng- 
land 315000,  Frankreich  536000,  Deutschland  541000,  Ö8te^ 
reich-Ungarn  626000,  Europäisches  Rufsland  5390000  qkm  (mit 
Polen  und  Finland)  zeigt  die  Zunahme  der  Staatsgebiete  nach 
Osten.  Dasselbe  spricht  die  Tatsache  aus,  dafs  westlich  von 
dem  30.®  ö.  L.,  dem  Meridian  der  Donamnündungen,  das  Europa 
der  mittleren  und  kleineren  Mächte,  östlich  davon  das  Europa 
des  einzigen  massigen  Rufsland  liegt.  ^)  In  Asien  kehrt  wie  in 
Europa  der  Gegensatz  in  den  kleineren  Reichen  der  gegliederten 
Süd-  und  Westseite  und  den  grofsen  der  massigen  Nord-  und 
Ostseite  wieder.  Wir  finden  ihn  selbst  zwischen  Frankreich, 
dem  durch  Meere  und  Gebirge  natürlich  abgegrenzten,  und  dem 
mit  gröfserer  MögHchkeit  des  Ausgreifens  nach  Osten  aus- 
gestatteten Mitteleuropa,  dessen  Grofsmächte  von  dem  breiten 
Osten  nach  dem  zersplitterten  Westen  zurück  wuchsen.  Die  grofr 
räimiige  Staatenbildung  ist  in  Deutschland  von  Osten  nach 
Westen,  und  zwar  im  freien  Tiefland,  durch  Preufsen  getragen 
worden.  2)  Selbst  in  den  habsburgischen  Besitzungen,  die  schmal 
im  Sundgau  begannen,  um  zwis(*li(jn  Mareh  und  Adria  breit  an- 
zuschwellen, nalun  das  Wachstum  nach  Osten  zu.  In  kleinerem 
Mafs  zeigen  die  gleiche  Erschtunung  die  Halbinseln.  Die  Balkan- 
halbinsol  zeigt  die  Vergröfserung  der  Staaten  nach  dem  rumpf- 
artig  breiten  Norden,  die  indische  zeigt  sie  nadi  Nordwesten  zu, 
wo  das  riimalayasystem  Raum  läfst. 

174.  Rumi)f-  und  Gliederstaaten.  Da  in  jedem  Erdteil 
die   grofsen    ungebroclienen    Räume    im    Inneren,    die   natürlich 

*)  Nicht  zufällig  hat  Hich  der  Vergleich  der  europäischen  Staatenfamilie 
westlich  von  RufHland  mit  (iriechenland  dem  hervorragendsten  neueren  Schrift- 
steller über  Rufsland  aufgedrängt.  Vgl.  Anatole  T^eroy-Beaulieu,  L'Emphe 
des  Tsars  I,  Kap.  1. 

*)  Schon  die  Überlegenheit  der  sächsischen  Kaiser  wuchs  aus  der  Übe^ 
legenheit  des  weiten  Raumes  Norddeutschlands  heraus,  in  dem  sie  ihre  Be- 
sitzungen hatten.  Heinrich  I.  war  um  die  Mitte  des  2.  Jahrzehntes  des 
10.  Jahrhunderts  weitaus  der  mächtigste  Stammesfürat  des  Reiches.  Ijamprecht, 
Deutsche  Geschichte,  II.  S.  113. 
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rteilten  am  Rande  liegen,  so  ist  immer  das  weite  Innere  die 
lelle,  an  der  die  Bildung  grofser  Räume  schöpft,  die  so  den 
tgensatz  der  Rumpf-  und  Gliederstaaten  erzeugt. 

Das  Persische  Reich  wurde  in  der  Reihe  der  sogenannten 
sltreiche  des  Altertums  das  erste  wahrhaft  grolse,  weil  es  tiefer  als 
*  die  früheren  am  Saum  der  Länder  haftenden  in  den  massigen 
m  Asiens  hineingriff.  Das  alte  China  hat  seine  kontinentalen 
«mesBungen  erst  erreicht,  als  die  Innengebiete  Tibets  und  der 
«golei  sich  ihm  erschlossen.  Britisch-Nordamerika  ist  aus  den 
ischen  Meer-  und  Seenket  tegelegenen,  durch  den  St.  Lorenz-,  Ottawa- 
d  Richelieu-Fl.  reich  gegliederten,  die  doppelte  Grölse  Deutschlands 
am  erreichenden  Unter-  und  Obcrcanada  (heute  Quebek  und  Ontario) 
rvurgewachsen,  un<l  als  die  Wiege  der  Vereinigten  Staaten  kann 
r  kaum  38000  qkm  umfas8en<le  Strich  in  Neucngland  betrachtet 
rden,  der  Massai'hiLsettB,  Rhode  Island  und  Connecticut  umfaist. 
rginieii,  das  als  Koni  der  Südstaaten  angesehen  werden  könnte,  hat 
0000  qkm.  Der  Raum  l)eider  Kerne  verhält  sich  zu  dem  Ganzen 
r  Vereinigten  Staaten  von  heute  wie  l :  62.  Und  dieses  Ganze  ist 
T  geworden,  weil  jene  Randgebiete  der  gliederreichen  Ostküste  so 
cht  in  den  Ijändermiuwen  des  Innern  schöpfen  konnten.  Die  ge- 
Jtige  Ausstreuung  (h^  Britiscihen  Reiches  über  Länder  aller  Erdteile 
d  Tausendc  von  Inseln  kennzeichnet  einen  (iliederstaat  im  Gegen- 
;z  zu  Kufsland,  das  <1(mi  Rumpf  Eunisiens  umfaist. 

Da  nun  die  geschichtliche  Bewegung  auch  in  der  Staaten- 
Idung  fa.st  stets  von  <ler  Peripherie  nach  dem  Inneren 
•rschroitet.  wie  der  Verkehr  und  die  Kultur,  so  sind  auch  die 
ripheris^-hen  Län<ler  ihrem  Wesen  nach  <liü  kleineren,  älteren, 
Umt  g«'reiften.  Jenes  Vorschreit(»n  ist  eben  deshall)  auch  ein 
ac'listMi  kleiner  Staaten,  die»  an  der  Peripherie  sich  bilden  und 
t  plötzlich  ri«'sig  ansehwellen,  wenn  h\o  die  Räume  d<'s  Inneren 
n-it-ht  haben,  wofür  <lie  jungen  Grolsstaaten  und  Kolonien 
nerika-«  und  Afrikas  zahlreiche  H<'ispiele  g(?ben.  Dieser  Vor- 
ug  ninunt  erstaunliehe  I)iniension<»n  an,  wo  <lie  Zugänglichkeit 
•11  allen  Seiten  einen  groisen  LändiMTauni  von  allen  Seiten  zu- 
hieb umfa.*<sen  läfst.  wie  .Vustralien,  dessen  peripherisch  ver- 
crht#*U*  Bevölkerung,  <b»ssen  Grofsstädte.  <h»ssen  ra.sehes,  kühn(»s 
if.KtrelH*n  <len  sehärfsten  (legensatz  zu  d(»ni  nur  einsiMtig  auf- 
«ehlo.'*senen  Sibirien  biblen.  Ahnlich  wirkt  ein  grolses  Stroni- 
tftem,  ilas  das  Land  für  H«'rrschaft  und  Verk<»hr  gUMchsani  vor- 
•reit«»t  bat.  Die.se  natürlich«»n  BiMlingungeu  gehr>ren  zu  denen,  «lie 
ch  immer  wieder  und  durch  alb»  ]>olitischen  Formen  hiiHlurch 
;lt«:*nd  nia(*lien,  ila  sie  nicht  blni's  bindend,  sondern  aucji  (M'lialten<I 
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wirken.    Europas  vi(4gogliederter  Westen  und  Süd(?n  wird  immi't 
die  Entwickelung  zalilreicher  mittlerer  und  kleinerer  Staaten  be- 
günstigen, wenn  aucli  das  Beispiel  der  Mächte  von  kontinental^ti 
Dimensionen  in  den  and(?ren  Erdteilen  einst  nach  Europa  hinüber- 
wirken sollte,   ebenso   wie  Ostamerikas  grofse  Bodenformen  ancl 
Ströme  die  Bildung  politischer   Räiune    in   entsprechendem  St>i\ 
gegen  alle  ZersetzAingstendenzen  bisher  durchgesetzt  haben. 

Wo   solare  Einflüsse,   die  ilu-em  Wesen   nach  weite  Räum.^ 
bedecken,  die  dem  Wandern  der  Hirtenvölker  günstigen  Steppt] 
hervorrufen,   da  hal)en   die   Boden-   und   Vegetationsformen    zi 
sammen    mit    der    natürUchen    Ausstattung   mit   Haustieren  de-x:::»- 
Nomadismus  in  allen  Teilen  der  Welt  gezeitigt,  der  seinem  Wcsc^'äz». 
nach   raumfordernd   und  raumbeherrschend  auftreten  imd  eiae^KZ^- 
lebenzeugenden  Gegensatz  zu  der  Beschränkung  des  Lebens  blw^^ 
sässiger  Ackerbauer  und  zersplitternder  Jägervölker  bilden  muf»t>^  - 
Dadurch   entstand   eine  innere  Gliederung  der  Erdteile  in  wei*-^ 
Wandergebiete   und   engere   Beharrungsgebiete,   die  zv»-^*'*^ 
Teil   mit  der   in  Rumpf  und   GUeder   zusammenfällt.     Daher     i"*^ 
der   alten   Welt   die   Lage   der   Gebiete  lebhafter  geschichtlicb-^*" 
Bewegung  in  <lom  grofsen  Stoppengürtel  und  den  Nachbarländer:^^*  - 
grofse  Staaten  in  den  Stc^ppen-  und  subpolaren  Gebieten,  wo  cXi^ 
dünne    Bevölkerung    der    Unterwerfung    keinen    nennenswert^^ ^^ 
Widerstand    leistet,    mittlere   und   kleine   Staaten   in   den   Rai»-^^' 
gebieten,    wohin    <lio  Bewegung<Mi  aus  den  Steppenländern  üb^^*" 
schlagen,    wir    in  Iran,    Mesopotamien  un<l  in  <ler  ganzen  Brei  ^^^ 
des   Sudan    vom    Indischen    bis    zum    Atlantischen    Ozean.      Ix^^d- 
Amerika    und    Australien    der    voreuropäischen   Zeit   finden   vri-^ 
ein  langsames  Fortsehreiten    und   es  fehlt  jede  höhen^  staatlicl^-^ 
Entwickelung,  die  in  der  alten  Welt  durch  die  Schichtung  herrsct»-^ 
kräftiger   Nomaden    über    Mafsen    flcafsiger    Ackerbauer    hervo:^' 
gebracht   wurde.      Der  Zustand   der   Dorfstätchen   in    den   ung^:?^ 
lichteten  (irenzwäldern  oder  Grenzsavannen  Afrikas,   wo  sie  wi^ 
kleine  Zellen    in   (aneni  grolsen  Magma  lagen   (s.  Fig.  1  und  2)s 
war   in    allen   Waldländern   der   neuen   Welt   und    Ozeaniens,    iti 
Alteuropa   und  Nordasien    \rie  in   Australien  die  Regel;   gröfser^ 
Staatenbildungen    war<*n    damals   überall    an    Küsten     und    an 
Stepp(>nlän<ler  gebundi^n. 
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Die  politischen  Wirkungen  weiter  Räume. 

175.  Der  Raum  im  Geisto  der  Völker.    Die  Gröfse  der 

*^^^iii(\   in   die  hinein   wir  politisch   denken  und  planen,   hängt 

vi>ii      ^Iphj  Haume  ab,  in  dem  \rir  leben.   Deswegen  gibt  vs  kleine 

un  «l     grofse   Raumauffassungen,    und   wächst   die    Raum- 

"^''^«t.ssuug  oder  geht  mit  dem  Raum  zurück,  in  dem  wir  leben. 

*^***"     grofse  Raum  fordert  zu  kühner  Ausbreitung  auf,  der  kleine 

^'**t"l€*itet  zu  zaghafter  Zusammendrängung.     Jeder   milst   an   der 

*'  ■'^•ilieit  der  Bewegung  und  der  W(Mte  der  Ausnützung  die  Gröfse 

»U*^    liHumtvs,   und   die  Kraft   des   g(4stigen   Auges    wächst  damit 

'>^i%*r  geht  zurück.     Und  so  in  der  Sunnne  das  Volk.     Für  dieses 

*^'*^*-*n   wir   den   Stiiatsmann,    der   aus   diMu  Geiste   st^nes  Volk<^*< 

^•''Tuus  hantlelt,  mit  demsell>en  Mafse  die  staatlichen  Lan<lansprüche 

^****>*sen,  nach  dem  der  Lan<lmann  seine  Nutzfläche  auslegt.    Die 

"^-*^<|km    der    Dalrymple-Hiesenlarm    Ix'i    Fargo    (Dakota)    sind 

^''•H-nsu  charaktt»ristisch  amerikanisch  wie  «htj  9000000  ([km    d<'s 

'^rwds  d«T  Vereinigten  Staaten.     Zersj)httert  auch  der  politische 

•tauin,    der   (»inst    in   diesem   grolsen    Sinne    gewonnen    war,    (he 

**lfv   von   seiner  Gröfse  bleibt,    um  ol't  nach  Jahrhunderten  aus 

•I»*m   Ileich    der   politischen  Ideale    h(Mabgeholt,    dem  lebendigen 

|M»liti.<^chen  Sinn  als  n(»ue  Kaumvorstellung  eingepflanzt  und  <lann 

>^o    verwirkHcht   zu  werden,    wie  die  neuere  (ieschichte  Deut.sch- 

lands  und  Italiens  lehrt.      Wenn  Clausewitz    in  seinem     Feldzug 

Villi   1812  in  Rufsland :c  sagt:    -  Die   Idee,    welche    man    in   Berlin 

liatt<\    war,    <lafs    Bonaparte    an    <len    grol'seu    Dimensionen    <les 

ru?«sisr|jen  Reiches  zu  Grunde  geh(Mi   müsse  .  H,  oder  wenn  Ralph 

Waldo  Emerson,  der  neuengländische  Weise,   \nn  den  Vereinigten 

Suiateii   von  Amerika  rühmt,  «Jafs  es  ihnen  besonders  leicht  falle, 

V   llint«rluHHeii('   Wt-rk»*  deM  <M!iH*nils  Karl   v.  C'laiiMfwit/.,    7.  B<1.    S.  218. 
Kall«!.  ruUtiM.-hf  (ieitKruphic.  24 
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»die  weitesten  Anschauungen  zu  erzeugen«,  handelt  es  sich  um 
diesen  Raum,  der  in  den  Geist  der  Menschen,  beflügelnd  oder 
lähmend,  übergegangen  ist.  In  diesem  Sinne  ist  der  Raum  über- 
haupt eine  politische  Kraft  und  nicht  nur  ein  Träger  pohtischer 
Kräfte.  Der  Raum  an  sich,  nicht  ein  bestimmter  Raum,  Amd 
hier  im  Verhältnis  zu  der  Kraft  geschätzt,  die  zu  s(dner  Bewäl- 
tigung nötig  ist,  und  diese  \\drd  an  ihm  gemessen.  Sie  wird 
mit  der  Zeit  immer  auch  mit  ihm  wachsen. 

Jede  grofse  geschichtüche  Wirkung  setzt  Verständnis  für  die 
Bedeutung  des  Raumes  und  Kraft  zu  seiner  Bewältigung  voraus, 
und  so  ist  ein  Raumelement  in  der  geschichtlichen 
Gröfse.  In  jedem  grofsen  Feldherrn  oder  Herrscher  ist  eine 
grofse,  oft  weit  der  Zeit  vorauseilende  Auffassung  des  Raumes,  die 
uns  in  den  Entwürfen  eines  Alexander,  Cäsar,  Karl  des  Grofsen 
oder  Napoleon  ganz  vertraut  ist.  Eine  besondere  Ai't  davon  will 
Ranke  in  den  Worten  andeuten,  die  er  in  die  Charakteristik  Alfreds 
des  Grofsen  flicht :  »Nm-  solchen  gebührt  dieser  Name,  die  nicht 
allein  die  heimischen,  sondern  zugleich  die  grofsen,  allgemeinen 
Interessen  verfochten  haben. «^)  In  der  Anziehung  Persiens  auf  be- 
deutende Staatsmänner,  wie  Alkibiades  und  Konon,  lag  das  ihrem 
Geiste  Verwandte  des  grofsen  Raumes  und  seiner  PoUtik  mit 
grofsen  Mitteln.  Die  Wege  gehören  als  Werkzeuge  der  Raum- 
bewältigung zu  den  Rulimestiteln  grofser  Herrscher,  die  immer 
auch  grofse  Strafsen-,  Kanal-  und  Brückenbauer  sind.  Die  Be- 
deutung der  kürzesten  Wege  für  den  Verkehr  eines  weiten  Landes 
hat  sicherUch  nicht  zuerst  der  den  Verhältnissen  dienend  sich  an- 
passende Kaufmann,  sondern  der  Fürst  und  Feldherr  erkannt 
Wie  weit  eilte  Napoleon  mit  seinem  Plane  eines  Seine-Travekanals 
den  Deutschen  seiner  Zeit  voraus!  Nicht  der  russische  Kauf- 
mann, sondern  Kaiser  Nikolaus  I.  hat  die  oft  verlachte,  höchst 
staatsmännische  geradlinig-kürzeste  Verbindung  Petersbm*g-Twer- 
Moskau  geschaffen.  Was  aus  dem  Helden  den  Staatsmann  macht, 
ist  die  Einsicht  in  das  räumlich  MügUche;^)  der  Entdecker  wird 

*)  Kanke,  Englische  Geschichte.  I.  S.  17. 

•)  Die  Verkennung  geschichtlicher  Wachstumskrafte  ist  ein  Hauptmangel 
der  üblichen  Betrachtungsweise  der  alten  Geschichte.  Freeman  sieht  alle 
durch  die  Raumverhältnisse  bedingten  Kigentümlichkeiten  der  griechischen 
Städte,  besonders  die  hohe  Blüte  und  den  raschen  Verfall  (Comparative 
Politics  1873.  SS.  93  u.  f.};  aber  die  Beziehung  des  Raumes  dazu  ahnt  er  nicht 
Seine  Darstellung  ist  also  nach  der  ursächlichen  Seite  hin  höchst  unvoUstJLndig. 
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^rrots  durch  die  Verwirklichung  des  für  räumlich  unmöglich 
Erachteten;  der  tief  blickende  Geschichtsschreiber  aber  sieht 
unter  den  Ereignissen  ilire  Raumbedingungen  durchscheinen  und 
lälst  sie  uns  miterblicken. 

176.  Die  Schule  des  Raumes.  Die  Schule  des  Raumes  ist 
laiijrwierig.     Jedes  Volk  mufs  von  kleineren  zu  gröfseren  Raimi- 
aufTa^sungen  erzogen  werden,  und  jedes  von  neuem,   wobei  das 
Zurücksinken  von   diesen  in  jene  immer  wieder  eintritt.     Jeder 
Zerfall  ist  der  Ausflufs  einer  zurückgegangenen  RaumaufEassung. 
I>ie  Schwankungen  und  Unzulänglichkeit  der  römischen  Politik 
und  Kriegführung  im  ersten  punischen  Kriege   zeigen   auf  dem 
Wege   von   Italien   über  Sizilien   nach  Libyen   und   IberiiMi   den 
f'bergang  des  von   der  Geschichte  in   die  Schule  genommenen, 
von    «ler  Natur  des   Schauplatzes    unterstützten    jungen   Staates 
von  unsicherer  zu  sicherer  Raumbeherrschung.     Mancher  Raum- 
gewinn des  jungen  Rom  war  aufgezwungen,  schon  der  Festhaltung 
Spaniens  widerstrebte  eine  :titaüsche.:  Auffassung  der  römischen 
Politik.     Aber    zu    den  Waffen,    mit   denen   Rom    Griechenland 
untt.*rwarf,  gehörte  dann  auch  schon  die  Überlegenheit  der  Raum- 
lH.-horrscliung.      Was  im   Norden   und   Osten   unbewältigt  blieb, 
ijaw  war  für  diese  mittelländische  Auffassung  ein  drohend  grofses 
I^in<l.     Doch  war  es  schon  ein  grofser  Fortschritt,   als  die  volk- 
n/ichon  Thraker  nicht  mehr  als  drohende  Wolk(*  am  nördlichen 
Horizont  standen.     Es  ist   sehr  anziehend,   an   Ländern   von    so 
f«*>ter  Umgrenzung   wie  Sizilien  und  Iberien  das  Wachsen  einer 
Itauniauffassung  zu  verfolgen,  die  sich  an  ihnen  g<.'wissermafsen 
♦•mporgerankt,  dann  sie  überwachsen  hat^);    für  Rom  waren   sie 
ver^leichsweis    klein    geworden,    für    das    Mittelaher    wan^n    sie 
wie<ler  so  grofs,  wie  sie  einst  für  Karthago   gewesen;   jetzt   sind 
.*ie  niiifsige  Provinzen  und  Mittelstaaten.     Die  Schule  des  Raumes 
wird    aber   erleichtert    dadurch,    dafs   ein    wachsender  Staat 
bei  gleichen  Dimensionen  immer  gröfser  erscheinen 
wiril  als  ein  im  Stillstand  begriffener,   denn  (.-in  Stück  von   der 

V-  Kanke  erzählt,  ein  spaniHcher  Stiiatsniann  dt's  16  Jahrhnndert.s  habe 
die  Befürrhtung  auHgOHpn)chen,  Kngland  wcrdt^  wwh  einiiial  ein  Zaiikai>fel 
zwiiM'heii  Spanien  und  Frankreich  wenlen  wir  Mailand  Knirlische  «iesrhidite. 
I.  S.  230 j  Deh  Herzogtum  Mailand  war  «ianialH  iinp*fahr  der  neunte  Teil  von 
England  und  Wales  I  Noi-h  jrröfser  als  das  W-rsehen  in  dvT  iinwuii^mi'sv  iht 
d«r  Fehler  in  der  Verkennung  der  politischen  Werte  überhaupt. 

•24  • 
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erst  kommenden  Gröfse  fügt  sieh  vor  unserem  geistigen  Auge 
der  Gröfse  an,  die  wir  lieutc  fassen  und  greifen  können.  Durch 
die  Wachstumsmöglichkeiten  wird  das  Bild  des  wachsenden 
Staates  vergröfsert,  das  wir  nie  mit  scharfen,  abgeschnitteneu 
Umrissen,  sondern  hoffnungsvoll  unbestimmt  in  die  Zukunft 
hineinragend  erblicken.^)  Der  Staat  im  Stillstand  schrumpft  da- 
gegen vor  unserem  Blicke  ein. 

Bei  <lieser  Erziehung  kommt  nicht  blofs  der  absolute,  sondern 
der  im  Vergleich  zur  kleinen  Welt  des  Wohngebietes  vorhält- 
nismäfsig  weite  Raum  zur  Geltung.  Nicht  blofs  das  weite 
Meer,  auch  die  Fels-  und  Gletscherumrandung  eines  Hochgebirgs- 
tales gibt  das  Gefühl  der  Menschenferne  und  der  Naturnähe. 
Im  Gegensatz  zum  Städter  ist  dem  Landmann  eine  freiere  Ent- 
wdckelung  der  Persönlichkeit  mögUcli,  die  mehr  Raum  hat, 
winiiger  oft  mit  Menschen  sich  berülirt.  Die  geschichtlichen 
(Uiarakterzüge  der  germanischen  Waldbewohner,  der  Gebirg»- 
Völker,  der  Bauern-  und  der  Städtestiuiten  haben  mit  dem 
weiteren  oder  engeren  Raum  zu  tun,  der  dem  Stamm  und  den 
Einzelnen  gewährt  ist.^) 

Die  modernen  Völker  werden  sich  der  Raumverhältnisse 
immer  mehr  l)ewufst.  Das  Anwachsen  politischer  Räume  iu 
Asien  und  Amerika  hat  dem  Raum  überhaupt  in  unserer  Zeit 
eine  Beachtung  und  ein  Stucüum  zugewendet  wie  nie  vorher. 
lYw  grofsen  Räume  wtaden  mehr  und  mehr  zu  einer  allgegen- 
wärtigen Tendenz  der  Vrdker  und  Staatenentwickehing,  die  man 

*)  Kö  ist  l)Ozeichiiond,  «lals  Frie<iricli  JJst  seine  AiiffaHsnng,  clafn  «l»^ 
Kraft  RoichtuTii  zu  Hchaffen  für  ein  Volk  wertvoller  sei  als  der  Reichtum 
selbst,  bei  einem  wacli senden  Volk,  nämlich  in  den  V.  St.  von  Amerika 
geschöpft  hat;  die  Stärke  der  nationalen  Idee,  die  er  \)ci  diesem  jungen 
Volke  kennen  lernte,  stre])te  er  auf  sein  altes  Volk  zu  übertragen. 

*)  liier  kann  auch  an  die  Ansicht  Wietersheims  erinnert  werden,  der 
Gegensatz  zwischen  dem  Autoritiitsprinzii)  in  der  römischen  Verfassung  un<l 
dem  patriarchalischen  (-liarakter  der  germanischen  führe  auf  die  Entstehung 
Roms  auf  engem  Kaum  zurück.  >Die  Käul^erbande,  die  hier  im  Urwald 
zwischen  Sümpfen  zuerst  ein  Versteck  und  dann  befestigte  Schutzwehren 
suchte  und  fand,  vermochte  sie  anders  als  durch  Vdinden  Gehorsam  gegen 
ihren  Hauptmann  Mi(*li  zu  erhalten,  zu  erwachsende  Die  Germanen  dagegen, 
die  in  unermerslichen  Waldwüsten  nomadisierten,  entwickelten,  unterstQtit 
von  dem  dem  in«  1» »germanischen  Hauptstamme  eigenen  Freiheitsstolz,  eine 
patriarchalische  Selbstrcgiernng.  (Geschichte  der  Völkerwanderung.  I.  S.  847). 
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11  Ziele  der  verschiedensten  Bewegungen  suchen  mufs.  Heute 
Ute  je<ler  europäische  Staatsmann  in  Asien  oder  Amerika  etwas 
»n  dem  Kaumsinn  zu  lernen  suchen,  der  die  Kleinheit  der 
iropäischen  Verhältnisse  und  die  Gefahr  kennen  lehrt,  die  in 
T  Unkenntnis  der  grofsen  aufsereuropäischen  Raumauffassungen 
'gt  Es  ist  wichtig  in  Eiu*opa  zu  wissen,  wie  sich  die  poUtischeu 
röfsen  unseres  Erdteiles  von  der  Höhe  amerikanischer  oder  asia- 
i<*her  Raunn'orstellungen  ausnehmen.  Europas  Staatengedrängo 
it  asiatischem  Blicke  gemessen,  kann  zu  Entwürfen  von  gefähr- 
her  Kühnheit  verlocken.*)  Und  wenn  man  den  Deutschen  von 
•Ute  die  Aushreitung  ihrer  Vorfahren  über  das  transelbische 
ind  immer  als  die  gröfste  Raumtatsache  der  Geschichte  der 
'Utschen  —  die  nicht  mit  der  Geschichte  des  Deutschen  Reiche» 
verwechseln  ist  —  darstellt,  mufs  ihnen  nicht  die  Ausbreitung 
r  Angelsachsen  in  Nordamerika  und  Australien  als  eine 
'istung  von  unbegreiflicher  unnachahmbarer  (iröfse  erscheinen? 
t»  Nfafsstäbe  für  die  poHtischen  Räume  ändern  sich  ununter- 
nchen  und  müssen  immer  von  Zeit  zu  Zeit  gröfseren  Verhält- 
<s«Mi  angepafst  werden.  Die  politische  Geographie  mufs  sich 
tiirgemäfs  dieser  Aufgabe  unt(Tzi<»hen,  da  sie  ja  die  jmlitische 
iinnverteilung  in  jedem  Abschnitt  der  Cieschichte  und  besonders 
nau  die  bestehende  verfolgt.  Die  Geschichte  ist  rückwärt« 
wan<lt  und  verliert  daher  leichter  den  Raummafssttib,  der  für 
?  Ciegenwart  und  die  nächste  Zukunft  d(T  wirkliche  ist. 

Der  Krieg  als  Schule  des  Raum<vs.  \Vi(»  viel  auch 
r  frii-dhch  sich  ausbreitende  Verkehr  zur  Erweit(Tung  der 
rtschaftlichen  Räume  beigetragen  hat,  der  Krieg  ist  doch  inuner 
lo  grofse  Schule  der  Fähigkeit  der  Raumbewältigung  geblieben. 
enn  Feldherren  durch  unerwartete  Märsclie  <lie  gn'jfsten  Er- 
Ige  errangen,  so  ist  darin  nicht  blofs  eine  physische  I^eistung 
erblicken  und  nicht  blofs  der  Heroismus,  eine  so  gefährlich<» 
äffe  zu  schwingen,  die  in  <l<'mselben  Aug(»nblicke  den  Freund 
Twundet,  wo  sie  gegen  <len  Feind  gezückt  wird;  man  denke 
i  das  Wagnis  des  Marsches  Hannibals  von  Neu-Karthago  an 
•n  IN»  oder  daran,  dafs  im  Krimkrieg  der  W(Mt<'.  unb<'\vältigte 
auni    gegen  Rufsland    entschied,    der    1812   ihm    zum  Sieg  ver- 

•)  Vgl.  die  o\yen  g  172   anReftllirt«?!!   Sätze   ihih  einer  Kede  dcH  <irafen 
iprivi  im  Deutschen  Reichntug,  137.  Sitzung,  am  10.  Dezember  1891. 
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holfen  hatte  ^),  oder  dafs  die  deutschen  Stämme  den  Raum  nicht 
poUtisch  zu  nutzen  verstanden,  der  gegen  die  Römer  ihr  Bundes- 
genosse gewesen  war.     Sondern  ein  rein  geistiges  Element  über- 
legener Raumauffassung  tritt  liinzu.     Oft  ging  dieser  Gewinn  ver- 
loren;  im   Falle   Alexanders   und  Cäsars  blieb   er  der  Nachwelt 
erhalten,   deren   Horizont  er  erweiterte.     Es   wiederholt  sich  in 
der  Geschichte,  dafs  jedes  gröfsere  Land  auch  dem  Krieg  gröfsere 
Aufgaben    stellt,    und    dafs    der   siegt,    der  sie  löst.     Es  ist  ein 
Kampf   um  Raum,    durch    den    die  RaumaufFassung  beständig 
wächst.    Ein  Krieg  erweitert  plötzHch  den  Schauplatz  eines  Kon' 
fliktes,  der,  auf  engstem  Raum  entstanden,   um  sich  greift,  und, 
von    einem    zum    anderen    sich    fortpflanzend,    die    Völker  und 
Staaten  in  feindhche  Lager  teilt.  So  hatte  der  Grenzstreit  zwischen 
Egeste  imd  Sehnus  Athen,   Sparta,   die  Sikelioten  und  Italiener 
in  Sizilien  zusammengeführt,  und  die  letzten  Entscheidungen  des 
peloponnesischen   Krieges  fielen  am  Bosporus.^)    Noch  gröfsere 

*)  Jomini  will  schon,  als  Napoleon  im  Winter  1806/7  über  die  Waithe 
vorrücken  liefs,  die  Schwierigkeiten  eines  Feldzages  in  Polen  vorheiigesehen 
haben.  Tatsächlich  hätten  Eylau  und  Friedland  die  Schwierigkeiten  von 
1812  voraussehen  lassen  können.  Die  Bedingungen  eines  gewöhnlichen 
Feldzuges  fehlten.  Die  Rekognoszierungen  waren  fast  unmöglich^  die  ans- 
gesandten  Befehle  kamen  nicht  an.  >Die  Entfernungen,  der  Schmutz,  das 
Eis,  der  Schnee,  die  Zufälligkeiten  spielten  die  Hauptrolle.  Die  Gewalt  der 
Dinge  begann  die  Würfel  zu  halten  und  das  Übergewicht  über  das  mensch- 
liche Genie  zu  gewinnen,  c  Bei  Eylau  konnte  Napoleon  nicht  mehr  sagen, 
wie  bei  Austerlitz:  »Meine  grofsen  Entwürfe  folgten  sich  und  kamen  lor 
Ausfühning  mit  einer  Pünktlichkeit,  die  mich  selbst  erstaunte.«  Die 
Schwierigkeiten  eines  Volkskrieges  hatte  man  in  Spanien  und  Tirol  kennen 
gelernt.  Nun  fand  man  in  Rufsland  ein  neues  Spanien  >sans  fond,  ohne 
Wein,  ohne  Hilfsquellen,  ohne  Städte«.  (Jomini,  Vie  pol.  et  mil.  de  Napol^n. 
IV.  S.  2.)  Die  Zunahme  der  Breite  und  Tiefe  des  Kriegsschauplatzes  ist 
immer  schon  den  Franzosen,  wenn  sie  gegen  Osten,  besonders  gegen  öste^ 
reich  sich  wandten,  als  eine  Schwierigkeit  erschienen,  und  sie  schreckten 
vor  Ungarn,  wie  einst  die  Römer,  zurück.  >Sie  miifsten  ihn  noch  tiefer  ins 
Land  und  aus  seinem  Vorteil  bringen«,  sagt  Moser  von  den  Praktiken  des 
Cherusker  gegenüber  Q.  Varus.     (Osnabrücker  Geschichte.  I.  144.) 

*)  Aus  dem  1870/71  er  Krieg  zog  der  Historiker  die  Lehre,  dafs  »jeder 
Sieg  eine  Ausdehnung  der  den  Sieg  erfechtenden  Kräfte  in  sich  Bchliefst«« 
(Sybel,  der  Friede  von  1871.  S.  7.)  Die  Lehre  hat  sich  wohl  in  tieferem 
Sinne  bewahrheitet,  als  hier  gedacht  war,  in  einem  Sinne,  den  Delaney  nach 
1871  in  einem  Satze  der  Times  andeutete,  für  den  ich  leider  nicht  die  genaue 
Stelle  finden  kann:  The  European  war  has  minimized  Continental  evente 
for  a  long  time.    Asia  is  now  the  field.   The  Coming  question  will  be  Asiatic. 
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Lehren  als  Rufsland  hat  in  unserem  Jahrhundert  Nordamerika 
der  Krio^ührung  erteilt,  wo  sieh  beiden  Parteien  im  Bürger» 
krieg  die  Notwendigkeit  aufdrängte,  Eisenbahnen  und  Telegraphen 
in  ungewohntem  Mafse  heranzuziehen  und  mit  immer  gröfseren 
Kavalleriemassen  die  grofsen  Entfernungen  zu  überwinden  — 
die  Armeen  der  Konföderierten  bestanden  im  Westen  oft  zur 
Hälfte  aus  Reiterei  —  und  sogar  zu  dem  alten  Gebrauch  der 
Winterquartiere  zurückzukehren. 

Für  den  einzelnen  Kriegsschauplatz  gibt  es  eine  mittlere 
(.Jri>l2?e,  die  der  Bewcgungsfahigkeit  der  Menschen  g(»mälis  ist.  Ist  die 
sogenannte  innere  Linie  zu  lang,  dann  kommen  Luftstöfee  vor;  ist  sie 
zu  kurz,  dann  haben  wir  den  einen  Feind  zu  nahe  im  Rücken,  wenn 
wir  uns  gegen  den  andern  wenden.  Für  einen  Kriegführenden,  der 
ilen  weiten  Raum  für  sich  hat,  wird  es  immer  schon  von  Vorteil  sein, 
den  Krieg  auf  ein  Ix^schriinkteres  Gebiet  zu  spielen,  wo  er  seine  Kräfte 
zasanimenfaL<t,  ohne  den  weiten  Rückhalt  aufzugeben.  Darin  lag  für 
RuCsland  oftmals  der  Gewinn  der  Verbindung  mit  mitteleuropäischen 
Mäi;hten,  dals  es  kriegerische  Entscheidungen  mit  ihnen  in  begrenz- 
tffe  Räume  verlegen  konnte.  Und  in  der  Unmöglichkeit,  die  Grenze 
vom  Vaninger  Fjord  bis  zum  Kaspisee  zu  schützen,  bedroht  von  An- 
irriffen  von  der  Türkei  und  von  Osterreich  her,  von  Aufständen  im 
Kaukasus  und  in  Polen,  verfiel  Rufsland  1854  auf  den  Gedanken, 
duTi'h  einen  Angriff  auf  Österreich  den  Krieg  in  ein  begrenztes  Gebiet 
zu  tragen  und  xüber  Wien  nach  Konstantinopel«  zu  gehen.  Als  Na- 
|»oleon  I.  den  Gnmdsatz  aussprach,  dafs  die  Festungen  nie  eine  Armee 
vertreten,  sondern  nur  unterstützen  sollten,  war  ihm  kbu*,  dafs  sie 
nur  einen  engen  Raum  beherrschen,  keinen  Raum  gewinnen  können, 
worauf  es  <loch  im  Kriej^e  ankommt.  Die  Verengerung  des  Schauplatzes 
darf  nur  nielit  zu  weit  gehen,  sonst  verfelilt  der  Krieg  sein  Ziel  überhaupt. 

177.  Die  Raumbewältigung  als  Volkseigenschaft.  Die 
Fähigkeit  der  Rauinbewältigung,  die  in  der  »Ii<Trsch ergäbe«  und 
im  »Organisationstalent«  li<'gt,  mufs  derselben  Fähigkeit  im  Volk 
beg«»giien,  wenn  sie  zu  dauernder  Vergrüfserung  (unes  politischen 
Raumes  führen  soll;  sie  \rird  <lio  wirtschaftliche  Arbeit  in  einem 
Volke  beHügeln;  und  so  wird  die  Weltwirtscliaft^)  mit  der  Welt- 
|N)litik  gehen.  Die  Verbindung  der  weitblickenden  Rauml)eherr- 
«•hung  <les  Staatsmanns  mit  (h*r  HeweglichkcMt  un<l  Anpassungs- 
fähigkeit der  Masse  erreicht  allein  die  gröfsten  Erfolge.     Aus  ihr 

*;  .So  wie  die  WeltgCHclücliU?  in  jfcli»in  Zritalter  die  Gesrhidite  der  Welt 
dieneM  Zeitiilters  war,  so  htMlentct  imrli  WcltwirtMchaft  nur  ein  Ruhitivcs. 
Xur  in  der  HnifHe  der  Kiluine  liojjt  der  wt-Hcntliolio  l-nterHchied  deKsen,  was 
die  Xationidfikonumen  die  Ptjrin«!«  der  Weltwirt.sohuft  nennen,  von  dem,  wa« 
ihnen  Periode  der  Volkswirtschaft  ist. 
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schöpft  die  Geschichte  ein(\s  Volkes  den  Schwung  und  die  Nach- 
haltigkeit, <lio  einst  die  Kolonisation  der  Deutschen  im  heutigen 
Nordost-Deutschland   und   später  die   der  Anglokelten  in  Nord- 
am(»rika  und  Australien  auszeichneten.    Schon  in  der  Ausbreitung 
der  Missionars  Apostel  und  Märtyrc^r  des  Christentums  von  den 
britischen  Inseln  aus  zeigte  sich   eine   mächtige  Expansionskraft 
im  angelsächsischen  Geist,  die  sich  daiui  in  den  »spacious  tiraes 
of  great  Elizabeths    wiederholte.     Mit  den  wachsenden  Räumen 
ist  dieses  Zusammen \virken  zu  (*inem  nationalen  System  geworden, 
dessen  Wege   und  Ziele  die  Geschichte  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ungemein  klar  zeigt.     Da  sehen  wir  die  expansive 
PoUtik    des  Staates    nicht  blofs   unterstützt,    sondern    auch  vor- 
bereitet durch  das  kühne  Vordringen  und  Ausbreit<>n  des  Farmers 
und  Kaufmanns,  so  gut  wie  des  Entfleckers  und  Soldaten.    Der 
Geist  der  Expansion   geht  durch  das  ganze  Volk,  dessen  wirt- 
schaftliche  Ausbreitung    der    staatlichen    den   Weg   bahnt.    Die 
Verbindung  ist  weltgeschichtUch  geworden,  als  die  nach  immer 
neuen    Räumen   strebende   südstaathche   Plantagen  Wirtschaft  der 
Politik   der  Vereinigten  Staatcni  den   expansiven  Zug  aufprägte, 
der  rasch  hintereinander  das  Mississippi-Becken,  Texas  und  dei^ 
ganzen  W(\sten  bis  zum  Stillen  Ozean  politisch  umfafste.    Ühac 
den  Bruch  mit  den  Nordstaaton  wäre  sie  noch  weiter  nach  Mittel* 
amerika    und    Westindicm    fortgerissen    worden.     Hier   ging   di^ 
politische  Ausbreitung  weit  über  die  TOrtschaftüche  hinaus.  Wen  '*'* 
\viT    aber    heute    die    europäischen  Politiker  geneigt   sehen,    di  ^ 
panamerikanischen  Entwürfe  der  Nordamerikaner   als  pohtisclB^  ^ 
Phantasi(»n  zu  betrachten,  so  müssen  wir  an  den  steigenden  wir  "■ 
schaftlichen  Einflufs  der  Vereinigten  Staaten  in  Ouba  und  ihre 
Bürger  zunächst  in  Mexiko  denken.     Wer  diese  Grundlage  un 
Vorbereitung  beachtet,   erinnert  sich  daran,  wie?  gerade  der  K< 
lonialpolitik  der  germanischen   Völker  ein   Zug  von  Gesundhei 
und  Widerstandskraft  immer  darum  eigen  gewesen  ist,   weil  si 
Hand  in  Hand  mit  der  wirtschaftlichen  Expansion  vorschritt., 
der  v;inimense  size  of  the  ])hysical  problemr.  sich  manchmal  bc 
rauschend,  aber  doch  immer  sich  stärkend  und  steigernd  (s.  o.  §  27 
Das   G(\svuide   li<'gt   eben   in   dieser   Verbindung.      Wo,   wi 
noch  heute  in  Ainiuika,  <lie  wirtschaftUche  Ausbreitung  sich  au.. 
einem  Roden   bewegt,   dem   sie  \mmittelbar   auch    politische  Er*' 
gebnisse  al)g(^winnt,  da  erkennt  man  erst  die  Ursachen  so  mancher^ 
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lommungen  und  Beengungon  in  unserem  Erdteil,  wo  die  Ge- 
i'hichto  ein  (Jedrftnge  geworden  ist  und  Wirtschaft  und  Politik 
ngäitlich  auseinander  gehalten  werden  müssen.  Staatsmänner 
md  Geographen  Europas  sehen  wir  daher  in  gleicher  Weise 
»omüht,  in  aufser(»uropäischen  Fragen  die  kleinen  Auffassungen 
regzuräumen,  die  Europa  eingibt. 

Immer  von  neuem  hctont  Sir  J.  Strachey  in  s<'incii  für  pnik- 
i!M-he  INilitikcr  In^stimmtcn  Vorlcsun^^'U  >rndia<  (1888)  <lic  Notwcn- 
li^rkeit,  Indien  als  eine  Welt  für  sich  aufzufassen,  zwischen  deren 
iindeni  und  Völkern  ^nifsere  Untt^rschiede  herrschen,  als  zwischen 
leneu  Europas. 

17H.  Verschiedene  Arten  und  Grade  von  Raumhewäl- 
igung.  Es  ist  sehr  lehrreich,  mit  dem  Vorgelu'n  der  Germanen 
11  Nordamerika  das  der  beiden  grofsen  romanischen  Kolonial- 
nächto  zu  vergleichen,  die  von  jenen  dort  fast  überall  abgehest 
ronlon  sind:  Spanien  und  Frankreich.  Spanien  sandte  genug 
ühne  und  fleifsige  Kolonisten,  <lie  sich  rasch  bis  Kahfornien 
ml  zum  La  Plata  ausbreiteten;  aber  nie  genügte  die  j)olitische 
^rganisati<MU  die  es  diesen  Ländern  gab,  dem  Bedürfnis  weit 
*rstn*uter,  unter  sehr  verschi(»denen  Be<lingungen  lebender  junger 
ulker.  Anerkanntermafsen  war  die  mit  diesem  Jahrhundert  durch- 
r#*<*h«Mide  föderative  Bewegung  der  notwendige  Rückschlag  g(^gen 
pii  Unsinn  der  (tliederung  eines  zwischen  100  Parallelgra<len 
fgfnd«*n  Weltrei<'hes  in  dn'i  Vize-Königreiche:  Peru  und  Mexiko, 
i«*u-Granada  kam  sogar  erst  im  IH.  Jahrhundert  hinzu.  Tni- 
:ekehrt  zeigte  Frankreich  ein  tiefes  Verständnis  für  <lie  Organi- 
ation  einer  wahrhaft  kontinentalen  Macht  nach  den  geographischen 
5*Hlingungen;  ihm  fehlten  aber  die  Kolonisten,  um  den  sclir>nen 
Man  der  \'erbindung  der  Stromgebiite  des  St.  Lorenz  mi<l 
^litvdssippi  durch  das  Binn<*nme(T  der  fünf  Grolsen  Seen  ganz 
Inrchzuführen.*)    Wir  erkennen  hier  drei  Typen,  die  sicli  überall 

*)  >Tliroii>jfhout  tlieir  «fTort  in  North  Aiiierira  tlie  Freiu'h  hHowp«!  a  capa- 
Ity  fiir  iinterMtandin^  tlie  larjre  qii«*HtionM  of  Politii-al  <  Ji'ojrnipliy  .  .  .  They 
f^em  U>  have  iintcnttocxl  the  iMisHibilitips  nf  the  MisHisHippi  Valley  a  «entiiry 
icl  1  half  bofore  the  EnpÜHh  hf'jran  t«>  imterMtuinl  tht'in«.  'Xalh.  S.  Shalor 
^  der  Einleitanfc  zum  4.  Band  von  Winsors  Narrativr  am!  Critical  History 
f  Amerika  S.  XXIII.)  Darin  lio^rt  nirht  hl«»fH  Hopahunjr,  sondern  HicluTÜch 
doli  der  KinflufH  der  Umwelt,  in  »Ut  franzosische  otTizien»  in  «ieni  Zeitalter 
folaer  Geographen,  wie  BoiignerH  nnd  DeÜHles,  aufwucliHen. 
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in   der   Geschichte   wiederholen:    1.    Die   Fähigkeit   der   Raunx' 
bewältigung  ist  bei  den  Führern  vorhanden,   felilt  aber  in  der» 
Massen.     Franzosen.     2.    Die  Fähigkeit  der  Raumbewältigun^ 
ist  in  den  Massen  stärker  als  in  den  Führern.  Spanier.   3.  Di^ 
Massen  und  ihre  Führer  sind  gleich  gut  für  die  Aufgabe  gerüstet,  di^ 
die  Raumbewältigung  stellt.   Anglokelten.    Im  Grofsrussecm 
lebt  ein  älmlich  expansiver  Geist  wie  im  Anglokelten,  der  abcÄT 
nicht  mit  soviel  individueller  Selbständigkeit  verbunden  ist  un3L 
seine  Energie  mehr  in  der  Zähigkeit  als  der  Raschheit  zeigt,  di^ 
noch  besonders  interessant  dadurch  ist,  dafs  auch  offenbar  melixr 
über  die  Elemente   zur  kontinentalen   als  zur  ozeanischen  Aus — 
breitung  verfügt.     Sibirien,  das  Land  ungemein   rascher,  abe^ 
oberflächlicher  und  weit  verzweigter  Ausbreitung,  zeigt  uns  dahe:«^ 
eine  besondere   Abwandlung  des  dritten  Typus.     Zmschen  de*«^ 
Weite    des   Bereiches   der  panslavistischen  Ansprüche    und  de^*" 
Gröfse  des  Russischen  Reiches  besteht  ein   tieferer  Zusammen».— 
hang  eben  in  dieser  grofsrussischen  Volksart. 

179.  Die  Wirtschaft  und  Staatenbildung  in  grofse  *^ 
Räumen.  Über  weite  Räume  verbreitet  sich  ein  tätiges  Vol^ 
rasch,  indem  es  die  Orte  mit  den  günstigsten  Bedingungen  ölX* 
frühesten  aufsucht  und  die  erreichbarsten  Vorteile  am  raschest:-^'* 
ausnützt.  Von  der  Kraft,  die  zur  Überwindung  der  Entfernung ^^"^ 
aufgewendet  ^rird,  geht  etwas  in  die  wirtschaftlichen  Untern^^^ 
mungen  über,  die  davon  einen  hölieren  Schwung  empfang^^^^ 
Noch  belebender  wirken  die  allgemeinen  günstigen  Bedingung" ^^^' 
der  Erzeugung  und  des  Tausches  unter  grofsen  Erträgen  a  X'"*- 
hohen  Löhnen.  Die  Vorteile  des  jungen  Bodens  werden  rü<-^  -• 
sichlslos  ausgenützt.  An-  und  Abbau  geschehen  oberflächli  ^^^ 
und  einförmig  und  arten  in  Acker,  Forst  und  Bergwerk  ge=^^*^ 
in  Raubbau  aus.  Die  ganze  nordamc^'ikanische  Urproduktl  <^^^ 
ist  die  eines  Besitzers,  der  mit  wenig  Kräften  ein  riesiges  Ar^^  ^ 
auf  rasche,  hohe  Erträge  hin  ausbeutet;  hier  wie  in  Rufsla  ^''^■- 
und  Australien  daher  die  gleiche  Erscheinung,  dafs  jeder  ne*"«-^^ 
Zweig  der  Produktion  nach  kurzen  Jahren  in  eine  Krisis  dur^^ 
hitzige  L'beriJroduktion  in  der  ^Treibhausluft  kolonialer  Unt^^-^ 
nolunungen ;  verfällt.  Und  in  beiden,  wie  in  allen  ähnlich.  ^^ ' 
Gebieten  der  Ruf  nach  mehr  Verkehröwegen,  da  die  Ausbeutu  f^^^ 
dej^  Bodens  sich  rascher  au.sl)r(*itet  als  die  Leistung  derStrafs^^ 
und  Bahnen,   und   nach  Absatz   strebt;   und  endlich  auch  na-^^-*^ 
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mehr  Boden,  wenn  der  vorhandene  den  oberfläclilichen  Methoden 
nicht    mehr    genug    erträgt,    d.  h.    nach    pohtischer   Expansion. 
Daher  ist   die  Frage  der  landwirtschaftUchen  Konkurrenz  Nord- 
amerikas   mit  Euroi)a    wesentlich   Raumfrage.     Max   Sering    be- 
zeichnet als  eine  Hauptaufgabe  seines  Berichtes  über  die  land- 
wirtschaftliehe  Konkurrenz  Nordamerikas,  »festzustellen,  wie  viel 
Kaum  noch  in  Nordamerika  zur  Kolonisation  vorhanden  ist  und 
unter  welchen  Bedingungen   die   bebaute  Fläche  weiterhin  aus- 
g^lohnt  werden  kann.«^)     In  Nordamerika  selbst  ist   die  Frage, 
^e      viel   Frucht-    und  Grasland    durch    künstliche  Bewässerung 
aus     <lon  Stoppen  des   dürren  Westens  gewonnen   werden  kann, 
heute  ebenso  brennend  wie  vor  fünfzig  Jahren  die  der  Eroberung 
neiic^r  Territorien  zum  Ersatz  der  zu  klein  gewordenen  und  zum 
Teil    durch  überstürzte  und  einseitige  Kultur  ausgesogenen  Baum- 
Woll#»n-  und  Tabakländer  Virginiens  und  der  Karolinas:  Irrigation 
und    Immigration   sind   zwei  ganz   nah   verwandte  Probleme  des 
^orcJamerika  von  heut«  geworden. 

Vor  die  Aufgabe  der  Erfüllung  und  Ausbeutung  eines  weiten 

RÄUiiif's  gestellt,  droht  ein  Volk  eingrofser  wirtschaftlicher 

Ausbeutungsorganismus   zu    werden,    dessen    Lcbensäufse- 

rungen  das  wirtschaftliche  Bestreben  ganz  durchdringen.  Von  den 

^^*'<'Iamerikanem  hat  man  gesagt,  nur  die  Religion  teile  sich  mit 

«er    Erwerbsarbeit  in  die  Interessen  des  Volkes.^)     In  allen  poli- 

^sclieri  Fragen  kommt  ein  wirtschaftUcher  Kern  zum  Vorschein. 

*t>3i<t   den  tiefst  bewegenden  Streit  zwischen  friMon  und  Sklaven- 

*^^<?ii  machte  dort  erst  recht  unschlichtbar  der  parallele  Gegen- 

^    *l**n  schutzzöllnerischen   nördlichen  Industrie-   und  Ilandels- 

^^<^n   zu  den  Pflanzerstaaten    d(»s  Südens,    die    für   Freihandel 

ar^j^      Der  Expansionstrieb  ist  das   grofse    Schwungrad  in   drr 

I      *^ivationsarl)eit;    als   Landhung<»r,    in    dess^^n  Wesen    es    nach 

'^    c?ben  Gesagten  liegt,  nicht  gesättigt  werden  zu  kinmen,  strebt 

•      ^Ije  Politik   sich    dienstbar   zu  machen,   und    wirkt  l>esonders 

V        ^^rch  aus  dem  Wes(»n  der  ohnehin  schon  grolsen  Weltmächte 

*^*^Us  bedrohlich  auf  die  Mächte  mittleren  Raumes  ein. 

^  *)  Die  landwirtHchuftlirhe  Konkurrenz  Nordamerikas   in  (ioj»en\vart  und 

^^^Unft.  1887.  S.  62. 

^  V|?|.  duH  ol>en  §  77  vom  Üher^rewicht  der  wirtscliaftliehen   Interessen 
AuDtralien  Gesagte. 
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180.  Der  weite  Raum  eines  Rufshinds  oder  eines  Landes  wie 
<lie  Vereinigten  Staaten  wdrkt  durch  seine  eigene  Gröfse  und 
durch    die  Gröfse   dessen,   was   er  umfafst.     Rufsland  fügt 
die   grofsartige  Einförmigkeit  seiner  Ebenen,   die  in  Europa  un- 
erreichte Höiie  und  Gröfse  des  Kaukasus  und  der  Stromsysteuie 
und   Seen  und  den   gröfsten   Rinnensee  der  Erde   unserer  Vor- 
stelhnig  von  seiner  räumhchen  Gröfse  zu,  die  dadurch  nur  noeli 
vergröfsert    werden    kann:    je    weiter    ein   Raiun    ist,    ein   desto 
treueres  Rild  der  Erde  ist  qy  aucii  nach   der  Seite  der  Gröfsen- 
verliiütnisse   der  von  ihm   umschlossenen   einzelnen  tellurischen 
Erscheinungen.     Das  trägt  zur  Ausbildung  der  grofsen  Anschau- 
ungen im  Geiste   der  Völker  bei,   die   solche  Länder  bewohnen 
und   beherrschen.     Um   so  mehr  als  je  weiter  der  Raum,  desto 
vielfältiger  auch  die  Berührung  mit  einer  grofsen  Natur  ist.   Dio 
Aufgabe  d(n-  Raumbewältigung  stellt  den  Menschen  jeden  Augen- 
blick den  Dingen  der  Natur  gegenüber,   wodurch  eine  sachliche 
und  stoffliche  Denkrichtung  entsteht,     'vjn  jedem  Ding  den  un- 
mittelbaren Zweck  und   die  Wirklichkeit  des  Lebens   zu  sehen, 
l)ezeichnen  Russen   als   eine   geistige  Wirkung   der  Kulturarbeit 
auf  dem  russischen  Boden;   derselbe  praktische  Zug  geht  durch 
die  Nordamerikaner   und  Australier.     Grofsräumige  Völker  sind 
daher    aucli    l)es.sere    praktische    Geographen    als    kleinränniigo. 
Rom,    England    und    die   Vereinigten   Staaten    Innvilhrtc^i   einen 
politisch-geograpliischen  Blick,  der  mit  ihrer  geringen  Pflege  der 
theoretisclien  Geogra[diio  merkwürdig  kontrastiert.     Diese  grofs- 
räumige geograpliische  Politik  hat  den  Vorteil  der  weitschichtigeu 
Pläne,  die  :  ihrer  Zeit <x  vorauseilen;  sie  steckt  ihre  Gebiete  lange 
aus,   ehe  andere   nur   daran    denken,    dafs  dort  politische  Werte 
zu  finden  seien,  und  kleinere  Kntwürfe  sehen  sich    plötzlich  wie 
von    einem   Netz   aus   dünnen ,    aber   zäh    hennnenden   Maschen 
umfafst.    AulTassungen,  die  einem  europäischen  Sinn  absurd  vor- 
kommen, vertritt  sie,  auf  ihren  grcWseren  Raummafsstab  gestützt- 
Ks   scheint   manchem   nicht   w^inscluMiswert  in  Anbetracht  der 
Stellung  Englands  in  Ägypten,    dafs  eine  andere  Macht  an  dem 
Strom  Fuls  fafst.  dem  Ägyjiten  sein  Dasein  verdankt«,  schrieben 
(am  T).  März  ISU.V)  die    Times  ..    Das  heilst  den  Anspruch  auf  den 
Nil  uiul  die  b(sss(>re  Hälfte  des  ä([uatorialen  Afrika  erheben. 

In  grofsen  Räumen  sinken  auch  die  Unterschiede  der  Natur 
eines  Landes  tiefer,   manche   verschwinden   überhaupt  vor  dem 
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[>iizont.  Nicht  blofs  das  geistige  Auge  sieht  sie  so,  sondern 
politische  Wille  logt  ihnen  keinen  Wert  bei,  drängt  sie 
ick.  Kleine  Räume  legen  dagegen  allen  solchen  Unter- 
notwendig  einen  höheren  Wert  bei.  Weil  Spanien  und 
?h  zu  besonderen  politischen  Existenzen  durch  die  reiche 
lg  der  Umrisse  Südwesteuropas  gestaltet  sind,  gewinnen 
näen  ab  trennendes  Gebirge.  An  natürUchen  Grenzen 
>nt  Deutschland  d(>n  Wert  der  Vogesen.  Aber  der  Ural 
zwischen  den  weiten  Ebenen  Nordost-Europas  und  Nord- 
ns.  Ja,  diurch  di(»  Ähnlichkeit  der  zu  beiden  Seiten 
liegenden  Länder  \rird  diese  Schranke  unwirksamer, 
ir  noch  eine  theoretische  Teilun^slinio  zwischen  Ländern, 
1  Boden  und  Klima  ein  Ganzes  sind,  und  auch  der  Be- 
g  nach  auf  dem  Wege  sind,  es  zu  werden.  Der  Ural 
f  grofse  Eigenschaft  Rufslands  nicht  mindern,  dio  ein- 
e  aller  kontintMitalen  Mächte  zu  sein. 
Der  Streit  der  kleinen  uiul  grofsen  Raumauffas- 
So  wie  der  Kampf  ums  Dasein  im  Grunde  immer  um 
'führt  \nrd,  sind  auch  die  Kämpfe  der  Völker  vielfach 
ipfe  um  Kaxmi,  deren  Sieg(\spreis  dalier  in  allen  Kriegen 
»reu  (ieschiehte  (»in  Raumgewinn  ist  oder  sein  wollte. 
1  der  ge.schichtlichen  Zeitalter  lassen  sich  die  Völker 
r  Auffa.ssung  des  politischen  Raumes  abstufen.  Jem» 
ige  Auffassung  und  Onlnun^  <ler  Dinge»  -,  in  d(»r  Mommsen 
er  anfänghch  gegen  Pyrrhosj  und  Mithri<lates  unterleg(»n 
t  derselbe  politische  liaunisinn,  <hn<'h  <len  die  anglt»- 
!i  Völker  in  der  alten  unti  neuen  Welt  <lie  besten  und 
Länder  erworben  halM'ii.  Er  bewirkt  in  Nordamerika 
sräumige  Politik,  die  fast  von  Anfang  an  sich  der  Kaum- 
bc'Wufst  ist,  die  sie  immer  w<'iter  zu  vermehren  stn»])t, 
nlM^wuPst  «»ine  treffliche  praktisch -geographische  Auf- 
sich ebenso  in  gnilsen  Entwürfen  (Nicaragua.  Alaska, 
wie  in  kleinen  (Jn-nzfragcn  (Ilarokanal)  ])ewährt.  In 
id  Mitteleuropa  konnte  bei  der  L'nniögliclikeit,  weitere 
EU  gewinnen,  dieser  Sinn  sich  nie  so  entfalten.  Das 
•he  System  der  kh»inen,  alxT  intensiv  b(»nutzten  Räume 
iter  jenem  schon  dannn  /.urü<k.  weil  es  nicht  «las  iler 
sein  kann,  die,  wie  >eit  Jahrtausenden,  auch  heute  auf 
Töfsere    Räume    unablas>iL'    hinütrebt.     Die    (irolsstaaten 
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vom  Typus  der  nordamerikanischen  Union  sind  die  moderne 
Ausprägung  des  Staates,  in  dem  sich  neue  Entwickehmgen  voll- 
ziehen, denen  besonders  die  grofsen  Errungenschaften  des  Ver- 
kehres zugute  kommen ;  die  andern  sind  stehen  gebheben.  Die 
gröfsere  RaumaufEassung  gerät  notwendig  in  Streit  mit  der  klei- 
neren. Sie  hat  endgültig  immer  den  Sieg  errungen:  auch  wo 
sie  unterlag,  hat  der  kleine  Raum,  der  siegt«,  sich  vergrößert 
In  der  Regel  ist  aber  der  kleine  Raum  im  Kampf  mit  dem 
grofsen  zu  baldigem  Erliegen  verurteilt.  Wir  sehen  die  euro- 
päischen Einwanderer  in  beiden  Amerikas  mit  einer  Überlegen- 
heit auftreten,  in  der  sehr  bald  die  gröfseren  Raumvorstellungen 
als  eine  der  siegreichsten  Eigentümlichkeiten  sich  geltend  machen. 
Die  Indianer  waren  in  engen  Vorstellungen  befangen,  die  Euro- 
päer aber  kamen  mit  Anweisungen  auf  Landstriche  zwischen  dem 
Atlantischen  und  Stillen  Ozean  und  ihre  Regierungen  suchten 
schon  100  Jahre  nach  der  Entdeckung  den  Erdteil  zu  teilen.^) 
Die  Indianer  vermochten  nichts  gegen  das  hier  sich  entwickelnde 
Grofse,  für  das  ihnen  Überblick  und  Mafsstab  fehlte.  Sie  traten 
beliebig  viel  Land  ab,  das  für  sie  keinen  Weil;  hatte,  griffen  frei- 
willig in  die  leeren  Grenzstreifen  der  Stämme  hinein  und  erkannten 
zu  spät,  daTs  die  einzelnen  Abtretungen  rasch  nach  einem  ihnen  un- 
verständlichen Plan  sich  zusammenschlössen,  wie  die  Fäden  eines 
Netzes,  dessen  Maschen  sich  immer  mehr  verengerten.  200  Jahre 
nach  den  ersten  schüchternen  Festsetzungen  haben  die  Indianer 
die  AUeghanies  verloren,  und  wird  die  Lehre  verkündet,  daß 
selbst  der  Mississippi  nicht  die  natürUche  Grenze  des  neuen  Staates 
sei  I  Noch  viel  gröfser  war  der  Abstand  der  pohtischen  Raum- 
vorstellungen in  anderen  Gebieten,  besonders  Australien  und 
Neuseeland,  nach  denen  die  Einwanderer  des  beginnenden 
19.  Jahrhunderts  mit  einem  noch  viel  weiteren  geographischen 
Horizont  und  mächtigeren  Mitteln  der  Bewegung  und  Verbin- 
dung kamen.  Sie  fanden  Eingeborene,  die  über  ihre  Jagdreviere 
nicht  hinausblickten.  In  viel  tieferem  Sinne,  als  es  in  unserer 
Geschichte  angewendet  zu  werden  pflegt,  wird  hier  das  Wort 
wahr,  dafs  zwei  Weltalter  aufeinander  treffen,  ein  in  engen  Raum* 
Vorstellungen  befangenes  und  ein  von  weiten  beflügeltes,  und  üi 

*)  Der  Vertrag  von  1629,  der  Frankreich   Ganada,   Cap  Breton  und  äMB 
unbegrenzte  Arcadien  zuwies,  bahnte  tataäclüich  die  Teilung  Nordamerikfls  •** 
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diesem  Zusammentreffen  liegt  die  zerstörende  und  neuschaffende 
Kraft  der  Gesehiclite  dieser  jungen  Länder. 

Ein  ähnlicher  Gegensatz  ist  der  zwischen  Hirtennomaden, 
die  an  weite  Räume  gewöhnt  sind  und  engwohnenden  Ansässigen, 
von  denen  jene  Land  nach  dem  Mafsstabe  ihrer  dünnbowohnten 
Steppenländer  fordern.  So  traten  einst  Germanen  mit  den  grofson 
Lan<lansprüchen  eines  dünnwohneiiden  Wandervolkes  den  bereits 
eingeengten,  im  Zerfall  begrüTenon  Römern,  Kelten  u.  s.  w.  ent- 
gegen. \''or  dem  griechischen  Geist  standen  die  Reiche  der 
weiten  Hochländer  von  Kleinasien  und  Iran  als  unerhörte  Gröfsen 
und  der  Eindruck  dieser  neuen  Raumverhftltnisse  auf  ihn  ist 
mächtig  gewesen.  Was  Faihnerayer  den  r  Illyrischen  Kontinente 
nennt,  —  der  Ausdruck  selbst  schon  klingt  uns  veraUct  —  war 
ein  gewaltig  grofses  Land  für  sie  gewesen,  Persi(»n  erschien  ihnen 
wie  eine  Welt  für  sich.  Selbst  die  Buren  Südafrikas,  wiewohl 
sie  viel  älter  auf  südafrikanischem  Boden  sind  als  die  Engländer, 
haben  doch  nur  mittlere  Staaten  gebildet,  indem  sie  immer 
nur  soviel  Land  nahmen,  als  sie  zu  Ansiedelung  und  Wachstum 
zu  bedürfen  meinten.  Sieht  uns  nicht  aus  dieser  Beschränkung 
die  alte  dorische  Eigentümlichkeit  der  Ackerbauer  an,  sich  in 
enge  Grenzen  einzuleben  und  nicht  weit  darüber  hinauszu])licken? 
Vgl.  §35.  Auch  an  <lie  schnelle  enge  Abschliefsung  der  jungen 
Eiiigeiiossenschaft  im  15.  Jahrhundert  erinnert  diese  Selbst- 
beschränkung der  beiden  südafrikanischen  Freistaaten.  Auch  die 
frühere  Kapkolonie  ist  nur  mittolgrofs  gewesen,  erst  England 
Tafhie  an  mehreren  Enden  zugleich  an  und  schuf  >ein  Reich«  auch 
in  Südafrika. 

182.  Die  inneren  Wirkungen  der  räumlichen  Aus- 
breitung. Die  Ausbreitung  eines  Staates  ist  Wachstum  und 
insofern  organische  Veränderung,  die  auf  das  Ganze  zurüc-k- 
«rirken  nmfs.  Zuerst  eine  Erscheinung  der  Aalsenseili» ,  wird 
es  mit  der  Zeit  unfehlbar  nach  innen  gnüfcn.  Dies  gilt  schon 
von  dem  Vorgang  des  Wachstums,  dvr  <*ine  äulsere  Arbeits- 
leistung bedingt,  zu  deren  Gunsten  die  innere  vermindert  werden 
mufs,  mehr  aber  noch  von  dem  Zustand,  der  auf  den  Abschhil's 
einer  Wachstunisperiode  folgt.  Je  mehr  ftufsere  Arbeit  getan 
wird,  um  so  weiter  treten  innere  R(»ibungen  zurück.  Der  neue 
Ramn,  in  den  ein  Volk  hineinwächst,  ist  wie  eine  Quelle,  aus 
der    das    StaatsgefülJ    Erfrischung    schöpft.      Darin    liegt    der 
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erfrischende  Hauch  der  Gesundheit,  der  die  hansische  Geschichte 
durchweht,  weil  sie  in  einer  Periode  traurigsten  Zerfalles  des 
übrigem  Reiches  machtvoll  zusammenhält,  was  das  Interesse  aii 
<ler  baltischen  Expansion  zusanunenführte.  Sie  wollte  nicht 
national  sein,  doch  wirkte  sie  national.  Wenn  der  neue  Raum 
Massenbesiedelung  gestattet,  verjüngt  er  das  Volk  durch  heil- 
samen Abflufs.  Die  heilende  Kraft  der  Auswanderung  für  innere 
Schäden  hat  das  Altertum  gekannt  und  erfährt  kein  Land  mehr 
als  England,  dessen  Existenz  ohne  ein  ununterbrochenes,  die 
innere  Entwickelung  in  ruliigen  Bahnen  haltendes  räumliches 
Weiterwachsen  gar  nicht  mehr  denkbar  ist.  Norwegen  lenkte 
nach  seinen  starken  Volksergüssen  in  ruhigere  Entwickelung  ein. 
Auch  das  wirkt  zurück,  dafs  räumliche  Aufgaben  in  der 
Politik  den  Vorzug  haben,  leicht  verständlich  zu  sein.  Bringen 
sie  Verbesserungen  der  geographischen  Lage,  dann  wirken  sie 
so  kräftigend  auf  den  Zusanmienhalt  des  Ganzen  zurück,  wie 
Rufslands  Vordringen  zum  Sehw^arzen  Meere  oder  das  mit 
3,5  Milüonen  qkm  Landgewimi  verbündte le  Wachstum  der  Ver 
einigten  Staaten  zum  StillcMi  Ozean.  Erst  als  die  Dominion  von 
Kanada  ihren  erdt^ilgleichen  ungeheuren  Raum  zwischen  deu 
beiden  Weltmeeren  politisch  un<i  wirtschaftlich  schätzen  und 
nützen  l(u*nte,  verminderten  sich  die  zentrifugalen  Neigungen  in 
ihrem  äufscirstou  Osten  und  Westen:  die  Opfer  der  Dominion 
für  (li(»  Kanadian-Pacific-Bahn  haben  offenkundig  den  Kitt  für 
<len  Anschhils  Britisch-Kolumbions  g(^bil(let.  Und  in  kleinerem 
Mafse  hat  die  p]rw(M])ung  Bosniens  die  denkenden  PoHtiker  beider 
Hälften  des  Donuustaates  in  gemeinsamer  Leistung  und  auch 
in  gemeinsamer  Hoffnung  auf  den  (leniils  der  Früchte  zu- 
san  imengef ührt. 

Die  Stärke  des  noch  mierfüUten  Raumes  liegt  überhaupt  im 
Reich  der  Hoffnungen  und  Pläne:  Weiträumige  Völker 
lia])en  einen  oj^timistischen  Zug.  Rulslands  grofser 
Raum  im  Norden,  Osten  und  Südosten  mufs  für  manches  ent- 
schädigen, was  in  den  Zuständen  der  älteren,  dichter  bevölkerten 
Provinzen  unbefriedigend  ist.  Weite  mannigfaltige  Gedanken, 
vc»n  ihm  hervorgerufen,  lenken  das  Urteil  von  den  nächst- 
liegenden Schwierigkeiten  in  die  Ferne,  und  immer  bleibt  die 
Möglichkeit,  sich  diesen  durch  Wanderung  zu  entziehen.  Kon- 
flikte»,  die   in   enger   Zusannnendrängung   sich    nur  immer  ver* 
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tiefen,  verflachen  sich  wieder,  wenn  sie  Raum  zur  Auabreitunjs: 
und  «lie  Möglichkeit  anderer  Gruppierung  finden.  Im  gröfseren 
Räume  nehmen  die  Völkerunterschiede  und  -Vorurteile  ab,  und 
auch  in  diesem  Sinne  ist  das  Wort  :» Rationalismus  kolonialer 
Völker*  wahr.  Deutsche  und  Franzosen  stehen  einander  in 
Afrika  nicht  so  schroff  gegenüber  wie  in  Europa.  Nur  wo  die 
heimische  Politik  ihre  Grundsätze  mit  Absicht  auch  in  die  weitem 
Räume  hineinträgt,  platzen  sie  aufeinander,  wie  bei  der  Ver- 
pflanzung des  Siebenjährigen  Krieges  an  die  Gestade  des  Ontario 
und  S.  Lorenz.  Die  grofsen  Aufgaben  des  kolonisierenden  Eng- 
lands haben  die  Vereinigung  Englands  und  Schottlands  befördert, 
so  wie  das  weite  Feld,  das  Rufsland  in  Asien  bot,  manche 
deutsche,  polnische,  armenische  Kraft  sich  bereitwilliger  dem 
Dienst  des  grofsen  Reiches  widmen  liefs.  Auch  die  deutsche 
Kolonialpolitik  hat  in  diesem  Sinne  eine  nationale  Bedeutung. 
Selbst  bei  der  über  den  Bedarf  hinaus  geräuschvollen  aus- 
wärtigen Politik  der  V.  St.  von  Amerika  erwehrt  man  sich 
schwer  des  Gedankens,  dafs  sie  auch  dazu  dienen  mufs,  die 
immer  regen  politischen  Zersetzungskräfte  von  unheilvoller  Arbeit 
ihzulenken.  Zweifellos  war  es  so  in  früheren  Jahrzehnten,  als 
der  Konflikt  zwischen  dem  Norden  und  Süden  noch  nicht  aus- 
f^tragen   war. 

Seitdem  die  Provinciae  des  Römischen  Reiches  aus  der 
Reimblik  ein  Kaiserreich  gemacht  haben,  ist  die  Rückwirkung 
ungleich  gearteter,  entlegener  und  wachsender  Provinzen  auf  die 
innere  Verfassung  eines  Landes  oft  hervorgehoben  worden. 
Es  fehlt  nicht  nn  raschen  Schlüssen:  Die  Geschichte  lehrt,  dafs 
die  Erweiterung  des  Staatsgebietes  für  die  Aristokratien  verhäng- 
nisvitll  wurde.  M  Die  kolonialen  Gemeinwesen  der  Griechen 
halH'u  ebenso  wie  die  Niederlande  und  England  die  Neigimg  zu 
Neuerungen  gezeigt,  che  mit  dem  Zuwachs  an  neuen  Aufgaben 
naturgemäfs  entsteht.  Grofsbritanniens  grofse  Ausbreitung  in 
den  letzten  100  Jahren  hat  alle  Zustände  veränderlicher  gemacht 
un<l  fällt  nicht  zufällig  mit  der  Zeit  der  gröfsten  inneren  Reformen 
zusammen.  Die»  Erscheinungen  sind  aber  gröfs*er  und  mannig- 
faltiger und  die  Grundtat.sache  ist,  dals  jeder  Zuwachs  den  vor- 
herigen Zustand  eines  I^andes  stört.    Ein  Anderes  ist  die  Stärkung 

»■  von  llortlin^r.  St4iat8lexikon.    h.  v.  <J.  der  (iörnjH-< jeMollschaft.  I.  S.  460. 
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der  Militärmacht  durch  die  Notwendigkeit,  das  Erworbene 
fester  Hand  zu  bewahren,  die  schon  Rom  erfuhr,  als  die 
oberung  Spaniens  den  einjährigen  Kriegsdienst  unmöglich 
den  jährlichen  Wechsel  der  Feldherrn  und  Beamten  gefährli( 
erscheinen  liefs;  es  war  der  Beginn  der  Militärdiktaktur.  ^ 
zügUch  von  der  Gröfse  und  der  Anschlufsfähigkeit  des  Zuwacl 
hängt  die  Wirkung  auf  den  Kern  ab,  dem  er  sich  zufügt.  1 
durch  Lage,  Gröfse,  natürüchen  Reichtum  und  Bevölkerunj 
hervorragende  Zufügung,  wie  Schlesien  sie  Preufsen  brac 
weist  dem  ganzen  Staat  neue  Aufgaben  und  Bahnen. 

Jede  Staatsform    kann  Trägerin   weiter  Ausbreitungen   f 
Kenner  Rufslands    behaupten,    die  Monarchie    in   der    strei 
Ausprägung  sei  die  natürliche  und  notwendige  Form  der  R< 
rung  in  einem  so  weiten  Lande,  das  von  der  Natur  so  ungl 
begabt,  von  so  vielartigen  Menschen  bewohnt  ist,  so  auseinai 
gehende  Interessen  umschliefst.     Gerechtigkeit  gewährleiste 
der  Monarch    mehr    als  der  Demos.     In   Nordamerika  ist 
dagegen  überzeugt,    dafs    nur    ein   Bund   von  Staaten   die 
Wachstum    nötige   Freiheit   gewähre.     In  WirkHchkeit   zwii 
die  weiten  Räume  dem  monarchischen  Absolutismus  Milderuj 
auf,  die  ihn  allein  erträglich  machen.    Zentralasien  und  Sib: 
werden    unter    der  Verantwortung    ihrer   Gouverneure    fast 
eigene  Länder  regiert. 

Vergessen  ^ar  nicht  über  den  ungeh(?ueren  Vorteilen 
schweren  Nachteile  des  weiten  Raumes.  Es  sind 
leicht  Krankheiten  der  Völkerjugend,  aber  sie  haben  ihre 
fahren,  auch  wenn  sie  vorübergehen.  Der  weite  Raum  s1 
ein  Volk  in  der  Eigenartigkeit,  wenn  er  e?^  von  aller  Beruh 
weit  entfernt,  er  nimmt  ihm  aber  auch  dit^  Möglichkeit  mai 
faltigen  Tausches.  Die  Kultur  kann  nicht  immer  mit  der  ras- 
Aneignung  eines  sehr  weiten  Raumes  schritthalten.  Sie 
arm,  da  sie  ihre  Schätze  so  weit  zerstreuen  muls  und  wird 
förmig  durch  die  Wiederholung.  Sie  nuifs  ihr  Gold  alles  in  Seh 
münze  umsetzen,  und  das  Volk  vergifst  im  materiellen  Gedei 
wie  arm  es  ist.  Es  hält  seine  Welt  für  neuer  als  sie  ist.  Neben 
Anpflanzungen  der  hohen  Kultur  .steht  das  Unbewältigte  im  B« 
und  in  der  Volksseele.  Ein  Land,  das  durch  seine  weiten  Ra 
und  Aussichten  zur  Jugend  für  Jahrhunderte  bestimmt  sei 
nimmt  in  dieser  Weise  die  Kultur  <nner  alten  Welt  auf.    D 
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die  gewaltigen  Widersprüche  in  allen  diesen  Ländern,  besonders 
in  RuTsland  mit  seiner  militärischen  und  politischen  Organisation 
neben  seinen  überfeinerten   Städten   und   barbarischen   Dörfern 
und    der  selbstverständUchen  Freiheit  des  Hinterwäldlers.  »Rufs- 
land   gleicht  Amerika  und  gleicht  der  Türkei.«  Ein    grofses  Staats- 
aehiff   führt  auch   einen    unverhältnismäfsigen    Baiast  von  un- 
bewohnbarem und  wirtschaftUch  wertlosem  Lande,   dessen  totes 
Oeiwricht   von  den  bewohnten  Teilen  aus  durch  Verwaltung  und 
^' er Icehrs Vorkehrungen  möglichst  vermindert  werden  mufs.   Diese 
Aufgabe  nötigt  oft  zum  Wachstum  an  Stellen,  wo  es  aus  anderen 
^rliiiden  nicht  angestrebt  würde.  ^) 

Eine  Gegenwirkung  der  Ausgleichung  in  weiten  Räumen  ist 
di€»     Lokalisation    politischer   Erscheinungen,    die    zur 
«tÄrlcsten  Ursache  des  Zerfalles  werden  kann,    indem  sie  Unter- 
»ohi^^den    der  Rasse,    Kultur,    Partei    die   Kraft   geograplüscher 
Gej^^njjätze  (s.  o.  §  58  u.  102  f.)  zuleitet  oder,  wie  ein  Volkswirt- 
seh ^tftler  sagen  würde,   sie  verdingücht.     Derselbe  weite  Ramn, 
der     ♦»in  Naturboden  der  Rassenkonflikte  ist,  gestattet  der  Rassen- 
Al>8V«>r8ung  und  Rassensonderung,   sich   frei  zu   äufsern.     Es  ist 
K#=»iri^  instinktive  Scheidung   >\'iderstrebender  Elemente,  wenn  in 
^o»-«ljunerika  der  Neger   sich  südwärts  zieht,  der  Indianer  west- 
^*"Ä»*t:^  und  der  Chinese  nur  in  den  pazifischen  Gebieten  massen- 
"^^t't.     auftritt.     Die   Bedingungen   des    Gedeihens    sind    für   jede 
^»•-^^^T   Hassen   weit   verschieden    und    decken   sieh   nirgends  mit 
*^**'*    I/<'lN*nsl>edingungen  <ler  Weifsen.    Auch  diese  empfin<len  das 
-^^•^s^^'iii andergehen   als   einen    Vorteil,  zu  dessen   Erreichung   sie 
**^*^*li  gelinden  Zwang  nicht  scheuten.     Die    grausamen    Indianer- 
^^»^j*|»ortc*   nach  Westen   sind    bekannt.     Und    in    Virginia   oder 
•***<lcarolina  ei-sehnt  man  heute  eine  Bewegung  wie  in  Ahil)ania, 

*    KufHland  mufH  ungeachtet  o<lt»r  vit^Imehr  we^'cn  st'ineH  rivHigtm 

"^•"•iHeH  weitere  <Jrenzen  gewinnen,  iiin  den  jrrofscm  Niuhteil  zu  verheHsern, 

^*t*^^*»«n    reichlich    HOOOOO  Q.-M.     unnützen     Landes    den    nützlichen    750(X) 

'■^»^ifen.     Von  Reden,    RufHhinds    Knifteleinente    un<i    KinHulHuiittel.      1854 

_  ^7l.     Alexander  Brückner   hat   in   der  Dorpater  Festrede  Über  Tatsachen- 

^^**>eii  in  der  <  ieHchichte  .  188^5)  das  durehsehnittlirhe  tii^Miihe  Wm-hstuin  der 

j     '^^rflwhe    dcH   RuHHiAchen    Keiehes    auf   1*23  «|kiii    hestiinnit.      In    den    zwei 

,  *^*%rimnderten  nach  dem  Tode  des  Vaters  IVters    d«*s  «irol'sen  betrug  es  90, 

/^       «lern    Jahrhundert    nach    der    Tlironhesteigung    Katharinas    11.    80    qkin. 

•^I.   deHrielhen    (ieKchichte    Rufshmds   bis   zum    Knde   des   18.  Jahrhundert». 

iHi#;.    8.  v^  f. 
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WO  '^the  black  counties  get  blacker  and  the  whites  whiter«,  aber 
sie  ist  derzeit  noch  unmöglich.  Vielleicht  könnte  sie  mit  der 
verbesserten  Auslegung  der  Menschenrechte  einmal  erzwungen 
werden,  wenn  nicht  zu  fürchten  wäre,  dals  das  Übel  durch  die 
intensive  Afrikanisierung  eines  grofsen  wichtigen  Teiles  dea 
Landes  nur  vergröfsert  würde. 

183.  Der  Raum  in  den  äufseren  Beziehungen.  Je 
gröfser  ein  geschlossenes  Land  wird,  desto  einfacher  werden  damit 
seine  äufseren  Beziehungen,  desto  kleiner  im  Verhältnis  seine  Peri- 
pherie. Wir  haben  die  Vereinfachung  der  Lage  kennen  gelernt, 
die  daraus  entsteht;  s.  o.  S.  296.  Die  Vereinigten  Staaten  haben 
in  diesem  Jahrhundert  die  Zahl  ihrer  Nachbarn  von  fünf  auf 
zwei  reduziert  und  selbst  in  so  engen  Rämnen  wie  der  San 
Juan  de  Fuca-Strafse  ihre  Lage  vereinfacht.  Selbst  die  ihrem 
Ursprung  nach  so  verschiedenen  europäischen  Einflüsse  fassen 
sich,  umgekehrt  wie  der  Golfstrom,  auf  ihrem  Wege  nach  Westen 
in  einen  einzigen  Strom  europäischer  Kultur  zusammen.  Die 
Vereinigten  Staaten  sehen  sich  kulturUch  nur  ein  einziges  Europa 
gegenüber,  weil  sie  selbst  ein  ebenso  grofses  einziges  Ganze 
bilden ;  auch  darin  zeigen  sie  so  recht  deutUch  den  glücklichsten 
Typus  des  Neulandstaates.  Die  Aufgaben  der  auswärtigen  Politik 
sind  für  ein  solches  Land  grofsartiger,  dauerhafter  und  einfacher. 
Dies  gilt  auch  für  Rufsland,  das  von  der  Türkei  bis  Korea  im 
Grund  mit  der  gleichen  »orientaUschen  Frage«  zu  tun  hat 
Alle  grofsen  Länder  erfahren  es,  dafs  mit  der  Zunahme  der 
Gröfse  des  politischen  Raumes  die  Länge  der  Grenze  im  Ver- 
hältnis kleiner  wird.  Wenn  gröfsere  Staaten  verhältnismäfsig 
kleinere  Grenzen  haben  als  kleinere,  so  setzen  sie  auch  allen 
äufseren  Störungen  eine  gröfsere  Widerstandskraft  entgegen.*) 
Wie  rasch  heilten  die  Wunden  des  Krimkrieges  in  Rufsland, 
des  Sezessionskrieges  in  Nordamerika,  wie  ungestört  liefs  der 
Krieg  mit  England  von  1812  die  nach  Westen  gerichtete  Ent- 
wickelung  der  Vereinigten  Staaten;  immer  konnten  nur  kleine 
Teile  des  Ganzen  von  Kriegsleiden  unmittelbar  ergriffen  werden. 
Je  gröfser  die  Staaten  werden,  desto  schwieriger  auf  der  anderen 
Seite  das  Kriegführen,  soweit  der  Erfolg  von  der  raschen  Über- 
windung räumlicher  Entfernungen  abhängt.     Die  häufigsten  und 

»)  (r.  C.  Krieek,  Schriften  zur  all^^emeinen  Erdkunde.  1840.  8.  218. 
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dauerhaftesten  Kriegszustände  entstehen  auf  dem  Boden  der 
Klein-  und  Mittelstaaterei.  Das  Faustrecht  entspriclit  einer  auch 
in  Bezug  auf  räumliche  Entwickehing  niedrigen  Stufe  der  poli- 
tischen Organisation,  wo  die  Kämpte  zwischen  den  einander  nahe 
wohnenden  Völkchen,  die  sich  täglich  erreichen  können,  so 
gewöhnlich  werden  wie  Schlägereien.  Napoleons  spätes  Ein- 
greifen in  Spanien  erklärt  sich  am  meisten  durch  den  weiten 
Raum,  vor  dessen  nach  Amerika  hinüherreichonder  Erschütterung 
Na(K>leon  scheute.  Das  war  eine  politisch  wohl  berechnete  Raum- 
scheu. Baumgarten  verliert  sich  in  Phrjtöen,  wenn  er  in  dieser 
Sache  von  dem  Dunkel  spricht,  in  dem  für  Napoleon  die  spa- 
nische Kultur  geschlummert  hahe.  M 

Raumgröfse  und  Dauer  sind  eng  verbundene  Eigen- 
schaften der  Staaten.  Dieselben  Kräfte,  die  einem  V^olke  gestatten, 
S4'inen  angestammten  und  dazu  erworbenen  Boden  über  einen 
mäfsigen  Umfang  hinaus  zusammenzuhalten,  gewährleisten  auch 
♦-inen  flüsteren  Zusamm(»nhang  über  die  Reihe  diT  Jahrzehnte 
uml  dann  der  Jahrhunderte.  Lückenlosester  Goschiohtsverlauf  ist 
selbst  lK*i  raschem  Wechsel  der  Bevr)lkerung  auf  weitem  Räume 
zu  findi^n.  Es  ist  klar,  dafs  ein  grofses  Staatsgebiet,  w(^nn  es 
ülM*rhaupt  zusammenhält,  leichter  äufsere  Verletzungen,  die  ja 
iiunuT  von  der  Perij>herie  ausgehen  werden,  (Mtra<^en  kann  als 
ein  kb'int'S.  Der  Zug  Napoleons  nach  Moskau  hat  gezeigt,  wie 
si-hwer  das  Herz  ein(»s  grofsen  Landes  zu  treffen  ist.  Welche 
Kraft  lii»gt  allein  im  Bestand  I  Trotz  aller  Niederlagen  gewann 
in  weniger  als  einem  Jahrhundert  Tersien  durch  seine  Gröfse 
und  Dauer  die  (irofsniairlilstelluiig  auch  am  ()stlich«*n  Mittelmeer 
und  «lie  griechischen  Staaten  sank<Mi  zu  einer  Klientel  mittl<M*er 
Staat«*n  herab.  Wieviele  engräuniige  Völker  sin<l  versehwunden, 
wi«-viele  Inseln  vor  allem  haben  ihre  ursprünglichen  Bewohner 
v«Tl<jren  I  Selbst  auf  gröfseren  Inseln,  wie  ('ul)a.  San  Domingo, 
Tasmanien,  sah  man  ganze  Vr>lker  aussterben.  In  grolsen  Ge- 
bi»'ten  wird  der  Fa<len  d(T  Geschichte  nicht  m»  bald  abreifsen; 
in  irgend  einem  Winkel  wird  er  auch  bei  d«'n  u^W'sten  Er- 
schütterungen weitergesponnen. 

*    naiiiit)nirt4*n,  (ieHchirht«*  S|>ani«Ml^.     I.   1<>2. 
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184.  Die  Daseinsbodingungen  kleiner  Staaten.   VferxTX 
die  Entwdckeluug  der  Staaten  immer  gröfsere  Gebiete  hervortreit^*'' 
das  Leben  sorgt  schon  für  Rückgang  und  Zerfall.    In  jedem  Zei*^ 
alter  finden  wir  daher  neben   den   grofsen   auch   kleine   StaateX^» 
begünstigt  durch  die   natürliche  Zerteilung  der  Erdoberfläche  i  ^^ 
kleinere  Parzellen.      Diese  sind  der  wirtschaftUchen  Ausnützuii/^ 
zugängücher   und    zur    politischen   Umfassung   geeigneter.      Di<£^ 
natürliche  Verkleinerung  liegt  sehr  klar  in  den  Inseln  imd  Halb — ^ 
inseln,  in  den  Oasen  und  Gebirgstälern  vor  uns;   doch  ist  auch- 
manches  von  der  inneren  Zergliederung  der  Länder  durch  kleinere 
Unebenheiten  des  Bodens,  diu*ch  die  Waldhed<M!kung  und  durch 
die  flielsend(»n  und  stehenden  G(»\vässer  gegeben.     Dazu  kommt 
noch  der  Schutz,  (len  kleine  Staaten    in  d(?r  Lag(»  suchen.     Wir 
sehen    kleine  Staaten    an    den  Schutz   des    Meeres,    der  Gebirge, 
Sümpfe,  S(>en  gebunden.      Di(^  kleinsten  Staaten  Europas  liegen 
am    Meer   (di(^   drei    Hansestädte)    und   im  (iebirg  (Liechtenstein 
und  Andorra).     Auch    das  Kcinigreich    Granada   z\\dschen  Tarifa 
und  Mansera  war  ein  ans  Meer  zurückgc^drängter  Rest.    Im  Schutz 
des  M(M?res  und  der  Alpen  haben    sich  die  Niederlande  und  die 
Schweiz    nicht    blofs    selbständig    (Mhalten,    sondern    auch    ihre 
Freiheit  entwickelt  und  einen  grolsen  Einflufs  auf  die  Geschichte 
West-   und  Mitteleuropas   geübt.     Aber   jener  Einflufs  war  nicht 
nachhaltig,  und  die  Neutralität  der  Schweiz  und  Belgiens  beweist» 
dafs  selbst  dei*  Anspruch  auf  solchen  Einlluls,  als  mit  dem  engen 
Raum   unvereinbar,  aufgegeben   wurde. 

Die    kleinen    Keststaaten    machen    eine    Ausnahme    von   den 
AVachstumsgf^'^etzen  der  Staaten ;  sie  sind  wie  versteinert.     Darin 
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tit*^   ilir  irrorser  Unterschied   von   den   priuiitjvt'n    Kleiiü^taatt^n : 

lÜ^  tiuhert»  Kultur  *^ntwickfU  grüfne  lunl  dul*h*t  sehr 
kJtfrint*  ätaateii;  deshalb  geliört  das  friedliche  Nebeneiimnder- 
lJ€*&efii  der  schwädiHten  uml  miiiiniakun  Suiatiii  xu  den  Merk- 
iiijeIc^r  unseres  europäi.scheniStaaleiisyj^teiui^.  Von  den  europäinehea 
lvl*-*iiiMnaten  ist  .«^eil  IHIH  kein  einziger  lu  c^ine  huhere  CJruCHfn- 
^rii|»^  hineingewaehsttm.  Selbst  die  Zeit  der  Umwäkuiigen  vun 
17W^  hi*i  1815,  die  kamn  einrni  Staate  Eurojms  lerriUiriale 
Ariel CTviiigeu  ersparte,  kt  an  Andurra  (Fi^.  \S)  spurltj.^  voriiber- 
gc^yirtmngen^  da«,  neit  dem 
9.        Jalirhiindert     .^ollv 

«ULndigitr     Stnal ,      nnt 

»»•ineiii        ehrminligen 

Alt€^r   lii*!    llauerhartig 

keit     »'irM*N    Kleirr^^taan^s 

tti   j^i'Siliin/Avv  Latre  lie 

r*ie       Kleiiistnan  h 

^^•J        räuuüidi      Über- 

'^»iK^»        vtiii        einem 

^^^r^f*^u    (lehirl    in    «la^^ 

*0f  lc*rr,  und  hl  tnanelieii 

''aH.^jj    vereinigen    ?^ie 

^;'^^r^whafk-n       Iwnder 

*  'i€_*t^  Irarii      ii^     engeni 

''^iJtaii*,    Hie    /     R.    die 

^^'^•Ä^^^',*!^^  |)n4  Belgii*n  di*nUt*heH  nml  fruniÄtii^if^ehes  V'olkäluin  iine 

^***i#_^lken-     In  grorsen  bit^itorischen  ProÄOi^s(i*n,   die  von  verschie- 


|»4ir  PHiittik«!  HliKliirra 


^^*^*»i  S#Hn*n  her  Kirh  gegen**inander  l>ewegten,   liliidit 
<M|^^      grüf?*ere  Strielie    frei,    in  ileiii*i 
a**i-        Eifertiuebi    «ler  Träger   jetter   gr<>fseren    Bewegungen»    sieh 

•^ri*   Staunen    und    niidit    Heln*u   nogar   iti   grriisi^n'r   Zahl    er- 


kleini*re 
hiinhg  unter  dem  EinHufs 


Die  dent.Hehrri  MitU'l   uiui  Klriu^ta^Uen  in  dem 
jswiMehen    Preuisen.   Österreieli   und   Frankreieh, 


n  k<innl4*n 
ICr^^r^^.^  Winkel 

mhiirg   asiAii*eben  Freiifsen  untl   Frankreich,   «la«  Königreich 

.t^Mii    s^n-iiicln'n    IVeiifj^i^ri    und  (>t^tiTrei<*li,    *tie    kleinsN'tL    wie 

'    ^^^■^«♦iLKollern   ;£wisehen   VVürtterulter^   uinl   tkdeti,    LietdUrn^!^*in 

*^^^<'heu  Öj*U*rreicb  tmd  der  Schweiz,  Ainlorra  iti^"bchen  Frank* 

^^^**    nn*l    Spanien      bli^lfen    aueh    «laiui    brstehi*ti ,    weiui    Ah- 
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grölsereii,  den  Wachstiiniögesetzen  der  Staaten  folgend,  sich  au 
grolse  Staaten  an-  oder  sieh  untereinander  zusammengeschlossen 
haben.  Zahllos  sind  aber  die  unselbständigen  Enclaven  gleichen 
Ursprungs,   wie  Wimpfen   zwischen  Baden   und  Hessen   u.  v.  a. 

Wenn    auch    in    einem    grofsräumigen    Zeitalter,    wie    dem 
unserigen,    die   kleinsten   Staaten   nicht  mehr  ihre   volle  Unab- 
hängigkeit haben,  so  verdienen  sie  doch  uns(Te  Beachtung.    Aus 
solchen   Kleinen   sind   alle   Grofsen    erwachsen.     Den   deutschen 
Kleinstaaten   konnte   man   vorwerfen,    dafs   sie    antiquiert  seien 
und    natürliche   Kräfte    des   Bodens    lahm   legten,    den  sie  zer- 
stückelten; aber  nur  ein  unhistorisches  und  unorganisches  Denken 
kann  annehmen,  dafs  sie  ohne  natürhche  und  gesc^hichtliche  Be- 
rechtigung seien.    Von  kleinen  Gebieten  wie  Hamburg,  Bremen, 
Uri  wird   man  eb(»nsowenig  sagen  können,    dafs  sie  ohne  natür- 
hche, wie  von  Andorra   oder  Lit»chtenstein,   dafs  sie  ohne  histo- 
rische Berechtigung  seien.     Eigentlicher  politischer  Resi>ekt  mii& 
sicherHch  heute  einen  weiten  Raum  hinter  sich  haben;    aljer  in 
der  Geschichte  kleiner  Länder,  wie  der  Schweiz  und  der  Nieder- 
lande,   liegt   ein  Motiv   für  eiiu»   sozusagen  persönliche  Achtung. 
Noch    immer    gibt    es    n»in    pohtische    Aufgaben,    denen    kleine 
Mächte  gewachsen  sind.     Im  h(?utigen  Europa   ist  <lie  Zuteilung 
der  Donaumündungen  an  eine   der  Grofsmächtf»  undenkbar.    Es 
ist  also  gut,  dafs  o  ein  Rumänien  gibt;   ja,  die  V(M*waltung  der 
Donauniündung<'n.  das  ist  <h»ch  eigentlich  die  erstf^     Idee  ^  dieses 
Staat(»s.     So  sind  nicht  zufällig  die  Rhein-  und  ScheMemündungen 
in  den  Händen  der  Niederlande  und  Belgiens;  und  <lie  wichtige 
(n»tthard])assage  ist  gut  bei  der  Schweiz  aulgehoben.      Haupt- 
sächlich  wird  aber  im  Leben  dov  \i\\kvv  u\ul  Staaten  der  engere 
Raum    immer    seine   H(Mleutnng    als    Stätte   (h'r  Verdichtung  und 
\'ertiefung   des  Lebens  nel)en  d(Mn  ausgleichenden   un<l  abflachen- 
(ItMi  weiten  Raum  l)ewahren.    Neue  Kntwick(»lungen  werden  immer 
von  engen   Räumen  ausgehen   müssen. 

IHö.  Knt Wickelungen.  «He  nach  ihrer  eigenen  Natur 
beschränkt  sind,  linden  natürlich  den  günstigsten  Boden  in  von 
Natur  engen  Räumen.  Wo  ein  l'\-unili<'nstannn  sich  vom  andern 
.sondert  und  jeder  einen  kleinen  Steint  Üiv  sich  bildet,  konmien 
^Välde^  und  (Jehiige  der  Neigung  zur  Kinschränkung  entgegen. 
Der  t';nnili(Miharte  Zug  im  Nationalitätsgehilil  ist  .<einem  Wesen 
nnch    riiumlich    heschriinkt.    und   dnlnT    wird   ^eine  Knt\rickelung 
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iluri-h  ein  geschlossenes  Gebiet  begünstigt.  Das  Dänemark 
ilea  13.,  die  Eidgenossenschaft  des  14.  und  die  Niederhinde  des 
16.  JalirhundertH  sind  ihren  gröfseron  Nachbarn  an  nationalem 
Bewufstsein  weit  voraus  gewesen.  Ein  kleines  Volk  bewalirt 
leine  Eigenart  in  der  (xeschlossenhoit.  Das  jüdische  wurde 
Ewar  l)eeinflufst  durch  die  \'^ölker  Ägyptens,  Syriens  und  Meso- 
potamiens, vermochte  aber  dabei  sein  Eigenstes  sich  zu  er- 
halten. Zu  klein,  um  politisch  entwurzelt  zu  werden,  wuchs  es 
in  der  politischen  Schwäche  zu  geistiger  Selbständigkeit  heran 
Fig.  13).  Das  Schicksal  der  Sachsen  Siebenbürgens  ist  in  den 
rirun<lzüg(*n  ähidich. 

Auch  wenn  ein  Volksstanun  sich  ein  viel  weiUTes  Gebiet 
frworl)en  hat,  will  er  sich  doch  imnuT  gegenüber  den  auf 
iMÄchtigere  liaumauffassung  gerichteten  Bestrebungen  lM»schrän- 
k»Mi.  Das  Wachstum  der  Staaten  wird  mit  der  Zeit  immer  ein 
Kampf  mit  der  Absonderungstendenz  «h^r  Stämme.  Un- 
Vfrm«Millich  sind  natürlich  vor  allem  die  Konflikte  zwis(^hen 
iiatitMiabMi  und  wirtschaftUchen  Interessen.  In  unserem  Jahr- 
liimdert  der  grolsen  Staatenbihlungen  liaben  wir  noch  in  West- 
und  Osteuropa  Staaten  wesentlich  aus  nationalen  un"d  national- 
religir»seii  (rründen  sich  zerteilen  sehen.  Aber  sicherlich  nur 
vtirübergelieiid.  Die  höhere  Kultur  bewirkt  zwar  <lurch  die 
Pflege  iler  in  der  Sprache  aufbewahrten  rberlieferungen  un<l 
tjeistigeii  Besitztümer  eine  schärfere  Son<lerung  der  Völk<'r,  von 
il«*nen  ji*des  sein  Besond(»res  kräftig  auszui)ilden  strebt,  zugleich 
trhafft  sie  aber  den  Völkern  durch  X'erkehr  und  politische  Aus 
hreitung  weiteren  Kaum.  Es  liegt  darin  ein  (legensalz,  der  in 
jedem  Kulturvt>lk  der  (iegenwart  ZerkUiftungen  bewirkt.  al»er 
ülN*rall  «lurch  den  Sieg  des  weiten  Raumes  gelöst  zu  werden 
scheint.  <lem   vor  allem  auch   hier  der  Verkehr  dient. 

Nur  in  •l«-n  seltenen  Füllen,  wo  ein<'in  N'oikr  mit  der  Kühi^rkeit 
•li-r  |M)]itis<-lien  auch  <iie  <ier  kultnrlichen  Kxpansion  verlielien  ist,  w<» 
•Ji«*  Spniehe  «'ines  pojitiseh  und  wirts<liaftlirh  hen-sehenden  Volkes 
r»ii-h  nieht  blofs  den  rnterworfrnen  :iuf<lriin;;t,  verhindrt  sich  nationales 
uiit  |H>litischeni  Waehstum  zmn  i:esnn(lesten  \\'aeh>tuin,  diu*  die  (Je- 
iM-hichte  kennt.  Wir  sehen  diesen  i'rozefs  narh  allm  Hirhtnnj^en  am 
jrri>t^rti;rsten  in  Nordamerika  si<h  voll/irh«n,  \v<»  <la«*  Kn;rlisehe  auf 
t!eisti;!eni.  wirtsehaftliehem,  politisehrm  (lehirt  t'ine  Allmaeht  entfaltet, 
•lii*  zwar  jioliti«^«-!!  gefördert  wird,  ahrr  im  .ill^M-meintn  -'irh  ^clhstiunii«: 
•lureh  kiiltiirliche   (iM^rlf^ienheit   au^'jchildrt   hat. 


394  Fünfter  Abschnitt.     Der  Raum. 

186.  Die  frühe  Reifo  in  engen  Räumen.  Je  kleiner  der 
Raum,  desto  schneller  der  Verlaut*  seiner  Geschichte.  Der  enge 
Raum  wdrd  leichter  bewältigt,  seine  wirtschaftlichen  und  poli- 
tischen Eigenschaften  werden  früher  entwickelt.  Seine  intensive 
Ausbeutung  bringt  daher  an  Machtmitteln  aller  Art,  Menschen 
und  Gütern,  eine  Zeitlang  mehr  hervor  als  ein  grofser  Raum. 
Menschen,  Stände,  Interessengruppen,  Völker  werden  näher 
zusammengebracht,  <lie  Ausgleichung  ihrer  Unterschiede  oft  ge- 
waltsam beschleunigt  und  damit  die  Entwickelimg  des  Ganzen 
gefördert.  Die  G(\schichte  enger  Räume  ist  daher  eine  voraus- 
eilende und  kann  mächtige  Anregungen  an  <iie  langsamer  fort- 
g(»schrittenen  grofseu  Räume»  (»rteilen.  So  konmit  es,  dafs  be- 
schränkte Gebiete  für  kürzere  Zeiträmncj  geschichtlich  wirksamer 
geworden  sin<l  als  grofs(^  So  ist  auch  der  Ausspruch  Johannes 
von  Müllers  zu  verstehen:  Die  meisten  grofsen  Sachen  sind 
durch  kleine  Völker  oder  durch  Männer  mit  geringer  Macht  und 
grofsem  GcMst  vollbracht. 

Vor  allem  hat  (Mne  Anzahl  von  Wirkungen  der  Inseln  nur 
mit  der  Bescliränkth(»it  der  Räume  zu  tun,  gehört  also  den 
Inseln  als  solchen  insofern  an,  als  die  Beschränktheit  in  ihnen 
absolut  auftritt.  Die»  l^^wohnbark(ut  hört  mit  ihrer  Grenze  auf, 
die  irgc^nd  eines  andcTen  klein<'n  Landers  erstreckt  sich  soweit  über 
s(»ine  Grenze  hinaus,  als  das  bewohnbare  Land  überhaupt  n^ieht. 
Damit  ist  zuerst  die  Hescbleunigung  in  der  Verdichtung 
der  Bevölkerung  gegeben,  die  ich  in  d(»r  Anthropogeographie 
als  statistischem  Frühreife  bezeichnet  habe,  und  als  unmittel- 
bare P'olge  dann  das  Ausgreifen  in  Auswanderung,  Kolonien- 
gründung. Handel.  Auf  den  Inseln  gewinnt  daher  das  Raum- 
motiv in  wirtschaftlicher  und  ])olitischer  Hinsicht  eine  besondere 
Stärke.^)  Ihre  Art  und  Gestaltung  weist  sie  auf  <iie  Verwertung 
<l(»s  engen,  ihre  Lage  auf  die  des  wcMten  Raumes  hin,  und  aus 
der  Zusamnienrassung  l)eid(U-  gehen  die  grr>lsten  geschieht  liehen 
Wirkungen  h(M*vor.  Die  Halbinseln  wirken  ähnlich:  Schweden 
hat  in  dov  eng(»n  Ostsee  und  Ixu  der  groisiui  Nähe  der  deutschen 
und  russischen  Küste  eine  frühe  ]>olitisclie  HiMliHitung  gewonnen; 
es  folgte  aber  auch   ein   frühes  Stehenbleiben. 

Die    h(Mlsame   Kinschränkung   d(M-   (»rst(Mi   Wachstumsperiode 
eines  Landes    braueht    nicht    gerade    durch   das  Meer  bewirkt  zu 

*    Anthropo-(ie()^rruphio  U.   \>\e  Verbreitunjr  «Ich  MeiiHcheii.    S.  287  u.  f. 
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»erden.  In  den  Xeuen^landstaaton  übernalimen  (rebirge  und 
Wälder,  die  von  feindliclien  Indianerstämmen  bewohnt  waren, 
JieiM»  Auf/j:ab<*.  Xoeh  vor  hundert  Jahren  la/j:  für  iVw  aUen  Neu- 
englandstaaten  Massaeliusetts,  Connecticut,  Rliode  Ishmd  und 
Xew  I{ani]Kshire  ein  junger  Westen  und  Norden  hinter  «lern 
Wald  in  Vermont  und  Maine.  So  hatten  auch  sie  den  Vorteil 
iler  Entwickelung  in  engem  Rahmen  und  weitem  Horizont. 
Ahnlich  drängten  die  (fi»birgi'  S|mni(»ns  die  Mauren  in  einige 
l>evorzugte  Gebiete,  daher  dichte  Bevölkerung,  grofse  Städte, 
dauernde  Spuren;  in  Rufsland  <lagegen,  wo  der  Islam  einst  über 
einen  dreimal  gnUseren  Raum  ausgebreit€»t  war,  <lüime  Be- 
völkerung, kleine  Städte*,  kein  bedeutendes  Denkmal. 

Dafs  kleine  Arehipele  ^rr»fs4*re  politiseh  beherrsehen,  und  kleine 
Inseln  zu  Ausganjrspunkten  weitreiehend<'r  politischer  rmwälzun^en 
und  Mittelpunkten  p-ofser  Ilernicbaften  werden,  ist  in  allen  Meeren 
«ler  Knie  zu  iHMibacljten.  Hau  spielte  im  Fi<lsebi-Arehi})el  lan^re  die 
Ifnifste  Kiille,  der  Simbo  (Eddystone  I.»  beherrsehen* le  lläuptlinf:  wohnt 
mit  hist  allen  seinen  Krie^rern  auf  einem  kleinen  Kiland  am  Südost- 
mn«!  der  Ilauptinsel.  Neu-Kau<'nbur^'  beluTrseht  einen  ^rofseii  Teil  vt»n 
N'eu-I'onnnern  und  Neu-Meeklenbur^',  und  Bili-Hili  bet'influfst  die 
KüstenlN'Wohner  der  Astrolab<'-Hu<ht.  *» 

Die  tiefen»  Erfa.ssung  und  grüntlliehen'  Ausnützung  d(»r  natür- 
lieiu'M  I^edingungen  läl'st  früher  und  schärfer  die  historiseho 
Individualität  sieh  vollenden.  Die  MensehhcMt  zeigt  sieh 
auch  als  (M*sehieht.<bil«lnerin  in  der  Beschränkung  grofs.  Der 
in  «•ngg*»sehlossenen  Rahmen  sich  abspielende  geschichtliche 
Prtizt'fs  empfängt  etwas  (leschlossenes,  «las  im  Vergleich  mit 
^renzlos  verlaufenden  Bewegungen  s<»gar  ästhetisch  anmutet. 
Dil-  grofse  <ieschichle  kleiner  Staaten  hat  «twas  anziehend  l>e- 
stimmtes  von  (rriechenland  und  Rom  bis  <  Iroisbritannien.  So 
i^t  ja  w«dd  zu  verstehen,  wann  dem  Werdeprozel's  des  antiken 
freistes  die  Durchsichtigkeit  und  Anschaulichkeit  einer  künst- 
lerischen Kt»mposition-)  zugesehrieben  wird.  N'nrzüglich  in  der 
(»esehiehte  «ler  Städt4'staat<'n,  und  das  waren  ja  die  gnilsten  ge- 
richiehtliehen  (InWseii    des   Altertums,    gilt   dies.      Ihre   r>«M|eutung 

>;  In  dem  m*HcliÜtzt  lie^pn<loii  Kihiiid  r»ili  I»ili  iiml  im  Tn>)>riand- 
Arrhi|»el  »eijrt  Neu-iiuineii  *\vn  Auh^uiil'  >:n»fsfnT  Sraat«'ii  vnii  klfiiH'ii  Kaumni 
•urh  auf  dem  <fe>>ii'l  d-r  einliiMmischen  <  it'si-liirht«'.  AImt  dir  malayisrho 
KoUtniHation  von  Tidtm»  aus  im  «*iii  ni»r!i  iM'ssiTf^s  nrispirl. 

')  Spon*r  in  einer  I^'MpnTlnintr  vim  K.  Curliiis  'r«»in)L'rap!ii«'  \«»ii  Atli«'ii. 
«i«(»Kr.  MitUMliniKen.   im»*.».  S.  4«. 
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ebenso  wie  das  Interesse,  das  sie  uns  einflöfsen,  steht  ganz 
aufser  Verhältms  zu  ihrem  Raum;  es  steht  aber  nicht  aufser 
Verhältnis  zu  der  Innigkeit  der  Beziehung  zwischen  ihrem  Boden 
und  seiner  rastlos  in  der  geschichtlichen  Bewegung  aufgehenden 
Bevölkerung.  Ihr  leiclit  zu  (erfassender  politischer  Wert  wirkte 
immer  anziehend  auf  expansive  Mächte.  So  wie  Kleinasiens 
griechische  Inseln  Persien,  zog  Sizilien  die  deutschen  Kaiser  an. 
Diese  fruchtbare,  bevölkerte,  wirtschaftlich  hoch  entwckelte,  sehr 
ergiebige  Insel  war  leicht  zu  gewiimen,  festzuhalten  und  zu  nützen. 

187.  Die  führende  Stellung  beschränkter  Gebiete.  Seit- 
dem es  eine  Gi»schiclite  gibt,  die  von  verschiedenen  Staaten  in 
Wetteifer  und  Wechs(»lwirkung  gemacht  wird,  hat  immer  ein  Staat 
wechselnd  die  Führung.  Er  bahnt  die  Wege,  gibt  das  Beispiel  und 
übt  dadurch  vhwu  mächtigen  Einflufs  in  politischen,  geistig-kultur- 
lichen oder  wirts(;haftlichen  Dingen  auf  wirtschaftlicher  Grundlage. 
Es  ist  immer  ein  aus  engem  Raum  mit  zusanmiengefafsten  Kräften 
energisch  herauswirk(»nder'  Staat.  Von  den  von  Natur  be- 
schränkten Gebieten  geht  dann  iVw  Führung  auf  die  Staaten 
gröfseren  Raumes,  langsameren  aber  nachhaltigeren  Fortschritts 
in  dem  Mafse  über,  als  «len^i  gröl'sere  Hilfsquellen  sich  ent- 
wickeln. Wir  sehen  so  den  allgemeinen  Fortschritt  der  Mensch- 
heit von  kleincMi  zu  griW'seren  Räumen  sich  witMJerliolen,  wobei 
die  Typen  der  Beschränkung  und  Ausbreitung  regelmäfsig  einander 
folgen.  Auf  (Jri(»clienlMnd  folgte  Italien,  auf  das  Tiberland  da« 
Poland,  aul"  DäncMuark  die  deuU^che  Küste  mit  der  Ilansa  und 
dem  pHnifsischen  Ord(»nsland.  auf  Portugal  Spanien,  auf  die 
Niederlande^  P^ngland,  auf  Hrand<Mil)urg  Preufsen,  auf  Süddeutsch- 
land N<jrddeutschlan(l.  auf  Westindien  Nordamerika,  auf  Neu- 
england die  V(M"(Mnigten  Staaten,  auf  Bengalen  Indi(»n,  auf  das 
Kapland    <las    englisch -südafrikanische    Reich    bis    zum  Sambesi. 

Die  Entwick<'lun«:  der  mit  England  auf  gleiches  Ziel  hinstrebenden 
eurupäis('h<Mi  Mächte  ]>eniä('hti^'t  sieh  jetzt  ganz  lungsam  des  Vorzuges, 
den  (las  en;:e  Insellaiid  ihnen  nie  stieitijf  maclien  konnte,  des  Raumes; 
unterdessen  übt  aber  dieses  innnerfort  den  Kinilufs,  der  vom  Reiferen. 
Fortgeschritteneren  ausgeht,  und  ein  grofser  Teil  der  Entwi(*kelung 
Europa.»«  bestellt  in  der  Assimilation  englischer  Anschauungen  imd 
Einrichtun;^en,  die  hei  dem  ^ewaltijren  Vorsprung  dieses  engen  lindes 
uovh  lange  andauern  wird,  zumal  si(*  auch  aus  aulsereuropäischen 
Ländern,  z.  1>.  Nordamerika,  schon  herüberzuwirken  beginnt.  Noch 
immer  trägt  die  Hälfte  der  Handelstlotte  aller  Seestaaten  die  englische 
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Flagge  und  int  Ixmdon  der  Markt  der  \V(»lt.  Für  alle  diene  Länder 
ist  natürlich  eine  der  wiehtigsUMi  Fragen,  wie  weit  sie  dem  Vorgänge 
des  voranschreitenden,  von  Natur  freieren,  selbständigeren  lindes 
folgen  dürfen,  ohne  ihn»  eigentümlichen  Daseinsbedingungen  zu  ver- 
leugnen. Wie  weit  ist  Ja]) an  über  China  und  Korea  hinausgegangen  1 
Und  daB  ist  nicht  etwa  erst  seit  dem  Eindringen  des  europäiseh-amerika- 
mschen  Enflusses,  der  das  leichter  durchdringbare  kleinere  Land 
rasch  eroberte,  während  er  in  die  zehnmal  so  grofse  Menschenmasse 
Chinax  nur  an  den  Rändern  eindringen  konnte.  Japan  hat  die  grofsenteils 
über  Korea  zu  ihm  gelangten  chinesischen  Kulturelemente  selbständig 
omgestaltet  und  weiterentwickelt  und  schon  seit  dem  17.  Jidirliundert 
sich  ganz  allmählich,  vorzüglich  unter  holländischer  Anleitung,  euro- 
päische Kulturen^-erbungen  angeeignet,  so  dafis  es  auch  darin  schon 
vor  dem  Wendepunkt  von  1853  China  weit  voraus  war.  San  Domingo 
und  Cuba  sind  nacheinander  nicht  blofs  dem  übrigen  Westindien, 
sondern  ganz  Mittelamerika  vorausgeeilt.  San  Domingos  Blüte  stand 
am  Vorabend  der  französischen  Revolution  ohne  Beisj)iel  in  der 
Kolonialgeschichte  <ia.  Die  an  seiner  St(»lle  dann  von  Cuba  einge- 
nommene ülM>rragende  Stellung  würde  ohne  die  Konkurrenz  des 
mächtigen  Raumes  der  Vereinigten  Staaten,  von  dem  Cuba  immtT 
abhängiger  winl,  dauerhafter  gewes(»n  sein. 

Was  einen  Raum  begrenzt  und  einschränkt,  das  gerade  bietet 
dem  im  Eugen  emportreibenden  Leben  oft  auch  wieder  Anlafs 
und  Möglichkeit  zur  Ausbreitung  und  Wirkung  in  die 
Ferne.  Wenn  in  den  Mittelmeerlände^i  die  im  Boden  und  Klima 
gegebene  räiunliche  Beschränkung  verdichtend  und  vertiefend 
irirksam  war,  in  Ägypten  so  gut  wie  in  Griechenland  und  Rom, 
lo  hat  doch  erst  ihre  Verbindung  mit  einer  weiten  thalassischen 
Aktionssphäre.  na(»h  der  sie  in  tausend  Buchten  aufgeschlossen 
«nd,  ihren  zusammengefafsten  Kräften  den  rechten  Spi(»lraum 
gegebf^n.  Da»  ist  dieselbe  Vereinigung  und  mit  demselben  Er- 
gebnis bei  Karthago  wie  bei  Lübeck,  Genua  und  Venedig.  Auch 
Dftncmark,  die  Niederlande,  Portugal  zeigen  die  Verbindung  der 
Greschlossenlieit  ihrer  älteren  und  inneren  Entwi(rkelung  mit  allen 
Vorteilen  der  überseeisch(»n  Ausbreitung.  In  dem  Ne^beneinander- 
befltelien  Uader,  so  dafs  die  weiteste  Expansion  nicht  <iie  heil- 
samen Schranken  der  zusammenge^falsten  politischen  IVrsönlich- 
keit  sprengt,  liegt  die  unerreichte  Gröl'so  des  britischen  Reiches. 

Auch  binnenländische  Kleinstaaten  drängt  es  nach  diesen 
Gebieten  gröfserer  Betätigung,  worin  ihnt»n  aber  nur  die  An- 
lehnung an  Seemächte,  wie  >\ir  sie  in  der  Hansa  oder  in  Augs- 
burgs   Verhältnis    zu    Spanien    in     Venezuela    finden,     oder    die 
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WO  >  the  black  counties  get  blacker  and  the  whites  whiter«,  aber 
sie  ist  derzeit  noch  unmöglich.  Vielleicht  könnte  sie  mit  d« 
verbesserten  Auslegung  der  Menschenrechte  einmal  erzwungen 
werden,  wenn  nicht  zu  fürchten  wäre,  dafe  das  Übel  durch  die 
intensive  Afrikanisierung  eines  grofsen  wichtigen  Teiles  des 
Landes  nur  vergröfsert  würde. 

183.  Der  Raum  in  den  äufseren  Beziehungen.  Je 
gröfser  ein  geschlossenes  Land  wird,  desto  einfacher  werden  damit 
seine  äufseren  Beziehungen,  desto  kleiner  im  Verhältnis  seine  Peri- 
pherie. Wir  haben  die  Vereinfachung  der  Lage  kennen  gelernt, 
die  daraus  entsteht;  s.  o.  S.  296.  Die  Vereinigten  Stiutten  haben 
in  diesem  Jahrhundert  die  Zahl  ihrer  Nachbarn  von  fünf  auf 
zwei  reduziert  und  selbst  in  so  engen  Räumen  wie  der  San 
Juan  de  Fuca-Strafse  ihre  Lage  vereinfacht.  Selbst  die  ihrem 
Ursprung  nach  so  verschiedenen  europäischen  Einflüsse  fassen 
sich,  umgekehrt  wie  der  Golfstrom,  auf  ihrem  Wege  nach  Westen 
in  einen  einzigen  Strom  europäischer  Kultur  zusammen.  Die 
Vereinigten  Staaten  sehen  sich  kulturlich  nur  ein  einziges  Europa 
gegenüber,  weil  sie  selbst  ein  ebenso  grofses  einziges  Ganze 
bilden ;  auch  darin  zeigen  sie  so  recht  deutlich  den  glücklichsten 
Typus  des  Neulandstaates.  Die  Aufgaben  der  auswärtigen  Politik 
sind  für  ein  solches  Land  grofsartiger,  dauerhafter  und  einfacher. 
Dies  gilt  auch  für  Rufsland,  das  von  der  Türkei  bis  Korea  im 
Grund  mit  der  gleichen  »orientalischen  Frage«  zu  tun  hat 
Alle  grofsen  Länder  erfahren  es,  dafs  mit  der  Zunahme  der 
Gröfse  des  politischen  Raumes  die  Länge  der  Grenze  im  Ver- 
hältnis kleiner  wird.  Wenn  gröfsere  Staaten  verhältnismäfsig 
kleinere  Grenzen  haben  als  kleinere,  so  setzen  sie  auch  allen 
äufseren  Störungen  eine  gröfsere  Widerstandskraft  entgegen.*) 
Wie  rasch  heilten  die  Wunden  des  Krimkrieges  in  Rufsland, 
des  Sezessionskrieges  in  Nordamerika,  wie  ungestört  liefs  der 
Krieg  mit  England  von  1812  die  nach  Westen  gerichtete  Ent- 
wickelung  der  Vereinigten  Staaten;  immer  konnten  nur  kleine 
Teile  des  Ganzen  von  Kriegsleiden  unmittelbar  ergriffen  werden. 
Je  gröfser  die  Staaten  werden,  desto  schwieriger  auf  der  anderen 
Seite  das  Kriegführen,  soweit  der  Erfolg  von  der  raschen  Über- 
windung räumlicher  Entfernungen  abhängt.     Die  häufigsten  und 

»)  G.  C.  Kriepk,  Schriften  zur  allj^emeinen  Erdkunde.  1840.  S.  213. 
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dauerhaftesten  KriegszuHtände  entstehen  auf  dem  Boden  der 
Klein-  und  Mittelstaaterei.  Das  Faustrecht  entspricht  einer  auch 
in  Bezug  auf  räumHche  Entwickehmg  niedrigen  Stufe  der  poH- 
üschen  Organisation,  wo  die  Kämpte  zwischen  den  einander  nahe 
wohnenden  Völkchen,  die  sich  täglich  erreichen  können,  so 
gewöhnlich  werden  wie  Schlägereien.  Napoleons  spätes  Ein- 
l^reifen  in  Spanien  erklärt  sich  am  meisten  durch  den  weiten 
Kaum,  vor  dessen  nach  Amerika  hintiberreichender  Erschütterung 
Napoleon  scheute.  Das  war  eine  poütisch  wohlbereohnete  Raum- 
scheu. Baumgarten  verUert  sich  in  Phrasen,  wenn  er  in  dieser 
Sache  von  dem  Dunkel  spricht,  in  dem  für  Napoleon  die  spa- 
nisch*' Kultur  geschlummert  habt*.  M 

Raumgröfse  und  Dauer  sind  eng  verbundene  Eigen- 
schaften der  Staaten.  Dieselben  Kräfte,  die  einem  \^)lke  gestatten, 
s«-inen  angestammten  und  dazu  erworbenen  Boden  über  einen 
ni&Tsigen  Umfang  hinaus  zusammenzuhalten,  gewährleisten  auch 
«'ini.'n  ff.»»teren  Zusamm<»nhang  über  die  Reihe  dw  Jahrzehnte 
untl  dann  der  Jahrhunderte.  Lückenlosester  Geschichtsverlauf  ist 
selbst  lM»i  raschem  Wechsel  der  Bev(ilkerung  auf  wcdtem  Räume 
zu  finden.  Rs  ist  klar,  dafs  ein  grofses  Staatsgebiet,  w(^nn  es 
ülMThaupt  zusammenhält  leichter  äufsere  Verletzinigen,  die  ja 
immer  von  der  Peripherit»  ausgelum  werden,  <'rtra;^en  kann  als 
ein  kl«*in«*s.  Der  Zug  Napoleons  nach  Moskau  hat  gezeigt,  wie 
sM-hwiT  das  Herz  ein<»s  grofsfu  Land«'s  zu  trotT«»n  ist.  Welche 
Kraft  li«'gt  allein  im  B<*.»<tandl  Trotz  alh^  Xi«Ml(»rlagen  g«»wann 
in  w«'niger  als  einem  Jahrhundert  Peisirn  «Uirch  s<*ine  (Sröfse 
und  Dauer  die  Grofsmachtstolhuig  auch  am  (»stlicli«»n  Mittelmeer 
und  die  griechischen  Staaten  sanken  zu  ointM-  Klient(»l  mittlerer 
Staaten  herab.  Wievieh»  engräuniige  Völk(»r  sind  verschwunden, 
wieviele  Inm^ln  vor  allem  haben  ihre  ursprünglichen  Bewohner 
v»*rl<»ren  I  Selbst  auf  gröfsercMi  In.seln,  wie  Cuba.  San  Domingo, 
Tasmanien,  sah  man  ganze  ^^■)lker  aussterben.  In  ^rofsen  Ge- 
hi*-ten  winl  der  Faden  der  GeschiehK»  nicht  s<»  bald  abn^ifsen; 
in  irgend  einem  Winkel  wird  «t  aiuh  bei  dtn  «rriWsten  Er- 
iichütterungen  weit(Tgesp(»nnen. 

V    ltHiiiiiKttrt4*n,  <TeMchu'ht4'  Sp:iiii*MiN.     I.   n>2. 
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Die  politischen  WlrftLungen  enger  Räume. 

184.  Die  Daseinsbediiigungon  kleiner  Staaten.   We 
die  Entwickelun^  der  Staaten  immer  gröfsere  Gebiete  hervortreü 
das  Leben  sorgt  schon  für  Rückgang  und  Zerfall.    In  jedem  Zei 
alter  finden  wir  daher  neben   den   grofs(>n   auch    kleine   Staatec::^ 
begünstigt  durch  die   natürliche  Zertcdhnig  der  Erdoberfläche  i 
kleinere  Parzellen.      Diese  sind  der  wirtschaftUchen  Ausnutzung 
zugänghcher   und    zur    j)olitischen   Umfassung   geeigneter.      Di  ^ 
natürhche  Verkleinerung  liegt  sehr  klar  in  den  Inseln  und  Halb^ 
inseln,  in  den  Oasen  und  Gebirgstälern  vor  uns;    doch  ist  auehi 
manches  von  der  inneren  Z(U'glied(Tung  d(»r  Ijänder  durch  kleinere? 
Unebenheiten  d(>s  Bodens,  durch  dic^  Waldbedcckung  und  <lurch 
die  fliefsenden  und  st(>hen(l(»n  G(»wässer  gegeben.     Dazu  kommt 
noch  der  Schutz,  den  kleine  Staatt^n    in  der  Lage  suchen.     Wir 
sehen    kleine  Staaten    an    den  Schutz    des    Meeres,    der  Gebirge, 
Sümpf(\  Seen  gebunden.      Die  kleinsten  Staaten  Europas  liegen 
am    Meer   (die   dnM    Hansestädte)    und    im  (lel)irg  (Liechtenstein 
und  Andorra).     Auch    das  Königreich    Granada    zwischen  Tarifa 
und  Mansera  war  ein  ans  Meer  zurückgcnlrängter  liest.    Im  Schutz 
des  Me(M*es  und  der  Al})en  haluMi    sich  <lie  Nicnlerlande  un<l  die 
Schweiz    nicht    blol's    selbständig    (»rhalttMi,    sondern    auch    ihre 
Freiheit  entwickelt  und  einen  grolscMi  Einflufs  auf  di(»  Geschichte 
West-    und  MittehMu-oj^as   g^nibt.     Ab(»r   jener  Einflufs  war  nicht 
nachhaltig,  und  die  Neutralität  der  Schweiz  und  Belgiens  beweist, 
dals  si^lbst  der  Anspruch   auf  solchen  Einflufs.  als  mit  dem  engen 
Raum   unvereinbar,  aufgegeben   wurde. 

Die    kleinen    Reststaaten    machen    eine    Ausnahme    von   den 
AVachstumsg(\setzen  der  Staaten;  sie  sind   wie  versteinert.     Darin 
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ir  )£T*>f^»*»*  Uiit^rsoliiHl  von  tU*!i  iiriiinlivtMi  Klohistaat*^!! : 
li€*ri*  Kultur  eüt\\ickt*U  grof^t^  an*l  ilultlet  sehr 
taateu;  defthalb  gehört  dut^  friedliche  Nfbeneiiiander- 
r  .Hchwärhstmi  uihI  iiiinijrmlHtt*ii  Stimttqi  /a\  dvn  Merk- 
ton'?«  eurupäischi'nStantensvstüm^.   Von  dm  uijrnjiäistheii 

sliiak'ti  ist  sait  lHir>  kein  einziger  in  eine   höhere  CtrolWii- 

tiiu*ingewadi«eti,  Seilest  tue  Zeit  der  Umwlil?Aiiigen  von 
1815.  «hc»  kaum  eiuem  Staate  Euru|^a?s  tf^rnir^riHle 
^gen  ersiiarte,  i?<l  an  Andiirra  (^'i^^  IH)  H|mrli».s  voriihi  r- 
|b^  «htöx  ^it  dem 
hrliuiiderl      seil» 

(Staat,      mit 
ehrwürdigen 
»    I>ttuerhnftig- 
in*«*   KleinMtaaU's 
jüf/ti'i'  Lai:i-  \iv 

KleiuHUiali'U 
innlich      Chi^r- 
von        einem 
fCiebiet    in   dm^ 
|ttid  in  iiuuieliiMi 
^leri'inigMU     t^ie 
«•haften       l>eiiler 
ti      in      ♦*figi'fn 
wie    r.     B.    die 

und  Belgien  deuts*che?j  und  franzöHi^rlu's  Volkstum  nrn 

In  grofsen  hiHturisehen  Prn2esii4eii,   die  von  veröchie- 

rnti-n  her  j^sieh  gegeneinandt*r  l>ewegten,  hlii'l*en  kleint^re 

jrf«4*re  Striehe    frei,    in  di'iiHii.    hjUitig  nnirr  di*!n  Einfhili^ 

Buclit    der  Träger    jener    grof^emi    Bewegungen,    sieh 

Staaten    und    nieht    .sehen    *<ugar   in   gröfHerer  Zahl    er- 

I muten.     r>ie  «h^ulMelit  n  Mittel   und  KirinKiaaten  in  dem 

(Winkel   jtwij^ehen    l'reufst*ri,   (Merreieli    und   FratikreielL 

f*   zwineheii   Preufseu  und   Frankreieh,    da:*  Königreieli 

£lri«M.'hen    I'n-ufVi'n    und   t>Ht erreich,    die    khinnten,    wii* 

lUem    i?wiKelit*r»   Würtl**ml>tTU    iir»d    Bad</ii,    lj**eht<*n>t<  in 

0»l4Treich  tind  fhT  HchweiK.   ;\ndorra  zwis^clien  Frank* 

tid    Spanien,    hleilM<n    mudi    dann    he^tehen.    weim    ilie 
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grolseren,  den  Wachstuinsgeseizeu  der  Staaten  folgend,  sich  au 
grolse  Staaten  an-  oder  sich  untereinander  zusammengeschlossen 
haben.  Zahllos  sind  aber  die  unselbständigen  Enclaven  gleichen 
Ursprungs,   wie  Wimpfen   zwischen  Baden  und  Hessen   u.  v.  a. 

Wenn  auch  in  einem  grofsräumigen  Zeitalter,  wie  dem 
unserigen,  die  kleinsten  Staaten  nicht  mehr  ihre  volle  Unab- 
liängigkeit  haben,  so  verdienen  sie  doch  unsere  Beachtung.  Aus 
solchen  Kleinen  sind  alle  Grofseu  erwachsen.  Den  deutschen 
Kleinstaaten  konnte  man  vorwerfen,  dafs  sie  antiquiert  seien 
und  natürhche  Kräfte  des  Bodens  lahm  legten,  den  sie  zer- 
stückelten; aber  nur  ein  unliistorisches  und  unorganisches  Denken 
kann  annehmen,  dafs  si(^  ohne  natürhche  und  geschichtüche  Be- 
rechtigung seien.  Von  kleinen  Gebieten  wie  Hamburg,  Bremen, 
Uri  wird  mau  ebensowenig  sagen  können,  dafs  sie  ohne  natür- 
hche, wie  von  Andorra  od(T  Liechtenstein,  dafs  sie  ohne  histo- 
rische Berechtigung  seien.  Eigenthcher  politischer  Respekt  mufs 
sicherlich  heute  einen  weiten  Raum  hinter  sich  haben;  aber  in 
der  Geschichte  kleiner  Länder,  wie  der  Schweiz  und  der  Nieder- 
lande, liegt  ein  Motiv  für  eine  sozusagen  persönliche  Achtung, 
Noch  immer  gibt  es  nun  politische  Aufgaben,  denen  kleine 
Mächte  gewachsen  sind.  Im  heutigen  Euroi)a  ist  die  Zuteilung 
der  DouaumüncUmgen  an  eine  der  Grofsmächte  undenkbar.  Es 
ist  also  gut,  dafs  <'s  ein  Rumänien  gibt;  ja,  die"^^M•waltung  der 
DonaumüncUmgen,  das  ist  doch  eigentlich  (he  erste  -  Idee  ^  dieses 
Staat(\s.  So  sind  nicht  zufäni<i  dir  Rhein-  und  Scheldeniüntlungen 
in  den  Händen  (h'r  Niederlande  und  Belgiens;  und  die  ^\'ichtige 
Gotthanlpassage  ist  gut  bei  der  Schweiz  aufgelioben.  Haupt- 
sächlich wird  aber  im  Leben  der  ^'ölker  und  Staaten  iU^v  engere 
Raum  innner  seine  Bedeutung  als  Stätte  der  Verdichtung  und 
\'(Mtii'fung  des  Lehens  neben  dem  ausglcMchenden  und  abflachen- 
den weiten  Raum  h(»wahren.  Neue  Knt^v^(•k(*hnlgen  werden  immer 
von  engen  Räumen  ausgehen   nnissen. 

185.  Knt wiekelungen,  die  nach  ihrer  eigenen  Natur 
beschränkt  sind,  finden  natürlich  den  günstigsten  Boden  in  von 
Natur  engen  Räumen.  Wo  ein  Familienstannn  sich  vom  andern 
.s«»n(lei"t  und  jimUm*  rinm  kleinen  Staat  für  sich  bildet,  kommen 
^Väl(le^  und  Gebirge  (h'r  N(Mgung  zur  Linschränkung  entgegen. 
|)rr  i'annli(nihai'te  Zug  im  Nati(Mialitätsgefühl  ist  seinem  Wesen 
nach    rännilich    hescliriinkt.    und  daher   wird  seine  Ent^nckelung 
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(lurcti  ein  geschlossenes  Gebiet  begünstig.  Das  Dänemark 
tiesi  13.,  «lie  Eidgenossenschaft  des  14.  und  <li<^  Niederiande  des 
16.  Jalirhundert^  sind  ihren  gröfseren  Nachbarn  an  nationalem 
Bewufstsein  weit  voraus  gewesen.  Ein  kleines  Volk  bewahrt 
fleine  Eigenart  in  der  Geschlossenheit.  Das  jüdische  wurde 
zwar  bt^einflufst  durch  die  Völker  Ägyptens,  Syriens  und  Meso- 
potamiens, vermochte  aber  dabei  s(?in  Eigen.stes  sich  zu  er- 
halten. Zu  klein,  um  |)olitis(*h  entwurzelt  zu  werden,  wuchs  es 
in  der  politischen  Schwäche  zu  geistiger  Selbständigkeit  heran 
iFig.  13).  Das  Schicksal  der  Sachsen  Siel)enbürgens  ist  in  den 
Grundzügen  älndich. 

Auch  wenn  ein  \'olksstanim  sich  ein  viel  weittTcs  Gebiet 
erwt>rlH*n  hat,  will  er  sich  «loch  immer  gegtjnülxT  den  auf 
iiiAciitigere  Raumauffassung  gerichteten  Bestrel»ungen  beschrän- 
k«*n.  Das  Wachstum  <ler  Staaten  wird  mit  der  Zeit  inmier  ein 
Kampf  mit  «1er  Absonderungst^'udenz  d(?r  Stämme.  Un- 
vtTnu'idlich  sind  natürüch  vor  alh'in  die  Konflikte  zwischen 
iiHtionaltMi  un<l  wirtschaftlicluMi  Interessen.  In  unscTem  Jahr- 
IiiindtTt  der  grulseii  Staatenbihlungen  haben  wir  noch  in  West- 
uii«l  (.>steuropa  Staaten  W(>s(qitlich  aus  nati< malen  un'd  national- 
r«digi«isen  <irün<len  sich  z^Tteilen  sehen.  AIkt  sicherlich  nur 
vorübiTgehend.  Die  IhÜht«'  Kultur  bewirkt  /war  durch  die 
I'tlegi'  d«»r  in  der  Sprach«*  }infb«»wahrt«»n  rb«Tlief«'rung«*n  un<I 
g«*i?<tig«'n  Ii*»sitztümer  «»in«*  .**<-härf«*r«'  Son<l«Mung  «1er  \'<)lk«'r,  v«»n 
«l«*n«*n  j«Mh»s  .sfin  B(>son« leres  kräftig  ausznbil<l«'n  stn'bt.  zugl«Mch 
!«i'hatTt  si«*  alMT  «l«*n  Völkern  «lunli  \'«*rk«'hr  und  politi.^ch«'  Ans 
hreitung  weilfH'n  Kaum.  Es  Ii«'gt  darin  «'in  (J<'^«*nsatz,  <l«'r  in 
j»-ilem  Kulturv«»lk  «h-r  <i«»g«'nwart  Z«Tklül*tung<'n  iM'wirkt.  alMT 
tilM-rall  «lurch  «l«'n  Sirg  «h's  w«*iten  Raum«*s  gelöst  zu  w«  r<l«'n 
«•••ht-int.  ilem  vor  allem  auch   ln«'r  d«T  V«'rk«*hr  di«»nt. 

Nur  in  «h-n  Sflt«'n«*n  Kiilh'n,  wn  rinrm  \'«>lk«'  mit  d«'r  Kiihi^'kcit 
•  iiT  iHilitiHchcn  :iu«'li  «lie  d«'r  knltnrlichrn  Kxpansion  v«'rlirli«'n  ist.  wo 
di«-  Spnu'he  «mih's  politis«-li  und  wirtsrliaitlidi  liiMi-srJHndt'n  Vi>lk«'s 
Hi-h  iiirht  blofs  «Ich  rnt«TWort't m-n  aui"drän;;t,  vrrljindrt  >irli  national«*s 
uiit  |Militisch«*m  \Va«-listuni  zum  i:«*sundrstrn  W'arhstuni,  «las  di«'  (if- 
!M*lii«htf  kt'nnt.  Wir  srh«*n  di<*s«'n  I'rozrfs  n:nli  nllm  Kiihtunjit-n  am 
^rrMtartipiten  in  Nor4lam«Tika  sirli  vo||zi«*lirn,  wu  das  Kn^Mistlii*  auf 
t!i'i>tip*m.  wir1srliaftli«'h«'m.  poütiM-linn  (irlart  rint*  Aliniacht  «'ntfaltct, 
fh«-  zwar  pnlitisrli  ;:rförd«Tt  wird,  alu  r  im  alli:«*nninrn  >'u'\\  Mll»stiindi^ 
•iunh  kiilturlifh«-   rbrrl«*;:«'nh«'it   an>*''«l)iMrt   hat. 
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186.  Die  frühe  Reife  iu  engen  Räumen.  Je  kleiner  der 
Raum,  desto  schneller  der  Verlauf  seiner  Geschichte.  Der  enge 
Raum  wird  leichter  bewältigt,  seine  wirtschafthchen  und  poli- 
tischen Eigenschaften  werden  früher  entwickelt.  Seine  intensive 
Ausbeutung  bringt  daher  an  Machtmitteln  aller  Art,  Menschen 
und  Gütern,  cnne  Zeitlang  mehr  hervor  als  ein  grofser  Raum. 
Menschen,  Stände,  Interessengruppen,  Völker  werden  näher 
zusammengebracht,  die  Ausgleichung  ihrer  Unterschiede  oft  ge- 
Avaltsam  beschleunigt  und  damit  die  Entwdckelung  des  Ganzen 
gefördert.  Die  Gc^schichte  enger  Räume  ist  daher  eine  voraus- 
eilende und  kann  mächtige  Anregungen  an  die  langsamer  fort- 
geschrittenen grofsen  Räume  erteilen.  So  kommt  es,  dafs  be- 
schränkte Gebiete  für  kürzere  Zeiträume  geschichtlich  wirksamer 
geworden  sind  als  grofse.  So  ist  auch  der  Ausspruch  Johannes 
von  Müllers  zu  verstehen:  Die  meisten  grofsen  Sachen  sind 
durch  kleine  Völker  oder  durch  Männer  mit  geringer  Macht  und 
grofsem  Geist  vollbracht. 

Vor  allem  hat  eine  Anzahl  von  Wirkungen  der  Inseln  nur 
mit  ihn'  B(^schränkth(Mt  <ler  Räume  zu  tun,  gehört  also  den 
Inseln  als  solchen  insofern  an,  als  die  Beschränktheit  in  ihnen 
absolut  auftritt.  Die  Be\vohnbarkeit  hört  mit  ihrer  Grenze  auf, 
die  irgend  eines  anderen  kleinen  Landes  erstreckt  sich  soweit  über 
s<»ine  Grenze^  hinaus,  als  das  l)ewn)hnbare  Land  überhaupt  n»icht. 
Damit  ist  zui^rst  die  B(\»<clileunigung  in  der  Verdichtung 
der  BevölkcM'ung  gegelM»n.  «lie  ich  in  der  Anthropogeographie 
als  vstatistisclie  Frühreife  bezeichnet  habe,  und  als  unmittel- 
bare Folge  dann  das  AusgreifiMi  in  Auswanderung,  Kolonien- 
gründung, Handel.  Auf  den  Inseln  gewinnt  daher  das  Raum- 
motiv in  wirtschaftlicher  und  politischer  Hinsicht  eine  besondere 
Stärke.  ^)  Ihn*  Art  und  Gestaltung  w^cnst  sie  auf  die  Verwertung 
des  engen,  ihre  Lage  auf  die  dos  \veiten  Raumes  hin,  und  aus 
der  ZusarnuKMifassung  beider  gehen  die  gr(")fsten  geschichtlichen 
Wirkungen  hervor.  Die  Halbinseln  wirken  ähnhch :  Schweden 
hat  in  der  engen  Ostsee  und  bei  (]vv  grofsen  Nähe  der  deutschen 
und  russischen  Küste  eine  frühe  ])olitisehe  Be<leutung  gewonnen; 
es   folgte  aber  auch   i^n   frühes  Stehenbleiben. 

Die  heilsame  Finsehränkung  der  ersten  Wachstumsperiode 
eines  Lnndes    braucht    nicht  g(Tade    durch  das  Meer  bewirkt  zu 

*i  Aiithrop<>-(u»oprapliio  II.  Die  Verbreitung  des  MenHclion.   S.  237  u.  f. 
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werden.  In  den  Xeuen^landstaaten  üboniahmen  Gebirge  und 
Wälder,  «lie  von  feindlichen  Indianerstämnien  bewohnt  waren, 
diese  Aufgabe.  Noch  vor  hundert  Jahren  lag  für  (Ue  alten  Neu- 
englandstaaten  Ma^saehuHetts,  Connecticut,  Rhode  Island  und 
New  Hampshire  ein  junger  Westen  und  Norden  hinter  dem 
Wald  in  Vermont  und  Maine.  So  hatten  auch  sie  den  Vorteil 
der  Entwickelung  in  engem  Rahmen  und  weitem  Horizont. 
Ähnlich  drängten  die  Gebirge  Spaniens  <lie  Mauren  in  (»inige 
lievorzugte  Gebiete,  daher  dichte  Bevölkerung,  grofse»  Städte, 
dauernde  Spuren;  in  Rufsland  <lagegen,  wo  der  Islam  einst  über 
einen  dreimal  grölstM-en  Raum  ausgebreitet  war,  <lünne  Be- 
völkerung, kleine  Stildtt»,  kv'ux  b(»deutend(>s  Denkmal. 

Dafs  kleine  Archiprlr  gnifscn*  politisch  beherrschen,  un<l  kh'ine 
Inseln  zu  Ausgimgspunkten  weitreiehentler  politischer  Umwälzungen 
und  Mittelpunkten  grofser  n(»rrschaften  wiTden,  ist  in  all(Mi  Meeren 
der  Knie  zu  l>eobachten.  Hau  spielte  im  Fi<lschi-Archipel  lange  die 
gnif>le  Rolle,  der  Simbo  (Eddystone  1.)  beherrschemle  Häuptling  wohnt 
mit  fast  allen  seinen  Krie^mi  auf  einem  kleinen  Kiland  am  Südost- 
rand der  Hau)>tinsi'l  Neu-Lauenburg  beherrscht  einen  grofsen  Teil  V(»n 
N«*u  Ptimmem  uml  Neu-Mecklenbur^,  und  Hili-Bili  beeinlhifst  die 
KüxlenlM-wohncr  der  Astrolabe  Bucht,  i» 

Die  tiefere  Erfa.*«sung  und  gründhchen'  Ausnützung  <ler  natür- 
lichen Bedingungen  lälst  frülnT  und  schärfer  die  historische 
Individualität  sich  voUeiulen.  Die  Mi»nschh(»it  zeigt  sich 
auch  als  rjeschichtsbildnerin  in  di*r  Beschränkung  gnil's.  Der 
in  «•nggeschlossencMi  Rahmen  sich  abspielende  geschichtliche 
I*roz#*rs  empfängt  etwas  (Jeschlossenes,  <las  im  Vergleich  mit 
grenzlos  verlaufenden  Bt»w(»gungen  s<»gar  ästhetisch  anmutet. 
Dil-  grofse  Geschichte  kleiner  Staat<'n  hat  etwas  anziehend  Be- 
««tinniit4\s  von  (iriecheidand  und  Rom  bis  (irolsbritannien.  So 
iM  ja  wohl  zu  viTstehen,  waini  <lem  Werdeprozefs  des  antiken 
Geistes  die  Durchsichtigkeit  und  Anschaulichkeit  einer  künst- 
lerischen Komposition-)  zugeschrieben  winl.  Vorzüglich  in  <ler 
(ieschielite  der  Städtestaat<Mi.  und  das  waren  ja  Aw  gnWsten  ge- 
richichtliehen  (irölsen    des  Altertums,    gilt   «lies.      Ihre   Bedentung 

>;  In  d«m  K^^HchütKt  liegenden  Kiliin«!  Hili  I»ili  uikI  iin  Tn>lin»n<I- 
.Vrchi|»el  xeiKt  Neu-<Tuinea  den  Auhkiih^  ^)rsen'r  Staaten  von  kl<'int'ii  KiUiinen 
•ach  «uf  dem  (iehiet  d"r  einh«*iniiHrli«*n  <  Je.s<'hu'ht«*.  At)er  <lit*  iuMlayiMrh«» 
KoloniMation  von  Tidon^  uii«  iHt  ein  ncxli  bcHMrre.s  Beispit»!. 

')  Spörer  in  einer  BoHprerlninir  von  K.  Cnrtins'  Topou'raphi«'  von  Athfii. 
<«eoKr-  Mitteilungen.  l»ßi>.  S.  46. 
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ebeuso  wie  das  Interesse,  das  sie  uns  einflöfsen,  steht  ganz 
aufser  Verhältnis  zu  ihrem  Raum;  es  steht  aber  nicht  aufser 
Verhältnis  zu  der  Innigkeit  der  Beziehung  z\\dschen  ihrem  Boden 
und  seiner  rastlos  in  der  geschichtlichen  Bewegung  aufgehenden 
Bevölkerung.  Ihr  leicht  zu  erfassender  politischer  Wert  wirkte 
immer  anziehend  auf  expansive  Mächte.  So  wie  Kleinasiens 
griechische  Inseln  Pei'sien,  zog  Sizilien  die  deutschen  Kaiser  an. 
Diese  fruchtbare,  bevölkerte,  wirtschaftlich  hoch  entwickelte,  sehr 
ergiebige  Insel  war  leicht  zu  gewiimen,  festzuhalten  und  zu  nützen. 

187.  Die  fülirende  Stellung  beschränkter  Gebiete.  Seit- 
dem <'s  eine  G<»schichte  gibt,  die  von  verschiedenen  Staaten  in 
Wetteifer  und  Wechs(>hvirkung  gi^niacht  wird,  hat  immer  ein  Staat 
wechselnd  die  Führung.  Er  bahnt  (Ue  Wege,  gibt  das  Beispiel  und 
übt  dadurch  einten  mächtigen  Einflufs  in  politischen,  geistig-kultur- 
lichen oder  wirts(»liaftlichen  Dingen  auf  wirtschaftlicher  Grundlage. 
Es  ist  immer  ein  aus  engem  Raum  mit  zusanmiengefafsten  Kräften 
energisch  herauswirkender*  Staat.  Von  den  von  Natur  be- 
schränkten Gebieten  geht  dann  die  Führung  auf  die  Staaten 
gröfseren  Raunu^s,  langsameren  aber  nachhaltigeren  Fortschritts 
in  dem  Mafse  über,  als  deren  gröfsere  Hilfsquellen  sich  ent- 
wickeln. Wir  sehen  so  den  allgemeinen  Fortschritt  der  Mensch- 
heit von  kleinen  zu  gnW'sen'u  Räunuui  sich  wiederholen,  wobei 
die  Tv]>en  der  Beschränkung  un<l  AusbnMtung  regelmäfsig  c^inander 
folgen.  Auf  Gri<H-lienland  folgte  Italien,  auf  das  Til)erland  das 
Poland,  auf  Dänemark  die  (haitsche  Küste  mit  der  Ilansa  und 
dem  preuFsischen  Ordensland,  auf  Portugal  Spanien,  auf  die 
Niederlande  England,  auf  Bnindcnburg  Preufsen,  auf  Süddeutsch- 
lan<l  Norddeutschland,  auf  Westindien  Nordamerika,  auf  Nen- 
england  die  Ver(»inigt(>n  Staaten,  auf  Bengalen  Indien,  auf  das 
Kapland    das    (^nglisch -südafrikanisclH»    Reich    bis    zum  Sambesi. 

Die  Entwickclun<j:  der  mit  England  auf  gleiches  Ziel  hinstrebenden 
europäischen  Mächte  heniiurlitigt  sich  jetzt  ganz  langsam  des  Vorzuges, 
den  das  enge  inselland  ihnen  nie  streitig  machen  konnte,  des  Raumes; 
unterdessen  übt  aber  dieses  innnerfort  den  Kinllufs,  (l(»r  vom  Reiferen, 
Fortgeschritteneren  aus<;ehl,  und  ein  grofscr  Teil  der  Entwickelung 
Europjts  Ix'steht  in  der  Assimilatiiai  englischer  Anschauungen  imd 
Einrichtun;4en,  die  hei  dem  gewaltigen  Voi*sprung  dieses  engen  I^andes 
noch  lanu^e  andauern  winl,  zumal  sie  auch  aus  auf  sereuropäischen 
Ländern,  z.  1>.  Nordnnierikn,  schon  herüberzuwirken  beginnt.  Noch 
immer  trägt  di<'  Hälfte  der  llaiidelsllotte  aller  Seestaaten  die  englische 
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Flagge  und  u^i  I^ndon  dar  Markt  der  \Vc»lt.  Für  alh^  diese  liinder 
igt  natürlich  eine  der  wichti|rsU?n  Fra^(»n.  wie  weit  sie  dem  Vorgange 
des  voranschreitenden,  von  Natur  freieren,  «eibständigeren  I^andes 
folgen  dürfen,  ohne  ihn»  eigentümlichen  Dascinsbedingungen  zu  ver- 
leugnen. Wie  weit  ist  Japan  über  China  und  Korea  hinausgegangen! 
Und  daB  i«t  nicht  etwa  erst  seit  dem  Eindringen  des  euro])äisch-amerika- 
nkk^hen  Einflusses,  der  das  leicht<'r  durchdringbare  kleinere  Land 
rasch  eroberte,  wahrend  er  in  die  zehnmal  so  grolse  Men.schenmasse 
Chinas  nur  an  den  Rändern  eindringen  konnte.  Japan  hat  die  grolsenteils 
über  Korea  zu  ihm  gelangten  chinesischen  Kulturelemente  selbständig 
umgestaltet  und  weiterentwickelt  und  schon  seit  dem  17.  Jahrhundert 
sich  gani  allmählich,  vorzüglich  unter  holländischer  Anleitung,  euro- 
päische Kidturerwerbungen  angc^eignet,  so  dals  es  auch  darin  schon 
vor  dem  Wendepunkt  von  1853  China  weit  voraus  war.  8an  Domingo 
und  Cuba  sind  nacheinander  nicht  bloL<  dem  übrigen  Westindien, 
sondern  ganz  Mittelamerika  vorausgeeilt.  San  Domingos  Blüti»  stand 
am  Vorabend  der  französischen  Revolution  ohne  Beis])iel  in  der 
Kolonialgeschichtc  da.  Die  an  seiner  Stelle  dann  von  Cuba  einge- 
nommene überragende  Stellung  würde  ohne  die  Konkurrenz  des 
mächtigen  Raumes  der  Vereinigten  Staaten,  von  dem  Cu])a  immer 
abhängiger  winl,  dauerhafter  gewesen  sein. 

Was  einen  Raum  begrenzt  und  einschränkt,  das  gerade  bietet 
dem  im  Engen  emportreibenden  Leben  oft  auch  wieder  Anlafs 
und  Möglichkeit  zur  Ausbreitung  und  Wirkung  in  die 
Ferne.  Wenn  in  den  Mittelmeorlände^Ti  die  im  Boden  und  Klima 
gegebene  räiunliche  Beschränkung  verdichUMid  und  vertiefend 
wirksam  war,  in  Agj'pten  so  gut  wie  in  Griechenland  und  Rom, 
so  hat  doch  erst  ihre  Verbindung  mit  einer  w^eiten  thalassischen 
Aktionssphäre,  nach  der  sie  in  tausend  Buchten  aufgeschlossen 
sind,  ihren  zusammengefafston  Kräften  den  rechten  Spic»lraum 
gegel»en.  Das  ist  dieselbe  Vcjreinigung  und  mit  demselben  Er- 
gebnis Imu  Karthago  wie  bei  Lübeck,  Genua  und  Venedig.  Auch 
Dänemark,  die  Niederlande,  Portugal  zeigen  <lie  Verbin<lung  der 
Ge.^chlossenheit  ihrer  älteren  und  inneren  Entwickelung  mit  allen 
Vorteilen  der  ülwrseeischen  Ausbreitung.  In  <leni  Nebeneinander- 
bestehen l^eider,  so  dafs  die  weiteste  Expansion  nicht  die  heil- 
samen Schranken  der  zusamniengefafsten  i)olitischen  Persönlich- 
keit sprengt,  liegt  die  unerreichte  GnHse  di's  britischen  Reiches. 

Auch  binneidändische  Kleinstaaten  drängt  <»s  nach  diesen 
Gebieten  gröfserer  Betätigung,  worin  ihnen  ab<»r  nur  die  An- 
lehnung an  Seemächte,  wie  wir  sie  in  der  Hansa  oder  in  Augs- 
burgs   Verhältnis    zu    Spanien    in    Venezuela    finden,     oder    die 
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unpolitische  Teilnahme  am  Wettbewerb  den  Kenihandels  offen  steht, 
in  den  die  Schweiz  mit  so  grofsem  Erfolg  (Mngotreten  ist.  Wenn 
im  heutigen  Europa  die  Schweiz  und  Belgien  der  fruchtbarste 
Boden  für  internationale  Gebilde  und  Pläne  sind,  die  zum  Teil 
ins  Utopische  gehen,  so  ermnert  man  sich  des  Wortes  eines 
Reding:  Die  Schweizer  müssen  ein  Loch  haben.*) 

188.  Beschränkung  und  Altern.  Dem  raschen  Ablauf 
der  Lebenstätigkeit  der  Völker  auf  engem  Raum  mit  seinen  oft 
glänzenden  Erscheinungen  folgt  früh  das  Altern  und  gar  oft 
ein  völliges  Schwinden  der  politischen  Bedeutung  und  ein  ge- 
schichtHches  Hinabsinken,  wi(^  bei  Makedonien  mit  dem  dritten 
Römerkrieg  oder  bei  den  griechischen  Staaten  nach  dem  Auf- 
gehen in  Rom.  Auf  dem  kleinen  Boden  werden  der  Menschen 
zuviel,  sie  kommen  einander  zu  nahe,  reiben  mid  bekämpfen 
sich  und  nützen  sich  ab.  Die  Städtestaaten  sind  die  klassischen 
Stätten  bürgerlicher  Unruhen,  die  mit  Auswanderungen  oder 
Austreibungen  enden.  Ohne  Zufuhr  von  aufsen  verarmen  sie 
durch  eine  Volksvermehrung  aufser  Verhältnis  zum  Boden,  mit 
ihr  werden  sie  leicht  von  aufst?n  abhängig,  nicht  am  wenigsten, 
wenn  durch  den  Zuflufs  der  Schätze  abhängiger  Kolonien  Frische 
und  Tatkraft  erstickt  wird,  wozu  das  Leben  ohne  die  neuen 
Aufgaben  grofser  Räume  olniehin  neigt.  In  wievielen  Händen 
ist  Sizilien  gewesen,  und  w^ie  haben  verschiedene  Völker  ihm  die 
Spuren  ihrer  Anwesenheit  und  tic^fereu  Wirksamkeit  aufgeprägt, 
Sizilien,  das  nach(»inander  griechisch,  karthagiseli,  römisch,  mau- 
risch, normannisch,  hohenstaufiseh,  italienisch,  si)anisch,  englisch. 
nea})()litanisch  gewesen  ist !  Di(?  geistige^  Verarmung  im  be' 
schränkten  Gesiciitskreis  wird  selbst  inmitten  eines  scheinbar  un- 
erschöpflichen Reichtums  nnvcn-meidlich. 

Wir  finden  sie  sogar  in  den  klfu<sisclien  Literaturen,  die  ^nur 
sieh  s<'ll)st  kannten  nnd  anerkannten'  (Ste.  Heuve),  wo  die  Beschränkt- 
heit des  VorsteUunjjjskreises  in  der  Verwenclnng  der  stets  wieder- 
ki^hrenden  Bilder  aus  Natur,  (M\sehielite  und  Mythologie  und  im 
Kleben  an  wenigen  VorhiMern  sieh  spiegelt. 

Rasch  leben    in    kleinen  Gel)ieten   die  \^')lker  sich   aus.     In 

Kreta  waren    d'u'   doris(;hen  Eigenseliaften   längst  verschwunden, 

als  sie  im  Peloponnes  noch  jngendfriseh  waren.     Alles,  was  den 

~  "    • 

*)  Hilty,  VorleHunjren  über  «lio  Politik  der  lOidgenoHHenachaft.  1875. 
S.  49.    IT.  S.  523. 
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raschtMi  Ablauf  der  Lebensprozesse  der  Völker  hemmt,  erhält 
einen  Staat  jung.  Nach  ihrer  ganzen  Natur  mufsten  die  Mittel- 
meerländer  früher  altem,  sowie  sie  früher  besi(»delt  und  zur 
Blüte  gelangt  waren.  Die  weiten  feuchten,  sumpf-  und  wald- 
reichen Nordgebiete  blieben  dagegen  so  lang  jünger,  als  sie  ihren 
V4>lkern  neue  Gebiete  zur  Ausbreitung  bieten  konnten. 

Die  engen  Räume  bringen  durch  die  notwendige  Hinlenkung 
auf  ilas  Verhältnis  zwischen  Raum-  und  Volkszahl  die  Land-, 
d.  i.  Raumfrage  in  den  Vordergrund,  die  sich  daher  friihe 
auf  Inseln  und  in  anderen  kleinen  Gebieten  erhebt.  Entweder 
führt  sie  früh  zur  Auswanderung  (Austreibung)  und  Kolonisation, 
wofür  das  kleine  Thera  als  Gründerin  von  Kyrene  typisch  ist, 
ixler  zum  Widerstand  gegen  unbillige  Raumverteilung,  wie  denn 
in  England  schon  im  liy.  Jahrhundert  gegen  die  Verwandlung 
von  Äckern  in  umzäunte  Grasflächen  Einspruch  erhoben  wird; 
cxler  endlich  zur  Einschränkung  des  natürUchen  Zuwachses.  Alle 
t'ln»!  des  Menschenüberflusses  treten  in  engen  Räumen  scharf 
hervor,  ilas  Grundübel  vor  allem,  die  Verringerung  des  Wertes 
d»T  Menschenleben,  <las  zu  allen  Arten  von  Verwüstung  führt, 
für  die  die  Inseln  Poly-  und  Melanesiens  viele  Beispiele  liefern. 
Vergl.  Anthropogeogr.  II,  S.  'Ml.  Schon  Mahhus  hob  im  lOssay  on 
Population  die  Verbreitung  von  Gebräuchen,  <lie  auf  die  Hennnung 
•  ler  Volkszunahme  abzielen,  bei  Inselvölkern  hervor.  So  wie  in 
weii«*n  Ländern,  besonders  in  Kolonien,  der  gesteigerte  Wert 
j#Mlt'>  Men.schen  di(»  pohtische  Freiheit  fr»rdert,  hemmt  sie  dort 
•ler  ;:esunkene  Wert  der  Ma.ssen.  Die  Hemmung  der  Volks- 
v«Tniehrung  schliefst  den  Zufhifs  von  Menschen  un<l  Kapitalien 
sius.  sehädigt  durch  Eingriffe  in  den  natürlichen  (Jang  der  Ver- 
mehrung <resun<lheit  und  SittU<-likeit  und  stellt  im  allgt'ineinen 
die  Zukinift  <les  Volkes  auf  eine  zu  schmale  <  Jrundlage.  Sobald 
«lie  Abgeschlossenheit  (hirchbrochen  wird,  ist  das  stt»hengel)iiebene 
Volk  den  grölsten,  oft  stürmischen  Verän<lerungen  au.^gesetzt. 
Der  ra.sche  Untergang  <ler  <uiancheii,  Cariben,  Tasmanier  zeigt 
das  Kxtrem.  Auf  dem  Wege  dahin  steht  die  \'ernt»gerung  <ler 
»ich    künstlich    b#»schränkenden    Hevr»lkerung    libyscher  Oasen  M, 

»  <».  Kohlfs  in  «len  <ftMiiniiphiH«'hon  MitU'iluntren  18U).  S.  447  IU*i  ci«r 
»teiiffeti  Zufuhr  von  Negern  und  <k*iii  AuHhh'ÜK'ii  «Ut  wcifscn  <'lirist«»nhkliivt'n 
lAfnt  #*icli  voniUKM«hen,  ihils  ntu'h  <^in«*r  p'n»*lMMu*n  Zoit  HtTlnT  un«I  Ar.ilM»r 
von  'ler  »M*liwarxen   n<*v«»lki*nin'j  almorbuTt  s«'in  w»'nh*n. 
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eine  Rassenersetzung,  wie  sie  sich  in  Jamaika  und  anderen  ver- 
engerten Inseln  Westindiens  schon  vollzogen  hat. 

189.  Die  Kleinstaaterei.  Die  politischen  Wirkungen  der 
dauernd  engen  Räume  ohne  MögUchkeit  der  Ausbreitung  oder 
Kraftentfaltung  fafst  der  Begriff  Elleinstaaterei  zusammen,  den 
niemand  klarer  auseinandergelegt  hat  als  Niebuhr,  wo  er  die 
Geschichte  des  Unterganges  von  Achaja  schildert:  die  Nation 
hatte  Prosperität  ohne  Gelegenheit  ihre  Kräfte  zu  üben  und 
diese  Prosperität  brachte  sie  moralisch  zurück.  Ein  solcher  Zu- 
stand wird  korrigiert,  wenn  kleinere  Staaten  mit  grofsen  Staaten 
derselben  Nation  im  Komplex  stehen;  wenn  sie  aber  isolierti 
unabhängig  voneinander  fortexistieren  und  sie  haben  keine  Be- 
wegung in  sich,  so  mufs  alles  Männhche  und  Bedeutende  in 
ihnen  aussterben,  während  eine  miserable  Lokaleitelkeit  sich 
auftut.  In  grofsen  Staaten  sind  unmittelbar  eigentümliche  Leiden- 
schaften, die  unsere  Gefühle  nähren  und  uns  beschäftigen,  in 
kleinen  wendet  die  Leidenschaft  sich  auf  kleine  Interessen.^) 

Mit  der  dauernden  räumlichen  Beschränkung  ist  gewöhnlich 
eine  Einförmigkeit  der  Bestrebungen  und  Tätigkeiten  verbunden, 
die  alles  Überragende  herunterzubringen  und  womöglich  auszu- 
scheiden sucht,  und  aus  solcher  Engräumigkeit  geht  oft  die  eng- 
herzigste PoHtik  hervor.  Je  kleiner  ein  politischer  Raum  ist,  desto 
einförmiger  ist  auch  seine  Natur.  Die  Bodenformen,  Vegetations- 
formen, KUniagebiete  nelmien  in  der  Regel  weite  Räume  ein.  Gibt 
es  nun  in  einem  Gebirge,  in  einer  Ebene,  in  einem  Wald-  oder 
Steppenland,  in  einem  Klimagürtel  mehrere  und  anfänglich  sogar 
viele  poUtische  Räume,  so  sind  sie  von  gleicher  oder  ähnlicher 
Natur,  haben  eben  deswegen  wenig  miteinander  zu  tauschen, 
und  sind  wenig  imstande,  aufeinander  zu  wirken.  Sie  entbehren 
der  kräftigen  Nahrung  grofser  natürlicher  Vorteile,  versiunpfen 
in    ärmUcher    Selbstgenügsamkeit.     Unsere    Kleinstaaten    haben 

*)  Vorlesungen  über  ältere  Gescliichte.  Herausgegeben  von  M.  Niebuhr. 
1851.  in.  S.  523.  Bei  dieser  fast  nur  ungünstigen  Beurteilung  der  Klein- 
staaterei spielt  bei  Deutschen  natürlich  die  eigene  trübe  Erfahrung  hinein. 
Nationaldenkende  sahen  in  der  deutschen  Kleinstaaterei  »das  Erb-  und  Grund- 
übel,  an  dem  unsere  Nation  seit  Jahrhunderten  elend  damiederliegt,  die 
Quelle  alles  unseres  historischen  Unglücks,  unserer  Ohnmacht,  unserer 
inneren  Zerwürfnisse,  unserer  Niederlagen  und  unserer  Bürgerkriege,  der 
Verkrüppelung  unseres  Nationalgeistes  und  unserer  politischen  Unmündigkeit«. 
A.  L.  V.  Rochow  in  Germania.  1850.  I.  S.  117. 
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unsere  Ströme  und  Küsten  lahmgelegt  und  das  hat  sie  mehr  als 
alles  unmöglich  gemacht.  Mit  der  Enge  des  Horizontes  wächst 
Jas  soziale,  wirtschaftliche  und  staatliche  Beharrungsvermögen 
und  die  Gebundenheit  an  eine  enge  Scholle,  die  sogar  für  die 
einfachsten  Bedingungen  des  selbständigen  Daseins  selbstgenüg- 
sam zu  sorgen  vergifst.  ^)  Daher  die  fast  rein  leidende  Stellung 
in  den  grofsen  poh tischen  Prozessen.  Mit  der  kleinen  Ausnahme 
«-on  Chios  und  Lesbos  liefsen  die  asiatischen  Griechen  das 
Innere  Kleinasiens  als  eine  ferne  Welt  sich  gegenüber  stehen 
und  suchten  in  poütischen  FährUehkeiten  Schutz  beim  Mutter- 
land. Ebenso  genügsam  blieben  die  Griechen  in  Thrakien  und 
Makedoni<fn  an  der  Küste  hängen.  Das  Fürstentum  "Liechten- 
rtein  ist  1866  aus  Deutschland  sozusagen  heraus-  und  Oster- 
reich zugefallen,  ohne  den  einen  oder  anderen  Vorgang  be- 
stimmen z\i  können. 

Hermann  Wagner  sehrieh  1869:  »Das  Fürstentum  LieehtensUMii 
winl  füglich  in  <lor  Reihe  der  doutsehen  Staaten  keine  Er^iihnunjr 
mehr  linden  können.  Es  ist  ^leiehsam  ein  Anliängsel  zur  r)st4Treiehischen 
Monan-hie,  in  deren  Maelitspliärc  es  liegt.  .2)  Die  (lesehichte  der 
ili'UtcKrhen  ReiehsHtä<lte,  ja  en<liieh  tles  ganzen  zerfallenden  Reiches 
hietet  ähnlieher  Beispiele  die  Fülle,  \vi4'  sie  ja  aueh  <lie  mannig- 
faltig8t4*n  Beisi>iele  für  jene  unklaren  Verliältnis.se  zweiherriger  Länd- 
ehen hietet,  die  «lie  Unfähigkeit,  sell)ständig  zu  sein,  besiegelt.  Es 
gibt  Sonderbarkeiten  der  Maehtverteilung  im  alten  Deutsehen  Reich, 
die  eint*  vollständige  politische  Karte  Südwestdeutschlands  vor  1789 
unmiiglieh  machen,  weil  sie  überhaupt  unräunilieh  sind:  di4'  öst<T- 
rtriehL*elie  Ortenau  in  hadisdur  Verwaltung,  <iie  (iratschaft  Löwen 
stein  württemhergisches  I^*hen,  die  Herrschaft  Justiii«rrii  mit  eigener 
StiiiiMi«-  im  Rei<-hsta;;,  aher  :in  Wihtt«  iniu  r;:  virkauft ,  Aw  gnurri»- 
:*«*h:iftli«-hen  (>rt«'r  ,  «li«*  v»>n  in«'hr<r»  n  F:iniili<'n  u:<in«  in>ani  ln-M'^srn 
und  n%ni»rt  wunlen;  soh'ln-  wnn'ii  «lif  ISiir.L:  FrifMllurg  1.  il.  \V.  mit 
2  Markttli-rkcn  und  7  DörtVni,  ilic  Hurg  <irlnhau.Mii,  «la-  Dur!  Ottrl- 
ringen  an  der  Taulwr.  Dieses  pju^sive  V<Tfallenl:ussen  «ntspringt  <leni 
B4*wuttdein  dt*s  Tngenügens  der  MittrI.    «Irm  wir   au<h    bei  mittleren 

■)  Während  uuin  zu  H€*rtrlH»r>;H  und  ('n)ines  Zeit  ül>er  die  .Statintik 
VreutitenB  »ehr  iriit  unterrichtet  war,  ^sih  <»s  pir  ki*ine  Angaben  <iht»r  Areal 
and  Volknahl  von  Dutzenden  deuts<'h«'r  KicinstaaltMi.  Noch  ^leirliHam 
beadileyert«  nennt  die  tStatiMtinche  rb<THirhtt  il78*)  h.  1.  lM»H<»nd«*rH  (iie 
flochütiftpr  Speyer,  pHderborn  und  HildeHhfini.  Zu  dt-u  wt»ni>ren  ziendit'h 
irot  bekannten  (gehörten  duinalH  Lippe  und  WtTni^crode. 

•)  Henuann  Wajjncr,  Üer  deutsclK'  Zollvfruiu  und  dit*  Fn»ihufenjr^d>iete 
Iteutn-hlandfli.     <te<^>^niphiH(>ho  Mitt<;ilun^in.   ISCiB.  S.  '2iH. 

RfttB«l,  Polltiiiehe  Geognphie.  *<i6 
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Mächten  begegnen.  Die  Neutralität  der  Schweiz,  Belgiens  und  Luxem- 
burgs führt  darauf  zurück.  Die  Stellung  der  Schweiz  als  Waffe  und 
Werkzeug  der  französischen  Politik,  seit  Ludwig  XI.,  zeigt,  wie  kleine 
^Fachte  im  Dienst  grofser  ganz  von  selbst  abhängig  werden. 

Die  griechische  Kleinstaaterei  wird  in  ihren  natürliche i^ 
und    geschichtlichen    Bedingungen    nicht   hinreichend    erklärt,    weax\ 
immer  nur  auf  den  zersplitterten  Boden-  und  Küstenbau  hingewiese:» 
und   der  Rest  der  Erklärung  in  einer  willkürlich  zersetzenden  Politil^ 
einzelner   griechischer   Mächte    gesucht  wird.     Die   Kleinheit  d^  ö 
ganzen   Schauplatzes   >\'ird  nicht  genügend  betont. i)     Es  ist  eS.  ^ 
wahrer  Mifsbrauch,  wenn  Athen  und  Sparta  des  9.  Jahrhunderts  v.  Cir"^- 
die   beeiden   (Trolsstaiiten  Griechenlands  genannt  werden.     Gerade  d^H*' 
lykurgische  Verfassimg,   die   alles  von  der  Kraft  der  Bürger  erwarte^fc*^ 
und  alle  affideren  Machtmittel  gering  schätzte,  war  von  vornherein  au^^ 
kleme  Verhältnisse  zugeschnitten.     So  wie  der  Staat  wuchs,  mulste  s^Se 
wie   eine   Schale  gesprengt  werden.     War  das   eine  Grolsmacht,   d^^e 
sicli   früh   auf  die   ])eloponnesischcn  Angelegenheiten   zurüjpkzog  un_-    d 
selbst   die  Halbinsel   nicht   zusammenzuf bissen  wuIstes?     Wie  soll  ma — "n 
dann     »die    erste    grofse    Hellenische    Macht    seit    dem    Verfall    dc==r 
Amphiktvonic^   nennen,   die  Sj)arta   nach   den   messenischen  Kriege    "^ 
bildete,  aber  noch  ohne  Achaia  und  Argos?    Um  diese  Geschichte  £-  ^u 
verstehen,  ist  es  viel  nötiger,  darauf  hinzuweisen,  nicht  wie  gegliede^rrfc 
das   Land,    sondern   wie    klein    die   Raummalsstäbe   seiner  Bewohn^^^ 
immer  sein  mufsten.   Wenn  Gelon  in  seinem  SjTakus  die  griechiscfaB-  * 
(rrolsmacht  erblickte,  Naxos  ab?  ein  Kleinsizilien  erschien,  dem  wege  :^ 
seiner  Grölse  einii  besondere  Bedeutung  zuerkannt  ward,  Cypem  zeh  :^^ 
Königreiche,  Keos  auf   100  qkni   gebirgigen  Landes  vier  Städte  hattfc:^» 
jede  mit  eigenem  Hafen,  Münze  und  Gesetzgebung,  KephaUenia  aucÄ"^ 
vier  Stadtstaaten  hatte,   so  ist  das  eine  Welt,   (he  überhaupt  mit  seh  '^ 
kleinen  Mafsen  mifst.     Es  gab  höchstens  Kleinstaaten,  die  eine  grofe^£^ 
Politik   mit   noch    kleineren  Mitteln   als  die  gröfseren  treiben  wollten,  -r 
wie  EHs  oder  Korinth.     Gelang  es  dabei,  ein  Gebiet  zu  <»rweit<?m,   si  ^ 
fehlte  der  P^nti^chlufs,  es  festzuhalten,    (irenzfehden,  die  wie  fressende^ 
Wundon  von  Einer  Stelle  aus  die  Kräfte  (^ines  Staates  aufzehren,  im'Ä> 
Zügen  herüber  und  hinü})er,  fast  raunilos,  daher  endlos,  sind  so  rechC^- 
bezeichnend  dafür,    wie   der  griechischen  Geschichte  jeder  groIse  Zu^ 
tehlt,   sobald   (Mnmal  die   grotse  AusV)reitung   nach  Osten  und  Nordeiw- 

')  Arnold  Schäfer  nennt  zwar  die  Klein« tau terei  unter  den  politischeiP> 
Erscheinungen,  die  uns  die  (ie8(*liichte  des  Altertums  verstehen  lehrt,  aber* 
er  hebt  nicht  die  Kleinheit  des  ganzen  politischen  Schauplatzes  hervor^ 
(Historische  Aufsätze.  1873.  S.  13.)  Er  hätte  nur  an  jene  Stelle  in  einem. 
Briefe  des  Servius  Sulpicius  an  Cicero  zu  erinnern  brauchen :  Ex  Asia  rediene» 
quum  ab  Aegina  Megaram  versus  navigarem,  coepi  regiones  circameircs 
prospicere.  Post  me  erat  Aegina,  ante  Megara,  dextra  Piraeus,  sinistra  Corin- 
thus.«  Freeman  nennt  dies  das  klarste  Hild  der  physischen  Kleinheit  der 
griechischen  Staaten. 
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lu'iumt  ist.  r)«T  Panhellonismus  verwirklichte  pi<'h  on<llirli  nur  in 
r  unvoUkomiiK'non  Form  <les  Buixlrs Vertrags  zwisclien  Philipp  uii<l 
11  griei-hischen  Freistuiitcii.  Das  damit  ^(»sfhaiTene  (iebiet  von 
i'krrsttfuj  Zusammenhang  he<h'(kte  aber  noch  nicht  das  <les  Nonl- 
utzM'hen  Bundes.  Einifje  Mächte  im  (ileichj^ewiclit  zu  umfassen, 
IT  Cfriechenland  zu  klein,  daher  das  ewige  Drängen  und  Bingen  inn 
t*genionio. 

190.  Es  jü^ibt  politische  Aufgaben,  die  zu  ihrer  Lösung  nur  ein 
inimum  von  Raum  brauchen.  Rom  zeigte,  dafs  von  einem 
adt^ebiet  ein  Weltreich  ausgehen  kann  und  dals  es  müfsig 
ire,  ein  Mininumi  von  Raum  für  einen  Staat  zu  bestimmen. 
ne  Kidden.station  kann  sehr  wichtig  sein  und  ist  <loch  immer 
hr  kU'in.  S.  Helena  ist  123  qkni  grofs,  dankt  aber  seiner 
Uli'  1*.KX>  km  von  der  afrikanischen  un<l  SryOO  von  der  süd- 
ierikanisch<'n  Küste,  in  dem  inselarmen  südathnitischen  Ozean, 
le  ^ofse  politische  Bedeutung,  «lie  sich  seit  dem  17.  Jahr- 
liniert,  wo  es  der  wichtige  IJastpunkt  der  Niederländer  z\nschen 
>llan<I  und  Java  war,  erlialten  hat,  nur  gemindert  tlurch  die 
?rle^ung  des  Indienweges  in  den  Sucskanal.  Die  Städte-  und 
»loiiiengründung  iler  IIan<lelsvölker  strebt  anfänglich  gar  nicht 
ch  Landbesitz,  sondern  nur  naeh  Stützpunkten  des  See- 
ndols  und  der  »Seeherrs<*haft.  Auch  die  gröfsten  Kolonien  <ler 
tzt/eit  sind  aus  so  .schmalen  Küsienstn»ifen  hervorgegangen 
e  die  halbe  englische  Meile  an  der  Küste  und  den  Flüssen, 
i  die.  heim  Fehlen  des  Wettbewerbs,  noch  1S83  England  steine 
•«»itzergreifungen  an  der  Sierra  Leoiie-Küsti^  ausdrücklich  be- 
hränkte.  Nicht  im  Boden,  sondern  in  Reichtümern  surht<Mi 
e  phr»nizischen  und  griechischen  IMIan/städte  die  (Quelle  poli 
Jcher  Macht.  Durch  Wanderung  begrün<let.  stand  ihn«'n  Wände 
.iig  über  See  bei  Zunahme  der  I^ewohner  als  li»t/tes  jjoliti.sches 
uskuriflsniittel  näher  als  Ausbreitung  übrr  »las  Land.  \\\r 
■nig  fest  sie  mit  dem  Land»*  zusaninHnhingen,  zeigt  drr  grofse 
edanke  drs  Bias  von  Prirn«-,  das  kh'ina.^iatische  Griechenland 
ich  d(»ni  wi'stlicheii  Mitlelnie<M\  narli  Sanünien  zu  v«'rpllanzen. 
!*  liegt  ein  weltgeschiclitlieher  ( leg^nsatz  in  die>er  raselnMi  Aus- 
vitung  über  tausend  «-nge  iJünnu-.  die  auch  alle  zusamnH*n- 
'nonnn(*n  nicht  «'ini*  gmlx«  »lau«'rndr  Macht  bildi-n  konnten. 
iid  der  langsam  heranschwellcndm  drr  gn»i's«-n,  bn-itm  Miicht«' 
in«*rer  Landknlonisatmn  in  den  .ingrtn/t'iHh-n  asiatiscln-n  und 
frikjtni>chen   Fi'<tland»-rh. 
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Noch  mehr  verengert  sieh  der  Raum  bei  politischen  Besitzungen, 
die  gleichsam  nur  noch  einen  symbolischen  Wert  haben  und  oft 
gar  nicht  mehr  als  ])oütische  Wirklichkeiten  anzusehen  sind.    Frank- 
reichs Loge«  oder  Faktoreien  in  Indien,  die  es  im  Vertrag  von  1781 
auf   englischem    Boden,    aulser   den    fünf  anerkannten   Resten  sein^* 
Reiches  in  Jugdia,  Patna,  Dakka,  Cosimbassar  u.  a.  festgehalten  hat,  sitx^ 
von  den  Franzosen  nie  in  dem  Sinne  ausgenutzt  worden,  wie  der  Ve-"i- 
trag  wollte,    nänüich   durch  Handel  unter  französischer  Flagge,   6*Äe 
sind  aber  auch  trotz  aller  Anerbietungen  der  Engländer  nicht  abgel(>  ^ 
worden.     Die  Eilande  8.  Pierre  und  Miquelon  (235  qkm)  an  d-^^r 
Küste  von  Neufundland  nehmen  eine  älinliche  Stellung  ein,  wenn  .«  ~^^ 
aiicli  von  beträclitlicherem  wirtschaftlichem  Nutzen  sind. 

191.  Der  Stadtstaat  und  die  Stadt  im  Staate.  Die  A^^ü* 
thropogeographie  betrachtet  die  Siedelungen  der  Menschen  nai^ — =t 
ihrer  Lage,  Gröfse  und  Verbreitung,  untersucht  ihre  Entwick —  e- 
lung,  ihr  Verhältnis  zur  Volksdichte,  zur  Kulturstufe  und  zi 
Verkehr.  Sie  mufs  auch  ihre  politischen  Motive  und  Wirkungen 
streifen.  Soweit  nun  diese  bisher  nicht  eingehender  behande 
sind,  versuche  ich  sie  in  diesem  Kapitel  übersichtlich  darzustellen 

In    der  Anhäufung    der    Wohnstätten    der   Menschen   a ^ 

bestimmten  Stellen  ist  von  Anfang  an  dasselbe  SchutzbedürfnS:^« 
wirksam,  wie  in  der  Staatenbildung.   Schon  die  Fannliensiedelun    ^ 
imd  das  Clanhaus  kann  einen  Staat  für  sich  bilden;  um  wievif==^^ 
mehr  die  gröfseren  Siedelungen,  Weiler,  Dörfer  und  Stadt«  vo:^^ 
der  verschiedensten  Gestalt   und  Gröfse.     Wir   haben   schon  g^' 

1)  Vgl.  in  meiner  Anthropo-Geographie.  Zweiter  Teil:  Die  Verbreitung?' 
des  Menschen,  1891,  die  Abschnitte:  die  Wohnplätze  der  Menschen;  die  Jjige 
der  Städte  und  der  Verkehr;  die  Städte  als  geschichtliche  Mittelpunkte.  Femer: 
Die  Lage  der  grofsen  Städte.  Dresden  1903.  Die  Aufsätze:  »Die  Lage  der 
luenHchlichen  Siedelungen <  von  Alfred  Hettner  (Geographische  Zeitschrift. 
V.  1895),  Paul  Meuriot,  Les  Agglomeration»  urbaines  dans  rEun>pe  contem- 
poraine,  Paris  1897,  Otto  Schlüter,  Über  den  GrundriXs  der  Städte  (Zeitschrift 
f.  Erdkunde,  Berlin  1899),  Karl  Kücher,  Die  Grofsstädtc  in  Gegenwart  und 
Vergangenheit  (Dresden  1903).  Aus  der  älteren  IJteratur  gibt  Roschers 
Sy8t<>m  der  Volkswirtschaft,  Bd.  III  §  6,  einen  klaren  Überblick  Ober  die 
älteren  und  neueren  I^istungen  auf  diesem  Felde.  Die  politisch-geographische 
Seite  der  Siedelungsprobleme  ist  in  der  ziemlich  reichen  Literatur  wenig 
beachtet,  am  meinten  noch  hei  Kudolf  Reinhai'd,  Die  wichtigsten  deutschen 
Scehandelsstädte  (ForHchungen  z.  deutschen  Landeskunde.  Bd.  XUI.  Stutt- 
gart 1901).  Die  rein  statistische  Auifassung  der  Siedelungen  als  Agglomeration 
oder  Bevölkerungsverdichtung  genügt  natürlich  für  die  politische  Geographie 
nicht,  da  für  sie  die  Bedeutung  der  Siedeln ng  durchaus  nicht  von  ihrer 
Volkszahl  abhängt. 
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4ehen.  dafs  es  dementsprechend  Dorf-  und  Stadtstaaten  gibt; 
vgl.  o.  §  107.  Der  Staat  selbst  schafft  entweder  Siedolungen 
Bu  politischen  Zwecken,  z.  B.  als  Festungen  oder  Regiorungs- 
mittelpunkte,  oder  bedient  sich  zu  denselben  vorhandener 
Siedelungen. 

Das  Wachstum  der  Städte  durch  Verkehr  und  das  politische 
Wachstum  werden  in  sehr  vielen  Fällen  zusammenmünden.  Der 
Verkehr  liebt  die  Konzentration  bis  zur  Zusammendrängung, 
und  dasselbe  tut  aus  ganz  anderen  Gründen  die  Politik.  Bei 
Jer  ersten  Anlage  von  Handelskolonien  tritt  ganz  zurück  das 
Torlangen  nach  mehr  Land,  als  für  Stadt  und  Hafen  nötig  ist. 
^)er  Handel  braucht  nicht  viel  Land;  s.  o.  §  71.  Er  scheut  die 
blüht'  und  Gefahr  seines  Schutzes.  Die  meisten  der  italienischen 
md  französischen  Seestädte,  die  in  der  Levante  städtischen  Ko- 
lonialbesitz hatten,  haben  nie  nach  Land  gestrebt,  auch  nicht  als 
lie  Siegespreise  für  ihre  Hilfe  bei  <len  Kreuzzügen  verteilt 
vunlen.  Di«*  beschränkte  Lage  auf  felsigen  Inseln  oder  schmal- 
lalsigen  Halbinseln  wurde  von  vornherein  des  Schutzes  halber 
yc^urht  und  die  Stadt  um  so  fester  ummauert,  je  fremder  sie 
.m  Lande  war.  Wurde  dann  die  Beherrschung  des  umliegenden 
[^ndfs  notwen<lig.  so  war  <lir  Menschenaii.sanimlung  und  der 
U«*i<*htum  der  Han<lelsstadt  <lazu  ganz  besonders  ge(»ignet.  So 
wurde  Rom  aus  der  Land-  un<l  Han<lolsstadt  mit  klein(»m  Gebiet, 
als  si*»  erst  die  Hauptsta<lt  Latiums  geword<»n  war.  die  fest  um- 
mauerte und  mit  Brückenkopf  vers«*hene  Statlt  in  der  »Mauer 
des  Sernus  TuUius.. 

Das  inselartige  Auftauch<*M  von  Städten  aus  der  rinfr»rmigen 
Acker-  und  Waldwirtschaft  ist  <*ine  Folg<'«Tsclieinuiig  des  Zu- 
!*ainmenflitTs«»ns  der  von  der  Bo<lrngel»un<b*nh«Mt  lK*fn*iten  KU»- 
inente  an  Orten,  di«»  Sehnt/.  od<T  r'uw  brünstig«*  V«'rkehrslagr 
biet«*n.  Alh's.  was  »miu*  Bi'vr»lk*'run^  hrwcglichcr  inarht,  trägt 
zum  Warhstum  der  Stadt«*  bi'i,  das  dah«*r  dir  stärkstrn  Impulse 
von  ji»d«*r  Lr»sung  «'im^s  Bandes  «*nipfan^,  das  «lie  Hevidkmuig 
an  «b'U  B<»d«'n  bindet;  A<-kt  rbaugrbirte  <ind  ann.  Indu^^tri«'-  und 
llHndelsgrbietr  sin<l  rei<h  an  Städten.  .Vurli  drr  Wille  lines 
starken  Herrschers,  der  seine  Tntertanen  zwingt,  sieh  mit  ihm 
in  **iner  Stadt  zu  vereinigen,  ist   städtegründ«Mid  wirksam. 

Die  Neubildung  gn»fstr  Städte  war  im  niittelalterliclien  Kumpa, 
zuen«t  Folge  des  Seehandels.    Anialli  seit  dein  7.,   Venedig  seit  denj  8. 
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Pisa  und  Genua  fc^eit  dem  9.,  die  Städte  der  Provence,  des  Langiiedoc 
und  Cataloniens  seit  den  Kreuzzügen,  Flanderns  und  der  Hanse  seit 
dem  13.  Jahrhundert  machen  alle  denselben  Weg  durch  Handel  und 
Verkehr  zmn  Reichtmn,  durch  diesen  zur  erkauften  oder  erkämpften 
Selbständigkeit.  So  wurde  die  städtisclie  Entwickelung  der  x Commune' 
der  Lombardei  durch  das  FluLs-  und  Kanalnetz  des  Po  begünstigt. 

Zu  der    räumlichen  Differenzierung  der  Städte   kommt  di« 
ethnische,  die  das  herrschende  Volk  in  den  Mauern  und  an  d^^ 
Verkehrsmittelpunkten   sich   sammeln   läfst,   während  das  unt^^' 
worfene  Volk  das  Land  bebauen  mufs.     Das  ist  das  Prinzip  d^^^ 
einfachsten  Eroberungsstaaten  (§  67),  sowie  der  grofsen  Kolonie«-!" 
länder.     Die  Städte  erheben  sich  dadurch   nicht  blofs  politiscÄ^ii 
sondern   auch   kulturlich  über  ihre  Umgebung.     Selbst  religiö&=3e 
Aussonderungen  wirken    hier   mit,    so,    wenn   in  einem  nur  2^  ^ 
einem  Dritteil  mohammedanischen  Reiche,  wie  Bautschi  allein  d:Ä>e 
Städte  ganz  oder  gröfstenteils  mohammedanisch  sind. 

Die  Zahl  und  Gröfse  der  Städte  wächst  im  allgemeinen  ui-^it 
der   Dichte   der   Bevölkerung.     Nahrungsreiche   Ackerländer  e  :»'■ 
zeugen  Landstädte,  die  nicht  viel  anderes  als  grofse  Dörfer  od^i 
Gruppen  von  Dörfern  sind,  wenig  mehr  als  Märkte  oder  Mark  ^  • 
flecken,  von  Bauern  bewohnt,  die  zugleich  Gewerbe  und  Handel 
soweit   treiben,    als    es    für    einen   Kreis  von  einem  Tagmarscl^ 
Radius  notwendig  ist.     Kommen    sie  an  eine  gröfsere  Verkehr?*' 
ader  zu  liegen,    daim  wachsen  sie,    begünstigt   durch  die  Volk^" 
dichte  ihres  Gehievtes,  rascli  heran.    Die  Stellung  von  Worms  inr* 
»oberdeutschen    Kanaans     unter    burgundischcjn    Königen    uncJ 
Frankenherrschei-n  beruht  z.  T.  auf  der  ungewöhnlichen  Frucht- 
barkeit dieser  Landschaft.     Ln   anderen  Fall   bleiben   sie  stehen 
oder  sinken    auf  die  Stufe  des  Dorfes  zurück^),   wenn  nicht  ein 
politischer  Einflufs  sie  zu  AmtssitztMi,  Festungen  oder  gar  Resi- 
denzen erhebt,   oder   sie  sich   mit  ihrem  Gebiet  zu  einem  Staat 
zusammeuschlielsen.     In  Deutschland  hat  die  freie  Entwickelung 
der  Städte  zumeist  Halt  gemacht,  wenn  die  wirtschaftliche  Selb- 
ständigkeit errei(!ht  war.     In  Italien  hat  sie  darüber  hinaus  den 
Weg  bis  zur  Verwandkuig  des  Wirtschaftsgebietes  in  ein  StaatB- 

*)  Da  Indien  in  vielt»n  Teilen  dicht  bevölkert  ist,  ohne  Industrie  und 
VerkeliTKreichtuni,  sind  viele  der  >Städte<  Indien»  nurGru]>pen  von  Dörfern, 
die  in  der  Stadt  ihre  Herden  zur  Weide  treiben.  Aus  einer  solchen  Gruppe 
ist  Calcutta  entstanden.     I lunter,  The  Indian  Empire.  1886.  S.  46. 
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ebiet  durchmessen.  Das  klassische  Muster  einer  Städtegründun^ 
rirkte  hier  nach,  wie  sie  uns  die  f2;riechisehe  Geschichte  etwa 
0  erzählt:  Mantineia  zog  sich  nach  den  Perserkriegen  aus  fünf 
Dörfern  in  eine  umwallte  Stadt  zusammen. 

Die  äufseren  Bedingungen  der  Entwickelung  sind  ähnliche, 
ie  wir  .sie  in  anderen  beschränkten  politischen  Räumen  finden. 
^berall  hat  sich  die  selbständige  Blüte  der  Städte  in  der 
irhwachen  Nachbarschaft  zahlreicher  kleiner  Staaten  am  kräftig- 
:en  entfaltet.  In  Deutschland  waren  ihnen  die  geistlichen  Staaten 
untätiger  als  die  weltlichen  und  der  zerklüftete  Westen  günstiger 
Is  der  kompakte  Osten.  In  Venedigs  Aufkommen  ist  nicht 
loffl  die  Xaturlage,  .sondern  der  Zeitpunkt  der  Schwächung  des 
angobardenreiches  durch  Karl  den  Grofsen  zu  beachten.  Überall, 
o  gröfsen»  Staaten  sich  entwickelten,  erdrückten  si(»  die  Freiheit 
pr  Städte,  indem  sie  ihre  Gebiete  zwischen  die  Städte  schoben, 
e  trennten  und  die  einzelnen  dann  umfafsten.  Daher  die  kurze 
rist,  die  <liesen  Entwickelungen  überall  angewiesen  war,  wo  sie 
icht  unter  .sehr  günstigen,  die  Dauer  verbürgenden  Bedingungen 
ch  vollzog,  wie  etwa  in  der  Anlehnung  an  das  Meer. 

Die  <lcu trieben  Städte  haben  weder  vor  noch  nachher  eine 
»  alL**eitijre  Be<h*utung  im  I/elx'n  <l(»r  Nation  hesrssrn.  wie  im  14.  Jahr- 
imdcrt,  di«»  italieni>*chen  waren  ihnen  voran^cganjren ;  hirr  wie  dort 
aten  die  Städte  zurück,  sobald  die  Entwickelung,  welche  sie  grofh 
^macht  hatte,  territorial  wurde,  d.  h.  über  weitere  (iebiete  und  auf 
u*  I^ml  sich  auslm'itete.  Kurzsiehtig  lia]>en  die  IIan.*<ej<tädte  der 
[•uti*ehen  Ostwekü.»<te  von  Anfang  sieli  von  ihrem  Lantl  zu  löj<en 
^ucht.  deHHen  Becli*utnng  sieh  ihnen  zu  spät  erst  aufdränge.  Auch 
ire  Stä<lte^ermanisiition  an  der  Ostküste  krankte  an  <ler  Kinsehränkung 
iif  div  enge  Gemarkung. 

Die  besondere  Stellung  der  S«»estädte  liegt  darin,  <lafs  der 
•eie  Seeverkehr  die  Zu.sannnenfa.ssung  von  viel  Volk.  Ma<*ht  und 
Reichtum  in  einem  einzigen  Punkte  begünstigt.  Daher  eine 
befragende  Stellung  mancher  Seestä<lte.  <lie  zugleich  dau(»rhaft 
t.  da  ja  <la<  Meer  ]»a.ssiv  ist,  nur  Träger  des  Verkehrs  bleil)t. 
[i  dem  Mafse,  wie  Tyrus  Mittelpunkt  des  Handels  und  Verkehrs 
er  Mittelmeerländer  und  Westa.siens  war,  i.st  allenlings  später 
ie  eine  Stadt  mehr  Mittelpunkt  geworden.  In  <ler  Zeit,  in  die 
ir  den  Trojanischen  Krieg  verlegen,  gab  es  für  die  mittel- 
leerische  Welt   nur  diesen  einen  Ilauptmarkt.     Später  nalunen 
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Koririth  und  Athen,   noch   später  Rom   auf  breiterer  Basis  eiae 
ähnliche  Stellung  ein.     Die  Geschichte  Lübecks    kann   mit  der 
von    Karthago    viel    eher   verglichen    werden    als   etwa  die  Ge- 
schichte  Berns    mit   der    des   jungen  Rom.     Aus    solchen   Vor- 
zügen   mochten    auch    kleinere    Städte     wie    Byzanz    ein    B^- 
wufstsein    besonderen    Berufes    zur    Selbständigkeit    und    Herx — 
Schaft  schöpfen. 

192.  Familienstaat  und  Dorfstaat.   Die  Entwickelunge*— 
geschichte  der  Staaten  hat  uns  die  Dorfstaaten  der  Neger  gezeigt  -, 
deren  Souverän  ohne  weiteres  als  Dorfschulz  bezeichnet  werde  k  m 
kann    (§  108),    ferner    die  Familienstaaten    der  Polynesier,    di-^^ 
noch  kleiner  als  ein  Dorf  sein  können,    und   endlich  haben  wi:K" 
sogar  in  der  unserem  Bauernhof  zu  vergleichenden  Ansiedelun^r 
der  ersten   Kolonisten   den  Keim    eines  Staates  erkannt   (§  25). 
In    dem    einzelnen   Bauernhof   traten    uns    die  politisch  folgen- 
reichen Analogien  mit  einem  kleinen  Staat  entgegen.    Alle  diese 
kleinen  Staatsgebilde  können  sich  natürlich  nur  in  Gebieten  ent- 
wickeln, wo  neben  ihnen  nur  ähnlich  kleine  Staaten  liegen,  also 
auf  niederen  Stufen   der  staatlichen  Entwickelung ,    oder  durch 
Zersetzung  gröfserer  Staaten.     So   hat  Deutschland   und  hat  die 
Eidgenossenschaft  ihre  Dorfstaaten  gehabt.  ^)   Es  waltet  aber  dabei 
der  grofse  Unterschied,    dafs  dort  auch  der  Staat,    der  mehrere 
und   sogar  viele  Dörfer  umschHefst,    nur   aus   Dörfern    besteht, 
weil  die  Naturvölker  überhaupt  keine  Städte  bauen.     Man  kann 
also  da  von  Dorfntaat  auch  sprechen  in  dem  Sinn  eines  Staates, 
der  nur  Dörfer  hat.    Lunda  hatte,  aln  es  noch  selbständig  war, 
viele  Hunderte   von  Dörfern ,    aber    keine    einzige    Stadt.     Sehr 
wenige  von  den  »Städten  <    un<l  ^^ Residenzen«   der  Neger^rsti^n 
hatten    auch    in    <ler    Zeit    ihrer    ungestörten    Blüte    mehr    als 
1000  Piinwohner.     Einige,   die  durch    ihre  Gröfse  die  Reisenden 
am  meisten  in  Erstaunen  setzten,  waren  doch  nur  Gruppen  von 
Dörfern.     Volkens    zählt    am    Kilimandscharo    33   Staaten    mit 
40—00000    Menschen.     l)ir>   Volksznhl    der   Köpfe    der    Hotten- 
tott^'nstänmx'    ist    oft    ni<-ht    mehr    als   80— r)0.     Den    Städtclmu 
hal)en    hier  erst    die  Araber  von    Norch^i   und   die  Woifsen  von 
den  Küsten  luM-cingcdra^en. 


■^v 


1;  Btlsching  zählt  in   »einer  Neuen    Krdheflchreibung    (3.  Teil    Bd.  TU) 
mehrere  Gruppen  von  freien  Reichsdörfem  auf;   vgl.   auch  Anm.   za  S.  428. 
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193.  Stadtstaat  und  Landstaat. ^)    Der  Staat,  der  sich  mit 
^in^r  Zusammenhäufung  von  Hütten  oder  Hüttengruppen  um  die 
Behausung  des  Häuptlings  oder  um  den  Platz  oder  die  Halle  der 
Beratung  identißziert,  braucht  nur  einen  Schritt,  um  ein  Stadt- 
staat zu  werden.     Diese  Hütten   werden  mit  einer  Mauer  um- 
g'^l>€*n,  und  nur  der  ist  Bürger,  der  in  dieser  Umfassung  wohnt. 
^     ^rilt  dann  wohl,    was  ^ir  vom  alt^n  Naxos  lesen:    Die  herr- 
*^^nden  Geschlechter  wohnten  in  der  Stadt  beisammen  und  be- 
8«^»oxi  auCsen  die  besten  Äcker   und    Weinberge.     Wächst  aber 
d*^      Stadt  über  die   Mauer  hinaus,   dann  ist  Herr  der,   der  die 
By^i-j^  oder  die  umwallte  Stadt  hält.     Dieses  ist  bei  weitem  nicht 
^^     früheste  Auffassung  des  Staates;   aber  sie  wird  von  Anfang 
'^^^     clurch   ihre  räumliche  Beschränkung  etwas  ganz  anderes  als 
•^^^T    Landstaat,    der    auf   einem   gröfseren,    zusammenhängenden 
^^Äck  I^nd    beruht  und  mit   diesem   wächst,    indem  er  seinen 
^-Atndbesitz  ausbreitet.     Es  teilt  sich  hier  ein  ländlicher  und  ein 
^^^«Itisoher  Entwickelungsgang ;  der  eine  strebt  immer  weiter  vom 
'andern  weg,  und  ein  Stadtstaat  stellt  sich  einem  Landstaat   ent- 
p*gf»n.  Wenn  ich  aber  Athen  neben  Staaten  wie  Peru  oder  Per- 
wen  sehe,  sage  ich  nicht:  das  Territoriale  liegt  in  der  Höhen- 
«tufe,    und  der  Stadtstaat  ist  darüber  hinausgeschritten;   es  liegt 
vielmehr  in  den  Umständen.     Es  war  »eine  besondere  Methode« 
der  Staatenbildung,  eine  Raumwirkung.     Die  Konzentration  des 
»Staat«ge<lankens  auf  die  Stadt    ist  ursprünglich  aus  <](»r  Schwie- 
rigkeit  der    politischen    Beherrschung    weiter    Räume    hervorge- 
gangen.     Dafs  sie   im   Mittolmeerg(»biet  b«»i    Phöniziern   un<l 
kriechen,  Römern  und  neuen^n  Italienern  sich  mehr  als  anderswo 
pinstollte,  hängt   auch  mit    (1«t  Xatur  des  Landes  zusaiuiuen,    in 
«l«*m   die   Feuchtigkeit    und  der   fnichtban»    Bcxlen   vi<4fach   nur 
«laiM'nartig  verteilt  ist,   so   dal's    überhaupt   dort   dit*  SiiMlehmgen 

•  Irh  vennoide  aamlrUcklich,  <l«ii  TerritoriaiHtaat  in  UetfenHatz  zum 
8tA(ltMUiat  KU  Htellen,  von  terriU>riuh'r  und  HtädtisrlKT  Kntwirkcluni;  zu  rtMlen 
n.  H.  w..  d«»nn  territorial  int  jii  j«»d<*  pnlitis<'h-trtM)irr:ipliiHr)H'  Kntwit'kolimtr.  Kh 
isvniiflrt  SindtHtant  un<l  l^andniaat  zu  Ha«jt*n.  IlaiiiiiuMiil  (Thi-  ri»litiral  Institu- 
ci'iiir.  #»f  ihi*  Anci^nt  MrtM'k.  1^9.'»:  u.  A.  «*rw«Mk«*ii  dii«  Viirst**IIun>r,  ain  sei 
dan  Wuhnen  in  Stildten  ein  prinuinT  Zuj:  d«*r  alt*'ii  <iri<M']M'n  im  <  Je>;t»nMat/. 
XU  dem  lemtreuten  Wohnen  der  alt4.*n  (Jennanoii.  <JriorhiHch«' StAmme  a>>er 
«ie<leliuii  urMprflnt^lich  genau  wie  deutHche.  Die  Stacke  hat  erst  der  Vorkehr 
Ton  der  KdHte  inn  I^nd  hineinßetm(;«*n,  und  die  Xatur  hat  nie  dann  vieler 
•  »rt^  begflnHtigt 
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jeder  Art  weniger  zahlreich  und  weniger  gleichmäfsig  verteilt  simi, 
aber  im  einzelnen  gröfser  und  städtischer  erscheinen ;  so  schliefsen 
auch  die  Städte  sich  enger  zusammen  und  an  Boden  und  Wasser 
an    und   finden  dann   erst    auf  dem  Meere  die  Macht  und  dei:i 
Reichtum,  die  die  Natur  des  eigenen  Landes  versagt.^) 

Die    Unabhängigkeit    jeder    einzelnen   Stadt    ist 
der   Staatsgedanke    Griechenlands    ebenso    wie    Roms,      ilor^/i? 
und    Patria    war   nicht    zunächst    ein    Vaterland,    sondern    ein^ 
Vaterstadt,    nicht    ein    umfassender    und    weiter,    sondern    eixri 
sich    zusammenschliefsender    und    vertiefender,     enger    Begri^E- 
Die    Städtcbildung    scheint    dort    von    den    Inseln    aufs    Fes*"*!'- 
land    und    von    der    Küste    ins    Innere     gewandert     zu     seii.^- 
Griechenland    ist    über    diese    enge  Auffassung    nicht    hinausge- 
kommen.    Je    höher    sich    die  griechische  Stadt  kulturlich  exx^- 
wickelte  und  je  mächtiger  sie  wurde,  um  so  fester  hielt   sie    eL'wr^ 
ihr(>m   selbständigen   Dasein   als  unabhängiges  Staatswesen.     Ei^ 
kehrte  darin  der  Gedanke  einer    viel   tieferen  Stufe  wieder,  d«*»' 
Stärkung  des  Staatsgefühls  durch  Abschliefsung.    E>i*^ 
Aufnahme   Unterworfener    in    ihr  Bürgerrecht,    durch   die   Ron* 
grofs  wurde,  kam   keiner  griechischen  Stadt  in   den  Sinn.    Si^ 
konnte  andere  Städte  in  Unterwerfung  halten,  mit  anderen  Städten 
verbündet  s<mu,   aber  durch   alle  Wochselfälle  hielt  sie  die  poli- 
tischen  Schranken   zwischen   sich   und  den   nicht  zur  Stadt  Ge- 
hörigen aufrecht.    Daher  di(?  Unfäliigkeit,  sich  >zu  (»inem  Reichs- 
organismus zu  erweitern.    So  koimte  denn  das  den  Staatenbünden 
der  späteren  Zeit  zu  Grunde  hegende  neue  Prinzip  der  Föderation 
am  raschest(^n  sich  ausbreiten  in  den  im  Städteweseu  am  meisten 
ziirückgel)lieben(^n  Ge})ieten,  vor  alh^m  Achaja;  Athen  und  Sparta 
wurden  nur  Nsdder  Willen  davon  (ergriffen.  Bundesstaaten,  gebildet 
aus   Städten,   bedeut(?ten   die   gröfste  Annäherung  an    nationale 
Einheit,  wozu  Griechenland  gelangt  ist;   eine  griechische  Nation 
<)d(»r  auch   nur   ein  territorial   begrenztes  Bruchstück   davon  als 
poUtische  Genu^inschaft  ist  dagegen  keinem  Staatsmann  des  Alter- 
tums in  den  Öiim  g(»kommen. 

Die  alten  (iricichcn  wolltt'n  den  Staat  nur  so  grofs,  dafs 
seine  politiseli  Iwrechti^ten  Bür<^^er  ihn  selbst  verwalten  und  leiten 
koiuiten ;  daher  verlangt  Arist(.)teles   <leu  Synökismus,  die  Einheit  des 


*)  Anthropo-GeojLTfapliio  11.  Die  geo;n'Ji]>hisdie  Verbreitung  des  Menschen. 
S.  107. 
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tes  iiinl  kann  sirli  folgerichtig  den  Staat  nur  ah  Stadt  denken, 
l  der  Bürger  war  urnprünglieli  klein  und  blieb  es  m  allen 
itisohen  Staaten.  Die  Volk!? Versammlung  als  Stiuit.^versamm- 
ifHte  ein  Redner  <lureh<lringen  können,  i)  Zuletzt  bleibt  das 
le  Waclistum  dabei  stehen,  der  Stiiat  verkümmert. 

ch  dem  Italiker  galt  die  umwallte  Stadt  als  die  ideale 
16  Einheit,  aber  schon  dem  Römer  nicht  mehr  blofs  die 
lie  sich  selbst  und  dazu  einen  Landbezirk  regiert,  sondern 
It,  der  auch  noch  weitere  Landgebic'te  Untertan  sind. 
Ite  erreichten  hier  nicht  die  überragende  Redeutung  wie 
chenland,     Italien    war    städteärmer    und    seine    Städte 

daher  ist  <lie  italische  Geschichte  schon  früh  mehr  die 
hte  von  Städt(^bünden  als  von  (einzelnen  Städten.  Rom 
1  Bundesgenossen  und  Unterworfene  in  sein  Bürgerrecht 
mmen,  un<l  dieses  System  erweiterte  sich  über  alle  freien 
VT  der  römischen  \V<4t.  Lange  ehe  Rom  Italien  be- 
te, hatte  rs  Staaten  sein  Bürgerrecht  verliehen,  die  weiter 
•m  lagen  als  irgend  ein  Teil  Attikas  von  Athen.  Rom 
?einen  selbständigen  Charakter  als  Stadt  und  wurde  dadurch 
•htiger  Staat :  ein  (redanke,  undenkbar  für  Athen.  Dariun 
then  früh  das  Ziel  seines  Wachstums  erreicht  und  ver- 
irend  Rom  die  e\nge  Stadt  <  wurde.  Da  auch  die  Ge- 
er  und  Stämme  in  Rom  viel  selbständiger  fortlebten  als 
•hischen  Städten,  war  das  Wachstum  leichter,  der  Staat 
Ion  früh  über  den  Stadtbann  hinaus,  hielt  aber  dabei  an 
Jt  inunerhin  als  seinem  Mitteljurnkte  fest.  Die  Stadt- 
le  Rom  gewann  <lie  Herrschaft  über  Italien,  dann  über 
t.  Rom  blitb  ein  Sta<ltstaat,  al)er  ein  so  erweiterter,  dals 
sehe  Bürger  in  ganz  Italien  gab.  So  bildete  Rom  die 
Macht  tler  alten  Welt  nnt<T  der  Herrschaft  der  ein- 
lädt. 

i  Städtewrscn  bekun<lrtc  in  allen  drei  Kniteilen  der  mitt<'l- 
lien  Region  «*ine  ung«  inrine  Lebens-  un<l  Zeugungskraft 
lien  und  M<'soj>otaniien  bin.  Audi  Alexander  bat  die 
ehe   Stadtg<in«*indr    in    <len  Orient   verpflanzt.     Stä<ltische 

und  städtisches  Recht  wurden  von  den  Römern  aufser- 
chen  Städten,  frühe  sclmn  iMrisehen  und  «lalmatinisehen, 
n,     und    Städte     wurd<*n    durch     Verleihung    römischen 

urtiuH,  (.iriechihche  «TüHchirhto.  11.  S.  807. 
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Stadtrechts    der  Gewalt  ihrer  Herrscher   entzogen.     Kleinasien. 
war  unter  den  Römern   als   die  fünfhundertstädtige  Provinz  be- 
rühmt.    Aber    auch    die    irmere  Organisation    des    Staates  Kar- 
thago zeigt  Stadtgemeinden,   die  von  einem  Schofeten  verwalte'ti 
werden;    als  Karthago  an  Rom  kam,    soll  es  aus  300  solchecfc 
Stadtgemeinden    bestanden    haben.     Und    Gades,    der   koloniale 
Stadtstaat,  mufste  sich  Rom  verwandt  fühlen,  wenn  es  als  erst^ 
nichtitalische  Stadt  Recht  und  Sprache  der  Römer  aimahm. 

194.  Die  Stadt  als  Raumerscheinung.  Die  gröfste Ver- 
dichtung politischer  Kräfte  vdrd  in  den  Städten  erreicht;  in  ihnei]^ 
ist  der  Raum  aus  der  Reihe  der  politischen  Hemmungen  geradezu 
ausgestrichen.     Daher    die    rascheste  Entwickelung   in    gewitter- 
hafter Ausgleichung  der  Gegensätze  zu  türmenden  Mittelpunkten 
über    einem    weiten  Machtbereich,    der   tief  unter  ihnen  bleibt- 
Die  geistigen  Fortschritte,  die  auf  dem  engen  Zusammenarbeiten 
vieler  beruhen,  sind  besonders  an  solche  Brennpunkte  geknüpft. 
Der  Übergang  aus  dem  mythischen  in  das  wissenschaftliche  Zeit- 
alter —  eine  der  gröfsten  Epochen  in  der  Geschichte  der  Mensch- 
heit —  hat  sich  in  kleinen,  durch  Handel  auf  neuem  Boden  und 
engem  Raum  blühenden  Pflanzstädt<3n  Griechenlands  vollzogen.  ^) 
Da  die   Kleinheit  ihrer  Gebiete   das   enge  Nebeneinanderliegen 
l)egünstigte,   waren  Wetteifer  und  Wechselwirkung   zwischen  so 
nah(m  Städten  wie  Theben,  Athen,  Korinth,  Sikyou,  Argos  selbst- 
verständlich.    So  lange  es  grofse  Städte  gibt,  sind  sie  im  Guten 
und    Übeln   ihren    Ländern    vurausgf^schritten.     Die    Rolle  von 
Paris    in    der    Geschichte    der    Revolutionen    ist    nichts   Neue». 
Wohl   hängt  das   rasche  Tempo  der   politischen  Veränderungen 
in    Frankreich    mit    dem    Volkseharakter,    aber    auch    mit   dem 
Mangel  alles  Raum\viderstandes  auf  diesen  76  qkm  seiner  Haupt- 
stadt Paris  zusammen.     Eine   grofse  Anzahl  der  berühmten  ita* 
li(*nischen  und   deutschen  Handelsstädte  des   Mittelalters  haben 
rasch   mit  dem  Aufblühen  des  Verkehres   die  Ausdehnung  und 
Rev(*>lkerunfrszahl  erlangt,  in  der  sie  dann  ein  halb(»s  Jahrtausend 
verharren.     Hamburg  steht  mit  414  <|kin  nur  vor  Schaumburg- 
Lij)f)<\   liculs  ä.  L..   Lübeck  und  Bremen  iu  d<H' Reihe  der  Glieder 
des   Deutschen  Reiches.     Al)er  an   Volkszahl   läfst   es   18  davon 

*)  Des  Ari8toti4o8  sorgsame  Vorschriftou  über  die  beste  Lage,  die  für 
iStiidte  zu  wilhlcn  sei,  keiinzeichiiet  ihn  als  Angehörigen  eines  kolonisieren- 
den Volkes.     * 
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iter  sich.  Sein  Schiffsverkehr  ist  fast  so  grofs  wie  der  Preufsens, 
ae    Rhederei    zwei  Fünftel    der   deutschen.     Lübeck    wuchs 

der  Schnelligkeit  eines  Newyork  oder  Chicago.  Hundert 
re,  nachdem  Heinrich  der  Löwe  es  aus  der  holsteinisclien 
idjstadt  zum  Haupthafen  seine.s  Herzogtums  gemacht  hatte, 
id  es  an  der  Spitze  der  norddeutschen  Städte,  und  nur  das 
he  Köln  konnte  mit  ihm  verglichen  werden.  Für  die  Hanse- 
[t<»  nimmt  Dietrich  Schäfer  an,  dafs  sie  meistens  schon  im 
eil  Jahrhundert  nach  der  Gründung  den  Raum  umschlossen, 

*«ie  dann  festhielten,  bis  in  unserem  Jahrhundert  <lie  nach 
'öl  Wesen  giuiz  verschiedene  Erscheinung  des  allgemeinen 
foliwellens  der  Bevölkerung  auch  ihnen  Zuwachs  gebracht  hat. 
1  kann  also  von  einer  um  Jahrhunderte  vorauseilenden  Ent- 
telung  sprechen.  In  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhundert« 
ften  den  damals  gröfsten  Städten  der  Ostsee,  Lübeck  und 
»zig,  je  40000  Einwohner  zuzuweisen  sein.*)  So  ungefähr 
•^n  Hir  uns  auch  die  rasche  Entwickelung  der  grofsen  Städte- 
iten  des  Altertums  vorzustellen. 

In  der  Gegenwart  bietet  Australien  die  besten  Beispiele,  wo 
«lern  i)eripherischen  Charakter  aller  kolonialen  F^ntwickelung 
^h  «iie  Natur  des  Landes  beiträgt,  <lie  die  ganze  Kulturarbeit 
i  grofsen  Stil,  besonders  den  Weizen-  und  Zuckerrohrbau,  die 
'hafzucht  und  den  Goldbergbau,  wesentlich  auf  einen  Gürtel 
Qg8  der  Küste  von  durchschnittUch  .-MX)  km  Breite  zusamuKMi- 
Ängt.  Daher  Städte  wie  Sydney  mit  488000  und  Melb<»unie 
it  478000  E.  (im  Jahr  1901),  deren  Pradit  einm  schroffen 
^ensatz  zu  der  ()de  uu<l  Kinf(')rinigk«Mt  tlcs  in  den  Anfäng«Mi 
r  Kultur  steinenden  flachen  Lande.^  bildet.  In  dm  Absoinle- 
igsl>estrebungen  Xordtpieensland.**  macht  sieh  diehypertropliische 
twickelung  des  jungen  Brisbane  (1899  111000  E.)  ebenso 
dbar,  wie  in  d<.»m  frühen  Einfiufs  sozialer  Parteien  auf  den 
ng  der  Politik  von  Neusü<lwab»s  und  Viktoria. 

Politische  Wirkungen  der  Verkehrsstädte.  Anden 
»fHen  llandelswegen  des  Wrstsudan  tindet  man  in  der  Nähe 
s  Wa.««sers  und  schattiger  Bäume  umfriedigte  Kastplätze  für 
»   Karawanen:    Keime   künftiger    Handelsplätze.      Mr)gen   die.se 

')  Vgl.  (iie  Kritik  diuner  Zahlen  hei  Schuf ur.  Die  Hun.HeHUiilte  uihI  König 
idemar  lb79.  ä.  219  f. 
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»Kitamba«,   wie   sie  im  Kongoland   genannt  werden,   auch  nur 
von  Dickicht  und  Gras  gesäuberte  Stellen  sein:  das  Zusammen- 
treffen   zahlreicher  Käufer    und  Verkäufer    zu    bestimmter  Zeit, 
macht  sie    zu  Verkehrsmittelpmikten.     Dafs  sie  immer  nur  vor- 
übergehend besucht  werden,  macht  keinen  Unterschied  in  einena 
Lande,  wo  weitberühmt^  Handelsstädte  so  vergänglich  sind  unA 
nur  durch  wichtigste,  unmittelbar  naturbedingte  Wege  festgehalten. e* 
Dauer  haben,  wie  das  mehrmals  zerstörte  und  wieder  aufgebaut-e 
Timbuktu.     Die    Wege,    die    in    einer  Verkehrsstadt   zusammen-- 
strahlen,  bringen  Völker  von  verschiedenen  Seiten.     Der  familieriÄ. 
hafte  Charakter  des  Dorfes  kann  nicht   aufkommen.     Trotz  d^i 
Abschliefsung  der  Sippen    und  Stämme  bahnt  sich   in  den  Vo:r 
kehrsstädten  eine  Mischung  an,  die  die  Stammesschranken  durctiL 
bricht    und    weitere    Expansionen    vorbereitet.      Sie    macht   di^ 
Träger    des  Verkehres   in   einem   weiten  Gebiet,    wie  im  Mittel 
meer,   ähnhch,   oV)  sie  nun  Phönicien,   Griechenland   oder  Rorac 
dienen.     Äufserüch   aber  halten  sich  die  Völker  gesondert,    se 
wie    meist    in   den  Griechenstädten   sich   die   Stänmae  gesondert 
hielten.     Den  Handels  Völkern  genügt  schon  der  Teil  einer  Stadt, 
soviel  als  sie  zum  Wohnen  und  Handeln   brauchen.     So  safsen 
einst  in  Akkon  Venetianer,  Pisaner,  Genuesen,  Amalfitaner,  Pro- 
ven<j!alen  u.  a.  mit  eigenem  ftecht  unter  ihren  Vicecomes,  Konsuln 
u.  a.  in  Quartieren,  die  khune  Stadtstaaten  für  sich  bildeten.^) 

Die  Städte  des  Sudan  ^^ind  noch  heute  immer  in  verschiedene 
Quart-iere  je  nach  d(»n  Völkern  gettnlt,  die  da  zusammentreffen.  Die 
Stadt  verlioi-t  darunter  nicht  selten  ihren  Zusammenhang  und  wird  zu 
einem  Konijjlex  von  Dörlern.  Soviel  Viertel,  soviel  Dörfer:,  sagt 
Kling  von  dem  Kohiniarkti)latz  Kintani]»o,  wo  um  den  Markt  herum 
die  gesonderten  (Quartiere  der  xMande,  Liguy,  Haussa,  Dandawa, 
Aschanti,  Dairomha  und  Mossi  liegt'n,  deren  jedes  in  Hüttenbau  und 
-grupi)ierun<^  einen  nationalen  Typus  zeigt.  Salaga  war  in  acht  solcher 
(Quartiere  geteilt.  In  lionduku  wohn<*n  die  Man(Ungo  im  Mittelpunkt, 
im  Norden  die  ITaussa,  im  Osten  die  den  Aschanti  verwandten  Pak- 
halla.  Die  stadtartige  republikanische  Kolonie  ;  von  Abeokuta  (Unter 
den  Felsen),  eine  befestigte  N'ereinigung  von  über  130  dorfartigen 
Hüttengruppen,  unterbrochen  von  Fehh'rn,  Märkten,  Felsen,  ist  in 
7  Quartiere  geteilt,  die  nach  den  haui)tsächlichsten  der  hier  zusammen- 
geliüchteten  Völk(M-  genannt  sind.  Die  schwankende  Volkfctzahl  ist  auf 
OOOOi)  bis  200000  geschätzt  worden. 

*  Wie  im  Lager  die  verschiedenen  Heoresteile,  so  hatten  die  Stämme 
Helbsl  in  Städten  ihre  rilunilich  gesonderten  Lagen.  In  Argos  wohuten  die 
ramphyler,  Oynjaner  und  Hylleer  in  besonderen  Quartieren. 
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195.  Die  Selbständigkeit  der  Städte.  Nicht  blofs  durch 
?  eigene  selbständige  Entwickelung  und  durch  die  im  Wesen 
Stadtstaates  liegende  Ver.<«tärkung  der  engen  RaumaufEassung, 
lern  auch  durch  den  Gegensatz  zwischen  Stadt  und  Land 
:en  die  Städte  zerteilend  auf  ihr  gemeinsames  Gebiet.  Wird 
rh  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  <lie  Städteentwickelung 
nders  begünstigt,  so  ^drd  der  Unterschied  zu  schädlicher 
ilüftung.  Die  Städte  wollen  dann  nicht  die  Organe  des 
t4i>8,  sondern  Organismen  im  Staate  .»<ein.  In  Deuts ch- 
1  8  Stellung  als  mitteleuropäisches  Durchgangsland  lag  eben- 
►lil  «lie  verfrühte  Entwickelung  der  verkehrsbegünstigten 
t^,  wie  die  verspätete  des  kontinentalen  Ganzen.  Im  Über- 
r  zur  Geldwirtschaft  brachte  seit  dem  12.  und  13.  Jahr- 
iert  die  vorauseilende,  zuletzt  hypertrophische  Entwickelung 
^^tÄdte  neben  dem  zu  langsamen  Fortschritt  der  Territorien 
n  Dualismus  im  Iteiche  hervor.  Deutschland  hat  durch  die 
sstbeschränkung    und  Einschränkung    der   Städte    die  Macht 

Fürsten  und  des  Adels  steigen  und  das  Reich  sich  ^ent- 
lemt  sehen.  Immer  sind  in  Perioden  der  Zersplitterung  die 
Ite  Mittelpunkte  der  Auflockerung  und  Zersetzung  gewesen. 
Ä  materiell<Mi  Interessen  mochten  später  um  Schutz  einer 
rilorialgewalt  bitten,  es  lag  doch  in  ihnen  immer  ein  dem 
ritorialen  entgegengesetzter  Geist,  immer  kam  der  Rifs  zwischen 
dt  und  Land  wieder  zum  Vorschein.  Tritt  die  Kluft  zwischen 
inzstädten  und  ihrem  politisch  fremden  Gebirt^  auf,  dann 
lieft  sie  noch  den  Untorschi(»d  beider,  wie  im  Städtebund  der 
isa  auf  der  einen  und  dem  städtcMirmen  Dänemark  auf  d<»r 
eren  Seite. 

In  allen  Ländern,  wo  es  Verkehr  und  Verkehrsmittelpunkt«» 
.  keliren  freie  Städte  wi<Mler.  P^s  liegt  darin  die  Aner. 
Dung  der  eigentümlichen  ( )rgani.<ation  und  Aufgabe  der 
Ite.  S4»  nahmen  Alexandria  und  Ptoleniais  in  Agypt<'n  eine 
z  eigenartige  Stellung  ein.  J<»ne  war  eine  (iriechen-  und 
enstadt  im  ägyptischen  V(>lk.stiun.  Halb  fr(*i,  halb  abhängig 
die  Stellung  von  Danuiskus  im  nabatäi.^^chen  Reich.  In 
erer  Weise  war  Athen  s(»lbständig   im   rianischen  Reich,   das 

Statthaltern  untergeben  war  und  in  der  Form  eines  be- 
R'orenen  Bün<lnisse.^  R(uu  freiwillig  Bi'ihilfe  gewährte.  Alle 
im  frülien  Mittelalter  unttT  Uvzunz  stehenden  italischen  Städte 
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waren  in  verschiedenen  Graden  freie   Städte.    Venedigs  innere 
Verwaltung  war  auch  in  der  byzantinischen  Zeit  fast  ganz  selb- 
ständig.    Diese   Selbständigkeit   isoliert  auch   die   Stadt«  gegea- 
einander,    sowie    ihre    >nrtschaftliche    Wettbewerbung    politisctk 
sondert.     Einem  gemeinsamen  Feinde  gegenüber  wurde  höchstens 
Einigkeit  angestrebt,  nicht  Einheit.     So  wie   einst  jede  gröfser^ 
jonische  Stadt  ihr  Handelsgebiot  hatte  und  es  war,  »als  ob  marx 
nur  von  Milet  nach  Sinope  und  nur  von  Phokaia  nach  Massilict 
fahren  könne«  (Curtius),  so   beanspruchten  Genua  imd  Veneciig* 
ihre  Sondergebiete  im  östlichen  Mittelmeer,  um  die  sie  ununt.€>r- 
brochen    miteinander    rangen,    bald    kriegerisch,    bald    friedlioli. 
Selbst  der  Rhein  schlang  um  die  nieder-  und  mittelrheinisclien 
Städte  nur  ein  lockeres  Band;  die  oberdeutschen  entbehrten  auch 
dieses  Bandes  und  fielen  ganz  auseinander. 

196.  Rein  politische  Städte.  Die  Entwickelung  aus  dem 
befestigten  Dorf  trieb  eine  Fülle  von  Städten  hervor,  die  dem  Ver- 
kehre ganz  fem  lagen:  Ackerstädte,  kleine  Festungen, 
Residenzen.  In  Verkehrsstädten  mag  die  feste  Burg  auch 
ihre  Aufgabe  haben  und  sogar  von  so  wesentlicher  Bedeutung 
sein,  wie  che  Akropohs,  aus  der  Athen  herabgestiegen  ist,  oder 
die  (luellumräuschte  Felsenburg  Korinths.  Bis  in  dieses  Jahr- 
hundert war  eine  deutsche  Handelsstadt  ohne  Mauern  und  Türme 
kaum  denkbar,  und  fast  jede  grölsere  ostrussische  Stadt  hat  ihren 
auf  beherrschender  Anhöhe  gelegenen  Krcnnl,  ihre  Veste,  so  u.  a. 
Nischni-Nowgorod,  Wladimir,  Kasan.  Die  Mauer  ist  aber  auch  hier 
nicht  der  Anfang  und  Anlal's  dieser  Städte,  wiewohl  auch  der 
Verkehr  sich  gern  unter  den  Schutz  starker  Mauern,  zuerst 
wohl  der  Tempelmauern,  flüchtet.  Städte  dagegen,  die  als  Stütz- 
punkt einer  erobernden  und  kolonisierenden  Macht  in  ein  fremdes 
Land  hineingepflanzt  werden,  sind  naturgemäfs  von  Anfang  an 
l)ef(\««tigt,   und   die  günstigste   Lage   ist  für  sie  eine  Hauptfrage. 

vVlle  gröfseren  ostclbischen  Städte  Deutschlands  sind  aus  Befesti- 
gun^ifeii  hervorgegangen.  Auf  Höhen,  die  weit  ins  Tiefland  hinaus- 
schaiien,  wie  die  Mari  e  n  bürg  oder  Merseburg,  und  noch  häufiger, 
da  in  weiten  Gebieten  die  Höhen  fehlen,  auf  natürhchen  Inseln  in 
Flulsgeflechten,  Seen  oder  Sümpfen  .sind  sie  erbaut.  Eine  typische 
Lage  zeigt  Posen,  das  auf  einer  Art  natürlicher  Insel  liegt,  welche 
der  W'arthebogen  nüt  einer  Sehne  von  Flüssen  und  Seen  bildet.  Auch 
die  von  Osten  kommende  Cybina  und  Glowna  zerlegen   das  Gelände, 
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*^*    «JaI^  die   an   beiden  Warth(»-Ufem   lieji:endc'  Stadt   über  ein  natür- 
"«•lit^Tü  Wa88emetz  vi»rfü^. 

In  einem  politischen  Ganzen  wird  in  mittlerer  Lage  (vgl.  o. 
§  150)  der  Sitz  der  Ilegierung  sein.  Und  je  gröfser  der  poli- 
^^^Hj-he  Raum  wird,  um  so  notwendiger  wird  die  Hauptstadt  in  dieser 
*^*iR**.  Wo  diese  Lage  eine  geschic-litliche  Kernlage  ist,  wie  Latium, 
|**W  de  France,  Brandenburg,  Grofsrufsland,  da  i.st  die  Bedeutung 
^'^ter  Hauptstadt  von  selbst  gegeben.  Der  politische  Mittelpunkt 
^^  dann  zugleich  der  gesohichtUche.  Die  zentrale  Lage  von  Rom 
^•W  von  modernen  Hauptstädten,  wie  Madrid,  Paris,  Brüssel, 
-^lönchen,  Moskau,  Pest -Ofen,  bringt  im  fertigen  Staate  nicht 
^^ur  <len  Vorzug,  die  verschiedenen  Stücke  der  Peripherie  mit 
firleii-her  Kraft  aus  einem  Mittelpunkte  heraus  festhalten  zu 
Können.  E»  liegt  auch  häufig  etwtw  Vermittelndes  darin,  was 
Diaii  vielleicht  am  besten  erkennt,  wenn  man  sich  <len  Versuch 
diMikt,  Se\illa,  Barcelona  oder  gar  Pampeluna  zur  Hauptstadt 
S{»ani«'ns,  Odessa  oder  Orel  zu  derjenigen  Rul'slands,  Nürnberg 
«Hier  Rosenheim  zu  derjenigen  Bayerns,  Neapel  oder  Mailand  zu 
derjenigen  Italiens  zu  machen.  In  jedem  dieser  Fälle  würde 
ein  Volk-sslamm  der  Peripherie»  begünstigt  erseheinen,  während 
III  dem  heutigen  Zustand  ein  Cfleichgewicht ,  selbst  eine  Art 
voll  Garantie  der  ausglei(hend<»n  Vennittelung  ist.  Auch  die 
praktisc*he  Frage  der  Ern»i(hbark(Mt  von  den  Seiten  drängt 
»irh  l>ei  wachsenden  Staaten  h<»rvor.  Delos  konnte^  die 
a|Hdlinischen  Stationen  di4»ss(»its  und  jenseits  des  Meeres  in 
^*eine^  mittleren  Lage  verknüpfen,  das  war  di(\sell)e  Lage,  die 
Rhoflus  zu  einer  Zeit  zur  V(»nnittlerin  und  B(»lierrscherin 
•it's  Verkehres  im  Ostliehen  Mitt<'lmeer  und  zum- Haupt  einer 
lo€'k**r<*n  Hansa  griechischer  Stitdt«'  geniarlit  hatte.  Von  (ient 
au.-*,  als  Flandern  im  Mittelpunkt  des  west-  und  nsteuroj»äisehen 
Vt-rkelires  lag,  regierte  Karl  V.  srin  Reicli.  In  Provinz  un<l 
Kreishauptstädten  könixMi  di<^se  Erwägungen  sieh  leichter 
g»dt**nd  machen,  und  wir  sehen  sie  daher  mit  d<'n  Ver- 
ktdirslK'dingungen  ihre  Stellt*  ändi*rn  un<l  oft  genau  in  don 
Mittelpunkt  rücken.  Als  Symbol  ♦»inor  regrlniälsig^'n  Lagerung 
um  df-ii  Mittelpunkt  steht  in  dm  Vorstädten  hinterindiselier 
}Iaupt*<tädte  das  Viereck  d(»r  Stadt  <b'r  Priester.  BeMuiten 
und  Soldaten,  in  dieser  diis  Viereek  der  Palaststadt,  und  in 
d#.'ren  Mitte  zeigt  und  versinnlielit  ein«^  'rurnis|>itze  den  Wohnort 

Ratjcel,  Politische  «ieoipraphie.  -< 
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des    Königs,    gleichsam    die    Achse    des    Reiches    in    idea.1^^ 
Mittelstellung.  ^) 

Vorübergehend  grofse  Stellungen   nehmen  an  den  Rändö^^i 
der    Wachstumsgebiete    grofser    Reiche    die    militärischen    ax:^^ 
Verkehrsplätze  ein,   wo   die  Strahlen   des   inneren  und  äufseir^i 
Verkehres  zusammentreffen.   Einer  solchen  »exzentrischen  Mitt^^J 
Punktsstellung«  verdankte  Lyon  seinen  Vorrang  unter  den  galliscli^jo 
Städten,  und  Köln  war  eine  ähnliche  in  dem  Plan  einer  Expais- 
sion   nach   Germanion   zugedacht.     Geht  das  Wachstum  weiter, 
dann    kann    die    Stadt    in    den   Mittelpunkt   rücken,    wie  Wien, 
Berlin ,   Moskau ,   Chicago ,  und   an   Bedeutung  noch  gewinnen. 
Schreitet  dagegen   der  Staat  zurück,  dann  verliert  die  Randlage 
an  Wert,  wie  es  mit  Konstantinopel  sowohl  der  europäischen 
als  der  asiatischen  Türkei  gegenüber  geschehen  ist.     Byzanz  lag 
auch  für  Ostrom  viol   zu  sehr  am  Rande   Asiens,  lun  den  poli- 
tischen  Mittelpunkt    einer    grofsen  asiatischen  Macht  bilden  zu 
können,  zumal  die  Byzantinersich  geschichtlich  und  ethnographisch 
zu  Europa  rechneten.  Allerdings  gab  ihm  die  Trennung  von  Asien 
durch  die  Meerenge  einen  wertvollen  Schutz  gegen  asiatische  Feinde. 
Die  Lage  der  Hauptstadt  eines  Lande»  ist  auch  in  viel  greiseren 
Verhältnissen  naturgcmäls  soweit  wie  möglich  im  Inneren.  Als  General 
Gordon   1880  China  verliels,    schrieb   er  für  den  Gencralgouvemeur 
Li  Hung  Tschang     eine     Anzalil    von    Ratschlägen    und    Vorschlägen 
nieder,  welche  die  Abwelir  ein<?s  iremden  Angriffes  auf  China  im  Auge 
haben.     Er  sagte  doi-t  in   einer  Nacliscbrift  sehr  treffend:     »So  lange 
Peking  der  Sitz  der  Regierung  ist,  karni  sich  China  niemals  in  einen 
Krieg  mit  einer  Grofsinacht   einlassen.     P(»king  liegt  zu   nahe  an  der 
Küste.     Der  Herrscher  mufs  in   der  Mitte   des  Schwannes  seinen  Sit« 
liaben  (Bienenkönigin).  > 

197.  Wirkung  der  Lage  der  Stadt  auf  das  Land.  Ist 
einmal  ein  Ort  als  Hauptstadt  des  Reiches  angenommen,  so  be- 
rücksichtigt das  Wachstum  auch  den  Schutz  dieses  Ortes.  Das 
Streben  geht  darauf  hin,  dort  Land  zu  erwerben,  wo  die  Grenze 
der  Hauptstadt  am  nächsten  kommt,  und  so  die  Grenze  von  der 
Hauptstadt  wegzurücken.  Wenn  die  Politik  Frankreichs  im 
17.  Jahrhundert  keinen  dringenderen  Wunsch  hat,  als  Flandern 
zu   erwerben   und   die  Grenze   womr)glicli   über  die   Höhen   von 

*)  So  steht  im  Mittelpunkt  der  kreisförmigen  Priesterstadt  Lasaa  d«r 
jrrofse  Tempel  mit  vergoldeten  Götterbildern,  um  welchen  die  Kaufhallen  der 
zahh-eiclien  fremden  und  einheimischen  Händler  sich  ordnen.  Reisen  zweier 
Punditen.  1805/66.   Geo^n*.  Mitteilungen  1868.   S.  239. 
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Artois  hinaus  ins  Tiefland  dt»r  Scheide  zu  verlegen,  so  ist 
der  erste  (trund  der  Wunsch,  <lie  Entfernung  zwischen  der 
Grenaee  und  Paris  von  vier  Marschtagen,  die  sie  damals  betrug, 
auf  siel)en  «»der  acht  zu  vergnifsern.  Ilolhind  zur  »Vormauer 
von  Paris«  zu  machen,  plante  Mazarin.^)  Wachsende  Staaten 
organisieren  sich  gleichsam  um  die  gegebene  enge  Erdstelle,  die 
«ler  Ausgangspunkt  ihrer  Entwickelung  und  ihrer  Hauptstadt  ist. 
Wege  und  Kanäle  strahlen  von  einem  so  dauerhaften  Punkt 
ÄUi«,  ihr  Verkehr  gräbt  die  Bahnen  immer  tiefer,  und  der  innere 
Zusammenhang  aller  Teile  wird  immer  stärker,  wobei  sie  aber 
auch  zugleich  alle  vom  Mittelpunkt  abhängiger  werden.  Deutsch- 
land hat  diesen  Weg  spät  beitreten,  denn  seine  Cirenzlosigkeit 
im  W.  und  O.  liefs  es  hin  und  herschwanken,  vbald  diese,  bald 
jene  Grenze  gedrängt  erfüllend  oder  leer  zurücklassend«  (Lam- 
precht),  um  diesen  oder  jenen  Punkt  gravitierend.  Auch  dies  spricht 
»ich  in  der  Lage  seiner  Haujjtstädte  aus,  von  denen  einige  ver- 
hältnismäfsig  jung  sind.  Berlin  hat  erst  seit  200  Jahren  den  Weg 
zur  Hauptstadt  Deutschlands  beschritten.  Die  Kultur  ist  gerade 
dei<halb  in  Deutschland  gleichmäfsiger  verbreitet,  und  es  spricht 
aifh  in  der  städtereichen  historischen  Landschaft  Deutschlands  aus, 
ilafs  fast  je<ler  Teil  einmal  in  führt^nder  Stellung  gestanden  hat. 
Als  Ansammlungen  von  M^uischen  und  SchiUzen,  als  Mittel- 
punkte politischer  imd  g(»istiger  Mächte,  als  Knoten  des  Verkehres, 
kurz,  als  Brennpunkte  der  Kiütur  —  das  künstlichste  Produkt  der 
*tes<-hichte  nennt  sie  Karl  Ritter  —  gehr»rt*n  die  gn»rs(Mi  Stä<lte  zu 
den  Stellen  der  Erde,   wnhin  rs  alles  zieht,   was  herrschen   will.'-*) 

•  Kervyn  d«  l>ett«nh<ivt*,  Ilistoir«  do  Flamin».  VI.  S.  440. 
•)  »Eh  irit  ein  UnjfeluMiereH.  ein*-  in^^fst*  Studt !  Kiii«  Holche  W<^lt«Uidl  iHt 
dan  kQnMtlirhHt**  lYcnlukt  d«r  (rt-Hchulite,  t*H  int  die  iillorküiiHtlichRte  Frucht, 
welche  die  Knie  tratft.  da«  verwickelt-Hlo  <iül»ildf*  der  Zivilisation  v'mvH  VolkeK.« 
Brief  KitteiK  aiin  Vnnn,  d.  2«;.  AuirnHt  1824,  in  CniuierH  Karl  RitU^r.  II.  S.  177. 
Aach  rein  tiThninrli  »renomnien  wan»n  TyriiM,  Anti«»ohia,  Alexandria  »Haupt- 
werke« ilt*r  Kultur,  die  zu  den  j^ilMUm,  nMchsU»n  un<l  vollendetnien  Anlugen 
des  AltertuiiiS  ^ehürten.  OieMeK  Wesen  der  Stallt  hat  Schiller  im  »Spazior- 
ganir«  in  weni^^n  tiefen  Sätzen  «Tschf^pft 

N&lier  gerückt  ist  der  M«»iiHrh  an  den  Mensch«»»    KuL'er  wird  um  ihn. 
Reger  erwacht,  vh  umwälzt  rasrher  sich  in  ihm  die  Well, 
Sieh',  da  entbnmnen  im  fenriu«*n   Kampf  «he  «'ifriirfn   Kräfte, 
«fffiifHeH  wirket  ihr  Streit,  <;rnfs«'res  wirket  ihr  Bund. 
TaUHend  Hände  h»»leht  Hin  «M'ist,  h«)ch  schUlpt  in  tausend 
KrOMten,  v«»n   Kinem  «xffülil  trlidifud,  ein  einziges  H«*rz. 

»7* 
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Dir  Besetzung  einer  Stadt  bedeutet  im  Krieg  die  Beherrsch!:^ — ^ig 
der  von  ilir  ausstrahlenden  Wege  und  die  Unterwerfung  der  v^*      ^n 
dii^sen  Wegen  durchzogenen  Landschaften.  Daher  die  Befestigim    ^tng 
d<?r    Ihmptstadt   oder  ihr   Schutz   durch   Festungen,   die  um     ^^ie 
herum   angelegt    werden.     Solcher   Festimgen    gab    es    einst         ^3o 
viele,  als  es  kleine  Gebiete  gab,  und  mit  dem  System  de^Sttu^I^^ 
Staaten   hängt  die   Wichtigkeit    der   Belagerungen    in   der   alt-^^Ji 
Geschichte  zusammen.     Noch  im  Dreifsigjährigen   Krieg  spiel  ^jd 
die   mnmauerten  Städte   (^ine    unverhältnismäfsige    Rolle;     aiLC^Ji. 
kleinere  dienten  dazu,  den  Feind  aufzuhalten,  und  die  gröfseir^xi 
erlangten  durch  die  in  ihnen  angesammelten  Vorräte  eine  grofo^ 
Wichtigkeit.    Es  ist  nicht  blofs  die  militärische  Stellung,  die  h^i 
dieser    Rolle   der   Städte   in    Betracht  kommt.     In   den  Städter:^ 
sind    «lie    Regierungen    und    Parlamente,     der    Reichtum,     di^ 
Zeitungen,  die  organisierte  Intelligenz. 

Es  gibt  grofse  Bewegungen  in  der  Geschichte  von  rein 
städtischem  Ursprung.  »Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  ein  solches  System 
die  Kräfte  des  Mannes  zu  ihrem  höchsten  Punkte  bringt;  nie  gab 
es  eine  Vereinigung,  in  der  der  Durchschnitt  der  einzelnen  Bürger 
so  hoch  stand  wie  in  der  athenischen  Demokratie  in  der  Zeit  ihrer 
Gröfse  .1)  Besondere  Formen  der  Regierung  werden  dadurch  be- 
günstigt. Eine  Stadtgemeinde  ist  wesentlich  republikanisch. 
Lebenslängliche  oder  erbliche  Herrschaft  sind  nicht  am  Platz, 
wo  der  tägliciie  Verkehr  auf  engem  Räume  dem  Herrscher  allen 
Schimmer  nimmt.  Das  dc^mokratische  Athen,  Rom  in  den  An- 
fängen, die  Städtestaaten  Oberitaliens,  der  Hansa  erteilen  alle 
dieselbe  Lehre:  Die  städtische  Luft  macht  frei.  Wo  kein  weites 
Gebiegt  zu  beherrschen  ist,  konzentrieren  sich  die  Aufgaben  auf 
den  mauerumschlossenen  Raum.  Es  braucht  keine  Armee  für 
dif^  innenMi  Aufgaben.  Sobald  aber  das  Gebiet  wächst,  erhebt 
sich  auch  stärker  die  Tendenz  auf  erbliche  Herrschaft,  in  der 
dann  <las  Landgebiet  die  Stadt  überwindet.  Diesen  Ausgang  des 
Prozess(»s  luit  immer  das  Mifsverhältnis  zwischen  den  Macht- 
ansj)rüchen  der  Städte  und  ihrem  Boden  begünstigt. 

Wenn  nicht  immer  in  gleichen  Formen,  so  sind  doch  die 
gleichen   Kräfte    von  jeher   in  den  Städten  konzentriert  gewesen 

*  Freeinan,  (/omparative  PoliticH.  1873.  S.  H3.  Die  Bedeutung  der  Stftdte 
in  der  Vollkulturc  hat  geintvoll  Alfred  Vierkandt  in  >  Xaturvölker  und  Kultur- 
völker    1897,  Kap.  V,  behandelt. 
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cl  hal>en  von  ihnen  aus  auf  das  Land  gewirkt.  Daher  ist  der 
»gensatz  zwischen  ländlicher  und  städtischer  Bev- 
ölkerung immer  vorhanden  gewesen  und  hat  sich  his  zu 
iuemkriegen  und  fehdel)ereiten  Städtebünden  verschärft.  Indem 
e  Stadt  dem  Lande  in  der  Ent^vickelung  vorauseilt,  ert<»ilt 
e  alH»r  auch  dem  Lande  eine  politische  Bedeutung,  die  es 
hne  die  Stadt  nicht  haben  würde.  Elis,  an  sich  weder  durch 
age  noch  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnet,  hatte  wegen 
lympia  eine  überragende  Wichtigkeit.  Junge  Kolonien  ge- 
innen  durch  ihre  rasch  herangewachsenen  grofsen  Städte  schon 
i  einer  Zeit  Geltung,  wo  ihre  Gebiete  grofsenteils  noch  unver- 
ertet  liegen.  Auch  in  r)eutschlan<l  hat  die  mittehdterlicheKoloni- 
tion  im  Norden  und  Ost<»n  die  Stä<lteent\vickelung  der  Englands 
id  Frankreichs  vorauseilen  lassen.  Dagegen  ist  die  deutsche 
titwickelung  des  18.  Jahrhunderts  durch  den  Mangel  des  grofsen 
ftdtischen  Mittelpunktes  gekcMinzeichnet ;  sie  hatte  nicht  einmal 
D  Kopenhagen,  auch  kein  Haag  mlov  Amsterdam.  Wieviel 
pniger  wäre  Dänemark  auch  heute  ohne  Kopenhagen,  das  fast 
>%  der  Bevölkerung  des  ganzen  Königreichs  in  .sich  vereinigt, 
ahrend  Berlin  nur  5^/^  der  Bevölkerung  Preufsens,  H"/o  der 
pvölkerung  Deutschlands  hat. 

Tln'odnr  Zidin  liat  in  t'inrin  Aufsatz«-  Weltverkehr  luid  Kirche 
ihrend  der  «Ihm  ersten  Jalirhunderte  ^)  üherzeu^rend  ^ezei^^.  ^  wie 
!*nig  Hin<lenii.'*s«'  die  allgemeine  Weltlajre  und  die  kireliliehen  Ver- 
ütnisf?e  der  w«'itrei<*lH'ndsten  Wirkuiijr  eines  hedeutend<Mi  Mannes 
breiteten  .  wobei  er  an  den  Verkelirsür«ranisnnis  des  niiniselH-n  Ueiehes 
'nkt.  Die  We;;e  liefen  in  den  Städten  zusannnen,  und  die  älteste 
iristliehe  Kirelie  hat  <lalier  einen  <;rofs.^tädti sehen  C'harakter.  Ihre 
(H»stel,  Vor  allem  Piiuhis.  strebten  nach  den  jrrofsen  Mittelpunkten 
n  Weltverkehrs.  Städte  wie  Antiorhien,  damal.«*  «lie  gröfste 
flens.  Korinth,  Ron»  versprachen  günstijrste  Bedin^unjren  für 
eitreirhen<U'  Ei  nwirt  untren.  In  D^'utsehland  sin<l  die  römi.M-hen 
auptorte  Mai  nz,  A  ugsbu  r^  di<' ältesten  Bischofssitze.  Beim  Land- 
»Ik  hat  sieh  fUt^  Heidentum  ehen  darum  länirer  l»ehau]»tet ;  Land- 
ann (pajranu.s)  und  Heide  wurden  daher  sinnverwandt«'  Aus«lriick«', 
ueh  iHe  Sektierer  erkannt«*n.  «lafs  in  U«>m  Fur>  fa^^-n  nuifste,  w«'r 
if  die  weitesten  Kreis«*  wirk«'n  w«»llt«';  daher  ihr«'  M«'n»:«*  in  K«»m. 
er  AnsehluL«  «ler  .Vushn-itun;:  «inir  Kelijrion  an  «li«*  Stä«lte  war 
brigeiis  nicht  blofs  «'in«-  Sa<ln*  «hs  \'«Tkciirs,  So  wie  «ler  (iott  «h-r 
yrier,  Melkart,  ein  Sta«lt^'ott  war,  um  «l«'ss«*n  Zw«'i«rh«*ili«rtünuT  si«h 
ich  in  fernen  (iepMnh'U  n«'U«'  Stadt«*  <annn<'lt«'n.  un«l  wie  «li««  Stallt«* 

•)  Skizzen  aiiM  dem   L«'iien  «It-r  :ii!«'ii   Kirclie.     \H\M. 
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Ägyptens  um  ummauerte  TempelV>ozirke  angelegt  waren  und  die  N; 
von  Göttern  trugen,  haben  auch  die  (Triechen  ilire  Kolonien  um  Hei  jB 
tümer  gegründet,  die  von  dem  Schutzgott  der  Mutterstadt  abgel&:5.  - 
waren.  Und  daraus  entwickelten  sich  dann  in  günstigen  VerkeXzÄ^ 
lagen  jene  Wallfahrtsstädte  wie  Mekka,  Meschhed,  Kerbela,  Lhe^j^s 
u.  V.  a. ,  die  religiöse,  politische  und  kommerzielle  Mitt^lpun.!^ 
zugleich  sind. 

Die  Lebenskraft  der  Städte  ist  viel  gröfser  als  die  d^j 
Landgebiete.    Die  in  die  Mauern  einer  Stadt  zusammengedräag-*^ 
Macht  kann  allerdings  durch  eine  solche  Zerstörung,  ^ae  Tynx« 
und  Karthago  sie  erfahren  mufsten,  vollständig  gebrochen  werden ; 
die  Einwohner  können  weggeführt  und  ihre  stolzen  Bauten  der 
Erde   gleich    gemacht   werden.     Ein    Landgebiet  kann  nicht  in 
solchem  Grade  verwüstet  und  entvölkert  werden ;  die  Natur  selbst 
duldet  es  nicht,  denn  sie  läfst  auch  die  niedergetretenen  Felder 
neu   ergrünen.     Aber    eine    einmal    zerstreute    und    verkleinerte 
Landbevölkerung  verdichtet  sich  nur  langsam  wieder  und  wird 
schwerlich  gerade  die  Machthöhe  wieder  erreichen,  die  verloren 
gegangen  ist.     Das  eben  ist  nun   das  geschichthch   Bedeutende 
bei  den   Städten ,   dafs   die  Menschen  sich  an   derselben   Stelle, 
aus  Gewohnheit,  Gewinnsucht  und  Schutztrieb,  rasch  wieder  zu- 
sammenfinden, so  dafs  bei  allen  Schicksalen  z.  B.  Rom  nie  seine 
Lage   und   damit    auch    nicht    seine   bech^utende    Stellung   ganz 
verloren  hat. 

Die  Weinräumigen  Tendenzen  im  X'ölkerlehen  scheinen  heute 
hinter  den  groLsräuniigen  ganz  zurückzutrett?n,  die  auf  A\'eltverkehr 
und  WeltpoUtik  hinausstreben ;  al)er  si(»  sind  in  der  menschlichen 
Natur  so  fest  bt^gründet,  dafs  sie  höelistens  schlafen.  Sterben  werden 
sie  nie,  wohl  aber  kcinnten  sie  zu  jeder  Zeit  wieder  aufleben,  Eß 
kämpfen,  solange  es  Menschen  gibt,  grofs-  und  kh'inräumige  T<Midenzen 
in  jeder  (lesellscliaft  luid  im  (Jrunde  in  jeder  einzelnen  Seele.  Die 
Frauen,  die  den  häuslichen  Herd  fest  umgrenzen,  die  Ackerbauer,  die 
an  der  Scholle  hängen,  sind  kleinräumig,  die  Kriegerkaste,  die  auf 
Eroberungen  sinnt,  das  Männerhaus,  das  die  jugendüch-energischsten 
des  Stammes  vereinigt,  vertreten  grofsräumige  Auffiussungen.  Schon 
auf  niederen  Stufen  hat  (He  religiöse  Sphäre  die  stärkste  Neigung, 
sieh  nach  allen  Seiten  hin  auszubreiten,  sogar  die  Sonne  und  Sterne 
zu  b(»v(")lkern  oder  zu  vernienschlichen. 
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Raum  und  YolkszahL 

198.  Politisches  und  anthropogeographisches  Areal, 
lAchenraum  und  Ausdehnung.  Auf  die  grofsen  Unter- 
biede,  die  durch  die  Hereinziehung  der  Küstengewässer,  auch 
Ofserer  Binnengewässer,  in  den  Angaben  über  die  Flächen- 
ume   der   Länder  entstehen,   hat   besonders  Hermann  Wagner 

seiner  Arbeit  »Der  deutsche  Zollverein  und  die  Freihafen- 
biete Deutschlands X  *)  hingewios^jn.  Wir  haben  in  dem  zweiten 
(il  der  iVnthropogeographie  (1891)  dem  Bedenken  Ausdruck 
fjrelx'ii,  die  im  Interesse  einer  richtigen  Auffassung  der  Volks- 
:hte  gegen  die  Vergröfserung  dos  bewohnbaren  Landes  durch 
(bewohnbare  Flächen  zu  erheben  sind.  2)  Diese  Bedenken  mufs 
9  Politische  Geographie  aus  anden^i  Gesichtspunkten  teilen. 
Ibst  für  einen  Staat  von  dem  Umfange  Pn-ulsc^ns  ist  es  wichtig 

wissen,  ob  in  seinem  FläcluMiraum  di<'  Haffe  und  kleineren 
ÜHtengeWässer  der  Ostsee  mit  aufg<»nommen  werden,  <lie  mit 
18  qkm  gröfser  als  das  Herzogtum  Braunschweig  sind.  Die 
2qkm  Bodensee-Anteil  nehmen  immerhin  1,2%  des  Areals  des 
'ofsherzogtums  Baden  ein.  Wenn  aber  die  in  Frage  kommenden 
ftchen  durch  Gröfse  und  Gn^nzlage  so  l)ed(»utend  sind  wie  der 
iteil  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  an  «len  Grofsen 
en,  der  195,458  (|km  beträgt,  dann  sieht  man  die  Notwendig- 
it  ein,  das  politische  Areal  für  sich  hinzustellen,  und  neben 

wohl  unters<'hi<»den,  das  anthropogeographische.  Die  un- 
wohnbaren  ünterbrechung(»n  des  Kulturb(Ml(»ns,  die  wir  als 
ökumenische  Gebiete  bez<»ichnet  haben,  wären  also  von  jedem 

>)  (ie4>Kraphif»ch«  Mitteiliin);en.  lS<i9.  S.  247—255. 

■)  Vgl.  dort  das  5.  Kapitel:  Die  leeron  Stellen  in  der  Okiiuiene. 
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politischen  Areal  abzuziehen.    Man  kann  «las  Gebiet  eines  St artt"«:?« 
in  der  Summe  seines  Flächenraumes  ausdrücken,  aber  das  ksirin 
nie  der  ganze  Ausdruck  sein.     Man  mufs  sieli  an  das  VerhältFiis 
zwischen  Raum  und  Lage  erinnern,  imi  zu  verstehen,  dafs  RaimxM 
und  Gebiet  durchaus  nicht  dasselbe  sind.    Der  Raum  ist  nur  Ein^ 
Eigenschaft  des  Gebietes,    die  Lage   ist  ebenso  wesentlich.     Airf 
der  Lage  beruht  (He  Möglichkeit,  dafs  ein  Staat  ausgedehnt  sei*' 
kann,    ohne    grofse    Flächen    zu    bc^herrsclien.      Insofern    fallet 
Raumgröfse    und    Ausdehnung    im    poütisch-geographische?^ 
Sinn   nicht   zusammen.     Rom    unifafste   in  der  Zeit  des  HöohsO' 
Standes    seiner   Herrschaft    nicht    soviel   Qua<lratmeilen    wie  «la-^ 
Reich    des   Darius,    aber   es    beherrschte?   das  ganze   Mittelmeer^  ^ 
um  dessen  Gestade  hermn  alle  seine  Provinzen  lagen  und  wirkt^^ 
dadurch  viel  weittT.     So  ist  <lie  Macht  des  weitzerstreuten  briti^ 
sehen  Kolonialreich(?s  durchaus  nicht  den  an  26  Mill.  qkm  seines 
Areals  zu  messen.    Und  könnte  man  nicht  in  die  3,3  Mill.  qkm 
des   Römischen   Reiches  die?  2,9  Mill.  <jkm  des  Mittelmeeres  mit 
einrechnen,  dessen  Herrschaft  ganz  in  den  Händen  Roms  war? 
Oder  um   eine  Vorstellung  von  der  wirklichen  Ausdehnung  der 
britischen  Weltlu^rrschaft  zu  geben,  könnte  man  nicht  sagen:  von 
seinen  26  Mill.  (jkm  Landbesitz  aus  hält   es   die  Hand   über  die 
ganze  Wasserfläche  der  Erde? 

199.  Absoluter  und  relativer  i)olitischer  Raum.  In  <ler 
politischen  Ge()grai)hi(^  tritt  uns  der  Raum  eines  Staates  einmal 
für  sich  als  Anteil  an  der  Erdoberfläche,  dann  aber  auch  als  der 
Boden  entgegen,  auf  d(^in  die  BevölkcTung  (üeses  Staates  wohnt, 
arbeitet,  sich  bewegt.  Es  ergeben  sich  hi(^raus  zwei  weit  ver- 
schiedene Gesichtspunkte.  Es  kann  inn  armes,  unbewohnbares 
Stück  Land  ein  Gegenstand  j)olitischen  Interesses  sein,  ohne  zu 
den  Machtmitteln  eines  Staates  etwas  hinzuzufügen :  wüste  Teile 
von  Zentralasien  werden  von  Cliina  oder  Rufsland  erworben  und 
festgehalten,  unlx^wohnbare  Stü(;ke  der  Sahara  von  der  Türkei, 
Inseln  des  nördUchen  Eism(M»res  von  England.  Und  es  kann  in 
einem  kleinen  Teil  eines  Landes  die  pohtische  Geltung,  ja  selbst 
die  Existenz  eines  V^dkes  eingewurzelt  sein,  mit  dem  es  durch 
seine  Arbeit  und  di(^  Gewohnheit  d(»s  Ansässigseins  tiefer  ver- 
bunden, von  dem  es  abhängiger  ist  als  von  dem  ganzen  Reste. 
Es  gibt  Länder,  für  welche  beid(»  Auffassungen  zusammenfallen, 
und    in    anderen    gehen    sie    weit   auseinander.     Es  ist  daher  ge- 
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n,  beide  Arten  von  Gebieten  in  jedem  Falle  auseinander  zu 
Bn.  In  der  praktisehen  Politik  p;esclueht  das  bäufig  in  der 
tn,  dafo  man  über  den  statistiscben  und  Hirtschaftlieben  Wert 
«  IjandeH  einen  idealen  schätzt,  <ier  weder  in  Bevölkerungs- 
len,  noch  WartMimengen,  noch  Geldsummen  anzudrücken  ist. 
'  iM)liti8ohen  Geograpbi(»  erwächst  aus  dieser  Sonderung  die 
tgabe,  die  Suramen  der  QuadratnuMlen  (»ines  Staates  nicht 
ae  weiteres  als  eine  «»inheitlicbe  Gröfse  aufzufassen.  Das  Land 
^in  gibt  keinen  geschichtlichen  Begriff,  das  Volk  tTst  hilft 
n  zu  <lieser  Wünle.  In  der  üblichen  Verbindung  des 
ächenraumes  und  der  Bcvölk<»rungszahl  bei  der  Charak- 
istik  der  Staaten  liegt  rin  schwaches  enipirisch(»s  Korrektiv 
!8er  nabeliegenden  Verwechselung  absoluter  und  relativer 
öfnen.  Beide  haben  den  kürztest cn  Ausdnu'k  umfassender 
griffe  gemein.  Das  Wort  »♦»uro]»äisch<»s  GlcMchgewicht  ^  würde 
'il  klingen,  wenn  man  es  auf  *\'w  Flächenräume  <ier  i>  Grofs- 
chte  iH'ziehen  wollte.  Wenn  wir  von  Deutschland,  der  Z<Mitral- 
cbt,  als  FiiduMt  ausgehen,  so  ergeben  sich  <lie  Flächen  für 
fsland  (mit  Finnland)  zu  10,  für  Osterreich  zu  1,2.  für  Frank- 
L'li  zu  1.  für  (frofsbriünmien  un<l  Italien  zu  ().♦>.  d.h.   Rufsland 

in  Kuropa  2.5  soviel  BodenlläclK*  als  die  ;")  übrigen  Grofs- 
aten  zusammen,  (ianz  anders  stellen  sich  die  Bevölk(»rungs- 
den:  Rulsland  mit  Polen,  Finnland  und  Kaukasus  lOS,  Deutsch- 
d  r>2.  ()stern»ich-rngarn  41,  (frofsbritamuen  MK  Frankreich  ;W, 
lien  -U,  il.  h.  die  BevtUkerungen  d<»r  f)  anderen  Mächte  sind  mehr 
d4»p]X*lt  so  stark  als  die  Rufslands,   und  es  verhalten  sich  also 

Flächenräume  nahezu  umgekehrt   \y\r  die   Bev(»Ikerungen. 

Mit  Reclit  fordert  man  daher  von  Demjenigen,  d*T  «renaue  Vor- 
llun>rcn  von  den  polit.iseh-;reo«rraj»liischen  Verhältnissen  Ijeansprudit, 
i^pn-chende  Kenntnis  des  Fläelienraunis  un<l  der  ]J< »Völkern n;rs- 
il.  I^'ides  sind  glei<*hsani  die  politiseli-^e<>;rraphischen  Konstanten, 
■  lue  alle  anderen  politischen  (in^fsen,  soweit  sie  niefs-  und  zählbar 
fl,  zuri'H-klx'Zojren  werden  müssen.  Diese  heiden  Zahlen  hahi-n  sich 
[•hwbw'itig  zu  erklären  und  sind  iininer  nel)encinander  zu  ;:ehrauchen 
11  Hollte  sieh  in  der  Tat  p'Wohnen,  die  Raumizrofse  eines  ban<li*8 
ht  anders  als  im  Zusamnicnlialt  mit  der  Volkszahl  und  ebenso  diese 
gleich  mit  j<'ner  zu  «lenken,  i'i 

')  UaTh  indeHH«!!  <ler  Klächcnmiiiii  nicht  lilofn  aln  Stnutskraft,  Hnn<l«'rn 
h  alii  notwendige  rnterlngt^  des  Staates  :iufznfaH»en  m»i,  lehrtt'n  Hchon 
•re  StatiHtiker,  z.  B.  Cnmie,  .Ml^reiiioinc  ri>*»rsicht  (\vr  Suialnknift«*. 
8.    S.  11. 
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Flächenraum  und  Bevölkerungszahl  sind  nun  beides  Summen 
aus  einer  Anzahl  von  sehr  verschiedenen  Einzelposten.  Den 
772878  qkm  des  Flächenraums  von  Schweden-Norwegen  wird 
allerdings  bezüglich  ihres  politischen  Wertes  eine  ganz  bestimmte 
Stufe  angewiesen  durch  die  Hinzufügung  der  Zahl  7400000  für 
die  Bewohner,  ebenso  wie  ich  die  Bedeutung  der  1  Mill.  qkm 
TripoUtaniens  und  Barkas  erst  recht  würdige,  wenn  ich  1  Mill. 
Einw.  auf  diese  weite  Fläche  verteilt  denke.  Aber  der  politischen 
Geographie  liegen  auch  noch  andere  Vervollständigungen  ob, 
und  umsomehr,  je  weiter  die  Käume  sind,  die  in  Frage  kommen. 
Die  geographische  Frage  wo?  mufs  nicht  blofs  gegenüber  dem 
Gesamtraum,  sondern  auch  gegenüber  seinen  Teilen  aufgeworfen 
werden,  besonders  weim  (^s  natürliche  Abschnitte  sind.  Schonen 
mit  86  Einwohnern  auf  1  qkm  in  Malmöhus  und  67  in  Gothen- 
burg  und  Bohus  ist  ein  ganz  anderes  Stück  Schweden  als  Norr- 
botten  mit  1  Einwohner  auf  derselben  Fläche.  Im  Kussischen 
Reich  ist  ein  Gouvernement  von  101  Einwohnern  auf  1  qkm, 
vne  Warschau,  ein  ganz  anderer  Posten  in  der  Summe  als 
Archangel  mit  0,4  oder  Olonez  mit  2,4  Einwohnern  auf  1  <ikm. 

In  Nordeuropa  sind  nördlicli  vom  üO.  Gra<l  fast  keine  Gebiete, 
wo  die  Bevölkerung  dichter  als  mit  20  Seelen  auf  dem  Quadrat- 
kilometer sitzt,  ent«prechen<l  sind  die  politischen  Gewichte  dort  ge- 
ringer. Schweden,  Norwegen,  Fhinland  und  die  zwei  nördlichsten 
Provinzen  Rufslands,  dazu  noch  Island  würden  zusammengefalst  eine 
räumlich  mäclitig  entwickelte  nordische  Macht  darstellen,  deren  Flächen- 
raum das  vierfaelie  von  (lejnjenigen  Deutschlands  betrüge,  al>er  an 
Bewohnern  würde  dieser  nonlische  Kolofs  -  nur  wenig  über  9  Millionen 
haben.  Wie  anders  würden  überliaupt  die  Geschicke  dieses  Enlteils  sich 
gestaltet  haben,  wenn  der  Norden  von  liändern  diehter  Bevölkerung 
eingenommen  wäre!  Wird  Schwedens  und  Norwegens  Stellung  im 
europäischen  Staatensystem  und  des  weiteren  selbst  in  der  Welt- 
geschichte nicht  besser  verstanden  werden,  wenn  man  die  grofse  Halb- 
insel, die  diese  Königreiche  (Munehmen,  die  um  2/^  gröfser  als  das 
Deutsche  Reich,  aber  fast  8  mal  dünner  bewolnit  ist,  als  einen  Über- 
gang von  den  dünnbewohnten,  zersplitterten,  darum  geschichtlich  un- 
bedeutenden Polarländern  nacli  den  Ländern  der,  im  geschichtlichen 
Sinne,  günstigst  jj^emäfsigten  Zone  betrachtet  V  Denn  wesentiich  ist  es 
ihr  dichte  Hewohiuuig  ausschli  eisen  des  rauhes  Klima,  welches  ihnen 
keine  ilirtT  Gröfse  entsprechende  Volkszahl  und  damit  auch  keine 
dauernd  einüufsreiche  gescliiclitliclie  Stellung  gestattet.  Dals  Schweden 
eine  grofse  j)olitische  Rolle  gerade  in  dem  Jahrhundert  spielte,  in 
welchem  Dcutscliland  entvölkert  und  Rufsland  erst  noch  im  Werden 
war,  ist  eine  tief  begründete  Erscheinung.  Auch  die  asiatischen  Nomaden- 
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6cli  Wanne  konnten  ganz  anders  wirksam  in  Deutsi^hland  einfallen,  als  e« 
Welleieht  nur  ein  Zehntel  der  Bevölkerung  umsclilofs,  die  es  heute  nährt. 

2O0.  Die  Bevölkerung  als  Staatskraft.     Bei  den  Vätern 
rler   Statistik  und  bei  den  Staatsmännern  ihres  Jahrhunderts  galt 
ii^  -rViisicht,  dafs  die  Volkszahl  das  Mals  der  Kraft  eines  Staates  sei- 
^W'oiiu    ein    Reich   ebensoviele   Einwohner   hat  als   ein   dreimal 
?^r»c*res,   so  ist  desselben  Ehre,  Macht  und  Sicherheit  dreimal 
Ji^Cser    oder   die   HerrHchkeit  dos   letzteren   dreimal   kleiner*.^) 
Dio-sser  Satz    von   Süfsmilch    ist    der    klassische  Ausdruck    einer 
Politischen   Überschätzung    der   Volkszahl,   die   seit   Colbert   das 
'^^'^tÄlter     des     aufgeklärten     Absolutismus     beherrschte.        Wer 
^^^    Cberscrhätzung   der  Flächeiiräume   kennen  gelernt  hat,    wir4l 
^^'^ii  nicht  leicht  geneigt  sein,  die  Volkszahlen  zu  unterschätzen; 
^^   Hird    in   ihnen    vielmehr  <his  Mittel  sehen,    um  die  politische 
^vhätzung  der  Flächenräume  auf  djis  rechte  Mafs  zurückzuführen. 
*^ür  die  (Überschätzung  beider,  di(^  di<»  <leub<che  Statistik  Achen- 
^alls,   Küschings,  fVonies  kennzeichnet,  würde  er  auch  nicht  die 
EntHchuldigung     haben,     die    diese    geltend     machen    konnten. 
Widmete»    sie    sich    doch    grofsenteils   nur   in    Ermang(»lung    der 
Einsicht    in   die    tiefer   liegenden    vStaatskriift«»«    jenen    müfsigen 
Nachweisen,  welclie  Stelle  Kurbay<»rn    hinter  I*reufs(»n   und  Por- 
tugal o«ler  Kursachsen  vor  den  Niederlanden  und  hinter  Dänemark 
Hinnehme,    inler    wie    die    Staaten    sich    anordnen    würden,    w<»nn 
ülierall  •■UXX)  Menschen  auf  1   (i.-M.  lebten. 

Die  Auffassung  der  Bev<)lkerung  als  Kraft  <l<*s  Staates 
di'ckt  sich  nicht  ganz  mit  dem  Wert  der  Bevcilkerung.  In 
allen    jenen    (iebiet<»n,    wo    der    Sklavenhandel    blühte,    hatte  dit» 

*  SOfmiiilch,  I>ie  ||;<'>ttliche  Ordnunj;  in  den  Veründcnin^ron  des  mansch- 
lii'heii  üeHchlecht«  (2.  Autl.)  I.  S.  402.  ('it.  Ikm  WappiüiH,  Alljrenu'int»  Ik»- 
viilkfnmtrHHtatiHtik.  I.  IHft'.».  S,  64  Diih  Kapital  üImt  relativ«»  Hfvolktinuijr 
im  cmieii  Band  den  WiippftoHHchen  \V<*rkeH  «Mithält  ««ine  Hchr  klare,  at»ur 
rpin  HtHtiHtiBche  Betrachtung  fl}>(*r  diese  AnffaHHun^en  und  die  lU'känipfun);, 
di«  Hie  Heit  MalthuB  gefunden  hiÜHMi.  TIkt  die  poiitiHrhe  Statistik  Rüsehinjfs, 
Cnmien  ii.  a.  »TniverHitätsHtatiHtikerc  r.  Westerj^artls  <innid%üi;e  der  Thef>rie 
der  .Statistik.  1H90.  8.  248  f.  un<l  hesonders  Von  Mayrs  Statistik  und  (ie- 
sellMohaftHlehre.  1895.  S.  179  f.  In  dem  U^zti^nMi  \V<Tk  sind  nicht  hlofH  in 
dem  ^Hchichtlichen  Abrifs  die  Heziehuiuren  zwischen  Statistik  und  (Seo^rniphie 
and  tiewmderH  die  poIitiHch->;eoßruphischen  aus  eint^r  weiu^n  historischen  und 
geoKTaphiHchen  l*erH]K^ktive  );ewünii);t.  Der  Ahschnitt  »Die  riUiuiIiclie  I^j^erun^ 
d«-r  »'»zialen  MasHen«  f^ehört  zum  >re<>^rniphisch  lehrreichstiMi,  was  man  in 
einHill  st'ttiKtisi'hen  Wi^rke  finden  kann. 
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Volkszahl  einen  Marktwert,  der  durch  Menschenjagd  und  Sklaveror* 
realisiert  werden  konnte.    In  den  60  bis  70000  Sklaven,  die  vor^*" 
dem  Vertrag  Bartle  F'reres  jährlich   nach  Sansibar  herabgeführt  - 
wurden,    spricht   sich   die   einfachste   wirtschaftliche   Verwertung 
<ler  Verniehrungskraft  einer  Bevölkerung  von  bestimmter  Gröfse 
auf  einem  T^ande  von  bestimmtem  Flächeninhalte  aus.    Das  An- 
wachsen   der    Bevölkerungszahl     eines    siegreichen    Zulustaates, 
h(^rv()rgerufen  durch  Eingliederung  der  Kri(»gsgefangeneii  in  <lie 
eigenen    Reihen,    zeigt    aber    auch    die   Vermehrung   politischer 
Macht   oder  Kraft   durch    Zufügung   <nner  bestimmten  Zahl  von 
Menschen.     Lunda  mit  einer  dünnen  B(^völkerung  erschien  einst 
dem  Handel  und  der  in  seinen  Spuren  gehenden  PoUtik  weniger 
wertvoll  als  Uganda,  der  Erobererstaat,  der  durch  Verpflanzung 
Unterworfener  sein  Gebiet  dichter  besetzt  hatt^. 

Eine  Steigerung  des  Wertes  der  Bevölkerung  geht  durch 
die  Entwickelung  der  Menschheit  und  damit  eine  Steigerung  des 
poUtischen  Wertes  der  Volkszahl.  Ihr  Wert  empfing  Zuflüsse  aus 
zwei  Quellen.  Mit  dem  Wachstum  der  Räume  mufste  auch  die 
Volkszahl  wachsen,  und  es  mufste  erkannt  werden,  wie  der  Wert 
der  einen  den  Wert  der  anderen  bedingt.  Dies  ist  die  eine 
Quelle.  Die  andere  fliefst  aus  der  Steigerung  des  Wertes  der 
Leistungen  der  Einzelmenschen.  Die  Stärke  der  alton  Kulturen 
liegt  noch  in  der  rücksichtslosen  Aiü'opferung  der  einzelnen 
Arbeitskräfte  an  die  Massenleistungen  bei  Pyramidcui-  und  Tempel- 
bauten. Durch  (Ue  Sklavi^-ei  hindurch,  die  nur  den  Marktwert 
schätzte?,  entwickelte  sich  allmählich  eine  liöhere  Schätzung,  die 
grolsenteils  durch  den  wirt^chaftUchen  Botrag  der  Einzelleistungen 
bestinmit  wurde.  Wenn  deutsche  Kaiser  die  Arbeit  ihrer  Städte- 
bürger oder  der  Lernte  schützten,  die  Wald  und  Heide  lichteten 
und  urbar  macht(?ii,  so  si)racheu  sie  damit  ihre  Schätzung  des 
Wertes  der  Arbeit  dieser  Schützlinge  für  das  Ganze  aus,  und 
wenn  sie  sie  so  frei  machtcMi,  dafs  sie  als  ^' freie  Leuten  einen 
kleinen  Staat   im  Reiche   bildeten^),    lag  darin  die  Anerkennung 

*)  Die  froyen  Leute  auf  «icr  Leu  tkirch  er  Heide  in  Schwa)>en, 
(iie  dem  Reich  unmittelbar  unterworlen  waren,  von  den  Kaisern  Unser  nnd 
des  Reiches  liebe  (letreue  jxenannt  wurden,  und  39  Dörfer,  Meiler  und  Höfe 
im  Amt  Clebrat^hofen  bewohnten,  bildeten  bis  zum  Endo  des  Reiches  troti 
Verpfändung  und  Rechtiiverminderunjij  einen  freien  Bauemstaat.  BOschings 
Neue  Krdbesehreibung.  3.  Teil.  Bd.  HL  S.  663. 
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der  freien  Arbeit.  Unter  anderen  sozialen  Verhältnissen  kehrten 
^'öJxi.er  diese  Gedanken  wieder,  stark  gofärbt  freilieh  durch  die 
EmwTÄjijung,  dafs  ein  Staat  zahlreicher  und  tüchtiger  Menschen 
ÄUoti  ein  starkes  Heer  haben  wird.*) 

201.  Die  mögliche  oder  wahrscheinliche  Bevölkerung. 
'^  *>»in  ein  Staat  ein  leeres  Land  besetzt,  so  hängt  der  Wert  des 

B**as«itze8  von  der  Fälligkeit  des  Ijandes  ab,  eine  Bevölkerung  zu 

^**iÄ  Ähren.    Diese  Fähigkeit  ist  schwer  abzuschätzen,  und  es  gibt 

*-^  ^'Ä  der,  deren  Kulturwert  noch  heute  nicht  ff\ststeht.    In  einem 

*-***' ä::^.  de    von    vertrautem    Klima    und    Boden    wie    Nordamerika 

^^<^<L-hten    eingewanderte   Europäer    bald    ge^dsse   Merkmale    der 

^^ Relation  herausfinden,  nach  denen  sie  den  Bo<l(»n  beurteilten: 

^"^      sie  den  Hickory  sahen,  <1h  wufsten  sie,  <lafs  gut^r  Boden  sei. 

^  *Vs  nützte  ihnen  aber  die  Güte  des  Bodens,  wenn  <lio  Lage  un- 

K*>>*und,  die  Anlage  von  Verkehrswegen  zu   kostspielig  war  und 

**^*^    Nachbarschaft    feindlicher   Indianer   (.Jefahren    schuf?     Man 

^^ag  sagen:    Wäre  Texas  mit  seinen   690000  qkni  so  dicht  be- 

^'^•*ilelt  wie  Massachusetts,   so  könnte   s(Mne   Volkszahl   leichtlich 

*^  Millionen  betragen;  oder:  Würden  die  15  MilHonen  Hektaren 

^iKeririchen  Bodens  im   europäiselien  Stil   angebaut,   so  könnten 

^i#*  eine  viermal  so  grofse  Bevölkerung  ernähn^n  als  jetzt.     Wird 

iif»er   der    Briden   von  Texas   oder  Algier  jemals   dorn   Gedeihen 

der    Franzosen    oder    der    Neuengländer    so    günstig    s(»in,    wie 

Frankreich    oder    Massachusetts V     Es    gibt    <latur    keine    andere 

Prulw  als  die  (iesehielite. 

202.  Die  Entwickelung  <ler  VoIks(li<*ht  e.  <iruppen- 
weise  und  zusammenhängende  VerbrtMt  un<:.  Da  die 
Staaten  auf  niederer  Kulturstufe  kleinräuniig  sind  und  aufserdem 
aus  (iründen  der  Wirtschaft  und  des  Sehutzfs  grofse  Flächen 
nön  politisch  in  Anspruch  nehmen,  dif  sie  weder  bewohnen 
n«H-h  anbauen,  sind  ihre  Bevölk(nungszahlen  gering.  Dieser 
kleine  Staat  ist  in  seiner  Absonderung  eb(»nso  drr  Ausdruck 
euHT   eigentümHchen    stabilen    Kuhur,   wir   <lrr   tirolsf'   Staat    in 

•i  Zu  eleu  ^>rHten  Huhnientiteln  FritMlri<'h^  «l«*s  «imlm»!!  wiinlr  v(»n 
Beinen  Zeiti^enotwen  j?«nM*hn(it,  iliifH  *t  *\\v  >Vnlksnu'n>r«*  sriiuT  KrhsUiatcMi 
bmi  in  »irh  venloppelt  und  durch  <iie  neuerworlx'iu'n  Provinzen  Ho^rar  droy 
(bcU  vermehrt  hat«.  StiitiHtiHf'he  Thers.  d.  voriu*liiii.Ht*Mi  deiitschtMi  etc. 
Staaten.  17H6.  S.  V.  Hier  wieirt  natürlidi  di««  Hrn-ksicht  auf  dir  iiiili!jiri»che 
»StantHkraft«   Vfir. 
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seinem  weiteren  Horizont  und  mit  seinen  reicheren  Kultiir- 
mitteln  Träger  der  durch  die  regere  Tätigkeit  des  Einzelnen 
beflügelten  Expansion  des  Ganzen  ist.  Jene  kann  seine  Faniilien- 
einheitlichkeit  nur  in  der  Abschliefsung  erhalten,  er  empfindet 
früh  Übervölkerung^),  vernichtet  Menschenleben  und  steigt  bis  zur 
Menschenfresserei  herab,  um  nicht  über  seine  Grenzen  hinaus- 
gedrängt zu  werden,  oder  um  nicht  durch  Teilung  neuen,  mög- 
licherweise feindlichen  Horden  Ursprung  zu  geben ;  dieser  fördert 
die  Vermehrung  seiner  Menschen,  damit  sie  Anlafs  und  Rückhalt 
immer  neuer  Ausbreitungen  werden.  Bei  Völkern,  die  sich  durch 
Grenzsäume  absondern,  müssen  die  Gesamtsummen  der  Bevölke- 
rungen gleicher  Gebiete  um  die  Hälfte  bis  ein  Dritteil  geringer 
sein,  auch  wenn  wir  von  allen  anderen  Gründen  dünnerer  Be- 
völkerung absehen.  Das  soviel  erörterte  Problem  der  Bevölke- 
rungszahl d(^s  alten  Nordamerika  vor  der  völkerzerstörenden 
^Arbeit«  der  europäischen  Eroberer  und  Kolonisten  tritt  in  ein 
anderes  Licht;  die  geringe  Zahl  ist  ein  notwendiges  Ergebnis  der 
ffoUtischen  Einrichtungen  der  Indianer  und  wurde  beim  Zu- 
sammentrefCen  mit  den  Europäern  eine  ebenso  notwendige  Ur- 
sache poUtischer  Schwäche.  In  dieser  Schwäche  finden  wir  aber 
zwei  Elemente,  einmal  die  geringe  Zahl  der  Menschen  an  sich, 
mid  dann  ihre  äufserst  ungleichmäfsige  Verbreitung,  die  ihnen 
den  Zusanmienschlufs  erschwerte,  den  Eindringlingen  aber  eine 
Masse  von  leeren,  scheinbar  unbeanspruchten  Räumen  darbot^ 
in  denen  sie  sich,  kaum  niedergelassen,  mit  festen  Grenzen  zu  um- 
geben strel)ten.  Man  würde  das  vielberufene  >^  Aussterben  der  Natur- 
völker .  längst  besser  verstanden  liaben,  wenn  man  die  grofse  Rolle 
mehr  gewürdigt  hätte,  die  die  leichte  Wegdrängung  vom  alten, 
guten  Boden  darin  gesi)ielt  hat.  Dafs  die  statistische  und  un- 
geograpliische  Behandlung  dieses  grofsen  Problems  zur  Unfrucht- 
barkeitverurteilt ist,  liabe  ich  an  anderer  Stelle  zu  zeigen  versucht.^) 

*)  Es  läfst  »ich  durch  beHtimnito  Zahlen  aus  bewährten  Zeugnifisen, 
z.  B.  aus  Are  Frode  über  Island  beweisen,  dafs  im  9.  Jahrhundert  der  Norden 
weit  hinter  der  jetzigen  Bevölkerung  zurückstand,  und  dafs  man  gleichwohl 
zu  Zeiten  Übervölkerung  fühlte,  sie  wie  ein  Übel  betrachtete  und  möglichBt 
zu  hemmen  suchte.     Diihlmann,  Geschichte  v.  Dänemark.  1.  S.  61. 

^;  Anthropo-Geographie.  II.  Die  geographische  Verbreitung  des  Menschen. 
1891.  S.  330  f.  Politische  Geographie  der  Vereinigten  Staaten.  2.  Aufl.  1893. 
S.  210.  Über  die  Isolierung  der  kleinen  Negersta^t^jn  bringt  Curt  Müller  gute 
Bemerkungen ;  s.  die  Anm.  zu  S.  221  und  Fig.  1  u.  2. 


FflnfxohnteH  Kapitel.      Hiuiiii  und  VolkBzahl.  4H1 

Der  Fortschritt  liegt  auf  <lioser  Stiiio  nicht  in  der  V(jrdich- 
R  in  den  einmal  gegebenen  Räumen,  sondern  in  der  Öffiuing 
«r  Räume  für  Ausbreitung  und  I^esiedelung.     Auch  vor  den 
•i^Ä^opäem   gab  e«  Menschen,    die    in    die    freiliegenden  fiebiete 
^*^<:^rangen,   sich  «larin  festsetzten  und  von  ihnen  aus,  wenn  sie 
^^t^  vermehrt  hatten,  neue  Staaten  bildeten.    So  sind  die  Grenz- 
*^£*^  Mi  Stätten  neuer  Staatonbildung.    Wenn  die  Kleinstaut(»n  sich 
^^^«^•hmelzen,  werden  ihre  unbesie<lelten  Z-wisclienräunie  zugäng- 
^*^  .    Es  entsteht  eine  neue  Verbreitungsweise.     D'w  gruppen- 
^^  ise   Verbreitung    tritt    in  allen   Formen    zurück,    und   die 
^^   sissammenhängende    oder    Massenverbreitung    nimmt 
^        ihrer  Stelle  inuner  gröfsere  Räume  in  Anspruch.     Indem  die 
'  ^^Iker  die    Lücken    in   ihrem  Iimeron  ausfüllen,  setzen   sie  dem 
"•^'^^dringen  Fremder  von  jenseits  ilirer  Grenzen  don  wirksamsten 
^'  iderstami  entgegen.    Die  Grupjjenverbreitung  ist  eine  politische 
^^fahr,   während   in   der  Massenverbreitung   eine  Sicherung   des 
^^^8etzten    Raumes   liegt,  die  mit  seiner   (jröfse  anwachsen  nuils. 
^leichmäfsig  verbreitete  HeviUkerung  gleicht  Ungleicb- 
»leiten  des  Bodens  aus,  ungleichmäfsig  verbreitete  schafft 
^uf    gleichem    Boden    Ungleichheit.      Zugleich    wächst    die 
Volkszahl  an  sich.     Damit   ist    der  Grund    zu  grüfsenMi   Staaten- 
Mldung<*n  und  zugleich  zu  absohit  gröfseren  Volkszahlen  gegeben. 
Da   aber    jed«»s  auf   diese  Weise    gel)ildete    gn^lsere    Staatsgebiet 
auch    immer    eine  gröfsere  Spliäre  d(\s  Schutzes  un<l  der  Befrie- 
digung  schafft,    läfst    es   die    Bev<*>lkerung   sich    verdiehtfn.    und 
damit  wachsen  auch  die  relativen  Zahlen. 

203.  Di«»  Ausgleichung  zwischen  Raum  und  Bevöl- 
kerung. In  dünn  bewohnten  G(»bieten  <l(»hn«'ii  sich  leicht  die 
Staaten  bis  an  die  äufsersten  Schranken  aus.  Die  räumlich 
icröfsten  Reiche  der  Krde  sind  gleichzeitig  dii^  dünnstlM-völkerten 
—  «las  a.*4iatiscbe  Rufsland  und  das  britische  Nordamerika  -  -, 
ja  sie  grenzen  beide  im  Norden  an  unbevidkerte  arktische  Re- 
gionen jenseits  der  Okmnene.  Die  grofse  Ausdehnung  der  Reiche, 
Herzogtümer.  Grafschaften,  Bisehofssjirengel,  kurz  aller  in  be- 
stimmte Grenzten  eingeschlossenen  politischen  oder  kirchlichen 
Ilerrschafts-  oder  Wirkungsgebiete  im  frühen  Mitt<'lalter  <leutet 
auf  dünne  Bevölkerung.  Ja.  innerhalb  <Mne>  und  desselben 
Staates  sind  <lie  dünnbewohnten  Provinzen  und  Territorien  in 
der  Regel  gröfser  als  die  dichtbewohnten,     in   Rufsland  sin«l  die 
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beiden   grörsten   Gouvernements,   Archangel   und    Wologda,  fa-^ 
dreimal  so  grois  als  Deutschland  mit  1,6  Mill.  E.,   in  Schwede -^^ 
ist   Norrbotten   107000  qkm   grofs   mit   135000  E.      Der   Gmn^ 
di(^8er   Expansion  liegt   in   dem    Mangel   des  Widerstandes,  AsC^ 
dichtere  Bevölkerungen  und  bestehende  politische  Gebiete  leistei^- 
würden.    Beide  fehlen  am  Rande  der  Ökumene,  daher  konnte  ein 
R(nch  wie  Rufsland  mit  erstaunhcher  Schnelhgkeit,  hatte  es  erst 
diescMi  dünnbewohnten  Boden  betreten,  sich  zur  Weltmacht  ent- 
wicktün.     Zunächst  freilich   nur    zur   Weltmacht  im   räimtilichen 
Sinn(\     Das  ist,   ins  Politische   übersetzt,   dieselbe  Erscheinung, 
die  uns  die  Verbreitung  der  Völker  zeigt:  Die  Räume  mit  dünn 
wohnenden  Völkern  sind   gröfser   als  die  mit  dicht  wohnenden. 
Nur  nimmt  bei  den  meisten  dünn  wohnenden  Völkern  die  weite 
Verbreitung  nicht  auch  poUtische  Formen  an. 

Diese  Ausgleichung  zwischen  Raum  und  Bevölkerung  ergibt 
H\i'\\  von  selbst  aus  dem  geringen  Widerstand,  den  die  Aus- 
breitung findet.  Eine  gewollte  Ausgleichung  zwischen  Be- 
völkerung und  Raum  begegnet  uns  aber  in  einer  Menge  von 
l<j'Hch(^inungen  des  Staatenwachstums.  Wir  haben  sie  in  den 
l*rozesH(ui  der  Abgleichung  kennen  gelernt.  Sie  ist  uns  in  den 
Kliiiipf<>u  zwischen  weiten  und  engen  Räumen,  besonders  zwischen 
Limd  und  Stadtstaaten  entgegengetreten  (§  113).  Wir  sehen 
HJc  in  d(iin  Eintreten  Kurslands  in  die  Reihe  der  europäischen 
(irofrtiiulchte  und  überhaui)t  in  der  Zusammensetzung  dieser 
(irii|i|H»  von  grölsten  und  inäcliti<i:sten  unter  den  Staaten  Europas 
(fcj  'jr>()).  In  jedem  Erdteil  finden  wir  Inseln  und  Halbinseln, 
iidcr  Honstwit^  günstig  gelegene  Staaten,  <lie  den  weiträumigen 
^jrirjiiiiächtig  gegenüberstehen:  England,  Italien  und  die  anderen 
(irorHniächle,  Japan  und  China,  Ägypten  und  die  anderen  nord- 
iifrikanisch«?n  Staaten.  Ja,  wir  können  sie  schon  im  Altertum 
nMcliwriscn,  wenn  wir  Attika  die  dichtest  bevölkerte  Landschaft 
(irirrlicnlands  neben  Lakonien  (mit  Messc^nien)  stehen  sehen, 
du-  walnscheinlich  weniger  als  (?in  Drittel  der  Volksdichte  auf- 
/uui'ihrn  hatte,  aber  mehr  als  dreimal  so  grofs  war. 

204.  Kraft  und  Schwäche  dichter  Bevölkerungen. 
Auh  d<ir  dichten  Besetzung  d(\s  Bodens  haben  wir  die  Beharrungs- 
Krall  di's  tVst  Eingewurzelten  hervorgehen  sehen  (Kap.  III),  die 
wn  rioihst  d(Mi  Unterworfenen  unter  Umständen  zugute  kommen 
huhi^n.    .\ueh  haben  wir  erfahren,  welcluMi  Widerstand  die  dichte 
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B'ölkerung  dem  Eindringen  anderer  Völker  auf  ihren  Boden 
^gegensetzt.  Die  ganze  neuere  Gei:?chiclite  unseres  Erdteils  ist 
^^  Geschichte  immer  dichterer  Zusammendräiigung  stark 
ochsender  Bevölkerungen  auf  einen  sehmaltMi  Boden.  Wenn 
rin  für  jeden  einzelnen  Staat  eine  Vergröfserung  der  Arbeits- 
stungeii  und  -ergebnisse  liegt,  so  bedeutet  es  für  die  Wechsel- 
ziehungen der  Staaten  zugleich  eine  Vergröfserung  der  Wider- 
inde  gegen  jede  Vereinigung.  Europas  Zersplitterung  ist  nicht 
'hr  durch  Eroberungen  zu  heilen,  sondern  kann  imr  auf  Wegen 
nililert  werden,  die  den  Interessen  dieser  wachsenden  Massen 
Lgegenkommen,  also  durch  Verkehrserleichterungen.  Noch  vor 
ei  Menschenalt^rn  wäre  das  Elsafs,  als  es  fast  nur  halb  so  dicht 
fc'ölkert  war  wie  heute,  leichter  an  Deutschland  anzuschliefsen 
«resen.  Die  mit  der  Verdichtung  rascher  wachsenden  Städte- 
rölkerungen  sind  dabei  nicht  zu  übersehen.  Strafsburg  hat 
ne  B«»völkerung  seit  dem  Anfang  des  Jahrhunderts  vervierfacht. 

Das  tlichtwohnende  Volk  wird  nicht  politisch  erhaltend  auf 
en  beistimmten  Staat  wirken,  wenn  seine  Kräfte  nicht  in  der 
litigen  Weise  geleitet  werden,  doch  \\drd  es  immer  die  Fähig- 
t  Iiab«Mi,  die  Kulturgrundlage  des  Staates  zu  erhalten. 
Min  diesi'r  bestimmte  Staat  unter  einer  fremden  Invasion  gc- 
en  i.**t.  wird  die  unzerstörbare  Kulturgrundlagc  einen  anderen 
•vorwachstMi  lassen,  d«M'  in  allen  Kulturelementen  ihm  ähnlich 

In  iler  Reg«l  wird  auch  die  politische  Eigenart  der  Unter- 
rf**r  abnehmen,  und  di(»se  selbst  werden  von  der  Mass(»  auf- 
n>g<*n.  Die.si»  auf.*<augende  Maeht  der  gnifst^ren  Massen  wirkt 
t  NaturnotWi-ndigkcMt.  Darius  bewies  Sctharfhlick.  als  er  es 
nnied.  stine  Uesidenz  aus  d«Mn  per.sisch«'n  llnehlande  nach 
n  f-roberten  Babylon  zu  verlegen,  sein  X'olk  wäre  in  der  un- 
iiefslichen  I5evr»lkernng  d(»r  Einheimischen  versunken,  wie  die 
ii-r.  Griechen,  TürktMi,  M(>n»iolen  in  Indi«'n,  die  Mongolen  und 
.ndschu  in  China  oder  in  kleinerem  Rahm«*n  die  Wikinger  auf 
1  gälischen  IIt*briden.  Di«*  arischen  Kastenordnungen,  die  aristo- 
itisch  .schützend*»  Stellung  <ler  Mandschu  sehen  diesem  Prozefs 
jenüber  wie  ilie  Anw«*ndung  einer  wohlhelnTzigten  geschicht- 
len  Lehre  aus;  aber  di«*  Arier  sind  tloeh  i:rofs«'nteils  dunkh» 
her  und  die  Mandschu  immer  cliinesi'niihnhch(»r  geword<*n. 

Das  Beispiel  Thinas,  welches  fast  Vi  ^'**J'  Bevr>lkerung  der 
izen  Erde  beherbergt,  lehrt  doch  deutli<h  ;r«'nui:,  dal's  rn  eine 

Kfiticel.  r..lItUrhi-  «ieoRraphle.  '2X 
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politischen  Areal  abzuziehen.    Man  kann  <las  Gebiet  eines  Staate» 
in  der  Summe  seines  Flächenraumes  ausdrücken,  aber  «las  kanR 
nie  der  ganzt*  Ausdruck  mnn.    Man  mufs  sich  an  das  Verhältni» 
zwischen  Raum  und  Lage  erinntirn,  um  zu  verstehen,  dafs  Raum, 
und  Gebiet  durchaus  nicht  dasselbe  sind.    Der  Raum  ist  nin*  Eine^ 
Eigenschaft  des  Gebietes,   die  Lage   ist  ebenso  wesentlich.     AuE 
der  Lage  beruht  die  MögHchkeit,  dafs  ein  Staat  ausgedehnt  seia. 
kann,    ohne    grofse    Flächen    zu    b(»heiTsclH»n.      Insofern    falleix 
R  a  um  g  r  ö  f s  e    u  n  d    A  u  s  d  e  h  n  u  n  g    im    j)olitisch-geogra|)hischer:i. 
Sinn   nicht   zusanmuMi.     Rom    umfafste   in  <ier  Zeit  des  Höchst— 
Standes    seiner   Herrschaft    nicht    soviel   Quadratmeilen    wie   da^ 
Reich    des   Darius,    al)er   es    beherrschte   das   ganze   Mittelmeei-, 
um  dessen  Gestade  herum  alle  seine  Provinzen  lagen  und  wirkte 
dadur(?li  viel  weiter.     So  ist  <li(?  Macht  des  weitzerstreulen  briti- 
schen KolonialrcMchi^s  durchaus  nicht  den  an  26  Mill.  qkm  seine^s 
Areals  zu  messen.    Und  könnte)  man  nicht  in  die  3,3  Mill.  qkm 
des   Römischen   Reiches  die  2,9  Mill.  qkm  des  Mittelmeeres  iiiit 
einrechnen,  dessen  Herrschaft  ganz  in  den  Händen  Roms  war? 
Oder  imi   eine  Vorst(>llung  von  der  wirklichen  Ausdehnung  dor 
britischen  Weltherrschaft  zu  geben,  könnte  man  nicht  sagen:  von 
seinen  26  Mill.  <ikm  Landbesitz  aus  hält   es   «He  Hand  über  <lie 
ganze  Wasserfläclie  der  Erde? 

199.  Absoluter  und  relativ(^r  j>olitischer  Raum.    In  <l<^r 
politischen  Ge<)gra])hie   tritt  uns  der  Raum  eines  Staates  eiiunal 
für  sicli  als  Anteil  an  der  Erdoberfiä(»he,  dann  aber  auch  als  dtr 
Boden  (entgegen,  auf  d(^m  die  Bevölkerung  dies(»s  Staat<»s  wohnt, 
arbeitet,    sich   bcjwegt.     Es    ergeben    sich    liieraus    zwei   weit  v'e^r- 
schiedene  Gesichtsj)unkte.     Es   kann  ein   arm(*s,   imbewohnbares 
Stück  Land  ein  Gegenstand  [xtHtischen  Interesses  sein,  ohne    2«u 
den  Machtmitteln  eines  Staates  etwas  hinzuzufügen:  wüste  Teile 
von  Zentralasien  werden  von  China  oder  Rufsland  erworben  awd 
festgehalten,    unlxnvohnbare  Stücke   der  Sahara  von  der  Türkei» 
Inseln  des  nördlichen  Eismeeres  von  England.     Und  es  kann    '^ 
einem  khunen  Teil  ein(\'^  Landes  die  politische  Geltung,  ja  selbst» 
die  Exist(>nz    eines  Volkes  eingewurzelt  sein,    mit  dem  es  durct^ 
seine  Arbeit    und   dio  Gewohnheit   des   Ansässigseins   tiefer  ver- 
bunden, von  dem  es  abhängiger   ist  als  von  dem  ganzen  Res*^* 
Es  gibt  Länder,  für  welclui  b(»ide  Auffassungen  zusammenfalle^' 
und    in    andenui    gehen    sie    weit    auseinander.     Es  ist  daher    gT^ 
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iMiteii,  Iwiili»  Artrn  von  Gehii^ten  in  j<Mlom  Fallo  aust^naiidor  zu 
haltoii.  In  <I<T  {iraktisclM'ii  Politik  ^(\si*hi<'lit  «las  häufig  in  der 
Form,  dufj*  man  üImt  d(»n  statistischen  und  ^irt^schaftlichon  Wert 
Hiiifs  I^ndfs  rinrn  idealen  schätzt,  d(»r  weder  in  lievölkerunp?- 
salileii,  noch  Warenmengen,  noch  (leldsummen  auzudrüeken  ist. 
Der  {»olitiselK'u  (teographie  (»rwächst  aus  dieser  Sonderung  «lie 
Aufgaln*,  ilie  Summen  <ler  Quadratmeilen  eines  Staates  nicht 
i>hne  \veiten*s  als  eine  cinh<»itliche  Gröfse  aufzufassen.  Das  Land 
[ül«'in  giht  keinen  geschichtlichen  Uegriff,  das  Volk  erst  hilft 
ihm  zu  «lieser  \Vürd«\  In  «ler  ühlichen  Verl)in<lung  des 
Pläelienraumes  und  der  Bevölkerungszahl  hei  der  Charak- 
teristik  der  Staaten  li<'gt  ein  schwaches  emj)iris<-hes  Korrektiv 
»lies^er  naheliegenden  Verwt'chselung  ahsoluter  und  relativer 
liröfsen.  Beide  hahen  d«*n  kürzest«'n  Ausdruck  umfassend<»r 
BegrilTe  gemein.  I>as  Wort  ieuroi»äisclu»s  tileichgewicht  wünle 
hohl  klingen,  wenn  num  es  auf  die  Flächenräume  (h»r  T)  (rrofs- 
niÄrhte  hezi«*hen  wollte.  Wenn  wir  von  I)«»utschland,  der  Zentral- 
uiacht.  als  Kiidieit  ausg«*h*»n.  so  ergehen  sich  die  Fläch<»n  für 
Rursland  (mit  Finnlamll  zu  10.  für  Ost«Mreich  zu  1.2.  für  Frank- 
reich XU  1.  für  (irofsliritannien  und  Italien  zu  ().<!,  d.h.  Kufsland 
hat  in  Kuro]>a  2..')  soviel  Hodenfläche  als  die  7)  ührigen  (irofs- 
HtaatfMi  zusanunen.  <ianz  an<lers  stellen  sich  di«-  Hevr»lkerungs- 
zalih'H:  Kuisland  mit  I*<»len.  Finidand  un<l  Kaukasus  KW.  Deut.sch- 
lan«i  r)2,  Osterreich-rngarn  41,  <in»lshritannien  .*>*.♦.  Frankreich  ;IH. 
Itnlif*!!  ^n.  d.  h.  die  B«»völk*Tung(»n  der  f)  anden'U  Mächte  sin<l  mehr 
als  doppelt  so  stark  als  die  Kulslands.  un<l  es  verhalten  s'\r\\  also 
lUf   Kläcln*nräume  nahezu  umgekehrt   wie  die   Bevolkerung«Mi. 

Mit  U«M-ht  f(»nl«'rt  man  daher  vt)n  I)enij<'niiren,  der  ;renaiie  Vor- 
Kt«-llun;:«'n  vnn  «Icn  politis<'li-;ref  »graphischen  Vt-rhältnisxn  heaiispni<  ht, 
entfpn'rlienile  Kenntnis  des  Fliiel»«'nrauins  und  «l«*r  Hev«»lkerun;rs- 
zalil.  B4*ides  sind  ^lci<'hs-ini  die  politisrh  ;;eo;riapln>rhen  Koii.^tanten, 
auf  ilie  all«'  anderen  politi>ehen  (inifseu.  soweit  si«-  inef>  luid  zälilhar 
mmi.  7.uni<'klM*zojren  werden  müssrn.  Dies«'  hei«lrn  /ahh'ii  luiln^n  sieh 
we4*hH*l<eitig  zu  erklän-n  und  sind  inuner  nelMurinandcr  /u  phraucheii 
Man  sollte  sieh  in  der  Tat  p'W«»liii<n.  di«-  Kauiii«.Tt>rsr  eine>  Landed 
nii'ht  anders  aL*  im  /usunnienhalt  mit  drr  Vn|k>zahl  und  «»Iwnsn  diese 
ingleich  mit  jener  zu  denken.  * 

*)  I>afH  in«leHH(*n  fli-r  Khu'hfuniuiu  nicht  hlnfH  uIh  Staiatskraft,  »(miltTn 
aOfl'h  ala  notwendig«*  rntrrluKe  iles  StaaU>s  aufzufiu«M(Mi  H«*i,  lehrten  Hrhi»n 
altne  SUtiHttker.  z.  H.  «'muh*.  AllL'fmein«'  t^lx^rnicht  «h'f  SuiutHknifU»- 
1818.    S.  11. 


426  Fünfter  Abschnitt.     Der  Raum. 

Flächenraum  und  Bevölkerungszahl  sind  nun  beides  Summen 
aus  einer  Anzahl  von  sein*  verschiedenen  Einzelposten.  Den 
772878  qkm  des  Flächenraums  von  Schweden-Norwegen  wird 
allerdings  bezüglich  ihrc^s  ])olitischen  Wertes  eine  ganz  bestimmte 
Stufe  angewiesen  durch  die  Hinzufügung  der  Zahl  7400000  für 
die  Bewohner,  ebenso  wie  ich  die  Bedeutung  der  1  Mül.  qkm 
TripoUtaniens  und  Barkas  erst  recht  würdige,  wenn  ich  1  Mül. 
Einw.  auf  diese  weite  Fläche  verteilt  denke.  Aber  der  politischen 
Geographie  liegen  auch  noch  andere  Vervollständigungen  ob, 
und  umsomehr,  je  weiter  die  Räume  sind,  che  in  Frage  kommen. 
Die  geographische  Frage  wo?  mufs  nicht  blofs  gegenüber  dem 
Gesamtraum,  sondern  auch  gegenüber  seinen  Teilen  aufgeworfen 
werden,  besonders  wenn  es  natürliche  Abschnitte  sind.  Schonen 
mit  86  Einwohnern  auf  1  (jkm  in  Malmöhus  und  67  in  Gothen- 
burg  und  Bohus  ist  ein  ganz  anderes  Stück  Schweden  als  Norr- 
botten  mit  1  Einwohner  auf  derselben  Fläche.  Im  Russischen 
Reich  ist  ein  Gouvernement  von  101  Einwohnern  auf  1  qkm, 
wie  Warschau,  ein  ganz  anderer  Posten  in  der  Sunmne  als 
Archangel  mit  0,4  oder  Olonez  mit  2,4  Einwohnern  auf  1  qkm. 

In  Nurdouropa  sind  nördlich  von)  GO.  Grad  fast  keine  Gf^biete, 
wo  die  Bevölkerung  dichter  als  mit  20  Seelen  auf  dem  Quadrat- 
kilometer sitzt,  entsprechend  sind  die  politischen  Gewichte  dort  ge- 
ringer. Schwedc^n,  N()rwe;::<'n,  Finnland  und  die  zwei  nördlichsten 
Provinzen  Rufslands,  dazu  noch  Island  würden  zusammengefalst  eine 
riiunüich  mächtig  entwickelt«'  nordische  Macht  darstellen,  d(»ren  Flächen- 
raum das  vierfache  von  demjenigen  Deutschlands  hetrüge,  aber  an 
Bewohnern  würde  dieser  nordische  Kolofs^  nur  wenig  über  9  Millionen 
haben.  Wie  and(»rs  würden  üh(»rhaupt  die  Geschicke  dieses  Erdteik  sich 
gestilltet  hahen,  wenn  der  Nonlen  von  Ländern  dichter  Bevölkerung 
eingenommen  wän*!  Wird  Schwedens  und  Norwegens  Stellung  im 
europäischen  Staatensystem  uncl  des  weiteren  selbst  in  der  Welt- 
geschichte nicht  hesser  verstanden  werden,  wenn  man  die  grofse  Halb- 
insel, die  diese  Kchiigreiche  einnehmen,  die  um  ^/^  grölser  als  das 
Deutsche  Keich,  aher  fast  8  mal  dümier  bewohnt  ist,  als  einen  Über- 
gang von  den  dünnbewolmten,  zersplitterten,  darum  geschichtlich  un- 
bedeutenden Polarländern  nach  den  Ländern  der,  im  geschichtlichen 
Sinn(\  günstigst  gemäfsigten  Zone  betrachtet V  Denn  wesentlich  ist  es 
ihr  dichte  Bewohnung  ausschliefsendes  rauhes  Klima,  welches  ihnen 
keine  ihrcT  Gnifse  entsprechende  Volkszahl  um!  damit  auch  keine 
dauernd  einflufsreiche  geschichtliche  Stellung  gestattet.  Dafs  Schweden 
eine  grofse  politische  Holle  geiade  in  dem  Jahrhundert  spielte,  in 
welchem  D(*utschland  entvölkert  und  Rufsland  erst  noch  im  Werden 
war,  ist  eine  tiefbe;j;ründct(^  Erscheinung.  Auch  die  asiatischen  Nomaden- 
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sohwüniie  konnten  f^nz  andi^rs  wirksam  in  Deutsi'hland  einfallen,  als  es 
vielleicht  nur  ein  Zohntt*!  der  Bevölkerung  unisclilofs,  die  es  heute  nährt. 

200.  Die  Bevölkerung  als  Staatskraft.  Bei  den  Vätern 
der  Statistik  und  bei  den  Staatsmännern  ihres  Jahrhunderts  galt 
die  Ansicht,  dafs  die  Volkszahl  das  Mals  der  Kraft  (»ines  Staates  sei- 
»Wenn  ««in  Reich  ehensoviele  Einwohner  hat  als  ein  <lreimal 
jfTöfseres,  so  ist  desselben  Ehre,  Macht  und  Sicherheit  dreimal 
jfT^fo^T  oder  <Iie  HerrHchk(»it  d<»s  letzteren  dreimal  kleiner^.  ^) 
Dieser  Satz  von  Süfsmilch  ist  der  klassische  Ausdruck  einer 
lN>litis<*hen  Überschätzung  der  Volkszahl,  <lie  seit  Colbert  das 
Zeitaher  des  aufgeklärten  Absolutismus  beherr.schte.  Wer 
die  ClMTschätzung  der  Flächenräume  kennen  gelernt  hat,  wird 
imn  nicht  leicht  geneigt  sein,  die  \%)lkszahlen  zu  unterschätzen; 
t-r  wini  in  ihnen  vielmehr  (bis  Mittel  sehen,  mn  di(»  {>olitische 
SeluUzung  der  Fläch(»nräuine  auf  das  reichte  Mals  zurückzuführen. 
Für  ilie  Cberschätzung  beider,  die  die  <leutsche  Statistik  Achen- 
whIIs.  Hüschings,  Oouh^s  kennzeich n(»t,  würde  er  auch  nicht  die 
Entschuldigung  haben,  «lie  «liese  geltend  machen  konnten. 
Widm**te  sie  sich  doch  grofsenteils  nur  in  Ermangelung  der 
Einsicht  in  die  tiefer  lieg(>n<len  Staatskräftec  jenen  müisigeii 
Xachweisi»n.  welchi»  Stelle  Kurbayern  hinter  Preufsen  und  Por- 
tugal oder  Kur.sachsen  vor  d«*n  Niederlanden  und  hinter  Dänemark 
••inntdime.  «»der  wie  die  Staaten  sich  anordnen  würden,  wemi 
ülN-rall  :K)00  Menschen  auf  1   (^.-M,  lebten. 

I>i«*  Auffassung  «ler  Bevölkerung  als  Kraft  des  Staatt's 
il«M'kt  sich  nicht  ganz  mit  d<»m  Wert  der  Bevölkerung.  In 
allfU    j*»nen    (iebii'ten.    wo    der    Sklavenhandel    blüht««,    halt*'  die 

'  SarHiiiilch,  IMo  ^littlirlie  Onlniin^  in  d«*ii  Vcruiitlcniimi'ii  tU-n  int'iiMch- 
lifl-heii  <  i(«Hrh]f*chtM  i2.  Aufl.;  I.  S  402.  Cit  hfi  \Vai]>puiiH,  All^fciiicin«*  IW- 
vlkrninieHHtHtiHtik.  I.  1h5:i.  S,  61  I>uh  Kapitel  üUt  n>lativ<'  Hi*vi>lki'nin); 
IUI  fniU*n  Rand  dvH  \Va]»p<U]HHch('ii  WerkoH  «Mithält  «*in**  nchr  klaiv,  uImt 
r«*in  rttHtiHtiAch«*  B«Unirlitiin^'  ü>)«t  «liesc  AiifTaHHiin^MMi  iiihI  «lic  HrkaiiipfiiriK, 
di«-  nu'  H«*it  MalthiiH  erfunden  haU*n  TUTiUf  pmitinih«*  Statistik  HüHchiiiKH, 
C'r>üief*  u.  a.  »rniverMitÄtMHtatiHtikiT«  h.  WfnU'ivanlH  <inni«l7.ü«<«  d«T  Th«M»ri«» 
d»-r  Stalijftik.  1S9Ü.  S.  '24S  f.  uml  Im^hoihUth  Von  Mayrs  SUilistik  tin<l  <ie- 
arllitrIiaftMivhn*.  1K%.  S.  17*.)  f.  In  <l«>ni  l«^t7.t«*nMi  NV«>rk  .^in«l  nicht  hloO«  in 
«{••ni  iCfM'htrhtlirhen  Ahnfn  ili«*  Hezichtinnfn  /.wisfln-n  Sialistik  und  <n'Oüniphi(* 
and  l»«M»nd«TM  «Up  |»olitiHrh>r«*o^TaphiHrh«'n  aus  «*in«'r  wt-iU-n  hist«»riMrlM-n  und 
irt-«^#ieni|ihiiM*h«*n  lVrM|M»ktivt»  K^'Wünliüt.  I>t*r  Ahm-hnitt  »Die  nunuliche  l^iüeninie 
«J**r  luizialen  MuMHen«  K*'tt*'rt  zum  tr«*o^Rtplii*<rh  Ichrn'itrhHicn,  was  man  in 
rin««ni  ««t  itiiitiMrhi'n   Werke  tindi*n  kann. 
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Volk.szahl  (^inen  Marktwert,  der  durch  Monschenjagd  und  Sklaverei 
realisiert  werden  konnte.  In  den  60  bis  70000  Sklaven,  die  vor 
dem  Vertrag  Bartle  Freres  jährlich  nach  Sansibar  herabgeführt 
wurden,  si)richt  sich  die  einfachste  wirtschaftliche  Verwertung 
der  Vermehrungskraft  einer  Bevölkerung  von  bestinunter  Gröfse 
auf  t^ineni  Lande  von  bestimmtem  Flächeninhalte  aus.  Das  An- 
wachsen der  Bevölkerungszahl  eines  siegreichen  Zulustaates, 
hervorgerufen  durch  Eingli(»derung  der  Kri(>gsgefangenen  in  die 
eigenen  Reihen,  zeigt  aber  auch  die  Vermehrung  politischer 
Macht  oder  Kraft  durch  Zufügung  einer  bestimmten  Zahl  von 
Menschen.  Lunda  mit  einer  dünnen  Bevi^lkerung  erschien  einst 
dem  Handel  und  der  in  seinen  Spuren  gehenden  PoUtik  weniger 
wertvoll  als  Uganda,  der  Erobererstaat,  der  durch  Verpflanzung 
Unterworfener  sein  Gebiet  dichter  besetzt  hatte. 

Eine  Steigerung  des  Wertes  der  Bevölkerung  geht  durch 
die  Entwickelung  der  Menschheit  und  damit  eine  Steigerung  des 
politischen  Wertes  der  Volkszahl.  Ihr  Wert  empfing  Zuflüsse  aus 
zwei  Quellen.  Mit  dem  Wachstum  der  Räume  mufste  auch  die 
Volkszahl  wachsen,  und  es  mufste  erkannt  werden,  wie  der  Wert 
der  einen  den  Wert  der  anderen  bedingt.  Dies  ist  die  eine 
Quelle.  Die  andere  fliefst  aus  der  Steigerung  des  Wertes  der 
Leistungen  der  Einzelmenschen.  Die  Stärke  der  alten  Kulturen 
liegt  noch  in  der  rücksichtslosen  Aufopferung  der  einzelnen 
A  rbeit.sk räfte  an  die  Mass(*nleistungon  bei  Pyramiden-  und  Tempel- 
bauten.  Durch  die  Sklaverei  hindurch,  die  nur  den  Marktwert 
schätzte,  entwickelte  sich  allmähhch  eine  höhere  Schätzung,  die 
grols(Mit(uls  durch  den  wirtschaftliclien  Betrag  der  Einzelleistungen 
bestimmt  wurde.  Wenn  deutsche  Kaiser  die  Arbeit  ihrer  Städte- 
bürg(n-  oder  der  Leute  schützten,  die  Wald  und  H(?ide  Hcbteten 
un<l  urbar  machten,  so  sj)rach(>n  sie  damit  ihre  Schätzung  des 
Wertes  der  Arbeit  «lieser  Schützlinge  für  das  Ganze  aus,  und 
wenn  sie  sie  so  frei  machten,  «lafs  sie  als  >; freie  Leuten  einen 
kleinen  Staat    im   fv^'iche   bild(^ten^),    lag  darin  die  Anerkennung 

»;  Die  froyen  Leute  auf  dvr  Le  n  tkiroher  Heide  in  Schwaben, 
die  d(^ni  Reich  iininittelhar  unterworfen  waren,  von  den  Kaisern  Unser  und 
des  Reiches  liebe  Cietreue  genannt  wurden,  und  89  Dörfer,  Meiler  und  Höfe 
im  Amt  (-rebratHliofen  bewohnten,  bildeten  bi«  zum  Ende  des  Reiches  troti 
Verpfändung  und  RechtHverminderung  einen  freien  BauemHtaat.  Büsching» 
Neue  Krdbepchreibung.  3.  Teil.  Bd.  III.  S.  ()63. 


Fünf/.olinU*M  KA]>itel.      Kanin  und  VullcHziihl.  429 

der  friMfii  Arbeit.  Unter  anderen  sozialen  Verhältnissen  kehrten 
immer  diese  Gedanken  wieder,  stark  gefärbt  freilieh  dnrch  di«» 
Erwä;:ung,  dafs  ein  Staat  zahlreicher  und  tüehtiger  Mensehen 
auch  rin  starken  Heer  haben  wird.*) 

2iH.  Die  mögliche  oder  wahrscheinliche  Bevölkerung. 
WtMin  «»in  Staat  fin  leeres  I^nd  besetzt,  so  hängt  «ler  Wert  des 
B»*sitzes  von  der  Fähigkeit  des  I^andes  ab,  «*ine  Bevölkerung  zu 
ernähren.  Diese  Fälligkeit  ist  schwer  abzuschätzen,  und  es  gibt 
I^lndfT.  deren  Kulturwert  noch  heute  nicht  feststeht.  In  einem 
Lande  von  vertrautem  Klima  und  Boden  wie  Nordamerika 
ni(N*hten  «'ingewanderte  Euro|)ä<»r  bald  gewisse  Merkmale  der 
Vegetation  herausfinden,  nach  denen  sie  den  Bod«Mi  beurteilten : 
wo  sie  den  Hickory  sahen,  da  wufsten  sie,  dafs  gut <»r  Bo<len  sei. 
Wiu<  nützte  ihnen  aber  die  Güte  <les  Bodens,  wenn  die  Lagt*  un- 
^•sund.  die  Anlage  von  Verkehrswegt^n  zu  kostsjiielig  war  und 
dif  Nachl>arschaft  f<Mndlieher  In<lianer  tJefahren  srluifV  Man 
mag  sagen:  Wäre  Texas  mit  seinen  (>^K)000  <jkm  so  dicht  be- 
8i«ti*dt  wie  Massachusetts,  so  könnte  seine  Volkszahl  leichtHch 
70  Millionen  ln^tragen;  oder:  Würden  die  If)  Millionen  Hektaren 
algf*risrh«*n  Bodens  im  euro))äis<*hen  Stil  angebaut,  so  könnten 
«!♦•  eint»  viermal  so  grofse  Bevölkerung  ernähr«*n  als  jetzt.  WinI 
aln-r  der  Bod<*n  von  Texas  oder  Algier  jemals  d<*m  <iedeih«»n 
•  1«T  Franzosen  oder  der  Neuenglän<ler  .**o  günstig  sein,  wie 
FrHnkrt*i<*li  iMler  Massachusetts V  Ks  gibt  dafür  k«in«'  autlere 
l'ridM-   als   die   (irsehiehle. 

'J^yJ.  Di*'  Kniwickelung  der  Vol  ksilich  t  e.  (Jruppen- 
weis«-  unil  zusammenhängentle  Verbr«'i  t  n  n«:  Da  die 
StaatiMi  auf  nii'd«»rer  Kidturstufe  kb'inrinunig  sind  und  aulserdem 
au.*«  ttrümlen  der  WirL^^chaft  und  des  Srhutz«"-  grofs«'  Fliich«*n 
rein  |Hiliti.sch  in  Ansjiruch  nehmen,  die  >ir  weder  iMwohnen 
n«Hli  anbauen,  siml  ihre  |>«v«»lkerungs/.ahlen  gerin;;.  !>i«si»r 
kb-uie  Staat  ist  in  st-iner  Absonderung  i-Ih'H-ji»  ihr  Au.«lrnck 
eiiHT   eigt^ntündichen    stabilen    Kultur,    wii-    der    L^rijf'^e    Staat    in 

*  Zu  <l«-ii  urofHlen  Ktihiii<*Htit«*lii  I'riiMlrirli»  li«-»  «ir.»lsfii  wnnit  von 
M*in«*ii  Z*'i!ifi*n«»sm'ii  >ri*nM-hn«'i,  ^^nf^*  t-r  iVw  #Vi»lk«*im-iiL'*-  "»fiiitT  Krt»«*l:i:it«'ii 
fBüt  in  fifh  ver»|*»|»|M*ll  iin«l  i!iin*h  •li«-  MtMUTwnrlMMH'n  Pr-iviii/fii  si»v;:ir  iln»y 
fai-li  v»*nii«-liri  hat«.  Stnli^lini-In»  (""tii-rs  «1,  vt»rii«-hiiiMi'ii  •li-Mt.'4i-li«'ii  ««tr. 
?»buiU*ii.  17ki».  S.  V.  IIUt  wi«'LM  nnttirlirli  *\u-  KM«"k«*u'lil  auf  «lif  mil!t;irisrh<* 
t>tjiAt«iknift'   vor 
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seinem    weiteren    Horizont    und    mit   seinen    reicheren    Kultur- 
mitteln Träger    der    durch    die    regere   Tätigkeit  des   Einzelnen 
beflügelten  Expansion  des  Ganzen  ist.    Jene  kann  seine  Familien- 
einheitlichkeit nur  in   der  Abschliefsung  erhalten,   er   empfindet 
früh  Übervölkerung^),  vernichtet  Menschenleben  und  steigt  bis  zur 
Menschenfresserei   herab,  um   nicht  über  seine  Grenzen  hinaus- 
gedrängt zu  werden,   oder  um  nicht  durch  Teilung  neuen,  mög- 
licherweise feindhchen  Horden  Ursprung  zu  geben;  dieser  fördert 
die  Vermehrung  seiner  Menschen,  damit  sie  Anlafs  und  Rückhalt 
immer  neuer  Ausbreitungen  werden.    Bei  Völkern,  die  sich  durch 
Grenzsämne  absondern,  müssen  die  Gesamtsummen  der  Bevölke- 
rungen gleicher  Gebiete   um  die  Hälfte  bis  ein  Dritteil  geringer 
sein,   auch  wenn  wir  von   allen  anderen  Gründen   dünnerer  Be- 
völkerung absehen.      Das  soviel  erörterte  Problem   der  Bevölke- 
rungszahl   des    alten    Nordamerika   vor    der    völkerzerstörenden 
>^ Arbeit«  der  europäischen  Eroberer  und  Kolonisten  tritt  in  ein 
anderes  Licht ;  die  geringe  Zahl  ist  ein  notwendiges  Ergebnis  der 
]X)htischen    Einrichtungen    der    Indianer    und    wurde    beim  Zu- 
saraimentrefCen  mit  den  Europäern   eine   ebenso   notwendige  ür 
Sache  politischer  Schwäche.    In  dieser  Schwäche  finden  wir  aber 
zwei   Elemente,   einmal  die  geringe  Zahl  der  Menschen  an  sich, 
und   dann  ihre   äulserst  ungleichmäfsige  Verbreitung,   die  ilinen 
den  Zusaninienschlufs  (jrschwerto,  den  Eindringlingen  aber  eine 
Masse   von  leercMi,   seht'inbar   unbeansprucliten   Räumen   darbot, 
in  denen  sie  sich,  kaum  niedergelass(Mi,  mit  festen  Grenzen  zu  um- 
geben ötrel)ten.  Man  würde  das  vielberufene  )^  Aussterben  der  Natur- 
völker- längst  besser  verstanden  haben,  wenn  man  die  grofse  Rolle 
mehr   gewürdigt  liätte,  die  die  leiclite  Wegdrängung  vom  alten, 
guten    Boden   darin  gesj)ielt  hat.     Dafs   die  statistische  imd  un- 
geograj^liische  Beliandliing  dieses  grofsen  Problems  zur  Unfnicht* 
barkeit  verurteilt  ist,  habe  ich  an  anderer  Stelle  zu  zeigen  versucht- j 

M  Es  läfst  sich  durch  !>OHtiTmnto  Zahlen  aus  bewährten  Zeugnissen, 
z.  B.  aus  Are  Frode  Ober  IsUmd  beweisen,  (hifs  im  9.  Jahrhundert  der  Nordet 
weit  hinter  der  jetzigen  Bevölkerung  zurückstand,  und  dafs  man  gleichwohl 
zu  Zeiten  Übervölk(?rung  fühlte,  sie  wie  ein  Übel  betrachtete  und  möglichst 
zu  hemmen  suchte.     Dahhnann,  Geschichte  v.  Dänemark.  1.  S.  61. 

*^i  Anthropo-(Teographie.  II.  Die  geographische  Verbreitung  des  Menschen. 
1891.  S.  330  f.  Politische  (Jeographie  der  Vereinigten  Staaten.  2.  Aufl.  l^ 
S.  210.  Über  die  Isolierung  der  kleinen  Negerstaaten  bringt  Curt  Müller  gnt« 
Bemerkungen ;  s.  die  Anm.  zu  S.  221  und  Fig.  1  u.  2. 
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Der  Forti^rhritt  Vwpt  auf  «licser  Stnfo  nicht  in  der  Verdich- 
tung in  (l«Mi  einmal  ^e^ehenen  Iläumen,  ssonihTn  in  der  Öffnung 
neuer  RÄnme  für  AnshnMtun^  uncl  liesiedehui^.  Audi  vor  den 
Europäern  pah  es  M«'nschen,  die  in  die  freihe^enden  ('Jehiete 
eindnuigen,  sieh  darin  fesUsetzten  und  von  ilnien  aus.  wenn  sie 
sich  vermehrt  hatten,  neue  Staaten  hihleten.  öo  sind  «lit»  Grenz- 
utlen  Stätten  neuer  Staatonl)ildunp.  Wenn  die  Kleinstaaten  sieh 
venn-hmelzen,  werden  ihre  unb(»si(»delten  ZAriseh^^nräume  zu^änp- 
lich.  Ks  entsteht  eine  neue  Verhreitun^sweise.  Di«»  gruppen- 
weise Verl)reitunp  tritt  in  all<»n  Formen  zurück,  und  die 
z  u  d  a  m  m  e  n  h  ü  n  ^  e  n  d  e  oder  M  a  s  s  e  n  v  e  r  h  r  e  i  t  u  n  ^  nimmt 
an  ilirer  Stelle  inuner  pröfsere  ]{äume  in  Anspruch.  Ind»»m  die 
Völker  die  Lücken  in  ihrem  Inn<M'<>n  ausfüllen,  setzen  sie  dem 
Eindringen  Fremder  von  jenseits  ihrer  (frenz<»n  diMi  wirksamsten 
Widerstand  entgegen.  Die  C5rupjM»nv<*rhreitung  ist  eine  politische 
Gefalir.  während  in  der  Massenvt»rhreitung  eine  Sicherung  des 
besetzten  Raumes  liegt,  <lie  mit  scin(»r  iiröfse  anwachsen  muls. 
Gleichmärsig  verbreitete  li<»völkerung  gleicht  Ungleich- 
heiten des  Rodens  aus,  ungleichmfifsig  verl)r«»itete  schafft 
auf  gleichem  Boden  rngleichheit.  Zugleich  wächst  die 
Volkszahl  an  sich.  Damit  ist  «ler  Grund  zu  gnWsenMi  Staaten- 
bildungen  und  zugleich  zu  ahsohu  gröfseren  Volkszahlcn  gi»gehen. 
Da  aber  jedfs  auf  diese  Weise  gebild«*te  gröi'sere  Staatsgebiet 
auch  inmier  eine  gröfsere  Sphäre  <lf»s  Schutzes  uihI  d«'r  Refri«»- 
«liguiig  schafft.  Iftfst  es  tlic  Bevölkerung  sich  v(»rdicht«'n.  und 
damit   wach.'^en  auch  die  relativen  Zahl«*n. 

2(y^.  Die  A  usgleii-hu  ng  zwischen  Kaum  und  lUvr»!- 
Icerung.  In  dünn  bewohnten  (iebieten  d«>hneii  sidi  leiehi  «he 
Staaten  bis  an  die  äufsersten  Schranken  aus.  Die  räundich 
in'«»r?*ten  Reiche  der  Krde  sind  gleichz<'itig  die  <lünnstbevr>lkerten 
—  das  asiatische  RuFsland  und  «las  britisch«-  Nordam«»rika 
ja  si«'  grenzen  beide  im  Norden  an  uid>evolkerte  arktische  Ke- 
giont'ii  iensi»it*  di»r  Okunten«'.  Di«*  grol'se  Ausd«'hnung  «ler  R<'iche, 
Herzogt üin»»r.  Grafschaften,  Ri.**eh<»fs>pn*ngel,  kurz  aUer  in  be- 
>tiiunite  Grenzen  eingescblos>enen  pnliti.sclien  oder  kin*hHch«*n 
HernM-hafts-  oder  WirkuuL's^'ebiete  im  friib«'n  Mitt«*lalter  «leutet 
auf  dünne  Bevölkerung.  Ja,  iiin«*rbalb  rine.-  und  desselben 
Staaten  sind  ilie  düimbewohnlen  Provinzen  und  Territori^-n  in 
ilf^T  Reg«*l  gröfser  als  di<*  dichtlM-wohnten      In    Rur>land   sind  die 
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beiden  gröfsten  Gouvernements,  Archangel  und  Wologda,  fast 
dreimal  so  grofs  als  Deutsehland  mit  1,6  Mill.  E.,  in  Schweden 
ist  Norrbotten  107000  qkm  grofs  mit  135000  E.  Der  Grund 
dieser  Expansion  liegt  in  dem  Mangel  des  Widerstandes,  den 
dichtere  Bevölkerungen  und  bestehende  politische  Gebiete  leisten 
würden.  Beide  fehlen  am  Rande  der  Ökumene,  daher  konnte  ein 
Reich  wie  Rufsland  mit  erstaunhcher  SchnelUgkeit,  hatte  es  erat 
diesen  dünnbewohnten  Boden  betreten,  sich  zur  Weltmacht  entr 
wickeln.  Zunächst  freilich  nur  zur  Weltmacht  im  räumlichen 
Sinne.  Das  ist,  ins  PoU tische  übersetzt,  dieselbe  Erscheinung, 
die  uns  die  Verbreitung  der  Völker  zeigt :  Die  Räume  mit  dünn 
wohnenden  Völkern  sind  gröfser  als  die  mit  dicht  wohnenden. 
Nur  nimmt  bei  den  meisten  dünn  wohnenden  Völkern  die  weite 
Verbreitung  nicht  auch  politische  Formen  an. 

Diese  Ausgleichung  zwischen  Raum  und  Bevölkerung  ergibt 
sich  von  selbst  aus  dem  geringen  Widerstand,  den  die  Aus. 
breitung  findet.  Eine  gewollte  Ausgleichung  zwischen  Be- 
völkerung und  Raum  begegnet  uns  aber  in  einer  Menge  von 
Erscheinungen  des  Staatenwachstums.  Wir  haben  sie  in  den 
Prozessen  der  Abgleichung  kennen  gelernt.  Sie  ist  uns  in  den 
Kämpfen  zwischen  weiten  und  engen  Räumen,  besonders  zwischen 
Land-  und  Stadtstaaten  entgegengetreten  (§  113).  Wir  sehen 
sie  in  dem  Eintreten  Rufslands  in  die  Reihe  der  europäischen 
Grofsmächte  und  überhaupt  in  <\i)v  Zusammensetzung  dieser 
Gruppe  von  gröfsten  und  mächtigsten  unter  den  Staaten  Europas 
(§  2r)0).  In  jedem  Erdteil  finden  ^^'ir  Inseln  und  Halbinseln, 
oder  sonstwie?  günstig  gelegene  Staaten,  die  den  weiträumigen 
gleichniächtig  gegenüberstehen  :  England,  Italien  und  die  anderen 
Grofsmächte,  Ja})an  und  China,  Ägypten  und  die  anderen  nord- 
afrikanischen Staaten.  Ja,  wir  können  sie  schon  im  Altertum 
nachweisen,  wenn  wir  Attika  die  diclitest  bevölkerte  Landschaft 
Griechenlands  nel)en  Lakonic^n  (mit  Messenien)  stehen  sehen, 
das  wahrscheinlich  weniger  als  ein  Drittel  der  Volksdichte  auf- 
zuweis(Mi  hatte,  aber  mehr  als  dreimal  so  grofs  war. 

204.  Kraft  und  Scli  wache  dichter  Bevölkerungen. 
Aus  der  «lichten  I>esetzung  des  Bodens  hal)en  wir  die  Beharrungs- 
kral't  d(»s  lest  Eingew^irzelten  hervorgehen  sehen  (Kap.  III),  die 
wir  seihst  den  Unterworfenen  unter  Umständen  zugute  kommen 
sahen.    Auch  Iiabt^i  \nr  erfahren,  weh'Iien  Widerstand  die  dichte 
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Rt'viVlktTUiig  dem  Riiidringeii  anderer  Völk<»r  auf  ihren  l^oden 
eiitgep-nsetzt.  Die  ganze  neuere  Geschichte  unsen»s  Erdteils  ist 
fr-ine  (lesehichte  immer  dichterer  Zusammendrängung  stark 
waeliS4*nder  B<*völkerungen  auf  ehien  schmähen  Boden.  Wenn 
darin  für  jeclen  einzelnen  Staat  eine  Vergrüfserung  <ler  Arbeits- 
lt*iistung<*ii  und  -ergebnisse  liegt,  so  bedeutet  es  für  die  Weehsel- 
b^-zi^hungen  der  Staaten  zugleich  eine  Vergröls(»rung  der  Wider- 
ritände  gegen  jede  Vereinigung.  Europas  Zersj)litterung  ist  nicht 
nielir  durch  Eroberungen  zu  heilen,  son<lern  kann  nur  auf  Wegen 
gemildert  werden,  die  den  Interessen  <üeser  wachsenden  Massen 
entgeg<*nkonmien,  also  durch  Verkehrserleichterungen.  Noch  vor 
iwv'x  Mi»nschenaltern  wäre  das  Elsafs,  als  es  fast  nur  halb  so  dicht 
Un-olkert  war  wie  heute,  leichter  an  Deutschland  anzuschliefseu 
gewesen.  Die  mit  der  Verdichtung  rascher  wachsenden  Städte- 
lH*v<ilkerungen  sind  dabei  nicht  zu  ülxTsehcn.  Strafsburg  hat 
!^*ine  Ili»völkerung  seit  dem  Anfang  des  Jahrhunderts  vervierfacht. 

Das  «üchtwohnende  Volk  wird  nicht  politisch  erhaltend  auf 
eni»'n  bestimmten  Staat  wirken,  wenn  steine  Kräfte  nit-ht  in  der 
nchtigen  W<»ise  geleitet  werden,  doch  winl  es  immer  die  Ffthig- 
k»*it  haln-n.  die  K  ulturgrundlago  des  Staates  zu  erhalten. 
Wenn  «lieber  Iw^stimmte  Staat  unter  cin«»r  fremden  Invasion  gc- 
falb-n  ist.  winl  «lie  unzcrstTirban»  Kulturgrundlage  ein<»n  an<len'n 
h»*rvurwaehsen  l.i.-isen,  d«»r  in  allen  Kulturelenienten  ihm  ähnlich 
i^t  In  *\ri  Reg«l  wird  auch  die  politische  Eigenart  d«*r  TutiT- 
WfTter  abn<*hmen,  und  dies«'  selbst  wenlen  von  d«M*  Ma>se  auf- 
;:fSiig*Mi.  Diese  autsaugentb»  Macht  dtM*  gnWsenMi  Massen  wirkt 
mit  Naturn<itwendigkeit.  Darius  bewies  Scharfblick,  als  er  es 
vennied.  seine  li«*siden/  aus  dem  persisclnn  II<Mlilande  nach 
tb'm  «Toberten  Uabylon  /.u  v«*rl«»gen,  sein  Volk  wäre  in  d<jr  un- 
••rmersli<'hen  Bevölkerung  der  Einheimischen  versunken,  wi«-  die 
Arii-r.  ttriechen,  Türken,  Mongob'ii  in  Indi«n.  «li«*  Mongolen  und 
Muiitlschu  in  <1iina  od«  r  in  kitinerem  Rahmen  di«*  Wikinger  auf 
d»«n  gäli.sch«*n  llebrid«  n.  Di«'  ari.M"h«'n  Kast<'nonlnung«Mi.  di«'  aristo- 
kratisch schützernle  St«'llung  «ler  Man<lsch\i  .<«h<'n  «liesem  Trozel's 
gHgenülMT  wi«'  «li«-  .\nw«-n«lung  «■in«*r  wohlb«'h«T/igten  g«'S«hi«ht- 
liehen  L«dire  aus;  al»er  «li«-  Ari«'r  siinl  do<li  :^n»is«*nt«*ils  dunkle 
In«lier  und  die  Mandstlni  inini«M'  chin<sen:ilinli('b<M'  ;ri'Word«'n. 

!)as  B«Mspiel  Chinas,  w«'l<ln->  fa«^t  ^^  «li-r  B«'V<»lk«Tun^  «1er 
^rinzt'n  Erde  beh«'rlMrgl.  U*\\r\  d«Kli  d«*utli«h   u«*nui:.  dafs  «»s  i-im» 
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Grenze  gibt,  über  welche  hinauswachsend  die  Volksmasse  nicht 
die  Kraft  des  Staates  vermehrt,  sondern  vielmehr  schwächt. 
Zusammengedrängt,  von  Hunger  und  Seuchen  heimgesucht, 
moralisch  heruntergekommen,  so  dafs  selbst  der  Antrieb,  durch 
Wanderung  die  Lage  zu  verbessern,  von  aufsen  kommen  mufste, 
bald  durch  soziale,  bald  durch  pohtische  Revolutionen  im  Innersten 
zerrissen,  ein  Spielball  der  Invasionen  mongolischer  oder  mand- 
schurischer Horden,  ist  das  dichtbevölkerte  China  ein  Bild 
der  Schwäche.^) 

Die  grolsen  und  dichten  Bevölkerungen  Ostasiens  und  ihre 
rastlose  Zunahme  sind  eine  ganz  neue  Erscheinung  auf  dem  Wege 
der  Kolonisation,  Ausbeutung  und  Eroberung  AuDsereuropas  durch  die 
Europäer  und  Nordamerikaner.  Binnen  kurzem  wird  man  darin  eine 
der  gröfsten  und  gefährlichsten  sehen.  Die  Geschichte  lehrt,  daÜB  in 
diesen  Menschenmassen  eine  grofse  kolonisierende  Kraft  liegt.  Die 
geschichtlichen  Erfolge  der  chinesischen  Kolonisation  liegen  in 
der  Mongolei  und  Tibet,  wie  im  Südwesten  unter  den  Grenzstämmen 
und  in  Formosa  in  ihrem  Haften  am  Boden,  von  dem  sie  die  lockerer 
mit  dem  Boden  verbundenen  Eingeborenen  verdrängen.  Die  Japaner 
haben  in  ähnlicher  Weise  Jesso  kolonisiert,  wo  die  Aino  vor  dem 
Hauch  ihrer  Kultur  gerade  so  rasch  wegsterben  wie  die  Maori  in  Neu- 
seeland vor  dem  der  enghschen.  Das  mit  einer  gewissen  Notwendig- 
keit sich  vollziehende  Überflielsen  der  gedrängten  Bevölkerungen  Chinas 
und  Japans  zunächst  in  die  pazifisclien  Nachbarländer,  das  in  Sibirien, 
Hawaii,  BritLsch-Culumbia,  den  V.  St.  von  Amerika  und  Australien  in 
gleicher  Weise  Ziu*ückdämnmngsmalsregeln  hervorruft,  die  die  poUtischen 
Beziehungen  dieser  Länder  besonders  zu  Japan  trüben,  ist  eine  der 
ernstesten  Erscheinungen  der  jüngsten  Geschichte  der  pazifischen  Länder. 

Auch  die  euroi>äischen  Länder  würden  bei  immer  zuneh- 
mender Bevölkerung  manchen  Übeln  unterworfen,  und  die  Kraft 
der  Staaten  würde  gowifs  nicht  in  dem  Mafse  wachsen  wie  die 
Bevölkerungszahlen.  Es  würden  auch  Rückschläge  eintreten, 
wie  in  Irland,  dessen  Bevölkerimg  seit  den  Hungerjaliren  von 
1847  nie  wieder  so  grofs  geworden,  wie  sie  vorher  war. 

Die  Volkszahl  ist  zunächst  ein  Kulturmerkmal.  Und  so  ist, 
wie  in  Kulturgebi(?te,  eine  Art  der  Einteilung  der  Erde  in  Land- 
schaften möglich,  die  dichtbevölkerte  Gebiete  aussondert  und  ihnen 
jene  von  Natur  zugeh()rigen  und  durch  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 
auch  kulturlich  und  geschichtlich  angc^schlossenen  Gebiete  zuteilt, 

»)  Oll  Population  StatiwticB  of  China.  Journal  of  the  Statistieal  Society. 
].ondon  1885.  8.  1—9. 
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dit*  um  d<»n  Kern  dichter  Bovölkerun^en  historische 
Landschaften  lülden.  Doutschhind  und  ItaUen  vorl)in<let  nicht 
blor^»  die  mittlere  Lage  in  Europa  un<l  dieselbe  Lage  zu  Frank- 
reich: sie  verbindet  auch  Volksdichte,  Zunahme  und  Auswan- 
derung, negativ  zugleich  der  Nichtbesitz  von  Auswanderungs- 
kolonien. Alle  amerikanisch«^!  Staaten  verbindet  die  durch  ihre 
dünne  Bevölkerung  gebotene  fortdauernde  Einwanderung  aus 
Euroi»a  und  Asien ;  die  südlicheren  auch  die  Folge  Her  einstigen 
Heranziehung  afrikanischer  Arbeitskräfte,  dit»  nun  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  eine  freit»  Neger-  und  Mulatten- 
bevftlkerung  von  über  7,  in  C-uba  von  0,5,  in  Brasilien  von  über 
10  Millionen  geworden  sind. 

205.  Ungleiche  Verteilung.  In  welchem  Gebiete?  In 
welchen  Anhäufungen?  Mit  welchen  ethnischen  Merkmal(»n?  Das 
sind  ilie  Fragen,  die  für  den  politischen  Geographen  sich  unmittel- 
bar anreihen  an  die  Frage:  Wie  grofs  ist  <lie  Zahl  des  Volkes? 
Die  Volkszahl  empfängt  ihre  rechte  Behuichtung  erst  aus  der  Ver- 
teilung ül)er  das  Land.  Eis  gibt  Staaten,  wo  der  übermächtige 
Boden  den  Zusammenhang  dichtwohnender  Völker  erschwert.  Die 
Sahara  ist  «»ines  der  düimstbewohnten  Län<ler  der  Erde,  aber  in 
vielen  von  ihn*n  Oasen  herrscht  ÜbcTvölkerung,  ebenso  sind  über 
die  weilen  leen»n  Räume  di»r  Mt'tTC  dichtbcwohntf  Inseln  zerstreut, 
und  in  beid(*ii  Fällen  steigert  gerade  der  Gf»gtMi.**atz  zur  Mt'uschen- 
Ivero  «liMi  Wert  der  zerstreut  liegenden  Zentren  der  Bevölkerung 
und  d**s  Verkehres.  Im  Inn«*ren  eines  Landes  loekern  di*»  un- 
bewiihnten  Stellen.  w«Min  sie  ausged(»hnt  sind,  den  Zusammen- 
hang und  zwar  nicht  blors  d(*n  politiseluMi.  sondern  aueh  den 
kulturli<*hen.  Tnter  den  diehter  .sitzenden  Vr»lkern  wandern  zer- 
streute umher,  die  kaum  in  den  Hahmen  des  Staates  passen, 
Träger  iM'sonderer  wirtsehaftlieher  und  politiseher  Leistungen, 
wi#-  ilie  kleinwü<'hsigen  Jägervölkeh«*n  Iiinerafrikas  Sind  da- 
gegen die  unb«*W(»hnten  Stellen  ziemH<-h  gl«»iehmälsig  über  das 
Ij&n<l  zerstreut,  wi«*  die  2.")%  Waldboden  in  Di'utschland.  so 
unterbrechen  au-  in  ästheti.seli.  volksgesundh«Mtlieh  und  \^irt<chaft- 
lirh  nützlicher  Weise  di**   Einfr»rmigkeit  drr  besiedelten  Flächen. 

IMe  V«"rt«*ilun>r  der  Bevölkt-run^  Pir.-^iens  tnijrt  durehaus  den 
ChaRikter  des  Stepp«  nhaften.  >ir  wohnt  frst  in  ÜJisen  und  FlufsUileni, 
an  Gebirp<ränd«'rii  un«I  Meensküsten.  Da  nun  diese,  die  Ansässigkeit 
JieginHti^eiKlen  G«'bift«*  an  den  Känil'Tii  dt-s  Lnidcr«  lie^'en,  u?nsehlie£pt 
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goradr  srin  Innrres  die  wenigst  hcvölkiTten,  ja  iu  weiter  ErBtreckuK-:^^ 
inenschcuiliMTon  Steppen  und  Wüsten.  Nur  der  Nonlwepten  ist  vwxr 
Fufs  dfs  annenischen  Huehlandes  und  des  Elbura  und  am  Rande  d  ^-.  ' 
Kaspisees  gut  bevölkert.  So  geht  denn  mit  der  ungleiehen,  höctM  ari^ 
lückenhaften  Verteihmg  der  lk*v<)lkerung  die  Ungleichartigkeit  d'«-^ 
Stämme  und  selbst  der  Ra.ssen  in  dem  einen  engen  Räume  Irans  Hai^s. 
in  Hand  und  tritt  in  der  wüstenhafteren  Persis  deutlicher  hervor. 
fehlt  dem  nur  an  den  Rändern  dichter  l)ew()hnten  I^mde  ein  rechl 
Bevölkerungskern.  Dah(»r  den  Persern,  die  nur  ^/^  der  Gesami 
bilden,  die  Turkmenen  in  Chonussan,  die  Araber  in  Chusistan  (Arabista- 
(he  Kurden  und  Luren  in  den  Westgebirg(?n,  die  Belutschen  im  Sü- 
osten,  die  Armenier  im  Nordwesten,  und  endhch  in  <len  Steppen  d 
Inneren  nomadisiercMidc»  türkisch- tatarische  Stämme  gegenül)eT8tehe' 
Zu  dem  GegcMisatz  der  Lage,  Sprache  und  Sitten  kommt  <ler  zwisch« 
Ansässigkeit  und  NomacUsnnis;  von  9  Millionen  werden  2,5  d« 
Nomaden  zugerechnet  und  ebensoviel  —  auch  darin  prägt  sich  A 
Steppenland   mit  seinen  0{u<en  aus  —  als  Städtebewolmer  bezeiehnol. 

Die  Anthropogeograpliie   lehrt  uns,   dafs  die  fortschreitende 
Kultur  die  Bevölkerung  über  ein  Land  hin  gleichmäfsiger  ver- 
teilt.    Indien  und  China  sind  die  bevölkertston  uiid  übervölker^ 
öten    Länder  Asiens,    und    doch    sind   beide   noch   durch  grofse 
UngU?ichnü\Jsigkoit    in    der    Verteilung    ilirer    Bevölkerung   auH- 
gezeichnet.     Bei  starker  Vermehrung  finden  wir  die  begünstigten 
Striche    im    höchst(qi    Grade    übervcUkert,    während    nicht   viel 
weniger    gut    geartete    Provinzen    weit    uiiUt    dem    MaTse   ihrer 
Hilfsquellen    besetzt   sind.     Je  gleichmäfsiger   besiedelt  die  Teile 
eines  Lauches  sind,  desto  fester  ist  sein  innerer  Zusammenhang.^) 
Und  verschiedene  Länder  erweisen   sich  dadurch,    dafs   sie  ähn- 
hche  Bevölkerungsverhältnisse  haben,  als  Kulturverwandto.  Unter 
Deutschlan<ls  gröfseren   Xaehbarn  stellt  Frankreich   ihm  am 
nächst  i'H  durch  die  Gleichmäfsigkeit  seiner  Volks  Verteilung  über 
fast  alle  Teile  des  Landes.    Nur  die  Basses  Alpes  mit  18  Menschen 
auf  1  ([km  sind  ein  so  dünn  bevölkertes  Gebiet,  w^ie  Deutschland 
keines  aufzuweisen  hat,  während  die  dichtbevölkerten  Industrie- 
g(^biete  Nord  und  Rhone  mit  TOI  und  2ß7  sich  ganz  an  Deutsch- 
lands   Industrieprovinzen    ansclilieisen.      Auch    Österreich    ist 


V- 


*)  Tntt^r  (ieii  gri^fst^n^n  Insehi  und  Archipelen  Meluiiefliens  ist  Neu- 
Giiint^a  am  wenigsten  l)ev^ilkert  (die  hcstbekannUMi  Teile  Neii-Guineae,  der 
deutsche  und  <h»r  niederlündiHche  I^(»sitz,  wt^den  kaum  tlber  0,6  auf  1  qkm 
zählen  und  politisch  am  wenigsten  oi^anisiert.  Daß  politisch  höchst 
entwickelte  Fidschi  ist  zugleich  aucli  das  hovölkertate  [jand  Melanesienii : 
6  Menschen  auf  1   qkm. 
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''••iitst-hhiihl  nahe  v«*r\VMii<lt .  li«*it  jihrr  in  Stil/lmr«:  mit  24  auf 
^<*nl  <|kiii  ♦•in  ;rn)lH«*s  <lünnlM'vr)lk<Tlcs  G^hirt  für  sich.  Auch  <lie 
^**li  Av«M/.  >ii»nt  sich  in  «Im  aulscralpiiHMi  Kantonen  Dcutschlan«! 
i"  «lio  Sfitt».  (iraul»ün(h'n  hat  aUenUn^s  nur  \l\.  Oanz  an»lcrs 
'^'^»••ii  aher  iVu*  Vorhähni^s*'  in  RuTslanH.  wo  wir  im  Nnnh-n 
'*•"  ^ii<h>strn  (iouvern4*mcnis  wie  Archanp»!.  Olond/,  Wnlo;^<hi, 
^**^f  »t^-lian,  Orcnhur^^  mit  0.4,  2,'i.  2.1K  ^ß  <»,.'»  hahcn.  wiihn'ml 
^*^  *lichl«'stVM»vnlkcrti*n  Landschaften  im  Wcichs*'!  und  M«*m«'l- 
'*'^*i*'t    inuner  nur  die   \'olksdichte  Thüringens  zei^Mi. 

..  Khif    (hcnsicht    der   ;:r«:i'ii\värti,L'cn    Verteilung:   der    V«dks- 

L^^^-^il«'  auf  seihst ändi;:c.  und   nn>rlhst:iii<liL^i'  politi-rlu-  (n-Kiric     >.  die 

_*^-ll«-  ani  S4"hlufs  diex«.  Ra|iitrl>    /i'i«it  die  «xrofsten  V^'rdiehtun^en  in 


«'Hpaii  mit  :(H'J(N)()  i|kni.     In    einer   dritten  <tru|»i»e   treten    un>  Iten-its 

i-inder    v«»n    ;rn»fseren    I)ini»n*iionen    ent.tri';ien.     Indien    nnd    die    drei 

l|jitle|eun»i»iiischen  <tnif>niiieli!e:  alte   L;in<i<-r  neh>t  einigen  \virts<haft- 

lieh  fi»rti;eschrittenen   hi«»ehi.      Kine    weiten'  ( Irii|»)M*    uni>ehlier>l    wot- 

•'lJrt•Jl;ii^ehe  I^imier.  eihi-j,"  (nhirte  Afrikas,    ili«*   /u   d«'n  «:e>eliiehtliih 

älT»-ri  n    L'ehtin-ii,    nnd    ni«  lirep-   entle;renere  In>el;:ru|i|M'n.     Dann  l«»l;:t 

••ini-  'inipiie  Von   lJin«C'rn   Ni»ri|<'uro|Kis.    N«>rda»rik;i*.   West-  und  Zeii- 

lr:d:i^ii  n*».    >Mwii-    kbiin-    «iihiete  Amerika-:    I.iinder    mit    rauhem  «»der 

tr.iek»  iit-m  Klima.     An  ^i«-  sehlitlsi-n    >ieli    irexliirlitlieii   pmne   Limtler 

im«l   Lnnler,  die  «lem  llan«i  der     nkumene  /u  «j«  I«  l:«  n  -inil.    wir  Nnr- 

»i-:rfn  und  Je»o.  und  jnnp-  Linider  der  Neu«ii  Will.  Siiilalrika>  und 

Au.-lr.ilifii>,    di**  t'T^l    in  den   Anlani:en  ijer  Ki»l»»nisition  >tehen.     l'nd 

fndli'li  toJL'en    mit    w<'nit:<-r   aN   !   aut   1   «[km    die  weiten   Kandi:eläete 

il«r  <  »kunii-ne,  \\*ii-t«*idiind»r   und   jiinirst    er>t  vi>m  ••un»|»iii-elifn   Hin- 

flllf.-    Iteruhrti'   <tehiet«'. 

2<m;.  l)ünne  li4-\  <»1  k  ernn;:  W«»  nieju  nninliche  «nh-r 
wirtschartliche  <iründe  «leu'  Wachstuin  enti:«';:iii-i«'hfn.  \^\  »in  u»- 
raiiiui;:«^  «lünn  iM-unhnte«.  Land  lin  (Irt»r>>taai  dt-r  Zukunft. 
iniii  das  erst  zu  erwarl«nd»'  \\  achstiun  wirft  -i-ine  Schatten 
h<M*h>t  wirksam  Vi>raU'»  wi»-  ila«^  Ijfi^'pii'l  ilfr  weit  iilM-r  seini' 
Mi'ii>chenzahl  inid  Kullurhnlh-  hinau-:  L'rnf'^fii  .^^ii'Huni:  /.ein;t. 
«lie  Kursland  schon  im  \^.  . Jahrhundert  »-rrei^ht  hatte  Anders 
b<t  *'S.  w*»  «It'in  Wachstuni  unülH-rwindliehe  ll»'!iMiuii»e  t-nti^t-Men 
Kt«'heii.  l)ic  p'\va]ii«:e  Au^^'h-hnunir  dt-r  tiehiete  an  dt-n  I{an«[frn 
«liT  Okinuene    steht    i^Mi/     lul-t-r   X'erhahiii-    /u    ihrt-r    ;:eriti^en 
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geschichtlichen  Bedeutung.  Dafs  die  Tuareg  nicht  wie  eine  un- 
widerstehhche  Wöge  die  Fulbereiche  im  Nigerbogen  weg- 
schwemmen, können  wir  mit  Staudinger  nur  aus  ihrer  geringen 
Zahl  verstehen,  die  in  den  wüstenhaften  Wohnsitzen  begründet 
ist.  In  eigentümlicher  Weise  hat  die  Schwäche  einer  dünnen 
Bevölkerung  in  den  nordamerikanischen  Südstaaten  auf  den 
Gang  der  inneren  Geschichte  der  V.  St.  von  Amerika  eingewirkt 
Diese  Bevölkerung  wuchs  langsam  wie  in  allen  Sklavenstaaten 
und  Pflanzungskolonien  (§71  f.).  Je  rascher  die  Bevölkerung  im 
Norden  wuchs,  desto  stärker  wurde  der  Wunsch,  von  ihr  poli- 
tischen Gebrauch  zu  machen,  und  daher  die  den  Gegensatz  zum 
Süden  verschärfende  Neigung  des  Nordens  zur  Zusammenfassung 
der  Volkskräfte,  während  der  Süden  die  Staatensouveränität  vertrat 

In  der  Gleichartigkeit  der  Bevölkerungsbewegung 
liegt  ein  greifbarer  Grund  der  Tatsache,  dafs  die  verwandten 
Völker  einander  die  heftigste  Wettbewerbung  bereiten.  Aus 
dieser  Ursache  fliefst  die  Befürchtung,  dafs  England  und  Deutsch- 
land das  Aufkommen  Nordamerikas  zu  fürchten  haben  werden, 
da  dieses  das  einzige  ähnhch  weite  Gebiet  zusammenhängenden 
starken  Volks  Wachstums  ist. 

Die  Anthropogeographie  lehrt  uns,  dafs  dünne  Bevölkerungen 
immer  auch  ungleich  wohnen.  Je  gröfser  der  Raum  ist,  um  so 
gröfser  sind  nicht  nur  die  Unterschiede  der  Naturbedingungen, 
sondern  um  so  leichter  verwirklichen  sich  auch  die  Tendenzen 
auf  Anhäufung  an  einzelnen  l^egünstigten  Stellen  (s.  o.  §  182).  Das 
europäische  Rufsland  zeigt  zwnsch(ui  den  polnischen  Gouverne- 
ments Kaiisch  und  Piotrokow  mit  55  auf  dem  Quadratkilometer 
und  Astrachan  mit  0,4  oder  Olouoz  mit  2  einen  gröfseren  Unter- 
schied, als  das  klimatisch  ähnlieh  ungünstig  geartete  Finnland 
zOTsclien  dem  dichtbevölkerten  Nyland  mit  15  und  dem  dünnst- 
bevölkerten  Uleaborg  mit  1  auf  dem  Quadratkilometer.  Dafs 
jedoch  der  Verkehr  diese  Wirkung  des  gröfseren  Rahmens  ab- 
zuschwächen imstande  ist,  zeigen  die  V.  St,  von  Amerika,  die 
1900  in  den  unfruchtbaren  Staaten  der  Steppenregion  0,8,  in  den 
sehr  fruditbaren  11  Zontrahstaatcn  17,4  auf  dem  Quadratkilometer 
aufwiesen.  Je  dünner  die  Bevölkerung  eines  Gebietes  im  ganzen 
ist,  um  so  grölsor  wird  der  Einfluls  einc^s  dichtbevölkerten  Bruch- 
teiles clioses  Gebiot(\s.  Dalier  der  grofse  Vorsprüng  der  Oasen 
fruchtbaren  Landes    in   Vorderasien    und    die  überragende  Höhe 
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einzelner  kleiner  Venlichtungsgebiote  ai)  wohlgolegencn  Meeres- 
küsten wie  Phönizien  und  Attika  oder  kleinerer  Inseln.  Das 
dichter  bewohnte  Gebiet  winl  dann  auch  immer  politisch  besser 
organisiert  sein.  Diese  ungleiche  vorauseilende  Entwicklung 
aM*hafft  im  Innern  eines  grofsen  Staatswesens  Untersc^hiede  bis 
zur  Zerklüftung.') 

Aristot(*les  setzte  für  seinen  Staat  eine  bleibende  Mac^ht-  und 
Eigentumsverteilung  fest,  die  natürlich  nur  möglich  war  unter  der 
Voraassetjung  einer  nicht  wacj^enden  Bevölkerung,  zu  den»n  Zurück- 
haltung er  Aussetzung  un<l  Abtreibung  für  notwendig  hielt  Die  mit 
dem  Anwachsen  der  lievölkerung  sieh  ergebenden  innc^ren  Vers<'hie<len- 
heiten,  die  Vervielfältigung  d(»r  Erwerbszweige,  die  Erweiterung  des 
Handels  und  Verkehr»  wollte  der  Philosoph  unterdrücken.  Merk- 
wünlip»  Täus<'hung  üInt  das  organische  Leben  des  Staat(*s!  Vielleicht 
wünle  Aristoteles  das  Widernatürliehe  dieser  hemmen<len  Eingriffe 
ein^S4*hen  haben,  wenn  er  mit  Polybius  Griechenland  jus  ein  tlurc!}! 
VolkKrüekgang  und  Kinderannut  gesunkenes  Land  kennen  gelernt 
hätt«'.  dessen  Lücken  die  K('>mer  durch  Kolonu^ation  auszufüllen 
Miehten.  Wünle  er  das  Wesen  der  Ackerbaukolonisation,  wie  die 
Riimer  sie  übten,  Ijcsser  verstanden  hal)en,  so  hätte  er  auch  schon 
erkenn<*n  müssen,  dals  die  fast  nur  von  den  Küstenrändern  ausgehende 
gne<*hisrhe  Expansion  nieht  nat'hlialti^  K^'uug  war,  um  z.  B.  den 
Plänen  Alexanders  d.  <ir.  das  nötige  M(*nsi*henmaterial  zu  liefern.  Das 
fentCsiirtiptte  Beispiel  von  Verfall  der  Macht  und  Kultur  eines  grofsen 
I.aiid<'s  dun-li  <iie  Ahnalime  seiner  Bevölkerung  bleibt  Roni.  Die  in 
*5rieehenland  In^goniiene  Kntvölkerung.  für  die  Krieg,  Pfst,  Vt»rannung, 
<t«7«<'tzliisi);keit,  Entsittlirhung  der  en^en  Büri^erjremeindt'n  verantwort- 
lich K<'ii><M'ht  wunien.  griff  naeh  Itidien  ül>er  un<l  verbreitete  Avh  all- 
mählich in  alle  Provinzen.  Die  Kriege  niopn  dit-  «»rste  Trsaehe  ^e 
wetM'n  s«.'in;  die  dun-h  den  (in»Iskapitalisnuis  hniiier  unjrleicher  werdende 
Grund) N-sitz Verteilung,  «lie  Vrrniehtunj;  des  Bauernstandes  und  der 
Zug  in  die  un^<*sundeii  und  entsittlichten  (irnfsstädtc  wurde  die  haupt- 
Sächlielist«',  die  inmier  /uimhni.  Alle  Landesverteilun>n*n,  Kolonisie- 
nm^en.  Ueldges4*henke,  die  Erziehung;  niittellosMT  Kinder  durch  den 
Staat  hemmten  «len  <fan>;  des  Tbclr*  nicht.  E<  tritt  zuletzt  der  Zu- 
stand wie<ler  ein,  uus  dem  die  Kultur  in  langem  BinpMi  diu^  I^nd 
eni|H»r^*holN*n  liatte:  die  Dörfer  entvölkern  sich,  d:is  l^md  liegt  un- 
iM-haut,  uml  der  Kulturboden  bedeckt  sich  witMJer  mit  Wald. 

207.  Raum  un<l  Auswanderung.  Will  ein  Volk  auf  Iw- 
achränktem  B«>den  gr«'»rser  werden,  s«»  mufs  es  neuen  Boden 
suchen,  und  damit  ist  die  Auswanderung  gegeben,  die  politisch 
das  Cbfrfliefsen  eigener  BevrilktTun^  auf  anderen  Boden  be<leutet. 

')  H.  fle  Beaumont,  l>e  l'.\veiiir  iIoh  Ktatn  rniH.  im  .l«iiiriiu)  <l'K<*<iiiniiiie 
HiUqae.  1888.  UI.  S.  7r»-K3. 
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In    der  Regel    geht    der   Strom    aus    dicht-    in   dünnbevölkerte 
Gebiete.  Aber  die  Einwanderung  der  Germanen  in  das  Römische 
Reich  oder  der  Fulbo  in  di(^  Haussaländer  des  Sudan   zeigt  das 
Gegenteil   mit   einer   höchst    bedeutenden   poUtischen   Wirkung: 
sie  guig  aus  dünn-  zu  dichtbevölkerten  Ländern.     Auch  ob  poli- 
tisch oder  unpoUtisch  sich  vollziehend,  macht  keinen  Unterschied: 
der  Erguls  überflüssiger  Bevölkerung  bringt  endlich  doch  iuimer 
eine  poUtischo  Wirkung  hervor.    Die  200000  Deutschen  in  Sieben- 
bürgen, sogar  die  2500   in   der  Dobrudscha,  die  22000  Italiener 
in  Tunis  sind  eine  körperliche  Darstellung  der  Volkskraft  ihres 
Mutterlandes.     Es   spinnt  sich    ein    Gewebe    von    geistigen    und 
wirtschaftUchen  Beziehungen  zwischen  den  Ausgewanderten  und 
Zurückgebliebenen.     Die    Auswanderung   und   Ansiedelung   Ein- 
zelner ist  häufig  der  Beginn  der  Gründung  von  Kolonien  ihres 
Volkes  gewesen.     Die  englischen  Fischer,   die  im  letzten  Drittel 
des  Iß.  Jahrhunderts   auf   den  Neufundlandbänken   immer    zalil- 
reiclier   erschienen   waren,    wiesen    der    rnghschen    Kolonisation 
den    Weg   nach    Neuengland.     Mit  ihnen    eigentlich   müfsto    die 
Geschichte  der  Vereinigton  Staaten  von  Amerika  anheben,  statt 
mit  Walter    Raleigh    oder   der    ^Mayflower«.      Gerade    Amerika 
liefert   zahlreiclie   Beisi>iele,   dafs   die   ungeleit(»t^   Auswanderung 
öich  von  selbst  auf  bestimmte  Gebiete  konzentrierte  und  da<lurch 
rasch  auch    zu    politischen  Erfolgen    kam.     Die   langsamen    Ver- 
änderungen durch  Einzelwanderung  wirkten  durch  Sununierung 
in  Jahrzehnten  und  Jahrhunderten  weiter  als  grofse  Völkerzüge. 
Ihnen  ist  aucli  ein  grofser  1'eil  der  langsamen,  aber  folgen- 
reichen  Verändennigen    in    der    Konstitution    der   Völker    zuzu- 
schreibc^n.     Diese    Veränderungen   nicht    beachten ,  setzt  die  Ge- 
schichte und  die  i>()litische  Geograi>hie   demselben  Vorwurf  aus, 
den   man  'einst   mit   Recht    der    Geologie   machte,  dafs  sie  über 
dem  Eindruck  seltener  grofser  Ivatastrophen  in  der  Erdgeschichte 
die  kleinen   Kräfte  übersehe,    unaufhörhch    wirkend,   die  sich  zu 
gewahigen  Wirkungen  sunnnicTen.    Indem  die  Römer  einen  Teil 
der  Feldmarken  der  Besiegten  alsKri(\ii:skontribution  behielten,  hielt 
ihr  Pflug    fest,    was   ihr  Schwert    erobert    hatte.     Die    römischen 
Bauernhöfe  ersetzten  in  den  Grenzgcbit^ten  Befestigungen.    Des- 
wegen haben  die  Römer  so  selten  (?robert(\s  Land  wieder  heraus- 
geg(»brn,    und    darum    vor    allem    überlebten   romanische   Völker 
den  Wunischen  Staat. 
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Es  )iat  Völk«*r  ^egclnn.  in  denen  der  Parti kuhiri.'^nius'  ui>|irüng- 
lu'her  MenseliheitiL  (Treitselikt»  von  den  altrn  Pn*ufsen)  die  Konn  des 
Staats! H*wufst*<eins  su  selir  anpnunnn<*n  hatte,  dafe  eine  dautindf  Ver- 
pÜaiizung  Kin/elner  anders  als  in  Staats t'omien  ihnen  undenkhar  vor- 
kuni.  Darin  hijr  die  Stärke  der  j^rieeliischen  Kolonisation,  <lie 
in  iler  ;ruti*n  Zeit  eine  unjj:ehMt*'tf  Auswandernnj;  nielit  kannte,  Miwie 
die  deutM'lie  Städtehildung  in  Ostenropa  lieiniisrlies  Recht  und  Or^^ani- 
!<^ti<in  ülH-nill  mit  liin  tru^.  Kinst  nahmen  Solddienst  nur  (irierhrn, 
«li»'  keinem  >;eonlnet<'n  Staatswesen  an^^'ehörten:  Arkader,  Kreter, 
Thi'ssalier.  Nur  Instimmte  Klassen  eines  Staates  wurden  zur  ttiiweisen 
Auswanderung;  veranlafst,  s«i  wie  zur  Kolonisation  von  Hrea  au<drüek- 
lioh  dif  iN'iden  untertMi  >i>lonisehen  Vermr)«rensklass<'n  ausir<'wählt 
wunlen.  Die  K«)mer  hatten  iihnliehe  Kinriehtun^en  in  der  Kdnetio 
t-  |»uhlie«>  eonsilio.  Wie  aueh  in  tiefersl«'lM*nden  Vrdkern  die  Aus- 
waiulerun^'  ^esrtzmäfsi^'  sieh  vollzieht,  /eieren  uns  vor  allem  die  J»fi- 
•*|»iele  der  Malaven  ;'s.  o.  $J  84). 

Aurh  in  «1er  Art,  wi#'  «li«'  Auswanilerun«:  sieh  v<»llzieh!.  ist 
»•in  Knt Wickel un<rs^an<r  unschwer  zu  «*rkeiinen.  Die  h<ihere 
Kultur  hiklt  *lie  Viilker  zusaniinen,  so  dafs  sie  aul  en^«Tein  Kauino 
wtihiien  un«l  wirken,  wodurch  si*-  an  inin»reni  Halt  und  Aus- 
hn*iiUii;:>krall  p'winnen.  und  erst  spät  s«'tzt  »lir  Auswanderung 
♦-in.  Auf  tielereii  Stul'en  hedeutet  dage«;:en  die  Volksv^Tinehrunj^ 
immer  ;:leich  den  Anfan^i  einer  räundichen   Aushreitunj:. 

AN  >ie  zahlreieher  wurden  ,  oder  da  >ie  ^-ieh  veimrhrt^-n  l<-iti't 
Hl  i  n  <I  i  a  n  i  >  «■  h  e  n  <  teMhieht>iilH  rlielernn;:»!»  ;:ewohidieh  die  Krziililun;^ 
voll  Wanderunp-n  und  Teilun;:«*n  «in.  Oder  wir  llrckewi-Mir  von 
den  I.«nni  Lenape  sa^t :  Aus  di'U  drei  nr<prün.i:liehen  Siiiiunien  waren 
im  l.aiil«'  «h'r  Zeit  mehrere  anden*  entsprunir»  n.  die.  um  de^to  lii»ir 
/u  wohnen,  ?.irh  si*lhst  4'ntlVrntr  J.andstriehe  zu  ihn-n  Nii*d.-rla-«»»niL'»  n 
••n*ahlt«'n.»  Daf.«»  in  der  Vri!n«*hrnnir  d<r  Iievojkernie»' »inr  (^ut-ilr  von 
Krafl  üelt-m  n  >ei,  «Tkanntrn  die>e  \'olk«T  zu  >piit.  Den  Delawan-n, 
?a^ti-  lliM'krWfliliT.  würde  ilif  Rollr  einer  neutralen  Nation,  welehe 
•lie  Ip'kesen  ihnen  autVedräiiL't  hatten,  «»hne  dii-  Ankindt  der  Weisen 
/um  Vortt-il  jrereieht  hahen.  deini  ^ie  \\in«i»*n  im  Fri»ilen  •lunh  \*«'r- 
iiii'hrun^  ihn*r  Vo]k>zahl  stärker  L'eworden  -ein.  1>  i>t  ah«  r  keine 
Fraire,  ilafs  >ir  «li^^es  (  lMr;rewieht  »NmIi  au«h  witdir  nur  zu  Krolurunji 
UDil   Au^hnitun^  1h niuzt   haht n  winiien. 

In  den  unruhipii .  immer  gärenden  Zu^tändrn  «ler  N^-ger- 
kloinntuaten  i>t  ein  Krid^m  und  X'erdrän^en.  tnid  ein  Fliehen  von 
lte*ie;rt**n.  lM'i*les  im  ein/<dinii  plaido^,  w«'nn  auch  die  Kroherunj^ 
unbf'wufst   im    pin/en  von   izrol-i-n    Moiiv^Mi   ^iführt   i>t.     Daher 

'     lIiTkfWfUJer,    Niii-lirirht   vm»  d«*r  <  ii-Krliiiht«*  i*u*.    h.    V.    1?<21     S.  f»:;. 
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eine  verworrene  Durcheinanderschiebung  Aus-  und  Ein- 
gewanderter. Es  gibt  aber  auf  dieser  Stufe  auch  schon  Völker, 
die  die  Gewohnheit  der  freiwilhgen  und  friedhchen  Auswanderung 
angenommen  haben,  wie  die  Ackerbau-  und  Handelskolonien 
der  Wanyamwesi  beweisen  (s.  o.  §  84).  Die  geregelte  Aus- 
wanderung durch  Teilung  der  Dorfgemeinschaft  in  Mutter-  und 
Tochtergemeinden  zeige.u  uns  die  Malayen  in  den  verschiedensten 
Gebieten  Indonesiens ;  auch  die  polynesischen  Wanderungen  sind 
zum  Teil  auf  solche  Auswanderungen  zurückzuführen.  Wie  das 
Dorf  zur  Stadt  verhält  diese  Kolonisation  sich  zu  den  kolonialen 
Abzweigungen  phönizischer ,  griechischer,  lateinischer  Städte. 
Hier  stellte  schon  die  Wahl  des  Ortes  zur  Anlage  einer  Handels- 
stadt, die  Überwindung  gröfserer  Entfernungen  und  die  Ver- 
pflanzung einer  höheren  staatlichen  Organisation  gröfsere  Auf- 
gaben. Je  kleiner  der  Raum  der  einzelnen  Neusiedelungen, 
desto  öfter  wiederholte  sich  die  Abzweigung,  desto  weiter  wurde 
das  Verbreitungsgebiet  dieser  Kolonien,  desto  ähnlicher  blieben 
die  Tochterstädte  den  Mutterstädten.  In  den  grofsen  Reichen 
des  Altertums  folgte  die  geregelte  Auswanderung  in  Form  der 
Verpflanzung  den  Eroberungen.  Aber  auch  die  Verdrängung 
spielte  noch  eine  grofse  Rolle.  Als  unter  dem  ersten  persischen 
Angriff  das  klein  asiatische  Mutterland  unterging,  wie  blühten 
da  durch  AuHwand(»ruii^  die  Kolonien  .der  Jonier  am  Pontus 
und  in  Italien  und  (Pallien  auf!  Eine  Zerstreuung  über  weite 
Länder  bei  völligem  Verlust  d(*s  Haltes  am  heimischen  Boden 
hat  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  kein  geschichtliches  Volk  mehr 
erfahren;  die  Auswanderung  der  Griechen  nach  dem  Fall  Kon- 
stantinopels, di(^  damit  vergliehen  wurde,  war  nicht  so  vollständig. 
Die  Auswanderung  hat  mit  dem  Wachstum  der  Summe  der 
Menschen  auf  der  Erde  zAigenommen,  und  ihr  Abflufs  wird 
immer  mehr  eine  notwendige  rogelmäfsige  Bewegung.  Einst 
trat  sie  periodisch  auf,  jetzt  gc^Iuni  jede  Woche  ein  paar  Tausend, 
oft  auch  Zehntausend  Auswanderer  aus  Europa  nach  den  anderen 
Teilen  der  Erde.  Der  Verkehr  hat  durch  Ebnung  der  Wege 
dazu  beigetragen.  ..Die  Motive  der  Auswanderung  haben  sich 
immer  mehr  auf  den  Abflufs  infolge  der  Bevölkerungszunahme 
und  auf  den  Reiz  wirtschaftlicher  Vorteile  zusammengezogen. 
Die  Kultur  hat  die  Mensehen  verträglicher  auch  auf  engem 
Raum  gemacht.     Austreibungen    sind   immer  seltener  geworden. 
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Wo  sie  in  geistigen  Kämpfen  sich  ereignet,  wie  bei  der  Ver- 
treibung der  Pythagoräer  aus  Unteritalien  im  5.  Jahrhundert 
V.  Chr.,  der  Buddhisten  des  1.  Jahrhunderts,  der  engUschen 
Puritaner  und  Quäker  des  17.  haben  sie  inuner  nur  zur  weiteren 
Verbreitung  der  Verfolgten  und  ihrer  Lehren  geführt. 

Die  Auswanderung  hat  aber  immer  noch  hinsichtlich  des  Ur- 
aprangsgebietes  einen  zufälligen  Charakter  behalten.  Nach- 
dem in  Deutschland  früher  der  bevölkerte  Südwesten  die  Groüszahl 
der  Auswanderer  geliefert  hatte,  sprang  sie  auf  einmal  in  den  dünn 
bewohnten  Nordosten  über.  In  dorn  auswanderungsreichen  Italien 
gibt  es  Provinzen,  die  sich  fast  gar  nicht  an  der  Auswanderung 
beteiligen:  Ravenna,  Siena,  Grusseto,  I^cce,  Caltanisetta,  Siracusa, 
Soasari.  In  China  quillt  die  übc^rneeische  Auswan<lerung  fast  nur 
aus  den  mittleren  und  südlichen  Küstenstaaten.  Es  ist  immer  so  ge- 
wi-sen.  Die  ungewöhnliche  Kolonisationskraft  der  Deutsch  -  Walliser, 
«lie  fint*  so  grobe  Rolle  in  d(*r  Geschichte  der  inneren  Alpen  vom 
Slont4*  Rosa  bis  zum  Bregenzerwald  spielt,  ist  nicht  ganz  als  die 
M'irkung  enger  armer  Wohnsitze  in  der  Nähe  In^quemer  l^ässe  zu  ver- 
stehen, die  das  Hinausiliersen  erleiehterten.  Es  spielt  hier  die  Ge- 
wt>hnhe)t  un«l  Onlnung  des  Wandenis  mit  hinein,  die,  einmal  grols 
gfwtinlen,  immer  weiterwirkt. 

Die  Kolonisation  kann  nicht  gedeihen,  wenn  di<?  zu  be- 
setzenden Gebiete  für  den  Menschenabflufs  des  Mutterhindes 
zu  grofs  sind,  und  wenn  die  Anforderungen  des  neu<»n  Landes 
an  «lie  Masse  der  Koloni.sten  uiiveriiiitteh  herantreten.  Ks  ist 
daher  eine  gröfsere  (Jewähr  <les  < Gelingens  in  der  Ackerbau- 
kolonisation, die  sich  selbst  den  Nachschul)  langsam  erzeug:t,  als 
in  «ler  En»l>erungs-,  Pflanzungs-  und  Handelskolonisation.  <lie 
ihn  stofsweis  vom  Mutterland  verlangt.  Eine  Menge  von  Mifs- 
erfolgen  in  <ier  Kolonie-  und  Staat<M)biIduiig  führt  auf  die  Un- 
zulänglichkeit der  Auswanderung  zurüek.  Nie  genüg:te  di«*  Zahl 
der  <triechen,  um  den  östlichen  Nationen  Beamte,  Offiziere, 
I-^hrer  und  Kaufleute  zugleich  zu  g«»ben.  Den  guten  Gedanken, 
statt  nur  Handelskolonien  zu  grüinlen.  auch  landreiche  (vebiete 
wie  Thrakien,  Sizilien  von  Athen  aus  zu  kolonisieren,  konnte 
Athen  mangels  nachhaltigem  AiLswanderung  nie  ganz  verwirk- 
lichen. Deutschland  hat  zu  früh  aufgehört,  seine  Auswanderer 
über  die  Oder  und  Weich.sel  hinaus  zu  senden.  Vergeblich 
rufen  die  französischen  Kalkulier,  dafs  Frankreich  ihnen  eben- 
iMiviel  Verstärkungen  .stunde,  wie  England  dem  angelsächsischen 
Elemente,  da  es  son.st     une  Louisiane  du  Nord     werden  müsse 
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8olaiig  die  französische  Auswanderung-  ^/go  bis  Vio  ^ör  englischen 
ist,  wird  Frankreich  auf  dem  Gebiet  der  Auswanderungskoloni- 
sation  schwach  bleiben. 

Niederländisch- In  dien  ist  da.s  lehrreiche  Beispiel  einer  be- 
fcfi-h rankten  Kolonisation  durch  ein  kleines  Volk,  das  die  Vorteile  der 
Lage  nicht  ausnützen  konnte,  dessiMi  Kräfte  sich  aber  um  so  entschie- 
dener dann  auf  eine  intensive  Ausbeutung  richteten.  Die  Geschichte  von 
Niederländisch-Indien  ist  die  (roschichte  einer  langsamen  Ausbreitung 
unter  starker  Festsetzung  und  Ausbeutung  ganz  beschränkter  Gebiete, 
die  sich  erst  nach  und  nach  erweitern.  Das  Ausgangsgebiet  ist  West- 
Java,  das  bis  auf  den  heutigen  Tjig  den  Kern  der  niederländis<^hen 
J^esitzungen  im  Indischen  Oz(^an  bildet. 


Tafel  zum  Yergrlclch  der  Yolksdiehte  and  Yolkszahlen. 

Man  vcrKleiühe  dio  Tafel  am  Schlufs  de»  fünften  Abschnittes. 
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22 

251)  (MM) 

l'nij:iiay 

f» 

9:«)  (NM) 

MHn>kko 

2« 

ni8(MH)(MM) 

Custarica 

4 

263  (MMI 

Ai«ien 

19 

8|()0(M)(MM) 

BiMiuan*k-.\rchipe1 

4 

2r)0  (MM) 

Eiinip.   KiiTHlnnd 

Kcna«lor 

1 

14(M)(NN) 

nhno  !*<•.  u.  Fi.) 

19 

94  (MM)  (NM) 

Nepal 

19 

(>u3(;(M)(HM) 

llnndiiraH 

5 

5S7,(NN) 

Milth*rer  Midan 

18 

>270(M)(MM) 

Kalifornien 

4 

12()S(NN) 

Nicara^iua 
Amerika 

4 
3.7 

r>(M)(MN) 

144(MN)(NN) 

TiiniH 

If) 

üh  1  ri(M)(MMl 

NtMiHcelaiid 

3 

S23(NN) 

«•niiihiinden 

ir> 

105 (HM) 

Transvaal 

3 

i  ()1()(NN) 

Kiilw 

13 

1(UM)(HN) 

KiilMm))icn 

•2,7 

3  321  (NN) 

Chiwu 

13 

H00(MMi 

ri.ilo 

2.6 

27(N)(NN) 

Natal 

13 

930  (NN) 

Neiikaledonien 

2.5 

:»1  (NNI 

Aniloim 

13 

«>(NN) 

Para^Miay 

2.5 

C'CilNN) 

I>eiiUK'h-Saiiioa 

12 

3:;0()ii 

V«Mie/iM'la 

2.4 

2  4rKnNN) 

Schwellen 

11 

5  134>(MN) 

SwaHilaihl 

2.3 

41  (NN) 

Ciuatemala 

11 

1  3«:)  (NM) 

Twlivia 

2 

2  270  (NM) 

Fanicr 

11 

ir»(NN) 

Turkisfli  Arahien 

o 

1  (MN)(NN) 

I^iiiiHiana 

11 

1          ll'MNN) 

Kn»-»'.  /cntrahiHien 

2 

7  7(N)(NN) 

AftfhanifiUn 

10 

ra  r>(MMHHN) 

Bra-^ilieii 

1.7 

14  330 (NN) 

Aliforien   'ohne  S«- 

ririliseh-IIoniliiniH 

1.7 

37  (NN) 

liara- 

10 

4HN)UNI 

Oranje  rr«M**taat 

1.6 

•2()X(NN» 

Slam 

10 

«».'UNXNN) 

Neil  Sinlwah'.s 

1.6 

1  3(10  (NN) 

I^iniintka 

9 

1  ITUtNN) 

Ar-t'ntiniiMi 

1.3 

|(NN)(MM) 

ÄiO'pt^n 

9 

9HN)(NN) 

Brili*!«'!»  Ciiiayana 

1.2 

295 (NN) 
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Dichte 

Dichte 



auf 

VoIkBzahl 

auf 

Volks 

1  qkm 

1  pcm 

PortugieB-Ostafrika 

4 

3000000 

Kaiser-Wilh.-Land 

0,6 

11( 

Eritrea 

1,8 

380000 

Sibirien 

0^ 

570 

1,1 

82000 

Sahara 

0,4 

260 

Tripolitanien 

1 

1000000 

Queensland 

0,8 

60 

Island 

0,7 

71000 

Deutsch-Südwest- 

Australien 

0,7 

6  510000 

afrika 

0,2 

20 

Idaho 

0,7 

162000 

Westaustralien 

0,07 

18 

Kanada 

0,6 

5800000 

Sechzehntes  Kapitel. 

Der  Yerkelir  als  RaunibewSltlger. 

^^  208.  Das  Wesen  des  Verkehrs.  Verkehr  ist  die  räumliche 
^l^'Wegunp  von  Menschen  und  Gütern  auf  hestimmte  Ziele  zum 
^^ck  des  Ausgleiches  der  natürlichen  Ausstattung  der  Erde 
^<i  der  Menschen^);  Briefpost,  Telegraph  und  Telephon,  die 
^^^twchliche  Gedanken  befördern ,  sind  von  rliesem  Verkehr 
^^cht  zu  trennen,  wenn  auch  in  vicU^u  Fällen  ihre  Aufgabe  nur 
^^  Austausch  von  Gedanken  liegt.  W^nn  der  Verkehr  die 
^wegung  von  Menschen,  Gütern,  Gedanken  von  einem  Ort 
^um  andern  bedeutet,  dann  ist  seine  geographische  Natur  zu- 
tilchst  darin  klar :  Er  geht  von  einem  Orte  oder  einer  Stelle 
der  Erde  aus  und  strebt  nach  einer  anderen  hin,  er  verbindet 
also  zwei  Orte  oder  zwei  Erdstellen  durch  d(»n  Weg,  den  er 
zurücklegt.  Da  haben  wir  drei  geographisrhe  Tatsaeht*n:  das 
Ausgangsgebiet,  das  Ziel-  oder  Endgehiet  und  <len  Weg.  Wir 
reisen  von  I^ipzig  nach  Genua.  Das  bedeutet  in  «li«*  kürzest«? 
geographische  Form  gebracht:  Wir  begeben  uns  von  dem  Süd- 
rande des  norddeutschen  Tieflandes,  wo  die  Elster  und  Saale  in 
die  Thüringisch-sächsische  Bucht  «»intreten  und  aus  der  Gegend 
de»  51.  Breitegrades  nach  dem  Nonirand  des  Mittelmeeres,  wo 
die  Ligurische  Bucht  einschneidet,  in  di^  Gegen<l  des  44.  Breite- 
grade». Es  liegt  aber  darin  noch  viel  mehr:  wir  beg«»ben  uns 
aus  dem  nonldeutschen  Tiefland  in  das  Apt*nninengebiet,  oder 
noch  weiter  gefafst,  aus  Mitteleuropa  nach  Südeuropa,  von  der 
Nordsee  zum  Mittelmoer.  Dazwischen  liegt  rin  Eisenbahn  weg 
von    30  Stunden,    den    ich     ni<*hl    im    einzehien    geographisch 

*)  Du  Gewicht  liei^t  liei  dieHer  Definition  auf  <l»m  Worte  »riluinlich« ;  die 
I>eABltion  »Verkehr  int  die  Summe  der  Wochsellieziehuniren  der  M«*nH4*)ien<, 
ifll  viel  CO  Allfremein,  um  praktinrh  hrunohbar  tm  fiein. 
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beschreiben  kann.  Doch  sage  ich  das  Wichtigste,  wenn  ich 
hervorhebe,  er  führt  im  allgemeinen  südwestUeh  und  über- 
schreitet die  Alpen  im  Passe  des  St.  Gotthard. 

Das,  was  am  Verkehr  geographisch  ist,  das  bleibt 
Der  Weg  von  Leipzig  nach  Dresden  bleibt  immer  derselbe,  der 
Eisenbahnlinie  nach,  wie  auch  die  Landschaft  sich  ändern 
mag,  wie  auch  die  Menschen  und  die  Güter  andere  werden 
mögen.  Wir  werden  auf  diesem  Wege  immer  in  östlicher  Rich- 
tung zu  reisen,  immer  die  Elbe  zu  überschreiten,  immer  115  km 
zurückzulegen  haben.  Hier  haben  wir  also  mitten  in  der  Er- 
scheinungen Wechsel  und  Flucht  ein  Bleibendes.  So  weit  der 
Weg  ein  Stück  Erdoberfläche  ist,  bewahrt  er  dem  Verkehr 
gegenüber  dieselben  Merkmale.  Er  mag  aus  einem  Saumpfad 
sich  zu  einem  römischen  Heerweg,  einer  Landstrafse,  einer 
breiten  Chaussee,  einer  Eisenbahn  entwickelt  haben,  seine  End- 
punkte und  die  Entfernung  zwdschen  den  beiden  bleiben  die- 
selben. Mit  anderen  Worten:  er  bewahrt  seine  geographischen 
Eigenschaften,  während  er  seine  technischen  ändert.  Der  Weg, 
der  diese  Entfernung  zurücklegt,  kann  aber  auch  im  einzelnen 
verlegt  werden  und  die  meisten  Woge  haben  sich  dadurch  tat- 
sächlicli  bedeutend  geändert,  doch  führt  er  auch  dann  immer 
durch  dieselben  odor  (hireli  ähnliche  Gegenden,  überschreitet 
dieselben  Flüsse  und  Gebirge. 

Das  oberste  Gesetz  (U*s  Vcn'kehrs  ist  diese  geographische 
Bedingtheit,  aus  der  kriiie  Entwickelung  ihn  herausführt. 
Welelic  Fortschritte  die  Technik  des  Schiffs-  und  Maschinen- 
baues, cl(^s  DamplVs  und  dei*  Elektrizität  auch  machen  und 
welche  ^inUsercMi  ihr  nucli  vorlx^halten  sein  mögen,  Land  und 
M(*er,  (irl)irgo  und  Flüsse,  Str(">niungon  und  W^inde  bleiben  im 
ganzen  und  «irol'sen  di(\sell»en,  ilinM-  Lage,  ihrer  Richtung  mufs 
der  Verkehr  sich  anschliefsen.  Heute  (jut^rt  man  den  Atlan- 
tischen Oz(^Hu  im  dritten  Teile  der  Zeit,  die  man  vor  50  Jahren 
brauchte,  aber  das  Ideibt  innner  der  Atlantische  Ozean  mit 
seinen  Stürmen  und  Strönumgen,  der  insellose  Raum  zwischen 
60  Meridianen,  f fönte  braucht  man  im  Stillen  Ozean  7  Tage 
von  San  Francisco  nach  Hawaii  und  10  Tage  weiter  nach  Yoko- 
hama, (h^ni  groi'sen  Hafen  des  japanischen  Fremdverkelu's  au 
der  Bucht  von  Tokio.  Es  wird  mit  der  Z(ut  mögüch  sein,  diese 
Queruiiu  des  Stillen  Ozeans  in  10  Tagen  zu  vollenden,  aber  das 
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bleibt  immer  oine  Seefahrt  unter  «lenselben  Bedingungen  des 
Raumes,  «les  Klima»,  der  Meeresströmungen. 

Unter  allen  politischen  Proi)hezeiungen  dürfen  die  verkehrs- 
g4H>gra]>his(*h(*n,  wenn  sie  sich  auf  dieses  lieständige  geogra- 
phische Element  stützen,  den  gröfsten  Anspruch  auf  Glauh- 
wüniigkeit  erheben.  Man  kann  von  einer  neuen  Eisenbahn, 
t'ineni  n«*upn  Kanal  mit  einer  geudssen  Sicherheit  voraussagen, 
welcher  Verkehr  sich  ihm  zuwenden  wird.  Drei  Dinge  sind 
darin  unveränderlich:  die  Lage  des  Ausgangsgebi«*t<»s,  die  Lage 
des  Zii*lfs  und'  der  Weg  zvidschen  beiden.  Die  Bewegung  aber, 
•  lie  zwischen  den  beiden  stattfin<1en  uird,  liifst  sich  in  vielen 
Falli*n  bu^  zu  einem  gewissen  Grade  voraussehen.  Als  man  die 
<  totthardtbahn  plante,  wufste  man,  dafs  Genua  und  Luzeni  durch 
♦•ine  fast  gera<le  Nordsüdlinie  miteinander  verbunden  sind  und 
•lafs  in  tler  Fortsetzung  dieser  Linie  nach  Norden  Basel,  Frankfurt 
und  Köln  lit»gen.  Dafs  Deutschlands  Kohl(»n-  und  Eisenausfuhr 
nach  Italien  un<i  der  westdeutsche,  ni(*derlän<lisch  -  belgische 
Reisendenverkehr  wachsen  müfsten,  konnte  vorausgesehen,  ja  es 
konnte  vermutet  werden,  dafs  (ienua  im  Besitz  der  südHchen 
Au.smündung  dieser  Linie  etwas  von  dem  Nordsüdvi*rkehr  ge- 
«'innen  werde,  den  bisher  Marseille  an  sich  zog. 

In  der  Verminderung  der  Zeit,  die  man  braucht,  um  einen 
Wi'g  zurückzulegen,  sind  auch  zu  Lande  gewaltige  Fortschritte 
erzielt.  Einst  fuhren  die  Frachtwagen  T»  Tagt*  von  Magdeburg 
uaeh  Hamburg,  heute  braucht  man  4  Stunden,  um  «liesen  Weg 
im  Si-hnellzug  zurückzulegen.  Das  Telegramm  fährt  ra.«<cher 
um  dii*  Erde,  als  die  Erde  .selbst  sich  <lreht,  i-s  eilt  sozu.**ag«»ii 
der  Enle  voraus.  Zum  gnWsten  Teil  fiUu'en  dit's««  Fortschritte 
auf  ilif  Verbt'sserung  der  Verki^hrsmittel  zurück;  man  brau<*ht 
nur  die  L<»komotive.  das  Dampfbont,  die  Anw^'ndnngen  der 
Elektrizität  auf  d^-n  V4*rk«'hr  zu  ntinwn.  AIkt  die.*«e  VitIm'ss«^ 
rungen  nn'Ns«'n  sich  auch  auf  die  Wege  ««rstreckcn,  und  in  der 
And**rung  dt»r  Weg*«  li«-gt  die  gcngrapiii.^ch««  Kigcntümlich- 
keit  der  <M\«*chichle  dc.s  Landv«*rkelirs  im  <icg4ii<at/.  /.u  der  des 
Se<*verkehrs.  Ich  braucJM'  nur  «ine  Landkarte'  von  heute  mit 
einer  zu  v«*rgl«M<-hen.  die  vor  U)<>  .lahren  ers<-bicncn  ist.  da  H-he 
ich  auf  der  heutigen  zaiilreirhe  S!raf>en  und  Wegi-,  Kanide  und 
IjeMinders  Ei.senbalin»  n.  dii-  auf  der  fiidiertn  ni«'ht  gewe>en 
waren.     Ich    erkenne    ilarau-,   daf^   dun-h    die  Verliesserung  der 

Kfttiel.  FoUtiichf»  (.vfiirrfiT'hie  :^-* 
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Wege  die  Oberfläche  der  Erde  umgestaltet  wird,  wobei  durch 
Einschuitte,  Durchbohrungen,  Aufschüttungen,  Geradlegung  u.  a. 
immer  auch  ein  Teil  der  geographischen  Bedingungen  verändert 
wird,  aber  allerdings  ein  mehr  oberflächlicher ;  kein  Tunnel  trägt 
ilie  Alpen  ab,  keine  Kanalisation  ändert  die  Richtung  und 
Was5«ermenge  des  Rheins.  Was  immer  zu  bewältigen  bleibt, 
auch  wo  andere  natürUche  Bedingungen  so  günstig  liegen  wie 
auf  dem  ebenen,  einförmigen  Meere,  ist  der  Raum.  Der  Ver- 
kehr bleibt  die  Bewältigung  des  Raumes  der  Erde,  und  die 
Entwickehmg  des  Verkehrs  ist  daher  ein  Kampf  niit  dem  Raum. 
Wem  das  AVort  Kampf  in  dieser  Verbindung  zu  stark  vor- 
kouunen  sollte,  denke  an  die  Führung  eines  Ozeandampfers 
gegen  Sturm  und  Wellen  oder  an  die  mühevolle  Bahnung  neuer 
WogtN  etwa  an  ilen  Bau  der  Simplonbahn  durch  die  penninischen 
Alpen,  der  gegenwärtig  gogen  unterirdische  Wasseradern  und 
uutMwartete  Grade  der  inneren  Erdwärme  im  Gang  ist.  Es 
hauilt^lt  sieh  dabei  immer  um  einen  Kampf  gegen  die  Elemente, 
die  (Jrundtatsache  ist  aber  das  räiunliche  Fortschreiten  in  einer 
bestiunnttui  Richtung.  Indem  der  Verkehr  anderen  geschicht- 
lichen Bewt^gungen  in  der  Raumbewältigung  vorausgeht,  wird 
vv  t»ine  Schule  der  Raumauffassung  und  -beherrsch ung ;  und 
darin  lit^gt  ein  grofses,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  angestrebtes 
Krgcl»nis  der  VtTkehrsontwickelung. 

•JlH>.  Der  Verkehr  als  eine  besondere  Form  der  ge- 
^c  hii'hilichen  Bewegung.  Rückweg  und  Rückfracht 
hie  Anthro[H>goographic  lehrt  uns  den  Verkehr  als  eine  von 
ilcu  l'\»rintui  der  Mowegung  der  Menschen  über  die  Erde  kennen, 
die  wir  gt^'schichtliche  nennen,  weil  sie  einen  grofsen  Teil  der 
Ur^cliivlilc  ausmachen.  Mit  allen  anderen  ist  ihm  gemein,  da& 
vi  .^niic  Bewegungen  auf  der  Erde  vollzieht,  die  ihnen  gegen- 
über hIs  eint^  unvt»ränderHche  Grundlage  gelten  kann.  Das  be- 
wci^hehe  I.t^luMi  und  die  starre  Erde,  das  sind  die  beiden 
L'ioiiiMi  Talsachen  des  Verkehrs  wie  jeder  anderen  geschicht- 
luluM»  Bewegung.  Der  Verkehr  unterscheidet  sich  aber  von 
uidv^ien  i;e.schiehtlichen  Bewegungen  (huTh  die  Bestimmt- 
l»v«ii  -.einer  Richtungen  und  Wege,  weswegen  er  es  viel 
\\\v\\\  lU  vhese  mit  festen  Punkten  und  Linien  zu  tun  hat.  Eben 
ll^ln»^ll  wird  er  auch  zum  Ziel-  und  W>gweiser  für  andere 
. ^   ^lu^luhche  In^wcgungen.     Man   kann    den  Verkehr  die   plan- 
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InÄf^ifrsto  und  zielstrebigste  Fon«  der  geschichtlichen  Bewegung 
iifnnen.  Er  geht  der  politischen  und  militärischen  Expansion 
vonin  o<ler  verbindet  sich  mit  ihnen,  \rird  ihr  Diener  und  Gehilfe, 
leih  ihnen  aber  auch  von  der  Bestimmtheit  seiner  Ziele  und  Wege 
mit.  In  jedem  geschichtlichen  Vorgang  der  Völker-  oder  Staaten- 
iM'wegungen,  seien  oa  Verschiebungen,  Ausbreitungen,  Verminde- 
rungen oder  Zu8annnen<lrängungen,  liegt  auch  ein  Stück  mensch- 
lichen Verkehrs.  Es  gibt  niemals  t^nen  Krieg,  der  nicht  neue 
Verkehrswege  geschaffen,  mitunter  auch  alte  zerstört,  nie  eine 
Kolonisation,  <lie  nicht  neue  Wege  erschlossen  und  (hingeschlagen, 
k*-inen  Staatenaufschwung  ohne  Beftirderung  der  Verkehrswege, 
keinen  Verfall  ohne  ihren  Rückgang.  (Jerade  in  <liesen  Wirkungen 
auf  den  Verkehr  liegt  in  vielen  Fälh^n  <lie  dauerndste  Spur 
sfCilcher  Ereignisse  oder  Vorgänge. 

Der  \'erkehr  beschreitet  seine  Wege  häufiger,  schon  weil 
er  Hin-  und  Herwege  macht,  hält  sie  fester,  bewegt  aber  in  der 
Ri'gel  nur  soviel  Menschen  auf  denselben,  als  er  zu  seinen 
I^istungen  braucht.  Wenn  nun  auch  der  Verkehr  ein  Stück  ge. 
fchichtlicher  Bewegung  ist,  grofse  Völkerbewegungen  erzeugend 
und  verstärkend,  so  hat  er  doch  ein  wesentlich  anderes  Ver- 
hältnis zum  Boden.  Er  geht  «larüber  hin  und  fragt  zunächst 
nach  der  Wegsamkeit,  während  die  Völker  den  Boden  f«*sthalten  und 
womöglich  auf  ihm  si<*h  festsetzen  wollen.  Daher  auch  ein  ganz 
itnderes  Verhältnis  der  ünt^benheiten  dt*s  Bo<lens  zu  den  grofsen 
geschichtlichen  Bewegungen  als  zum  Verkehr.  Der  Verkehr 
schafft  sich  (»nge  Wege  von  bestinniitem  Verlaut,  die  Vrdker- 
l»Hweginigen  fluten  nur  durch  breite  Lü<*ken;  wo  also  jener  .^ich 
•liych  Engen  und  Pässe  zwängt  oder  <lurchschleirht,  ktimmt  «lie 
ges<*hichtliche  Bewt»gung  ins  Stockm.  So  sehrn  wir  <b»n  (lebirgs- 
knciten  des  mittlertMi  Deutsrhlan<ls  im  Firhlelgebirgf  eine  Klippe 
fremden  Volkstums  im  d«*utsrlH'n  <l»*birtr  tmiz  reg«*n  V(»rkehrs 
biMt-n  Tnd  während  der  V«Tkehr  lange  vor  den  Rr»mern  die 
Alp*'n  durchzog,  bog  dit*  AnsbnMtung  Rom«*  und  diT  n'»misrhen 
Kolonisation  um  die  Alpt-n  herum  N.itürli*li  gibi  «■>  auth  imnuT 
Wege,  auf  denen  «1er  Verk«»hr  und  «li«*  g^-^chithtliclH'  l>«'Wegnn;: 
zugleich  si<'h  bewegt-n,  oder  jeiu»r  vor  di«*ser.  Da>  sind  lif.snn<brs 
«lie  weiten  und  mit  zahln-iclirn  S<hwi«rigkeiten  bt  s»*t/ien  Weg«*. 
Wir  sehen  d«'n  Handi-Uverkehr  «1er  <  ir<»r>ru*<sfn  mit  Sibirien  «ler 
Ausbreitung  Kulslantl^  über  N<»nlasi«n  vtirangthen,  un«l  auf  den 
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Verkehrsweg*:'!!  der  Sahara  hat  der  Sklavenhandel  die  Neger 
nach  Nordafrika  geführt,  die  den  Rassencharakter  der  Marok- 
kaner verändert  haben.  Ohne  den  Wunsch  nach  bestimmten 
Haudekartikeln  würde  mancher  alte  Völkerverkehr  nicht  ent- 
standen sein.  Die  Seide  ist  vielleicht  Jahrhunderte  hindurch 
die  einzige  Veranlassung  gewesen,  dafs  Völker  des  mittelmeerischen 
Kulturkreises  Verkehr  mit  den  ostasiatischen  suchten. 

Die  > Ströme  des  Verkehrs«  sind  darin  den  Flüssen  unähnlich, 
dals  sie  nicht  in  demselben   Bett^   immer  in  der  gleichen  Rich- 
tung thelseu,  sondern  Rückwege  machen.  Die  entgegengesetzten 
Bewegungen  in   einem  und   demselben  Bette  sind  vielmehr  die 
Reg\^l :  Ein-  und  Ausfulu:  gehen  auf  denselben  Strafsen,  Kanälen 
inler  l>ahnen  vor  sich.    Insofern  wäre  der  Vergleich  mit  Meeres- 
strvnuungen»    wo   Ober-   und    Unterstrom    sich   in  verschiedenen 
Uii-htungt*n   bewegen   oder  mit   dem  Kommen   und   Gehen   der 
iuueitenströme  in  einem  Stromunterlauf  oder  Astuarium  passen- 
kIvv      Bei  iHHlürfnislosen  Völkern  allein  finden  wir  ein  einseitiges 
StreUui  nach  einem  fremden  Gut,    das  auf   bestimmten  Wegen, 
ihe   oft   von   beträchtlicher   Länge   sind,    geholt  und   nicht   ein- 
>;\'tauscht    wird.     Das    Streben    atlantischer   Indianer  nach   dem 
rfi'ifenstoin  vom  Missouri  oder  inneraustralischer  Stämme  nach 
lH'>i(inunteu  aromatischen  Kräutern,  die?  viele  Tagereisen  weit  in 
diMi  iu'bioten  anderer  Stämme  wachsen,   führt   zu  regelmäfsigen 
/.ii>;iMi    kleinerer    Gruppen,    die    nur    mit    dem    Proviant,    den 
Knrdons/eichon    und  den  Waffen  ausgt^rüstet  sind.     Es  ist  Ver- 
kobr   v'line  Tausch,    wobei  die  gesuchten  Güter  erworben,    Ent- 
leminii^^'M    /urückgologt,   Kenntnisse  von  Land  und   Leuten   ge- 
\Nv»niuui,    alsi>    die    wichtigsten    Kulturwdrkungen    des   Verkehrs 
s;iH'iniv'i  werden.     Diese  Fälle  sind  interessant,    weil   sie   zeigen, 
vLjK   \  orkohr    und  Handel  nicht  genau  dasselbe  sind,    wenn   sie 
mvli    M\i    höheren    Stufen    eine    sehr    innige   Verbindung    ein- 
i'.oi.'.:inL;i'n   haben. 

lUi  tLi>t  jovKr  N'erkehrsart  spielt  die  Rückfracht  eine  bestim- 
inviulv  Uv»llv\  und  anscheinende  Sonderbarkoiton  im  Warenverkehr 
iikl.iMu  NU'h  aus  dvv  Notwendigkeit,  irgendwelche  Stoffe  als  Rück- 
h.ivlii  'U  urluuou,  wobei  es  nicht  auf  den  Wert  ankommt.  Schwere 
Mv'ih  Aw  M'u-'l  kU^w  Transport  nicht  lohnen  würden,  werden  in  den 
\.ikilu  .'.v'lu.u  lit,  indem  sie,  wie  Hallast,  einfach  zur  Füllung  leerer 
•  .  ImiI  i.iimK-  \ci wandt  werden.  So  konnte  neuerdings  der  Gedanke 
mikomnKn     \\u^   amerikanischen  KehlenschilTe   nach   den  Mittelmeer- 
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pliitzvn  mit  Eisrnorzc^n  von  Elba  uinl  Spani«Mi  belmlen  zurückkehron 
zu  l;L<*i#-ii,  trotzddii  Nonlain«*rika  ;r<T:ul<»  «lunli  <lio  <Jütt'  iiinl  Mmjrr 
>ol«-lnT  Erzr  :uisp*Zfi('lun't  ist. 

210.  Dio  Trau s port Iris t  Uli g.  Drr  Laiidvorkohr  i^t  im 
allgeiiii^iiKMi  schwirrij^cr  als  drr  Wass«*rvorkehr.  <la  «lio  Roihung 
«1«T  lM»wo|rtiMi  Last  am  Boden  gWifser  ist  als  am  WasscT.  Dahor 
ViTtf»ilung  <li*r  Laston  auf  vioh»  Träger,  «lio  teils  Menschen,  teils 
TitTe  siml,  oder  auf  SehlittcMi,  Wagen,  Eisenbahnen.  Selbst  im 
Zeilalter  der  Eisenhahnen  ist  die  Massenleistung  noch  inmuM* 
.Ulf  Seiten  des  Wasser  Verkehres  un<l  winl  es  wohl  immer  bleiben. 
Dagfgen  hat  auf  glatter  Bahn  <ler  Ijandv(»rkehr  aufs<*r  der  Rei- 
bung nur  flen  Widerstan«!  der  Luft  zu  überwinden,  während  das 
Srhiflf  und  «las  Flofs  den  Widerstan<l  des  Wassers  gegen  sieh 
halnrn.  Die  lJnebenheit<»n  <ler  ErdoberHftehe ,  die  auch  der 
Khifs-  imd  Kanalverkehr  überwinden  mufs,  sind  dem  Seeverkehr 
♦•r>part;  wo  in  <len  Flufsmündungen  ihre  ersten  Anfänge  er- 
«»c-heinen,  führten  in  vi<*len  Fällen  Flut  und  Ebbe  darüber  weg. 
r)»*r  Flufsverkehr  hat  dagegen  schwer  unter  ihnen  zu  leiden  und 
kann  mit  S<'hleusen  nur  unlxMleutende  Erhebungen  übersteigen. 

Wenn  die  horizontalen  Entfernimgen  verglichen  werden, 
gewinnen  sii»  für  <len  Verk(»hr  der  Menschen  un<l  der  Güter  erst 
praktische  Bed«*utung,  indem  man  auch  ihre  Transportschwierig- 
keiten i-rwägt.  Von  Augslmrg  über  München  und  Kufstein  nach 
IiinsbriK'k  ist  es  ohm*  Zweifel  weiter  als  von  Augsburg  über 
Mitt«'riwaM-Seefeld ;  auf  der  ersten  Linie,  <lie  jetzt  vom  grofscMi 
Verkehr  benützt  wird,  sind  es  2H4,  auf  der  anderen  188  km. 
Wenn  man  aber  die  Höhenunterschiede  in  Betra<ht  zieht,  tritt 
•  he  Abkürzimg  um  W  km  hinter  den  Transportschwierigkeiten 
zurück.  Um  nun  ih'U  Vergleich  weiterführen  zu  k<»nnen.  setzt 
man  «liese  Schwierigkeiten  in  Längen  um,  indem  man  <len  Auf- 
wand für  den  Transport  derselben  Lasten  auf  der  hindernis- 
reichen Bahn  bestimmt  und  fragt :  Wi«-  weit  krmnte  mit  dem- 
.scIInm)  Aufwand  die.selbe  La<i  auf  eimr  gerail«n  und  horizontalen 
Linie  liefördert  werden?  Man  erhält  s<»  die  virtuelle  Länge, 
•lie  natürli<*h  bei  je<ler  Linie  mit  Siejgungen  gn'ifser  ist  als  die 
gfographi.»«che.  Die  Linie  Augsliurg-Seefrldlnn-^bruck  hätte  für 
di*n  Ciüterverkehr  «»ine  virtuelle  Länge  von  l\W  km.  während  die 
Linie  Augsburg- Kufstein-Tnnsbruck  'it)4  km  hat  und  die  giogra- 
pliische  Entfernung   l>^x  km  beträgt. 
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Je  wertvoller  ein  Stoff  im  Vergleich  zu  seinem  Gewicht  ist, 
über  desto  gröfsere  Entfernungen  läfst  er  sich  befördern.  Bei 
Diamanten  und  Perlen  kommen  überhaupt  die  Frachtkosten  fast 
nicht  in  Betracht,  bei  Gold  spielen  sie  eine  kleine  Rolle,  bei  Bau- 
steinen, Steinkohlen  und  Erzen  dagegen  sind  sie  entscheidend, 
soferne  nicht  der  fast  reibungslose  Wassertransport  in  Betracht 
kommt.  Solange  die  Verkehrsmittel  noch  sehr  wenig  entwickelt 
waren,  konnten  daher  nur  die  kostbarsten  Dinge  Gegenstand  eines 
Verkehres  werden,  den  man  AVeltverkehr  nennen  konnte:  Edel- 
steine, Gold,  Bernstein,  Bronze,  Gewürze,  Weihrauch,  Purpur- 
gewebe.  Je  mehr  die  Verkehrsmittel  sich  entwickelten,  desto 
schwerere  Massen  konnten  transportiert  werden,  bis  in  unserer 
Zeit  Kohlen,  Erze,  Getreide,  Holz  zu  den  wichtigsten  Gegen- 
ständen des  Weltverkehrs  wurden.  Der  Welthandel  ist  dadurch 
immer  mehr  Masse nhandel  geworden:  Einst  war  die  Seide,  der 
Kleidungsstoff  weniger  Reicher,  sein  Stapelartikel,  jetzt  ist  es  die 
Baumwolle,  der  Kleidungsstoff  der  Massen.  So  lange  es  keine 
Eisenbahnen  gab,  lohnte  sich  nicht  der  Transport  schwerer  Waren 
auf  gröfsere  Strecken.  Steinbrüche,  Tonlager  und  Bergwerke, 
deren  Erze  nicht  am  Ort  verarbeitet  werden  konnten,  blieben  un- 
aufgeschlossen, Wälder  blieben  ungelichtet;  wir  haben  dem  Mangel 
an  billigen  Verkehrswegen  insonderheit  die  Erhaltung  unserer  Ge- 
birgsAväldei-  zu  danken.  Aber  auch  die  Landwirtschaft  konnte  ihre 
Erzeugnisse  nicht  auf  entfernte  Märkte  bringen.  Die  Fracht  für 
Getreide  von  der  Theifs  bis  Raab  war  gröfser  als  der  Preis  dem- 
selben ain  Orte  der  Erzcaiguug.  Auch  die  Reisen  der  Menschen 
waren  länger,  unbequemer  und  vor  allem  kostspieliger  als  heute ; 
die  Preise  in  der  Post  waren  Ende  des  18.  Jahrhundert«?  etwa  so 
hoch  wie  jetzt  in  der  1.  Klasse  der  Eisenbahn;  und  dabei  war  der 
Geldwert  um  soviel  gröfser,  und  die  beste  Post  machte  nur  20  km 
in  der  Stunde.  Im  Laufe  der  Geschichte  hat  sich  der  Verkehr 
zu  immer  gröfseren  Leistungen  nicht  blofs  in  Geschwindigkeit, 
sondern  auch  in  der  Massenbewftltifrung  fortentwickelt  und  zu 
diesem  Zweck  eine  Reihe  von  Ixvsonderen  Verkehrstechniken  aus- 
gebildet. Solange  die  Verkelirsadern  dünn  waren  imd  häufige 
Unterbrechungen  erlitten,  mulste  die  Kraft  des  Menschen  allein 
die  We^o  zurücklegen  und  die  Lasten  tragen.  Als  Lasttiere  und 
mechanische  Vorrichtungen,  wie  Schlitten  und  Wagen,  in  Be- 
nützung gezogen  und  Wege  und  Strafsen  gebaut  jvurden,  blieben 
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fl'iQ  Sohwierigkoitcn  dieselbon,  wenn  sif>  auch  loit-htor  mit  pjröfsereii 
Massen  überwunden  wt^rden  konnton.  Endlich  spannte  der  Menscli 
<l«*n  Dampf  vor  seine  Wagonzüge.  Nun  war  (»s  weder  tierische 
n«H-h  menschliche  Muskelkraft,  die  angespannt  wurde,  um  die  Un- 
«'l»»*nlieit  der  Erde  zu  überwanden;  nur  noch  in  den  Mehrkosten 
«l«»s  I)ampf«*s  oder  der  Elektrizität  si)rechen  sich  die  Schwierig- 
keiten der  Wege  über  die  Höhen  aus.  Je  mehr  Wege  und  Ver- 
kehrsmittel sich  vermehrt  und  verbessert  haben,  um  so  mehr  hat 
die  allgemeine  geschichtliche  Bewegung  sich  ihrer  bedienen  ge- 
h»rnt;  das  lehren  vor  allem  die  innt^ren  Wamlerungen  der  Völker, 
«he  Auswanderung  und  der  Krieg. 

Au<"h  hrute  sehen  wir  jrrnug  Länder,  die  mit  unvollkonnnenen»n 
VtTkelirsweg«»n  un<l  inittoln  wirtschaftlich  im  Naclitcil  sind.  Die 
rt'iihstrn  Mincralsc-hätze  lie^ren  l)raeli,  w<»  k«*inc  Ei.^enhahn,  oft  nicht 
«innial  eine  Strafse  sie  ern'icht.  An  tl«T  Schwelle  Kuropas  vermag 
dsi.«^  ri'irhe  Kupferbergwerk  von  Arganii  in  Kleinasi«»n  sein  I*rodukt 
nur,  wenn  e.s  hoeh  im  Pn*is  stellt,  jiuf  <len  Rücken  von  Kamelen 
ivju'h  Alexandrette  zur  Ausfuhr  zu  hrin«ren.  Und  so  wie  wir  die  trjins- 
|K»rtalM'lsten  Erze  un<l  St<Mne:  <iold  und  Edelstehie,  zur  Not  auch 
SüImt  und  Zinn  am  frühesten  in  d«Mi  Verkehr  übergehen  si»hen, 
reihen  sich  in  den  nufsereiiropäis<hen  AcktTbaulämhTii  di«»  Kultun*n 
^ographi.M*h  nach  <ler  Schwert-  und  d*Mu  Wert  ihrer  Erzeug- 
nisse an;  die,  deren  W*Tt  pTin«^  und  diTcn  Transport  kostspielig  ist, 
lt»hnen  sich  nur  in  grofs«*r  Niilie  lier  Vrrschiffungshäfen.  Katlee.  Tee, 
Tabak.  Indigo,  Chnarinde  findet  man  tirfcr  im  Binnt^nlande  als  Weizen, 
ltauiiiw(»lli-.  Jut«'.  Im  Nyassaland  kann  KafTet-  noch  auf  dem  Hoch- 
lantl  drs  Nyassa  p*ptlanzt  werd«'n .  (Ölsaaten  nur  bis  Chiromo  am 
Silin«.  Wi'il  diese  wi'iter  von  <ler  Küst««  nicht  «len  Tni^rertransport  lohnten. 

211.  Die  Entwickelung  der  Verkehrswege.  Die 
Entwickelung  der  Verkehrswege  geht  wie  die  Eiitwick#»lung  der 
Staaten  von  kleinen  CJeliitten  aus,  an  deren  (Jrenze  nach  nur 
wenigen  Meih»n  die  Pfad«*  undeutlich  wenh'nM.  un<l  mnfalVt  immer 
gröfsfre.  <lie  sie.  in  naturgiwirst  nrn  Richtungen  forts<'hreitend. 
bis  an  ihre  natürli<'hen  CJn-n/en  /u  beherrs<*lh'n  sii**ht.  Dabei 
U-wirkl  der  Verkehr,  von  dem  Stp'lM'n  nach  d«ii  kür/isten  und 
lejehtesien  Wegen  ganz  beherrscht.  rin«n  mächiigm  Diffen*nzie- 
rungsprozefs .  indem  er  mehrer»*  Wege  in  t*inen  zu  verei- 
nigen und  immer  mehr  II  i  nd«*rnisse  mit  Einer  A  rl)eit  zu 

*»  hylNiwski  h»rht  herx-nr.  ui*»  auf  t\cT  «iivnz«'  swiwi-hen  Ijm^tiU'^Mi  und 
Ihüitm  am  o)H*reii  Diaiii:!  iiif  SW^ni"  iiiiihMitlirli  wcrilcii  iin<l  'liKlrm-li  ilic 
«•eringfUgiickeit  «len  Vi*rkehr«*.'4  zwisoli«fn  b«*iden  Völk«*rn  /.tiiücii. 
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Überwinden  strebt.  Die  Ströme  des  Verkehres  ent\idckeln  sich 
also  gleich  den  grofsen  Wasserströmen  aus  einem  Geäder  un- 
endUch  vieler  kleiner  und  mittlerer  Wege,  von  denen  immer 
mehr  von  den  grofsen  Wegen  aufgenonmien  werden.  Aber  zu- 
gleich bilden  sich  immer  neue  Adern  zAvischen  den  alten ;  in  dem 
Mafse,  wie  die  Hauptwege  sich  vertiefen,  verdichtet  sich  das 
ganze  Netz.  Indem  mit  der  intensiveren  Raumbeherrschung  die 
Adern  des  Verkehres  wachsen,  wird  der  Verkehr  in  den  Haupt- 
adern leichter  und  billiger,  kleine  Wege  werden  zu  deren  Gunsten 
verlassen,  und  es  treten  an  die  Stelle  vieler  kleiner  wenige  Haupt- 
wege. Damit  werden  Zwischen-  und  Nebenstationen  ausgeschaltet; 
im  mittelalterlichen  Levantehandel  werden  Messina  und  Syrakus 
als  Etappenstationen  durch  Kreta  und  Cypern  ersetzt.  Brügges 
grofse  Stellung  wurde  hinfällig,  als  die  Schiffer  gelernt  hatten, 
in  einer  Fahrt  vom  Mittelmeer  bis  in  die  Ostsee  zu  gehen.  So- 
bald aber  das  Übergewicht  eines  Hauptweges  zu  grofs  geworden 
ist,  treibt  der  Verkehr  Zweigwege,  Ausgangs-  und  Zielpunkte 
vervielfältigen  sich,  und  es  ereignet  sich,  dafs,  vne  nach  den 
Entdeckungen  des  15.  und  10.  Jahrhunderts,  die  Bedeutung  der 
Welthandelsstrafsen ,  die  sich  vervielfältigt,  sinkt,  während  zu- 
gleich die  Bedeutung  de»  Welthandels  selbst  gewaltig  steigt.  Zu- 
gleich verlegt  das  Streben  nacjh  ununterbrochenen  und  möglich.st 
sicheren  Verbindungen  die  Wege  in  die  natüriich  passendsten 
und  geschütztestem  Lagen.  Alte  Handelsplätze  sind  oft  noch 
ganz  unabhängig  von  den  Naturbedingungcm  gelegen,  sozusagen 
zufällig,  wie  die  alten  baltischen  Märkte  Hedaby  und  Truso.  Es 
spricht  sich  darin  das  Zufällige  den*  ersten  Anfänge  eines  Verkehrs- 
netzes aus.  Die  Flüsse  waren  vor  den  Zeiten  des  Weitverkehres 
nur  Bruchstücke.  Selbst  der  Rhein  war  vor  der  Zeit  <ler  »Salier 
kein  einheitlicher  Handelsweg,  sond(Tn  zerfiel  in  ein  ober-  und 
niederrheinischc^^  Gebiet,  und  den  riesigen  Kongo  nützen  erst  in 
unseren  Tagen  die  Europäer  als  einen  zusammenhängenden  Ver- 
kehrsweg aus.  Erst  von  dieser  vollen  Ausnützung  der  Flüsse 
an  wächst  dann  auch  die  Bedeutung  ihrer  Mündungen  und  ihre 
Verbindung  mit  dem  Meer.  Wer  als  selbstverständUch  annimmt, 
dafs  der  Flufsverkehr  dem  Landverkehr  vorher  gegangen  sein 
nn'isse,  übersieht  das  höhere  G(^setz  des  Fortschrittes  von  klei- 
neren zu  gröfseren  Räumen,  dem  auch  die  Verkehrsstrafsen 
unterworfen   sind.     Wie  wenig  im  Anfange  die  Entfernung  ent- 
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sciu'idi't,  b<*woist,  «lals  Tarent  vor  Brindisi  d«'r  «rrofso  italisch- 
irrifihischo  Platz  war,  und  dafs  im  Mittelalter  Bari  an  diosrr 
Kü»itP  <lomiiii«»rt<».  Joder  durchgehende  W<*^  muffte  sich  also 
ursprünglich  aus  den  kurzen  Strecken  <les  örtlichen  Ilandels- 
In'triclM's  zusaninitMisrtzen.  Di«*  Be<lürfnisse  und  Ansprüche  der 
•  -ihZ4*Int*ii  (lehiete  und  Städte  an  ««inen  <l<*rgestalt  gewachsen<»n 
IIan<ieIs\vog  hlirhen  immer  di<»sellM»n,  wie  weit  auch  dieser  Weg 
WHchsi'n  mochte.  Der  grofse  Fortschritt  drs  von  <len  Küsten 
>irh  ]oslos<»nden  Seeverk<'hrs  bestand  nicht  hlofs  in  der  Kürzung 
ilfs  gatiz<'n  Weges  durch  Schaffung  gtTader  und  unmittellmrer 
Vfrhindungfn.  sondern  in  d<»r  Vermeidung  des  örtlichen  Handels 
mit  srinem  Zeitverlust  und  seiner  Unsicherheit.  Beson<lt»rs  die 
Viilheit  der  Wego  und  der  Vennittler  wurde  «lurch  (h'ii  örtlichen 
llandi'l  begünstigt.  Sie  allein  macht  es  erklilrlich,  dals  für  den 
Lfvantt'handel  neben  dem  kurzen  W<»g  durch  das  Kote  Meer 
di»*  längeren  Wegt»  <lurch  den  Persischen  Meerbusen  zum  Kuphrat, 
durch  Armenien  nach  Trap«'zunt  mul  selbst  quer  durch  Asien 
lM-st«'hiMi  Weihen  koiuiten. 

Es  ist  hierbei  zu  bearht«'n,  dafs,  je  mehr  Zeit  und  Ar- 
beit «He  Überwindung  des  Ilaumes  an  sich  kostet, 
um  si>  weniger  die  Schwierigkeiten  ins  Gewicht  fallen, 
*li«*  auf  bf'srhränkten  (iebiet«*n  zu  üb<Twind«'n  sind.  Diesem  Ge- 
M't/e  fo|gi*nd,  suchten  die  alt4*n  Verkehrswege  weniger  ängstlich 
als»  di«'  n»*u<Ten  die  starken  Steigungen  zu  vermei*l«'n.  Ks  wurde 
elM«n  etwas  mehr  Zeit  in  die  Masse  <l«*s  Verl^rauchs  geworfen. 
I)*T  Breiinerverkehr  zog  den  Fernpafs  dem  unteren  Inntal  vor. 
In  dtTselben  Kichtung  wirkte  auch  die  khine  Zahl  <h*r  Vi'rkehrs- 
niitt4dpunkte.  Die  Wege  konnten  zwischen  den  weit  auseinander" 
hfgendt'n  Orten  mir  weit  siin.  und  demgemäfs  schwankten  die 
Wegi-  gar  sehr  um  die  kürzeste  Linie,  ^anz  abge.«<eh<ii  davon, 
•Iar>  iHe  Mittel  d«T  Zeit-  und  Wei^me^Mmg.  di«-  Karten-  und 
WfjrlN'schreilaingen  noch  äulV«M>t  unvtiUknmne'n  waren.  Dal»ei 
treten  folgende  geographisch  zu  be>tiimn«'nd«'  Dichtungen  der 
Entwickelung  hervor.  1.  Dir  X'ermebrun^  d«r  Zahl  d«r  Wege; 
2.  das  Wachstum  der  I-ftnge  dir  Wegr;  .'».  di«-  V«'rl«'^uiig  der 
W#*g#-  in  die  Kichtung  d«'r  kürzesten  X'erbindungen ;  4.  di«- 
Ausbreitung  des  Verkehres  aus  zufitlHg  g«wähhen  Durch;rangN- 
g*'bii*ten  auf  ihe  natürlich  pa^-'-iii-Ntin;  T).  da>  Wachstum  di  ' 
LeiNiiiii«r«.ii    d«->    ViTkfhri-    in    der    rH'wälli;;ung    di-r    Ma--   u 
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und  des  Raumes,  wovon  eine  Teilerscheinung  ist:  6.  darüber 
gang  eines  immer  gröfseren  Teils  des  grofsen  Verkehrs  vom 
Land  aufs  Wasser.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dafs  die  Flufs- 
systeme  immer  nur  unvollkommene  Systeme  von  Verkehrswegen 
sein  werden;  die  Flufsnetze  sind  offen,  wo  die  Wasserscheiden 
sich  dazwischen  legen,  die  Verkehrsnetze  sind  geschlossen.  Die 
volle  Ausnützung  der  Flüsse  für  den  Verkehr  setzt  also  die  Über- 
schreitung ihrer  oft  schwierigen  Wasserscheiden  imd  aufserdem 
die  Kürzungen  durch  Kanalverbindungen  und  Durchstiche  voraus. 
Wir  kennen  keinverkehrslosesVolkoder  Völkchen.  Auch 
auf  den  untersten  Stufen  geht  die  wirtschaftliche  Ausbreitung  der 
Völker^frühe  über  die  Grenzen  der  Stämme  imd  Staaten  hinaus,  wie 
Absatz 'imd  Eintausch  es  verlangen.  Die  einfachsten  und  ärmsten 
Völker,  die  wir  kennen,  genügen  nicht  ganz  sich  selbst,  und  die  ab- 
schlielsende  Organisation  in  Familienstämmen  hat  schon  in  voreuro- 
päischen Zeiten  in  Amerika  den  Verkehr  nicht  entbehren  können. 
Europäische  Waren  scheinen  schon  zu  Lassalles  Zeiten  ihren  Weg 
aus  den  Karolinas  zum  Mississippi  gefunden  zu  haben.  Wir  haben 
vielmehr  gerade  hier  eine  ganze  Reihe  von  Vorkehrungen  zum  sicheren 
Betrieb  des  Handelsverkehrs:  Befreiung  der  Märkte  und  der  Träger 
des  Handels,  Tauschmittel,  Vorrechte  besonderer  Handelsvölker,  da 
der  ältere  Handel  nur  Zwischenhandel  sein  konnte.  Selbst  Ägypten 
imd  Babylon  sind  vielleicht  nicht  durch  direkten  Handel  verbunden 
j^ewesen.  Germanien  Avurde  bis  zur  Bernsteinküste  von  römischen 
Kaufleuten  durchzogen.  Die  Benützung  sogar  der  Alpenpässe,  lange 
vor  (loni  römisclien  Strafst^nbau,  wird  (Kirch  steinzeitÜche  Funde  am 
Hreuuer  und  eine  Menge  inassilischor  oder  nach  massüischem  Muster 
gej)rägter  Münzen  in  den  graubündnerisdien  Hochtälern   belegt.^) 

Der  Rückgang  des  Verkehrs  wird  in  der  Regel  als  ein 
Zerfall  dov  grofsen  Ilauptwege  dargestellt,  der  die  kleinen  Adern 
abschnitt  und  dem  örtlichen  Verkelire  zuwies.  Der  Prozefs  kann 
aber  auch  in  umgekehrter  Folge  vorlaufen,  wenn  bei  abneh- 
mender Bevölkerung  der  örtliche  Verkehr  schwächer  wurde  und 
seine  Äderchen  aufhörten,  den  grofsiMi  Verkehrsadern  die  Nah- 
rung zuzuführen;  dann  schwanden  diese  zusanmien  oder  starben 
ab.  Di(-'  Ausbreitung  des  Nomadisiniis  und  dieser  folgend  der 
Rückgang  des  Ackerbaues,  Sink(Mi  der  Volkszahl  und  endlich 
der  ganzen  Kultur  hat  in  Kleiuasieii  zuletzt  auch  die  Strafseii 
veröden,  die  Städte  absterben  gemacht. 

*)  Vgl.  das  Kapitel  Die  Alpeni>iisse  im  Altertum,  in  Aloys  Schiiltea  Ge- 
Hchichto  des  mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs  zwischen  Westdeutsch- 
land und  Italien.  1900.  Bd.  I.  S.  39  f. 
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212.  Die  Harmonie  in  einem  Vorkehrssystem  und 
*lii?  Stfij^erung  der  Bowej^ungsloistun^.  So  wie  in  einem 
Fliifsitystem  jede  GefäUsändorung  im  untiTon  Lauf  sich  auf- 
wärt.?* fortpflanzt,  so  <hifs  oin(?r  Senkung  des  Rheinspiegels  in 
Holland  eine  Tieferl<»gung  des  Mittelrlieins  notwendig  folgen 
nmfste,  so  ist  es  auch  im  Verkehr.  Eint*  Beschleunigung  an 
irgend  einer  Stelle  in  dem  grofsen  System  der  Verkehrs\v(»ge 
führt  Beschleunigungen  auf  allen  AVegen  herhei,  die  mit  der 
«•rsteren  zusammenhängen.  Ist  nun  der  Abschnitt,  wo  die  erste 
Be«*hleunigung  eintrat,  ein  besonders  wichtiger,  dann  geschieht 
•liese  Fortpflanzung  der  Bewt^gung  mit  einer  fortreifsenden 
Energie,  die  in  kurzer  Zeit  auch  die  letzten  Fasern  des  Ver- 
kehrsnt'tzes  durchpulst.  Das  gröfste  Beispiel  dafür  hat  in  den 
letzten  Jahrzehnten  der  Suc^skanal  geliefert;  alxT  auch  <lie  Alpen- 
«|Uerbahnen  un<l  besonders  die  über  den  Mont  ('enis  und  di»n 
rSiitthard.  in  Nordamerika  die  Pazifikbahnen,  haben  diesen  Ein- 
fluß geübt.  Die  treil)ende  Kraft,  die  «lergestalt  das  Tempo  des 
Verkelirs,  wenn  es  in  einer  Stelle  eines  Systems  verstärkt  ist, 
in  allen  anderen  verstärkt,  und  so  eine  eiinnal  gewonnene  Be- 
i*<-hleunigung  bis  in  iVw  äuis<Tsten  Äderchen  fortpflanzt,  ist  das 
Be<lürfnis  nach  Einheitlichkeit  in  einem  Verkehrssystem,  die 
man  auch  als  Harmonie  des  Verkehrs  b(*zeichneii  nmg. 
Vis  nH'int  das  natürlich  nicht  die  V(»llstftiidige  Cileichheit  des 
Tempo.s  in  allen  Teilen  eines  Verkehrsnetzes,  sondern  nur  die 
(  lK*rein.*«tinimiuig  nach  Mafsgabe  der  natürlichen  Bedingungen 
und  der  vorher  vorhanden  gewesenen  Ge.»*chwindigkeiten.  Wie 
«ich  dieses  verkehrsgeograpliische  Gesetz  dem  allgemein«*n  Kort- 
?*chritt  «1er  Beweglichkeit  einreiht,  den  man  uns  in  der  Ent- 
«ickelung  der  ganzen  Tierwelt  zeigte.  st»ll  hier  nicht  untersucht 
werden.  Aber  es  bildet  ohne  Frage  mir  «imn  Teil  der  (ox-tze 
der  geschichtlichen  Be\v<'gung.  für  dif  elunfalls  ein  iMstiindiges 
Fortschreiten  zu  griifsen-r  Bfwe;:iingsl«'istung  nachzu- 
wei.«irn  ist.  Di»*  einzige  Arbeit,  die  den  Vt  rsncli  nuicht,  für  «lie 
Erkenntnis  diesi-s  Fortschrittes  die  Zahlrngpir»««!!  au>  den  gi- 
whieht liehen  (Quellen  znsamnienzustellen  —  WillH-hn  (i«»tz:  Die 
V#Tk#'hrswege  im  Dimste  d*-s  \Velthand«*ls  IIHHS)  --.  begründi»! 
zwar  noch    keine   ^ \Vi.«<si*nschatt  «ler  Enift-mungen   .    bringt  aber 

*    <ia!ii!ry,  raliMintnloifi»'  phili><4nphii|iit>   1h*h;,  in  ilcm  .\l»'*«hiiitt   llislnir 
•!••  la  I/>4''iiiif>U(iii.    S.  71   f. 
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alles  Material  für  die  Begründung  des  Gesetzes  der  wachsenden 
Bewegungsleistuiig  in  der  Geschichte.  Wo  eine  neue  Verkehrsart 
von  grüfserer  Leistungsfähigkeit  eine  ältere  ersetzt,  geschieht  der 
Übergang  um  so  ruhiger,  je  näher  die  beiden  einander  ohnehin 
schon  standen.  Die  Eisenbahnen  haben  in  Europa  mit  der  Zeit 
eine  grofse  Umwälzung  im  Verkehr  hervorgerufen,  da  aber  gute 
luid  zahheiche  Strafsen  ihnen  vorhergegangen  waren,  blieben  die 
Strafsen  neben  den  Eisenbahnen  belebt,  gewannen  sogar  an 
Wichtigkeit,  w^o  sie  die  Zufahrt  zu  den  Eisenbahnen  besorgten. 
Noch  heute  wächst  ihr  Verkehr  auf  weitaus  den  meisten  Strecken. 
In  Deutschland  beträgt  der  Verkehr  auf  den  Landstrafsen  noch 
(Ue  Hälfte  bis  Dreiviertel  des  Eisenbahnverkehrs;  allerdings 
stehcui  bei  uns  140000  km  Landstrafsen  52000  km  Eisenbahnen 
gegenüber.  In  Sibirien,  wo  die  Eisenbahn  sich  fast  unmittelbar 
an  ein  Verkehrssystem  anschlofs,  das  nur  an  wenigen  Stellen 
eigentliche  Strafsen  benützt,  hat  dieselbe  endlose  Karawanen 
mit  Tee,  Seide  und  anderen  Waaren  überflüssig  gemacht,  die 
viele  Tausende  von  Menschen  und  Hunderttausende  von  Zug- 
tieren in  Nahrung  setzten,  und  hat  damit  eine  grofse  Umwäl- 
zung bewirkt. 

213.  Durchgangsgebiete  und  Stapelländer.  Die  Un- 
m(')güchkeit,  Handelswege,  die  oft  ein  Jahr  und  darüber  erforder- 
ten, in  einem  Zuge  zurückzulegen,  schuf  die  Stapelländer, 
Gi^biete  der  Handelsvermittelung  und  des  Umtausches,  in  denen 
sich  dieselbe  Aufgabe,  die  sonst  auf  den  Stapelplatz  konzentriert 
war,  auf  ein  ganzes  Land  ausbreitete.  Die  Bewohner  eines  solchen 
Landes  wandern  in  der  Regel  nicht  selbst;  sie  erwarten  bei 
sich  die  Kaufleute,  die  von  verschiedenen  Seiten  kommen,  und 
besorgen  für  di(?se  den  Austausch  der  Waren.  Höchstens  trans- 
})ortieren  »w  dieselben  von  der  einem  Grenze  ihres  Gebietes  zur 
anderen.  Wenn  wir  in  dev  Geschichte^  des  Verkehrs  zurück- 
blicken, finden  war,  dafs  dieser  sich  einst  durch  ganze  Ketten 
von  St apelg< 'bieten  und  Stapelplätzen  bewegte.  So  nahm  der 
Levantehandel  seine^i  Weg  aus  dem  Inneren  Westasiens  durch 
Araber,  Armenier,  Perser,  Grieehen  nach  dem  Mittolmeer,  aus 
diesem  durch  dw  Italiener  nach  Brügge,  dort  übertrug  er  sich 
endlich  auf  die  Deutschen,  die  ihn  nach  Norden  und  Osten 
weiterleiteten.  Die  Zahl  der  Vermittler  nnifste  um  so  gröfser 
stMM,  j(^  kürzer  die  Wege  und  je  zahlreicher  (Ue  Rast-  imd  Um- 
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9«*)ila^s]>Idtze  waren;  von  Flan<lern  l)is  Franken  erstreckte  sich 
im  späteren  Mittelalter  eine  ganze  Zone  der  Vermittelung  zwischen 
«leni  Mittehneer  und  der  Xord-  und  Ostsee.  Aber  jede  Ent- 
wiekehinp  in  der  Richtung  auf  durchgehtMide  AVege  machte 
finen  Vennittler  überflüssig  und  liiefs  damit  (Mnen  Ilandelsstaat 
von  s<*iner  Höhe  herabsteigen.  XacheinandcM-  sind  auch  die 
Hansa.  Flandern,  Venedig  in  den  Hintergrund  getreten;  aber  als 
SM»mächt«»  wufsten  sie  im  ganzen  o<ler  tinzelnen  nt^ue  Verkehrs- 
slröme  in  ihre  Häfen  zu  lenken.  Vermittlern  des  Landhandels 
ist  t*in  solcher  Vorzug  in  <ler  Kegel  nicht  gewährt;  Sabäer,  Ar- 
meni»T,  Bulgaren  sind  mit  der  Verlegung  ihrer  Handelswege 
ins  Ihinkel  gerückt. 

Kiner  grofs<»n  Betrachtung  der  alt(»n  Geschichte  treten  wenige 
Kulturzfntr«»n  mid  eine  Reilie  von  Vermittelungsgehieten 
«•ntgt'gen,  wie  Syrien,  Sü(h\rabien,  Kleinasien,  deren  grofse  Stel- 
lung zu  einem  grofsen  Teil  auf  ihrer  Vermittelung  eines  politisch 
und  kulturlich  so  wirksamen  Verkehrs  ruht.  Die  Semiten  vor 
allem  halM»n  als  Umwohner  wichtiger  Adern  des  Weltverkehrs 
alter  und  neuer  Zeit  <üe  vielleicht  wirksamste  Rolle  in  der 
Kuhurverbreilung  gesjnelt  und  «labei  für  sich  seihst  trotz  räum- 
lichfT  Kinengung  geschichtliche  (iröfse  gewonnen.  Tndem  die 
Uli!  «lem  Verkehr  gekommene  Kultur  sich  langsam  nonlwärts 
v**rl»reitete,  übernahmen  die  kleinasiati.'jchen  (kriechen  diese  Auf- 
gal>e  von  den  Syriern  und  v<*rband»Mi  <lie  asiatischen  Gebiete 
mit  Grieclu'nland;  so  vermittelten  dann  di«*  Ilalbinsc'lgriechen 
iliMi  Verkehr  mit  Italien,  und  endlich  im  Mittelalter  sind  ober- 
italienische Städt4*n*publiken  die  Trägt»r  <les  Handels  West-  und 
Mitteieur(»pas  mit  der  Levante.  Immer  aber  bliebtMi  nun  bei 
ihrer  günstigen  Lage  neben  SyrcTii  un<l  Arabern  die  Griechen 
die  grofsen  Zwischenhäntller  zwischen  M<>rg«n-  un<l  Abeiulland. 
Wo  andere  Volker  sich  des  Handels  begeben,  wenlen  die  Ver- 
mittler unentbehrlich;  und  es  lehrt  die  Ges(hi*ht«»  Venedigs, 
wie  «'S  mit  der  Drohung,  seine  Handelstätigkeit  aufh<'»ren  zu 
Ustfen .  bei  s«'inen  Klienten  auf  dem  ilali«'nischen  Festlande 
I»f»litische  Forderungen  dunlis#*tzt«*.  Ähnlich  war  die  Stellung 
der  Hanse  im  Norden.  Indessen  hat  «ler  S«'eliandt»l  immer  noch 
mehr  Wahl  der  Weg«*  als  der  Landhamlel.  drssen  X'ennittler  sich 
vi«-l  elH*r  ein  Monopol  zu  schatT«n  wi.ssen.  So  lang«-  Stapel  und 
Wegzwang  lierrschti'ii,  niuf-^te  ein   neu  eintretende^  Handelsvolk 
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neue  Wege  suchen;  daher  die  ruckweise  Ausbreitung  des  Ver- 
kehrs, die  jedesmal  an  ein  neues  Volk  anknüpft.  So  lange 
Jahrhunderte,  wie  z.  B.  die  Perser  den  Seidenhandel  über  ihr 
Gebiet  zu  zwingen  gewufst  haben,  hat  kein  Seevolk  seine  Ver- 
mittlerstellung aufrecht  zu  halten  vermocht;  brach  doch  erst 
Ostrom  durch  die  Verpflanzung  des  Seidenwurms  nach  West- 
asien diesen  Bann. 

Das  berühmteste  Land  dieser  Art  war  im  Altertum  das  Land, 
das  I^lemäus  das  Land  der  Isse denen  nennt,  imser  Ostturkestan, 
wohin  in  siebenmonatliclier  Reise  <lie  ISeide  aus  dem  Sererland  kam, 
«lessen  Hauptstadt  im  Beginn  unserer  Zeitrechnung  Singanfu  war. 
Der  Handel  des  Westens  .suclite  dieses  StapeUand  auf  Wegen,  die 
uns  noch  heute  vertraut  sind:  von  Wehsten  her  ging  er  vom  Euphrat 
durch  Medien  und  die  kaspischen  Pforten,  Hyrkanien,  das  marghiani- 
scthe  Antiochien  und  stieg  aus  dem  Oxustal  durch  das  Bergland  der 
Comedae  (unser  Karategliin)  nach  Ostturkestan.  Der  südliche  Haupt- 
weg ging  indes  aufwärts  in  (Las  I^and  der  Indoskythen,  deren  Be- 
ziehung zu  den  Serern  sie  zu  Pseudoserern  gema(*ht  hatte,  dann  über 
Kabura  (Kabul)  und  Baktrieu  nach  Ostturkestan:  wesentlich  der  m<»- 
deme  Weg  vom  Indus  nach  Kerki;  vgl.  u.  S.  464. 

Die  Stellung  Ostturkestans  im  ostasiatisch-westasiatischen 
Verkehr  ist  auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  es  die  Schwelle 
eines  Wüstenlandes  ist,  das  nur  unter  grofsen  Schwierig- 
keiten durchschritten  worden  kann.  Schon  darum  wagten  sicli 
die  Kaufleute  des  Westens  nicht  darüber  hinaus.  Das  erinnert 
an  die  Stellung  der  Sabäer  im  Verkehr  mit  dem  Inneren  Ost- 
afrikas, die  sich  später  in  der  Stellung  der  Araber  von  Mom- 
bas,  Sansil)ar  u.  s.  w.  wic^derholto. 

Schon  im  Pcripluö  ist  die  ostafrikanische  Küste,  »Die  Küst^»  von 
Ivhapta«,  «loni  König  der  Sabäer  Untertan.  Sabäer  trugen  hierher 
ihren  Handel,  ihre  Sprache,  mischton  sich  mit  den  Eingeborenen,  mit 
einem  Wort,  waren  die  Vorläufen  der  Suaheli.  Weiter  im  Norden 
war  Abessinien  lange  Zeit  der  Stapelplatz  des  Elfenbeins,  das  hier- 
ln.T  aus  dem  äquatorialen  Ostafrika  «^(^langte,  wo  noch  heute  in  der 
Seenregion  der  Rest  des  «'inst  elet'antenreichsteii  Gebietes  gelegen  ist. 
Von  liier  aus  gin«:en  orjranisierte  Ehflantenjagdzüge  aus.  Zur  Zeit  des 
Periplus  war  Atlalis  der  Hauptausfuhrplatz  für  Elfenbem,  aber  schon 
waren  Elefanten  in  der  Nähe  der  Küsten  selten  geworden. 

Es  ist  eine  gowöhnhcho  Erscheinung,  dafs  aus  der  Ferne  die 
Stapelländer  mit  den  Erzeugungsländern  verwechselt 
werden.  Der  geschieh tUch  bedeutendste  Fall  dieser  Art  ist  der 
Arabiens,    von   dessen   Reichtum   sich   die  Alten   die   übertrie- 
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bensten  Vorstellungen  machten;  der  gröfsto  Teil  dieses  Glanzes 
war  die  Folge  davon,  dafs  der  AVeg  nach  dem  reichen  Indien 
hier  durohfülirte.  Der  Sachverhalt  war  zwar  nicht  unbekannt: 
Xon  sunt  eorum  cinnamonuni  aut  cassia,  et  tarnen  felix  appellatur 
Arabia.  Aber  der  Reichtum,  den  der  Indienhandel  brachte,  un<l 
steine  kulturliche  Wirkung,  dafs  schon  im  Beginn  des  ersten  vor- 
rhristlichen  Jahrtausends  sich  hier  eine  höhere  soziale  und  poli- 
tische Ent^i'ickelung  vollzog  als  im  ganz(»n  übrigen  Arabien, 
strahlten  Iwide  weit  hinaus.  Von  eigen«»n  Erzeugnissen  konnte 
Arabien  damals  Datteln,  Weihrauch,  Myrrlien,  Gummi,  am  Per- 
tii^^hen  Meerbusen  Perlen,  Salz  ausführen,  wozu  später  der  Kaffee 
kam.  In  den  Berichten  über  die  Handelsvölker  werden  auch 
nicht  selten  <lie  Träger  einer  Ware  mit  deren  Erzeugern  ver- 
wechselt und  so  finden  ydr  als  Serer  im  Induslan<l,  Hän<ller,  die 
üJ>er  Baktri<*n  die  Seide  <ler  echten  Serer  aus  Osttiu-kestan  holten. 

214.  Weg  und  Richtung.  Wegkürzungen.  Mitder  Er- 
reichung «les  Zieles  wird  oft  der  Weg  verwechselt.  Dieser  ist 
aller  nie  die  Hauptsache,  was  jen(\s  immer  ist.  Der  AVeg  ist 
nur  ein  Mittel.  Daher  kann  der  Weg  kürzer  oder  länger,  ge- 
rade oder  krumm,  kann  sogar  ein  weiter  Umweg  sein :  die 
Hau[>tsachc  bleibt,  dafs  er  zum  Zi(4e  führt.  In  unserer  Zeit, 
wo  alles  Streben  des  Verkehres  sieh  auf  die  kürzesten  und  da- 
her auch  geradesten  Wege  so  stark  gerichtet  hat,  dal's  gerade 
diese  als  Selbstzweck  des  Verkehn*s  erscheinen,  will  die  unttT- 
geordnete  Bedeutung  «les  Weg«»s  manchmal  übersehen  werden. 
Man  verghMcht  zwei  Wege  v(»n  bedeutender  Läng»*,  die  zu  dem- 
•*en>eu  Ziele  führen,  und  ist  gleich  bereit,  den  tür  den  be.st<Mi 
zu  halten,   der  ein  paar  Kilometer  kürz«*r  ist. 

Wir  lesen  in  einer  I)iskus>iuii  «Irr  neuen  Ostalpenbiihnpliin«*: 
IXt  Weg  n4*bra-(iottliard(uiiu:i  hat  1ÜL*8  Kilnmctrr;  dtr  Wc>r  Bebra 
München-Tauernbahn-Triest  H68  Kilomricr.  I>ir>r  .Vn^rabt-  allein  p* 
iiugt  vuUkomnK'ii,  um  den  ^an/  auf^  riirdcntliclH-n  Wrrt  dfr  Tauern- 
Jioliii  als*  Wt*g  zum  M«Mrf  zu  ktnnzfiilnifn.^  I)ir>f  khinc  DitTtrenz 
von  60km  vi-rsdiw in«lt'l  ;:«-piiüber  dtr  TaUsitlit-,  dar>  dtr  kiir/.ere 
Wt^je  im  Hinter>;rund  dt>  Adriatisclifn  Me«-n>.  n«»rdlirh  vnm  45.  <irad, 
••ntfenit  Vi»n  den  )^'rufs«*n  We;rrn  dis  niitt«lini-«ri>i|irn  V*'rk»'hr«s  niümlet 

lier    Verkehr  strebt,    von    allen    L'mwfgi*n    in    dl»'   kürzeste 
Lini**    zu    rücki*n,  «he  Ausgan;;.s-  un<l  Zielpunkte  viTbin<let.     Die 

»>  Allireiiieine  Zoitnni;  2*.«.  .Inu'i  IflOi'.    VolkuwirtHrlmfilit-li«-  iWilni;»'. 
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Umgehung  der  Stapelländer  war  ein  Fall  dieser  grofsen  Bewe- 
gung; heute  zeigt  sie  sich  in  dem  Streben  nach  Umgehung 
der  Stapelplätze.  Der  direkte  Bezug  aus  dem  Erzeugungs- 
gebiet hat  natürlich  auch  andere  Vorteile,  wie  Frische,  Billig- 
keit, oft  auch  reichere  Auswahl,  aber  der  kürzere  Weg  ist  überall 
ausschlaggebend  an  sich,  wo  er  die  Ware  rascher  und  billiger 
bringt.  Im  Wettbewerb  der  Seehäfen  einer  und  derselben  Küste 
liegt  das  ganz  besonders  einfach.  Emden  sucht  sich  von  Bremen, 
Tientsin  von  Shanghai  unabhängig  zu  machen,  weil  sie  in  <lie 
ihnen  nächstgelegenen  Teile  des  gemeinsamen  Hinterlandes 
kürzere  Wege  haben.  Im  bulgarischen  Einfuhrhandel  ist  Tir- 
nowa  als  Handelsstadt  abgesetzt;  einst  versorgte  es  Sofia  und 
Lowetsch,  die  jetzt  leicliter  selbst  beziehen  als  Timowa,  weil  sie 
direkte  Eisenbahnverbindungen  mit  dem  Meer,  der  Donau  und 
Mitt(>leuropa  gewonnen  haben. 

hn  Wollhandel  sind  die  direkten  Bezüge  seit  den  70  er  Jahren 
inmier  stärker  geworden.  London,  Antwerpen  und  Havre  waren  bis 
dahin  die  grofeen  Märkte  für  überseeische  Wolle.  Nim  begannen 
Telegraphen  und  Eisenbalinen  ilire  Wirkung  zu  äufsern,  die  Händler  aus 
dem  Binnenland  hielten  sich  auf  dem  Laufenden  der  Preise  in  den 
Erzeugungsgebieten,  Simdten  ihre  Reisenden  auf  die  überseeischen 
Märkte,  der  Produzent  aber  erhielt  als  Ergebnis  direkter  Verbindungen 
früher  seinen  Preis.  Heute  ist  nur  London  als  Wollmarkt  bedeutend. 
NoeJi  innner  gelien  ditise  Verschiebungen  weiter.  Havre  beginnt  den 
Wettbewerb  Dünkirchens  zu  .sjiüren,  das,  günstiger  zu  den  französischen 
Mittelpunkten  der  Wollindustrie  gelegen,  der  natürliche  Hafen  für  den 
Bezirk  Roul)aix-Tourcoing  ist. 

Wenn  dw  Lage  eines  Landes  günstig  für  den  Vorkehr  ist, 
kommt  t^s  nicht  auf  die  Beschafienheit  seiner  Wege  an;  es 
kommen  dann  vor  allem  die  Richtungen  zur  Geltung.  Arabien 
wird  von  uralten  Verkelirsweg(^n  durchzogen,  die  allerdings  fast 
nur  Karawanenspuren  und  MaultitTpfade  sind,  aber  besonders 
durch  den  starken  PHgerverkehr  nach  Mekka  wohnt  ihnen  eine 
grofsf  kulturliclie  und  politische  Bedeutung  inne.  Die  Natur 
des  Landes  weist  dem  Vrrkehr  bestimmte  Richtungen,  denen  er 
schon  lange,  ehe  es  ein  Mekka  gab,  l'olgen  mufste;  denn  da  der 
gröfste  Teil  von  Arabien  Wüsteidand  ist,  müssen  die  AVege  der 
Reisenden  sich  von  Oase  zu  Oase,  von  Brunnen  zu  Brunnen 
streng  an  die  kürzesten  Linien  halten,  Arabien  wird  nun  durch 
seine  Wüsten  in  drei  Abschnitte  zerlegt,  die  zwischen  Norden 
und  Süden  so  aufeinander  folgen,    dafs  zwischen  ihnen   gröfsere 
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l»ewohnbare  und  gangbare  Slreckon  liegen,  und  auf  dic^se  oben 
irt  der  Verkehr  angewiesi'n.  Im  Norden  liegt  die  syrische 
Wüste,  in  der  Mitte  die  Doppelwüste  El  Nefud,  im  Süden  die 
grofse  Wüste  Roba  el  Chali.  Im  Norden  führt  vom  Persischen 
MetTbusen  der  Weg  von  Koweit  über  Hail,  in  der  Mitte  von 
Hofuf  an  der  Bahn*in-Bucht  über  Riad,  von  Süden  her  wird 
Mekka  von  Hodeida  über  Saan,  von  Westen  her  auf  den  kür- 
z«»sten  und  gebräuchlichsten  Weg  über  Dschidda  (9b  km)  erreicht. 

Für  den  (leograj)hen  ist  es  sehr  v<»rl(>ckend,  bestimmte  Wege  zu 
zeichnen,  die  der  vorgeschichtliche  Verkehr  gegangen  sein 
könnte  oiler  müfste.  Lei<ler  verbietet  die  Natur  des  primitiven  Ver- 
kehres die  Annahme  solcher  Wege.  Wenn  wir  der  Kürze»  hallK»r 
Wege  safcen,  meinen  wir  eigentlich  Richtungen.  Damit  soll  nicht  tiv- 
leugnet  sein,  dals  es  auch  auf  kurzen  Strecken  festgelegte  Wege  gab. 
Betctimmt  nachte  wichsen  sind  sie  im  Norden  der  Alj)en  nicht,  aber  wahr- 
scheinlich macht  sie  in  vielen  Fällen  die  Anreihung  derGrälM'n,  die  sogar 
rnanrtinial  erlaubt,  auf  kurze  Stn»cken  ihn»  Richtung  zu  vermut4»n. 

Bi'stimmte  Wege  festzuhalten,  dit»  nicht  soviel  wie  möglich 
mit  der  Richtung  zusammenfallen,  gelingt  gegenüber  der  wie  mit 
Notwendigkeit  wirkenden  Tend(»nz  auf  Kürzung  nur  für  kurze 
Zeit  Im  Mittelalter  konnte  der  Handel  noch  auf  ein  paar  Jahr- 
hiiniierte  an  bestimmte  Wege  und  Ziele  gt*bunden  werden,  aber 
von  der  zweit4*n  Hälfte  des  IT).  Jahrhun<lerts  an  strebte  er  nach 
freierer  Bewegung.  Die  Hanse  verlor  ihre  Macht  an  dem  Ver- 
buche, diese  (vebundenheit  festzuhalten,  l'nabhftngig  von  den 
geogra[ihischen  Redingung4*n  schafft  manchmal  «iie  (^»wöhnung 
der  Völker  eine  Neigung  für  bestimmte  Wege,  die  vielleicht 
weniger  kurz  oder  leicht  als  and<»re  sind,  aber  gegen  alle  Ver- 
suche fe.»4tgehalten  wenlen.  sie  <lurch  andere  zu  «^-setzen.  D«»r 
alte  bucharisch-indisch«'  Weg  Pe.^chauer-Kabul-Kalif  i.st  öfter  schon, 
b«*s€»nders  l>ei  unruhigen  Zeiten,  in  Afghanistan  nnt  dem  Wege 
Bender-AI)bas-Mesched-lIerat  Kerki  vertauscht  wonleii.  zuletzt  in 
den  Wirren  nach  IHSfi;  aber  wie  mit  Naturgewalt  kehrte  er 
immer  in  seine  Hahn  zurück,  die  wohl  viele  Jahrtausende  alt  ist. 

215.  Die  Verlegung  der  Verk<»brswege.  Je  notwentliger 
der  <  Miteraustau.*<cli  wird,  «le.stt»  abhängiger  werdi»n  die  Staaten 
vom  Verkehr.  Verkehrsnoiweudigkeiten  liegen  daher  auf  dem 
Gnuide  whr  eigentümlicher  nrgauisalionsv«Tbältui.**se  der  Staaten. 
Die  Verlegung  eines  V«Tkehrsweges  wird  dadurch  eint»  gn>fse 
pcilitiiK'h-geograpbische  Tatnaehe.    v<Tirleichl»ar   «ler  Verschüttung 
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eines  Flufslaufes,  dessen  Wasser  sieh   eine   neue  Rinne  gesucht 
hat;    in  primitiven   Verhältnissen  schneidet  sie   vielleicht  einen 
Staat  von  allem  Verkehr  ab,  in  gröfseren  entzieht  sie  ihm  wert- 
volle  Zuflüsse,   durchschneidet  wichtige  Verbindungen  und  ver- 
mag seine  politische   Kraft  aufs    empfindlichste    zu  schwächen. 
Die  Verlegung  wird  zur  stetigen  Fortbewegung,  wo  Erzeugunga- 
gebiete  nacheinander  ausgebeutet  werden ;  dafür  lietiert  der  Sudan 
mit  seinen  je  nach  dem  Kriegsschauplatz  wechselnden  Sklaven- 
märkten das  beste  Beispiel.     In  derselben  Landschaft,  besonders 
im  Westsudan,   sehen  wir  mit  den  Gebieten  und  Grenzen   auch 
die  Strafsen  unter   den  ununterbrochenen  politischen   Verschie- 
bungen   und   Kriegen    sich    verschieben.     Von   künstlichen  Ab- 
lenkungen   des   Verkehres    liefert   die    Geschichte    zahllose   Bei- 
spiele.    Von  dem  Monopole  des  Seehandels,   das  die  Seemächte 
des  Altertums  "bestimmte   Meeresteile  einfach   abschliefsen   liefs, 
bis  zu  den  Differentialtarifen  der  Jetztzeit  führt  eine  Reihe  von 
verkehrspoUtischen  Veranstaltungen,   die  alle  den  Zweck  haben, 
Verkehrsrichtungen  zu  erzwingen,   die  aus  der  Natur  der  Dinge 
sich  nicht  ergeben  würden.     Die  erzwomgenen  Wege  haben  aber 
alle  das  Gemeinsame,  dafs  sie  nicht  für  die  Dauer  sind.     Selbst 
die  Zerstörungen  ganzer  Handelsstädte,    wie   Karthagos  imd 
K  orinths,  hat  nicht  auf  die  Dauer  die  naturgegebenen  Verkehrs- 
woge   ablenken    können,    und    Flensburg    und    Schleswig,    nach 
denen  die  dänischen  Könige  den  holländischen  Verkehr  mit  der 
Ostsee  zum  Schaden   der  Hansa  leiteten,   sind  dadurch  niemals 
ernste  Konkurrenten  Lübecks  geworden.  In  den  vielfach  schwan- 
kenden,   unfertigen    Verhältnissen    Afrikas    mag    es    noch    vor- 
kommen, dafs  Handelsplätze  entstehen  und  vergehen,  so  wie  das 
Ausweichen  des  Handels  vor  der  sich  ausbreitenden  ZoUinie  der 
Engländer  selbst  an  der  westafrikanischen  Küste,  neue  Handels- 
plätze in  wenigen  Monaton  entstehen  liefs;  so  Lome  und  Bagida- 
Strand  an  der  Sklavenküsto.    In  dorn  wegarmen  Arabien  mochte 
der  Scheikh  Ihn  Raschid  die  Karawanonstrafse  über  Riad  nach 
Mekka  nach  Hail  ablenken,   was   für  ihn  Macht   und  Reichtum 
bedeutete;    Riad    wird    doch    der    gröfsere    Ausstrahlungspunkt 
bleiben.     In   den  Kulturländern  werden   wirtschaftüche   Kämpfe 
im    allgemeinen    mit  zu  gleichartigen  Waffen   geführt,    als   dafs 
grolse    künstliche   Unterschiede    auf    die    Dauer    sich    festhalten 
liefsen.     Die  Begünstigung  Antwerpens  durch  die  Bahn  verbin- 
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tlung«m    hat   Rotterdam  und  ADisterdam    zu    oem^n  Kanal-    und 

»liatiulinii'n    aiid    aiif leren     \'erki'Iinsvi^rlH*sseriingeii    angespornt 
f>n«  Kni{iorkomin«n  von  Triost   hat    Fiume  ins  Lelwn  gerufen 
und  Verbe2jserang€*n  der  Fahmasser  von  Venedig  erzeugt. 
Um  Wüchsiturn  der  \^erkehi^gebiett'  m  den  kütz€«ten  Richtungen 
auf  gn»£M*  Quülien  des  Verkehr»  hin  ^eigt  die  Entmckelang  de»  eng- 
'      liechen    Eisenbahnnetzes    beäonüers    deutlieh.       Die    elnzehien 
Gtedlachaften  suchen  sieh  Zugänge  zu  den  gruf^en  Kohlen-  und  }mvn 
phiden   tu  üchafTen,    und   betendem  stark  ist   da.^  StT^hen  nach  der 
Gewiiiiiung  von   Zufiitirliilinien   nach    London,    wodurch   ur^prünghüh 
|ldc^tii€  Balineji,   wie  die  Midlandhahn »   einen   niäihtigen   Aufschwung 
inecu     Dcreh   den   Zugang  tu   Liverpool   i^t   die  Great  Weslefn 
bcdentendiie  System  im  Eisenbahnnetz  Grofcbritanniens  geworden, 

Eino  der  Triebkräftei   die  dauernd   in  aller   uns  hekanntjen 

chichte  wirkt,  ist  da»  Streben  der  Verlegung  des«  Handelt» 

Liind  aufs  Meer,  wo  die  freieöten  und  billigsten  Btrafeen 

«md,    und  das  damit  gegebene  Streben   nach   zusammenhiln' 

'      gondeii    Ijociwegen.     Die    alUm   Ziiinwogo   durch  Frankreich, 

j      die  BemsteinsIraCien  von  der  Adria  und   dem  Schwarten  Meer 

1      mr  Oder   und  xur    Weichsel,    die  zuletzt   durch  die   Kreuzzüge 

rerOdi^le   I>onttuiitra&e  haben   diesem   Strel>en   weichen  müM«eu. 

In  dkoer  Oeachichte  der  Gewinnung  der  Meere  für  den  Verkehr 

bedmiiat  der  Seeweg  naeh  tndien  die  gröfete  Umwälzung;  da 

Mi#  gmut*  Redie  von  l^nd wegen  plötzhch  durch  Einen  groföen 

Seeweg  QberflüHHig  wurde.     Vor  der  Entdeckung  Amerikas   war 

dir  Hamlel    mit    Erz«*ngnissten   der    tropischen    Zone    einseitig 

^titid  (Mlireeftlich  gerieh  lel»    Allertuni  und  Mittehdti^r  waren  l>eide 

^Hn  iüfs*  linder  des   Indischen   Ozeann  gewiesen.     Nun  entstand 

^■■k  gnnii  neuer  Zui^tand,  untl    /Aigleieh   mit  ihm  trat  der  Verfall 

^^B  privilegierten    Seemüehte   dew  Mittelmeeres   ein,   deren  Hitze 

nur  durch  lange  und  schwere  i^ndwege  erreicht  werden 

timnirn      V'enedig  hörte  auf,   den  Handel  der  ViViker  nönllieh 

^dpnA^W  Anzuziehen,  und  uüt  ilirn  j^inken  die  südd*         -      < 

len,    vor    allem    Augsburg.      Mögen    ilie  \  > 

dar  Türken,  dim  Handel  tiber  Kon^tantinopel  zu  leiten,  ihre  Bth 

dftoiptüg  der  abendländischen  Kautleuie  und  ihre  fieunruhiguisg 

dermitlttUilidiAchen  Schiffahn,  dm  halbgezuningene  Hinauagtihen 

_li«r  Poftaffim»a  auf  ilen   Atlantischen   Ozean,  endlich  clie  2oU- 

Ulak    Karl«  V.  in   aeinem   weit  aUHgiKiehnten  Reich  als  gr^ifae 

I  4m  ROekg&nfCH  Ven«»fltg^  gttmnnl  werdtm;  sin  loündeleil 
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alle  in  den  grofsen  Kanal,  die  Ablenkung  des  Indienhandelt»  vc::^"^»d 
Venedig  in  den  Atlantischen  Ozean.     Man   kann  auch  noch  dz^r-     f» 
Unfähigkeit  der  Venezianer  hinzufügen,  äch  aus  den  beechr&nKcz:'  - 
ten  Methoden  der  mittelmeerisehen    Schiffahrt  zur  atlantische- rza 
zu  erheben.     Seit  der  Mitt^  dos  sechszehnten  Jahrhunderts  ssnkr 
unablässig   der   venezianische   Orienthandel,    und    an    Venedig       ^.i, 
Stelle  traten  Lissabon   und   Antwerpen.     Man   erinnert   sich  an 
ein   Wort  W.   Heyds,   dafs   die  Auffindung  des   Seeweges  nach      #^, 
Indien  den  Verkehr  nicht  blofs  in  neue  Bahnen  geleitet  sondern     1:,---J^i 
hineingerissen  habe.    Dafs  dann  sehr  bald  auch  Lissabon  nur     8^^ 
noch  eine  Station  auf  den  Wegen  zu  den  nordischen  Hauptplfltzen      ■  ^"^ 
war,    ist  eine   sekundäre   Folgeerscheinung,    die  unter  dem  ^'      ^    <, 
gemeinen  Gesetz  der  Abkürzung  der  Wege  durch  Geradelegunp 
und  durch  Ausschaltung  von  Zwischenstationen  steht. 

Die  Entwickelung  der  Eisenbahnen  hat  nun  eine  neue  Ära 
der  Verlegung  grofser  Handelswege  auf  das  Land  her- 
vorgerufen, die  ihren  politisch  wichtigsten  Ausdruck  in  grofsen 
kontinentalen  Querbahnen  findet  (Pazifische  Bahnen  Amerikas, 
Sibirische  Bahn),  durch  die  üborniäfsig  grofse  Umwege  auf  der  See 
abgeschnitten  werden.  In  Europa  ist  der  beredteste  Ausdruck 
dieser  Bewegung  die  Noubelebung  der  solange  verschüttet  ge- 
wesenen Wege  von  der  Donau  zum  Ägäischen  und  Schwarzen 
Meer,  womit  die  politische  Hebung  der  Balkanstaaten  eng  zu- 
sammenliängt.  Um  seine  Reziehuiigi^n  zu  China,  besonders  den 
Oj)imnhandel,  sicherer  zu  stellen  und  besonders  der  Wettbewer- 
bung Amerikas  sio  zu  entziehen,  sucht  nun  selbst  Grofsbritan- 
ni(»n  neue  indisch-südchinesische  Landwege   zu  gewinnen.^ 

Joner  grofson  Verlegung  des  Iii<lien weges  war  vor  fast  zwei 
JahrtauHcmden  vmo  andere  vorang(»gang(Mi,  die  das  erste  geschichtliche 
Beispiel  einer  erzwun^onen  Verlegung  eincjs  Welthandelsweges  bietet: 
die  Ablenkung  des  indiseh-mittelnieensehen  Handels  vom  Persischen 
Meerbusen  und  dem  Euphrat  naeh  dem  Roten  Meer  und  dem  Nil. 
Ägypter,  (irieehen  und  Römer  setzten  gegen  Syrier  und  Araber  diese 
Verlegung  durch.  S])äter  wird  der  Kaujpf  zwischen  Nil  und  Euphrat, 
Alexandria    und  Antioehia   von    den    Lagiden    und   Seleukiden    auf^e- 

*)  Vj(l.  daa  Vorwort  zu  dem  amtlichen  Bericht  über  Sladens  Bhamo-£x* 
pedition  von  1868.  öelections  from  the  Retorda  of  the  Government  of  India, 
Foreifrn  Deportment,  Nr.  79  (Calciitta  1870),  S  7.  Auch  die  Bestrebungen  in 
Oritturkostiiii  Fufs  zu  fassen,  hängen  mit  dem  Wunsche  zusammen,  mit  dem 
chinesisehen  Handel  in  Kaschgar  und  Jarkand  in  Fühlung  zu  bleiben. 
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^***»i»iK»ii.     I)«T  Kanal  vom  Nil   zum  Roten  Meer,    die  Wüj^tcnHtrafoen 
^^'l     «lie  Hafenlmuten  in  Myos,  Honnos  und  BiTonike  ;un  Roten  Meer 
^^*>*n    Waffen    in   diesem    Kampf.      Um    den    wirtechaftliehen    Wert 
*  y?yi»tenH,  iliHT  einträglichsten  Provinz,  zu  heben,  traten  die  Römer  in 
^**^'n  Kampf  ein.     Augustas,  der  Expan8ion.s}>olitik  gnmdsätzlieh  s\h 
^^\^\l(t.  .sjtndte  eine  unverhältnismäfsip'  I^nd-  und  Seemacht  aus,  um 
'  Utlwi-Hl-AmhitMi  zu  l)eäetzen,:  allerdings  ohne  direkten   {H)Iiti8ehen  EJr- 
*|g.     Wahrs4'heinHeh   hob   Rom   <len   alexandrinisehen  Schiffsverkehr 
^n\  Indien  ilun-h  eine  Navigationsakte,  die  die  ägyptisch-griechischen 
Si'hiff«»  gegi-nülhT  ilen  arabi.'<chen  und  indischen  bevorzugte.    Die  Zer- 
Mürung   Adanas   vAdens)   in   <ler  ersten  Kais4»rzeit  ist   ein  Seitenstück 
der  Zerst«')rung   von  Karthago   und  Korinth.     Da  nun  aus  nautischen 
Eirunden  «li-r   westlichere  Wc»g  sich    vor  dem   östlicheren  immer  gün- 
stiger «'n^ies,  Ix^sonders  stMtdcMu  Hippalos  die  Monsunfahrt  cjuer  <Iurch 
den  Indis(*hen  Ozean  enUleckt  hatte,  ging  zum  Vorteil  Ägyptens  und 
Riitns  d«'r  wachsi*nde  Orientverkelir  immer  mehr  dun*h  djis  Rote  Meer. 
Sdli^t  t\u*  Weihnuichstrafsen  durch  Anibien   nach  (iaza  verödeten  all- 
miihli<'h.  römi.schc^  (leld  wunle  in  Indien  wohllK'kannt,  und  die  Himya- 
rit«*n  prägten  in  attischer  und  römischer  Nachahmung  ihre  Sillninnünzen. 
Für  das  Türkische    Reich    drohte   sidi    d<»rsen)e   Prozefs 
durch   die    Verlegung   der    Reste   der    alten   In<lienwGg<»   in   den 
Su^^zkaiiai  zu  wiederh<den.    Daher  bedeutet  die  Entwickelung  der 
Wepe  ihres  verkehrsbedürftigsten   asiatischen  Gebietes,   das  sich 
pTade  ZH-iscIien  das  Mittelmeer  un<i  <len  Indischen  Ozean  hinein- 
I**glM»    nicht    nur    dii»    Krhaltung    des    \nrtschaftHchen    Wertes, 
s«»ii«lern    ül>i»rhaupt    die  -«»inzige    Möglichkeit    der  Krhaltung   <it»s 
IU*iehe.**.     Alle  Wege  aus  dem   Mittehneer  zum  Indischen  Ozean 
führen  üImt  türkisches  (Jebiei  oder  wenlen  von  demselben  flan- 
kiert.     Wohl    hat    Ägypten    latsäcblicb    aufg<*h<Vrl,    ein  Teil    des 
Türkis(*hen  Reiches  zu  sein.  ab(*r  am  ganzen  Ostufer  des  Roten 
Me«*res  weht  die  Flagg«'  mit   dem  Halbmond.     Was  aber  östlich 
von  lN»rt  Said    d(*n  Weg   nach    Südo.*«ten   .^ucht,    kann    bis   nach 
Pen*ien  hinülNT  nur  von  türkischen  (ie.staclen,    sei  es  vom  Agä- 
inch««!!  M«ter.    vom   Bosporus    oder  Pontus   ausgehen.      Tnd  zwar 
sind    es    die    türkisch.*«t4Mi    aller  Oebieie,    um    die    es    sich    liitT 
handelt.     Kleinasii'U    ist    mit    f)  Mill.    Türken    in    einer  Oesamt- 
iM^völkerung  von  H — 9  Mill.  d«'r  starke  Rückhalt  des  Turkstammes 
in  Amen,  der  ethniscin»  K<»rn  d<'s  Türkischen  R«Mches  ül)erhaupt. 
Mit  je«ier  Kis«*nbahidinie  in  KleinasitMi  wird  nun  das  Ziel  Rulslands, 

*•  »A  hmlf-way-hoiiMe  l>«tween  Kunjpe  and  A«iu<  nennt  MaiinHell  die 
^iatiw'he  TOrkei.  KaHtem  Tiirkey  in  AHia  and  .\nii«'nia.  Srott.  <reoirr.  Mag. 
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aus  dem  Pontus  einen  russischen  See  zu  machen,  schwerer 
erreichbar,  da  die  Interessen  der  Türkei  und  anderer  Mächt« 
an  der  Freiheit  der  Schiffahrt  wachsen  und  die  militärische 
Bereitschaft  der  Türkei  in  den  südpontischen  Ländern  gröfser 
wird.  Aber  ohnehin  bleibt,  trotz  alles  Redens  vom  Verfall, 
das  Türkische  Reich,  das  z.  B.  die  AnatoUsche  und  Bagdad- 
bahn auf  2800  km  durp|!isclineiden ,  beide  in  sehr  fruchtbaren 
Gebieten,  eine  sehr  reale  Sache,  der  Schutz  und  die  Förderung 
der  türkischen  Behörden  eine  unentbehrliche  Voraussetzung  für 
das  Gelingen  aller  dieser  grofsen  Werke.  Gelingt  die  Mekka- 
bahn, die  von  Damaskus  nach  dem  grofsen  religiösen  und  Ver- 
kehrsmittelpunkt der  westüchen  mohammedanischen  Welt  zielt, 
der  eben  deshalb  ein  poütischer  Brennpunkt  ist,  dann  reiht  sich 
die  Türkei  sogar  unter  die  Schöpfer  grofser  zivilisatorischer 
Werke  modernster  Art  ein.  Aber  abgesehen  davon,  wird 
mit  diesen  neuen  Verkehrswegen  ein  Nachteil  ausgeglichen,  den 
die  Eröffnung  des  8ueskanal(>rt  der  asiatischen  Türkei  zugefügt 
hat,  von  der  ein  grofser  Teil  Überland  verkehr,  der  sonst  Klein- 
asien  und  Syrien  durchzog,  nach  Westen  hin  abgelenkt  wurde. 
Die  Eröffnung  des  Sueskanals  bedeutete  für  Syrien  und  Meso- 
potamien den  Beginn  (nnes  unaufhaltsamen  Rückganges,  dem 
nur  Eisenbahnverbindungen  mit  dem  Persischen  Meerbusen  auf- 
helfen können.  Selbst  die  Mekkaj)ilger  ziehen  heut^^  das  Dampf- 
boot dem  Wüstenweg(i  vor,  und  Dschiddah  ist  erst  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  ein  grofser  Landungsplatz  für  Pilger  geworden, 
die  von  hier  landc^inwärts  ziehen. 

215.  Verkehr  und  Strategie.  Die  Entmckelung  der  Ver- 
kehrswege wird  durch  miUtärische  Bedürfnisse  gefördert.  Viele 
Wege  sind  nur  für  sie  geschaffen.  Die  Ausdrücke  Heerstrafse  und 
strategische  Bahn  sind  bezeichnend  für  diesen  Zusammenhang. 
In  manchen  Staaten  ist  der  gröfsto  Teil  der  pohtischen  Be- 
ziehungen des  Verkehres  miUtärischer  Natur.  Da  die  inneren 
Verkehrswege  Organe  dos  hmenm  Zusammenhanges  der  Staaten 
sind,  richten  sich  gegc^n  sie  in  erster  Linie  die  auf  die  Los- 
n^ifsung  von  Teilen  (unes  Staates  oder  auf  die  Erschütterung 
d(\s  iimeren  Zusamm(^nhangs  g(irichteten  kriegerischen  Unter- 
nehmungen. Je  lockerer  die  Verkehrsverbindung,  einer  Grenz- 
provinz mit  dem  ü])rigen  Staatsgebiet  ist,  desto  leichter  wird 
sie   losgerissen.     Das   z(4gt  sich   besonders  bei  Proviiizen,  deren 
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geofnr&plii^'ho  Lage  den  Verkehr  mit  dein  Kern  den  StAaten  er- 
schwert. Dazu,  dafö  üaterreich  die  durch  <Ue  Alpen  von  Deutsch- 
laml  i^etrennte  Lombardei  samt  Venetien  verlor,  hat  der  v<*r- 
»pätete  Bau  der  Brenner  bahn  beigetragen,  und  nun  sueht  (»s 
«lern  vielleicht  einst  drohen<len  Verlust  do»  durch  die  Karpathen 
g«^tF<*nnten  (laliziens  durch  don  Bau  strategischer  Gebirgsbahnen 
zu  lH»gegnen.  Der  erste  Kommandierende  der  Streitkräfte  des 
C\>mmonwealth  führte  (1902)  in  einem  Bericht  über  die  Ver- 
teidigung Australiens  di(»  mangelhaften  inneren  Verbindungen 
iler  australischen  Staaten,  Ix^sonders  ilie  Isolierung  Westaustra- 
liens als  Gefahren  an.  Immer  sei  in<less«Mi  das  Wichtigste  «lie 
Flott4».  da  ein  feindlicher  Angriff  Australien  doch  erst  erreichen 
wenle,  wenn  er  <lie  englischen  (Jeschwader  vernichtet  habe. 
ElN*ns4i  richtet  sich  auf  <lie  äufseren  Verkehrswege  «ler  die  Iso- 
lierung eines  Landes  bezw(^ckt»nde  Angriff.  Wir  sehen  in  dorn 
Wett^ifreit  der  indischen  Bahnt'U  im  Indusland  mit  cUt  Trans- 
kaspibalin  ein  Ringt^n  um  gleiche  poHtische  Vorteih*  Knglands 
und  Uufslands.  So  setzt  <ler  t'lM»rmacht  Knglands  im  Seeverkehr 
IVrsiens  Rufsland  sein  B<Mnühen  entgegen ,  den  Straisen-  und 
EijM'nhahnbau  in  IVrsien  in  seine  Hände  zu  bekommen. 

l'm  «'in  Ziel  politi.^cb  un<l  miHtilrisch  zu  erreichten,  stehen 
m"ir  wetteifernde  Mächte  die  Verkehrswege  vorwärts  treiben. 
HalNä  zeigt  sich  der  bf»merkenswerte  unterschied,  dais  im  <iegen- 
Mitz  zu  den  Flüssen  <lie  Strafsen  und  Kisenl>ahnen  rein 
defensiv  wirken;  auf  sie  kann  kein  Angriff*  sieb  stützen.  Sie 
Hind  ungleich  unzuverlässiger  als  <li«*se,  da  sie  vi«»l  leichttT  zu 
unt4*rbri*chen  sin<l. 

Wer  di«»  Knotenpunkte  «les  Vt»rkehrs  belierrscht.  betiehlt 
auf  dvu  Weg»»n,  die  von  ihnen  ausstrahlen,  daher  das  Streben 
«l#*r  Armi»en,  solche  Punkte  zu  gewinntMi.  die  inmi4*r  auch 
|Hilitis4*he  ZtMitralpunkte  sind .  weswegen  mit  ihrem  Verlust 
nicht  selten  ganze  Kriegr  ent.*«hieden  ff'uid.  So  \V4*rd(*n  einst 
auch  die  entscheidt*nd4*n  Sees<'hlachten  «lort  geschlagen  wenlen. 
wo  «1er  Handelsverkehr  in  th*n  dichte*<ten  Stmmen  zusannnen- 
fliefst,  vor  dem  Kanal,  vor  der  Themse,  der  Klbe,  fjeni  IIu<l.son. 
I>ai(  Verhältnis  der  Strategi»*  z\i  di  n  Vrrkehrs wegen  zeigt  <lie- 
sellie  Kntwickelung  wie  dn  V«»rkrhr  überhaupt ;  es  bewegt  sieh 
auf  immer  raschere  Bewältigung  innner  weiterer  Räume.  No<-h 
dif     Feldhi*rnikunst      Kriedrirhs     d*-^     (irois«'n     band     sich     an 
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Verpflegungsmagazine  und  feste  Plätze,  wodurch  den  Armeen 
beschränkte  Bewegungslinien  und  kurzzeitige  Bewegungen  vor- 
geschrieben waren.  Es  war  notwendig  eine  Strategie  kurzer 
Linien.  Wie  eng  waren  die  Kriegstheater,  wie  nahe  die  Ziele 
marschierender  Armeen,  von  einzelnen  :» Freikorps«  abgesehen, 
deren  Streifzüge  übrigens  niemals  entscheidende  Bedeutung  ge- 
wannen. Die  Armeen  der  Revolution  und  Napoleons  lösten  sich 
von  diesen  Grundlagen  los,  machten  sich  durch  das  System 
der  Requisitionen  und  das  Fuhrwesen  beweglich,  und  Napoleon 
gründete  darauf  sein  System,  einige  grofse  Heeresmassen  anzu- 
sammeln und  mit  diesen  auf  Einem  Punkte  die  Entscheidung 
zu  erzwingen.  Moltkes  Strategie  ging  dann  aus  der  Erkenntnis 
des  Wertes  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen  hervor;  hatte  er 
doch  eben  wegen  der  Entwickelung  des  Verkehrs  von  vornherein 
mit  gröfseren  Heeresmassen  zu  tun  als  alle  früheren.  Wären 
Telegraph  und  Eisenbahnen  nicht  erfunden  gewesen,  so  hätte  man 
die  Armeen  von  1866  und  1870  überhaupt  nicht  in  Bewegung 
setzen  können.  So  aber  wurden  ihre  Wege  länger  und  ihre 
Bewegungen  rascher.  Man  gewann  Zeit  und  Raum,  wenn  man 
die  Versammlungen  vor  der  Schlacht  aufgab  und  die  getrennt 
marscjhierenden  Armeen  unmittelbar  auf  das  Schlachtfeld  diri- 
gierte, wo  HIV  vereint  schlugen. 

Am    unniitlelbarsten    ist    d(»r  Seekrieg  vom  Verkehre  ab- 
hängig.    Ihn   hat  in    seiner  heutigen  Form   die  Dampfmaschine 
und   die   Schraulx»,    <liese   beiden   grolson  Erfindungen   auf   deni 
(re]>iote    des    Verk(^hrsw(»s(»ns,    (»rst    niOglicli    gemacht.     Nelson^ 
Linienschiffe»  waren    unbehilfliche  Massen,    die   sich  langsam  be- 
wegten,   unbehilflich   manövrierten    und    auf  Pistolenschufsweit-^s* 
ihre  gewaltigen  Breitseiten   a])gaben.     Das   moderne  Linienschiff 
ist  beweglich,  hik'hst  manövrierfähig,    erschüttert  seinen  Gegner*' 
aus  d(T  Ferne  oder  rückt  ihm  auf  den  Leib,  umkreist  oder  ver- — " 
folgt  ihn.     Und   währen«!  der   ältere  Liniendampfer   der  Kohlei:^- 
wegcMi  an   die  Küste   gebunden    war,    ist    der  neuere  mit  einerr^- 
Kohlen  Vorrat    ausgestatt<*t,    der    ihm    erlaubt,    jeden    Ozean    zvM^ 
kreuzen.     Kreuzer   kinmen  sopir  4  bis  6  Wochen  die  hohe  See^ 
halten.     Zit^nilich  all«i:eniein    l)eschränkt   man  sich   jetzt  auf  ein& 
(Jeseh windigkeit   von    IH  bis    19    Knoten    für    die    Linienschiffe, 
um  ihre  Kampfkraft  nicht    zu  sehmälern,    kommt   aber   auf  der 
anderen  ScMte  vcmi  Haue  der  sehw(^rsten  Linienschiffe  von  mehr 
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als  15000  ToiincMi  wegen  ihrer  Schwerfälligk(Mt  und  ihres  ^rofsen 
Tiefganges  zurück.  Für  Kreuzer  werden  dagegen  22  Knoten 
übersehritten. 

216.  Die  Naturbedingtheit  des  Verkehrs.  Die  grolsen 
Züge  der  Erdol)erfläehe  weisen  den  Hauptstrünien  des  Verkehrs 
Uire  Wege;  daher  liegen  schon  in  den  ersten  Element(»n  der 
Geographie  die  Grundlagen  der  Verkehrslehre  und  ist  die  Gli(»de- 
rung  der  Erde  in  Verkehrsgebiete  ebenso  einfach  wie  in  Meere 
und  Erdteile.  Da  die  Eismeere  für  uns  nicht  in  Betracht 
kommen,  ist  die  Erd<»  in  zwei  Landstreifen  und  zwei  Meeres- 
streifen geteilt.  Eurasien  mit  Afrika  ist  der  eine,  Amerika  der 
andere  Landstreifen,  und  zwischen  beiden  liegen  auf  der  einen 
Seiivi  der  Stille  und  der  Indische  Ozean,  die  durch  die  austral- 
asiatis(*hen  Inseln  nur  geson<lert,  nicht  geschiedtMi  sind,  und  auf 
der  anderen  der  Atlantische  ()z(»an  :  zwei  Streifen  \Vass(»r,  zwei 
Stn-ifen  Land,  zwei  Gebiete  des  Seeverkehrs,  zwei  Gebi(»te  des 
I^nd Verkehrs.  Die  Mittelmeere  setzen  die  Seeverkehrsgebiete 
niit<*inander  in  schifn>are  Verbindung:  das  au.stralisclie  den  In- 
dischen und  Stillen  Ozean,  das  eurasische  durch  <len  Sueskanai 
dnn  Atlantisehen  un<l  Indi.'tchen  Ozean;  das  ann^rikanische  wird 
dur«*h  th'ii  interozeaniscIxMi  Kanal  einst  den  Atlantischen  und 
Stillen  Ozean  verbin<len ;  un<l  zugleich  trtMinen  hiv  «lie  Erdteili» 
in  Nord-  und  Südg<»biete. 

Alle  rntrrschiede.  <li*'  nacli  Ausgh'ichun^:  dureli  den  Vrrkt^hr 
Mirhen.  i^'uul  in  jrdeni  /«'italtrr  durch  di<*  Uip*,  <Jestalt  und  Natur- 
ausstnttnn^  drr  iN'kannttMi  liindrr  und  M«*<*re?*trilr  p'zwuiip'ii.  Im»- 
Mtinmitt*  Wi'^i-  zu  In'treten,  d<'ren  Hauptriditung  man  nirlit  vhvu 
irlückHrh  als  .\<li.»<r  dt».*<  Weltverkehrs  lM*zei»hnt*l  hat;  das  soll 
di«*  V4»n«'ultendi'  Ki<-})tun^  in  einem  Zeitalt<T  aus<lrüekeii.  Man  sagt 
1.  B. :  heule  liegt  die  Aclise  des  Weltverkelirs  im  Atlantiselien  Ozean,  vor 
iCIOO  und  vi»r  1<0Ü  Jahnen  lag  <lie  Aeli.**e  des  Weltverkehrs  im  Indi.seheii 
und  Mittrilündisrhen  Meen».  Wän»  der  Verkehr  r^in  g^'o^niphi.'^eh 
hefliii^,  HO  müfsten  diese  Aelisen  meriditmale  I^igen  liahen,  <la  die 
NnnI-  und  Süderdt«Mle  voneinander  am  weiiipiten  weit  getrennt  sind. 
D<M*h  ülH'mie^en  heute  im  allifenieinen  die  latitndinaren  Hiehtun^en. 
dif  lünder  ähnlieher  Zonenlap-,  daher  ähnliehen  Klim;ui  und  Kultur- 
chamkt4Ts,  miteinander  vi-rhimlen,  wie  UstasitMi  mit  Siideuropa,  Nonl- 
w<iit4'uro|>a  und  Mitt4*lenropa  mit  Nurd(»steur<>pa  odtT  mit  dem  mitt- 
leren Xonlamerika. 

Jede  g«'Schlossene  Landmasse  liiMet  von  Natur  ein  Vw- 
kfhrsgebii't    für    sieh    und  str4*bt.    dies«*  .Vnlagt*  imm«*r    mehr  zu 
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verwirkliche»!!.  Zusammenhängende  Verkehrswege  sind  in  Eurasien, 
Afrika,  Amerika,  Australien  von  einem  Rande  bis  zum  anderen 
gebaut  oder  geplant.  Unter  den  kleineren  Ländern  stehen  natür- 
lich am  selbständigsten  die  Inseln,  auch  im  Verkehre.  Grofs- 
britannien,  Irland,  Sizilien  sind  abgeschlossene  Verkehrsgebiete, 
deren  Eisenbahnnetze  nicht  blofs  geschlossen,  sondern  auch 
durch  besondere  Spurweiten  und  andere  Einrichtungen  aus- 
gezeichnet sind.  Die  dänischen  Inseln  sind  es  in  geringerem 
Mafse,  weil  sie  zu  eng  mit  Jütland,  Deutschland,  Schweden  durch 
ihre  Lage  verbun<len  sind,  daher  dem  Durchgangsverkehr  dieser 
liänder  dienen.  Weiter  ist  jede  Halbinsel  ein  Verkehrsgebiet 
für  sich.  Insolhaft  gesondert  ist  <lie  skandinavische,  die  noch 
keine  einzige?  Eisenbahnverbindung  mit  Finnland  hat,  und 
Griechenland,  dessen  Eisenbahnnetz  durch  den  Pindus  und 
Olymp  vom  festländischen  Europa  getrennt  wird. 

Griechenland  ist  noch  heute  eisenbahnlich  eine  Insel.  Das 
mitteleuropäische  Eisenbahnnetz  endigt  bei  Salonichi,  das  griechische 
bildet  überhaupt  noch  kein  zusammenhängendes  System,  und  sein 
nördlichster  Zweig  steht  vor  den  Schneegebirgen  ThessaUens.  Nun 
soll  nach  einem  1901  mit  einer  englischen  Finanzgruppe  geschlossenen 
V(»rtrag  (*ine  Linie  Hräus-Larissa-Türkische  Grenze  (Demerli)  gebaut 
werden,  348  km  lang.  An  einer  Stelle  der  türkischen  Eäsenbahn 
Uesküb-Saloniclii  soll  diese  Linie  sich  mit  den  mitteleuropäischen 
und  türkischen  P^isenhahnen  verbinden. 

217.  Nat  ürl  iclie  Verk(?hrs^ebiete.  Die  geographischen 
Bedingtheiten  des  Se(»ve  rkeli  rs  gehören  der  Verteilung  des 
Landes  und  Wassers,  dc^ni  Klima  und  der  physikaüschen  Be- 
schaffenheit des  Meerwassers  an,  die  des  Landverkehrs  dem 
Klima,  der  Boden! >esehafFenheit,  der  Bodengestalt,  der  Bewässe- 
rung und  der  Lebenshülle  des  Bodi^ns,  besonders  der  Pflanzen- 
decke. In  den  kalten  Zonen  macht  das  Eis  ganze  Länder  unzu- 
gänglich, \v\o  Grönland,  das  erst  1888  zum  erstenmal  gequert 
wurde;  SchneewehcMi  gehönni  zu  den  gefürchtetsten  Verkehrs- 
hindernissen im  Winter  der  gemäfsigten  Zonen;  in  Hochgebirgen, 
deren  Klima  subpolar  ist,  versi)erren  die  Gletscher  Täler  und 
Pässe.  Aul'  der  anderen  Seite  begünstigt  der  Schneefall,  indem 
(?r  glatte  Flächen  schafft,  den  Transport  auf  SchKtten  und 
besonders  auch  die  Forthringung  des  Holzes  aus  den  Wäldern. 
In  Sibirien  belebt  zm*  selben  Zeit  die  Bildung  der  Eisdecke  auf 
den  Strrmien  und  Flüssen,  die  ebensoviel  glatte  Bahnen  erzeugt. 
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«leii  Wrkelir.  I)i<»  Vt*rt<»ilun^  der  Niederschläge  schafft  zwei 
HuTsamie  PassHtzonen,  die  fast  keinen  FUifs verkehr  haben,  und 
«lie  ^rofsen  Stromgebiete  der  Tropen  und  der  feuchten  gemäfsigten 
Zonen,  di»»  ebensovieh»  Verkehrsgebiete  sind;  auch  hängt  von 
<len  Niedersehläg«»n  die  (iHederung  der  linder  in  Wald-  und 
Step|>engebiete  al).  Daher  auch  keine  reg(»lloso  Verteilung  des  Ver- 
kehrs ül>er  die  Knie  hin,  Hon<lern  eine  ges(»tzniär8ige  geographische 
Olietlerung  nacli  (irrund-  und  Nebenlinien.  Und  diese  (Irund- 
linien  des  Verkehrs  sin<l  immer  gegeben  durcli  die  (irundzüge 
«les  Baues  der  Erdoberfläche.  Dir  praktische  Aufgabe  der  Ver- 
kelirsgeographie  ist  also  zunächst  die  Darstellung  der  bestimmten 
^Iröfsen,  <lie  unveränderlich  <ler  Krde  eingegraben  sind.  Die  Wirt- 
schaft, <lie  Politik  müssen  sich  darauf  stützen  kcinnen.  Inmitten  so 
zalilreicher  unberechenbarer  Erscheinungen,  mit  «lenen  uns  die 
Tagesgeschichte  übernuscht,  ist  es  geradezu  ein  Trost,  feste 
Punkte  und  gemessene  Linien  vor  Aug(»n  zu  liaben.  Die  (Irund- 
züge des  Klimas  und  der  Bodengestalt  geben  jedem  Erdteil 
i*in«'n  beson<leren  verkehrsgeographischen  Charakter,  der  durch 
die  T«Midi'nz  des  Verkehrs  bedingt  wird,  von  den  bewohnbarerrn 
nach  di*n  unbewohnbaren  (lebieten  und  von  den  von  Natur 
verkehrsjjünstigercMi  nach  dt*n  w<Miig«T  gut  au.**gei<tatteten  zu 
wacli.**en.  IIind«*rnisse  zu  umgehen,  in  letzter  Linie  Durch- 
i|uerungen  von  ein(Mn   Kande  bis  zum  anderen  zu  bilden. 

Ein  jn'«»rs<T  Blick  auf  Asien  zri^t  die  Mas.<e  des  Hoelilandes, 
ilie  im  huieren  dvi^  Enlteiles  wie  ein  Bloek  dem  Eindrin^ren  ilvt^  ViT- 
kehrn  ent;r**^enj;estellt  ist.  Stepp<*  und  Wü.'^te,  wi*ni^  erjriel>i;r,  dünn 
U'wohnt.  stöf.«<t  «V  dureli  seini*  Höht»  und  seine  Annut  den  Verkelir 
ab.  DieS4T  .sueht  sieh  daher  seine  Wejre  im  Nonlen  und  im  Süden 
und  umgeht  djis  Hoehland.  Dn^  ist  es,  was  den  Sue>kanal  und  die 
Ka^dad-Bidni  mit  der  Sibiriselien  Pazifikluihn  verbindet:  sn  wie  jene 
zum  Indisehen.  zielt  diese  zmn  Stillen  Ozean,  jene  maehen  am  Süd- 
rand, diese  am  Ostrand  de>  Erdteils  Halt.  Amerika  kennt  kein  so 
KTotffi  konzentriertes  Verkelirshindernis,  bei  ihm  überwie^rt  daher  dit» 
Tendi*nz  zur  jjeraden  Dure}i(iuerun«r  der  beiden  KontiiuMite  von  Ozean 
lu  Oz«*an,  nur  für  kurze  Zeit  ;;ehenunt  dureh  den  nia.*isip>n'n  Anfbau 
der  Anden  in  Südamerika.  Die  Ausnutzung  der  Landende  für  die  Ver- 
bindung; «ler  Ozeane  wini  einst  au«^  Mittelanierika  «-ines  dtT  wie!ilip*t«*n 
Verkehrs>^»biete  der  Erde  maehen. 

Europa  i.*4t  so  ;rebant.  dafs  die  /n.^ainmenliän^cenden  Verkehrs- 
linien zwischen  Wem  Osten  mid  dem  O/.ean  nach  Westen  zu  inun(*r 
enger  zusiunmenfredrän^^t  werden.  In  dem  Nordeuropa  der  Inseln 
und    Halbin.'M*ln    nördlieli    vnni   65.  <>   N     B.    und    in    dem   Sudf-umpa 
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der  Halbinseln  und  Inseln  südlieh  vom  45.*^  N.  B.  werden  solche 
Verbindungen  durch  die  dazwiscrhcntret^nden  Meere  unmöglich.  Da- 
zwischen liegt  der  mitteleuropäische  Streifen,  den  aber  von  Süden 
her  die  Alpen  noch  einmal  einengen,  so  dafe  man  sagen  kann,  die 
Linie  Pest-Ofen- Wien-München-Paris  bezeichne  die  südliche,  wie  die 
Linie  Warschau-Borlin-Köln-Brüssel  die  nördliche  Grenze  dieses  mittel- 
europäischen Streifen»  durchgehender  Ostwestlinien.  Die  im  Osten 
weit  -Äuseinanderliegenden  Wege  nähern  sich  nach  W^esten  zu  einander 
immer  mehr  und  laufen,  hintereinander  abgestuft,  am  Meere  aus,  am 
östlichsten  in  Hamburg,  dann  in  Antwerpen,  noch  weiter  westlich  in 
den  ozeanischen  Häfen  Frankreichs,  endlich  in  Lissabon. 

In  Afrika  überwiegt  das  Hochland  weit  mehr  als  in  Asien,  die 
Schwierigkeiten  des  Anstiegs  von  der  Küste  ins  Innere  hal>en  den  Flufo- 
und  Trägerverkehr  lange  gehemmt;  und  für  peripherische  Verkehrswege 
fehlte  diesem  Erdteil  die  reiche  Gliederung  Asiens.  Daher  Anschluüs 
der  grofsen  Verkehrswege  an  die  Ströme,  unter  denen  der  Nil  sich 
dadurch  empfiehlt,  dafs  er  vom  fruchtbarsten  und  bevölkertsten  Teil 
Nordafrikas  geradewegs  nach  Süden  auf  das  gemälsigte,  wirtschaftlich 
blühendste  Südafrika  zu  führt.  Die  Mittelmeer-Sues- Verbindung  zwischen 
dem  Atlantischen  und  Indischen  Ozean  und  die  verhältnismälsig 
leichtere  UmschifEung  Afrikas  im  Süden  läfst  den  Gedanken  der 
Durchquerung  hier  zurücktreten.  —  In  Australien  standen  dem  Ver- 
kehr in  dem  wenig  gegliederten,  von  zum  Teil  unnahbaren  oder  öden 
Küsten  umgürteten,  flufs-  imd  wasserannen  Lande  ganz  besonders 
grofse  Schwierigkeiten  entgegen.  Die  Ansiedelungen,  die  an  ganz  ver- 
schiedenen Stellen  ins  Leben  gerufen  wurden,  konnten  Jahrzehnte 
lang  nur  zur  See  miteinander  v(?rkehrcn.  Auch  heute  'noch  •  stehen  • 
West-  und  Nordaustralien  nicht  in  Eisenbahnverbindung  mit  den 
anderen  australisclicn  Staaten. 

218.  Die  Ausbreitung  des  Verkehres.  Verkehrsreiche 
und  verkohrsarnie  Gebioto.  Überall  wo  ein  Verkehrsgebiet 
von  anderen  umgeben  ist,  die  von  Natur  ähnlich  angelegt  sind, 
strebt  OS,  sich  nach  allen  Seiten  gleichmälsig  auszubreiten. 
Alte  Länder,  in  denen  diese  Tendenz  Zeit  hatte,  sich  geltend 
zu  machen,  sind  daher  überall  gleichmäfsig  dicht  mit  Weg-, 
Eisenbahn-  und  Telegraphennetzen  ül)erzogen,  wo  nicht  natür- 
liche Hindernisse  entgegenstohou.  Ebenso  sicher  streben  zwei 
Verkehrsgebiete  gleicher  Art,  die  durch  ein  drittes  ungleiches 
voneinander  getrennt  sind,  (lies(\^  in  ihren  Verkehr  hinein- 
zuziehen, indem  sie  es  ebenfalls  gleichsam  überwachsen.  Solches 
sehen  wir  im  Kleinen  in  uiisenMi  Mittelgebirgen,  die  der  Verkehr 
lange  umgangen  hatte,  im  grol'sen  in  Zentralasien,  wo  sowohl 
die  in(lisch(Mi  als  die  russisch(»n  Verkehrswege  sich  von  ver- 
schiedenen   Seitcui    den   noch    eisenbahnlosen  -  Gebieten   bis   hart 


Scchxehntcfl  Kapitel.     Der  Vorkehr  aln  Kauuil^owältiger.  477 

an  die  Grenzen  genähert  haben,  l)ereit.  in  dieselben  (einzudringen, 
fH>bald  gewisse  politische  Sohwierigkeit(»n  gehoben  sein  werden. 
Der  Endpunkt  <Ut  nissi.sclK'n  Tninsk2is]>ibahn  Ihm  Kuschk  ist  nur 
n<K*h  wenig  mehr  als  700  km  entfernt  von  dem  Endpunkt  des  indischen 
Netzes  In-i  Chaman;  dazwischen  ist  nach  «len  Angaben  von  I^essar 
und  <)l)OTst  Stewart  1)  keine»  Schwierigkeit  von  Behmg,  lK»son<ler8  kein 
lan^r  Tunnel.  Man  rechnet  von  London  über  Berlin— Warschau— 
Rostow  nach  Baku  92  Stunden,  15  Stunden  Seefahrt  von  Baku  nach 
Krasnowoilsk,  30  Stunden  Knisnowodsk— Kuschk,  18  Stunden  Kuschk  - 
Tm*haman,  20  Stunden  Tschaman — Karnitschi  =  175  Stunden  oder 
7  Tajje  7  Stunden. 

In  jedem  Teil  der  Enle  bleiben  indessen  (febiete,  die 
«1er  Verkehr  meidet.  Das  sin<l  in  erster  Linie  die  unbew(dmten 
Ijänder  und  die  insellos(»n  oder  ins(»hirm<»n  Meeresstr(»cken.  Was 
jenseits  der  Ökumene  liegt ,  ist  s(»lbstverständlich  verkehrslos. 
Innerhall)  der  Ökumene  sin<l  di<»  oascnlosen  Wüstenstreeken  <lie 
gröfsten  (Jebieti»  ohne  Verkehr;  Tundren,  Sumpfgebi<»te,  «lichte 
Urwaldgebi«»te  sind  verkehrsarm.  Je  schwftcber  der  Verkehr, 
je  dünner  .sein  Wegnetz,  <lest«>  leichter  biegt  er  vor  einem  Hin- 
dernis ab.  Führt  doch  .1.  (S.  Kohl  sogar  die  angeblich  an  Schlangen 
reichen  (Sebiete  der  südrussi.schen  Steppen,  die  sog.  Schlangen- 
fehler,  als  Ciebiete  an.  tlie  ein.st  der  Verkehr  mie<l.-)  Es  i.st  ab<T 
vifl  wiihtiger.  dals  der  alte  l^fad  und  Trägerv<»rkehr  die  Niede- 
rungen an  Kästen  un<l  Flüssen  mied.  di<'  bi'Ute  die  Sitze  der 
dicbt»'St4>n  Bt»vrdk<Tung  un<l  des  lebhaftesten  Verkehres  sind,  und 
tien  troek»*neren  Ilrdienrainen.  Terra.-^sen,  Reiinwegen  u.  «Igl.  folgte. 

Dir  :ilti'n  vrrkeh  rsarmt' n  (icbiftr  sind  eben  durch  ihre 
Amnit  ;!cradr  rn*  wichtig  für  die  Erkenntnis  ilrr  ahrn  Verkehrsweg» 
wi«'  die  jrrofsen  Dun-Iigan^'^p'bietr  tlurch  ihren  Keichtuni.  Ein  ^rofser 
Teil  von  Ost«-uropa,  n;unli<-h  di*r  n<>rdli<he,  hij;  z.B.  in  der  Bnmzezeit 
•lern  r»"ir«*n  Verkehrstreiben  des  iil»ri;rt*n  Europa  fiL^t  teihiahmslos  p*j;en- 
uU-r  Bis  zur  Weidi.sel  war  Mitt«*l«-ur«>pa  iM-lfbt.  Was  aber  östlich 
Von  d«-r  Weichsel  hi^.  war  fin  wirt>cliafllich  lcrn*s  Land.  .M»weit  rs 
Waldland  war.  Erst  die  Stcppr  war  wird<r  «rprbigcr.  Dalirr  png 
•jer  -lidludtisclie  B<*rnst>-iii  aui-li  nit-lit  iK^twärts.  simdrrn  süd-  und 
4Üdostwärts.  Drr  Rfichtuni  d«T  nt»rdisr|H'n  Liindj-r  an  Bmnze  scliien 
••ine  unniittelbari'  «wtlich«*  Vfrbindunt:  mit  dem  bron/ercidien  Sibirien 
zu  tonlern.  Wursiuie  unil  Snplnis  Miillt-r  haln*n  <lie.-*rn  <iedanken 
»u.-jft*-.pro«'h«'n.  alwr  ihn  macht  dir  \'frk»-lirsannul  »Icr  «»stbalti.M-heu 
liinder  unnio;!li«'li.   die  dann   dorh    <lic    tnilit-n-n  .\blajzenni;:en   dic.s<*s 

'.  Früiii  l^iiHtun  tn  KiimirliiM'  in  a  Wfck  Si-oil.  «ieo^jr.  Mnjr.  \XW    >.  46H. 
'    her  Vttrkbhr  und  <ii«*  Ari.HiiMlflnrmen  «l«ir  Meniichun.    S    «)*i. 
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Stromes  hätten  empfangen  müssen.  Zwischen  den  beiden  reichen 
Bronzeländem  mufe  das  bis  50 ^  südwärts  reichende  Waldland  Nördoat- 
europas  einst  so  undurchdringlich  gelegen  haben,  wie  der  grofse  zen- 
tralafrikanische Wald  noch  vor  zwanzig  Jahren  zwischen  den  hoch- 
entwickelten Wahuma  im  Osten  und  den  von  der  europäischen  Kultur 
berührten  Westafrikanern  lag. 

219.  Die  Gestalt  und  Lage  der  Verkehrsgebiete.  In 
jedem  Verkehr  gibt  es  ein  Ausgangsgebiet,  ein  Endgebiet  und  ein 
Durchgangsgebiet.  Aus  diesen  drei  Teilen  setzt  sich  jedes  Ver- 
kehrsgebiet zusammen,  doch  sind  sie  beständigen  Umgestaltungen 
unterworfen.  Beim  Wachstum  des  Verkehres  bildet  sich  ein 
neues  Endgebiet  in  der  Richtung  des  Wachstums,  und  das  bis- 
herige Endgebiet  wird  Durchgangsgebiet.  Die  Ostsee  war  End- 
gebiet des  arabischen  und  byzantinischen  Landhandels  nach 
Norden  gewesen,  die  Hansa  machte  sie  zum  Durchgangsgebiet 
nach  Skandinavien  und  in  die  Nordsee.  Das  Mittelmeei*  '#ar 
Endgebiet  des  Indienverkehres  in  der  Zeit,  als  Griechenland 
und  Rom  blühten;  das  Aufkommen  neuer  Kultiu'gebiete  und 
Staaten  im  mittleren  und  nördüchen  Europa  machte  es  zum 
Diu'chgangsgebiet.  Die  Küste  von  China  war  Endgebiet  des 
Handels  der  Westvölker  nach  China,  heute  liegt  das  End- 
gebiet am  oberen  Yangtsze  und  an  der  Grenze  der  Mongolei. 
Soweit  nun  die  eigenen  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  es  fordern, 
bleibt  das  neue  Durchgangsgebiet  immer  noch  Endgebiet  für 
einen  Teil  der  ihm  zuströmenden  Waren,  und  dieser  Anteil  wird 
ihm  unter  allen  Wechselfällen  verbleiben.  Der  Durchgangsver- 
kehr aber  ist  seiner  Natur  nach  gröfseren  Schwankungen  unter- 
wori'en  und  hängt  hauptsächlich  von  der  Gröfse,  dem  Reichtum 
und  d{)u\  Kulturstand  der  Ländei-  ab,  die  über  das  Durchgangs- 
gebiet hinausliegen. 

In  jedem  Teil  der  Erde  ist  das  Veu'hältnis  der  drei  Gebiete 
verschieden.  Es  liegt  in  der  Natur  Europas,  dafs  die  besonderen 
Verkehrsgebiete  neben  den  durchgehenden  grofsen  Linien  stark 
hervortreten,  so  dafs  sie  (^s  sind,  die  den  Verkehrscharakter  des 
Erdteiles  bestimmen.  Das  liän<;t  nicht  blofs  von  der  geogra- 
phischen Gliederung  Europas,  sondern  auch  von  der  geschicht- 
hchen  Entwickelung  ab.  Jedes  europäische  Land  hat  sein  Netz 
von  Verkehrswegen  selbständig  ent>\dckelt,  und  man  erkennt  sehr 
deutlich,  wie  die  einzelnen  Netze  erst  nachträglich  miteinander 
in  Verbindung  gesetzt  worden  sind.     Die  grofsen  durchgehenden 


SochxohnteM  Kapitel.     Dor  Verkehr  als  Kaambewältiger.  479 

Linien  sind  alle  erst  «päter  aus  der  Verschmelzung  von  Linien 
von  mehr  örtlicher  Bedeutung  hervorgegangen.  Unabhängig  von 
ilinen  l>leil>en  <iie  besonderen  Verkehrsgobiete  bestehen,  denen 
wir  übrigens  selbst  noch  in  grofsen  verkehrspolitischen  Einheiten 
wie  <lem  Deutschen  Reiche  begegnen. 

Ein  ganz  Iw^sonderes  Verkehrsgebict  bildet  in  Europa  die  skan- 
dinavische Halbinsel,  wo  die  reichgegliedcrten  Küsten  den  See- 
verkehr lM*günstigten,  das  öde  Innere  den  I jindverkehr  erschwert,  so  dafa 
bL«  heute  nur  von  Christiania  und  Stockholm  aus  Eisenbahnlinien  die 
Halbinsel  queren.  Die  dritte  Ostwc^stverbindung,  Gellivara — Ofotenf jörd, 
wild  1903  eröffnet  werden.  Alle  anderen  Eisenbahnen  der  skandina- 
vischen Halbinsel  —  1902  gegen  14000  km  —  sind  Küsten-  o<ler 
Sackbalmen. 

Alle  I^uuler,  deren  Inneres  durch  seine  Gröfse  oder  seine 
UnlM*wohntheit  oder  sonstige  Hindernisse  den  Verkehr  zurück- 
weist, entwickeln  eine  gröfsere  Anzahl  von  eindringenden 
Linien,  die  alle  dort  aufliören,  wo  der  Verkehr  auf  Schwierig- 
keiten trifft  oder  überhaupt  aufhört:  Sack  bahnen.  Der  Ge- 
danke der  Durchquerung  wird  hier  überhaupt  auf- 
fri^giOien,  und  wo  grofse  Linien  entstehen,  sind  es  die  iJlngs- 
verbindungen  der  quer  ins  Innere  abzweigenden  Querlinien. 
So  sirel)en  in  Algerien  und  Tunesien  von  einer  die  Küsten- 
plfttzf*  verbindenden  (irundlinie  die  Eisenbahnen  ins  Innere  wie 
kurze.  Hlibreehende  Zwi'ige ;  die  gröfsten  führen  el)en  bis  an  den 
Rand  der  Wüste.  Ähnlich  bauten  in  Australien  die  einzelnen 
Kolonien  von  der  Küste  ins  Innere,  besonders  in  <lie  Goldfelder, 
9<|iilter  auch  in  die  wichtigsten  Ackerbau-  und  Viehzuchtgebiete. 

Queensland  l)esitzt  nicht  wc»niger  ab*  9  derartige  Linien,  die 
Küstenpuiikte  mit  dem  lnn«Teii  verhin<len.  Aber  in  <*iner  gewissen 
Entfernung  von  der  Küste  maehen  sie  alle  Halt,  nämlich  am  Rand 
der  Wüste.  Die  viellH^spriM-liene  Südnordlinie  Ailelai<le— Port  Darwin 
ist  aueh  heute  nur  llOükm  von  Süden  her  bis  zu  der  einsamen  Stiition 
Udnatalla  und  von  Nonlen  her  243  km  bis  zu  den  (loldgruppen  von  Pine 
Cn*«'k  ins  Innere  vorgetrieben;  1700  km  eisiMibahnlc<res  Stejjpen-  und 
Wüst4*nland  liegen  dazwisehen.  Die  jH»ripheri.'<e}ie  l^i^e  d<»r  K.oloni(*n, 
die  wie  eine  Kette  mn  <h*n  Südost-  und  Ostteil  des  Landes  liegen,  liat 
eine  ^anze  Anzahl  von  In^sonderen  Kis<*nbjihnsystemen  ^(«^rhaffen,  an 
deren  Verbindung:  erst  spät  pdarlit  wonlen  ist.  erst  wit  1813  sind 
die  Hauptstädte'  Ad«*laide,  Melbourne,  Sydney  und  Brisbane  verbunden, 
weshalb  noeh  heute  drei  venitliiHlem»  Spurweiten  selbst  auf  den 
Haupilinien  ^*funden  werden.  Selbst  die  Linie  Sydney  -Melbourne 
hat  zwei  Spurweiten.  Nirhts  forderte  liier  zur  frühen  Verwirkli(hun>r 
der  Pläne  ^rotM4T  durehp*hen<lrr  Linien  auf. 
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Auch  in  Britifich -Nordamerika  läfst  die  geographische 
Lage  einen  vollständigen  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  nach  allen 
Grenzen  hin  ebensowenig  zu  vde  in  Australien.  So  wie  dort 
im  Westen  die  Wüste  den  Eisenbahnlinien  Grenzen  setzt,  tut 
es  hier  der  unwirthche  Norden.  Noch  ist  keine  Eisenbahn  über 
den  55.^  N.  B.  vorgedrungen;  ja  im  Osten  ist  der  nördUchste 
Eisenbahnpunkt  Metis  am  S.  Lorenzgolf  noch  südUch  vom  50.  • 
gelegen.  Erst  am  Schlufs  des  Jahres  1901  wurde  in  Port  Arthur 
(Ontario)  die  Beendigung  der  neuen  Verbindung  des  Oberen 
Sees  mit  dem  Winnipegsee  festhch  begangen,  die  durch  Mani- 
toba  führt  und  berufen  sein  soll,  eine  neue  nördhchere  Ver- 
bindung zwischen  dem  S.  Lorenz  und  dem  Stillen  Ozean  zu 
l)ildon.  Aber  auch  sie  wird  noch  nicht  den  Nordwesten,  die 
einstigen  Hudsonsbailänder  erschliefsen.  Dagegen  wird  an  der 
Verbindung  des  Westens  mit  dem  Osten  immer  weiter  gearbeitet 
1901  wurde  eine  direkte  Linie  Parry-Sund  (Huronsee)-Quebek  er- 
(iffnet  und  eine  feste  Eisenbahnbrücke  über  den  S.  Lorenz  bei  Que- 
bek  soll  die  Verbindung  der  atlantischen  Stränge  mit  den  Linien  des 
Inneren  sichern.  Britisch-Nordamerika  wird  eines  Tages  ein  System 
atlantisch -j)azifisch er  Durchgangsbahnen  haben,  von  dem  nörd- 
lich vom  50.^  zahlreiche  Stichbahnen  nordwärts  auslaufen  werden. 

220.  Pfade  und  Strafsen.  Dit«  unterste  Stufe  des  Verkehrs 
ist  heute  die  der  Fufspfade.  .\uf  dieser  Stufe  findet  man 
wohl  einfache  Brücken  und  FähnMi,  al>er  keine  Strafsen.  Aber 
iler  afrikanisfhe  Urwald  ist  von  schmalen  Pfaden  durchzogen, 
\nid  die  Wüsten  haben  ihre  hestininiten  Wege.  So  wie  es  kein 
verkelirsloses  Volk  gi])t,  gibt  e.s  auch  kein  pfadloses  Land  mehr, 
und  rs  hat  auch  beide  in  dem  ganzen  Bereich  der  Geschichte 
nicht  gegeben,  den  wir  überschauen.  Sie  sind  nicht  einmal 
immer  von  den  Mi'nschen  selbst  gebahnt,  oder  werugst«ns  be- 
nützen Menschen  und  Tiere  dieselben  Pfade  diu-ch  die  Wildnis. 
So  galten  in  Südafrika  die  Rhinozerosse  für  treffliche  Wegbahner 
in  der  Wildnis,  und  von  Kamschatka  behauptet  ein  neuerer  emst- 
liaftcT     Reisender^),    dafs    Bärenpfade    dort    die   einzigen    Wege 

*)  Rarctt-liamilton,  Kamschatka.  Scottiah  Gcogr.  Magazine.  1899.  8.242: 
In  KaiuH<'hatk:»  pibt  oh  aiifBor  den  Flüssen  keine  Wege  als  die  Bärenpfade. 
<iuilleman<l  will  einen  ül)er  800  km  weit  dem  FluCs  Kamschatka  entlang  ver- 
folgt haben.  Auch  heute  sind  Ponies  nn  Sommer  und  Hundeschlitten  im 
Winter  das  ReförderunjrHmittel. 
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Wien.  Gleich  den  Fährten  <ler  Tiere  «rhliefsen  sieh  diese  Pfa<l<»  viel 
enjjer  an  die  natürlichen  Eigenschaften  <les  Bodens  an  als  die 
höheren  Verkehrswege,  werden  leicht  verleib,  machen  ^rofse 
Umwege.  Die  Wege  der  Fi«lschianer  führten  in  höchst  lästiger 
Weise  auf  den  Höhen  hin,  damit  die  sie  Begehenden  rings  Um- 
blick  nach  Feinden  halten  konnten :  und  (iraefFe  fand,  dafs  auch 
diese  .selten  l>6gangen  wurden  un<l  dafs  wenige  Kingehorene 
tiefer  ins  Innere  vorgedrungen  waren.  Vi  So  wie  Krieg  und  andere 
Nobitftnde  den  Verkehr  häufig  unterl)rechen,  liegen  auch  diese 
Pfade  zeitweilig  tot  In  den  unteren  Wolgasteppen  fand  Pallas 
die  Wege  mit  Vorliebe  an  den  scharf  vorspringenden  Rändern  der 
Taler  un<l  Wasserrisse  hin  angelegt,  wo  im  Frühling  das  Krdreich 
zuerst  trocken,  d.  h.  überhaupt  fahrbar  winl.  Auch  für  Europa 
iflt  nachgewie.sen,  dafs  die  ältesten  Pfade  des  Verkehrs,  «lie  man 
kennt,  sich  möglichst  auf  den  Höhen  hielten,  in  erster  Linie 
wohl  zur  Vermeidung  der  damals  noch  weit  ausgedehnteren  ('ber- 
whwemmimgsgebiete  der  Flüsse  und  der  dichten  Auenwälder, 
zum  Teil  wohl  auch  aus  ilem.^^elben  Grunde,  der  oben  für  Fidschi 
angegeben  ist.  Daran  erinnern  besonders  ilie  Rennwege '  auf 
den  Kiinunen  unserer  Gelnrge.  Solche  Pfa<le  waren  einst  die  ein- 
zigen Verkehrswege  Galliens^)  und  Germaniens  und  sie  werden 
auch  in  <len  Mittelmeerländern  den  zuei*it  von  Persien  aus- 
gegangenen un<l  von  Rom  in  irrolsem  Mal'se  durchgeführten 
Strafsenbauten  vorhergegangen  sein.  Hnchentwickelter  Seever- 
kehr kann  mit  «liesem  Zu*<t.nide  Hand  in  llan*!  gelM*n.  wie  Japan 
und  die  I^'inder  der  Malayi'u  zeigen. 

In  [politischer  Bezieliung  i<t  dieser  Zustand  durch  kleinere 
und  mittlere  Staatenlnldungen  bezeichnet,  di««  dem  durch- 
gflieudeii     Verkehr.    wimI    er    die    Zersplitterung    ihrer    (xel^iete 

'  VA,  Unw^fff  in  den  <  HMiin^iphiHclii?n  MitU^iliin^cn.  !«<»*.♦.  S.  ßf».  Vjrl. 
rnUi-U  IH«'  Diflft'fi'nzienin^  <I«t  YtTkohrnw^m«  ij  r)S  f .  Nur  in  •U*r  Nahi-  iler 
HAiiptlintftMlörfcr  ütKTlilfHt  ninn  <lit'  HahniniL'  «Icr  W'viik"  nirht  hlnfs  «Iimii  Zu. 
fall  'i«-H  Wrkohn*;  <lort  wini  Iwi  «l^n  San<i«*h  flu»*  Unis  ni<Mleivelov(t,  um  dun 
4ff«hen  zu  «TleirliWm.  Junk«T  ill.  S  23^  heHchn-iht  einen  «lienfni  ZwH<'k« 
dienenden  Apparat. 

•,  DenjanlinH  nift  «len  ForMohi^rn  lUM-h^kelliMcheii  ; vorrftniimhon'  SinifM»*n 
ga  II  n'y  a  jaiiiaiH  eu  de  viuliilit«*  k't'iu-nile,  snli«!«*,  ilunible,  bien  <^tablie  en 
an  iii««i.  qne  par  le»  IltimainH  «M  par  U-h  uiM^mvura  «IfH  u^mpn  niodcrncs.  Kr 
yttwitnt  allenlintfri  dal>ei  China  und  die  zementierten  StrafHen  AltamerikaH. 
<r^*trrBp)iie  de  la  <ranle  Kfimaim*.    IV    KM. 

Kaliel.  rolltiach«  («furraphle  .'{] 
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aufheben  könnte,  abhold  sind,  und  durch  die  damit  gegebene 
Unzulänglichkeit  der  Ausnützung  grofser  politischer  Vorteile 
des  B()<iens,  wie  grofse  Gebirgsgrenzen,  Stromwege  u.  dgl.  Da 
Japan  weder  den  Flufsreichtum  noch  die  zur  Anlage  schnur- 
gerader Strafsen  einladenden  Ebenen  Chinas  hat,  ist  es  so 
recht  das  Land  der  Fufs-  und  Saumpfade  und  des  Träger- 
verkehrs. Nur  Lasttiere  spielen  noch  eine  kleine  Rolle  neben 
den  Menschen,  die  Lasten  an  Bambusstäben  auf  dem  Kopfe, 
Personen  in  Sänften  tragen  oder  in  neuerer  Zeit  in  den  Dschin- 
rikishas  wie  in  Schubkarren  fahren.  Nach  Robert  B.  Porter  ist 
nächst  dem  Ackerbau  das  Trägergewerbe  das  wichtigste  in  Japan, 
dem  noch  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  über  eine  Million 
Menschen  diente.  Inmierhin  haben,  eben  wegen  der  schwachen  Ent- 
Wickelung  der  anderen  Verkehrswege,  die  Japaner  aus  ihren  kurzen 
ungleichen  Flüssen  noch  mehr  gemacht  als  man  erwarten  sollte. 
Die  Pfade  im  Urwald  sind  schmal,  von  wuchernden  Pflanzen 
unterbrochen,  bald  über  Felsboden,  bald  durch  Morast  führend,  in 
den  Lichtungen,  wo  verkohlte  Stämme  darüber  liegen,  noch  schwieriger 
als  im  Urwald,  am  schwierigsten,  wo  Elefanten  imd  andere  grolse 
Säugetiere  darauf  gewandelt  sind.  Und  doch  ist  der  Reisende  auf 
diese  Pfade  angewiesen,  denn  mit  dem  Buschmesser  sich  durch  den 
Wald  Wege  zu  schlagen,  ist  nur  auf  kurze  Strecken  durchzuführen. 
^^'o  ein  Bai^h  sich  ein  Rinnsal  in  den  Boden  gegraben  hat,  das  viel- 
leicht sogar  zeitweilig  trocken  liegt  und  mit  Felsstücken  belegt  ist, 
wird  der  Weg,  wenn  es  irgend  die  Richtung  erlaubt,  hinein  verlegt 
und  da  nun  diese  Bäche  meist  in  grolsen  Windungen  äieüsen,  geht 
d<T  Pfad  aus  dem  Rinnsal,  um  abzuschneiden  und  steigt  abwechselnd 
wieder  hinein.  Im  Grasland,  wo  »die  gütige  Natur  Strabenbauamt 
von  (xottes  Gnaden«  i)  ist,  sind  die  Pfade  im  allgemeinen  passierbarer, 
aber  der  schlechte  Zustand  der  Bach-  und  Scliluchtenübergänge  schUeüst 
auch  hier  Reit-  oder  Saumtiere  aus.  Nach  Hutters  eingehender  Schil- 
derung sind  in  ganz  Kamerun  die  Pfade  nur  im  Lande  der  Banyang 
besser,  wo  er  daher  in  seinen  Karten  die  Marschstrecke  mit  5  statt 
mit  4,5  km  ansetzen  konnte.  So  wie  er  den  Hauptgrund  der  Ver- 
nachlässigung der  Pfade  im  allgemeinen  in  der  stumpfen  Gleichgültig- 
keit und  dem  Mangel  an  Gemeinsinn  sieht,  erkennt  er  in  der  straffen 
politis(^hen  Organisation  und  dem  kräftigen  Gemeinsamkeitsgefühl  den 
Grund  ihres  besseren  Zustande»  bei  den  Banyang. 

Die    Gebirge    sind    in    allen    Ländern    am    längsten    von 
Strafscjn    gemieden    worden.      Im    flachen,    offenen    Lande   ver- 

*)  Franz  Huttor,  WandeninRon  und  Forschungen  im  Nordhinterland  von 
Kamerun.   1902.  S.  122  u.  28«. 
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breittTu  sich  die  Pfade  auch  oliiie  StrafHenbau  von  selbst,  da 
hier  jeder  Träger,  jedes  Saumtier  sich  (»ine  neue  Spur  sucht, 
wenn  die  alte  unbe(|ueni  geworden  ist.  Im  Gebirgslande  sind 
8ie  dagi'gen  von  Natur  eingeengt  und  hier  Hegt  dann  ihre  Ent- 
wick«*lung  in  <*inzehien  Verbesserungen  wie  Abtragung  von  Felsen 
uml  Sprengungen,  im  Stufenhauen  u.  dgl..  was  allerdings  noch 
grofse  Schwierigkeiten  übrig  läfst.  Den  alten  Felsenpfad,  der  von 
Sohiwas  nach  Buschir  hinabführt  und  teilweise  mit  ausgehauenen 
Stufen  versehen  ist,  vergleicht  ein  Reisender  mit  den  Spuren 
eines  IVopfenziehers.  Es  werden  auch  Wasserstellen  und  Schutz- 
hütten angelegt.  Man  kann  aber  von  allen  Fufs-  und  Saumpfad- 
iJUidern  sagen,  dafs  das  Reisen  in  ihnen  eine  ausges})rochene 
Unbei|uenil]chkeit,  gewürzt  mit  Gefahr,  ist. 

221.  Die  Entstehung  der  Strafsen.  Das  Bedürfnis  des 
Verkehrs  verbreitert  und  befestigt  Fufspfade,  macht  aber  nicht 
an  und  für  sich  Strafsen  daraus.  Träger  und  Saumtiere  können 
«ich  inmier  auf  Pfaden  bewegen,  wenn  auch  ihr  Verkehr  sehr 
stark  ^-ird.  Die  Strafse  unterscheidet  sich  nicht  blofs  durch 
Breit«'  vom  Saumpfad;  sie  ist  auch  fester  gebaut  und  weniger 
%'erÄnderlich  als  dieser.  Sit«  wird  sich  dort  entwickeln,  wo 
Arm«M*n  mit  ihrem  Trols  oder  Herrscher  mit  ihrer  Begleitung, 
«lie  kleinen  Armeen  gleiehi.  sich  In^wegen  und  sie  wurde  endlich 
notwendig,  wo  Wagen  von  Zugtieren  bewegt  wurden.  Dadiu^ch 
euUt«>hen  Ciwrgangszustftnile,  wo  \^ir  nur  Fürstensitze  und  feste 
PIftt/e  durch  Strafsen  verl)unden  sehen,  während  ringsumher 
Fufs-  und  Saumpfade  genügen  müssen.  Das  o.sta.sia tische  Ver- 
kehrssy.stem.  auf  ein  fiebirgslaml  angewandt,  zeigt  Japan,  das 
viel  weniger  Strafst»!!  hatte  als  China,  dit»  aufsertlem  sehmäler  oder 
vieUnehr  vom  Pfad  bis  zur  Zehinneterl»reite  regellos  wechselnd, 
•ehr  selten  gepfla.»*tert.  aber  an  den  Seiten  mit  schatten.**penden<len 
Kiefern  lM»setzt  waren.  !>«  .Iai»aii  den  Wagenverkelir  Chinas  nicht 
kannte,  waren  seine  Wege»  bis  in  die  Neuzeit,  vtm  den  wenigen 
RUata-  und  Heerstrafsen  abgesehen,  Saum-  mid  Fufspfade.  Die 
wenigen  Strafsen  fand  man  in  den  Küstenti«*fländern.  So  warder 
Zustand  in  der  europäischen  Türkei  bis  1M7T,  wo  z.  B.  «lie  einzige 
RtraTse  des  fruchtbaren  Thessali«*ns  r'm  Fahrweg  von  i^  Stunden 
twischeu  I^arissa  und  Tirnown  war.  Aurh  djis  v<in  der  Türkei 
IH62 — 6H  in  Bosnien  hergestellte  Strafsennetz  war  an  den  mtMsten 

81' 
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Stellon  nur  für  leichte  Artillerie  bestimmt.  ^)  Noch  heute  hat 
Kleinasien  zwar  einige  Heerstrafsen,  wo  auch  Ochsenwagen 
fahren,  aber  im  allgemeinen  sind  Pferde,  Esel  und  Maultiere  die 
Träger  des  Verkehrs.  Die  Strafsenländer  der  Erde  sind  Europa 
und  die  meisten  europäischen  Kolonien  und  Tochterstaaten, 
Indien  und  China.  In  voreuropäischer  Zeit  gab  es  Kunststrafeen 
von  zmn  Teil  sehr  festem  Bau  im  ganzen  Bereich  des  persischen 
und  römischen  Reiches.  Schutzhäuser,  oft  kleinen  Festungen 
gleichend,  waren  an  ihnen  in  bestimmten  Entfernungen  erbaut; 
mit  ihnen  waren  Stationen  für  Pferde  und  Schnellbotesn  ve^ 
bunden.  Davon  ist  später  vieles  verfallen.  Die  Khans  an  den 
alten  Strafsen  des  einstigen  Seldschukenreiches ,  befestigt  und 
zugleich  künstlerisch  aufgebaut,  gehören  zu  den  merkwürdigsten 
Denkmälern  Westasiens ;  auch  sie  bezeugen  die  enge  Verbindung 
zwischen  der  Blüte  des  Staates  und  des  Verkehrs.  Auf  dem 
Hochland  Mexikos  und  Perus  haben  einst  mächtige  Staaten 
für  Strafsenbau  gesorgt. 

China  ist  in  allen  Richtungen  von  Pfaden  und  Wegen  durch- 
zogen, die  alle  in  den  grofsen  Bevölkerungsmittelpunkt  zusammen- 
laufen. Manches  an  (ien  grolsen  Adern  dieses  Weges  mag  veralte 
und  verfallen  erscheinen,  seine  Dichtheit  und  Vollständigkeit  und  das 
Leben,  das  darin  pulsiert,  rufen  unsere  Bewunderung  hervor.  Die 
Wege  für  Lastwagen  roichen  bis  an  den  Amur,  wo  d'w  russisolie 
Jurisdiktion  beginnt.  Wenn  der  Wintc^r  den  Verkehr  förderte,  dem 
der  Frost  Brücken  baut  und  den  Boden  befestigt,  ist  er  an  manchen 
Kreuzungsi>unkten  so  lebhaft,  dafs  Polizei  die  \\'agenreihen  in  Ord- 
nung halten  raufs  wie  an  einer  Grofsstadt-^^trafsenkreuzung,  wie  der 
Missionär  John  Rofs  von  Fakomöne  bericlitet^),  wo  die  Strafsen  nach 
Norden  von  Liaotung  und  von  Niut,schwang  bis  zum  Amur  eben  fort- 
laufend, sieh  mit  der  Strafse  nach  Mukden  kreuzt  und  der  Tungliaoho 
in  den  Liaoho  mündet.  Weim  der  Mäi-zwind  die  Eisdecke  zerbricht, 
setzen  sich  Flotten  von  Flufsschiffen  in  13ewegung,  die  auf  den 
Sitamuren  und  oberen  Liaoho  Getreide  un<l  Bohnen  nach  Niutschwang 
bringen.  Alle  die  mandschurischen  Verkehrsplätze  haben  dalier  grofee 
Lagerhäuser,    wo  Getreide   sicli    im  AMnter   sammelt,    lun    in    der  Zeit 

^)  Mitte  der  60  er. Jahre  l)eKtnn(ien  in  Bosnien  und  der  HerzegowinÄ  ••/m 
des  WegnetzoH  aus  Saumwegen,  div.  in  den  Karstgobieten  oft  nur  durch  die 
Richtung  erkennbar  waren.  Don  Rest  bildeten  Strafsen,  die  grofsenteils  mit 
grofsen  Steinblöeken  mehr  l)elegt  als  gtipfiastert  waren.  Die  erste  Strafse  im 
europnisohen  Sinn  von  Brod  nach  Serajewo  wurde  1862  gebaut.  Vgl.  aach 
Roskiewicz,  Studien  über  Rosnien.  18()S. 

*)  Trade  Rout<»»  in  Manohuria.     Scott.  <Teogr.  Magazine   1901.  S.  308. 
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•1«T  FlufsschilTahrt  vrrsaiKit  zu  wcnlen.  Dann  hc^^innt  au<*li  <li<'  Fluüs- 
Ht'hiffiihii,  «lic*  <li«»  Hölzt*r  iin  \Vint«»r  auf  dni  SchnrfhaluM'n  an  die 
Flüi^*  fffhnn-ht  hat,  von  wo  si<»  in  <l«*n  Yalu  un<l  Liaoht».  und  weiter 
iKM'h  Yin^*4U.  Tient^in  uml  Ts<*hifu  jrehon. 

222.  Trftgor,  Tragtiere.  SelilitttMi  uini  Wa^en.  Die 
Alt4>st**  und  ••infadiste  von  allen  Verkehrsarten  ist  <ler  Trä^erver- 
kohr.  Der  Wandernde,  der  seine  Habe  mit  sieh  tril^,  nuifs  so  alt 
wie  «iie  Menschheit  .-reihst  .srin;  trfl^  er  mehr  mit  sieh,  als  er  braucht 
iiiid  >o'>t  er  von  dit»scm  Cherfluls  auf  seinem  We^e  ab,  so  dient 
er  schon  «leni  Handelsverkehr.  So  ist  der  erste  und  einfachste 
Haiidelsverk«»hr  Trilgerverkehr.  Durch  Tra^ien»,  Schlitten,  Wagen 
ein^i^eschriinkt,  behält  er  doch  immer  den  Wert,  den  Menschen 
zum  Tri&gcr  zu  haben,  der  lenksamer  und  einsichtiger  ist  als 
jecl«*s  andere  Werkzeug  und  auf  <len  schmalst<'n  Pfaden  sich 
t)ewi*gi*n  kami.  D«»swt»gen  hat  er  sich  in  sehr  grol'ser  Ausdehnung 
in  Süd-  und  ()stasit>n  und  Afrika  neben  den  modernsten  Ver- 
kehrsmitteln erhalten  ktnmcn.  Dir  Ki.senbahn  venlrftngt  ihn, 
alH*r  das  AutouKibil  war  ihm  /.  l\.  in  Britisch-Nvassaland  nicht 
gewachs«*n .  da  i»s  in  der  dortigen  viermonatlichen  Regenzeit 
einfach  verschwinden  mufste.  wo  ijie  Träger  mit  Vorliebe  ihre 
KafTtM'lasten  zur  Küste  tragen;  gerade  in  der  Regenzeit  sin<l 
m  Afrika  die  Träger  am  un«*ntbehrlichsten.  <iebirgslän<ler  sind 
auch  b(*i  uns  überall,  wo  die  Ki.scnbahnen  nii-ht  hinge4lrungen 
!«ind.  ^Jebiete  des  Trägerverkehrs.  Auch  wo  mibeileutende  La.^^ten 
auf  kurze  Streck«*n  zu  befördern  sind,  wie  bei  der  Po.^t,  behält 
«las  Trägerwesen  seinen  ursprünglichen  Wert,  l'nd  eben.**o  bleibt 
•^  n»dM»n  dem  Karaw»UM*nverki'hr  in  TätigkiMt,  «ler  neben  Kaintden 
und  anderen   I.asttieren   besonders  Sklav«*n  als  Träger  b«»nützt. 

In  >fr«»fser  Ausdehnung'  hat  sieh  der  Trä^n*  rverke  h  r  im  tn»- 
|iL«M*hen  Afrika  erhalten  und  lii«*r  ist  vr  umh  heute  «in  wiihti^^s 
Iflie«!  d«-s  Verkehrsnieehanisniu.'^.  Kin  jrrofser  Teil  des  l*alin«»ls.  Kaut- 
fM-huk.»  uml  KlfenlHMus.  die  Afrika  in  den  Welthandel  brin;;t.  sind  auf 
d»-n  Köpfen  einzelner  Tra;;er  an  die  Küsten|iliit/.e  ;:elan;rl.  Noeh 
wiehti^er  war  die.«*er  Verkehr  in  frühiTen  Jahrhunderten,  wo  «Iie 
TräiPT  un  der  Kiist«*  als  Sklaven  vtrkauft  wurden.  Ohn«-  den  Sklaven- 
hanilel  wäri'  wnhl  der  Tr:i;:«TV«Tkehr  lilM-rliaupt  nieht  /u  der  jrrnfsen 
Entwiekelun^'  >:elan>ft.  Di«'  Tra^'kratt  ein«s  Mann«s  winl  fiir  län;4:ere 
Dauer  in  Japan  auf  25  k^.  in  Ostatrika  auf  :K)  k^'  v«ranselila^'t.  Um 
ii**hwere  leisten  zu  befönl«Tn,  sin«l  al.-«»  Trä;rer  in  ^p»f.s«T  Y^M  not- 
wtfUfllig  und  «lieM-  zu  gewinn«*!!,  ist  «dt  «1«t  Ilaupt/week  «l«r  Sklaven- 
ja4£«li'n  Seewesen      In    fri«'(Ilieheii  V«>r]iiiltiii<**en    lialH-n  in   Afrika  junp* 
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Länder,  die  Pflanzimgskolonien  und  zugleich  Durchgangsländer  des 
Verkehrs  sind,  durch  den  letzteren  oft  soviel  Arbeitekräfte  verloren, 
dafs  ihre  ackerbauliche  Entwickelung  darunter  no:tlitt.  Der  Ausdruck 
Transportsklaverei  ist  wohl  zuerst  in  Indien  aufgekonunen,  wo 
despotische  Herrscher  den  Anwohnern  der  \\*cge  nicht  blofe  den  un- 
entgeltlichen Transport  der  Beamten  und  alles  Staatsgut4?s,  sondern 
auch  die  Aufhäufung  von  Massen  von  Nahrungsmitteln,  Brennstoff 
u.  dgl.  an  den  Stationen  auferlegten.  Die  Engländer  haben  diesen 
Milsbrauch  in  eisenbahnlosen  Gegenden  bestehen  lassen  und  ziehen 
Nutzen  davon,  i)  Wo  man  unmittelbar  von  den  Trägern  zur  Eisen- 
bahn übergeht,  wie  in  Japan  und  Korea,  schätzt  man  die  Fracht- 
ersparnis,  trotz  der  billigen  ostasiatischen  Löhne,  sehr  hoch;  die  Eisen- 
bahn Söul-Tschimulpo  soll  z.  B.  die  Frachtkosten  auf  ein  Viertel 
herabgesetzt  haben.  Die  steigenden  Löhne  würden  aber  ohnehin 
inmier  mehr  zur  Aufgabe  des  Trägersystems  zwingen. 

Schon  der  Trägerverkehr  suchte  sich  die  Arbeit  durch  Trag- 
werkzouge  zu  erleichtern.  Unsere  Gebirgsbewohner  benutzen  die 
sog.  Kraxen,  hölzerne  Traggestelle  an  Bändern  über  die  Schulter 
auf  dem  Rücken  getragen ;  im  Gebirgsland  Chinas  und  Japans  sind 
Bambusstangen  im  Gebrauch,  an  denen  in  der  Mitte  aufgehängt 
die  Lasten  von  zwei  Männern  getragen  werden,  ähnliches  findet 
man  in  Afrika,  wenn  auch  im  allgemeinen  das  Tragen  der  I^asten 
auf  den  Köpfen  dort  üblicher  ist.  Das  Schleppen  der  Lasten 
machte  zuerst  einen  wichtigen  Fortschritt,  als  der  Schlitten  zur 
Anwendung  kam,  dem  der  Wagen  erst  folgte,  dessen  beschränktes 
Verbreitungsgebiet  zeigt,  wie  jung  seine  Erfindung  ist.  Wir 
finden  ihn  im  fostländischon  Westasien,  Indien,  Oliina,  wo  der 
Wagenbau  sowohl  in  schweren  Wagen  für  die  Ebene  als  in 
leichten  für  das  Gol)irgo  Grofsos  leistet,  aber  nicht  in  Korea  und 
Japan,  nicht  in  Nordasien.  Tri  Europa  scheint  er  in  der  Bronze- 
zeit eingeführt  worden  zu  S(un ;  und  wenn  war  uns  erinnern,  wie 
bei  Homer  Nausikaa  ihr  Maultiergespann  lenkt,  gewinnen  wir 
den  Eindruck,  der  Wagen  scn  in  Griechenland  damals  schon 
lang  bekannt  gewesen.  Doch  fehlte  er  ganz  in  Altamerika,  in 
Afrika,  Agyi)ten  und  das  Atlasland  ausgenommen,  und  in  Austra- 
lien. Die  Erfindung  <ies  Wagens  kann  nur  nach  der  Zähmung 
des  Pferdes  und  Rindes  gemacht  worden  sein,  und  setzte  auch 
dann  ein  weites  (»benes  Land  voraus.  Seine  gröfste  Entwickelung 
hat  er  in  Südafrika   gefunden,  wo  ungemein  schwere  Wagen, 

*)  Vgl.  Reichel,  Ladak  oder  WoHttibet  in  der  D.  Rundschau  f.  Geographie 
1901.    S.  397. 
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ilie  f*in  piiizos  Haus  mit  seinen  Insassen  enthalten,  mit  Kildern 
von  5  ni  Umfang,  von  20  bis  40  Ochsen  über  vollkommen  wej^- 
knses«.  felsiges  und  sandiges  Iloeliebenenhuid  gezogen  werden. 
Über  iHe  I^eistungon  dieser  Ochsen  wagen  verdanke  ieh  meinem 
Kollegen  Schenck  in  Halle  folgende  Mitteilungen:  Man  reehnet 
beim  Oehsenwagen  durehsehnittlich  5  km  die  Stunile,  wie  beim 
Fufsgänger,  25 km  auf  den  Tag;  so  wurde  die  508km  lange  Strecke 
Kimberley-Pretoria  gewöhnlieh  in  20 Tagen  zurückgelegt,  wobei 
die  Tagesleistungen  sehr  ungleich  waren.  An  einigen  Tagen  wird 
8  Stunden  gefahren,  teilweise  auch  in  d(*r  Nacht,  an  anderen  lagen 
wir  längere  Zeit  wegen  irgend  eines  Hindernisses  fe.^t.  Sonntags 
wurde  geruht.  auTserdem  war  in  l\)tschefstrom  ein   Ruhetag.^ 

Hod«*nbeschaffenheit ,  Klima  un<l  Tierwelt  verbinden  sich 
im  Xorilen  der  alten  und  neuen  Welt,  um  t»ine  der  i»ig4»ntüm- 
hchsti*n  Verkehrsformen  zu  schafft»n:  weite  Kbenen.  die  einen 
groFsen  Teil  tles  Jahres  mit  Sehnte»  bedeekt  sind,  Iwgünstigen  den 
Verkehr  mit  dt»m  Selilitten,  vor  den  Renntiere  oder  Hunde 
gespannt  w«*rd<Mi:  in  demselben  Ciebiet  uird  das  ReiuititT  als 
Keit-  und  Tragtier  benützt.  Hundeschlitten  sind  Ihm  den  Kskimo 
Grönlands  un«!  des  nrirdlichsten  Nonlamerika.  in  Kamschatka.  im 
lA'nadtdta  no<*h  im  grorsen  Malse  üblich,  Renntierschlitten  bei 
den  Tungusen  un«l  Samojeden  Nonlsibiriens. 

Rinder  wi'nh'ii  als  Lasttiere  von  d«'ii  Hirtenvölkern  ver- 
wendet. den«*n  Kamele, fehlen.  .*<o  in  IinierafrikM  und  Ilochasien. 
Die  Nachricht  der  Alten,  dals  Wtilh»  auf  dem  Rück«*n  von 
Ziegen  nach  Indien  gt»bracht  wunle,  meint  wi»hl  den  Yak  (Bos 
grunniens).  das  Lasttier  der  Tibetaner.  Aber  einen  ganz  anders 
ausgetlehnten  WirkungsknMs  eröffnete  «lem  Rind  die  Kriindung 
des  Wagens.  Der  Oehsen wagen  ist  bei  vielen  Hirten-  imd  Acker- 
hauvölkern bis  heute  üblich,  er  ging  für  Fra«'htbeförderung  bei 
allen  M]ttelme«*rv(')lkern  <leni  Pferde-  un<l  Maultiergi-spann  vctrau."«. 
Das  Pferd,  da**  Maulti«'r  und  der  Ks«d  sind  als  Tragtiere 
jetzt  in  allen  ( Jebirgslftmlern  der  Krde  in  Verw«*ndung,  am 
meisten  in  Südeiir<»|»a.  im  s]ianisi'h«'n  und  |Mirtugi«'.^ischen 
Amerika,  in  ()stasii*n.  in  Westa.<ien  nntl  Afrika  w«*nlen  si««  viel 
fach  durch  dit^  Kamel  «Mst^t/t.  In  kleinerem  Nbilse  sind  die  aus- 
dauernden kleincMi  Pferde  in  Kamsehatka.  Ala.^ka.  Island  für  den 
8oDinier\'(Tkelir  als  Saumtien*  nüt/.lieh  unti  ist  au<'h  in  Mittelt^iropa 
bis  ins  Mittelalter  «la>  wiebii^rst«-   l^'ftird«'run;;sinitte|  gewe.^en. 


488  Fünfter  AbKchnitt.     Der  Raum. 

Pferd  und  Kamel,  Tiore,  die  in  weiten  Ebenen  sich  zu 
ravscher  Bewegung  organisiert  haben,  sind  in  der  Zeit  vor  der 
Dainpfniaschiue  und  vor  dem  Telegraphen  die  'wichtigsten  Mittel 
(h»s  Schnellverkehrs  gewesen.  Bei  mäfsigem  Schritt  legt  das  Reit- 
pferd in  der  Stunde  10  km,  also  das  Doppelte  von  der  Ge- 
schwiiKÜgkeit  eines  regelmäfsig  ausschreitenden  Fufsgängers  zu- 
rück. Man  rechnet  als  Traglast  für  ein  mäfsiges  Pferd  in  der 
Ebene  das  6  fache,  im  Gebirg  das  Sfaehe  von  dem,  was  ein 
Mensch  trägt.  Dabei  ist  un  Gebirge  die  Geschwindigkeit  einer 
Saumtierkarawane  kaum  gröfser  als  die  einer  Trägerschar.  Ver- 
gleiche der  Leistungen  in  den  Anden  und  in  den  chinesischen 
und  jai)anischen  Gebirgen,  z.  B.  auf  dem  Wege  Sangpa  (Szet- 
sehnen) -Kukunor,  ergeben  übereinstimmend  20  bis  25  km  im 
Tag.  Leichte  Fuhrwerke,  die  mit  Pferden  oder  Maultieren  be- 
spannt sind,  legen  nicht  viel  geringere  Tagesstrecken  zurück  als 
Reitpferde.  Auf  unvollkommenen  Wegen  kann  man  für  Reise- 
wageii  9  bis  10  km  in  der  Stunde  rechnen.  Ein  leichter  chinesi- 
scher >  Reisowagen ..  braucht  4  Wochen  zu  dem  gröfstenteils  ganz 
ebenen  Weg  von  Niutschwang  nach  dem  Amur,  gegen  1800  km, 
macht  also  etwa  60  km  im  Tag.  Nicht  ganz  so  rasch  fuhr  die 
Postkutsche  von  Kimberley  nach  Pretoria  ehe  die  Eisenbahn 
über  Bloemfontein  eröffnet  war;  sie  legte  den  Weg  von  508  km 
in  57  Stunden  zurück,  von  denen  7  auf  kurze  Aufenthalte  kamen. 
F^twa  alle  drei  Stunden  wurden  auf  d(Mi  Relaisstationen  frische 
Mauhien»,  0  bis  8,  eingespannt,  so  dal's  längere  Ruhepausen 
nicht   nötig  waren. 

'2'Ji^.  Eisenbahnen.  ScMtdeni  im  !().. Jahrhundert  in  deutschen 
Bergwerk(ui  auf  nietallb(»sclilagen(Mi  Molzschi(»nen wegen  die  erz- 
beladenen  Wagen  zutage  gerollt  wurd(Mi,  war  das  Mittel  gefunden, 
<üe  Reibung  <Ier  liast  am  Wege  auf  ein  Minimum  zu  verringern. 
Dieser  ^^)rtschritt  führte  im  18.  Jahrhundert  in  England  zur 
eisernen  Schi(Mie  und  im  Anfang  <les  19.  Jahrhunderts  zu  den 
eigentlichen  Eiscnbalmen,  auf  denen  zuerst  einzelne  Wagen  mit 
JM*erd(Mi,  dann  WagennMiien  mit  Lokomotiven  fuhren.  Die 
Schienen  wurden  von  den  Lan<lstrafsen,  wo  sie  zuerst  gelegen 
hatten,  auf  besondere  danunartige  rnterbauten  gelegt,  und  so 
waren  die  Schienenwege  od(»r  EistMibahnen  fertig,  deren 
Länge  auf  der  ganzen  Erde,  sow(Mt  sie  mit  Lokomotivzügen  be- 
fahren werden,  im  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  in  runder  Zalil 
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T'iOOOO  kill   betrug.     Ihn»  Weilerbildung,  iVw  zuerst   in  der  Vw- 
stärkung  de«  Untorbaues,  in  der  Verbreiterung  für  2  und  mehr 
Geleiwpaare,  in  der  (-iK^rbrückung  von  Flüsst»n  und  Sümpfen  und 
tu  der  rb<»r«chn*itung  von  Gebirgen  lag,  Hoheint  jetzt  liauptsäeb- 
lioh  auf  die  Einrichtung  für  eh^ktriHchen  Betrieb  zu  zielen.  Di*»  mit 
diesiMi  Anlagen    verbundenen  Bahnhöfe  gehörcMi  zu  den  gröfcten 
Veränderungen,   die  der  »Städt(^bau   und   «las  Städt<.>bil<l  erfahr^i 
hal>en.    Wenn  schon  «lie  Kunststralse  in  engerer  \'erbindung  steht 
mit  dem  Verkehr,  <ler  sieh  auf  ilir  l>ewegt,  als  der  kunstlose  Weg, 
bildet   die    Kisenbahn    «»in   einziges   Ganzes   mit   ihrem    Ver- 
kehr.      Ihre    Spurweite    setzt    Wagen    von     bestimmter    Breite 
voraus,  ihr  Unterbau  ist  ent8preeh(*nd  den  Lasten,    die  auf  ihm 
lM*wegt  werden,  und  <ler  (Jesehwindigkeit  der  Züge,  sehwäeher  oder 
Htärker.    nur  «lie   doppeltgt^Ieisige    Bahn    bietet    Raum    für  Züge» 
die  gleichzeitig  in  verschiedenen  Richtungen  <lie  Lini«*  Iw^fahren. 
IM»'    meisten  Eisenbahnen    sind    n(»ch    cingeleisig    uuil    hab(*n   in 
l>estinnnten  liahnhöfcn  Ausweichestellen,  wo  die  Züge  aneinander 
v«»rl)eipasHieren  können.    Sehr  Ix^fahrene  Linien  sind  viergeleisig, 
iM»  die     gn»at  four  track-trunk  line  of  the   V.  S.     von  New  York 
nach  Albany,  auf  der  tiiglich  14  Sclnu^lzüge  fahnMi.  die  mehr  als 
70  km  in  der  Stunde  zurückleg<'n ;    der  Empire  State  Train  fährt 
hier  in  der  Stunde  IH)  km.    Dir  Zutt^ihmg  der  Leistungen  an  die 
Linien   r'uirs  Eisenbahnnetze.*^  sind  verschii'di'u.     W«»  in    weilen, 
dünn  inler  sehr  ungltMch    bevölkerten   Ländern    grolse   \'erkt»hrs- 
niitt4*lpunkte    üIht    weite    Entfernungen    hin    zu    v«Mbinden    sind, 
gibt    i*s     finige    s<»hr     leistungsfähige     llauptlinien     mit     unter- 
g*Hir«int»ten    N«d>enlini«*n;    ein    klfineri>    Gebiet    mit    «lichter    B«»- 
völk«*rung   f<irdert    hingegen  «*inf  gleiehmälsigrre    N'rrteihmg  der 
Verkebrsleistung«'n. 

I)ii*  rus.*«is(>hrn  und  anKTikanisclicn  EiH-iittahncn  hah«-n  auf 
••iner  Lini»'  wrnijr«*  m»hr  schnrlli*  Ziiire  im«!  der  Hrsl  In-steht  aus  lang- 
rgini«'ii.  die  rn^lisclifu  und  /um  Tri!  au<*li  die  kontim-ntalen 
bahn«'n  lialnfn  «-int*  ^'röf.m-n'  Anzalil  von  S<hnellzü;^'t'ii,  dit*  das  Tempo 
dtT  s«hnellstrn  am«Tikani-«-ht  ii  (  amdin  Atlantic  City  \lb  km  in 
du  Min.)  nicht  emMclien,  iiImt  im  Dunhsrhnitt  srlinfllt-r  sind.  Zwi.*Hlien 
Ltmtiim  un«l  Liverpool,  325  km.  v«rktlirfii  täjrlii  li  II  Zü;:t'  mit  ein»T 
Gt-m'hHiniliKk«*it  von  ^v^^-u  70  km  ihr  Stun«lf.  /wrimal  in  dir  Worhr 
fahn*ii  dir  Boal  Expnwfs  mit  nn*hr  als  HO  km  die  Stund«-. 

I>ie  Dirhte  dt>s  «*un)piiisch«*ii  Eisi'idmhniietz«*s  nimmt  im 
iillgetii«*iin*n  von  Osten  nach  Westi'H  zu.      In  Osteuropa  tritlt  «lie 
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FIR.  19. 


Weite  des  Raumes  mit  der  Jugend  der  Kultur  zusammen,  um 
ein  weitmaschiges  Verkehrsnetz  zu  bilden:  Rufsland  hat  88, 
Sibirien  119,  Riunänien  242  km  Eisenbahnen  auf  10000  qkm. 
Nordeuropa  umschliesst  dünnbevölkerte  und  daher  verkehrs- 
arme Gebiete:  Finland  76,  Schweden  237.  Nach  Mitteleuropa 
zu  wächst  die   Dichte  des   Eisenbahnnetzes  in  Ungarn  auf  550, 

in  Osterreich  auf  673.  Deutsehland 
zeigt  unter  den  grofsen  Mächten  des 
Kontinentes  die  gröfste  Entwickelung 
des  Eisenbahnnetzes :  1005;  wo  es  an 
Rufsland  grenzt,  ist  daher  die  :(>  Span- 
nung« in  der  Dichte  des  Eisenbahn- 
netzes am  gröfsten  (s.  Fig.  19).  Deutsch- 
land nahe  steht  die  Schweiz  mit  910, 
<lie  Niederlande  mit  850,  aber  Bel- 
gien mit  2108  hat  überhaupt  das 
dichteste  Eisenbahnnetz.  England  mit 
1111  steht  Deutschland  am  nächsten. 
Frankreich  dagegen  mit  791  weist 
auf  Südeuropa  hin,  zu  dem  es  den 
Übergang  bildet;  Italien  hat  549, 
Spanien  267.  Auch  in  der  Dichte  des 
Eisenbahnnetzes  steht  also  Mitteleuropa 
dem  Osten,  Norden  und  Süden  voran. 
Die  Gestalt  der  Wc^^notze  ist  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen 
durch  die  Art  der  Verzweigung  ganz  anders  geworden;  die 
Verzweigung  verlegt  sich  immer  weiter  rückwärt«  dem  Aus- 
gangspunkte zu.  Früher  führte  ein  Weg  so  nahe  wie  möglich 
an  die  Punkte  hin,  nach  denen  die  Zweigwege  bestimmt  waren, 
jetzt  beginnt  <lie  Verzweigung  schon  viel  näher  dem  Ausgangs- 
punkt, und  die  Wahl  des  Ausstrahlungspunktes  wird  haupt- 
sächlich durch  Rücksichten  auf  die  Lage  und  das  Gelände  be- 
stinunt.  Ein  naheliegend(;s  Beispiel  ist  die  Ersetzung  Lünebiu-gs 
durch  [Hzen  in  dem  Verkehr  aus  dem  mitteldeutschen  Binnen- 
land nach  der  Nord-  und  Ostsee,  b(»sonders  Hamburg  und  Lübeck, 
und  weiter  Bremen;    s.  nebenstehendes  Kärtchen. 

224.  Der  Nachrichtendienst.  Telegraphen.  Politisch 
am  \vichtigsten  ist  von  allen  eigenthchen  Verkehrsleistungen  die 
('bermittelung  von  Nachrichten.     Die  kleinsten  und  einfachsten 
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Staaten  der  Naturvölker  haben  dafür  Mittel  und  Wege  ge- 
schaffen, und  daä  Kundschafterwosen  afrikanischer  Staaten 
hat  noch  je<len  europäischen  Beobachter  in  Staunen  versetzt. 
Herodot  bringt  die  angestaunten  Posteinrichtungen  der  Perser 
mit  den  kriegerischen  Bedürfnissen  des  Zuges  des  Cyrus  nach 
Skytbien  (um  500)  in  Verbindung  und  das  gröfste  Reich  seit 
dem  römischen,  das  Karls  d(»s  V.,  schuf  die  erste  grofse  Post- 
organisation, deren  Ilauptlinie  zu(»rst  Spanien  mit  Fhunlern  ver- 

Mk.  20. 


IMe  Ton  Hannover  und  Clxen  tiuMtrahU>n<len  KiHeiitmhnltnien 


Imnd,  die  damaligen  Mittrl])unkte  «Muer  \Veltherr^«^llaft  und  des 
Welthandels.  China  hat  seit  Jahrhunderten  eine  Boten-  und 
Kilpost  mit  über  lOOCX)  Stationen,  während  es  norh  jetzt  so 
gut  wie  keine  eigenen  Kisenbaluien  hat.  \Vi»lil  aber  hat  es 
••in  Telegraphennetz  von  2;J000  km  entwickelt.  Ks  entspricht 
der  Iwsonders  engen  Verbin<lung  «ler  Politik  mit  diesem  Zweig 
de**  Verkehrs,  dafs  in  vielen  Staaten  da.-^  Telegraph(»nweaen 
hoch  entwickelt  ist,  deren  Verkehrswege  und  Verkehrsmittel 
in  anderer  Beziehung  noch  weit  zurückstellen.  Tnter  den  eisen- 
bahnärmsten Staaten  der  (iegenwart  hat  Peisien  (l.'i  km  Kisen- 
bahn  in  R^trieb)  7700  km,  Bolivien  970  km  Kis«*nbahn.  ()<>40km 
Telegraphen,  Ecua<lor  9(>  km  Kis«»nbahn.  1H(X)  km  Telegraphen. 
Telegraphenlinii*n  sind  selbst  in  stdehen  Ländern  errichtet 
worden,  wo  andere  moderne  Verkehrsmittel  argwidmis^her  Ab- 
lehnung  l)egegneten.     So   ging    in  China   der  Ti^b'graph    in    den 
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fremdenfeindlichaten   Provinzen,   wie  Hunan,   die  ihn  zuerst  ab- 
lehnten, allen  anderen  europäischen  ^Einrichtungen  voran. 

Bei  den  Telegraphenleitungen  kommt  die  Richtung  viel  ent- 
schiedener zur  Geltung  als  bei  irgend  welchen  anderen  Verkehrs- 
anlagen; besonders  beim  unterseeischen  Telegraphen  liegt  die 
Länge  der  Entfernung  rein  in  der  des  Kabels.  .  An  jeder  (Je- 
birgsstrafse  sehen  wir,  wie  die  Telegraphenleitungen  die  Schlangen- 
windungen der  Strafsen  abschneiden;  Flüsse,  Seen,  Meeresanne 
werden  vom  Telegraphen  auf  dem  kürzesten  Wege  gekreuzt. 
Auch  Wüsten  werden  vom  Telegraphen  durchzogen.  Wenn  auch 
der  Telegraph  das  jüngste  unter  den  grofsen  Fernverkehrsmitteln 
von  grofser  politischer  Bedeutung  ist,  so  ist  er  doch  den  übrigen 
Verkehrsmitteln  weit  vorausgeeilt.  Liegt  es  doch  in  der  Natur 
der  Sache,  dals  die  T(>legra})henuntornehmungen  in  kurzer  Zeit 
sehr  grofse  Räume  mit  ihren  Drähten  überspannen  und  sie  ge- 
hören zu  den  räumlich  umfassendsten  Werken  der  angewandten 
Wissenschaft.  Von  den  beiden  grölsten  Telegraphen-Gesellschaften 
Englands  hat  die  Eastern  Company  gegen  50000,  die  Eastern 
Extension  *  über  33000  km  Kabellänge. 

Das  T e  1  e  g r  ap  h  e  n  n  c  t  z  Persiens  geht  weit  über  die  anderen  Ver- 
kehrswege luid  -mittel  des  Landes  hinaus ;  mit  7700  km  I^itungen  ist  es 
eines  der  entwickeltsten  in  asiatischen  Ländern.  Allerdings  werden  üIxt 
IHOOkin  von  zwei  englischen  Gesellseliaften  betrieben.  Djis  von  (ler  eng- 
lisehen  Regi(*rung  jibhängigi*  >  Indo-European  Telegraph  Departement  in 
Persia  <  iiat  die  Linie  Teheran- Husehir;  die  Linie  Teheran -Meshed,  die 
Persien  g(»li()it,  wird  auch  von  (heser  (leseUsehaft  betrieben.  Die  eng- 
lisch he  Indo-Eur()]>ean  Telegraph  Cv.  liat  die  Verbindung  Teheran- 
Dschulfa  (russische  (ir(Mize).  En^lancl  und  Persien  scldossen  1902  eine 
Übereinkunft  ül>er  eine  Tel(;gra})henverbindung  zwischen  Kaschim  und 
Beludschistan  über  Yc^zd,  Kinnan  und  Banipur  unter  denselben  Be- 
dingungen wie  1872  der  Telegraph  Telieran-Buschir  von  England  ge- 
baut wurde;  (He  Linie,  drei  Drähte,  wird  unter  englischer  Aufsicht 
von  Persien  gebaut  und  an  das  ln<lo-Eur()}>ean-Telegraph-Depiulement 
v(*rmietet.  In  liufsland  wurde  der  Abschlufs  flieses  Vertrages  mifs- 
fällig  aufgenommen. 

Bei  den  untc^rseoisclien  Kabeln  konnnt  <lie  Tiefe  des 
Meeres  in  Betracht,  die  sonst  politisch-geographisch  gleichgültig 
ist.  Der  meist  elx^ne  Boden  der  Tiefsee  mit  seinem  weicfien 
gleichmälsigen  Schlannn  und  der  gr()fs(*n  Ruhe  des  Meeres 
darüber  ist  ein(^  ideale  Unterlagt^  für  ein  so  zerreifsbares  Ding 
wie  ein  Unterseekab(*l,     Kelsriff(>  und  bewegte  Flachsee  gefährden 
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•  lagegen  jodoR  Kabel.  D^t  ^loichförinige  Boden  des  Atlantischen 
Ozean»  ist  im  allgemeinen  hesser  für  Kahel  als  <ler  fornienreiche, 
rto  oft  vulkanisch  erschütterte  des  Stillen  un<l  Indischen  Ozeans. 
Ein  Kat)el  in  tiefem  Wasser  ist  tuich  hesser  gegen  Unterbrechung 
geschützt  als  eines  in  seichtem,  das  leicht  (Mitzweigeschnitten 
wenien  kaim.  In  dem  spanisch-amerikanischen  Krieg  von  1898 
ist  es  den  Amerikanern  nicht  gelungen,  das  Kabel  aufzufischen, 
«las  Kuba  mit  SpanicMi  verband,  sie  zerstörten  nur  Kabel  an  den 
Südküsten;  wohl  aber  gelang  es  ihnen,  <lio  Verbindung  Manila- 
Hongkong  ziemlich  weit  vom  Land  zu  zerstören.  Auch  <lie  Lage 
•1er  Meerestiefe  zum  Lande  ist  von  Bedeutung.  Piine  steil  in 
jp-ofse  Tiefen  abfallende  Küste,  wie»  «lie  der  Südseite  von  Kuba, 
sichert  die  Kal>el  mehr  als  eine  langsam  abfallende  mit  seichtem 
Meer;    aber   auf   der   anderen  Seite   erlcMchtert   <lie  seichte  Lage 

•  lie  Ausbesserung  zerrissener  Kabel.  Auch  gibt  es  auf  Boden  von 
>frofs»Mi  Tiefenunterschieden  gefährliche  Spannungi'U,  die  l(»icht 
/.u  Scheu«»rungen  Anlafs  geb(»n.  rnvenneidUch  sind  natürlich 
Unterbrechungen  «lurch  Enlbeben.  Vulkanausbrüche  und  BHtz- 
s<*hläge;  1890  zerstörte  ein  unters4»ei.»<cher  Ausbruch  gleichzeitig 
diedriM  Kabel  Ost java- Australien.  TntcT  gewöhnlichen  Umstftn<len 
hftit  ein  Ti«»fseekabel  20  l)is  40  Jahre. 

Bei  jedem  Kabel  entstehen  die  drei  geognipbisclien  Fragen: 
I.  Anbeftung  am  Ausgangs-  un<l  Knd]>unkt;  2.  Uichtung  und 
l^g«*;  i^.  Anheftung  an  <lon  Z\\n.sch(»nstationen.  Dir  Anheftmig 
erfordert  Besitz  oder  Miete  des  in  Frage  konmiend«*n  Landes. 
Nur  England  mit  seinem  überall  verteilten  Koloniallx'sitz  kann 
alle  sein#»  unchtig«*ren  Kabel  auf  eigenem  Bo<li-n  landen.  Das 
<b-ut**<*he  Kabel  Borkuni-X«'w-Ynrk  g«'ht  von  «lentscheni  Boden 
aus  mid  hat  von  den  V.  St.  von  Amerika  <las  Keclit  <ler  Lan- 
dung auf  deren  Bod«»n  erhalt<'n.  w<»  .**eine  Cies«'llscliaft  auisenlem 
privatrechtlich  I^^d«»n  für  die  Endstation  erwerb«n  niufste;  auf 
lieh  Azoren  inufste  Deut-^rliland,  da  eine  i»ngli.<ehe  Ge.s«»|Ischaft 
•la>  au.ss<'hliefslicln»  Ke«lit  der  Kab«*llandung  dort  erworben  hat, 
um  s4Mn  B^irkuin-New-York-KalM'l  auf  Fayal  bef«'stigi'n  zu  kr»nnen, 
MS  von  dieser  fiesellschaft  leg«'n  lassen.  Sowohl  zur  bi'.^seren 
und  leirhteren  Befestigung  als  aueli  zur  Erhaltung  «*iner  l»e- 
stinimten  Si*rechge.**<hwin<ligkeit  brauelien  dii-  untermeerischen 
Telegraphenleitungen  Zwischen.stationen,  «iie  nach  <h*r  Natur  der 
Sa«'h«*  ozf»anische  Insi'ln  sind       I>er  politi.sche  Wert  von   Inseln. 
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die  kaum  mehr  als  Klippen  bedeuten,  ist  dadurch  beträchtlich 
gestiegen,  dafs  sie  sich  zur  Anheftung  der  untermeerischen  Kabel 
geeignet  erwiesen,  so  Fanning  im  äquatorialen  Stillen  Ozean, 
oder  die  Weihnachtsinsel  im  Indischen  Ozean  s.  von  Singapur. 
1901  gab  es  355000  km  Seekabel  für  die  elektrische  Tele- 
graphie,  davon  ^/s  in  enghschen  Händen.  Während  den  Atlan- 
tischen Ozean  eine  Reihe  von  Telegraphenlinien  durchqueren  (14), 
darunter  eine  deutsche  Borkum-Azoren-Newyork  von  .7600  km, 
zeigte  der  Stille  Ozean  bis  vor  kurzem  noch  eine  grofse  Lücke, 
die  gegenwärtig  durch  die  Legung  eines  Kabels  Vancouver- 
Fanning-Fidschi-Norfolk-Neuseeland  und  Norfolk-Queensland  aus- 
gefüllt vird,  das  über  15000  km  lang  sein  wird.  Die  Ver- 
einigten Staaten  wollen  eines  von  San  Francisco  über  Hawaii 
nach  Manila  legen.  Deutschland  hat  in  Ostasien  ein  Kabel 
Tsiagtau-Shanghai,  das  weitergeführt  werden  soll  nach  Manila, 
wo  auch  die  Verbindungen  der  deutschen  Kolonien  in  der  Sfid- 
see,  und  ebenso  die  der  holländischen  nach  einem  Vertrag  von 
1901  sich  an  das  amerikanische  Kabel  anschliefsen  werden. 
Für  Deutschland  ist  in  erster  Linie  eine  unabhängige  Verbindung 
mit  seinen  afrikanischen  Kolonien  notwendig,  die  zunächst  das 
schon  vorhandene  Kabel  Borkum-Vigo  benutzen,  über  die  Kanarien 
und  Kap-Verden  Togo  und  Kamerun,  über  die  Kongomündung 
und  Mossamedes  Südwostafrika  und,  über  Land,  Ostafrika  er- 
reichen würde,  insgesamt  11500  km  Kabellänge. 

Ein  Seekrieg  ohne  selbständige  Kabel  Verbindungen  ist  nicht 
mehr  denkbar.  Ein  solcher  Krieg  ist  naturgemäls  ein  Weltkrieg  und 
muls  deshalb  auch  über  Niu?h richten  aus  der  ganzen  Welt  verfügen. 
Solche  Nachrichten  können  aber  heute  aus  den  meisten  Teilen  der 
Erde  nur  durch  Drähte  zu  uns  gelangen,  die  in  englischem  Besitze 
sind.  So  kann  die  Kabelabteilung  im  englischen  Kriegsministerium 
früher  als  wir  selbst  von  den  Bewegungen  unserer  Schiffe  an  der  west- 
afrikanischen Küste  unterrichtet  sein,  und  Befehle  an  dieselbe  können 
früher  in  London  als  in  Togo  oder  Kamerun  bekannt  werden.  Für 
England  bedeutet  dfus,  dafs  zu  der  zahlenmälsigen  Überlegenheit  seiner 
Flotte  die  sichere  Verbindung  ihrer  (lefeehtskörper  und  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Stellung  und  den  Bewegungen  des  Feindes  kommt, 
während  unsere  Befehlshaber  in  vielen  Dingen  ledigHch  auf  Ver- 
mutungen angewiesen  sein  würden. 

Charles  Dilke  nannte  die  ^rofsou  unterseeischen  Telegraphen- 
linien in  enghschen  Händen  wichtiger  als  Befestigungen.  Solange 
dieses    Monopol   undurchbroehen   war,    bedeutete   es   einen  Vor- 
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Sprung  in  jeder  Art  von  Naehrichtenbeförderung  und  netzte 
England  allein  in  den  Stand,  einen  grofHen  Kreuzerkrieg  in  allen 
Meen»n  der  Erd«»  zu  führen. 


Flir  21. 


Nordatlantiiche  Tvlegimphenlinien. 

225.  Da«  Wesen  des  Seeverkehrs.*)  Da  das  Meer  fünf 
8ie)>ent6ile  der  Erdoberfläche  einnimmt,  so  sind  Weltliandel 
und  Weltverkehr  naturgemäfs  vorwiegend  Seeverkehr  und  See- 
handel. In  erster  Linie  müssen  die  grofsen  Weltinseln  ihre 
Verbindung  zur  See  suchen.  Mit  Amerika  und  Australien  kann 
Eoropa  nur  zur  See  verkehn»n;  <iaran  än<lert  der  Ausbau  aller 
geplanten  Welteisenbahnen  nichts.  Ebenso  kann  der  Verkehr 
mit  anderen  Inseln  nur  über  See  statttin<len.  Sogar  Helgoland 
kann  nur  zur  See  erreicht  werden;  so  gering  di<»  Entfernung 
zwischen  Helgoland  und  Cuxhaven  ist,  hat  doch  noch  niemand 
daran  gedacht,  sir  zu  überbrücken.  Einen  Meer<»st<»il  zu  über- 
brücken und  damit  einen  Seeweg  in  einen  Lan<lweg  zu  ver- 
wandeln, halM*n  die  Menschen  nur  bei  ganz  engen  Meeresstrafsen 
versucht.  So  haben  <lie  Phönizi<*r  Tyrus,  das  auf  einer  Insel 
erbaut  war.  durch  einen  Damm  mit  <lem  Festland  verbunden, 
und  «lie  Amerikaner  haben  den  Ea.st  River  überbrückt,  um 
New  York  und  Brooklyn  zu  verbinden.  .Vber  hier  handelte  es 
sich  nur  um  kleine  Entfernungen. 

Die  East  Rivcr-Brückc  ist  1825  ni  hm^,  2ß  i\\  breit,  hat  Kaum 
für  2  Eisenbahnen,  2  Fahrstnifsen  und  einen  «TluihtiMi  Fnfswep,  un<l, 
ist  ülM-r  dem  Fluls  48  m  hiMli. 


'    E«  int  in  flienoui  AlMrhnitt   nur  «oviel   üIht   lion   Soovorkelir  K<*HUf^* 
alii  mm  VeniUndnM  «Ioh  VcrkchreH*  im   irilKcmoinoii    nOtiK  int:   uIIoh  iimloro 
der  AbflchniU  »Moert. 
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Bekanntlich  haben  lüe  Engländer  bis  heute  aus  politUcbea 
Gründen  den  Gedanken  abgelehnt,  den  Kanal  zu  untertunneln, 
weil  si('  Grofsbritannion  nicht  das  höchste  politische  Gut,  den 
Schutz  und  die  Sicherheit  einer  Insel,  rauben  wollten.  Einer 
der  gröföten  Fortschritte  im  inneren  Verkehr  der  V.  St.  wird 
der  geplante  Tunnel  unter  dem  Nordriver  sein,  durch  den  Man- 
hattan »kontinentalisiort« ,  und  der  unter  dem  Eastriver,  den 
Long  Island  anschliefsen  wird.  Ein  Hafen  bei  Montank  Point  auf 
Long  Island  würde  die  Transatlantische  Fahrt  fast  um  einen  Tag 
verkürzen.  Als  Erweiterungen  des  Land  Verkehrs  kann  man 
auch  die  Trockenlegungen  alter  Meeresteile  betrachten,  wie 
sie  an  den  Küsten  der  Nordsee  vorgenommen  worden  sind. 
Diesen  ganz  geringfügigen  Eroberungen  des  Landverkehrs  auf 
Kosten  des  Seeverkehrs  steht  eine  gewaltige  Ausbreitung 
des  Seeverkehrs  in  das  Land  hinein  gegenüber.  Der  Sues- 
kanal,  der  Nordostseekanal,  der  Kanal  Amsterdam- Ymuiden  sind 
nichts  anderes  als  künstliche  Meeresstrafsen.  Dabei  handelt  es 
sich  um  beträchtüche  Strecken ;  der  Sueskanal  ist  160,  der  Nord- 
ostseekanal 98  km  lang.  Wenn  es  gelhigt,  das  sog.  Saharameer 
zu  schaffen,  wird  das  Mittelmeer  etwas  vergröfsert,  dem  Seeverkehr 
ein  Weg  ins  Innere  von  Tunis  geöffnet  sein.  Da  die  Gezeiten 
im  AmazonenstroTn  700  km  ansteigen,  kann  man  so  weit  den 
Strom  als  Meer  bezeichnen,  und  es  ist  also  nicht  zu  erstaunen, 
w(mn  Seeschifte  diesen  rn<ä(*htigen  Strom  bis  zur  Entfernung  von 
etwa  4000  km  von  der  Mündung  befahren.  Heute  besteht  eine 
direkte  I)ani])l'erlinie  Chicago  -  Hamburg  und  Nordseedampfer 
werden  mit  ihn-  Zeit  Frankfurt  a.  M.  erreichen. 

D'w  für  <len  Seev<M*ke}ir  anj  günstigsten  gearteten  Länder 
legen  am  wenigsten  Gevviclit  auf  den  Landverkehr.  In  ihnen 
erhält  sich  am  längstem  das  alte  t'bergewicht  des  Seeverkehrs, 
un<l  die  Anlage  von  Wegen  schreitet  langsamer  fort.  Daher 
die  Neigung  zu  (^inscMtig  litoralor  Entwickelung  der  Insel-  und 
Küstonvölker,  die  wir  selbst  noch  im  Römischen  Reiche  in  der 
Zeit  s(MncT  gi-ülsten  .Vusdehnung  finden.^)  In  einem  vielgegüederten 
Lande,  wie  dem  l^^loy)onnes,  sehlägt  aller  Verkehr  die  nächsten 
Wege    zur    Küste  ein,    um    sich    auf    d(^m    Meere    fortzusetzen. 

')  F.  Berger  it'^ber  die  Rtiiuerstrafsen  des  Römischen  Reiches.  1882)  hat 
riclitig  her\orgehoben,  dafs  ein  Reich,  diis  liauptsächlich  Küstenland  war,  über 
haupt  keinen  ho  starken  Binnenverkelir  nfttii;  hatte,  wie  man  angenommen  hat 
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I>uh«T  im  ganzon  Inneren  Grioclienlands  auch  houto  ein  auf- 
fallonder  Mangel  an  Strafson.  Allerdings  nmfs  das  alte  Grieohen- 
laml  weniger  weglos  gewesen  srin  als  das  neue,  welches  fahrbare 
Strufsen  heim  Beginn  seines  Una])hängigkeitskrieges  überhaupt 
nicht  hesafs:  Homer  läfst  den  Telemach  von  Pylos  nach 
S|»arta  fahren.  .Vuch  Norwegern  und  die  Niederlande  haben 
wt'gen  ihres  leichten  Seeverkehres  erst  spät  dem  Eisenbahnbau 
Aufmerksamkeit  zugewendet 

Das  Meer  teilt  mit  allen  an<leren  Wasserst rafsen  den  Vorzug, 
♦*in  natürlicher  Weg  zu  sein;  man  braucht  hier  keine  Wege 
zu  bahnen  oder  zu  bauen;  wenn  ich  die  Wasserfläche  ])efahren 
will,  brauche  ich  nur  tun  Klols.  Da  nun  das  Meer  überall  der 
Hauptsache  nach  dasselbe  ist,  wo  <*s  nicht  Eisberge  oder  Treibeis 
führt,  hat  der  Seeverkehr  auch  den  Vorzug  der  fnuen  Wahl  der 
jlt*rad4*sten  und  kürzesten  Linie  auf  dem  offen«^  Meere.  Aber 
•T  ist  g«»zwungen,  um  die  Länder  herumzufahren,  abgesehen  von 

•  len  seltenen  Fttlb^n,  wo  ein  Merreskanal  ein  Land  (hirchschneidet. 
Und  im  Sues-  (nler  N(>rdo>tseekaTial  müssen  «He  Seedampfer  mit 
?*#*hr  vennin<lert4T  Tu^schwindigkeit  fahren.  Daher  kann  unter 
l'm.-tändnn  für  den  Tost-  und  Passagierverkehr  die  Kombination 
vnn  See-  inid  Lan<lweg  einen  grolsen  Zeitgewinn  bedeuten.  So 
tftdien  die  i^nglischen  Pi»stdam|>fer  aus  Nordamerika  ihre  Post 
in  QiUM-nstown  ab.  von  wo  sie  mit  den  schnellsten  Zügen  durch 
Irland  und  England  nach  London  gefahren  wird,  wo  sie  7  Stumlen 
früher  als  die  Post  der  deutschen  Damjifer  ankonunt,  die  in 
IMymouth  und  Suithampton  abgegeben  wird.  Nocb  viel  gn^fser 
i<  ih'T  Zeitgewinn  auf  dem  Wegr  Hrindisi-London  für  die 
imlidche  Post. 

Darin  liegt  nun   die  ganz   einzig«»  Stellung  <l«*s  Seeverkehrs, 

•  lie  jed»'n  Verglei<'h  mit  einer  and«'ren  V<*rkfhrsart  ausschliefst ; 
auf  th'Ui  Lande  kann  man  zwis(li«ii  vi«leii  Orten  eMtwed«T  dit> 
Ki*<«-ribahn  i>tler  die  Landstral'se  inh-v  d«-n  Flufs  od«  r  d«*n  Hinm-n- 
M-e  l>enützen.  St»  kann  ich  z.  l^.  von  Scliaffhauscn  nach  Konstanz 
die  Eist-nltahn  iM'uützen.  (nifr  auf  dem  Hhcin  das  Damptbimt, 
fxler  ich  kann  als  FulswantliT«r  auf  der  Laiid-traf-c  ;r«li«'n  }•> 
i!»t  allerding>  i»in  ;:ror>«r  I'nti-r><-hi«d  in  «Iit  Z«it.  denn  die  Ki-»en 
bahn  fährt  in  1  Stunde  10  .Minut<*n.  ila>  DanipfinMit  in  4  Stunden. 
und  als  KuNwandei«  r  brauche  ieh  /u  den  l'A\  km  Wei:  'J  Tatie 
luÄrMche.     St»  kaim  ich  aber  auch   l»ei  grtW'seren  Strecken  wÄhlen. 

K  •  t  a  •  1 .  KollUache  (feok'r«|>hie.  32 
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kann  z.  B.  von  Rufsland  nach  dem  Amurland  zu  Land  von 
Moskau  nach  Nikolajewsk  oder  zur  See  von  Odessa  nach  Wladi- 
wostok reisen,  kann  von  Berlin  nach  Peking  zu  Land  durch 
Sibirien  oder  zur  See  über  Hamburg  -  Tientsin  fahren.  Dieser 
ausschliefsende  Charakt<>r  des  Seeverkehrs  hat  demselben  früh 
eine  entsprechend  ausschliefslicho  und  einseitige  Entwickelung 
aufgeprägt  und  ihm  ein  Übergewicht  über  den  Landverkehr 
gegeben,  das  noch  heute  fortdauert,  aber  gerade  wegen  der  Ein- 
seitigkeit der  Entwickelung  auch  wieder  abnehmen  mufs. 

In  der  Verkehrsstellung  der  Meere  ist  ihre  Lage  zu  den 
Erdteilen  entscheidend;  ihr  Verkehr  ist  um  so  gröfser,  je  reicher 
an  Menschen  und  Erzeugnissen  ilu'e  Randländer  sind.  Wo  also 
diese  von  günstiger  Zonenlage  und  Bodenart,  produktiv  und 
wohlbevölkert  sind,  da  ergiefsen  sich  aus  ihnen  breite  Ströme 
des  Verkehres  in  die  Meere  hinaus.  Darum  sehen  wir  auch  die 
Verkehrsbedeutung  der  Meere  mit  der  Entwickelung  ihrer  Länder 
wandern.  Als  der  regste  Austausch  die  Länder  Westasiens,  Süd- 
europas  und  Nordafrikas  verband,  zogen  durch  das  Mittelmeer 
die  wichtigsten  Verkehrswege,  und  als  gegenüber  Europa  eine 
neue  transatlantische  Welt  sich  erhob,  rückte  der  Atlantische 
Ozean  in  den  Mittelpunkt  des  Verkehrslebens.  In  zweiter  Linie 
erst  kommt  in  Betracht  die  Erschliefsung  der  Länder  nach  dem 
M(?ere  zu  durch  Nebenmeere  und  schiffbare  Ströme,  ihre  Zugäng- 
lichkeit durch  günstige  Lage  der  Gebirge.  Verkelirserleichternd 
wirkten  dann  erst  <lie  Eigenscliaften  des  Meeres  selbst,  wie  Insu- 
larität,  Küstengestalt,  Winde  und  Strömungen.  Dafs 
alle  Mittel  nie  er  e  (s.  o.  §  144)  mchtige  Durchgangsmeere  sind, 
liegt  in  ihrer  Natur,  denn  sie  liegen  zutschen  den  Norderdteilen 
im  Norden  und  den  Süderdteilen  im  Süden,  so  dafs  sie  den  Ver- 
kehr z\\aschen  diesen  zwei  grofscMi  Erdteilgrupi)en  vermitteln, 
und  zugleich  ist  jedes  einzelne  davon  ein  natürlicher  Weg  zwischen 
zwei  grofsen  Ozeanen.  Der  Atlantische  Ozean,  im  Norden  und 
Süden  offen,  wo  Wege  aus  ihm  heraus  in  den  Stillen  und  Indischen 
Ozean  nach  Osten  \md  Wissten  führen,  von  grofsen  Rand-  und 
Nebenmeeren  umgeben,  die  tief  in  die  ihn  umgürtenden  Erdteile 
eingreifen,  endhch  Sammelbecken  grofser  und  zahlreicher  Ströme, 
ist  wie  kein  anderer  vor  ihm  verkehrsrcMch  geworden.  Die  ver- 
kehrsreichsten Sec^häfen  der  Gegc^iiwart  liegen  am  atlantischen 
Ozean  un<l  d(^ssen  Nebenmeenui.  Die  v er hältnismäfsig  geringe  Zahl 
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vtm  Inseln  im  Atlantischen  Ozean  fällt  für  <len  Verkehr  weni^ 
ins  (iewii-ht,  da  seine  geringe  Breite  Rastplätze  (entbehrlich  matrht. 
Zur  VolIf»n4lung  des  Weltverkehres  gehört  die  Verbin<lung  «ler 
SiM*verk«dirsg«'l)iete  miteinander.  Die  Umschiffung  Afrikas  hat 
dazu  149s  d<*n  erst<»n  Schritt  g<*tan,  die»  Knt<leckung  des  Stillen 
Ozeans  ir>ll  und  1521  den  zweiten,  und  da  alh»  Versuche,  im 
Xordt'U  t»ine  nordwestliche  oder  nordOstUche  Durchfahrt  zu  finden, 
iiiifslangen,  blieben  di(»s  die  einzigen  Wege  bis  1H(W,  wo  der 
Sueskanal  einen  neuen  Weg  vom  Mittelmeer  in  das  Kote  Meer 
lirach,  d.  h.  vom  Atlantischen  in  den  ]n<lischen  Ozean.  Ein 
«weiter  Weg  ist  jetzt  im  Entwurf,  der  d(Mi  Atlantischen  Ozean 
unmittelbar  mit  <lem  Stillen  durch  eine  der  Landengen  von 
Mittelamerika  verbinden  wird.  Daneben  sind  aber  Landver- 
iiindungi*n  zwi-^^chen  den  beiden  Meeren  entstanden,  die  seit  dem 
Jalire  IKY).  wo  die  kürzeste,  al>er  sehr  wirksame  Eisenbahn 
/.wi**chen  Colon  und  Panama,  entstand,  sich  vervielfältigt  haben. 
Ntirdamerika  erhielt  1H<)9  seine  erste  Pazifikbahn  und  hat  jetzt 
fünf  direkte  Verbindungen  zwischen  dem  Atlantischen  und  Stillen 
Ozean,  Eurasiens  erste  pazifische  Eisenbahn  ist  von  Petersburg 
l»is  Wladiwostok  im  Betrieb. 

22t).  Der  Verkehr  und  die  Staalenbildung.  Der  Ver- 
kehr ist  ilie  Vorbedingung  des  Wachstums  der  Staaten. 
das  ihm  auf  gemeinsamen  Wegen  folgt.  Den  Verk<  hr  aber  ruft 
die  Mannigfaltigkeit  der  StotT-  \uu]  Massi*nverteilung  an  der  Erde 
hervor,  die  ungleich  die  (lüter,  die  Arbeit  uml  die  Leistungen  an 
VrdktT  und  Staaten  verteilt.  Land  und  Wa.<ser,  Fluls  und  BtTg, 
IIo<-hland  und  Tiefland,  Steppe  und  Wald  sehatTen  unzählige 
Zerteilungen  und  Abstufungen  «les  Bodens,  «laraus  gi'ht  eine  eiit- 
sprechen<le  Teilung  der  Erzeugnis.M»  der  Erd<'  hervor  und  meist 
iM'dingt  auch  ihre  (lewinnung  sehun  i-igentündiehe  Leistungen, 
die  von  and<»ren  Völkern  mit  andenn  Krzeugni.^isen  vergütet 
werden  müs.«*en.  Wegen  «ler  *'»rtli(li  untersehiedenfu  Natur  muls 
aUo  die  Vrdkerwelt  i-in  wirtschaftlich  täligiT  PI;uM-t»'nteil  st-in.  M 
Erst  wenn  die  Einseitigkt-it  d«>  naturluMlingten  Zu>tandes  narh 
Ausgh'irhung  Mrebt.  will  sir  an  t-ineni  amleren  Zu^-taiid  li-ilhalM-n 
und  inufs  <len  Verkehr  branspruihm.  inn  dit>  z\i  tun.  Sn 
klimmen  .Vrbeitsteihmg  und  \'erktin'  aus  der.*i«'lbrn  tirfrn  Wurzel. 

»    «int/.,  ili»-  V»*rk»lirHU«uM'  im   Dii-Tist»-  «li>.  WolilmmlfU.    ISMS.  S.  Ift. 
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Ein  Volk,  das  zuerst  in  sich  und  für  sich  lebte,  tritt  bei  zu- 
nehmender Zahl  und  Gütererzeugung  mit  anderen  Völkern  in 
Verbindung.  Es  zieht  daraus  die  Mittel  zu  rascherem  Wachs- 
tum, wird  reicher  und  mächtiger.  Diese  Verbindung  schürzt 
sich  durch  den  Verkehr.  Aus  dem  Staat,  der  an  sich  schwer 
beweglich  ist,  scheiden  Einzelne  aus,  die  über  seine  Grenzen 
gehen.  Sie  tragen  in  ihren  Warenlasten  den  Staat  mit  sieh. 
Indem  die  Bürger  des  einen  Landes  in  das  andere  gehen,  dort 
verweilen,  vielleicht  zeitweilig  zurückkehren,  endhch  Fufs  fassen, 
(ergeben  sich  politische  Folgen,  die  bis  zur  Verschmelzung  beider 
Länder  reichen  können.  Das  Netz  der  primitiven  Pfade  solchen 
Verkehrs  mufs  vor  dem  Wachstum  der  Staaten  ausgebreitet  sein. 
Wirtschaft  und  Politik  entwickeln  dabei  das  gemeinsame  Interesse, 
über  alle  Hindernisse  weg  die  Siedelungen  und  Länder  zu  ver- 
binden. Was  zuerst  nur  Verkehrsgebiet  war,  strebt  aber  auch, 
ein  politisches  Gebiet  zu  werden;  in  der  Kolonienbildung  folgt 
in  der  Regel  »die  Flagge  dem  Handel« ;  auch  die  Geschichte 
nordamerikanischer  Binnenstaaten  hel)t  häufig  mit  einem  Handels- 
posten an,  so  ist  noch  der  Keim  von  Nebraska  ein  Posten  der 
American  Für  Company  gewesen.  F^s  ist  dasselbe,  wenn  der 
Vorschiobung  der  j)oUtischen  Grenzen  die  der  Zollgrenzen  voraus, 
geht:  der  Zollverein  kündigte  das  Deutsche  lleich  an.  In  ein- 
laclu^ren  ViM'hältnissen  find<Mi  wir  -sogar  Ländergestalten,  die  ganz 
(hn'ch  (l(^n  Verkehr  bedingt  sind.  So  ist  Kong  der  meridionalen 
Richtung  seines  Handels  ents])rechend  ein  schmaler,  von  12°  n.  B. 
bis  8"  HO'  n.  R.  ziehender  Landstreifen  im  Westsudan.  Der 
wachsende  Staat  braucht  dann  iinm(?r  wieder  den  Vorkehr  zu 
seiner  (ügcMien  Organisation  und  Maohtentwickelung.  Poütisch 
zerklüftete  Laudier  vereinigt  zuerst  der  Verkehr,  dem  dann  die 
politische  Einigung  naclifolgt.  So  wir  einst  Deutschland  mit 
seinem  zahllosen  inntTcn  Zollgrenzen  und  Verkehrshindernissen, 
war  auch  .Iaj)aii  seiner  j)oHtischeu  Zers)>litterung  entsprechend 
ein  Land  unentwickelten  Vt^keln-s.  Dio  Teilfürsten  schlössen 
ihre  Ge))i('te  zu  Land  sovi<*l  \vu\  ni(')gHch  voneinander  ab  und 
zogen  es  vor,  «li«'  Verkelu'swegt»  in  den  (xrenzgebieten  verfallen 
zu  lassen  nnd  vertrauten  sieh  l^ei  Reisen  li(»ber  dem  Meere  an. 
liursland  in  seinem  X'erhiiltnisse  zu  Persieu 
zeigt,  auf  wie  inannigf  alt  igen  Wegen  j)olitischer  Einflufs  durch 
wirtsehaftliehe    Mittel     gefördert     werden    kann.     Rufeland    be- 
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;:ünMi;:t  seinen  Hand«»!  nach  Pornien  zunächst  durch  die  Vi>r- 
t«'il*\  dir  «'S  der  Schiffahrt  auf  dem  Kaspisee  zuwendet,  «lurcli 
Ausfuhrpriimicn  auf  Zucker  und  Baum\voll^ewt»l>c,  (hirch  Ins- 
Itdu-nruft-n  russischer  Kri^dit-  und  Vcrkidirsanslahcn  in  Pcrsicn. 
TndfMu  IN'rsi^n  für  das  russische  Anleilicn  von  IIKX)  seine 
ZVill»'.  ausp'noininrn  die  (h»r  (JolfhätVii  \nid  der  Häfen  von 
Karsistan.  ver|»fän<lete,  hat  «'S  Hufshind  rinen  Einllufs  auf  den 
unifst^^n  Teil  drs  Aursrnhan<iels  von  Persiin  fin^eräunit.  der 
sirh  stdhst  auf  die  von  I »(»Irischen  Beamten  or^misirrte  Zollver 
\valtun;r  der  Häfen  zu  «'rstn'c'ken  sch«'int,  wo  die  Engländer  ülM»r 
Sehwieri^rkeiten  klaj^en.  <he  man  ihrem  Handel  mache,  wozu 
;illerdin;r>  in  den  letzten  Jahnen  »lie  Pest  in  Homhay  p'nüjjentlen 
AnlalV  l»ot.  Auch  auf  dem  n«'Uen  Teerinfuhrwe^  von  Indien 
ül»fr  iiuetta-Xuschki  nacli  Seistan  i-rfuhren  di«-  indischen  Kauf- 
It-ute  Schwii-ri^keiten.     Sieherlich    wird   i*in    noch    ^nifserer   Teil 

•  Ifs  persiseheii   Hamlels    in   r\i>sisehe   Hände  ül»erpdien.      PerstT, 

•  hl-  mit  liUlsland  Handel  (reihen.  Iiahen  es  schon  längst  vorteil- 
haft ;;:«-funden,  russische  Untertanen  zu  werden,  um  Schutz  un<l 
V«»rt«*ih'  zu  geni<'fsen. 

I)ali»i  wahrt  al»er  iU*r  Verkehr  «•in«'n  (Jrad  von  S»'lh*itändi^- 
k«-it.  der  ihm  trotz.  vielfähi;;er  |toliii.«<eher  i>ezi«hun^»Mi  sfine 
••i;riii«'  Kntwi<-kelun;:  viMv.eielinet.  |)ir  wirt>chaftlirh*Mi  KolfrtMi 
d«T  ;;eo^ra|»hischen  Bediii;:nii;:«n  sind  imm«*r  Irüher  als 
dl«-  politisehen.  und  '\v  jün;(er  «in  Staat.'^wt-en  ist.  um  so  mehr 
iCaum  nehm*'n  «he  wirtseliaftlielicn  Interessen  aueh  in  Sfineni  poli- 
ii<^<*h*'n  i.el»«*n  t>in.  Ha>  i>t  liesonilci>  für  den  Zusammenhang  der 
Koliinien  mit  dem  Nhitterlande  von  l>edeutun;:.  der  sehr  oft  nur 
ri«irh  di«"  |Militi-ieh«'  Tonn  nm  dt-n  <ell»«'täniliL:  uewnidenen  wirt- 
««•haftliehen  Inhalt  hewahrt  l>.ilitr  Zi»llinien  zwi^rh»ii  Mutter- 
lauiiern  uihI  l\olf»ni«n.  daher  aueh  UeÜMm;:«!!  /\\  liehen  dem 
ViiraUM'ilenden  Waeh-^lum  v^n  \'erkehr«^;:el»iei«n  und  «hin  lan;:- 
-am«Ten  Naehwaehsen   »hr  Staaten 

I>iT  l»«-;:inn  «l»r  >rn»fM'n  r^inii-tlM  n  >t  r;ify«ii  l»;iin«  n  im  .'».  J:ihr- 
hiihil«  rt  i|.  St  lM'/«ir|iini  «1«  n  Anl-tni:  -1«  r  |M.liti-  li«n  KxpMn.-inn  im 
fcTPif-'Teii  Stil.  M»  wie  »lie  V«  »rhi  tl'«  li'  nd«   Mmi/«inhiit  It.iII»  m-  'iTn  -  der 

•  r«tiii  Sym|»tonie  «le-*  ZusimiiM-n^'hln--»-  Italien-  iinier  Ki>m  \\:\r. 
X«  •>••  n  dem  Laiiiiverkelir  L'iiiL'  d«  r  SiM'h:nidel  li»r  1»«  r  Ark«rlta\i  ::«-illlf 
-leli  zu  ilen  ^'iileii  aU  ilritt«-  \^irt-•■ll;l^lli' In- (inindkratt  •I«t  n»Mii-'lien 
Aii-ähn-ituii;:.  <ralli«'n  ^^a^  tpii/  .|it  uh-i«||i'r»n  Zii-iiindf -ijitiu  vi»r  di  r 
r«»nii-«'li»  n    Erolw-runv    v^n    nmii-ihen    Kaufl'-nten    •hin  l>/«»m"n.      her 


502  Fünfter  Abschnitt.     Der  Raum. 

römische  Weinhandel  vor  allem  hat  im  Keltenland  der  römischen  Er- 
oherung  ausgiebig  vorgearbeitet.  ^)  E.s  wiederholte  sich  die  Entvicke- 
hing,  die  in  Italien  den  griechischen  Kaufmann  um  300  Jahre  dem 
Landmann  als  Kolonist  vorausgehen  und  in  Makedonien  den  korinthi- 
schen Handel  den  Weg  jenen  Argiveni  hatte  bahnen  la^en,  die 
griechische  Herrschaften  begründeten.  In  Gallien  wie  am  PontuH 
wurden  selbst  Griechenstädte,  weil  sie  Frieden  für  ihren  Handel 
suchten,  zu  Vor])osten  der  römischen  Expansion.  Auch  in  Syrien 
und  Arabien  trieben  die  Römer  durch  Aquädukte  und  Stralsen  das 
Kulturgebiet  weit  über  seine  bislierigen  Grenzen  hinaus  und  begrün- 
deten damit  fester  ihre  politischen  Anlagen. 

Der  Vortritt  der  Verkehrsentwickelung  vor  der  politischen 
schliefst  nicht  aus,  dafs  das  W^achstum  der  geschichtlichen  Be- 
deutung eines  Landes  oder  Meeres  seinen  Höhepunkt  über- 
schritten hat,  wenn  die  Verkehrsbedeutung  den  ihren  erst  er- 
reicht ;  den  die  höchste  Verkohrsbedoutung  setzt  eine  Reihe  der 
Verhältnisse  voraus,  vor  allem  Produktivität  in  allen  Richtungen, 
die  der  geschichtlichen  Gröfse  nicht  eigen  zu  sein  brauclit.  Die 
geschichtliche  Bedeutung  des  Mittelmeeres  war  im  Altertum 
gröfser  als  in  der  Gegenwart,  aber  seine  Verkehrsbedeutung  ist 
heute  gröfser  als  sie  je  gewesen. 

In  grofsen  Verhältnissen  können  <lio  Kaufleute  nicht  gerade 
als  Staatengründer  auftreton,  aber  sie  schreiten  auch  hier 
dem  Staat  voraus  und  ziehen  ihn  durch  ihre  Unternehmungen 
nach.  Grofse  Kolonien,  wi(^  Britiscli-Indien,  Xie<lerlän(lisch- 
Tridien,  der  ganze  Norden  und  W<vston  von  Nordamerika  ruhen 
auf  kaufmännischen  ünternehniungcn.  Ihre  innere  Kraft  ist 
um  so  gröfser,  je  fester  <lio  wirtschaftliche  Grundlage  mit  den 
darauf  gd^auton  ))()litischen  Einrichtungen  sich  ver])undon  hat. 
Wenn  in  einer  politischen  Exjiansion  (»ine  kulturlich  wirtschaft- 
liche Notw(^ndigk(Mt  steckt,  liat  sie  (»ine  derbe  Gesundheit  und 
unbesiegliche  Kraft.  Daher  wird  die  Energie  des  Vordringens 
der  V.  St.  von  Amerika  nach  Mexiko  und  Mittelamerika  in 
P^uropa  so  schwer  v(M'stan<lon ;  d(MiTi  kein  (europäischer  Staat 
kennt  heut(>  d'wiio  Kraft.  Aus  diesem  Gesichtspunkt  gewinnen 
die   mit   nordam(mkanischoni    Kajntal   gebauten   Eisenbahnlinien 

')  So  gut  wie  die  Hilndler  mit  reuerwasser  und  dio  Squatters  die  Be- 
setzung Nordamerikas  einh'iteten,  so  wiesen  und  winkten  diese  römischen 
Weinhiindler  und  (iutsbesitzer  die  künftigen  Eroberer  Galliena  hieran. 
Mommsen,  Römische  Geschichte.  lU,  S.  243. 
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in  Xunhuexiko  und  die  dortigen  Bergwerks-  und  Industrit- 
rmlap'ii  i\vr  NordanuTikaner,  «lio  Panama-  und  Andmlmlnu'n  «»ino 
liölu-ro  Bt'dmtun^;  es  sind  Adnn,  in  den«»n  [M>litisc'h«'r  Kinfluls 
iininiT  wtMter  wadisrnd  srin«*  \V(»j^t'  sucht.  Darin  lir^rt  ja  auch 
d»T  Krfnl«x  <l<»r  Chinesen,  «lic  in  der  NhuHlsi-hurei  \nid  Monj^cdiM 
«»hne  jrrofse  Siege  (»in  Lan<l  von  der  neunfaeh«»n  (iröfse  Deut*<oli- 
lanils  ihrem  alten  Iteiehe  anschlössen.  Ks  ist  die  pc^litiseh  jje- 
|eit«'te  un<l  «geschützte,  langsame  und  gründliche  Arbeit  kleinster 
Kräfte,  die  Nfillionen  vt»n  Quadratkilom<»tern  acker\v<Mse  erohert 
und  sich  so  lest  «*in\vurz<»lt,  dal's  Frankreich  g<'gen  sie  seihst 
in  Tonkin  Jahre  hindurch  Vergehens  ankämpfte.  So  wie  der 
flauer  mit  dem  PHuge  i>in  StTick  Land  nach  dem  arxieren  er- 
iiU-rt.  so  erobert  der  Kaufmann  sein«*m  Handel  ein  (lebiet  nach 
dem  änderten.  B<Mdes  sind  friedliche  Kroberungen  «vgl.  §27  u.  fW)), 
•  ler«*n  WalTen  un»l  Werkzeuge  Waren  und  (i4*ld  sind.  (lerade  so 
wie  man  von  «ler  frieiUichen  Eroberung  des  Koloni>ten  auf  Neuland 
-|»ri«ht.  gebraucht  man  auch  .Vusdrück«»  wie:  der  Welthandel 
«•rfib<*rt  sich  ein  (iebiet  nach  clem  an<leren..  Tnd  so  wie  es  sich 
d«»rt  m«*hr  no4-h  um  Sicherung  als  um  ausgreifende  ErolxTung 
liandelt.  so  halH»n  wir  auch  bei  diesen  Erolx'rungen  des  Ver- 
kehrs fine  lange  Reihe  von  Abstufungen,  die  von  seinen  er.M«'n 
gl«*ifh.<«am  vorausfliegenden  Boten  in  Form  v<»n  vereinzelten 
Waren  bis  zu  der  Anglietlerung  di's  h»tzten  und  <idesten  Winkels 
fine«*  I^andes  an  ein  Bahnnetz  rei4*hen.  Erst  Verkehr  Weniger 
mit  W«'nigem  auf  kaum  gebahnten  Wegen,  ilann  Zunahme  der 
Kaufbute.  dvr  Waren,  der  Wege  un<l  <ler  Verkehrsmittel  und 
U-soiulers  auch  Zunahm«*  an  Zahl  und  Gröfse  der  «lem  Verkehr 
ili<*n«*nfien  Plätze.  Endlich  ein  Verflechten  mit  allen  materiellen 
Iiit*T«*ss«Mi  »les  I^andes,  dii'  nur  die  Verdrängung  liner  Bauern- 
M'luifl  von  ihrem  Boden  ni>ch  schwerer  ersdn-inen  lär>t,  als  ilie 
••iner  lliuidtdsmacht  aus  ihrem  (iebiete.  I)ie  Vf»rauseilende  Ent- 
«lickelung  des  X'erkehrs  führt  leithl  dazu,  dal's  der  Abstand 
zu-i.sclien  seinem  Waclisturn  und  dem  politischen  seines  Trägers 
ülN'fmärsig  grojs  wird.  w<»  sich  dann  dieser  pb'»tzlich  schutzlos 
in  einem  TJehiet«'  findet,  wnbin  ihm  sein  Staat  ni<ht  folgm  kann. 
^•rundet  er  sich  dann  nicht  seinen  eig»nen  Staat,  wie  ts  die 
Hanse  in  Skandinavien  und  KulVIand.  die  niederländisch«!!  imd 
englischen  Kaufbul«-  und  Seefahrer  in  Indien  taten,  si»  bleibt 
ihm  nichts  übrig  als  ihr  liückzug  in  .-eine  geschützt«*n  (Frenzen. 
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Die  Geschichte  des  deutschen  Aufsenhandels  zeigt  uns,  wie  auch 
der  deutsche  Kaufmann  Gewinn  gezogen  hatte  von  seiner  freien 
SteUung  in  einem  desorganisierten  Staat;  als  aber  mit  dem  16.  Jahr- 
hundert die  Staaten  den  Verkehr  selbst  in  die  Hand  nahmen  und 
schützten,  stand  der  deutsche  Kaufmann  schwach  neben  seinem 
Wettbewerber  und  seine  gröfsten  Unternehmen  mifslangen. 

Leicht  werden  die  politischen  Vorläufer  über  der  darauf  folgenden 
äufserlicli  eindrucksvollen,  weil  plötzlicher  eintretenden  politischen 
Ausbreitung  vergessen.  Dafs  der  russischen  Eroberung  Sibiriens  die 
Ausbreitung  des  Handels  mit  den  Stämmen  am  Ob  vorangegangen 
war,  sollte  man  aber  nicht  übersehen,  wenn  man  die  überraschende 
Tatsache  registriert,  dafs  Ruisland  von  der  Eroberung  von  Sibir  1582 
bis  zur  Erreichung  des  Anmr  (Frieden  von  Nertschinsk  1686)  nur 
104  Jahre  gebraucht  hat.  Haben  doch  diese  dem  Handel  dienenden 
Pelzjäger  und  Elfenbeinsucher  die  Herrschaft  Rufslands,  nachdem  rie 

Flg.  2t. 


Die  Transkaspische  Bahn. 


Kamschatka  erreicht  hatten,  über  den  Kontinent  Asien  hinaus  ganz 
selbständig  naeh  den  Aleutisehen  und  Neu5>ihiris('hen  Inseln  ^etragon.^^ 
Auch  in  dem  vorwiegend  pulitit^eh  begründeten  und  geleiteten  Vor- 
dringen d(T  Russen  in  Zentralasi(»n  sind  wirtseluift liehe  Motive  sehr 
wirksam.  Die  Bes(»tzun^  von  Krasnowodt^k  (1869)  und  die  Erschlielsung 
Turkestans  von  dieser  Seit«»  her  hatten  Jahre  vorher  russische  Kaufleute 
angeraten.  Ehe  man  an  eine  Eisenbalm  daelite,  war  der  Vorteil  des 
kürzenjn   Lan<hveges   vom    Kaspisee  zum  Oxus,   liöehstens  600  Werst, 

')  Die  Gosclnchte  von  der  Anknüpfung  des  Handels  mit  Wojnilen  nnd 
Ostjaken  durch  ein<^n  Stro^anow  von  Solwütscliegodsk,  einer  alten  S\Täner 
stjult  nordlich  von  Ustjup,  mag  halbmythisch  sein;  jedenfalls  entspricht  sie 
der  Tatsache,  dafs  zuerst  der  russische  Handel  den  russischen  Kinflufp  in 
diese  Gebiete  ausgebreitet  hat. 
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inlfUfhtoml.  Denn  dw  W<-^e  von  Moskau  üImt  Orenbiir^',  Troizk, 
rbit  narh  Tjischkont  sind  2o()0  bin  JHOO  Wirst  hm^'.  Die  B<*sitzna]iine 
es»  }K"iten  Hafens  an  dem  Ostufer  des  Ksuspis^-es,  Krasno\vo<lsk.  als 
mspin^spunkt  des  n(»uen  Wehres,  war  nho  wirts<haftli<']i  elw-ns«»  wie 
•olitisfh  i:ehi»ten. 

227.  Handt'l  un<l  Politik  in  Innt'rafrika.  Das  ist  besonders  für 
Wi'  in  Afrika  kolonisiirrnden  Mäelite  selir  wichtig,  zu  wissen,  dafs 
inpst  »lort  <ler  Ilandi'l  als  eine  «rrofse  staatenbildende  und 
taaten erhaltende  Maeht  jrewirkt  hat.  Lag  docli  gera<le  darin  unmer 
ine  Quellr  der  Reibungen,  dafs  die  K^donialpolitik  der  europäischen 
läehte,  tihni*  <lii*sen  Wettbewerb  zu  vermuten,  sieb  ebenfalls  auf 
landeis  wegen  politiseben  Einiliifs  zu  erwerben  sueht.  Nene  St^iat«*n 
ehliefsen  sieh  mit  Vorhebe  an  wirtsebaftlieli  wichtige  Punkte,  so  an 
^abora,  Katanga  an,  auch  dort  folgt  die  Staatenbildung  der  Erkenntnis 
\i^  Wirtschaft li<'hen  Wert«*s.  Die  Lage  «ler  Negerstaaten  zeigt,  wie  Av 
nit  merkwürdiger  Bestän^ligkeit  die  Handelswege  zu  umfas-*en  su<lien. 
'ni  wert  Vi  »He  Salz-  oder  Er/lag<'rstätten  schössen  sie  wie  die  Kristalle 
im  ihren  Kern  an.  Solange  an  «len  Kii.»*ten  <ler  Handel  mit  Sklaven 
Jühte,  waren  die  handelsrcMt-hsten  Strecken  auch  die  Schauplätze  der 
»•giften  StaatenbiMung  und  -Umbildung.  Hinter  den  Sklavenhand«*l- 
taatt-n  an  der  Küste  erwuchsen  die  Sklavenjägerstaaten,  die  jenen 
a.«  Material  lieferten,  und  rings  um  diese  lagen,  notwi^ndige  Heghit* 
reeheinimg,  ö<le,  ihrer  Menschen  beraubte  Strecken.  His  heut<*  geht 
in  Drangen  nach  «ler  grolsen  Machtciuelh'  «ler  Küste,  wo  (iewchre, 
*iilv*-r,  Hrarmtweiii  un»l  IJaum wollzeuge  aus  erster  Hand  zu  haben 
ind.  «lurcli  dii*  Neger  imd  wirkt  als  pf»htisehe  Kraft:  Je<ler  Stamm 
ii«i*'hte  «'inen  Schritt  näher  der  Küst«-  sein  i\  und  in  diesem  Inten-sse 
rerden  ganze  Viilker  z\i  Ocsellseli.iften  von  HänfHern,  liie  eifersüchtig 
hre  Mt>nopole  hüten.  Die  Handelsmonopole  werden  im  Inneren 
iH-n^o  festgehallen  und  be.<tritlen  wii'  in  den  Küslenst riehen.  Di«* 
iiihtig«'ren  Fährpliitz«-,  wir  z.  W.  Kika.-sa  am  Ka.^sai,  sind  dii'  Mittil- 
»unkte  politi^icJHT  Maclit,  ganz  wie  Ilnt'enplätze  an  «len  Ku-len.  Die 
'u|»«*nde  waren  mii<-htig.  snlan;:e  .«.ji-  Kikassa  beherrseliicn,  sir  verl«»ren 
lin-n  Einfhifs,  als  «ij»-  Ki'ikn  sieh  dnrl  !i'M<<etzten.  Die  r»akub:i  H'hatTlen 
liL*  Elfenbi'in  von  aUen  Naehbniviäninien  zusanunen,  um  e>  in  Kaba«. 
lad  il«iii  i-twas  >üdlieher  L'il«"^eiii'n  Kjtpiniüu  zu  Markt«-  /u  liri!ig«n. 
Imt  ihr  I-and  ilurft«'  k«in  Fr«Tnd«T  b«  tri-liii.  NN'i«-  i-t  ab»  r  iIm-  IIalnl^'l^- 
nter»'.-f.i-  mit  «l«in  «!«•.•  St;ial«->  /u  v«rliiiid«M.  «la*  «li»*  Ciniiz»-  j««l«'m 
'"'rem«Ien.  u«»m«»;:li«ii  b«i  TiMli^-tral«-  umuIm  r-«iir«itb:ir  in:ie|>ty  Man 
rei-t  d«-n  Hand«!  auf  n«ntr:il«'  Straf-«!!  und  auf  mutrd«-  M:irktpl:itz«- 
ri  ijen  viin  k«inem  \'t»lki'  b«  aii<pruiliteu  <ir»  n/L'ml»  In  hin.  Di«-  lang 
am  in  da**  l.undan-ieh  >  iiiir»  druiiL'«  n«'n  Ki<'k<>  ^ind  hatipT-.irliHrfi  «hinh 
Im*  R«-g^amk«-it  im  Hand«  1  ijtni  IJ«  i«li«'  «li-  Mnat  i  .huiiVM  g«tidirli«-|i 
:#'H«inIen.  Au«h  al-  JäL'«r  uii<l  Srlimlnlr  yi -.«iiii-kt.  \\an«l«-iTin  -i« 
in,  Kimmi-lti-n  Si-büt/«-.  bnitrii-n  -i«-|i  dann  au-.  v«r-t-irkt«n  ihr«  Z;dil 

l'aiil  <Hif>f«-l.|t   in  .lir  /    .|.  <  i.-h.  f.  Krlkuml«'.   l^T^l.  S.  hw. 
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fhiTch  Pklavrnkauf  und  w-xirrlen  unmerklich  zu  Herren,  wo  >ie  Ursprung- 
li'h  nur  trfduMel  wan-n.^;  In  thn  Kleinstaaten  iler  Neger  «fleht  nur 
hinter  <hr  th»okrätis(.hen  GriindlaL'»-  d«T  Macht  «It-r  Stammeshäupter 
die  phitokrati^lie  zurück:  diese  ist  ahcr  mit  dem  | m »litiichen  Einfluüii 
oft  no<h  i-iiiii-r  v^rhunden.  <la  si^  häutig  allein  imstande  ist.  die 
\N'aff«'n  zu  liefern.  .Shr  oft  ist  der  Reichste  selhi?tvers?tändlich  Häupt- 
ling. Nicht  hlofs  kleine,  auch  grofse  Ne;;erhäuptlinge.  wie  der  Muata 
Jamvfj  von  Lunda  f»der  der  Herrscher  der  Barot^e.  r^trebten,  den  ganzen 
Aufsrnhandel  in  ihre  Hände  zu  Wkommen  und  mancher  war  ebenso- 
viel Händhr  wie  Herrscher.  \V<i  die  Völkchen  »ich  selbst  überlassen 
Hind,  ist  (h*r  Markt  zugleidi  i1«t  Ort  für  die  politischen  Benitungen, 
an  die  der  Handel  .sich  anschliefst.  2  Auf  ähnlicher  Stufe  der  Kultur 
frilgte'U  auch  in  Polyn«*sien  und  Melanesien  den  Verkehr^zügen  der 
Tonganer.  Mortlock -Insulaner  und  anderer  kleinen  Phönizier«  die 
Siedelungen  an  den  Küst<*n  und  dann  in  nicht  wenigen  Fällen  die 
liesitznahme  ganzer  Inseln. 

228.  Der  Veirkohr  und  die  Organisation  des  Staates. 
Der  wa(;hsende  Staat  teilt  mit  dem  Verkehr  das  Interesse  an  den 
Wffgverbindungen,  g(.*ht  ihm  im  systematischen  Ausbau  der  Wege 
sogar  voran.  Vau  Verkehrsnetz  ist  ein  notwendiger  Bestandteil 
eines  geordneten  Staat sw(».sens  für  den  raschen  un<l  regtdmäfsigen 
Austausch  der  Njichricht(^n  zwisclien  Mittelpunkt  und  Peripherie. 
Der  V(»rkehr  kürzt  die  Weg(?  und  macht  dadurch  die  Beziehungen 
zwiscli(»n  entfernton  Cfebieten  inmier  unmittelbarer  und  enger 
und  räumt  Schwierigkeiten  und  rnterscliiede  der  Verwaltungs- 
weis(j  weg,  die  bei  langr^n  Zwischenräumen  zwischen  Befehl  und 
Ausführung    unvermeidlich  sind. 

Man  vergleiche  die  Verwaltung  Indiens  vor  luid  nach  der 
Zeit  der  Telegraphen.  Damals  wurden  Konige  ab-  und  emgesetzt  und 
Reiche  erworbi'n,  ohne  dafs  die  Aufsenwelt  viel  erfuhr;  seitdem  Ist 
die  Beziehung  zwischen  der  indischen  Regierung  dem  India  Office  und 
dem  Parlament  ininier  inniger  gewordt;n  und  die  wichtigeren  Ereig- 
nissen erfährt,  man  aus  Indien  so))ald  wie  aus  Irland.  Die  heutige 
(Organisation  des  India  Office,  auch  die  Entfernung  der  Vizekönige 
und  (jrouvcrncur«'  von  d(Mi  Regierungsmittelpunkten  während  der 
heifscn  Zeit,  die  ungleiche  Verteilung  der  Truppen  u.  a.  ermöglicht 
nur   d^r  Telegraph. 

')  Im  In iif-ren  Afrikas.     1888.  S.  59. 

*)  Die  j|:('\vr>hnlichen  Rtitsversaiiniilungen  werden  an  Markttagengehalten. 
.r(^d(3H  wichti^^ere  Dorf  kr)nnnt  dabei  an  die  Koihe.  Die  l)ewafFneten  Männer, 
rlie  wiihren«!  des  Marktverkehres  die  Ordnunji  aufrecht  erhalten  haben,  be- 
sprechen nach  })een(liptem  (Jescliäft  ihre  An^elejrenheiten.  Roget,  Le  District 
de  lAronwiini  et  de  TOiielle  (IMiblications  de  l'Etat  ind^pendant  du  Congo 
No.  5.   1895).  S.  29. 
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Jp  kl«*iiipr  «lio  Staaten  sind,  drsto  gorin^or  ist  natürlich  auch 
e  «»rpinisicrcndc  Boilcutung  des  Verkehres.  Sic  winl  auf  ein 
'ininuiin  heschrftnkt  bei  den  klcinst<'n,  in  ihrer  Schwäche 
üjrlichst  sich  ahschliclscndcn  Staatengehilden;  und  wuchst  mit 
•r  Zunahme  <les  Itaumes,  der  Menschen  un<i  der  Waren.  Für 
n  Land  wie  Itufsland  bedeutest  di(»  Anlage  von  Verkehrs- 
egeu  nicht  hlofs  ein«»  Erleichterung  des  Austausches  der 
üter  und  <h»r  Bewegung  der  Menschen  im  Inneren  und  nach 
ifsen,  die  man  begünstigen,  unter  rmstünden  aber  auch  er- 
hwiTi.'n  kami.  Für  ein  Land  von  «Ii4*ser  Gröfse  ist  «ler  Ver- 
dir  eine  Existenzfrage,  nicht  hlofs  wirtschaftlich,  sondern  auch 
dilisch  und  militärisch.  Olnw  Verkehrswegt»  ist  Itufsland  ein 
•dofs.  dessen  Kraft  schläft,  der  sich  nicht  einmal  bewegen 
mn.  I>aher  sind  die  grofsen  Kanäh'  und  Eisenbahnen  in 
ufsland  wie  ini  Ausland  jeweils  als  politische  Taten  erschienen, 
ufsland  hat  in  den  letzten  Jahren  in  seinem  Verkehrsministerium 
gene  Abteilungen  für  den  Bau  von  Eisenbahn<Mi  un<l  für  di** 
♦-rwaltung  der  Wa.^iserstrafsen  und  llan<lelsliäfen  gebildet,  ebenso 
ie  auch  eine  lH»sondere  Abt<*ilung  für  die  IIandels.MchitYahrt  im 
inanzministerium  lM'grün<let  wurdt^  Man  erzählt,  dafs  Kaiser 
iknlaus.  als  man  ihm  <len  ersten  Plan  der  7(X)  km  langtet  Ei.**en- 
ilinlinie  iN'ter.'^burg-Moskan  Vi»rlegte,  auf  <lem  zu  (lunsten  der 
iTührung  zwi.^chenliegender  Orte  «lie  Ei.**<*nbahn  zahlreiche 
'ink*-I  ma<'hte,  eine  gerade  Linii*  zwi.^clien  Ix^iden  Hauptstädten 
•Ziigen  halM*:  .so  soll  .sit«  laufen.  In  der  Tat  l>erührt  diese 
ii*enbahn  hfUte  von  gnifseren  Ort4'n  nur  Twer,  wo  si**  die  ollere 
'olga  ülMTM'hn'itet.  I)ii-ser  giTade  Strich  war  nun  nicht  blofs 
•r  draMi.«<che  .Vusdruck  autokratischer  Willkür,  sondern  es  war 
el  m«*lir.  nändi<*li  der  Ausilruck  der  bohertMi,  gn'ifseren  Auf 
s.*«ung  <Ier  AufgalM*.  die  in  rinem  Kelche  wie  «lem  rus>isch»'n 
»in  V«'rkehr  gestellt  i>t.  In  jedem  Lande  imter.Mheiden  wir 
♦•  grofsen  Verbindungi-n.  «lie  di«-  wiciitig>t«Mi  Punkte,  sei  i*s 
1  Innt'rn  od«*r  in  di-r  Peripherie  verlundm.  von  ilen  kleinen, 
e  «I«'n  Verkehr  von  Ort  zu  Ort  !>efi»nlern.  .!<•  gnifsrr  nun  ein 
«nd  ist.  um  so  wi«htig»r  \verd«n  aueh  die  grofsen  Vi-rbiudimgi'n. 
•nn  sii*  sind  vor  all«-m  n«»ti;:.  um  den  Kaum  di«^«»^  Landes  zu 
•wäliig«'n.  I'nd  wi-h-lii»  Lrnir''fre  Verbindung  kr»nnte  r«<  nun  im 
iiropuisrhcn  Kufslani]  ^i  li»-n,  aU  dii-  zwi>ciie!i  dfu  bfid«*n  (frof*- 
ädten     und     IIau|it^tadtin.     dir    lii>t<»ri^eh«n     Ilauptstailt    und 


5C8  Fünfter  Abschnitt.     Der  Raum. 

em  gegenwärtigen  Regierungsmittelpunkt?  Wozu  man  die  Ers- 
wägung  fügen  niufs,  dafs  Petersburg  die  gröfste  baltische  See- 
dund  Handelsstadt,  Moskau  die  gröfste  Industrie-  und  Ilandel- 
stadt  des  Inneren  ist.  Wenn  man  den  Bau  der  denkbar  kürzesten 
Verbindungen  in  einem  so  grofsen  Land  eine  verkehrt«  Mafsregel 
nennt,  dann  verdiente  auch  die  sibirische  Bahn  diesen  Namen, 
die  von  Moskau  bis  Irkutsk  ca.  6000  km  ohne  viele  Krümmungeu 
durchfährt. 

Die  erste  Aufgabe,  die  sich  für  Österreich-Ungarn  aus  der  An- 
gliederung  Bosniens  und  der  Herzegowina  ergab,  war  die  Verbesserung 
der  Verbindungen  des  Okkupationsgebietes  mit  der  Monarchie 
und  dann  mit  dem  Adriatischen  und  Ägäischen  Meere.  Bosnien  und 
die  Herzegowina  hatten  keine  Eisenbahnen  und  nicht  einmal  gute  Land- 
stralsen,  als  Österreich  sie  1878  besetzte.  Heute  ist  Serajewo  mitBrod 
a.  d.  8au,  Banjaluka  mit  Agram  verbunden,  und  Serajewo  hat  eine 
südliche  Verbuidung  mit  dem  Adriatischen  Meere  über  Mostar  nach 
Metkowitsch  an  der  scliiffbaren  Narenta.  Mit  der  Zeit  wird  eine  west- 
liche Verbindung  Serajewos  über  Arzano  mit  Spalato  geschaffen  werden 
müssen.  Im  Frühsommer  1901  ist  eine  Eisenbahn  von  Serajewo  nach 
Uwatscli  an  der  Grenze  des  Sandschaks  Nowibasar  und  eine  Zweigbahn 
nach  der  serbischen  Grenze  bei  Vardiste  beschlossen  worden.  Da  die 
Balnien  des  Okkupationsgebietes  in  der  Mehrzahl  und  besonders  die 
Bahn  Brod-Serajewo  schmalspurig  shid,  so  ist  ihr  Ausbau  eine  der 
wichtigsten  Angelegenheiten,  die  dem  Anschlufs  an  die  Linie  Mitrowitza- 
Saloniki  und  der  Verbindung  mit  der  l^inie  Belgrad-Saloniki  voran- 
j^elicn  mufs.  Erst  eine  Verbindung  Pest-Ofen-Mitro^ntza-Saloniki,  die 
in  Üsküb  mit  der  Bahn  Belgrad-Saloniki  zusanmientrifft,  >vird  Öster- 
reich-Ungarn dei)  westlich(»n  Weg  zum  Ägäischen  Meer  geben,  der 
sein  natürlicher  Weg  ist.  Diese  Ver])induTigen  werden  zugleich  das 
('^])erg(^wiclit  Ungarns  im  Verkehr  des  Okkui)ationsgebietes  zu  Gunsten 
C)st  e n*ei  chs  verstärke  n . 

Man  kann  mit  Kurt  Müller i)  von  einer  politischen  Insu- 
lar i  tat  bei  den  Völkern  und  Staaten  sprechen,  die  sich  in  Grenz- 
(ideii  eiuscliliefsen,  deren  ge(>gni])lnsclier  Horizont  nur  einen  Radius 
von  ein  paar  Tagniärsclien  liat,  die  inlolg(Hlessen  dw.  übertriebenste 
Vorstelhmg  von  ihrer  ( Jröfse  und  Macljt,  aber  durchaus  kein  Verständnis 
für  die  einheitliehe  llegii^rung  eines  gröfseren  Landes  (s.  o.  S.  221)  jrc- 
winnen  k()Tnien.  Autoehthoner  Handel  und  freun<llielier  Verkehr  der 
Fürsten  kommen  bei  diesen  isoliiM'cnden  Einflüssen  kaum  auf.  Den 
ElFenl»einliandeI  haben  überall  in  diesen  Teilen  Afrikas  Fremde, 
Handelsvfilker  wie  die  Nubo- Araber,  Kioku,  Irebu,  in  die  abgeschlosse- 
nen   Staaten    liineingetra«xen,    <lie    ursprünirlieh    nielits    davon    \\iseen 

*)  Die  Staalonbihlungeii  doN  obt-ren  rrllc-  und  Zwischenseegehiets.  Kiii 
l>(;itrag  zur  politisclien  Geograxdiio.     Leipziger  I)i«öertation  18%. 
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wullN*n.  Tinl  «lafs  Jene  i\on  Verkehr  zwar  nicht  onthehn^n,  aber  doch 
nieht  selbst  iUH*niehnien  niö^en,  liifst  einen  inter<*s.santen  ühergan^js- 
zu>tan<l  erkennen.  Drinj;t  <iiT  Verkehr,  von  Frenulen  >fetra>;en,  in 
•liesi*  pohtischen  Inselsystenie  ein,  dann  ztTstört  er  unfehlbar  ihr  Gefü^^e. 
Lukenpj  war  i«ehr  klug,  daf.s  er  dureli  die  Einriehtun«;  Vi»n  Märkten 
in  (ien  firi'nzüden  den  (iewinn  des  Handels  si(*)i  sieherte,  aber  keine 
Händler  in  s«'in  Land  liefs.  In  der  Rep«!  wenlen  Frennle  nur  als 
fräste  des  Fürsten  und  auch  dann  nicht  ohne  ]ieratung  mit  den 
.\itesit«'n   ins  I^md  geLissen. 

Strafs«»n  un<l  Kanalnotzf  fralt4'n  von  niythisclien  Zeit€»n  her 
aU  Werke  ^rofsor  Helden  un<l  Herrscher.  Die  kunstvidlen  Wege 
«1er  inuii.seheii  wie  altanierikanisehen  Staaten  sind  mehr  politiseh- 
als  wirti<chaftsgeogra])hiseh  aufzufa-ssisen.  In  Kb^intu^ien  war  auch 
•ler  ronii.sche  Sirafseni>au  ganz  vom  niilitilrisclien  Bedarf  abhängig. 

Wir  lK'\unidern  ihieli  heute  tlie  praeht vollen  bn'iten  Heor- 
strufsen.  «lureh  W(>lehe  Napoleon  am  linken  Uheinufer,  an  »Saone 
imii  Rhi»ne  liin  Nordsee  und  Mittelnieer  verband.  Die  Monl-Cenis- 
Stnit*-.  lan>re  das  Muster  einer  Alpenstrafse,  ist  siin  Werk.  So  hat 
sein  irmtes  VorbiM  Cäsar  der  von  l'oinjM-jus  ^ebauti-n  ersten  romiseiien 
AliH-nstrafs«*  üUr  den  M<»nt  <ienevre  «He  zwi»ite  ülur  «Ien  Gn)fsen 
Si.  B«Tnlianl  hlnzui;efügt.  TnUT  ih-f^  Augustus  gnjfsi'n  rntemehnnnigen 
•l«-ht  in  v«inlerer  Reihe  die  Via  Augusta,  wi'lehi"  in  dem  ras>e  von 
Puigii-rda  die  Pvn-näen  iil»ersehritt  und  «hr  Küste  enthmg  l»is  (Jadi's 
hinabführte.  Rufshind,  den»  seine  weitm  Räume  ilie  politisehe  Not- 
Wf-ndiLckfit  dtr  Verkehrswege  klar  gemacht  lialti*n  *  ,  liifs  mit  sein«-m 
VMnlrin;:en  in  die  Turkmrnensl«*pj»e  din  Ei>eiibahnbau  gh'ieh  der 
Einnahme  von  (i«ik  Tepe  imd  Merw  f<»l;:rn.  l^Ts  inars<hierltn  «lii" 
•  M«TTeich«'r  in  Bosnien  ein,  ein  bis  dahin  fast  wtglus  zu  neimen«lis 
fjtnd;  IVNil  betrug  die  Länge  d<r  Kisinbahmn  d<s  Okkupations 
;!»'biet«'^  7*»<>  km.  I>fr  dt'Ullielisl«'  H»  \vei>  tür  dii-  Stärke  «les  poli- 
ibM-ht  II  KiTiifs  in  d«-r  Entwirkehnig  ilrs  nimi^eheii  Slrafs«'nhrt/i-s  iM 
»b-r  Vt-rlall  d«r  R'Mni-r-'t  ra  Tm- ii ,  «li-r  mit  dem  Zt-rfall  ii«s  romiseht-n 
Ki'ii-hfT*  anhuli  und  anderthalb  .):dirtau-i-n'i<-  anbi«  It.  W'Ävr  dt-r  Verkehr 
ni»-hr  Von  dt-r  Kultur  al>  von  di  r  Politik  abhänL'ig  gr\\f>t  n,  >..  wünir 
•T  auch  mit  «ler  Kultur  M'in«-  R«  iiai.-'-anrr  irhbi  hai>t n.  Statt  dfssei« 
r<'ht-M  wir  i-rst  dir  moderne  Na«*bliil«hmg  d»'^  n»mi-<iirn  Ri-iejn-:»  unt«r 

•  Si-hon  vor  r»o  Julin-ii  srhridi  v«iii  ll:i\tliuii}4i*ii  P:ih  ^n^lV^tc  PinlUrfiiiM 
Kiir^lalids  niwi  fri«'ii-h(«Ttf  iiiwi  7.\v*M'kiii:ir>iL'e  Ki>iiiiiiriiiik:iliiiii!*iiii(tfi.  Kiii 
UOi{«*h*-i]r«*»*  I-:iinI,  ili—?»»-ii  iiiin-n*  l.i->tfii  l.:iiiil>trefk*ii  i\fii  \«iii  «Ifii»  Mrer«- 
«ilft-nit.  dt'tthfii  iiiiht  hiim*irhriiil  >eliillli:tn'n  Tlur^sr  -.',  «hs  Julm-s  iiii-hl  zu 
h«-fH*]iifTi-n.  «It'jtSiMi  l,aii«lw«'L'<-  ni  KfL'«'n/f'iti'n  aiitaliriüir  huuI,  u«■llIl(•^  kfiiu« 
f'hAUHM-en  lN*(iit2t,  wn  an  Kis4*iili:ihi)i*n  k;iuiu  >:«-il:i<  hl  ist,  in'ilarf  «h-r  er 
i>i*-ht<Ttfri  KtiiiiiiiiiiiikatiiiiiMiiiiti'I  iii*-hr  aN  jc«l<'s  amliTe  Land.  Km  int  nluie 
KiiUiuiuiiikuUiifihiiiitt«'!  i-iii  ki>l<ix>alt'r,  iiii;!(>I'-iikcr.  uii  iiaiideii  uiul  Küfsfii 
fefeiiiH*lier  Ki»-m-.'      Stii<Ii«-ii.  11.   104. 
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Ludwig  XIV.  uiid  Napoleon  die  römLsche  Überlieferung  im  Stralsenbau 
energisch  wieder  fördern.  Nirgends  zeigt  sich  das  besser  als  in  den 
Alpen,  wo  der  Bau  der  SimplonstraLse  (1801 — 7)  durch  Napoleon  den 
AlpenstraLsenbau  im  grofsen  Stil  überhaupt  dort  wieder  aufnahm,  wo 
die  Römer  ihn  liegen  gelassen  hatten.  Der  systematische  Bau  von 
Landstrafsen  begann  1720  in  Frankreich  miter  Colbert,  der  zuerst 
wieder  das  Strafsennetz  als  Mittel  zur  Entwickelung  der  jiolitischen 
und  wirtschaftlichen  Kräfte  des  Landes  auffafste.  DaLs  die  germa- 
nischen Fortsotzer  des  Römischen  Reiches  die  Verkehrsorganisation 
und  die  damit  gegebene  Zentralisation  noch  nicht  in  dieser  Weise  in 
die  Hand  nehmen  konnten,  l)eraubte  ihr  Werk  von  vornherein  der 
Gewähr  der  Dauer. 

Nirgends  tritt  der  Zusammenhang  zwischen  der  Staatsmacht 
und  den  VerkehrsGinrichtungen  so  deutlich  hervor  wie  in 
China.  Als  in  der  Zeit  der  Mongolenherrscher  Marco  Polo 
China  besuchte,  konnton  die  Landstrafsen  den  anderen  grofs- 
artigen  Unternehmungen  in  diesem  Reich,  wie  dem  Grofsen 
Kanal  und  der  Grofsen  Mauer,  vergüchen  werden.  In  den  Ebenen 
waren  die  Straf sen  gewöhnüch  20 — 25  m  breit  und  sind  noch  jetzt 
auf  beiden  Seiten  mit  schönen  Baumreihen  bepflanzt,  so  dafs  sie 
wie  einige  der  schönsten  Strafsen  in  Europa  grofsen  Avenuen 
gleichen.  Jede  Paar  Li  waren  Wohnhäuser,  wo  Soldaten  stationiert 
waren,  die  nachts  den  Reisenden  begleiteten,  um  ihn  zu  schützen 
und  jede  10  Li  oder  3^3  M(>ilen  grofso  wohlgebaute  Signal- 
türme. Hier  wurde  mit  Feuer  und  Rauch  signalisiert,  ursprüng- 
lich nach  der  Vorschrift  nur  mit  Rauch  aus  Wolfsdung.  An 
Gasthäusern  für  gewöhnücho  Reisende  und  solchen  für  hohe 
Personen,  lieamten  etc.,  wo  Postpferdo  immer  bereit  stehen, 
fehlte  es  nicht.  Sie  hatten  ausgezeichnete  Brücken,  von  denen 
einige  wirklich  prachtvoll  sind,  die  auf  20,  80,  40  Bogen  stehen. 
Westlich  von  Peking  und  in  Shansi  sind  die  Brücken  oft  von 
Marmor  und  dio  Balustraden  fein  ornamentiert  mit  symbolLschen 
Tierfigur(?n.  Sind  <lie  Flüs.-^e  sehr  ])reit,  so  werden  sie  auf  Fähren 
überschritten,  mit  grofsc^n  Booten,  welche  3  —  4  Wagen  zumal 
aufn(^hiuen.  In  der  Provinz  Petschili  und  teihveise  auch  Honan 
und  Shantung  sind  di(»  Landstrafsen  durchaus  eben  und  man 
konnte  50 — (U)  km  pro  1\ag  machen.  In  dem  vollkommen  ebenen 
Schw(Mnmlaud  des  Peiho  läuft  «lie  Stralse  Tiont^sin -Peking  110  km 
geradlinig  durch.  In  Shansi  und  den  hügeligen  Gegenden  geht 
<\s  langsamer,  man  wählte  Schhu-htm  und  Täler,  w-enn  sie  nicht 
zu  weit  von  der  geraden  Linie  ableiten;  aber  wo  es  nötig  ist,  ist 
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•  Wog  durch  Felsen  gehauen  und  meilenweit  haben  die  Strafscn 
tonpfade  von  grofsen  Granithlöcken. 

229.  Die  Aussonderung  von  Verkehrsgehieten.  Der 
»prünglieh  dem  Staate  ilienende  Verkelir  macht  sich  bei  fort- 
ireitendt»m  Wachstum  imm(*r  selbständiger  und  schafft,  dem 
litischen  Wachstum  voraus(Mlend,  Interessen,  die  eines  Tages 
'  unpolitisches  (iewand  abwerfen  und  den  Staat  unmittelbar 
dem  werden.  So  geschieht  es,  dafs  <lie  Hiffen^nzierung  der 
•rkehrsgebiete  die  politische  überholt  untl  ihr  die  Wt»ge  zeigt 
o.  5j  G3).  Da  aber  jeder  Verkehrsweg  einmal  für  sich  Land, 
o  ein  Stück  politischen  Iliunnes  ist,  untl  dann  vom  l^and  um- 
igi')>en  wird,  das  nicht  von  ihm  g(»trennt  wenlen  kami,  schliefst 
le  Verkehrsfrage  notwendig  imnu^r  eine  politisch-geographische 
age  ein.  Eine  lineare  Politik,  eine  INditik  der  bloisen 
chtungs-  und  Machtlinien,  kann  es  nicht  geben.  Zwischt*n 
n  groisen  Machtlinien  liegenth»  Räume  wenlen  iimner  in  die 
[>fsen  Bewegungen  hineingezogen,  di(»  in  iliesen  Richtungen 
ittfinden.  Der  Historiker  sagt:  Reichtum,  Macht  uiul  Kultur 
gl  d«»r  Weltstrafse;  er  meint  aber  doch,  was  die  Macht  be- 
ff t :  von  d»'r  Weltstrafse  aus  breitet  sich  ilie  Macht  nach 
en  S«*iien  aus,  zusanmiengchahen  von  eben  der  Macht,  die 
pse  Welt.stralse  beherrsiht. 

Nitniand  wird  glauben,  dafs  die  Saharabiihn  gebaut  werden 
mite,  iihiie  dafs  die  Macht.  <iie  «lieses  Werk  ausführt,  zugleich  die 
hiira  in  weitem  Ii«Teieh  zu  beiden  Siteii  der  Hahn  beherrscht,  (te- 
le wie  Ini  der  ersten  l'azitikbalni  ist  der  lialiiibau  das  Mittel,  eine 
wünselite  und  /um  Teil  .M-hnn  formell  ]»estehende  Jlerrseliaft  zu  ver 
rklielim.  AU  da.<  russische  Fort  I'<ter-Alexanilr«>f>k  am  rechten 
iten-n  Oxu.«»  ;:egnindet  war.  blii-lM-n  l'in-  die  Verbinilunj:  mit  ileni 
inpi-i^'e  nur  die  Wrp"  üImt  C'hiwa  un<l  über  Merw  und  schon  1874 
ir  v«irauszusehen.  dafs  die  l.'nal»liän;:i«:k»'it  beider  (lebirte  ni<"ht  mehr 
»u  langer  I)au«'r  srin  koiuie.  da  Uiif.-^land  mit  dem  Verkehr  auch  den 
nlen  lM'h«'rrsrlirn  niufste.  l)if  planmäfsi;:i'  Hrsirdrhm;^  Sibirien.-* 
tif(  zunäelist  auf  die  lii>ttzmi;r  und  »lie  S«liatTunj:  der  Verkelirswrjir 
IS.  S»  faufl  man  denn  bis  /um  Hau  der  Ki.<tnl>ahn  ilen  ^rrnfstm 
-il  i|er  l^-volkerinifr.  im  Ite/irk  v«»n  Kainsk  nirlit  wrniuer  als  IKT'/o. 
ng8  der  Post>lnifse  ansä.*«siL'. 

I)as  Wach.Mum  aller  polilisehen  (i«-bilde  macht  auch  ihre 
erbindungen  immer  gn'Wser  und  flassi-lbe  Ziid  strebt  auch  «lie 
onzentrati'in  de-^  Verkehre>  auf  die  iMsten  Wege  an.  Su 
»hen  wir  ganze   Lander    mit    der   Aufgaln*  der  politischen 
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Verbindung  belastet  und  dadurch  in  ihrem  Werte  aufserordent- 
lich  gesteigert.  Um  den  Weg  zur  Adria  und  nach  Ungarn  offen  zu 
halten,  war  Steyormark  für  Österreich  notwendig.  Aber  nur  für 
diese  Macht.  Syrien  war  einmal  das  Durchgangsland  für  die 
mesopotamischen  Mächte  nach  dem  Mitt^lmeer  und  in  make- 
donischer Zeit  für  Griechenland  nach  Iran,  wobei  es  sich  rasch 
hellenisiorte.  Die  Landengen  von  Sues  imd  von  Mittelamerika 
aber  nehmen  als  Träger  der  kürzesten  Verbindungen  zwischen 
dem  Atlantischen  und  Indischen  und  dem  Atlantischen  und 
Stillen  Ozean  eine  wahre  Weltstellung  ein,  denn  sie  verbinden 
die  gröfsten  natürhchen  Räume  der  Erde.  Der  Versuch  einer 
(»inzigen  Macht,  sie  zu  okkupieren,  verleiht  dem  Begriffe  Welt- 
herrschaft den  praktisch  greifbarsten  Inhalt. 

230.  Verkehrsgebiet  und  politisches  Gebiet.  Einst 
waren  pohtisch  geschlossene  Gebiete  auch  für  den  Verkehr  ge- 
schlossen. Die  ältere  Auffassung  der  Grenzen  ging  davon  aus,  ein 
Land  sei  entweder  ganz  abzuschliefsen  oder  für  den  Verkehr  seien 
höchstens  einer  oder  einige  Wege  und  Tauschplätze  zu  bestimmen. 
Heute  gibt  es  kein  Land  mehr,  an  dessen  Grenzen  die  Reichsstrafsen 
enden,  wie  noch  im  Römischen  Reich,  das  auch  im  Verkehrssinn 
sich  als  die  Welt  ansah.  Aber  viele  Landstrafsen  und  Eisen- 
bahnen Deutschlands  endigen  auch  heut^  an  der  russischen 
Grenze  und  die  Verschiedenheit  der  Spurwc^ite  der  Eisenbahnen 
henmit  selbst  zwischen  dou  australischen  Staaten  den  durch- 
gehenden Verkehr.  Auch  die  selbständigen  Währungen  kleiner 
Länder  und  die  engen  Pc^stgebiete  sind  ein  Rest  dieser  Ab- 
schliefsung.  Wir  sehen  schon  im  Röniischon  Reich  die  fremde 
( Joldprägung  im  Maclitl)ereich  und  im  eigenen  Gebiete  verboten. 
Die  einheitliche  Reichsmünze  des  Dareios  hat  mehr  als  alles  bei- 
getragen, das  Ansehen  des  j)ersischen  Reichs  in  den  Augen  der 
Griechen  zu  heben;  sit*  wurde  die  gefälirlichste  Waffe  der  Achä- 
menideii.  Man  suclit  die  Selbständigkeit  des  Verkehrsgebietes 
heute  auf  anderen  Wegen  zu  gewiiint^n.  Die  Dominion  von 
Kanada  legt  besondere  Verbindungskanäle  zwischen  den  grofsen 
natürüchen  Wasserwegen  des  S.  LortMizstroms  und  der  Grofsen 
Seen  an  und  baut  eine  oigen«^  Pazifikbahn,  um  nicht  von  den 
Wegen  der  Vereinigten  Staaten  a])hängig  zu  sein;  besondere 
Dami)rerlinien  und  Telegra])henkabol  erhalten  ihre  Verbindung 
mit  dem  Ausland.     Indem  sie  aber  darnach  strebt,  einen  grofsen 
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internationalen  Verkehr  über  <li(*so  Linien  zu  leiten,  anerkennt 
sie  selbst  wieder  «lie  Grenzen  in  solcher  Abschliefsuni^  eines  Ver- 
kehrsgebietes. In  früheren  Jahrhunderten  war  es  eher  nuiglieh, 
geraume  Zeit  hindurch  ein  Wirtschaftsgebiet  politisch  zu  um- 
friedigen und  durch  die  poUtische  Herrschaft  ein  Monopol  des 
Verkehres  zu  errichten.  So  war  »Unser  Meer«,  ein  Verkehrs- 
begriff,  früher  auch  ein  leitender  Gedanke  der  römischen 
Politik.  Schon  die  Republik  scheint  daraus  den  Anspruch  auf 
die  nonlafrikanische  Küste  abgeleitet  zu  haben.  Den  älteren 
Kokmialniächten  war  die  Abschliefsung  ihrer  Besitzungen  gegen 
den  wettbewerbenden  Handel  anderer  Mächte  selbstverständüch. 
(S.  o.  §  85.) 

Die  den  Staat  und  damit  das  Volk  individualisierende 
und  insofern  heilsamer  abschliefsende  Wirkung  eines  hoch- 
entwickelten inneren  Verkehres  übersehen  die  Errichter 
solcher  chinesischer  Mauern  kurzsichtigerweise.  Für  sie  bestand 
nicht  die  Lehre  Chinas  und  Roms,  dafs  nur  ein  reger  innerer 
Verkehr  rlie  Kraft  der  EinheitUchkeit  verleiht,  die  vor  allem 
jener  romischen  Kultur  zu  eigen  war,  <lie  in  Einzelheiten  von 
Sizilien  bis  Britannien  übereinstimmte.  Etwas  Ähnliches  bietet 
heute  nur  die  Übereinstinnnung  der  englischen  Kultur  bis  ins 
Einzelnste  und  Aufserlichste  über  die  ganze  W(»lt  hin. 

Je  lockerer  die  iK)litische  Fonn  eines  Stsuites,  um  ao  straffer  fafst 
er  den  Verkehr  zusammen.  Vor  allem  w^^isen  die  Jhindt*s«tjiaten  ihrer 
Zentralgewalt  die  Verkehrs} )olitik  zu.  Als  die  V.  St.  von  Amerika 
in  den  ersten  Artikel  ihrer  Verfassung  tlen  Satz  aufnahmen,  dafs  die 
Ri*gelung  des  Han<lcls  mit  fremden  Nationen,  zwischen  den  Einzel- 
staaten  und  den  Indianerstämnicn  Bundessaehe  sei,  waren  fast  alle 
Eiiizek«t4Uiten  am  Meere  pOegen  und  Ix^safsen  sc'hiffl)art»  Zugänge  ins 
Inn<*re.  Daher  (»rfuhr  diese  Bestimmung  nur  die  engste  Auslegung, 
bis  du*  vom  offenen  Meer  abg<»schlossenen  Binnensta^iten  hinzukamen, 
deren  Verbindungen  unti'n»inan<l<T  und  mit  dem  Me<Te  inimer  «Kirch 
mndrrc  Staat4*n  hindurehführtrn ;  da  ♦•rwfitt'rtcn  sich,  gestützt  auf  *'ine 
oberg«*riehtli(he  Kntscheidung  v«)n  1H24  über  dit*  Dampfschiffahrt  auf 
dem  HuiLsiin,  sehr  rasch  die  Vorstiilungen  von  d«T  N<)twen<ligkeit  <lor 
einheitlichen  Regelung  <lcs  Biniienvcrkehrcs.  Mit  dem  Wachstum  des 
Landt^s  i.st  di<*  jds  eine  Fonlcrung  <ics  Zusammenhalt**  aufgefafste  Macht 
de*i  Bun<l«*s   ülnr   die   iimeren  Verkehrswege  immer  gnifser  geworden. 

231.   Die  SellistäiHÜgkeit  des  Verkehrs  zeigt  sich  auch 
darin,    dafs  er  einmal  erworbene  Gebiete  festhält,  wenn    .»«einem 
Lande    auch    die    |iolitisciie  Macht    .<clion  entglitten  ist,   die  sich 
Hatt«l,  Polttlacbc  <te<>irntphie.  33 


ol4  t'ttniter  Abschnitt,    ber  feauttL 

einst  über  sie  erstreckt  hatte.  Dafür  liefert  besonders  die  Ge- 
schichte der  Seemächte  interessante  Beispiele,  die  alle  auch  noch 
dafür  zeugen,  dafs,  je  mehr  Wirtschaftüches  in  einer  Macht- 
ausbreitung war,  desto  mehr  von  dieser  Macht  auch  noch 
nach  dem  pohtischen  Rückgang  übrig  bleibt.  Der  Handel 
Venedigs  und  Genuas  in  der  Levante  hielt  fest,  als  das  lateinische 
Kaisertimi  zu  einer  lateinischen  Enklave  Konstantinopels  im 
griechischen  Gebiet  herabgesunken  war  und  die  Früchte  der 
Kreuzzüge  längst  hinfällig  geworden  waren,  und  blühte  unter 
den  Paläologen  neu  auf.  Hollands  Grofsmachtstellung  ist  er- 
halten in  wirtschaftlichen  Resten:  in  Häfen,  Börsen  und  Kolo- 
nien. Da  die  Spanier  viel  weniger  verstanden  hatten,  ihre  po- 
litische Weltstellung  wirtschaftlich  auszubeuten,  sank  auch  ihre 
wirtschafthche  Weltstellung  sehr  rasch  nach  der  Loslösung  der 
amerikanischen  Kolonien.  Nur  weil  das  oströmische  Reich  bis 
zum  8.  Jahrhundert  das  Mittelmeer  und  damit  den  europäischen 
Handel  beherrschte,  hielt  es  seine  westmittelmeerischen  Be- 
sitzungen so  lange  fest  und  belebte  sogar  noch  einmal  die  alte 
Verbindung  mit  Grofsgriechenland. 

Orte  und  Gebiete,  die  für  einen  grofsen  Verkehr  durch  ihre  Lage 
unentbehrlich  sind,  sucht  dieser  Verkehr  politisch  zu  isolieren, 
um  sie  für  seine  Zwecke  frei  zu  haben.  In  vielen  Fällen  kommt  ihm 
dabei  eine  Strömung  auf  politische  Unabhängigkeit  entgegen,  doch 
kommt  (*s  auch  vor,  ilals  die  Stadt  oder  da.s  Gebiet  dazu  sich  leidend 
verhält.  >Timhuktu  gehört  eigentlich  keinem  Staate  an.  Es  ist 
ein  Zwischen ])latz  und  Tuareg  und  Fulbc  streiten  sich  immer  nur  um 
das  Redit  Steuern  zu  erheben,  ohne  die  Stadt  zu  regieren.«  i)  Als 
Entrepöt  hatte  es  schon  Caille  Ixvx'ichnet.  Und  Heinrich  Barth  nannte 
Timbuktu  verwahrlost,  herrenlos  und  doch  von  vielen  Herren  beherrscht. 
Seitdem  Timbuktu  182(i  durch  Fulbe  zerstört  ward,  hat  es  seine  Mauern 
nicht  mehr  aufgebaut,  gemäfs  seiner  Hestinjmung,  ein  offener  Verkehrs- 
mittelpunkt zu  sein.  Übrigens  ist  es  auch  bei  seinem  schlechten  Boden 
und  geringer  Ackerbaubevölkerung  auf  die  C?etreidezufuhr  aus  Massina 
angewiesen.  In  anderem  Sinn  ist  für  Bafulabe  die  zentrale  Ver- 
kelirslage  zwischen  Senegal  und  Niger,  am  Zusammenüufs  der  oberen 
Arme  des  Senegal,  nicht  günstig  gewesen:  es  wurde  »ein  Entvölke- 
rungszentrum <  (Vierkandt).  Da.s  gröfste  Beisi)iel  ist  aber  wohl  Syrien, 
dessen  |)o]itisclier  Entfaltung  der  Handel  stets  im  Wege  gestanden  hat 
Phönizien  begnügte  sich  mit  der  kommerziellen  Abhängigkeit  des 
Hinterlandes,  und  für  Ägypten  und  die  mesopotamischen  Mächte  war 
Syrien  nur  ein  Durchgangsland.  Seit  dem  Fall  der  Hettiter  hat  es  daher 
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kt'ine  ^*t»lbständige  Hyrische  Groüsiiuicht  mehr  gegeben.  Syriens  Stel- 
lung war  in  dieser  Beziehung  verschieden  von  dem  der  I^jige  nach 
iihnli(*)ien  Ägypten.  Aher  auch  Ägypten  ist  do(!h  zu  wiclitig  für  den 
Verkelir,  als  dafe  es  sellwtändig  hätte  bleil)en  dürfen. 

Als  der  erst**  Spatenstich  für  den  Sueskanal  getan  wunle,  war 
<1äs  Rote  Meer  in  der  Nordhälfte  ein  türkischer  Meerbusen,  in  <ler 
Südliälfte  gal>  es  nur  unklare  Ansprüche  schwacher  Staaten.  Nur 
Martsaua  gehörte  dort  den  Türken,  «leren  Gebiet  in  Arabien  bis  Idwit, 
ungt'fahr  gegenül>er  den  Farisan-Inseln  reiclite;  es  war  nur  ein  schmal<»r 
Streifen  an  der  Küste,  der  natürlich  Mekka  und  Medina  mit  einschloß, 
wähn*nd  er  auf  der  afrikanischen  Seite  bis  etwas  ülH?r  Suakin  hinaus- 
n-iflit4\  Ägypten  war  damals  in  strengerem  Sinne  Schutzstaat  als 
heute.  Nur  England,  da<  schon  IH'.VJ  Aden  l»esetzt  hatte,  fafste  So- 
ki>tni  iiL<  Auge,  ohne  jedoch  (hese  glücklich  gelegene  Insel  eigentUch 
l>«4ct2t  zu  halMMi.  Heute  ist  das  Bild  ganz  anders.  Die  Türkei  liat  sich 
tlas  gjinze  arabische  Ufer  des  Rt)ten  Meeres  bis  an  die  Grenze  <les  er 
weilerten  englischen  Ik»sitzes  in  Aden  zu  eigen  gemacht.  Jemen  ist 
eine  zwar  unruhige,  aber  vom  Türkischen  Reich  zäh  festgehaltene 
Provinz.  Auf  der  afrikanischen  Seite  kann  das  ägyptische  Gestade, 
das  siine  Lage  nicht  verändert  hat,  kaum  mehr  als  türkisch  bezeichnet 
wenlen,  wenn  auch  die  formelle  Oberhoheit  der  Türkei  über  den  Khe 
luve  noch  l^^steht.  Al>er  nun  beginnt  südlicli  <lavon  djis  italienische 
Gebiet  von  Eritrea,  das  bei  dem  in  politischer  Beziehung  nicht  ganz 
«icheren  Fürstentum  von  Raliaita  endigt,  wo  die  französischen  Be- 
sitzungen Obok  und  Tadschumih  in  einer  vorzüglich  gelegenen  Bucht 
folgen.  Daran  schliefst  sich  der  englische  Besitz  an  der  nordwärts 
gewandten  Somaliküst<»  und  der  italienische  am  Kap  Guardafui. 
England  hat  sich  auüserdem  noch  direkt  im  Ausgang  des  Roten 
Meeres  auf  der  Insi*l  Periin  festgesetzt  und  auch  die  BrüdtTinseln  vor 
dem  Kap  Guartlafui  genianmen.  Das  früher  nur  beanspruchte  So- 
kotra  wunle  en<lli<'h  1886  zum  englischen  Besitz  erklärt  und  winl  samt 
Aden,  Perim  und  der  Somalikil*<te  von  In<lien  aus  verwaltet,  auch 
militänsch  zu  Indien  gerechnet. 

232.  Die  politische  Entwickelung  dos  Verkehrs.  Von 
der  Ix>ckerheit  des  Verkehrsnetzes  des  Altertums  machen  wir 
unM  keine  Vorstellung.  Die  Eisenbahnnetze  Italiens,  Frankreichs, 
Deutschlands  sind  dicht(»r  als  die  Stralsennetze  der  klassischen 
I^idt>r  in  der  l>esteii  Zeit.  In  ihren  weiten  Maschen  lagen  un- 
lH?rührte  (lebiet^?.  Diese  verkehr.*«arnien  Inseln  liefsen  selb.st 
«iio  Vrtlker  des  Römischen  Reiches  sich  niemals  so  fest  zu- 
NUiiinenschliersen  wie  <lie  <flieder  moderner  Staaten.  Der  lang- 
Hame  Prozefs  der  Aneignung  fremder  Nationalitilt^iU  durch  die 
runiisehe  hängt  mit  dit»sem  Bestand  wenig  berührter  Gebiete 
£U»ainnieii.    Wir  liai>eii  ihnm  dir  Erhaltung  von  Völkertrümniern 
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im  iiordwostlichen  Iberien,  im  westlichen  Gallien  und  Britannien, 
im  Innern  von  lUyrien  zn  danken.  Ins  Innere  von  Wales  und 
Irland  sind  die  Römer  vielleicht  nie  vorgedrungen  und  die 
römische  Kultur  in  Rätien  war  nur  eine  schwache  Pflanze  im 
Gegensatz  zu  Norikum,  wo  sie  in  der  breiten  Verbindung  mit 
den  Ländern  der  Adria  ganz  anders  aufblühte.  Die  Verkehrs- 
schwierigkeiten machten  den  Landhandel  im  Altertum  und 
Mittelalter  unfähig,  grofse  Massen  mit  Gewinn  zu  transportieren. 
Es  handelte  sich  für  ihn  immer  mehr  nur  um  den  Transport 
und  Austausch  kostbarer  Waren,  die  grofsen  Gewinn  liefsen. 
Die  Ausbreitung  des  Verkehres  ohne  bestimmten  Zweck,  nur 
auf  das  Ziel  gerichtet,  alle  gröfseren  Wohnplätze  planmäfsig 
miteinander  zu  verbinden,  ist  ein  dem  Altertum  gänzlich  fremder 
Gedanke.  Auch  der  Verkehr  wurde  wesentUch  von  seiner  politi- 
schen Seite  erfafst,  und  auch  in  ihm  spricht  sich  also  die  Unter- 
ordnimg des  Einzelnen  unter  das  Ganze  aus,  die  für  den  Geist 
des  vorchristlichen  Altertums  bezeichnend  ist. 

Der  Bau  fester  Strafsen  setzt  die  Mittel  und  den  zähen 
Willen  einer  starken  politischen  Macht  voraus.  Die  durch 
Strafsen  bezeichnete  höhere  Stufe  des  Verkehrs  ist  also  nur 
mögüch,  wo  die  pohtische  Entwickelung  schon  weiter  fortge- 
schritten ist.  So  begegnen  wir  ihr  denn  zuerst  in  alten  Reichen 
Asiens,  die  zu  ihrer  Zeit  die  gröfste  raumbewältigende  Macht 
entfalteten :  China  und  Persien.  Die  Strafsen  verbanden  hier 
aber  nur  die  politisch  wdchtigsten  Gebiete  und  Punkte:  das 
pohtische  Zentrum  mit  der  Peripherie.  Wenn  die  Herausbildung 
der  ersten  festen  Strafsen  aus  dem  wirren,  schwankenden  Netz 
d(ir  Pfade  ein  rein  politischer  Vorgang  gewesen  sein  dürfte,  so 
wurden  die  wirtschaftlichen  Folgen  unabsehbar,  sobald  die 
Strafsen  sich  vermehrten  und  zu  einem  Netz,  wenn  auch  noch 
so  locker,  sich  zusammenfügten.  Es  begann  die  Entwickelung 
des  Weit-  und  Grofsverkehrs,  in  der  wir  mittendrin  stehen. 
Es  begannen  die  Begleit-  und  Folgeerscheinungen,  von  denen 
ein  Geschichtschreiber  des  Mittelalters  sagt:  »Wie  in  einer  all- 
gemeinen Krisis  bricht  der  Trieb  des  Verkehres  alle  Schranken, 
die  ihm  nationaler  Glaube  und  nationale  Vorurteile,  die  ihm 
die  wirtschaftlichen  und  politischen  Anschauungen  der  einzelnen 
Gemeinwesen    bisher    eutgegenst eilten <-.^)     Der  Verkehr  befreite 
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sic-h  iiuiner  niolir  von  den  |)oliti«ohen  Fesseln  und  trat  solb- 
>tüiidi^  auf.  Aus  einem  Diener  der  StaatenbiMung  wurde  er 
fine  ihrer  vornehmsten  Stützen  und  nieht  selten  ihr  Bahnbrecher. 
I>ii»8er  SelbntAndiji^keit  kamen  alle  jene  Fort*»chritte  zugute,  die 
in  d«»n  Bewepungsmitteln  gemacht  wurden.  Deim  indem  sie  <lie 
rasc'here  Fortschaffung  gröfserer  Lasten  besonders  durch  <len 
I>anij>fwagen  und  <he  Eisenbahn  ohne  weitere  Inanspruchnahme 
lies  Bodens  erleichterten,  steigerten  sw  die  Transportlcistungen 
und  die  daraus  erzielten  Gewinne  und  machten  grofse  Verkehrs- 
^€>»eU8chaften  zu  einflufsreichen  Unternehmern.  Die  Eisenbahnen 
habc*n  besonders  in  Nordamerika  weit  über  den  Bereich  des  Fracht- 
geschäftes hinaus  ihren  Einflufs  vergröfsert,  indem  sie  Besitzer 
von  Berg-  und  Hüttenwerken,  Werften,  Schiffsbauwerkstätten, 
Transportflotten,  Gasthäusern,  Kohlenhandlungen  u.  v.  a.  wurden. 

Nun  tritt  erst  die  volle  Unabhängigkeit  des  Verkehres 
von  der  Politik  hervor.  Die  Verkehrswege  übernehmen  po- 
litische Funktionen  in  höherem  Sinn,  indem  sie  in  kulturarme 
Gebiete  selbständig  vordringen  mit  dem  bewufsten  Zweck,  deren 
kulturlichen  und  politischen  Wert  erst  zu  heben. 

Das  amerikanische  System,  den  Strafsen-  un<l  Eisen])ahnbauer 
mit  Land  zu  l>ezahlen,  da^  ihm  rechts  und  links  von  der  Linie  bis 
zu  einer  In'stinimtcn  Tiefe  üborhisson  wird,  In^ruht  auf  der  Steigerung 
den  Bohlen wert<»s  dun*h  die  Erschliefsung  des  I<^uid<'s;  es  zahlt  den 
Strafs4M)bau  sozusjigen  mit  dem  t'rsten  Ertrag  der  Stratsc. 

Die  PoHtik  mufs  ihnen  «labei  folgen,  auch  widerwillig,  w'w  die 
englische  dem  Kanal  von  Sues,  oder  die  nordamerikanische  in 
einzeliH»n  I*hasen  den  Eisenbahn-  und  Kanalbauten  auf  den 
mittelamerikanischen  Landengen.  Wenn  dabei  <lie  V<Tkehrs- 
••ntwürfe  zu  rasch  gereift  sind,  mufs  dov  Staat  d(»n  Unterschied 
zwischen  Unko.sten  und  Ertrag  ausgleichen,  da  auch  wirtschaft- 
lich nicht  lohnen<le  Wege  für  ihn  politisch  wichtig  s(»in  können. 
So  sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  für  <lie  ver- 
schiedenen Pazifik-Bahnen  hmt  bis  zur  Verstaatlichung  eingetreten.*) 

V'  I>eh  ernten  Entwurf  einer  atlanÜHrlipazinHehen  Ei«enbahn  befOn^ortete 
1860  die  SUrnfffen-  und  KnnalkorimiiHMion  «len  KonpreHHe»  der  V.  St.  von  Amerika 
mit  folirenden  <irflnden,  <lie  die  enire  Verbindung  der  politiwhen  und  wirtMehaft- 
lichen  Motive  feigen :  Eine  solche  Eitienbahn  wini  die  Ost-  und  Wentstaaten  d<»r 
Union  wirtschaftlich,  sozial  und  pnlitisi'h  fester  verbinden, sie  wir»!  ein  euro]tAiKi>h- 
animtischer  Welthandelswej?  werden,  sie  winl  den  \Veltfrie<len  l>efönlem  und 
wird  einen  Teil  der  HandelsUMleutunir  von  England  an  die  V.  St.  von  Amerika 
Obertnmen.     II.  K.  WhiU?,  Hist4»r>-  of  the  Taciftc  Railway  ChicaRo  1895.  S.  7. 
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Der  Bau  von  Eisenbahnen,  um  Kultur  zu  wecken,  hat  sich  nur 
in  den  Ländern  mit  rasch  vorwärtsschreitender  Kolonisation,  wie 
in  Nordamerika,  praktisch  erwiesen,  wo  das  Netz  der  Zufuhr- 
wege gleichsam  von  selbst  zusammenschiefst.  Brasilien  hat  sich 
dadurch  mit  einer  schweren  Last  beladen ;  für  das  Tempo  seines 
Wachstums  wären  Landstrafsen  besser,  von  denen  ein  so  wich- 
tiger Staat,  wie  Bahia,  keine  Meile  besitzt!  Unter  solchen  Um- 
ständen tiberragen  die  Verkehrsinteressen  die  politischen,  ent- 
sprechend ihrer  näheren  Beziehung  zu  den  Einzelinteressen. 
Der  Staat  hat  sich  seiner  Diener  zu  erwehren;  da  er  sie  aber 
nicht  entbehren  kann,  schwankt  er  zwischen  Einschränken  und 
Gewährenlassen.  Ein  nordamerikanischer  Staatsmann  schrieb 
über  den  Einflufs  eines  zusammengefafsten  Eisenbahnsystems  in 
den  V.  St.  von  Amerika:  »Durch  das  Gefühl  gleicher  Interessen 
und  gleicher  Gefahren  verkittet,  wird  unser  Eisenbahnsystem 
einst  denselben  grofsen  Einflufs  üben,  wie  die  römisch-katholische 
Kirche,  obwohl  es  statt  der  rehgiösen  und  moralischen  Herr- 
schaft nur  den  mächtigen  Einflufs  besitzen  wird,  den  ihm  der 
Drang  nach  materieller  Entwickelung  verleiht,  dem  es  so  wirksam 
dient.  «^)  Als  Ende  der  siebziger  Jahre  die  Vereinigung  der 
Chicago  mit  den  atlantischen  Häfen  verbindenden  Eisenbahn- 
linien die  Kosten  der  Getreidetransporte  erhöhte,  antworteten 
Ohio,  Iowa,  Wisconsin  u.  a.  Weststaaten  mit  den  sog.  Granger- 
gesetzen, die  den  Staaten  einen  grofsen  Einflufs  bei  der  Rege- 
lung der  Eisenbahnfraclitsätze  zuwiesen.  Als  aber  die  Eisen- 
bahnen den  Verkehr  sperrten,  mufsten  diese  Gesetze  wieder 
aufgf?hoben  werden.  Den  scheinbar  naheliegenden  Gedanken 
feiner  EisenbahnverstaatJichung  lehnen  nordamerikanische  Po- 
litiker fast  ausnahmslos  aus  Fiu*cht  vor  dem  Mifsbrauch  der 
damit  in  die  Hände  der  Staatsleiter  gelegten  Macht  ab. 

233.  Der  Hand  eis  Staat.  Dafs  der  Staat  sich  in  irgend  einer 
Form  am  Handel  beteiügt,  ist  sehr  gewöhnlich.  Die  einfachsten 
Formen  dieser  Boteiüguug  zeigten  die  afrikanischen  Beispiele 
(§227),  wo  der  Fürst  der  erste  Kaufmann  seines  Landes  ist. 
Man  kann  auch  auf  Alt-Japan  verweisen,  denn  als  der  Verkehr 
in  Japan  blühte,  waren  die  Schiffe  Eigentum  der  Fürsten,  später 
des  Schogun,  die  den  ganzen  Gewinn  davon  zogen.  Der  Scho- 
<j:nn  vorl)ot  den  Lehensfürsten,  mit  den  Ausländern  zu  handeln. 

M  (Charles  F.  Adams  in  der  North  American  Review.   1870.  I.  S.  125. 
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Liirh  ilif*   rascho  Wifderbplebun^  des  jajmmsi'hen  SeeH'eden»  in 

pittn  Hälft*^  des  19  Jalirhtiiiflort'*   war   WiHnnÜich  im  An- 

rhi*  der  StHatsiiiacht  und  di^r  SjrherhoH  deis  Stoatee,  d^r 

L'hoii  *ehr  bald  dir  iieugeH^haffonB  DaiiijjferÜotte  zu   «*iner  Ex- 

1  I   nach  F'fjnnoi^a  verwandte-     Politisch  am  folgen roidisUiii 

ikfalb  der  Srlmtz,  dnn  der  HandeUstaat   seinen  Bürgpni, 

tvn  und  Waren  iru  Ansland  angt3deihen  läföt,  den  er  deckt 

lue  Expansion,   greift  selbst   in  fremd©  Gebiete  über  und  ist  in 

imsillklgen    F&llen    der    Anla^    zu    wielitigen    politieeheD    Ver* 

^Jndcntng^ii   güwordeiL     Eine  Slelhnig»    me    die    Handelavulker 

■Enropan   und   die  Nordamerikaner  in  China   einnehmen,  hatten 

l^in^t  die  Venetianer  nnd  (lennesen,  zum  Teil  auch  Pisaner, 

H4iiiJilfitaner   u.    a.    in    der   Levante.     Die   italienischen    Handels- 

^ttidte  lietrachteteu  die  Kaufhüfe   wie  kleine   aKdiängige  Staaten; 

ihre  Handelj*kolanien  in  Konstantinnpet  Antioehia,  Akknn  waren 

be«inder<'  KummuntHi    unter    Baili    oder  Konsuleji,    mit  eigenem 

n<»rirht.   Kirehe,  Bad,  Hackhaun  u.  s.  w.,  oft  in  umniatierten  und 

umtannien  Qnartic^reri,     Die  Geiiuej^en  liattan  über  deji  einxelneii 

[*m»ideH   noeh   einen    Podef?^tli   in  Konstantinopel,   dem   alle   ge- 

mefosd^en  Beamten  und  Kaufleute  im  fiebiet  des  Pontus,  Klein* 

und  <>riec'hi  nland^    zn  gehorchen    hatten.      FreiUc^h    nicht 

m  Anfang    an    traten    eie    mit  all   diesen  Annprüehen    hervor, 

neMiicbre  der  Kreii/inbnT?*! aalen    er?.ll}dt  itn    Anftuig   auf 

Piid  wenig  von  den  Uundebkommunen.     LanKt^am  werden  sie 

m  dner  Macht  im  Staat,  die  endlich  durch  ihren  realen  Binflürii 

entiM'bi>idi*nil  wird.     Das  i»t  derselbe  Weg,  den  der  Ilandcd 

i&urü<*klc^gle  vom   Diener  seiuu  Bundesgenosisen,   und  unter 

j;fl]i^tig?iten    Umständen    ziun    (iebieter.      Die    itaheiiischen 

lle  Yerndttelten  Ätien^f   nur  den  Ibtudeh  »pÄter  aber  auch  die 

Itorlicliei]    und    seihtet    die    politisehen   Bexiehungeu    zwischen 

en-  imil   Abendland,    Kom   und    Byzunz,   Chrii<tentum  und 

Du  kt  die   besondere   EigentümUehkeii  de«  Verkehres» 

rerbs'    und    Einflnfsgebiet    vergr^fsert,    ohne    in 

Itnii»  den  Landbenitx  xu  vermehren.    Der  Verkehr 

$im  bis   lu    einem  gewissen    Gradu   als   Macbt^juelle    den 

Bo^Q  «rmtzen   und  so  gibt  es   in  der  Tat  Verkehri^iitaattD« 

man  die  Bodenittaaton  entgegenstellen  konnte. 

Iiti  et  htant^ti  Hnndüliwtaat  nird  der  Staat  seit»!  tum  KautniaiUL 
In  Venedig  handelte  di^  StaAt  su  sehr  selbst,  daja  i\k  nK^lniiiMKcii 
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Fahrten  seiner  Flotten  nach  den  verschiedenen  Handelsgebieten  zu  poli- 
tischen Expeditionen  mit  militärischer  Ausrüstung  wurden.  Als  die  Privat- 
untemehmungen  überhand  nahmen,  handelten  doch  Jahrhunderte  hin 
durch  die  Dogen  von  Venedig  gleich  anderen  Kaufleuten,  sogar  mit  be- 
sonderen Privilegien.  Später  sind  Dogen  aus  dem  Handelsstand  immer 
noch  genommen  worden,  muJfeten  aber  vor  dem  Antritt  ihres  Amtes  liqui- 
dieren. Der  Schutz  der  Wege  und  Niederlassungen  durch  Söldner  und 
Schiffe  erfordert  kostspielige  Aufwendungen.  Soweit  Reichtum  zur  Er- 
zeugung von  Machtmitteln  hinreicht,  sind  besonders  die  Seehandels- 
staaten mächtig  und  übermächtig.  Die  Geldfrage  ist  aber  für  sie  immer 
brennend.  Dals  die  Flotte  Geld  kostet  und  dals  besonders  ein  Waffen- 
bündnis zur  See  eine  ganz  andere  Finanzienmg  braucht  als  zu  Land, 
haben  schon  die  Athener  eingesehen.  Das  Zusammengehen  der  See- 
macht und  Handelsmacht  ist  auch  aus  diesem  Grunde  natürlich.  Nur 
lälst  die  Erkenntnis  nie  lange  auf  sich  warten,  dals  man  mit  Reich- 
tum keine  Menschen  schaffen  und  den  vorhandenen  Menschen  nicht 
den  kriegerischen  Charakter  verleihen  kann,  der  stets  mehr  ein  Kind 
der  Not  als  des  Überflusses  sein  wird. 

Um  soviel  die  Ziele  der  Handelsmacht  gröfser  und  mannig- 
faltiger sind  als  die  eines  Staates,  der  nicht  in  sich  geschlossen 
lebt,  um  sovi(4  müssen  auch  die  Träger  einer  solchen  Macht, 
muTs  das  Handelsvolk  vielseitiger,  energischer  und  ausdau- 
ernder vorzugehen  wissen.  Die  Athener  waren  ein  viel  entwickel- 
terer Typus  des  Griechen  als  die  Thebaner.  Den  handeltreibenden 
Vonetianer  nennt  Daru  l'homme  do  l'univery  qui  avait  le  i)lus 
libre  emploi  de  ses  facultas  ])our  augmenter  son  bienetre«.^)  Die 
ung(»mein  hohe  Stellung  Venedigs,  das  man  vom  11.  bis  ziun 
17.  Jahrhundert,  alles  zusamniongonommen,  als  eine  der  ersten 
Mächte  der  Christenh(Mt  bezeichnen  konnte,  zeigt  in  der  Tat, 
dafs  an  Reichtum,  an  politischer  Macht  und  an  der  Einsicht, 
wie  Anrtschaftlicher  und  politischer  Einflufs  zu  gewinnen  sei,  die 
Venetianer  das  ganze  Mittelalter  hindurch  alle  anderen  Völker 
Europas  übertrafen.  Flotten  zu  erwerben,  zu  erhalten  und  zu 
leiten,  braucht  es  grofser  Mittel  und  einen  hohen  Stand  der  ge 
w^erblichen  Tätigkeit,  aber  auch  Wissenschaft:  Dinge,  die  niu: 
eine  höher  entwickelte  Kultur  vermittelt.  Darin  ist  ein  w^eiterer 
Grund  des  innigen  Zusammenhanges  zmschen  pohtischer  und 
wirtschaftlicher  Blüte  der  Handelsmächte  gegeben.  Darüber 
hinaus  reicht  aber  die  Tatsache,  dafs  sowohl  ihre  politiscken  als 
ihre    wirtschaftlichen    Wirkungen    oft    in    einer    Kulturüber 

•;;  Daru,  Histoire  de  Venice.   III.    S.  9. 
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It>ponheit  wurzeln,  <]ie  ihnen  eine  sonst  nicht  erklärliche  Tiefe 
uml  Dauer  verleiht.  Kulturhöhe  und  Seebeherrschung  sind  in 
-Vltjrriechenland  wie  die  Aufserungen  einer  und  derselben  Kraft. 
W'w  hoch  Htand  Athen  über  Böoti<»n.  Es  ist  der  Unterschied, 
cler  später  z>\ischen  den  grofsen  Handelsstädten  der  Ostsee  und 
dfin  slavischen  Binnenland  oder  zwischen  den  italienischen 
Städten  und  Ungarn  oder  Serbien  klaffte.  In  dieser  Überlegten- 
Iwit  Iii»gt  \\vl  mehr  als  im  Hafenreichtiun  einer  vortrefflichen  Küste. 

Die  Herausbildung  von  besonderen  Handolsmächten 
kann  indess<»n  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung  sein.  Sie 
ist  nur  »Mu  Abschnitt  in  der  grofsen  Bewegung  der  Kidtur  über 
dif  Erdt*  hin.  Auch  die  Wirtschaftsgebiete  wollen  wechseln  und 
zugb^ich  sich  gegenseitig  ausgleichen.  Die  scharfe  Trennung 
von  Handel.smächten  und  anderen  Mächten  hört  allmählich  auf. 
Dif  Politik  aller  Mächte  nimmt  immer  mehr  wirtschaftliche  Mo- 
tive in  .**ich  auf  in  dem  Mafse,  als  alle  Völker  eine  gewisse  Stufe 
«b*r  ArlM'it  erreichen  und  die  zunehmenden  Staatsgebiet«»  immer 
mehr  iiatürHche  Vorteile  umfassen. 

234.  Die  Politik  der  Handelsmftchte.  Das  Übergewicht 
der  Handelsinteressen  verl(»iht  der  Politik  der  Handelsmächte 
Eig«*nsrhaften ,  <lie  ausgesprochen  geograpliischt»  Beziehungen 
liatH^n.  IfnuHT  liat  du"  PoHtik  der  Handelsmächte  die  weitesten 
<fel»i«*t#'  umfafst,  ist  mit  der  Kolonisation  Hand  in  Hand  g«»- 
gHng«*n  und  liat  bahnbn»<*hend  in  der  Erweiterung  des  geo- 
graidiischen  (5<*sirhtskrei.ses  gewirkt.  Dieser  grofse  Zug  liat  aber 
auch  in  ihn»m  <lcr  Sicherheit  und  Stetigk(Mt  günstigen  \Virk<»n 
nach  innen  sich  g(»z(»igt.  Di<»  Politik  der  Hansa  hat  über  (U»m 
MeiTe  und  im  Reich  w(»iter  gesehen  als  die  der  vom  Verkehr 
••ntlegriH'ii  Binm^ngebiete.  IsX  (»s  eine  d(»m  gesteig(Tten  ikiH- 
tiM*h<*ii  Raumsinn  nahe  verwandte,  teilweise  mit  ihm  zusammen, 
fallende  Ciabe  des  weiten  BH<*ks.  der  grofs^^n  AulTassung,  <lie  <lie 
S*ehern*chaft  entwickelt,  so  liegt  doch  nicht  «larin  allein  die 
grofs««  politische  Kraft,  sondern  in  der  Verbindung  mit  der 
deutlichsten  Erkenntnis  der  eigmen  Interessen.  IWulo  zusanunen 
bilden  ein  schwer  verstän<lliches  fianzes,  indem  l»ald  di*»  viuv, 
bald  die  andere  Seite  nur  mis  zugewend«'t  ist  und  deutlicher  er- 
kannt winl.  Wohl  ist  es  wahr,  <lafs  der  bestandige  Wechst*! 
|Nditis(*her  und  wirtschaftlieher  Motive  und  Mittel  in  dies«T  Pn 
litik  leiehl  ülwjr  ihr  wahn*s  Wesi'u,  ihre  Stiirke  und  eigentlichen 
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Ziele  täuscht.  Es  ist  etwas  Schillerndes,  das  wohlbegründetes 
Mifstrauen  wachruft.  Aber  die  Politik,  die  sich  dem  Handel 
und  überhaupt  der  Wirtschaft  unterordnet,  zieht  eine  grofse 
Stärke  daraus,  dafs  sie  sich  mit  deren  Expansionsbedürfnis  er- 
füllt. Soweit  unser  Blick  zurückreicht,  sehen  wh*  dem  Wachs- 
tum der  Staaten  die  wirtschaftüche  Ausbreitung  vorangehen,  es 
verbreitern  und  dauerhafter  machen.  Bis  in  die  neuesten  Phasen 
der  Kolonialpoütik  bewährt  sich  der  Satz,  dafs  nur  der  Staat 
festgewurzelt  ist,  der  das  politisch  abgesteckte»  Gebiet  auch  kul- 
turlich und  zunächst  wirtschaftlich  bewältigt.  Einem  solchen 
fallen  die  Erwerbungen  von  selbst  zu,  ebenso  wie  die  Erhaltung 
des  Errungenen  in  der  Summe  der  Einzelarbeit  seiner  Bürger 
Hegt.  Es  ist  ein  Mifsverständnis,  Karthago  Rom  gegenüber- 
zustellen als  einen  Staat  ohne  Eroberungssucht :  es  gebrauchte  nur 
andere  Mittel,  weniger  gewaltsame  und  scheinbar  weniger  poli- 
tische, mn  Land  auf  Land  sich  anzueignen.  Es  hegt  darin  eine 
vorauseilende  oder  frühreife  Einsicht.  Die  wirtschaftliche  Über- 
legenheit eines  Handelsvolkes  führt  die  poUtische  dadurch  mit 
sich,  dafs  sie  in  Gebieten,  Plätzen,  Wegen  einen  Wert  erkennt, 
der  von  wirtschaftlich  zurückgebhebenen  Völkern  noch  nicht  ver- 
standen wird.  Um  sie  auszubeuten,  setzt  es  sich  fest  und  wird 
dadurch  Herr  auch  im  politischen  Sinn. 

Die  Festsetzmig  der  Kar  th  ager  im  silberreichen  Büdspanien  und  aiu 
W^ege  zu  den  Zinninseln  bahnte  den  Weg  zur  Beherrschung  des  west- 
lichen Mittelnieeres.  Als  England  in  den  Kriegen  mit  Spanien  und 
Frankreich  zuerst  begann,  in  grofseni  Mafse  »Sicherheiten«,  sSicher- 
heit'=?j)lätze«  für  seinen  Handel  zu  fordern,  wurde  der  Handel  als  po- 
htiselie  Machtciuelle  so  wenig  gewürdigt,  dafs  die  kontinentalen  Staats- 
männer aucli  selbst  die  Besetzung  eines  so  wertvollen  Objektes  wie 
CJibraltar  als  etwas  Unl>edeutendes  betrachteten.  Auch  Kolonien,  die 
England  damals  erhielt,  waren  für  die  Anderen,  Frankreich  ausge- 
nommen, geringwertige  Objekte,  deren  künftigen  Wert  nur  die  Welt- 
kunde des  Kaufmanns  ahnte.  Nur  durch  den  Walfischfang  imd  die 
Pelztierjagd  ist  es  erklärlieh,  dafs  England  im  Utreehter  Frieden  die 
Hudsonsbai  als  e'nw  wichtige  P^'orderung  gleiehwTrtig  mit  Neufundland 
stellte.  Damit  gewann  (»s  sieh  aber  die  Grundlage  eines  neuen  nord- 
amerikani.schen  Kolonialreiches,  das  in  der  x Dominion  of  Canadü'^ 
(»ines  der  wichtigsten  Glieder  des  britischen  Weltreiches  werden  sollte. 

Mächt(^  die  mit  dem  Goldgewinn  aus  dem  Handel  sich  be- 
gnügen, sind  unvollkommene  EntAvickelungon,  die  noch  nicht  die 
höliore  Stufe  erreicht  haben,  auf  der  sich  ihr  Landbesitz  not- 
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mäig  Ätuihreil^n  niii^.  Dazu  drangen  zm^rst  unpolitim^he  M«i- 
'c:  Clwrflnr«  an  Bovrilkomng  und  Kapital  l*^ichto  GeIogt<nlH^it 
r  AnÄnijidt*rung,  wirtsiluiftlu-In*  l'iih*rnt*linuingfn  üUvr  Si^e. 
Falirt  do8  Karf  hager«  Ilanmi  {wahrach ein  lieh  um  470  w  Chr,) 
t  tK>  Schifften  tnid  rtngf*l»li<*li  :iOOOO  Kolonisten  an  die  Nord- 
iikiliit^?  Afrikaic  znm  Zwt^ck  der  Kolonit-ngründung  migi  uns 
»olche  im  Zwoek  Hngf*l»licli  uni>oli tische,  im  Erlolg  doch 
im*  3511  Lanil«TWf*rb  rtihriMide  Unternehnmng-  Die  Ausbreitung 
kartliagi*fclii'ri  Ilt^rrs^chaft  über  den  Südu^ti^n  Spaniens  ist 
ii  ilen  Silherreirhtuin  bervorgt^rufen.  der  politische  Erfolg 
ilit  Ut^winnung  eines  breiteren  Stiit^iiunktei*  in  eigenem 
d  und  einer  Quelle  von  Ar  bei  lern  uiul  Höldnern.  Ho  s*ohr 
HauHa  dureli  ilireti  Hantlel  grofs  war,  ^eigt  und  sinkt  doch 
B^nleuinng  mit  ihrer  Sullung  in  den  s^kandinaviiii  lien  Lindern 
Rufi^land.  Ihre  Itltite  hebt  mit  der  Aufpflanzung  ihrer  Flagge 
den  Irinnen  von  Helsingliorg  an.  TndeÄiien  nur  kurz*  war 
Zeil»  in  iler  der  Htaatlot^e  und  eben  darum  l>ewegljehe  und 
ringende  Ilani^akaufmann,  den  keine  RüekHicht  auf  «ein 
hetninfe,  athM^  anderen  vorauf*  war;  dann  wanl  er  vc*r 
äberlmlt,  als  er  mit  nationalen  HandslKmäeht^n  in  Weil* 
erb  kam,  ihe  ihre  ganze  Htiiat^maeht  hint^^r  die  Träger  ihrej* 
rdelf«  fftid1t<m  Sobald  geograpliisch  geschlosiscne  und  kriegT>^ 
U»  StAaten  ihm  '  >  ntraten,  mufste  er  Kich  zurürkziehen. 
de r  X o t  v%  e n  d )  _  -  r  wv U*" i  f er n 1 1  e n   E x  pa n i< i n n   1  i i>gt  e», 

die  Handelw«taat€in  am  weniggten  mi  dauerndem  Znsammon- 
Ilhig  Hiuil    SelbM   Itolhind  und  Englan<l  sind  immer  nur 
xu}4anin)i  -ri  gegfmgen . 
Frie«lricli  \Ai*if<  DEtr^fetlung  iler  t*ruiuimt4ie  der  engliaehen  Politik') 
bis*  Huf  deti  brittip-i*  Tag   ibn-n  WtTl  Iwhftlten;    nienml**   bat   f*in 
liK    ilie  /^iikutrh     kInrtT    ^e><i'h<*n    un*l    g*  jti'ithnet      er*    sei    B*^p*L 
Kinfuhr  von    pnwiuktivtr    Kmft    d»T    Einfulir  von  Wan^n    fttt^ 
ieli€fi;    dm*    Aufkommen    tler    proiliiktiven    Kraft    ^»rgfäkig   zu 
mifl  £U  «ehiitzen  f    nur  Ili^hf^toifü    um!  A^rikulturnroitukte  i^in- 
Shrrn  und  nur  Manuhikturwurfii  auHzu  fuhrt*  n ;   ilen  (  berHcburH  an 
•luktivxT  Kruft   auf    ilji*    K(*K>nij^ittiiin    luiil    die  Unterwerfung    Imr- 
Nattoiifri  zu  verweuilen;    die  Verwirgung  der  Kolonit-u    und 
i«rwiirf«vni,„  Iim*liT    mit    Munufakturw>ir€'ii    dem    Mutti-rlande    «tirt- 
rontuVw  hiilt<*n,  dagegi'n  alwT  dejiw  IU*n  iJm*  Kr»b><toff**  und 
j^B^^Ltl  '   luulprfKlukt«' v«»rxug>v  '  n^  dir  Ktii'teii' 

^^^^fi]  'i\hri  ^mM^heu  dem  >l  leu  KHionli-u 
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aiisschliefslich  zu  besorgen,  die  Seefischerei  durch  Prämien  zu  pflegen 
und  an  der  internationalen  Schiffahrt  den  möglichst  gröJfeten  Anteil 
zu  erlangen ;  auf  diese  Weise  eine  Seesuprematie  zu  gründen  und  ver- 
mittelst derselben  den  auswärtigen  Handel  auszubreiten  und  den 
Kolonialbesitz  fortwährend  zu  vergröfsern ;  Freiheit  im  Kolonialhandel 
und  in  der  Schiffahrt  nur  zuzugeben,  insofern  mehr  zu  gewinnen  ak 
zu  verlieren  ist;  unabhängigen  Nationen  Zugeständnisse  in  der  Ein- 
fuhr von  Bodenerzeugnissen  nur  zu  machen,  wenn  dadurch  Zugeständ- 
nisse für  die  engUsche  Ausfulir  zu  erlangen  sind;  wo  dergleichen  Zu- 
geständnisse nicht  zu  erlangen  sind,  den  Zweck  durch  Schmuggel  zu 
erreichen ;  Kriege  zu  führen  und  Allianzen  zu  sclilielsen  mit  ausschliets- 
Hcher  Rücksicht  auf  das  Interesse  von  Gewerbe,  Handel  und  Schiffahrt.€ 
235.  Die  panische  Treue.  Die  Erhaltung  eines  aus- 
gedehnten Besitzes  und  zugleich  einer  gewinnreichen  Stellung  im 
Handel  und  Verkehr  zwingt-  die  Handelsmächte  zu  einer  schwan- 
kenden, widerspruchsvollen  PoUtik,  in  der  Gewalttat  mit  furcht- 
samem Zurückweichen  abwechseln  und  die,  um  Blut  und  Gold  zu 
sparen,  manchen  Umweg  und  Abweg  nicht  scheut.  Im  Interesse 
des  Handels  liegt  die  Dauer  der  Beziehungen  zu  anderen  Mächten, 
auf  die  Form  konamt  es  ihm  w^eniger  an.  Es  ist  also  kein  Zu- 
fall, dafs  man  von  punischer  Treue  und  vom  perfiden  Albion 
spricht.  Vor  allem  wiederholt  sich  die  Erfahrung  des  täglichen 
Lebens,  dafs  eine  Vielheit  der  Ziele  und  Zwecke  die  Mittel  zer- 
splittert und  auch  dem  Kühnen  eine  Neigung  zu  halben  Mafs- 
regeln  einflöfst.  Zaudern,  Abwarten  von  Gelegenheiten  ist  ein 
Element  der  Politik  der  Handelsmächte.  Die  Phönizier  ver- 
meiden selbst  mit  ihren  Konkurrenten  den  Krieg,  lassen  sich 
aus  Ägypten,  Griechenland,  Italien,  dem  östlichen  Sizilien  fast 
ohne  Widerstand  verdrängen,  Venedig  schliefst  Verträge  mit 
den  Sarazenen  unter  Anrufung  Gottes  und  Mohammeds  und  gibt 
selbst  in  der  Zeit  der  Kreuzzugsbogeisterung  seinen  gewinnreicheu 
Handel  mit  diesen  Ungläubigen  nicht  auf.  Die  Niederlande 
fügen  sich,  um  den  Japanhandel  zu  monopolisieren,  einer  walir- 
haft  schimpflichen  Behandhmg  in  Firando  und  Desima.  England 
hat  sich  seit  den  1846  ruhmlos  beendigten  Streitigkeiten  über 
die  Oregongrenze  mehr  als  einmal  vor  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  zurückgezogen,  Polen  und  Dänemark  aufgegeben, 
indem  es  vor  Rufsland  und  Preufsen  zurückwdch,  und  die  Selb- 
stäruligniachung  Gric^chonlands  und  Bulgariens  lange  hinaus- 
gezögert und,  als  sie  nicht  mehr  rückgängig  zu  machen  war, 
dafür  g(\sorgt,  dafs  in  statu  nascenti  die  Staaten  so  schwach  wie 
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>frlich  \iiirden.     Wie   unrühnilieh   für  Athen   <lio  kühle  Preis- 

bung  so  treuer  Bundesgenossen  wie  Milet,   Plataiä,   Olynth!*) 

Die  Handelsmaeht  mag  aus  Rücksichten  auf  <lie  Geschäfte 

11  Streit  nicht  leichtsinnig  vom  Zaune  brechen   un<l   es   mag 

ihrem  geschäftlichen  Interesse  liegen,  dafs  sie  ihre  Friedliebe 
teuert.  ^^s  ist  aber  ganz  falsch,  zu  glauben,  dafs  sie  wesent- 
h  friedlich  sei.  Sic»  vermeidet  kh»ine  Fehden,  die  keinen 
)winn  bringen,  wird  aber  am  zäh(»sten  im  begonnenen  Kampfe 
id  am  unerbittHchsten  beim  Friedensschlufs  sein.  Die  wirt- 
iiaftlichen  Vorteile  hören  ja  im  Kriege  nicht  auf.  So  wenig 
n  sie  es,  <lafs  gera<le  dann  die  Handelsmächte  die  gröfsten 
►rtschritte  machen.  Wer  hat  gröfsere  Vorteile  aus  <len  Kreuz- 
gen «»ingeheimst  als  Pisa,  (Jenua,  Marseille  un<l  vor  allen 
•nedigV  So  hat  <lie  Hansa  «lie  nordischen  Wirren  und  Eng- 
nd  «lie  Kriege  Friedrichs  des  Grofsen  und  die  napoleonischen 
riege  ausgenützt.  So  wi(^  Athen  oftmals  und  noch  gegenül)er 
m  Vorgehen  Philipps  <lie  in  der  Seelage  gegebene  Ausdauer 
wies,  die  sich  nicht  aufgibt,  solange  nicht  jeder  Verbindungs- 
len  mit  dem  Me(Te  zerschnitten  ist,  war  England  selbst  des  Krim- 
ieges  am  wenigsten  müde  und  wurde  von  Frankreich  zum 
ie<!ensschlufs  gleichsam  mit  hingezogen.  Es  würde  bis  zur 
lligen  Vernichtung  Rufslands  als  mittelmeerische  Macht  und 
d  s<»ine  Zurückdrängung  von  der  persischen  Grenze  fort- 
kämpft haben.  Auch  mit  der  Forderung  der  Wegnahme  der 
sein  <l«'s  Donaudeltas  ging  es  damals  über  F" rankreich  hinaus. 
Die  Einseitigkeit  der  Machtstellung  treibt  «lie  Seehandels- 
U'hie  an,  sich  einen  Einflufs  bei  den  schwachen  Land- 
ächten  zu  suchen,  wenn  Bün<hüsse  mit  starken  unmögUch 
id  mler  die  Hände  allzu  fest   zu  binden  drohen.     Weil  Athen 

einer  ilurchgreif«*nden  F>oberung  bei  der  Zerstreutheit  seiner 
^«itzungen  zu  schwach  war.  schlofs  es  sich  (»ng  an  die  jonischen 
»ein    um!    Stallte    an.      Venedig    pflegte    die    Beziehungen    zu 

*)  Was  die  IN>Iitik  Vvncdi^H  vor  allen  ausseichnete,  war  ein  kerngesunder 
oUrnas,  der  alle  Vt-rhältniHM««  auf  den  für  die  Republik  möglichen  Nutzen 
er  8cha<ien  )>ezo(r.  NienialH  haben  nie  ibren  vererl>ten  praktinohen  Verstand 
end  welchen  Ideal«*n  zum  Opf<*r  Kebracht  und  dadun*h  gelangte  die  Sta<lt 
dieser  (irAfse  und  Kraft,  iWr  ')vi\v  Rmptlndsaiukeit  fremd  ist,  und  erreichte 
'  Bestreben,  Fun>ht  und  Hoffnung  oinzuflArMen  und  dennoch  beliebt  lu 
n.     Molmeni  J.,  l>ie  V«-netiani*r.   D.  C.  1880. 
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seinen  sla\dschen  und  oberitalienischen  Nachbarn,  Holland  zu 
den  deutschen  Mittel-  und  Kleinstaaten,  England  zu  diesen, 
Polen,  Portugal,  Sardinien,  je  nach  der  Konstellation.  Auch  das 
wenig  edle  Mittel  der  furchterregenden  Einniischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  schwächerer  Mächte  wird  nicht  ver- 
schmäht. Englands  Haltung  gegenüber  den  Balkanstaaten, 
Griechenland,  den  früheren  italienischen  und  deutschen  Mittel- 
und  Kleinstaaten  ist  sehr  bezeichnend  für  Zweck,  Mittel  und 
Erfolg  dieser  Pohtik.  Seemächte  erkaufen  andere  territorial 
breiter  gestellte  Staaten,  damit  sie  ihnen  Dienste  leisten.  Das 
Söldner-  und  Subsidienwesen  ist  bei  ihnen  heimisch.  Des  Pyrrhus 
Stellung  zu  Tarent  wird  dafür  immer  ein  klassisches  Beispiel  bleiben. 
Um  solche  Hilfe  zu  erlangen,  gibt  man  weitsichtige  Wechsel  aus, 
die  oft  gar  nicht  honoriert  werden.  1809  sagte  England  Persien 
Subsidien  zu,  wenn  es  jeder  Macht  den  Durchzug  nach  Indien 
verwehre,  aber  1813  behielt  Rufsland  im  Frieden  von  Gulistan 
alle  Eroberungen  und  wurde  Herr  des  Kaspisees.  1814  erhöhte 
Grofsbritannien  die  Subsidien  und  sagte  Persien  Hilfe  gegen 
jeden  unprovozierten  Angriff  seitens  einer  anderen  Macht  zu; 
als  aber  Rufsland  1825  das  persische  Goktscha  besetzte,  ver- 
weigerte England  die  Hilfe  unter  dem  nichtigen  Vorwande, 
Goktscha  sei  unbewohnt.  Wiederum  1879  unterzeichnete  der 
Afghanenfürst  Jakub  einen  wahren  Bündnis-  und  Subsidienver- 
trag  mit  England,  als  nun  die  Russen  Pendeh  wegnahmen,  blieb 
England  ruhig  und  überliefs  nach  vielen  Worten  Afghanistan 
sich  selbst.  Kein  Wunder,  wenn  \\ir  trotz  der  fortwährenden 
grofsen  Subventionen  an  (jold  und  Waffen,  die  England  den 
Afghanenfürsten  gewährt,  andauernd  einen  der  schwächsten 
Punkte  in  Englands  asiatischer  Stellung  in  dem  Mifstrauen  er- 
kennen müssc^n,  womit  es  betrachtet  wird;  viel  mehr  als  Rufs- 
land. Riifsland  ist  eben  als  Landmacht  jenen  kontinentalen 
Menschen  verständlicher,  seine  Machtmittel  sind  den  ihren  ähn- 
üclier  und  vor  allem  näher.  Man  hegreift,  dafs  ein  Cicero  den 
>' Geist  abenteuernden  TJmherirrens  der  Bürger  von  Karthago 
und  Korinth  beklagte,  der  sie  der  Leidenschaft  des  Handels 
und  der  Schift'ahrt  in  die  Arme  führte,  dem  Ackerbau  aber 
und  dorn  Waffentimi  entfremdete.  :c  Aber  die  Politik  des  Acker- 
baustaates wird  allerdings  sehr  oft  kurzsichtiger  und  erfolgloser 
sein  als  die  des  Handelsstaates. 
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236.    Das   kaufmännische   Element  in  der  Politik, 

[>a«*  Mcinupol     Wenn  dor  ing^^no  Vorteil  ahnf^hin   der  Zweck 

ill*^r  Politik  aller  HtaaUni  ist,  so  koninit  bei  den  HnntJebstmiteij 

*li?r  wirt^ehafüiehe.  di^r  viA  greifliarere,  ja  «Ählbar*^  wirlfi*cUaftUt*he 

tOewino  hinxu.     Da»  HandoUi  nnresso,  da^  heifst  in  l4>tz»**r 

m%  die  Gemiun^ncht,  versdiÄrft  allö  p«jlitLscljen  Konflikte  und 

f»i    alle   iKjIitisehen   Gefahren  viel    tieff*r   im    innersten  Vulks- 

ErtqKT   empfunden  werden.     Denn   nielit   der  Staat  allein    tühil 

\mvh  hier  bedroht,   sondern  jeder  »Stand  seiner  Bürger   und   faj^t 

jttder  Eiitzehie  hält  seine  Lehen!?grnndlage  für  gefährdet   Daher 

tiifl  nur  die  Glauheni^kÄmpfe  den  Kämpfen  der  Handdamächto 

Isa  Üöerhittlirhkcnt  und  Zähigkeit  ^u  vergleiehen.     Für  andere 

rSUuiten    erbebt   sieh    *\\v    Existenzfrage    ei-^t,    wenn    ihr  Gebiet 

ilioen    genonm^ien    wi^rden    soll,    bei    Ilandeb^taateu    schon    bei 

A^nlerbindung    der   Verkehrsadern   weit    vom    Staatsgebiet     Die 

{Verdrängung  einer  llatidelsnmelit  aU8  ihrem  Gebiete  wird  lum 

rKxistemduLmpt     Da  sie  weift*,  dafs  bei  ihrem  Gegner  die  politi- 

lAclieti  Motive  durch  mrt*4ehaftliehe  verschärft  werden,   weif»  sie 

Ittm   v»>rn!ierein»   was  .sie   7.x\   erwarten   liat.     Wäre  Korinth  von 

[llem  alltrn,  kriegerischen  Rom  zersttirl  word<  n?    Dafs  m  geschah^ 

[iKnreJst  ilie  Ver*üchärfung  des  Wettbewerb**  durch   eine  damals 

[  hervortretende  Handelßpartei, 

D1110  Monopol,    der   knu^R^^te   Aui^inick   der  gewinn^süchtigcn 

|P[iljlik  dir  HAndebmächte,  i^t  die  riiimiliche  Aut^^^hliefming  d(*t$  Wett- 

bmrttfbe.     Ihr  Ziel  kann  diese  Politik  nur  dadun  Ii  erreieben,   dalü  sie 

raii^    in    alle  Gebiete    attiibreitet ,    wti    der  (te^eiuiLand    enH-heint   od^r 

ivorkummtf  um  defiseu  Monopoüt^ierutig  ea  i^ich  handelt    Am  weui|5«t*?n 

rkt»niien  die  ViTkehrHwegr  nui  die  Dauer  m*inopub.«H»rt  werden»  wenigirr 

liiirh   die  8ih*-   ak   tlii-!    l^iudwv^v.     Drt^   Mwr  vertrügt  ki*ine   Abgn;n* 

ningi*!!.      Andi^n-    tler    WnrtnlK/.ug      Dii*    l^uqninnusrhrl    fübrte    die 

l^hontiirr  ikmb   flay  gtuiT,*'  WellmiiT,   divs  Ziim    in  ilrn  Allan ti^^cbeu 

Osettn,     Man  kennt  »lie  <truHeljfew*hichten,  die  von  der  Nachfolge  auf 

Wügen  4ilj«*li necken  i^ollten.    Venedig»  Maebt  war  uraprüngüeb 

f  im  ^h  und  tlie  Ki!»cbe  der  Lagunen   liegründet,   Kfiater   bnuht«* 

1B0  Silinen  lief  Adria   ;^ot*cnteib^   in   neinen  H^^^U/  und  montiftuli 

den  Öakband*  It  n^vlUf^i  mit  ^üddeuti^ehem  und  imganHi'hrm  S^d/ 

Dafür   IjeffTte   v»    büii^e.^    uml    trelTh<*bnH   *Sidz,    um    den    Dnuk    tbt» 

Moiiopob  verjre.^Hien   zu   mai  hon.     Die   grofr*tt*  Maj^*  eji^ö  Hanf»*«  kam 

im    3fjttelalt«^r    ann    ilen    in**rK»*geniien    dej<    Scbwarsten    Meere*;    die 

btimfier   mont*pt»hNiiTnMi    nneh   diesen    Handel    und    £Ogfn  daraua 

Privileg   für   üir»*   MüHne,   du«   allrrding»   die   *frnuc«en   früh   Imv 

^iMtU*n    habini.      Die    UnrrträgHebkeit   r!ei«    permsehen    Monopola   deu 
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Seidenhandels  zwang  die  Oströmer  zur  Verpflanzung  des  Seiden- 
wiirmos.  Wegen  seiner  Mastixpflanzungen  war  Chios  ein  besondere 
wertvoller  Besitz;  der  Venetianer  Zaccaria,  der  die  Insel  besals,  stieg 
vom  monopolisierenden  Kaufmann  zum  Fürsten  auf. 

237.  Die  Landhandelsvölker.  Die  Landhaudelsvölker 
sind  niemals  so  eindringend  betrachtet  worden  wie  die  Seehandels- 
völker. Das  kommt  daher,  dafs  ihre  Lage  ihnen  niemals  eine 
Entfaltung  gestattet  wie  Phöniziern,  Griechen  und  anderen  See- 
völkern. Wer  versteht  aber  den  Sudan  ohne  die  Haussa,  diesen 
echtesten  Typus  eines  vielseitigen  Landhandelsvolkes?  Oder 
Zentralasien  ohne  das  Seidenhändlervolk  Sogdianas?  Oder  die 
alten  inner-  und  westasiatischen  Beziehungen  ohne  die  die 
wichtigste  Wegteilung  vom  Persischen  Meerbusen  zum  Kaspischen 
See  und  Pontus  beherrschenden  Armenier?  Die  pohtischen  Merk- 
male und  Wirkungen  des  Landhandels  sind  im  allgemeinen  die- 
selben wie  des  Seehandels.  Nur  wird  der  Landhandel  weder 
solche  Warenmassen  aufhäufen  noch  solche  Menschenmengen 
zusammenführen,  also  auch  keine  so  konzentrierten  pohtischen 
Wirkungen  entfalten.  Er  wird  mehr  Vermittler  brauchen,  weil 
seine  langen  Wege  mehr  Schwierigkeiten  bereiten.  Solche  Völker, 
wie  die  Bulgaren  als  Vermittler  des  arabisch-russischen  Pelz- 
handels mit  den  Mittelpunkten  Bulgar  und  Itil,  zählt  er  viele. 
Er  hat  aber  unmittelbare  Beziehungen  zum  Boden,  mufs  zahl- 
reiche kleine  Niederlassungen  schaffen,  Knoten  eines  Netzes  von 
Wegen,  denen  entlang  der  politische  Einflufs  ein  weites  Gebiet 
überspannen  mag.  Auf  das  Land  angewiesen,  gerät  er  leichter 
als  der  Seehandel  in  territoriale  Konflikte  und  hängt  auch  von 
bestimmten  Wegen  ab.  Während  dem  Seehandel  viele  breite 
gleichartige  Strafsen  über  die  Wasserfläche  hin  offen  stehen,  bilden 
ganz  bestimmte  WVge  die  Kampfobjekte  der  Handelsvölker. 
Bajasid  samt  dem  Tal  von  Alaschgard  mufste  1878  den  Türken 
als  natürUche  Handelsstrafse  nach  Persien  zurückgegeben  werden. 
Das  Hauptg(>biot  der  Fulbekriege  unseres  Jahrhunderts  bUeb 
immer  der  Landstreifeu,  in  dem  die  Wege  vom  Niger  zum 
Senegal  liegen. 

Der  Wüstenhandel  hat  in  vielen  Beziehungen  Ähnlichkeit 
mit  dem  Seehandel.  Auf  dem  an  sich  unergiebigen  und  fast  ganz 
unbewohnten  Boden  können  es  der  Wege  nur  \venige  und  diese 
müssen  niöghehst  gerade  sein.  Entsprechend  sind  gering  an  Zalil, 
aber  grofs   an  Bedeutung  die  Ausgangs-   und  Zielpimkte  des  Wüsten- 
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i(*    Oasen    bieten    insuliire    Rai*t|iunkte,     Die    Zus^miriuni* 

le«  Wrki^lirö   wini    durch    dw*    SchulzluMiiirftiis    geilen    die 

nnhol'te    Nftliir    und   die    Riiuber    der   \\'üste   verstärkt,    ^t'^vn   deren 

SlÖrutiK  *!♦*«?  \VüöU*nhiindek  schon  Asäyrien  zu  Felde  aog.    Daher  wie 

dort  Fl*>tUm,  «o  hier  Karawanen  unter  kriegerischer  Bedeckung,  Äueh 

Wü«t€nhandel  erssieht  kriegerij^che,  imiFichtige  Völker.  ^)     Hier  wie 

selbständige   Entwickelujig   in    Anlehnung   an    die    Natur,    aber 

Qiclit  Ratim    genug    »ur    pulitiöehen    Öelbj*tändigkeit:    Palmyra,    Statit 

und    Blaat,    durali    und    für   den    Wü^tenhandel   geschaffen,    iu    dt*n 

Grraxen  R^iniK  und  dmh  halb  tjelbstaDdig  zwischen  Rom  und  ParÜiien. 

WüHt**nljandel,  auf  I.agttiere  angewiegt^n,  ist  w^eniger  lei^tungj?- 

id    rieher   nb   ihr  Seehunde]    und   der  Verkehr  der  Wüsten- 

vennegt  oft   für  Jahre,   wie    auf   dem  A\'eg  \V  adaK  Kufra- 

Beogiil    Kur   ein    grofees    und    dauerndej*   Bedürfnis,    wie    das   dem 

liidii*ch  nüttetaieeriiHheTi  Verkehr  in  gründe  liegende,  kann  einem  Volk 

WiMtenhandelfi   eine    Bedeutung   verleilien,    wie  viele   Seehandebi' 

sie    leichter   errungen    haben.     Die  Sabiier   mit  ihrer  hölieren 

n    und    Kuhunmtwickeluug,    etwa    im    Beginn    de«    1.  Jahr- 

V,  Ch.,  wan^n  ein  BolcheB  Vulk. 


^^P  SS8.  Die  KuUurwirkungen  des  Verkehrs.  Diejenigen 
VWirkungen,  die  der  Verkehr  kulturhch  anbahnt,  sind  am  letzten 
B£ndo  die  mAchtifpiten.    Vom  höchsten  Sehpunkt  erscheinen  uns 
Hdia  Wege  ak  dm  verbindende  Gefider  zmj^chen  den  grofsen  und 
VldMltli    Gruppen    der    Menschheit.     Ohne    sie    wftre    nicht    aud 
Millionen  von  EinKehien    und  Grujipen    das  Cianxt*   der  Menöch- 
hett  gewordiuL    Der  rege  Verkehr  i*it  Kultursyiupt4>ni  nnd  schafEt 
Kidttir.^)    Er  uteht  auch  mit  der  Wissunschaft  in  kd^endigeni  Zu* 
ftaimnenhaiig  und  ruft  Wissen  hervor.    Vfirkehrswege  %u  Bchoffen 
i^  eine  Kulturarbi^if  und  in  der  VervoUkornninnng  der  Verkehrs- 
mittel Mieht   tlie  Kultur  einen    ihrer  gröfsteu  Triumphe,  der  zu- 
gleich bezeichnend  und  folgenreich  ist.     Eine  kühne,   weltweite 
ExpAnsjon,  *lie  mit  einer  Art  Vorwitz  jeden  Winkel  untersucht, 

*)  IM»    DurchfQhnttig   der   grotsen   Ktanvaatenn^lB^n    ütittnit^TU*    IJntcr 
sehfiiviiic«|irei«t  und   Energie  nnd  er^fig  mwXx  und  nach  in  den  rjitmyn*ni*rn 
[•In  Itübiiea,   in   i]cn   Waffen   lEt^ahtf^p   H^indetuvolk,   mit   kTii!|iii*rifiehL^n   Gelitt 
lüraimn  auch  mftchtiiren  Fei nr Jen   iri*icrnübor  ■»  vprteidlgen 
f  jifi^  foo  OpfMoHeltn,    Vom  Mitl4^lmeer  suni  Fet«beli«ii  MeerhoiM^n. 
AM. 

^  Es  bt  nur  i^in  AoedrnriE  für  die  na«gcukudin«t<9  StoUimg  d«a  Verkehre« 

dir  Ealwirketuug  der  Volker»  wnnn    der  GMwihlchytchnltier  nuslnt,  tlftüi 

I  «niefi  AnfUnj!»  der  Kultur   und  Tectinik   nf>erh&npl  gftmda  auf  dji«  V^r 

juJULii»  mtlkiwtbien  (Hulwr,  ü «meld eh U lebe  Entwirkvlnnir  dM  V«Erkshnau 

&  a>  I)w  int  natariich  lüeht  irürUkh  tu  n^iawn. 
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kannten  die  älteren  Kulturvölker  nicht.  Man  erinnere  sich  an 
die  Beschränkung,  die  China  und  Japan  ihrem  Handel  und  Ver- 
kehr mit  Barbaren  aus  pohtischem  Prinzip  auferlegten.  Ihnen 
war  die  ganze  übrige  Welt  Ausland,  ja  Feindesland.  Auch 
Ägypten  ist  oft  Jahrhunderte  lang  auf  das  Niltal  und  seine 
nächsten  Umgebungen  beschränkt  geblieben.  Bewufste  Ent- 
deckungszüge, wie  sie  Hanno  und  Pytheas  nachgerühmt  werden, 
sind  im  Altertum  Taten  Einzelner  geblieben.  Nur  der  Verkehr 
trieb  seine  Wege  beständig  über  die  engen  Reichs-  und  IJultur- 
grenzen  hinaus  und  negierte  selbst  in  Griechenland  den  Begriff 
Barbaren,  der  für  ihn  längst  veraltet  war,  als  er  für  den  politischen 
Instinkt  noch  Geltung  hatte.  Im  Verkehr  hegt  eine  Ausgleichung 
von  Unterschieden  und  eine  Beruhigung  von  Gegensätzen.  So 
wie  er  befriedend  wirkt  in  Neuguinea,  wo  der  Markttag  die 
blutigsten  Fehden  unterbricht  und  der  Marktplatz  der  stille  Ort 
mitten  im  Waffenlärm  ist,  so  beschliefst  ein  Handels-  und  Freund- 
schaftsvertrag die  erbitterten  Kämpfe  der  Grofsmächte.  Im  Ver- 
kehr ist  eine  gröfsere  Notwendigkeit  als  die  pohtische  oder  rein 
wirtschaftüche,  nämhch  die  kulturhche.  Er  überdauert  die  poli- 
tischen Wechsel.  So  ist  Barth  zu  verstehen,  wenn  er  einmal 
sagt,  das  ausgedehnte  Marktleben  im  Sudan  habe  etwas  Er- 
hebendes für  ihn  gehabt;  das  ist  eben  die  Kultur,  die  im  Keim 
darin  steckt.  Nicht  blofs  die  Staaten,  auch  die  Völker,  die  sich 
trennen  möchten,  verbindet  wider  Willen  der  Verkehr.  Daher 
lassen  sich  auch  die  wirtschaftUchen  Verhältnisse  auf  keiner 
Stufe  ethnologisch,  sondern  nur  geograpliisch  darstellen;  denn 
si(-  sind  nicht  nach  Völkern,  sondern  nach  Ländern  geschieden. 
Wenn  auch  die  Staatenbildung  immer  weitere  Kreise  zu  um- 
fassen strebt,  so  strebte  sie  doch  auf  jeder  Stufe  sich  für  ein- 
mal abzuschliefsen;  sie  begünstigt  ja  gerade  deshalb  andere 
beschränkende,  abschliefsende  Bestrebungen,  die  sie  in  ihren 
Dienst  zu  ziehen  strebt;  so  die  nationalen.  Dagegen  ist  eine 
Grenze  für  die  Ausdehnung  des  Handels  in  einem  Erdteil  oder 
Landkomplex  gar  nicht  anzugeben.  Selbst  in  einer  Periode 
noch  unvollkommener  Verbindungen,  zur  römischen  Kaiserzeit, 
wanderte  Seide  aus  dem  Sererland  bis  Britannien,  und  wie  ein 
Abglanz  älterer  Handelsblüte  mutet  uns  die  Ausfuhr  chinesischer 
Rohseide  nach  Damaskus  an,  wo  sie  mit  der  inländischen  zu- 
sammen  verwoben    wird.     Sibirische    Pelze    gingen    schon   vor 
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flert<>n  bis  Hinterindien,  als  dessen  Staaten  politiBch  ge* 
11  wraren,  umJ  cbinrßische  Waren  bis  zu  den  Tsclmkt- 
iM^eti,  da  die  Tscbuktaehf?n  uns  noch  unbekannt  waren.  Und 
die  Ethnographie  3P.wjngt  uns,  Verkehrs  Verbindungen  im  Stillen 
OxMm  iwiscben  der  ahen  und  der  neuen  Wdt  in  voreuropÄiacheD 
ZeiteD  irorsusxuBet/^en. 

Dftrin  liegt  das  Geheimnia  der  politieehen  Bedeutung  der 
ZaMeo  der  VerkehrsHtatiwtik,  dafs  »io  einen  Mafsstab  gehen 
fflr  den  Beruf  und  künftigen  Anteil  der  Mächte  an  poli- 
tueberi  Exjiansionen ,  die  denen  des  Verkehrs  einst  folgen 
Wflfd^iL  Das  Aufsteigen  der  beiden  anglokeltiechen  Grorsmftehte 
liegt  in  der  frühen  Erk»*nntüi9  dieaeB  Zusammenhangs,  den 
modMe,  wie  t.  B,  Deutschland,  zu  lang  verkannt  haben.  Aus 
Terkehrsgeographischem  Verständnis  geht  daher 
politische  Fern  und  Voraussicht  hervor.  Der  Verkehr 
Irug  idcht  blols  Kcnntnij^se  hinaus,  er  brachte  auch  Wissen 
zurück,  tauschte  geistige  Güter  zugleich  mit  den  stofflichen 
Werten.  Boaonders  die  Geschichte  der  Erdkunde  hat  zahllose 
Bereiefaerung^n  dem  Vorkehr  zu  verdanken,  Marco  Polo,  der 
ToneliAiiiiche  Kaufmann,  dem  die  Welt  die  ersten  gründlichen 
Bdiildentngen  Osit-  und  Südostasiens  verdankt,  ist  nur  der  her- 
Tormg4^ndsta  in  einer  grofsen  Zahl  von  Männern,  die  dem 
Hiaidel  und  der  Erdkenntnb»  /.nj^leich  dienten.  Aber  auch 
dia  viel  älteren  Kachrichtan  über  Inneraaien,  di<*  Ptolemäus  ver- 
w^ertei,  stammen  vom  Seidenhandel,  und  fui  sind  die  älteren 
Karnttnisie  über  die  Geographie  von  Afrika  zum  gröfstiin  Teil 
dam  Elfenbeinliandel  zu  danken  und  auch  viele  der  neueren. 
I>ie  Bahr  el  Gaaalregion  haben  wir  durch  Klefantenjäger  kenm^n 
geli^rtiL  Georg  Schwcinturth  hätte  seine  bahnbrechende  Rei*e  an 
den  UdUe  und  tn  den  Monhuttu  nicht  ohne  die  Sklaven-  und 
feobikiiihlndler  gemacht,  die  ihn  unter  ihren  Scbutss  nahmen. 


Dit!  nachstehende  Tafel  soll  der  Übung  in  der  Vergleichung 
denn  eine  häufige  vergteicliende  Bei*'  '  '  .  iing 
FlAchonräumen    ii»t    allein    imstande,    dai<  A^  *U*t 

«innduen  Zahlenangaben  ins  Praktische,  Handliche  tu  Ohi*rii4*tjH«ü. 
Em  suftüdn  dcb  sahlreiche   Vergleichswerte  vor  nnser^ni    Augf* 
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oder  unserer  Erinnerung  sozusagen  übereinander  abstufen,  damit 
\\ir  jede  neue  Gröfse,  die  uns  vorkonunt,  sofort  mit  einem  be- 
kannteren Beispiel,  womöglich  aus  der  Gegenwart  und  der  Nähe 
belegen  können.  Gehen  wir  von  heimischen  Verhältnissen  aus, 
so  sind  der  preufsische  Kreis  mit  80  qkm,  die  preufsische  Provinz 
mit  36000  qkm,  Bayern  mit  76000,  Preufsen  mit  348000, 
Deutschland  mit  540000  qkm  geeignet,  Ausgangspunkte  für  den 
Umbück  zu  gewähren.  Für  die  richtige  Auffassung  der  Grund- 
lagen der  Geschichte  und  der  Staatskräfte  vergangener  Ge- 
schlechter ist  der  ununterbrochene  Vergleich  alter  und  neuer 
Räume  unentbehrlich.  Die  Zahlen  für  die  Staaten  der  Gegen- 
wart sind  aus  Wagner  und  Supan,  Die  Bevölkerung  der  Erde, 
die  für  die  Staaten  des  Altertums  aus  Beloch,  die  Bevölkerung 
der  griechisch-römischen  Welt  (1886)  genommen. 

Vergleichende  Tafel  der  Flächenräunie  in  qkm. 
1.  Die  Weltreiche  der  Gegenwart: 
Das  Britische  Reich  28000000,  das  Russische  Reich  23500000,  das 
Chinesische  Reich  11000000. 

Typus  der  V.  St.  von  Amerika: 
Sibirien    12500000,    die  V.  St.    von  Amerika   9400000,    Britisch- 
Nordamerika  9200000,  die  V.  St.  von  Brasilien  8300000,  der  Austra- 
lische Bund  (ohne  Neuseeland)  7  900000,  das  eigentliche  China  5400000 
das  Europäische  Rufsland  5400000,  Britisch-Indien  4900000. 

Typus  Deutschland  und  seine  Kolonien: 
Das  Türkische  Reich  3900000,  Russisch -Zentralasien  3500000, 
das  Römische  Reich  beim  Tode  des  Augustus  3300000,  Deutschland 
und  seine  Kolonien  3100000,  die  Argentinische  Repubhk  2800000, 
der  Kongostaat  2250000,  Portugjil  mit  seinen  Kolonien  2240000,  Por- 
tugiesisch-Afrika  2 100000,  die  Niederlande  mit  ihren  Kolonien  2010000. 

Typus  Persien: 
Niederländisch-Indien  1980000,  Mexikanische  Republik  1950000, 
Türkisch-Afrika '1800000,  Türkisch- Asien  1800000,  Persien  1650,000, 
Alaska  1350000,  Bolivianische  Republik  1330000,  Tibet  1200000,  Re- 
publik Peru  1140000,  Republik  Columbia  1120000,  die  Vereinigten 
Stiuiten  von  Venezuela  1040000,  Tripolitanien  1030000,  Deutsch-Ost- 
afrika  955000,  Ägy[)ten  935000,  Deutsch-Südwestafrika  835000,  Marokko 
812000,  Algerien  und  Tunesien  783000. 

Typus  Deutschland: 
Schweden  und  Norwegen  776000,  ()stcrreichisch-ungarische  Monarchie 
(mit  Bosnien  und  der  H(Mzegowina)  677000,    Binna  und  Schanstaaten 
644000,    Madagaskar    und    die    übrigen    französischen  Besitzungen  inj 
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lnilis4}ien  Ozean  599000,  Afghanißtan  550000,  das  Deutsche  Reich 
544  UOO,  Frankmeli  536000,  Spanien  505000,  Kaiikasa*',  General- 
Gouvernement  472000. 

Typus  (Irofsbritannien  und  Irland: 
S<-liweden  451000,  Japan  (mit  Fomiosa)  417000,  Finland  374000, 
liindtT  der  Ungarischen  Knjne  325000,  Nomvegen  325000,  Grol«- 
hritannien  und  Irland  315000,  Österreich  (die  im  Reiclisrat  vertretenen 
Königreiche  und  Länder)  300000,  PhiHppinen  und  Sulu-Inseln  296000, 
Südafrikanische  Republik  294000,  Italien  286000,  Neuseeland  263000, 
Republik  Paraguay  253000,  ErythräLsch(»  Kolonie  247000,  Alwssinien 
;ohne  Harar)  235000,  Britische Uiavana  230000,  Korea  219000,  Bo- 
chara  205000. 

Typus  Rumänien: 
Uruguay  (Republica  Oriental  de  V.)  179000,  Kuropäisdie  Türkei 
unmittelbare  Besitzungen)  169000,  Nepal  154000,  Oranje-FnMstaat 
131000,  Rumänien  131000,  Brunei  und  Sultanat  Sarawak  127000, 
Rt^publik  (Guatemala  125000,  Republik  Nicaragua  124000,  RepubUk 
Honduras  119000,  Cuba  119000,  Neufundland  110000,  Island  104000, 
KamlMMls<ba  100000,  Tonkin  100000,  Tunis  99000,  Bulgarien  und 
(Mnimelien  97660,  Portugal  (mit  Ma<leini  und  den  Azoren)  93000. 

Typus  Bayern: 
LilK'ria   85000,    Xonlbonieo   80000,    Fnuizösisch-(Juayana  790U0 
Bayern  760l.)0,  Stmits  Setth-ments  un<l  Dependenzcn  74000,  (iritn-hen, 
land  65000,  Ceylon  und  die  Male<livcn  640a),  Uhiwa  60000,  (\)starica, 
Republik  54(.«iO,  Bosnien  un<l  Herzegowina  5KK»,  Dtuninica  49000. 

Typus  Niederlan<le: 
S-rbien  480<iO,  Schweiz  (mit  Boden-  und  (ienferwe- Anteil)  42000, 
I>üneniark  38000,  Fonnosji  34000,  Britisch-Westin<Hen  34(XX>,  Bhutan 
3401O.  Ni«HhTlande33i)0(».  Macedonien  32000,  Belgien  29000,  Repubhk 
Haiti  29000,  Ägypten  (Kuhurland)  28« KX),  Peloponnes  22(i00,  Britisch- 
Hondunis  21000,  Republik  Salvador  2100<»,  Fi<lschi-Insehi  2100<>. 

Typus  Sachsen: 
WürttemlH«rg  19000,  Hawai  17<)<K),  Thessalien  16000,  Baden  150(K), 
Konigmeh  Sa<hsen  15000,  Rei<hslan<l  Klsals-Lothringeii  14500,  (Jrofs- 
herzogtum  Meeklenburg-S<hw«Tin  13000,  Falklan<ls-Inseln  12500. 

Typus  Bern: 
(yiM-rn  9600.  Puertorieo  9300,   (;rofsherzogtum  Hessen  77(H\  (V 
iiahfn'rmit  Rio  do  ()uro>  73a>,   Kanton  Bern  690«».  Oldenburg  6400, 
I^konien  5500. 

Typus  Attika. 

Herzogtum  Brauns<hweig  37<0.  I'ortugiesisch  Indi«n  3700,  (in»fs- 

herzogtum  Sa<-}isen-Weimar  Kisena<*b  3IKX),    Eulnia  3600    <in>fsherzog- 

tum  MecklenburgStrelitz  2900,    Messenien  29«iO,    Samoa  2800,    Sansi 

bar  2650.  Attika  2650,    FnnzösischAVest Indien  2600,  (Jnjfsherzogtum- 
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Luxemburg  2600,  Böotien  2600,  Herzogtum  Sachsen-Meiningen  2470, 
Azoren  2390,  Jonische  Inseln  2350,  Achaja  2340. 

Typus  Faröer: 
Herzogtum  Anhalt  2290,  Fernando  Poo  2030,  Herzogtiun  Sackseu- 
Coburg-Gotha  1960,  Sokotra  1380,  Färöer  1320,  Herzogtum  Sachsen 
Altenburg  1320,  Fürstentum  Lippe  1215,  Fürstentum  Schwarzburg 
Rudolstadt  940,  Korinth  880,  Fürstentum  Schwarzburg-Sondershauseu 
860,  Fürstentum  Reufa  jüngere  Linie  825,  Madeira  815. 

Typus  Malta: 

Samos  500,  Megaris  470,  Republik  Andorra  450,  Freie  Stadt  Kam 
bürg  415,  Fürstentum  Schaumburg-Lippe  340,  Malta  und  Gozo  325, 
Fürstentum  Reuls  ältere  Linie  315,  Dänisch-Westindien  310,  Freie 
Stadt  Lübeck  300,  Kanton  Genf  280,  Freie  Stadt  Bremen  255,  St.  Pien^ 
und  Miquelon  235. 

Typus  St.  Thomas: 

Fürstentum  Liechtenstein  160,  St.  Helena  125,  Thera  80,  Hong- 
kong 80,  St.  Thomas  60,  San  Marino  60,  Bermudas  50,  Spanisch-Nord 
afrika  35,  Monaco  22,  Macao  12,  Gibraltar  5,  Helgoland  0,6. 
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Die  Grenzen. 


Siebenzeluites  Kapitel. 

reHen  und  Entwickelung  der  politischen  Grenze. 

239.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Grenzen.  Die 
ographische  Grenze.  Zwischen  Gebieten  verschiedenen 
halu>s  o<ler  zwischen  oinheiüiehen  Gebieten,  die  sich  scheiden 
id  auseinanderklaiTen,  ziehen  Grenzen.  .Die  Grenze  zwischen 
Dl  Meer  und  dem  Land  ist  «lie  Küste,  die  Grenze  z¥risclien  dem 
md  und  einem  Flusse  ist  das  Ufer,  die  Grenze  zwischen  dem 
>birg  und  der  El>ene  ist  der  Übergang  starken  Gefälles  in 
[iwaches.  Eine  (iranitmasse  und  eine  Schieferschicht  werden 
irch  ein  Quarzband  getrennt  und  zwei  Gesteinslager  gleicher 
•t  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Neigungswinkel,  auch  die 
•enze  zwischen  zwei  ursprüngüch  zusammenhängenden  Staaten 
die  Narbe  t»ines  g«»schichtüchen  Risses.  Ein  Wald  und  eine 
•asebene  stofsen  so  hart  aneinander,  dafs  die  dunkle  Masse 
:ies  aus  der  lichtgrünen  Fläche  «lieser  sich  wie  eine  Mauer  (»r- 
bt.  Eine  wirkliche  Mauer  bezeichnet  die  Grenze  zwischen  d«»r 
adt  und  dem  flachen  Land.  Aufser  solchen  sichtbaren  Grenzen 
\}t  vH  viele  amlere,  auf  (He  vrir  nicht  <lio  Hand  legen  können, 
enn  wir  von  Bozen  nach  Trient  gehen,  sehen  wir  nicht  die 
•enze  zwischt'n  deut^schem  und  italienischem  Volkstum;  wir 
»nnen  auch  tagelang  in  dm  Algäuer  Bergen  wan<Iern  und  die 
uti«*h - östernMchisclie  (irenze  rechts  und  links  üb<Tsch reiten, 
ine  es  zu  merken;  denn  ^\^r  sehen  sie  nicht.  Doch  haben  wir 
i'lleicht  das  (ft»fühl,  in  oinem  Land  mehr  fremd«»  (lesichter, 
!»mden  Schnitt  in  der  Klei<lung  von  hoch  und  nie<lfr,  fremde 
tfchriftrn  zu  sehen  als  auf  d<T  an<h»rn  Seite.  Das  sin<l  Anzeichen, 
£h  irgendwo  in  der  Nähe  die  <frenz*»  ist.  aluT  wir  sehen  nicht  die 
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Linie,  sondern  nur  diese  vereinzelten  Erscheinungen.  Wollten 
wir  nun  diese  Grenze,  wie  wir  sie  erfahren,  auf  eine  Karte  em- 
tragen,  so  würden  wir  einen  mehr  oder  weniger  breiten,  ver- 
wischten Streifen  als  Grenzgebiet  zu  zeichnen  haben.  Aber 
so  sehen  wir  ja  auch  nicht  die  Linie  der  Küste,  des  Ufers,  de« 
Gebirgsfufses  in  der  Natur,  wie  sie  auf  der  Karte  steht,  sondern 
bei  näherer  Prüfung  kommen  wir  überall  auf  das  Grenzgebiet 
und  erkennen:  die  Grenzlinie  ist  nur  eine  Abstraktion  von  der 
Tatsache,  dafs,  wo  ein  Körper  sich  mit  anderen  berührt,  er  Ver- 
änderungen erfährt,  die  seine  Peripherie  von  seinem  Inneren 
unterscheiden.  Wäre  die  Verschiebung  der  russischen  Grrenze 
in  Zentralasien  nur  als  die  Bewegung  einer  Linie  zu  betrachten? 
Sie  ist  vielmehr  die  Bildung  einer  Zone  voll  Regsamkeit,  Un- 
ruhe, Streit  und  Schaffen  an  immer  neuer  Stelle,  ein  langsam 
fortschreitender  Wachstumssaum.  In  der  politischen  Grenze 
sind  Völkerbewegungen  durch  die  künstlichen  Mittel  der  Ver- 
träge zum  Stillstand  gebracht,  daher  die  Ähnlichkeit  derselben 
mit  den  Völkergrenzen,  daher  aber  auch  der  Unterschied,  der 
wesentlich  in  dem  glatteren  Verlauf  jener  künstlicheren  Grenze 
und  in  ihrer  längeren  Dauer  liegt.  Wenn  eine  Völkerkarte  die 
Momentphotographie  eines  in  lebendigem  Wachstum  befindlichen 
Zellgewebes  ist,  so  zeigt  die  poUtische  Karte  einen  Querschnitt 
durch  ein  Zellgewebe,  dessen  Wände  künstlich  erhärtet  sind. 

Grenzlinie  und  Grenzsaum.  Der  Grenzsaum  ist  das 
Wirkliche,  die  Grenzlinie  die  Abstraktion  davon.  Diese  kann 
man  zeichnen,  in  das  Gedächtnis  einprägen  und  messen,  jener 
ist  seinem  Wesen  nach  unbestimmt.  Die  Grenzlinie  ist  daher 
eine  Stütze  unserer  Vorstellung,  eine  Erleichterung  imseres 
Denkens,  vergleichbar  der  Linie,  die  eine  nie  ruhende  Bewegung 
abzeichnet,  als  ob  sie  einen  Augenbück  stehen  geblieben  wäre. 
Alle  Grenzlinien,  mit  denen  die  Geographie  zu  tiui  hat:  die 
Küstenlinien,  die  Linien  gleicher  Wärme,  die  Firn-  oder  Schnee- 
linien, Höhenlinien  der  Vegetation,  Grenzlinien  der  Völker  oder 
Staaten:  sie  haben  dieselbe  Natur.  Ob  der  Gelehrte  sie  durch 
Messung  oder  der  Diplomat  durch  Übereinkunft  festsetzt,  sie  sind 
unwirklich.  Will  man  sie  in  der  Natiu*  aufsuchen,  da  scheinen 
sie  sich  zuerst  zu  vervielfältigen ;  aus  der  einen  Firn-  oder  Schnee- 
linie des  Hochgebirges  wird  eine  orographische  und  eine  kli- 
matische Firnlini(%   aus  der  Einen  Waldgrenze  wird  eine  Wald- 
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und  mne  Baumgrenze.  Aber  nicht  die  Venloppelnng  niaehi  mö 
tiAfeÖrlidier,  sondem  das  Wirkliche  daran  ist  der  Raum  7.\rifichen 
»otcli  einem  Paar  Linien.  Auf  dici^es  Wirkliclie  führt  tin^  oheiisu 
«rher  j<^er  Ven*U(*h»  mne  Völk€»r-  oder  Stttat**ngren5!e  auf 
ihren  genchiehtlichon  Ursprung  zu  verfolgen;  wo  solche»  ihkU 
iiiOgrli<di,  da  i.st  das  Ergebnis  inuner  dasselbe:  ein  mehr  oder 
weniger  breites  Gelriet  7,wiechen  Völkern  oder  Staat^en.  Auf 
\  niederen  Stufen  politischer  Entwickelung  umzieht  der  Grenas^uni 
norh  heute  in  inersbarer  Körperlichkeit  afrikanische  utuI  H^iuti^die 
Staaten.  Und  ähnlich,  wenn  wir  die  heutigen  politischen  Grenz- 
linien recht  verstehen  wollen»  müi^sen  mr  die  ttrenzen  verwandter 
Sprache  Rasse ,  Kultur-,  Eeligions-  und  Wirtachaftsigebiet**  mit 
bemnziehen,  wuhei  nich  die  Schärfe  der  Linie  in  eine  Vorstel- 
imig  von  rilundicher  Breite  auflöst.  Endlich  entstellt  dadurch, 
daTa  eine  Gren/Jinie  sich  an  natürliche  Erscheinungen  anlehnt 
^e  Flüsae  oder  KfiMteti,  nicht  seiton  ein  Spielraum,  m  deni 
adiwankend  ilajj  Bild  der  Linie  in  das  dm  Baumei;  übergeht 
MH  der  p^jUtischen  Grenze  finden  wir  uns  ab  als  mit  einer  ge 
nchichtlichen  TatÄRche»  dafs  aber  die  Völkergrenj&e,  wie  »le 
aieh  in  der  Sjirachgrenze  ausspricht,  als  Linie  zu  zeichnen  nein 
9öliie,  könnte  nnin  nur  im  Sinne  der  Abkürzung  oder  der  gruben 
Vtrdtüllichung  verstehen.  Hier  mufs  vielmehr  die  Linie  ersetzt 
worden  durch  die  Bezeichnung  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen 
Siedallingen  zu  einer  und  der  anderen  Seite  bis  zu  der  Stelle 
wo  auf  beiden  Seiten  die  lueammenhängende  Verbreitung  bf 
giiml,  und  es  int  auch  aus  praktischen  Gründen  sehr  wesentlich, 
die  wirklichen  Verhähtusse  der  Verbreitung  nicht  über  der  irft- 
qtMDieren  V^orstellung  von  der  trennenden  Linie  zu  üher«eheo. 
B  In  aller  Qrenitjiiehimg  Ist  also  etwas  Sym hol! Rehes, 
Bftth  ein  bares.  Ün»  spricht  Mich  auch  darin  aus,  dafs  man 
HPbe  allgemetn  Landmarken  für  Grenisen  seistt.  So  wie  der 
HThüringerwatd  Nord-  und  Süddeutnchland  trennt,  hetrachteum 
■  dit  Griechen  den  Olymp  als  die  Landgreti^e  des  hellenisch en 
'  Otbietes  oder  nannten  Kerkyra  die  Schwelle  des  Sizilischen 
Meefl  oder    diu*   Akrokerannische   Vorgebirge  die   Grenze   des 

Ilooiaobeii  und  Adriatii»chen  Meeres.  Und  im  Geftlld  aua  einer 
Weh  in  eine  andere  zu  treten,  haben  Ägyplische  und  assyrieche 
H«eifQlirer  Denksteine  gesoUt,  wo  der  ans  Meer  herantrelende 
Lilmn<»n*  Süd    und  Xordi^yrien  nördUch  von  Beinit  scheidet 
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240.  Die  Grenze  als  ein  Produkt  der  Bewegung.  Die 
scheinbar  starre  Grenze  ist  nur  das  Haltmachen  einer  Bewegung. 
Eine  Anschwemmung,  die  der  Strom  in  das  entgegendrängende 
Meer  hinausbaut,  und  die  zwischen  beiden  Wirkungen  ein  flu- 
viatü-ozeanisches  Delta  wird;  das  Überflossenwerden  einer  Sand- 
steinplatte durch  eine  glühende  Basaltmasse,  deren  übergreifende 
Wärme  im  Sandstein  einen  Samn  voll  Umbildungen  hervorruft; 
das  gangartige  Eindringen  fremder  Stoffe  zwischen  zwei  Gesteins- 
massen, wodurch  diese  beiden  Umänderungen  erfahren  und  zu- 
gleich umgestaltend  auf  die  Neubildung  zwischen  ihnen  einwirken, 
ist  in  der  Wirkung  wesentUch  dasselbe :  räumUch  eine  Zwischen- 
gebildung,  zeitlich  eine  spätere  Übergangsgebildung  von  ver- 
schiedengradiger  Selbständigkeit.  Überall  wo,  wie  an  der  Küste, 
die  Bewegung  eine  notwendige  Erscheinung  ist,  da  wird  es  auch 
der  Grenzsaum:  die  Küste,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
beständigen  Bewegung  immer  verändert  und  erneut  und  mit 
dem  Träger  der  Bewegung  fortschreitet  und  zurückweicht. 
(Fig.  23.  Grenzstreifen  zwischen  Land  imd  Meer  an  der  Westküste 
Schleswigs.)  Es  gibt  Grenzen,  die  sich  so  rasch  ändern,  z.  B.  bei 
expansiven  Völkern,  dafs  man  geradezu  von  wandernden  Grenzen 
sprechen  kann.  In  der  ihrem  Wesen  nach  mannigfaltigst  be- 
weglichen Biosphäre  der  Erde  werden  wir  den  Grenzsaiun  am 
reichsten  entwickelt  finden.  So  wie  in  jedem  AugenbHcke  die 
Grenze  zwischen  Land  und  Meer  beim  unerniüdHchen  Heran- 
branden der  Wogen  sich  neu  erzeugt,  um  bei  den  Sturm-  und 
Springfluten  und  tauben  Gezeiten  nach  neuen  Stellen  vor-  oder 
zurückzuwandern,  so  entstehen  auch  neue  Grenzen  bei  jeder 
Ausbreitung  und  jedem  Aiüoinandertreffen  geschichthcher  Mächte; 
Grenzen,  die  zwar  oft  rasch  vorübergehen,  aber  auch  Dauer  er- 
werben, besonders  wenn  sie  an  natürUche  Hemmnisse  der  Be- 
wegung sich  anlehnen  können.  Allerdings  gleichen  die  Ver- 
änderungen in  der  poütischen  Geographie  oft  mehr  den  Sturm- 
fluten als  den  säkularen  Schwankungen. 

Der  Krieg  hebt  die  Grenzlinie  auf,  die  er  als  ein 
Gebilde  und  Sjanbol  des  Friedens  ansieht.  Mag  die  Grenz- 
linie gleicli  nach  der  Entscheidung  des  Streites  wieder  ge- 
zogen werden,  dem  Krieg  als  einem  Aufeinandertreffen  stür- 
mischer Bewegungen  widerspricht  die  starre  Grenze  völUg.  Das 
Dasein   der  Verkehrs-,  Besiedelungs-,  Kultiu*-  und  Völkergrenzen 
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kann  aber  nicht  der  Krieg  an  sich  aufheben,  wenn  er  auch 
später  Anlafs  zu  ihrer  Verschiebung  geben  mag.  Man  kann 
sagen :  die  wirkUchen  Grenzen  mufs  auch  der  Krieg  respektieren, 
die  abstrakten  GrenzHnien  hebt  (»r  auf.  Von  der  Kriegserklärung 
an  betrachtet  das  Völkerrecht  <lie  Grenzverletzungen  als  erlaubt. 
Der  Krieg  schafft  mit  Sturmesgewalt  neue  Machtbereiche,  deren 
junge  Grenzen  er  durch  neuen  Krieg  schützt.  Die  Grenze  aber, 
die  der  Krieg  in  seinen  Ruhepausen,  im  Waffenstillstand  sich 
zieht,  ist  wieder  etwas  ganz  anderes  als  die  abstrakten  Grenz- 
linien des  Friedens.  Sie  ist  ein  Gebiet  von  mehreren  Märschen 
Breite,  ein  neutraler  Streifen  zwischen  den  beiden  Aufstellungen 
und  als  solcher  ein  weiterer  Beleg  dafür,  dafs  die  räumHche  Aus- 
dehnung eine  notwendige  Eigenschaft  der  Grenze  ist,  sobald  sie 
dem  Reiche  der  Wirklichkeit  angehört.  Keinem  Feldherm  fällt 
es  ein,  eine  ideale  Grenzlinie  mitten  in  diese  Zone  zu  legen, 
sondern  er  sucht  beim  Ablaufe  des  Waffenstillstandes  oder  sogar 
kurz  vorher  sie  rasch  in  ihrer  ganzen  Breite  zu  umfassen,  wi(* 
Blücher  im  August  1813  in  Schlesien. 

241.  Grenzen  der  Lebensgebiete.  Was  an  Formen  des 
I^bens  sich  auf  der  Erde  verbreitete,  nimmt  immer  ein  Gebiet 
von  bestimmter  Lage,  Gestalt  und  Gröfse  ein,  ein  Verbrei- 
terungsgebiet, dessen  äufserste  Punkte»  sich  zu  einer  Linie  an- 
einan<lerreihen  lassen,  die  wir  Grenze  nennen.  Die  Form  und 
Gröfse  aller  Verbreitungsgebic^te  liegt  in  ihren  Grenzlinien.  Die 
politische  Grenze  ist  luir  eine  Art  der  Gattung  Geogra|)hische 
Grenze,  und  ihr  am  nächsten  verwandt  sind  iVw  Grenzen  der 
Verbreitung8g*»biete  organischcT  Wesen.  Wo  heute  ein  Gebirge 
Staaten  .»»cheidet,  da  hat  es  schon  seit  Äonen  Pflanzen-  und  Tier- 
gebiete getrennt.  Nicht  blofs  für  <len  PoHtiker  sind  die  Alpen  ein 
Grenzgebiet,  sondern  für  d«^n  I^iogeographen  noch  mehr.  Der  Ur- 
sprung aller  die.ser  Gebi«»te  ist  die  gleiche  Bewegung,  die  allem 
I>elK.»ndigen  eig«»n  ist  und  entweder  Halt  macht  vor  dem  Schwinden 
der  I>elK*nsbedingungen,  wie  der  Wald  auf  einer  gewissen  Höhen- 
Htufe  unserer  G«»l)irge,  wie  die  Menschheit  in  den  Firn-  un<l  Eis- 
regionen polarer  un<l  subpolarer  Gebiete,  o<ler  vor  dem  Wider- 
staDd  einer  von  einem  anderen  Punkte  ausgegangenen  Bewegung, 
mit  lier  sie  zusannnentrifft.  An<lern  sich  j(»ne  Bedingungen  oder 
wird  die  Stärke  «wler  Richtung  «lieser  Bewegung  eine  andere,  so 
Mgt  man:  die  Grenze  schiebt  sich  vor,  die  Grenze  fällt  zurück: 
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die  Nordgrenze  der  Menschheit  ragte  einst  weiter  nach  Norden 
als  heute;  die  Südgrenze  der  Deutschen  in  den  Alpen  lag  einst 
weiter  im  Süden;  die  Grenze  Deutschlands,  heute  auf  den  Vo- 
gesen,  lag  lange  am  Rhein.  Die  Grenze  ist  also  durch  die  Eigen- 
schaften des  sich  Verbreitenden,  sozusagen  von  innen  heraus, 
imd  nicht  minder  durch  diejenigen  der  Umgebungen  immer 
ihrem  Wesen  nach  veränderlich. 

Vor  allem  sind  die  Völkergrenzen  beständiger  Veränderung 
unterworfen.  Mit  den  Menschen,  die  ihre  Träger  sind,  wandern 
sie  vor-  und  rückwärts.  Das  Gebiet  erv^^eitert  sich  oder  verengt 
sich,  will  nichts  anderes  sagen  als :  die  Menschen  dieses  Gebietes 
wandern  über  die  bisherige  Grenze  hinaus  oder  ziehen  sich  hinter 
dieselbe  zurück.  Auch  wo  das  Streben  herrscht,  die  Grenzen 
zu  halten,  bleiben  sie  nur  für  kurze  Reihen  von  Jahren  an  der- 
selben Stelle.  Kein  europäischer  Staat,  aufser  dem  meerumflossenen 
Grofsbritannien,  hat  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  die  gleichen 
Grenzen  zu  bewahren  vermocht.  Selbst  die  an  die  Natur  sich  leh- 
nenden Grenzen  der  Völker  und  Staaten  schwanken,  und  wir  haben 
auf  absolute  Grenzen  zu  verzichten.  Die  Natur  verschlingt 
Land  und  schafft  auch  neues  Land.  Nirgends  ist  die  scheinbar  feste 
Grenz »Unie«  so  schematisch  wie  an  der  Küste,  wo  sie  bestän- 
digen Änderungen  durch  An-  und  Abschwemmung  unterworfen 
ist.  Durchaus  nicht  olme  greifbare  poütische  Folgen.  Keine 
poütische  Macht  vermochte  von  Grofsbritanniens  Gebiet  etwas 
abzubröckeln,  wohl  aber  hat  das  Meer  an  einigen  Stellen  der 
Südküste  die  Grenze  in  geschichtücher  Zeit  um  Meilen  land- 
einwärts geschoben.  Den  Niederlanden  ist  jede  poütische  Er- 
oberung in  Europa  seit  Jalirhunderten  versagt,  sie  haben  vielmehr 
Verkleinerungen  sich  gefallen  lassen  müssen,  aber  vom  Meere 
haben  sie  in  den  letzten  300  Jahren  mehr  als  800  qkm  und  ins- 
gesamt vic^lleicht  3600  qkm  gewonnen;  alljährhch  ghedern  sich 
ihnen  mit  den  Schwemmstoffen  des  Rheines  und  der  Maas  neue 
Landstücke  an.  Auch  der  Flufs  wandert  und  verlegt  dadmrch  die 
ihm  anvertraute  Grenze.  So  protestiert  der  natürhche  Wechsel  der 
Dinge  an  unserer  Erde  gegen  alle  dauernde  Begrenzung.  Jed- 
wede Grenze  hat  in  der  Natur  wie  im  Völkerleben  eine  objek- 
tive Berechtigung  nur  in  zeitweiügen  Stillständen  einer  im  Wesen 
inmier  fortgehenden  Bewegung;  und  eine  subjektive  in  der 
Kürze   der  Perspektive,   die   uns  von  der  Kurve  stetiger  Verän- 
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Jerung  immer  nur  einen  kleinen  Abschnitt  als  ein©  Gerade  er* 
^iEckcn  I&fet. 

^k  242.  Die  Gretiise  als  ein  Ausdruck  der  Art  der  Be- 
^■■guug.  J^t  die  Grenze  der  penpherische  Auüdruek  einer 
^^^tolichen  Euluickelung,  so 

llbi  die  Form   d^r    Grenze 

DUO  Wich  die  Art  ihrer  Be* 

w«guiig     erkennen :      vorge- 

drAogt,   wo    das    Wachstum 

begOnitigt  ist,  sürückfallend 

il>ei  Hemmung,  und  um  m 
ImregelmAfiiger  verlaufend, 
|e  gfü&ar  flur  Wecbs^cl  der 
iubeien  Bedingungen  ist.  Die 
gibraiinte  Bewegung  bricht 
ibar  nicht  gluich  schroff  ab, 
Mkodflsii  sendet  noch  einen 
lAa*)1üufer  voraus  und  Jlhn 
ich  bleibeo  beim  IlUckzug 
Siichiügler  hinter  d«*r  Linie. 
[>a0  ist  gerade  so,  wie  wir 
Baumgrenie  über  der 
^aldgrenie  finden  und  die 
FImBtckengrenEe  imter  der 
Fimgrenie ,  die  Treibeis- 
>  vor  iler  Packeisgri^nze, 
>Gruj>pen  gehru  weiter 
ilnftds  als  grobe,  Euuelne 
i  weiter  ab  jene  Oriip[>t  n. 
Jotar  günstigen  ßeilingiiü' 
dringt  die  Grause  vor, 
mpenfiber  ongünsligen  fallt 
m  turtlek.  Man  sieht  die 
Grenze  sich   Tervielfältigen: 

«Qt  dem  einen  (trenssauru  werden  mehrere  konzentriache  Grenz« 
iftnsie.  So  hegen  aucli  jenj^oits  des  gesehlofiiieiien  gnif^n 
Spndigebietea  der  DeiitAcheu  die  grO&eren  iSprachini^eln,  da- 
rtber  hinaus  riehen  etiiiaselne  d*^uti*ehe  Gemeinden  und  weiter- 
hin flndel  man  nur  noch  Einzelne,  l£«filfeiite  (Fig.  24).    Sa  wie 
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der  ubge}?lichenon  Grenze  des  in  Stürni(;n  erwachsenen  Grofs- 
staates  die  glatte  Aufsenseite  d«'r  Küstenbildungen  entspricht, 
der    niannigfaeh    gestalteten,    im    Stilleben    entwickelten  Grenze 


Vlg.  24. 


1  : 1  2SU.0OO         i^J S— 


Ti  ■■■■g  ict]«m#t«r 


I>eutsche  Iiisi-ln  im  Slovenlschen. 


<l('s  Klcinstnais  dir  forinonrcichc,  in  willkürlichon  GebiMon  sioli 
«T^t'lHMMh?  IniM'iiscito,  z.  B.  einer  Nelirung,  so  unterscheidet  skli 
ili(»    in    historischen  Stürmen    austi:e^dicliene  deutlich -französische 
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Völkergrenze  von  der  in  Vorposten  aufgelösten  Grenze  der 
Deutschen  im  Osten,  die  wie  von  einem  Kontakthof  gemischter 
Verbreitung  umgeben  ist.  Ja,  jeder  Nomadeneinfall  hat  seine 
<  Grenzzone,  die  innen  durch  die  Linie  der  Massenbegrenzung, 
aufsen  durch  die  äufserste  Grenze  der  Ausläufer  gebildet  wird. 
I^i  der  Zeichnung  der  äufseren  Grenze  auf  der  Karte  wird  frei- 
lich keine  Linie  zu  ziehen  sein,  die  zu  leicht  den  Schein  der 
< fleich Wertigkeit  mit  der  inneren  Grenze  erweckt;  es  mufs  ge- 
nügen, den  Saum  anzudeuten. 

243.  Die  Vervielfältigung  der  Grenze.  Wenn  die  Grenze 
hIh  ein  zwischen  zwei  Linien  (»ingeschlossener  Streifen  zu  zeichnen 
i.*<t,  solange  sie  ein  einziges  Gebiet  umfafst,  so  wird  aus  dem 
ZusammentrefFen  zweier  Grenzen ,  welche  einander  entgegen- 
wac'hsende  Gebiete  umfassen,  ein  vier-  oder  dreifaches  Gebilde 
entj^tehen,  in  welchem  die  Elemente  von  zwei  Grenzen  vereinigt 
nind.  Ein  solches  Grenzgebiet  setzt  sich  in  der  Regel  aus  drei 
Streifen  zusammen:  eine  Welle  hüben,  eine  Welle  drüben,  Zu- 
HammentrefFen«  dazwischen  Ineinanderschieben,  Vermischung  oder 
auch  ein  leer  bleibender  Raum  eines  neutrah^n  Gebietes.  So 
tinden  wir  es  in  der  toten  Natur,  wo  zwischen  Land  und  Meer 
die  Küste  und  zwischen  Land  und  Flufs  das  Überschwemmungs- 
gebiet des  Uferstreifens  liegt,  und  so  in  der  Welt  der  Menschen, 
wo  zwischen  den  kompakten  Völk(»rgebieten  sich  die  breiten 
Streifen  des  Übergangs  entwickeln  und  wo  in  alter  Zeit  z>^'i8chen 
zwei  |>olitischen  Gebieten,  den  Vorfahren  unserer  Staaten,  die 
Mark  (s.  §  64  u.  245)  lag,  zwischen  den  grofsen  Staaten  des  heutigen 
Europa  kleinere  Z>^'i8chengebilde,  wie  die  Schweiz  ofl(»r  Luxem- 
burg, und  zwischen  den  Grenzen  grofser  Völkergrup|)en  die  zer- 
eiplitterten  und  von  beiden  Seit^^n  her  zersetzten  Zwischenvölker, 
wie  die  Romanen  der  Alpen  zwischen  Deutschen  und  Itahenern, 
die  Polen  zwischen  D(»utschen  und  Russen  li<»gen.  Für  die 
politische  Grenze  ergibt  sich  daraus  die  wichtige  Tatsache,  dafs 
ein  poUtisches  Gebiet  eine  einfache  Grenze  nur  zeigen  kann, 
wo  e«  nicht  an  ein  anden's  grenzt:  die  Meercsgrenze  ist  eine 
«einfache  Grenze,  insofern,  als  der  Grenze  des  an  das  Meer 
hinaufzureichenden  Landes  keine  andere  gegenüberliegt.  Die 
do|»peIte  Grenze  haben  wir  dagegen  überall,  wo  unsere 
Karten  die  Berührung  zweier  poHtischer  Gebiete  durch  eine 
einzigt»    I^inie    zeichnen .    denn    di«'.se    Linie    ist    nur    als    (»ine 
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Verschmelzung  der  beiden  Grenzen  anzusehen,  zwischen  welchen 
im  Zustand  der  Ruhe  der  Zwischenraum  verschwunden  ist.  So- 
bald die  Mächte,  welche  diese  Linie  trennt,  in  Bewegung  kommen, 
erzeugt  sich  ganz  von  selbst  wieder  die  Dreiteilung.  Die  Geschichte 
der  grofsen  geschichthchen  Zusammenstöfse  zeigt  uns  die  Schlacht- 
felder nicht  auf  der  Grenze,  sondern  eine  Strecke  auf  beiden 
Seiten  davon  entfernt  und  so  bilden  denn  auch  auf  der  histori- 
schen Karte  die  Grenzen  der  Kampf-  und  Einflufsgebiete  drei' 
fache  Streifen. 

244.  Die  geschlossene  und  die  unzusammenhängende 
Grenze.  Ein  poUtisches  Ganzes  ist  nicht  notwendig  ein  geo- 
graphisch geschlossener  Körper.  Auch  wenn  wir  von  den  Kolo- 
nien absehen,  welche  einer  anderen  Gattung  poUtischer  Gebilde 
angehören  als  die  Mutter  Staaten,  finden  wir  En-  und  Exklaven, 
d.  h.  Teile  von  Staaten,  welche  für  sich  kleinere  geographische 
Ganze  bilden  und  durch  Zwischenräiune  von  dem  gröfseren 
Ganzen  getrennt  sind,  welchem  sie  angehören.  Die  Geschieht« 
lehrt  zwar,  dafs  derartige  Zustände  ein  Streben  auf  Vereinigung 
hervorrufen,  welches  durch  Eroberung,  Erbgang,  Tausch  oder 
Kauf  die  getrennten  Glieder  vereinigt,  wodurch  die  Grenze  ver- 
einfacht wird,  wie  wir  noch  in  neuester  Zeit  an  der  Heraus- 
bildung des  neuen  Preufsons  aus  den  getrennten  Ost-  und  West- 
provinzen erlebt  haben.  Aber  grofse  Ijänder  streben  noch  über 
solche  Vereinigungen  hinaus  zur  Abgleichung,  man  möchte 
sagen  ziu-  Glättung  ihrer  Grenzen,  und  so  ist  die  deutsch- 
französische Grenze  heute  als  eine  einzige  Linie  zu  zeichnen,  die 
an  manchen  Stellen  nicht  mehr  einfacher  sein  kann.  In  Zu- 
ständen pohtischer  Ruhe,  welche  die  Gegensätze  einschlafen 
läfst,  finden  Avir  dagegen  eine  wuchernde  Fülle  von  En-  und 
Exklaven ;  wdr  erinnern  an  die  Grenzen  der  kleineren  deutschen 
Staaten,  an  ein  Liniengewirr,  wi(>  es  Thüringen  bietet.  Es  waltet 
hier  jener  vorerwähnte  Gegensatz  zwischen  äufseren  und  inneren 
LTmrifslinien  der  Nehrungen  und  flachen  Küsteninseln:  aufsen 
zeigen  sie  in  geradlinigem  Verlauf  die  Wirkungen  der  Stürme 
und  Strömungen,  innen  im  vielgezackten  die  Folgen  der  stag- 
nierenden Ruhe. 

245.  Der  Grenzsaum  als  Entwickelungsstufe.  Bei 
dem  Versuclie,  die  Grenzlinie  aus  der  Abstraktion  zur  Wirldichkeit 
zurückzufüliriML  d.  li.  sie  als  räumliche  Erscheinung  aufzufassen, 


Bielwfuiehiite»  Kapital .    Wesen  «.  E^twickalung  <t  politischen  Gtenien.  541 


kamen  wir  auf  den  Gr^n^saum.  Demselbon  begognan  wir  »bor 
io  maTi^bariT  Wirkliebk*nt  iioch  auf  zwei  weiteren  Wegen»  näm- 
lich beim  Zurückgehen  auf  die  GreoEen,  in  denen  Völker  in  die 
Ga^rhiebt^  eiDtreteii.  deren  leere  Gren^öden  wolilbescliriebori0 
Dingo  sind,  und  heim  Umhliek  in  der  politiscbf^n  (feogra|)hie 
«ofiiereuropäifH^her  Läniier  untl  Htämme.  Völker  auf  tieferen 
tnft*n  der  Kultur  »elien  tiielit  in  der  genauen  Festlegung  der 
}E^-fi2lijii('  eine  Staatanotwendigkeit  Die  mathematii»ch  scliarf*» 
immung  der  (»renze  geliürt  nur  iler  liuchnten  Kultur  und 
iWifd  tiahei&u  voUsländig  verHirklictit  uuch  heute  nur  in  KurüjiH 
gäbtndeih 

Dm  16.  JaJirhündert,  das  uns  die  ersten  wieseiwehaftlichen  Landes* 
litnt'U        '  T    Jint,    kannte    aiith   hereit^  öorgnilti^e  (trentft't^t- 

\if:rn,  m^n  und  Virsteinungens  aUtrdjHgr^  nuninf  kvir- 

Strt*ckrn,  k.  It.  auf  eineni  Teil  dvr  me\mm:hi*n  Enjgehirjf5^>^*n35e 
nKiitülb  Jeaciiims^ihiü  srhun  1534  i)>  Wo  in  den  letzten  J:itmcc  hüten 
Srue  Gn*nf»*n  fei*tÄiii?teÜen  waren,  hat  man  me  mit  d^n  l>cpten  Uilfs- 
il«T  ftetidilKie  und  Kartognipliie  hei^tlmrnt  im*)  aufgezeic^hnct  Wo 
m  Hoch  niflit  ganx  genau  lu'fitimiiit  *^tn<l,  wie  »wiMhen  Bayern  und 
Ueneogturo  Sakhnrg,  oiler  iler  Schw«"!?,  lunl  Knuikreich  sudöHtlich 
Genfersee,  baudeh  e«  «ieh  nur  um  kleini*  t>rtliehe  Abtinderuugen, 
auch  wohl  abniehtlieh  in  der  ÖchweW  läl^t,  wie  the  Orenie 
der  Schweiz  (tiniuhünden)  imd  A^tirn^ieh  (Tirol)  an  der 
olienitp}  weil  man  auf  eiji  unlÖBban^ti  I^roblrm  zu  s^tutj^nm  fürelitet^ 
Die  Natur  *hier  wi^HensrJmftlirhen  (irenze  Kprirbt  sich  in  dem 
16,  April  1H8H  mtifi/Jertt-n  (in  iiÄVtrtrage  ÄWiiU-hen  Öflterreich- 
untl  Himiilnirn  ilub.  Diei^e  p?i*üi!UtiH<*h  genau  It^j-stimmle  (trenzei 
vim  iJem  I*riJul  de  I'iiitra  icwii^ehen  Runiani**n  und  der  Buky- 
in  wwm  Linien,  der  Ö!-t(  mieluMelun  ^gen  <len  Prtith,  der  anga- 
ben geg^i  die  Donau  limft,  ^citl  nach  vt  rtrag^tmiN^^iT  Fi^st^tell ung 
cb  bölimi«  Pfähle  wler  Steine  hezeiehnet  werden,  welihe  mit  den 
ichiUben  B.  (Bukowina),  M.  O.  (Magyar  Orszag)  oder  R  (Runiiinien) 
^ind  mit  ltn^ljilifen<ien,  an  den  S4tein|iyramiden  de«  ol^en^enannteil 
Salldi  ti»  Triplex  («mfitninn  mit  I  tieginncnden  Zahlen  Itexeiehnet 
Wit    di**    <  '  Wald    thiri'h?*(*hnfidet,    winl    dieser 

itM  je  4  m  hf  i^  n,    H»*i^cm(li-rt*  Wrgr  wenien  für  «len 


>)  E.  B«rtet,   Uir   ilkchüincli  bolunbch«   Oranse   Im  En^blffi.   ttipiiii 

im»,  8.  ftL 

*>  01»  Oilinvlctilftehe  UipufcnitihiflGb»  Kaiim  nimmt  rib  gmuMadiifriMli« 
.Flsiliit«]p  für  Ottcrrticlk«  faulem  «ie  di»  QnnM  nach  ilrr  Wiüntipob^d»  ämhK 
wltvoia  lila  Claiteblabatkeli  ron  GmobOjideti  g^fibi  üud  Z6iie  vob  4m  Wti^ 
WVfdon* 
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Grenzbewachungsdienst   bestimmt.     Eine   erste   Revision    der  Grenze 
findet  in  zwei  und  von  da  an  immer  in  10  Jahren  statt.*) 

Mit  diesen  wissenschaftlichen  Grenzen  sind  die  Grenzen  in 
aufsereuropäischen  Erdteilen  nicht  zu  vergleichen.  Von  Süd- 
amerika hat  man  gesagt,  der  Erdteil  mtifste  um  mehr  als 
1,5  Mill.  qkm  gröfser  sein,  wenn  allen  Grenzansprüchen  der 
dortigen  Staaten  genügt  werden  sollte.  Jeder  Staat  und  jede 
Kolonie  leiden  dort  an  Grenzübehi,  von  denen  einige,  wie  der 
Grenzstreit  zwischen  Britisch-Guayana  und  Venezuela  oder  der 
mexikanisch-guatemaltektische  sich  mehrmals  als  ziemlich  gefähr- 
Uch  erwiesen  haben.  Aber  auch  in  Nordamerika  sind  noch 
lange  nicht  alle  Grenzen  über  alle  Zweifel  festgestellt.  Dies  gut 
sowohl  von  den  äufseren  Grenzen  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  als  von  den  inneren  der  Unionsstaaten.  ^)  Von  Afrika 
dürfen  wir  sicher  annehmen,  dafs  auch  dort,  wo  die  Verträge 
eine  sehr  bestimmte  Sprache  reden,  die  Grenzen  fast  alle  nur 
als  provisorisch  angesehen  werden  können.  Sie  werden  sich  nur 
in  dem  Mafse  verbessern,  als  die  geographische  Kenntnis  Afrikas 
sich  vertieft. 

Der  Australische  Commonwealth  hat  in  seine  Verfassung 
eine  besondere  Bestimmung  über  Grenzberichtigungen  aufgenommen. 
Das  ist  aus  der  durch  felilerhafte  Vermessungen  hervorgerufenen 
Unsicherheit  über  die  Grenzen  der  australischen  Staaten  zu  erklären. 
Die  Grenze  zwischen  Viktoria  und  Südaustralien,  die  auf  141  o  W.  L 
gelegt  war,  zieht  um  fast  3  km  zu  Ungimsten  von  Südaustralien  zu 
weit  westlich  und  ähnlich  soll  Queenslands  Westgrenze,  die  bis  26° 
S.  B.  auf  dem  141.,  von  da  an  auf  dem  138.  Meridian  zieht,  zu  weit 
östlich  gelegt  sein. 

*)  Vgl.  Wiener  Zeitung  vom  15.  Mai  1888.  Zahlreiche  Grenzstriche  in 
Mitteleuropa  sind  so  bezeichnet,  z.  B.  seit  1890  die  deutsch-französische 
Grenze  in  den  Waldstrichen  der  Vogesen. 

•)  Henry  Gannett,  Chief  Geographer  des  U.  S.  Goological  Survey,  hat 
in  den  Schriften  dieses  Survoy  (Nr.  13,  1885)  eine  Beschreibung  der  Boon- 
darics  of  the  ü,  S.  and  of  thc  scveral  States  and  Territories  with  a  historical 
Sketch  of  the  Territorial  Changes  veröffentlicht.  Über  einen  inneren  Grenx- 
konflikt,  der  fast  zum  Krieg  geführt  hatte,  berichtet  Anna  U.  Toote  in  der 
Schrift  The  S.  and  W.  Boundarics  of  Michigan.  (Publ.  of  the  Michigan  Poli- 
tical  Science  Association  11.  1896.)  Vgl.  endlich  noch  E.  Hammers  Notiz  über 
die  Grenzlinie  zTvischen  Delaware  und  Pennsylvanien.  Geogr.  Zeitschr.  IL. 
S.  291  und  Gen.  Viele,  Frontiers  of  the  United  States.  Journ.  American 
Geographical  Society.     XIV.  1882. 
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Wo  wissenschaftslose  Völker  eine  Grenze  ziehen,  ist  es  ein  wirk- 
licher Grenzsaum,  in  verstärkter  Form  eine  Grenzwüste,  eine 
Grenzwildnis  oder  ein  Grenzwall.    Die  Staaten  umgeben  sich 
mit  menschenleeren  oder  nur  zeitweilig  bewohnten  Ländereien,  die 
das  unmittelbare  Aneinandergrenzen  hindern  sollen,  das  Wechsel- 
wirkung, Annäherung,  Wettbewerb  und  Fortschritt  hervorbringt. 
Entweder  wird  ein   solcher  Grenzsamn   durch   Übereinkonunen 
leer    gehalten    oder   von    beiden    »Angrenzern«    als    Jagdgebiet 
benutzt ;  beides  hindert  nicht,  dafs  er  gesetzlosem  Gesindel  jeder 
Art  zum  Zufluchtsorte  dient,  wodurch  die  angestrebte  Trennung 
erst    recht   erreicht   wird.     Das    klassische    Beispiel    des    leeren 
Grenzstreifens  wird  stets  jenes  50 — 90  km  breite  Land  sein,   das 
China   und  Korea  vertragsmäfsig  einst  leer  hielten,  nachdem 
frühere  Bewohner  ausgetrieben  worden  waren.     Der  chinesisch- 
koreanische Landverkehr    benützte    ein    einziges  Tor    in   dieser 
Grenze,    bei    dem    dreimal    im   Jahr    Handel   getrieben   werden 
durfte.      Es    standen    da    einige    Gast-    und    Warenhäuser    der 
Chinesen.     Auch   an   die   hinterindischen  Staaten  grenzte  China 
nicht  unmittelbar  und  diese  selbst  hielten  zwischeneinander  ganze 
Provinzen  als  Grenzsäume   unbewohnt.     Für  Afrika  hat  zum 
erstenmal  Barth   die  allgemeine  Regel   ausgesprochen,  dafs  »die 
Grenzgegenden     zwischen    verschiedenen     Reichen     mehr    oder 
weniger  entvölkert  und  daher  dicht  bewaldet  sind«    und   nannte 
den  Grenzsaum  zwischen  den  unabhängigen  Ilaussa  und   Fulbe 
»das  Feld  ununterbrochener  Kriegführung  und  Gewalttätigkeit«^. 
Rohlfs   aber  sagt  an  der  Grenze  zwischen  Wandala  und  Bornu : 
:Auf  allen   Grenzen   der   Negerländer  findet  rnsicherheit  statt; 
deshalb  sind  sie  auch  immer  entvölkert*. 

Junker  hat  für  die  südlichen  Sand  o  bland  er  die  Grenz^vildnisse 
ab  #-ine  feste  politische  Einrichtung  beschrifben  und  ihn?  OlH'rfläche 
auf  die  Hälfte  di»s  ganzen  Areals  jrosehätzt.  Aus  stinen  >renauen  Be- 
w'hreibungen  und  Kurten  können  wir  entnehmen,  dafs  die  Breite  der 
(^tn-nzwildnism*  im  Uellejjebiet  von  30  bis  5(X)  km  st«*igt  un<l  mit  der 
fiolitl««*hen  Freundsehaft  und  Stammvrrwandt^^ehaft  abnimmt.  Sandeh 
und  B<m^(>,  Sandeh  und  Handja  sind  dunh  10()  bL<  150  km  breite 
Grpnzö<len  jfetn»nnt.  Iki  politischen  rnruhen  verbreitem  sieh  die 
Cirenzen  no^'h  weiter,  da  nun  <lie  Ansicdflun^ren  .»<ieh  um  den  Mittel- 
punkt zusammenzi4*hen.  Wir  kennen  weiter  viele  Fälle  aus  Ost-  und 
Wejitafrika.  Im  südliche»  Kib^aip'biet  la^  Luken^os  Staat  }iVLnz  in 
einem  breiten  l'rwiddgürtel,  der  mehr  Raum  bedeckt  als  das  Lantl  in 
ihm.     Zwischen    Asant^*    und    Akeni    li«*|^^    tinr    Wildnis,    /u     deren 
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Durchschreitung  man  zehn  Stiinden  braucht.  Die  Beispiele  sind  so 
zahhreich,  dals  auch  da,  wo  der  Grenzsaum  nicht  besonders  genannt 
wird,  wir  sicherlich  nicht  das  Aufeinandertreffen,  sondern  das  Ausein- 
anderlialten  als  das  Ziel  der  afrikanischen  Staatengrenze  ansehen 
dürfen.  Auch  auf  den  Inseln  des  Stillen  Ozeans  gibt  es  Grenz- 
streifen, manchmal  mit  kleinen  Siedelungen,  die  wahrscheinlich  von 
politischen  Flüchtlingen  herrühren.  Im  Bestreben,  solche  leere  Räume 
zu  schaffen,  sind  in  Samoa  grausame  Verwüstungen  vorgekommen. 
Grenzangaben  aus  solchen  Gebieten  können  natürlich  nicht  genau 
gemeint  sein,  sondern  sollen  nur  ungefähr  die  gegenseitige  Lage  der 
Staaten  oder  ihrer  Hauptorte  andeuten.  Ein  geographischer  Punkt 
wird  gleichsam  zum  Grenzpfeiler  gemacht.  Es  ist  so,  wie  wenn  man  sagt, 
die  Insel  des  C.  Farewell  bildete  ernst  die  Grenze  zwisclien  Ost-  und 
Westgrönland.  Die  Grenze  zwischen  Kilolo  imd  Kijensi  hegt  am 
Ikelemba^);  die  natürUche  Grenze  zwischen  Wasseguha  auf  dereinen, 
Wakamba  und  Wakuafi  auf  der  anderen  Seite  sind  die  Quellgebirge 
des  Kikula^);  die  Grenzen  der  Avestlichen  Delawaren  sind  die  Quellen 
der  Flüsse  Delaware  und  Susquehanna  im  Norden  und  die  Hügelreihe 
von  Muskanekun  im  Süden.  3)  Das  sind  alles  Angaben,  die  keine 
genaue  Prüfung  aushalten,  wie  besonders  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  in  zahllosen  Fällen  bei  den  Versuchen  erfahren  haben, 
Indianergrenzen  über  allen  Zweifel  hinaus  festzulegen. 

Den  Geschieh tschreibern  des  germanischen,  keltischen 
und  slavischen  Altertums  ist  der  Grenzsaum  geradeso  be- 
kannt, wie  den  gründlicheren  Sehilderern  der  afrikanischen  Gegen- 
wart. Man  woifs,  dafs  kriegerische  Völkerschaften  gern  einen 
herrenlosen  Landstrich  zwischen  sich  und  ihren  Nachbarn  sahen 
der  am  Ende  keinem  von  beiden  oder  beiden  gehörte;  Uchtete 
sich  die  Waldung  allniälüich,  häuften  sich  die  Einwolmer,  da 
kam  08  dann  freilich  darauf  an,  wem  er  eigen  sein  sollte.  *)  Wir 
finden  bei  den  Geschieh  tschreibern  den  Ausdruck  ^Grenzgürtelc 
für  die  dänische  Mark  angewendet,  in  der  aufser  dem  Wall 
zwischen  Schlei  und  Eider  noch  der  :;  eiserne«  Wald  von  der 
Schlei  zur  Trave  zog.  In  Deutschland  sind  nicht  blofs  aus  den 
Urkunden  Grenzöden  bekannt,  wie  das  einst  zwischen  Kelten 
und  Germanen  streitige  Neckargc^biet,  das  »helvetische  Ödland«, 
sondern  wir  halx^n  Roste  von  Gronzwäldern,  die  einst  durch  die 
primitive  Schutzwohr  der  )>  Wald  verbacke  ^<  befestigt  waren.  Diese 
Waldverhacke   haben    die  Römer   zuerst  bei  den  galUschen  und 

*)  Von  Frauyois,  Die  Erforschung  des  Tschuapa  und  Lulongo.  1885.  S.  89. 
«)  P.  Baur,  1^8  Missions  Catholiques.     1882.    S.  391. 
»)  Heckowelder,  Nachrichten.     D.  A.   1821.    S.  36. 
*)  Dahlmann,  Geschichte  von  Dänemark.   I.  S.  23, 
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iK'Sonders  den  britischen  Kelten  *)  kennen  gelernt.  Vielleicht  war 
aber  auch  der  von  den  Römern  so  lange  nicht  durchschrittene 
ciuiniinische  Wald  eine  Grenzode.  Das  ^heilige«  Gebiet  der 
platäischen  Mark  trug  auch  bei  den  Griechen  Grenzfunktionen. 
I>a.*<  Maritzagebiet  tritt  als  Grenzwüste,  d.  h.  als  leerer  Fleck 
h^^rvor  und  Bölunen  war  von  einem  Grenzforst  umwallt,  durch 
dfii  <ler  Verkehr  nur  auf  wenigen  bewachten  Wegen  sich  be- 
wegt*n  durfte.  In  <lie  geschichtliche  Zeit  ragen  die  zum  Teil 
nodi  jetzt  erhaltenen  bewaldt»ten  Marken  zwischen  Westgotland 
und  ßohuslän  herein.^) 

■)  In  einer  alten  I^ej^emlc,  die  O'Connor  Morris  zitiert,  heifst  es  von 
Irland,  en  ^ab  >not  u  ditoh,  nor  fencc,  nor  a  stone  wall«  (History  of  Ireland. 
1896.  S.  3.)  Mit  der  englindien  KoloniHation  von  Osten  her  entHtan<len  auch 
m*hArfere  Grenzniarken,  MarchcH,  durch  die  die  englischen  (iebiete  sich  von 
dem  der  Kelten  schie<len,  und  Pules,  deren  Xumen  sich  allmählich  auf  die 
von  ihnen  umschlossenen  <iebieto  übertrugen.     Vgl.  §  65  und  Fig.  9. 

V  Hans  Helmolt  hat  in  seiner  Arbeit  Die  Entwickelung  <ler  (rrenzlinie 
aus  dem  Grenzsaum  (liistor.  Jahrbuch.  XVII.  1896)  eine  Fülle  von  lieispielen 
von  <irenzO<len  im  alten  Deutschland  angeführt  und  die  Kntwickelung  der 
(■renzwiUder  durch  das  CTrenzvorland  des  Limes,  die  fortschreitende  Ent- 
waldung, den  Verfall  der  (iaueinteilung  uud  <lie  immer  weiter  getriebene 
Teilung  verfolgt.  In  <ler  Stauferzeit  waren  <lie  meisten  <irenzsäume  zu 
Grenzlinien  zusammengeschrumpft.  Tber  den  böhmischen  <rrenzwald  s. 
IJp|K*rt,  .^^M-ialgeschichte  Ik)hiiicnH  in  vorhusnitischt^r  Z<»it.  Prag  189().  I. 
S.  15.  —  riK»r  die  (Jrenzon  der  Noinaden Staaten  iii<>chte  ich  den  in 
;S  42  Kegelx?nen  .Vuskünften  noch  folgende  AngaU*  aus  A.  M.  l*<»s<lne- 
jew,  Die  Mongolei  und  <lie  Mongolen.  M.  Petersburg,  IH\H\.  S.  22,  zu- 
fOireu  .  .  .  Solche  (lelreidefelder  ziehen  sich  im  Tale  des  Tnlbi  entlam;  bis 
an  die  ."^tAdle,  wo  es  im  Osten  von  einem  «iebirgsvorspruni:,  Khankharyhi 
khoachO,  und  im  Westen  von  «lem  lk»rge  Mogoi  Ola  einnefalHt  ist.  An  dieser 
.**|pne  trafen  wir  drei  einzelne  chinesinc-he  Niederlassumren  von  .'J— 5  Kansen, 
.\m  Khankharyin  khonchü  Hteht  ein  kleiner  TenifK^l  in  til>etischem  Stil,  der 
dem  Tse-<isassak  |>ersOnlich  gehört.  Er  soll  erst  v«»r  3—4  Jahren  jl.  h. 
18^— 8*J  von  einem  gewissen  Dari  Soron,  einem  <ihelün  des  Klosters  Amur- 
HajaTskhulantu  erbaut  und  dann  bald,  weil  er  nicht  imstande  \%ar,  ihn  zu 
unterhalten,  dem  Tse  dsassak  L'csrhenkt  wt>nlen  sein.  Hier  kann  man  auch 
in  gem*ism»m  Sinne  die  NonlwestL'H'nze  seines  des  Tse-dsa^isnk  <iebiet(»s  an- 
nehmen, und  von  hier  U*Kinnt  das  so^renannte  >aklialtshin  KhoM-hü,  «Mier 
•lie  neutralen  Khoschun  <in»nzlandereien.  Die  Sarhe  ist  die,  dafs  am  Flusse 
llunrultai,  der  von  riMhts  in  «lie  ScUmilm  mündet,  die  Grenze  des  zum  .Vimak 
TOflchjetd  Khan  gehörigen  Khonchnn  Tsin  wan  hinzieht.  Das  <  iebiet  vom 
Ufer  des  liurgultiii  bis  zum  ]k>n;e  Mo^foi  üla  wird  als  <in'nzgebiet  für  die 
Khos4*hune  Tse-flsassak  und  Tsin  wan  U'traelitet,  uml  auf  solchen  I^nden'ien 
ktanen  die  Untert:inen  U^ider  Khogrhune  ::eniis4-ht  nomadisienMi. 
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Die  Organisation  eines  Grenzsaumes  tritt  aus  den  Einrichtungen 
des  preußischen  Ordenslandes  am  deutlichsten  hervor.  Gegen  Litauen 
hin  lagen  Wälder  imd  verödete,  bald  wieder  mit  Wald  sich  bedeckende 
Gebiete,  an  manchen  Stellen  200,  am  nördlichen  Memelufer  40  bis 
90  km  breit,  also  allein  schon  als  Räume  schwer  zu  durchmessen. 
Die  drei  Wege  durch  diese  Wildnis  nach  Kowno,  Grodno  und  Orteb- 
burg  wurden  mit  Schanzen,  Verhauen  und  Blockhäusern  gedeckt  An 
der  inneren  Seite  Uefen  Landwehren  hin  und  auf  diese  folgten  weiter 
einwärts  die  Burgen  von  Ragnit  bis  Johannisburg.  Erst  kleinere  An- 
lagen, sogenannte  Wildhäuser,  dann  als  Burgen  ausgebaut,  treten  udb 
da  entgegen:  Tanmiow,  Listerburg,  Allenburg,  Nordenburg,  Lötzenbrni^ 
Rastenburg,  Johannisburg  u.  a.  Mit  manchen  waren  »Fliehhäuserc, 
Zufluchtsorte  für  die  bedrohte  Landbevölkerung,  verbunden.  Endlich 
hatte  aber  die  Grenzwildnis  auch  ihre  eigenen  Bewohner:  Grenx- 
wächter,  die  teils  feste  Posten  hatten,  teils  die  Wildnis  durchschweiftoi, 
Späher  und  Kundschafter,  endUch  abenteuernde  Freischaren,  echte 
Waldläufer,  »Struter«  und  »latrunculi«,  die  bald  im  Sold  des  Ordens, 
bald  auf  eigene  Rechnimg  den  kleinen  Krieg  gegen  die  Litauer 
führten.  1)  Gerade  wie  in  den  Ländern  der  Sandeh  und  Mangbattu 
im  Lmem  Afrikas  war  mehr  als  die  Hälfte  des  eroberten  Landes  zum 
Grenzschutz  wüst  gelassen  oder  verwüstet.  In  dem  engen  Raum  ent- 
faltet sich  nun  um  so  rascher  ein  reiches  Leben,  das  bald  seine  Wellen 
in  die  Waldeinsamkeit  hineintreibt,  in  die  von  der  anderen  Seite  die 
hinausgedrängten  iPreulsen  imd  Litauer  hineinschweifen.  Der  Reich- 
tum des  Urwaldes  an  Jagdtieren,  Fischen  und  Bienen,  an  Holz  föfait 
Fischer,  Beutner,  Holzfäller  in  die  Wildnis.  Die  einzelnen  Grebiete 
suchen  nun  ihre  Rechte  auf  das  wertvoller  werdende  Land  zu  er- 
weitem und  vertragsweise  fester  zu  bestimmen,  dessen  Gegensatz  zu 
dem  älteren,  entwickelten  Land  zugleich  immer  mehr  ausgeglichen 
wird.  Im  Jahre  1550  war  diese  Entwickelung  soweit  beendigt,  dafe 
von  nun  an  die  Grenze  in  den  Grundzügen  festgelegt  war  wie  heute. 

Da  die  Natur  selbst  die  bewohnbaren  Gebiete,  in  den  Steppen 
die  Oasen,  in  den  Waldgebieten  die  natürlichen  Liehtungen  und 
in  den  Gebirgen  die  Täler  voneinander  gesondert  hat,  könnte 
man  in  den  Grenzwildnissen  Naturnachahmungen  sehen,  natür- 
liche Grenzen  in  einem  fast  tieferen  Sinne,  als  wir  es  meinen, 
wenn  wir  einen  Gebirgskanmi,  Flufs  oder  See  als  natürliche 
Grenze  bezeichnen.  Die  Siedelungsgeschichte  zeigt,  dafs  dem 
in  der  Tat  so  ist.  Die  natürlichen  Lichtungen  sind  die  natttr- 
Uchen  Ausgangspunkte  der  Ansiedelung.  Der  Wald  bleibt 
zwischen  ilmen  zunächst  stehen,  und  seine  Breite  ist  oft  nichts 
als  der  Ausdruck  des  Ungenügens  der  Mittel  zur  politischen  Be- 

*)  A.  Thomas,  Die  Struter.    Altpreufsische  Monatsschrift    XSL  ü  801 
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wÄltigun^.     Das  gilt  sicherlich  von  den  genannten  alten  Grenz- 
wäMern   Preufsens.     Diese  Gronzoden,   schon   als   Jagdgebiete 
s<irgfältig  vor  dem  Feuer  der  Rodenden  geschützt,  sind  zuerst  von 
IkMh'Utuiig  für  die  kräftigende  Zusammendrängung   und  Indi\Ti- 
•  lualisierung  der  Bewohner,  später  werden  sie  wesentlich  für  das 
Wachstum  des  Staates,  für  den  sie  eine  Bodenreserve,  der  »Hinter- 
wald:,  sind,   in  dem  neue  Geschlechter  roden.     In  Kriegszeiten 
werden  sie   Zufluchtsstätten.     Sicherlich   liegt  im  Ursprung  der 
Einrichtung  etwas  ganz  Naturgemäfses.    Der  Stamm  siedelte  und 
lichtete,   liefs   aber  alles   andere   um  sich  her  im  Naturzustande 
stehen^),  vennehrte  er  sich,  so  erweiterte  er  den  Raum,  trennte 
»ich  aber  ein  Zweig  ab,  so  begann  dieser  in  einiger  Entfernung 
die  gleiche  Arbeit  und  liefs  genug  Wald,  Gestrüpp  oder  Savanne 
übrig,   um  gesondert  zu  sein  und  die  Jagd  ausüben  zu  können. 
I)al»oi  gilt  es  von  den  Grenzsäumen  wie  von   anderen  Grenzen, 
dafs  ein  Staat  seine  Grenzen  um  so  schärfer  ausprägt,  je  stärker 
er  lA.     Die  stärksten  Sandeh-  und  Mangbattustaaten  hatten  die 
ö«lt*sten,    breitesten  Grenzwildnisse.     Die    Menschen    aber    über» 
trugen  das  Schema  der  naturumgebenen  Wohnstätte  mit  der  Zeit 
auch  auf  gröfsere  Verhältnisse,  ja  die  gröfste  der  voreuropäischen 
|K>litischen   Schöpfungen,  die   des   chinesischen   Reiches,   wurde 
mit  Grenzöden  eingefafst;  in  <Uesen  schwand  aber  natürUch  ganz 
die  alte  Beziehung  zur  Neusiedelung   und  Jagd   und   blieb  blofs 
da«  Motiv  des  Schutzes  durch  wirksamste  Trennung  übrig.    Mit 
iiiesem  Motiv   tritt  uns   die   allerletzte  Entwickelung  des  Grenz- 
sauines  in  den  4  m  breiten  Lichtungen  entgegen,   die  seit  1890 
in    allt*n    l)ewaldet«»n    Teilen    d«T    <leutsch- französischen    Grenze 
dunlihauen    wunhai.      Auf    jeden    Staat    kommen    2  m    dieses 
Saumes,  «lie  (ideale)  Linie  läuft  genau  in  der  Mitte. 

246.  Militärische  Grenzsäume.  Alle  kriegerischen  Auf- 
mArsche  und  t^berschreitungeii,  sowit»  <lie  Kämpfe  um  Grenzen 
leliren,  dafs  militärgetjgraphisch  die  (Jrenze  nur  als 
Raum  zu  fassen  ist.  Man  stellt  keine  Armeen  längs  einer 
geometrischen  I^ini«*  auf.  Für  den  Feldherrn  kann  die  Grenze 
nur  einen  Raum  mit  mehr  oder  weniger  günstigtai  Be<lingungen 
für    miUtärische    Operationen    bedeuten ,    welche    bald    diesseits, 

')  IHc  Kanikmr  lc»fen  ihre  Rmlun^en  in  <len  8Q<]indiHchen  Gebiiyswäldem 
■o  an,  düfii  sie  immer  einen  »Streifen  Hm^hwaM  uls  WintlBchuU  stehen  lassen. 
Emil  Scimiidt,  SüdimUen.   1894.   8.  77. 
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bald  jenseits  der  abstrakten  Grenzlinie  verwirklieht  sind,  dieselbe 
durchkreuzend  oder  unterbrechend.  Die  moderne  Kriegskunst 
schafft  zwar  keine  Grenzsäume  durch  Verwüstung,  wie  die 
Negerstaaten  und  wde  die  Germanen  »in  barbarischer  Strategik? 
einst  meilenweit  um  ihre  Gebiete  herum  taten.  Krösus  ver- 
wüstete ganz  Kappadocien  zum  Schutz  seines  Landes  und 
Philippos  machte  ein  weites  Gebiet  nördlich  von  Makedonien 
gegen  die  Einfälle  der  Dardaner  zur  Wüste.  In  solchen  Öden 
mochte  ein  neuer  Grenz wald  ungestört  aufwachsen.  Heute 
lassen  feindliche  Armeen  bei  Waffenstillständen  nur  zu  jeder 
Seite  einer  :& Demarkationslinie«  Räume  von  bestimmter  Breite 
frei,  in  die  keiner  von   beiden  Kriegführenden  vordringen  darf. 

So  bestimmten  die  Deutschen  und  Franzosen  in  dem  Waffen- 
stillstand vom  28.  Januar  1871  eine  Demarkationslinie  von  der  Mün- 
dimg der  Seine  bis  zur  Sarthe,  dann  nach  Saumur  an  der  Loire,  über 
Vierzon,  Chamezy,  Chagny,  nördheh  von  Chalons  s.  Saöne.  Auf 
engstem  Räume  sucht  man  solche  Abgrenzungen.  Nach  dem  schreck- 
lichen Bombardement  von  Belgrad  im  Sommer  1862  suchte  man  einen 
neutralen  Raum  zT^vischen  der  türkischen  Festung  und  der  serbischen 
Stadt  zu  schaffen,  lun  die  Reibung  zu  vermindern.  Es  ist  im  Grunde 
das  Gleiche,  was  Ruisland  auf  viel  grölserem  Räume  wollte,  als  es 
1872  vorschlug,  Wachan  und  Badachschan  zu  einer  neutralen  Zone 
zwischen  Afghanistan  und  seiner  mittelasiatischen  Sphäre  zu  machen.  ^) 

247.  Verkehrsplätze  im  Grenzsaum.  Der  Grenzsaum  ent- 
spricht in  erster  Linie  dem  Bedürfnis  der  Abschüefsung,  macht 
aber  in  seiner  Entwdckelung  Kompromisse  mit  dem  Verkehr. 
Wir  finden  dieses  schon  dort,  wo  jedem  Fremdling  das  Ein- 
dringen in  das  Land  selbst  bei  Strafe,  selbst  des  Todes,  ver- 
boten und  er  für  seine  Handelsbedürfnisse  auf  die  neutralen, 
aufserlialb  der  Grenze  gelegenen  Handelsplätze  verwiesen  ist. 
Ein  solches  Verbot  bei  Todesstrafe  erwähnt  L.  Wolf  von  den 
Bakuba  und  erzählt,  dafs  Händler,  welche  eindringen  wollten, 
von  den  Bakuba  wie  den  Bakete  mit  Pfeilschüssen  zurück- 
gewiesen wurden.  Die  Fälle  sind  häufig,  wo  der  Handel  ganz 
in  den  Grenzsaum  verwiesen  ist.  So  wie  einst  Kuolimön 
zwischen  China  und  Korea,  liegt  Kabao,  wo  Bakuba,  Kioko 
und  Tupende  handeln,  in  einem  Grenzsaum.  Der  Verkehr  ist 
auf  einen  oder  einige  Wege  beschränkt,  die  leicht  zu  bewachen 

*)  Depesche  Gortschakows  vom  19.  Dezember  1872  bei  Rawlinson,  Eng- 
land and  Russia  in  Central  Asia.     1875. 
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sinJ.  Ist  der  Handel  und  Verkehr  im  Lande  selbst  erlaubt,  so 
viird  er  doch  auf  einige  (irenzplätze  beschränkt,  wofür  Nimo, 
\Va<lais  Stadt  der  Kaufleute,  und  die  spärlichen  Grenzhandels- 
|»liUz«»  d«»s  älteren  ('hiiia  und  Japan  Beispiele  genug  liefern. 
Auch  im  Reich  Karls  des  (xrofsen  war  der  Handel  mit  den 
avarischen  und  slawischen  I^ändern  auf  wenige  Punkte  ver- 
wics4»n,  wo  Grenzmärkte  gehalten  wurden:  Hamburg,  Bardewiek, 
Magdel)urg,  Erfurt,  Regensburg  und  Lorch  an  der  Donau.  In 
d«*n  zivilisierten  (xemeinschaften  kann  <lie  (irenze  durchaus 
nicht  mehr  <len  Zweck  der  vollständigen  Abschliefsung  hab<*n. 
Nicht  blofs  aus  wirtschaftUchen  Gründen  wäre  das  Streben  nach 
vollständiger  Abschliefsung  nicht  mehr .  durchführbar.  Unsere 
Staaten  sind  als  Glieder  der  europäischen  Kulturgemeinschaft 
nur  im  w«H'hsel\nrkenden  Tausch  mit  der  ganzen  übrigen  Welt 
denkbar.  Die  Grenzen  der  Kulturländer  z(»ig(*n  den  Triumidi 
des  Verkehres  über  <lie  Absonderungstend«»nz,  die  immer  mehr 
zurückgedrängt  wird.  Die  Alpengrenze  war  schon  für  Rom  zu 
gut,  iK^sonders  in  poütischer  Beziehung,  indem  sie  es  veran- 
lafste,  si(!h  allzu  lang  mit  einer  ungenügendt^n  K<»nntnis  der 
tninsalpinen  Völker  zu  begnügen;  ebenso  sind  g«*rade  die  ab- 
schli«*fsenden  Grenzen  der  Hochgebirge  für  <lie  eurojiäischen 
Länder  von  heute  immer  unbetjuemer  geworden. 

248.  Die  Entwickelung  der  Grenzlinie  aus  dem  Grenz- 
saum geht  in  «ler  Weise  vor  sich,  dafs  in  die  unbestimmten 
Räume  der  Marken  von  den  Wohngebieten  aus  die  Besitznahme 
und  Be.sifMielung  familien-  oder  dorfweise  übergriff,  bis  endUch 
k«'in  freier  Raum  mehr  blieb.  Oder  zwiscluMi  schwache  Staaten 
si'holwn  sich  auch  Fremde  ein,  die  lange  in  ihrer  Wildnis  weder 
dem  «»inen  noch  dem  ainleren  Staate  gehon^n  mochten.  Bei 
vielen  von  den  sog.  Zwergvölkern  Afrikas  ist  diese  Freiheit  von 
«ler  strengen  staathchen  Einordnung  allem  Anschein  nach  Gesetz. 
In  den  Grenz.säumen  zwischen  grofsen  Staaten  bilden  sich 
kleine  aus,  z.  B.  Tama  und  Massalat  zwischen  Dar  For  und 
Wadai;  vgl.  die  umstehende  Karte.  Dem  allgeineiiu'n  (lesetz  des 
Wachstumi's  der  geschi«htli<*hen  Räume  folgend,  nehmen  <lie 
Grenzen  der  gröfseren  (iebiete  die  (trenzen  der  kleineren  in 
.♦«ich  auf.  IJnregelmäfsigkeiten  im  Verlaufe  grofser  Grenzen,  die 
anders  unlK»greiflich  wären,  erklären  sich  aus  di«»ser  Entwickelung. 
Daher   der   Gegensatz    <ler    vielwinkeligeu    und    \'iel    gebogenen 
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Gestalt  der  Grenzen  unserer  alten  europäischen  Länder  zu  den 
geometrisch  geraden  Linien  und  grofsen  Winkeln  der  jungen 
transatlantischen  Länder,  wo  keine  ältere  Grenze  die  Linien- 
ziehung hinderte.  Auch  aus  den  Grenzen  der  Privatbesitzungen 
werden  Staatsgrenzen,    indem  die    äufseren  Grenzlinien    der  zu 


Hg.  25. 


Borku 


Qrenzsanm  zwischen  Dar-Por  und  Wadsi  nm  1876.    T.  nnd  8.  bezeichnen  die 
Lage  der  kleinen  halbselbstäiidigen  Zwischengobiete  Tama  und  Sula. 


einem  Staate  geschlagenen  Besitzungen  zugleich  als  die  Grenze 
des  Staates  gelten.  Dauernd  können  diese  ursprünghch  einem 
ganz  anderen  Zweck  dienenden  Grenzlinien  allerdings  nicht  den 
viel  gröfseren  Zi(^len  eines  Staates  genügen.  Diese,  in  kleineu 
Winkeln  gebrocheneu,  höchst  launenhaften  Linien  umfassen  nur 
die  Privatvorteile,  nicht  die  Vorteile  des  Ganzen.  Besonders 
sind  sie  bei  ilu-em  winkeligen  Verlauf  viel  zu  lang.  Im  ein- 
zelnen ist  daher  der  Verlauf  der  gröfsten  Landesgrenze  derselbe 
wie  derjenige  der  Provinz-  und  Bezirksgrenzen;  jene  schhefst 
sich     an     die    Gemeindegrenzen     in     der    Weise    an,    dafs    die 
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Grenze  zwischen  zwei  benachbarten  Gemeinden  zur  Landes-  etc. 
Grenze  wird. 

Die  Geschichte  der  neuen  deutech-französiiH'hen  Grenze  in  ihrer 
vcirläufiKen  Gestalt  vom  10.  August  1870  und  vom  18.  Dezeml)er  1870, 
in  den  Frie<lent*präliminarien  und  den  Abmaclmngen  vom  12.  Oktol)er 
1871  und  endUch  in  den  Nachträgen  vom  5.  Augunt  1872  int  ein 
Kut4*s  Bei{<piel  für  die  Änderungen,  die  notwendig  wenlcn,  wenn  eine 
a^iministrative  Grenze  zu  (»iner  Reichsgrenze  ^ird.  Nach  der  ernten 
Grenzfestst»tzung,  die  der  administrativen  Abgrenzung  von  1700  folgte, 
lag  z.  B.  auf  Nülwinger  Flur  in  Lothringen  ein  Punkt  200  m  üIht 
Diwlenhofen,  der  vom  französischen  Gebiet  aus  die  Einsicht  in  diese 
Fi^stung  gestattet  hätte;  für  die  Abgrenzung  der  Fluren  von  Nülwingen 
und  Neufchef  war  er  ebenso  bedeutungslos  gewesen,  als  er  für  die 
Abgrenzung  der  Staatsgebiete  von  Deutschland  und  Frankreich  nun 
wichtig  wurde. 

249.  Die  Entwickelung  der  Grenzen  und  der  Boden.*) 
Im  poUtischen  System  des  einfachsten  Staates  liegt  ein  unver- 
hfiltnisinäfsiges  Gewicht  im  Mittelpunkt,  also  in  der  Hauptsiede- 
lung  oder  dem  Dorfe  des  führenden  Häuptlings.  Der  ])oliti8che 
Zusammenhang  mit  dem  Boden  ist  daher  nicht  wie  in  dem 
mo<lenien  Staat  auf  der  ganzen  Fläche  gleich  innig,  sondern 
nach  dem  Rande  zu  ist  er  gelockert  und  dieser  Rand  ist  in 
den  meisten  Fällen  in  dem  herkömmlich  leergelassenen  Grenz- 
raum gar  nicht  genau  zu  bestimmen.  Für  den  (leographen 
zeigt  ja  aHerdings  der  Stammesstaat  ein  anderes  Bild  als  der 
Volksstaat.  Denn  jener  wird  immer  mehr  auf  Zusanmienfassung 
aller  Mitgüoder  des  Stammes  in  einer  zentralen  Siedolung,  wo- 
m('»glich  in  «»inem  einzigen  Stammes-  oder  Clanhaus  hinstreben, 
wogegen  dieser  der  Verbreitung  seiner  Glieder  über  ein  weiten»s 
Gebiet  und  ihrer  unregelmäfsigen  Verteilung  über  dasselbe  nichts 
anderes  entgegenstellt  als  das  Schutzbedürfnis.  Darum  ist  aber 
doch  noch  nicht  der  Grenzsaum  ein  notwendig(»s  M<»rkmal  des 
StammefiHtaates,  sondern  vielmehr  der  Ausdruck  <»iner  anderen 
Schätzung  des  Bodens  oder  einer  anderen  Auffa.*<sung  des  Wertes 
der  Grenze.  Jenes  z.  B.  wenn  wir  sie  in  neuen  Ansiedelungen 
bei  Tberflufs  an  Land,  diese.»*,  wenn  wir  sie  in  China  oder 
Hinterindien  oder  im  zentralen  Sudan  angewendet  ßnden. 

Das  Gesetz  der  Entuickrliuig  der  Grenzen  kann  als  Streben 
nach  Vereinfachung  l^ezeichnet  werden,  und  «liese  Verein- 
fachung schliefst   die   Verkürzung   in    sich.     Grenzsäume   und 

«    V^l.  <».  S  <>3n.  f.  I>u*  I>iffi»renxU»ninp  nach  Mittelpunkt  und  Poriphorie. 
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Mark  ziehen  sich  auf  die  ideale  Vorstellung  einer  Grenzlinie 
zusammen,  die  zuerst  noch  immer  durch  Ex-  und  Enklaven, 
sowie  einen  vielgebrochenen  und  gewundenen  Verlauf  praktisch 
einen  Grenzraum  bildet,  um  in  fortwährender  Abgleichung  sich 
aller  Unebenheiten  immer  mehr  zu  entledigen  und  zugleich  der 
kürzesten  Linie  sich  zu  nähern.  Die  Grenzprobleme  haben 
daher  in  verschiedenen  geschichtlichen  Perioden  verschiedene 
Bedeutung  gehabt.  Arrondierungen  und  andere  Grenzberichti- 
gungen sind  als  allgemeine  poUtische  Zwecke  früheren  Zeiten 
unbekannt  gewesen.  Rom  drang  auf  genaue  Bestimmung  seiner 
Grenze  an  einzelnen  gefährdeten  Stellen,  z.  B.  zwischen  seiner 
Provinz  Numidien  und  Afrika,  und  überliefs  an  anderen  die  je- 
weiUge  Bestimmung  seines  Machtbereiches  den  Schwertern  seiner 
Soldaten.  Wenn  Dareios  nach  Abrundung  des  Reiches  und 
Gewinnung  natürlicher  Grenzen  strebte,  im  Osten  die  indischen 
Alpen  und  das  Indusland  bis  zur  Wüste,  im  Süden  die  arabische 
Wüste,  im  Norden  die  turanische  Steppe,  im  Nordwesten  die 
Donau  zu  umfassen  strebte,  so  bedeutete  das  auch  nur  die  Be- 
stimmung von  Grenzräumen. 

In  den  alten  Grenzbestimmungen  spricht  sich  die  gleiche 
Vernachlässigung  aller  genaueren  Angaben  aus,  die  in 
dem  approximativen  oder  sogar  rein  symbolischen  Charakter  der 
Zahlengröfsen  zutage  tritt,  mit  denen  man  sich  ebensowohl  ini 
täglichen  Leben  als  bei  den  Aufzeichiumgen  historischer  Er- 
eignisse begnügte.^)  Aber  als  ein  Stück  Erdoberfläche  bietet 
das  Land,  auf  welchem  die  Grenzen  gezogen  werden,  so  \iele 
natürliche  Anhaltspunkte,  dafs  in  vielen  Fällen  die  Anlehnung 
an  sie  die  ungesuchte  Möglichkeit  schärferer  Bestimmung  ergab, 
so  dafs  gerade  die  Grenzen  und  durch  sie  überhaupt  die  politi- 
schen Räume  zu  den  Gröfsen  gehören,  welche  früher  als  andere 
festgelegt  wurden,  worauf  dann  erst  ihre  Ausmessung  versucht 
werden  konnte.  NatürUch  gilt  dies  nicht  von  Grenzen,  die  noch 
nicht  mit  voller  Schärfen  wahrgenommen  wurden,  wie  die  im 
Mittelalter  so  wc^nig  beachteten  Si)rachgrenzen.  Die  von  Lam- 
precht ausgesi)rochene  allgemeine  Regel,  dafs  die  unbestimmte 
Gröfsenangabe  ein  \virkliches  oder  vermeintliches  Minimum  mit 
der  Lizenz  der  Erweiterung  bieten  wolle,  bewährt  sich  auch  bei 
den  Grenzen;    und  sie  kehrt  noch  heute  in  der  absichthch  fest- 

»)  Deutsches  Wirtschaftslebcu  im  Mittelalter.  11.   S.  7  f. 
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gehAlt<^n«?n  UnsicherhfMt  über  die  äufscrste  Erstrockun^'  tlos 
^^l|tttgiebiet0s  wieder^  triit  der  dw  uuropäiüic'h^n  MftcIUo  Im 
^^HiustreitigkeUen  mit  alrikanlsdifn  StäniUHMi  ininK^r  zu  ro^-tmeu 
HliaWn.      F)io   Fnlgoii   uiigonaurr  Grf^nstbestimTuungen,  bcsondor« 

lue  Abtrt'tong  von  Gt>bieten,   durtni  Gron&ieü,   wml  sw  Im  jcnlor- 

Iuiaiin  bekannt   galten»   nitht  näher   lieKtinimt   wurden,   tritt   uns 
iii  gnifÄim  Mafso  nucli  Lni  Wes^tphälischen  Friedi.*n  entgegen,  wi> 
s.  B,   emiach   die   Löndgraföchaften   Ober-    und  Unterelsafo    mit 
dem  Suntignu  und  Breisarh,  obne  die  Rositzungen   der  Bischof© 
Vuii  Bii^l  und  Strafsburg,  abgetreten  wiirden. 
Die  jk^edit  gezogene  Grenae  der  pt>rsijsthen  Pru™i»en  Ardilnn 
tuid  Ader  hei  tl**ehan   ^i'gen   die  Türkei    mt  der  SelianpbUz   beetiiü 
digrr  tTlw*rgriffi'  nml  IJnruljen  ;  eiingeKunlen5«taiume  wridendii^sweit**  uiitl 
j*'nÄ«n!<<  dt'f  Gn-n/e.    Eine  si»lehe  Grenze  i^  ein  auHgesprurhiiuT  Siuuu. 
250.    Letscto    Ausbildung     und    Ausgleieliung     der 
Grense.    Auf^er  Jent^n  grofsien  Veränderungen  durch  groföe  ge- 
|iichichtUeho   Ersehütteruugen   erfährt    die   Grfnixe   kleinere    Ver- 
Isrhiebungen,  liie  grorsenteiis*  vertmgsrnl^fsdg  bestimmt  werth*ii,  tun 
\me  immer  bewfier  ihrem  Zwecke  anzupassen.      Eine  neue  Grenze 
linl  daher  im  eiuKelnen  meii?t  betiger  als  eine  alte»  wÄhrend  sie  im 
Igrofiieti  so  unzweckmäßig  i^ie  mögUeh  sein  kann.  Die  Grenzen  der 
lalleD  Staiiten  Europa»  sind  Ers^eugidsse  einer  längeren  derartigen 
lAb'   nriiJ    AuBgleiehung.     Selbst    nouere   Grenzen»    wie    die    von 
flt^ll  «wischen  Deutsehland   und  Frankreich   haben   l>ereiti*  eine 
Kntwirkehmgsgesehichte  hinter  sich      Und   an   zum   Teil 
ali«*n  Ctrenzen*   wia  sie    die  deutschten  ßuudeiJ^laaten  vuii- 
mninder   irenneti,    wird   noeh   immer   durch   Tausch    und   Ah- 
tnlmigiTD  gelie««ef1.     Ks   iKt   bi*zeiehnend,    <lar8    die  einzige  Ge 
lii4«lmbtr«*loug,   die  Bayern  1H66  nn  I'rtnrsen   zu   machen   hatte, 
Bsum   Zweck   einer  Grenzverbenfterimg   geschah,    und    dab  «elbf^t 
^KAoti  an  der  no<*b  ^o  jungen  ber/egowtnit$ch-montenegrinbclien 
^^RcoÄe  Verbeüöerungen  durch  Austausch   vorgenommen  wnnlen 
sind.     Eine   ganze  Anzahl    von    Grenzveranderungen  in  kleinem 
MmhstJil>i%  hat  im  T^eutsclien  Reiche  noch  i^eit  lHf>6  stattgefunden. 
Prcufaen  n^ktlfistierte  k,  B,  dun*h  den  Vcrtnig  ven  Aaehen  IHGH 
S#»  *^fr#»nre  ^*if*Ti  dir*  ni»Ht*TliindLHi'he  Fnivinz  Limburg,  wolni  32  hu 
ni^  ♦'bt'fisii  Kein«*  Gr*mzi*   m'gi*n  lÜihuR-n  durtb  Aui*- 

^laiti>  ■.     ..      ,    .    „ir   \VRj«n   und   Waldpiir/ilUn   dtmh   Vertnig  zu 
fWirn  1869;  eliensti  »eine  Gri- 


ih 


gingen  Alten Inirg  durch  Vertnt||  von 
ch  der  Anteile  an  OHm: haften  i  Pn.*ufi*en  grwiuin 
rli>r  20  ikwuhntr.     Durch  \' ertrag  viin  IH6^  trat 
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Preufeen  an  Bremen  bei  Bremerhaven  38  Hektare  ab.  Durch  Ver- 
trag von  1873  erhielt  es  zur  Erweiterung  des  Jahdegebietes  seitens 
Oldenburgs  Teile  der  Gemeinden  Heppens  \md  Neuende  abgetreten. 
Durch  Vertrag  von  1869  tauschten  Sachsen-Weimar  und  Sachsen-Grotha 
Gebietsteile  aus  u.  s.  f. 

Das  alternde  Volk  richtet  sich  immer  fester  in  seinen 
Grenzen  ein,  wird  sich  derselben  immer  mehr  bewufst,  befestigt 
dieselben  nicht  blofs  durch  Gräben,  Schanzen  und  Festungen, 
sondern  auch  durch  Ausbreitung  seiner  nationalen  Eigentümlich- 
keiten bis  in  jene  Grenzstriche,  wo  früher  peripherische  Be- 
sonderheiten sich  erhalten  hatten.  So  ist  eine  alte  Grenze  etwas 
viel  Sichreres,  schwerer  Verschiebbares  als  eine  jüngere,  und  es 
gehört  dies  zu  den  Gründen  der  Festigkeit  alter  Staaten,  die 
etwas  von  Verknöcherung  hat.  Mit  der  )>wissenschaftlich6n 
Grenze«,  über  deren  Verlauf  an  keiner  einzelnen  Stelle  irgend 
ein  Zweifel  herrschen  kann,  sind  die  Grenzkonflikte  seltener, 
die  Grenzverschiebungen  aber  auch  schwieriger  geworden.  Denn 
die  sichere  Grenze  liegt  auch  fester  und  wird  immer  fester. 

251.  Fehlerhafte  Grenzen.  Unwillkürhche  Abweichungen 
von  der  Grenzlinie  sind  bei  allen  älteren  Grenzziehungen  vor- 
gekonmien,  sei  es,  dafs  Bezirke  oder  Gemeinden  vergessen,  oder 
dafs  von  beiden  Seiten  verschiedene  Linien  irrtümhch  gezogen 
wurden.  Bei  Grenzberichtigungen,  wie  im  westphälischen  Frieden, 
wo  grofse  zersplitterte  Gebiete  ohne  Grenzbestimmung  abgetreten 
wurden,  war  derartiges  unvermeidlich.^)     Der  Mangel  an   guten 

*)  Jedes  europäische  Land  hat  in  seiner  Peripherie  Unklarheiten,  die 
auf  derartige  Versehen  zurückführen.  Zu  den  bekanntesten  gehört  der  Gruben- 
bezirk  Moresnet  zwischen  Preufsen  und  Belgien ;  er  wird  von  Beamten  beider 
Länder  verwaltet,  peniefst  Zollfreiheit,  darf  nicht  von  Truppen  beider  Teile 
besetzt  worden.  Seine  Ursache  ist  eine  Unklarheit  in  dem  preufsisch-nieder- 
ländirtchen  Grenzvertrag  von  1815.  In  dieselbe  Gruppe  gehört  das  Rittergut 
Wolde  bei  Stavenhagen,  über  welches  Mecklenburg-Schwerin  und  Preufsen 
seit  lange  zugleich  die  Tiandeshoheit  beanspruchen.  Es  war  daher  von 
Steuerzahlung  und  Aushebung  frei  und  bildete  ein  tatsächlich  unabhängiges 
kleines  Staatswesen  für  sich.  Nach  einem  Abkommen  von  1870  wurde  es 
bei  der  Volkszählung  als  mecklenburgisch,  bei  der  Reichstagswahl  als 
proufsiscli  angesehen.  Durch  Vertrag  vom  27.  September  1873  ist  nun  dieses 
seltsame  Gebilde  geteilt  worden,  wobei  218  ha  und  163  Bewohner  von  190 
an  Preufsen  fielen,  das  sie  in  den  Kreis  Demmin,  R.-B.  Stettin  aufnahm. 
Ähnliche  Gebilde  hat  es  früher  noch  mehr  gegeben,  besonders  als  Reste 
von  Kondominien,  die  im  alten  Deutschen  Reich  bis  zur  Vierteilung  eines 
einzigen  Dorfes  V^estanden. 
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ICarten  und  fefltbestiinmteii  Punkten  führt  auch  heute  hei  (irenz- 
ciohungen  in  aufsereuropäischen  Gebieten  diese  unbeabsichtigten 
[Rückfälle    in    den   Grenzsaum    immer    wieder    herbei.     Um    die 
laraus     (entstehenden     Schwierigkeiten     zu     heben,     wird     eint» 
elastische  Grenze  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  bestimmt, 
lainit  <lie  Möglichkeit   bleibe,    sie   ohne    grofse   Schwierigkeiten 
in   verschieben.     So   legte  Rufsland    1873    seine  Grenze   in   das 
alte  Oxusl)ett,  das  man  überhaupt  noch  gar  nicht  genau  kannte ; 
die    nähere    Bestimmung    brachte    dann    Rufsland    wesentlichen 
Vtirteil.      Bei   der  zweiten  Teilung  Polens    war    der    preufsische 
Anteil  nach   einer  fehlerhaften  Karte  eingetragen,    während  die 
Russen    sich    begnügt  hatten,   drei   Viertel  ihrer  Grenze   durch 
einen   geraden  Strich   auf  der  Karte    zu  bezeichnen,    was  unter 
den    Umständen    praktischer    war.      Ungenaue    Karten    waren 
schuld  daran,  dafs  <lie  Bestimmung  der  russischen  und  afghani- 
schen (englischen)  Sphäre  im  Pamirgebiet  so  schwierig  war.    Es 
handelte    sich    um   den    verschieden   bezeichneten  Quellarm  des 
Oxus  oder    des    :t eigentlichen  Oxusc    und    damit   um   das  ganze 
I^nil   zwischen   Schignan    und    Wachan.     Wo   neue  Grenzlinien 
gezogen  werden  sollen,  wie  auf  dem  Berliner  Kongrefs  von  1878 
o<ler  <ler  Berliner  Konferenz   von    1880,    macht  sich  daher   die 
UnU'kanntschaft  g<Tade   mit  den  zur  (irenzziehung  geeignetsten 
(ft*hi«»ten,   wie  Gebirgsrücken  und  Wasserscheiden,   die,   weil  sie 
dünn  Iwvölkert  sind,  selten  besucht  werden,  doj)j)elt  empfindlich 
fühlbar.')    Die  Streitigkeiten  über  <lie  türkisch-gri<*chische  Grenze 
von  1H82   führten    auf   die  geographi.^ch   ungenaue  Fassung   des 
Pn>tokoll«  von  Konstantinopel    von    1882  zurück.      Di«»  Voraus- 
set/ung«'n   der  Giltigkeit  solcher   Festsetzungen   sin<l    nicht  blofs 
gut«*    Karten,    son<lern    dafs   auch    in    den    aufeinanderfolgenden 
Verträgen   immer   diesell»en    Karten   gebraucht    oder  die  zu  ver- 
schiedenen   Zeit<'n    benutzten    v«»rglicheii    werden,    damit    nicht 
ders^'llK»    Flufslauf.    B«Tg,   Kreuzungspunkt   n.  s.  w.    in    ganz  v«*r- 
s<*hi«Ml«»nen  Lagen  un<l  Auffassungen  erscheint. 

252.  Innere  (? renzverilnderungen.  Dii«  V%*nlnderungen  in 
den  inneren  Grenzlinien  der  St^iaten.  zwischen  Provinzen,  Kreisen 
und  kleineren  Bezirken.  sin<l  aurserord<*nthrh  häutig.    Die  m«»ist«*n 

V  Heinrich  KioiK*rt  in  «Ict  'Av'WHchnix  für  KnlkuivUv  1882.  S.  246.  TIht 
ilie  San  Juan  <inMi/r  v.;!.  It^Mlin  Arbiiration,  TaptM-n  n>I:itint'  to  thi*  Treaty  ••£ 
Wtti.hiii|et«in.    1872. 

R«ts«1,  Pnlltitrhe  (ieoirmphlf  •^* 
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Staaten  sind  allein  schon  durch  veränderte  Verkehrsverhältnisse 
zu  erhebüchen  Änderungen  in  dieser  Richtung  in  den  letzten 
Jahrzehnten  gezwungen  worden.  Selbst  kleine  Staaten,  wie 
Baden,  Altenburg  haben  ihre  innere  Einteilung  ini  Lauf  des  letzten 
Menschenalters  vollkommen  umgeändert.  Für  die  Geschichte 
sind  solche  Veränderungen  in  der  Regel  belanglos.  Handelt 
es  sich  doch  dabei,  in  der  Terminologie  des  Völkerrechts,  nur 
um  staatsrechthche,  nicht  um  völkerrechthche  Grenzen.  Selbst 
so  bedeutende  Neubildungen,  wie  die  der  Provinzen  Hessen- 
Nassau  und  des  Regierungsbezirkes  Schleswig-Holstein,  welche 
Preufsen  durch  Gesetz  von  1868  vornahm,  interessieren  uns 
hauptsächüch  doch  nur  als  Ausdruck  der  Konsequenzen  eines 
grofsen  geschichtlichen  Prozesses,  der  im  Wechsel  der  Hen- 
Schaft  eroberte  Gebiete  in  ihrer  geographischen  Ausdehnung 
unberührt  läfst  oder  sie  mit  anderen  zusammenlegt,  die  geo- 
graphisch ohnehin  zu  ihnen  gehörten.  Ganz  anders  wirkt 
natürlich  eine  Zerteilung  derartiger  geschichthch  geweiheter  Ge- 
bilde, wie  das  Jahr  1789  sie  Frankreich  mit  der  Zerschneidung 
seiner  Provinzen  in  Departements,  oder  das  Jahr  1867  der  habs- 
biu^gischen  Monarchie  mit  dem  System  des  Duahsmus  brachte. 
Es  gibt  innere  Linien,  in  denen  geschichtüehe  Risse  zu  Binnen- 
t^renzen  verteilt  sind.  Solche  Narl)on  mögen  fast  unsichtbar 
geworden  sein,  sie  brechen  doch  wie  alte  Wunden  wieder  einmal 
auf  und  der  innere  Zusammenhang  der  Staaten  hängt  davon 
ab,  ob  sie  noch  tief  reichen  oder  nicht.  Wenn  Felsen  zerfallen, 
so  geschi(^ht  (^s  nach  den  alten  Rissen  und  Spalten,  welche 
unsiditbar  waren,  so  lang(*  das  (xestein  ein  Ganzes  bildete;  so 
treuen  beim  Zerfall  der  Staaten  die  alten  geschichtUchen  Be- 
rührungslinien, di(i  das  Moos  der  Zeit  überwachsen  hatt«,  die 
alten  Grenztui,  wieder  hervor.  Alte  Glieder  eines  Staates  sind 
durch  wenig(^r  tiefe  Grenzen  getrennt  als  neue.  Die  sächsisch- 
l)()hniische  Grenze  hat  nicht  dieselbe  Bedeutung  wie  die  elsässisch- 
l>ayerische,  sell).st  innerhalb  Bayerns  sind  die  fränkischen  Pro- 
vinzen durch  tiefere  Grenzen  von  (h^n  altbayerischen  getrennt 
als  diese  voneinander. 


Achtzehntes  Kapitel. 

Die  natfbrllchen  Grenzen. 

253.  Die  natürliche  Grenze  als  natürliche  Schranke. 
Die  Schranken  des  Naturgebietes  (vgl.  Kap.  7)  sind  der  Kern,  aus 
ilem  die  natürlichen  Grenzen  hervorgehen.  Die  Alpen  würden 
Mitteh»uropa  von  Südeürojia  auch  in  einem  unbewohnten  Europa 
trennen ;  also  bedeutet  die  Ziehung  einer  poUtischen  Grenze  auf 
iem  Kamm  der  Alpen  nichts  anderes  als  die  j)olitische  Verwer- 
tung eines  ohnehin  vorhandenen  natürüchen  Unterschiedes.  Das 
Leben  der  Völker  hat  am  Nordkaj)  oder  gar  am  Nonlrand  der 
raimyr-Halbin.sel  Halt  machen  müssen,  lang  bevor  Norwegen 
iKler  Rufsland  als  Staaten  ihre  Grenzen  dort  gezogen  hal>en. 
[>ie8elben  Eigenschaften  «ler  Erdoberfläche,  die  den  Bewegungen 
lies  LeWns  Schranken  setzen,  müssen  natürUch  auch  die  Völker- 
liewegungen  verlang.samen  und  das  Staatenwachstum  einschränken. 
Man  kann  denumch  sagen :  die  natürliche  Grenze  ist  die  An- 
irendung  des  Naturgebiet<\s  im  weitesten  biogeographischen  Sinn 
und  in  allen  ihren  Erscheinungen  auf  die  poHtische  (leograj^hie. 
Es  ist  klar,  dafs  <lie  Grenzen  des  Bewohnbaren  absolute  (Jrenzen 
der  Völker  sind,  während  politisehe  Ansj^rüche  allerdings  noch 
ilartitxT  hinaus  ins  rnbewohnbare  verlegt  werden  köiuien.  Die 
UreuEeii  der  Ökumene,  «lie  Grenzen  der  Landes  gegen  das  Meer, 
ier  kulturfälügen  Strieh(»  gegen  di<»  Wüste  sind  auch  immer  natur- 
gegelM^ne  Staatengrenzen.  Die  politi.'^che  Signatur  wird  dabei  für 
Qberflü.'^sig  gehalten.  Eine  Erscheinung  dersellM^n  Onlnung,  aber 
vou  sc'hwächerer  Ausbildung  und  Wirkung,  ist  der  Verlauf  von 
Staat4*ngrenzen  in  den  <lünnst  bew«»hnten  oder  lebensarmen  lloch- 
gfbieten    dor   Ciebirge,    und    zwar    ni<hl    .selten    genau    auf   der 
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Kammlinic  oder  Wasserscheide^);  und  ebenso  gehört  dahin  die 
biogeographische  Trennung  durch  Seenketten  oder  -gebiete, 
Sümpfe,  Wälder,  Flüsse,  die  wir  auf  dem  politischen  Feld 
wiederfinden.  Durch  alle  diese  Grenzen  geht  der  Zug  der  An- 
lehnung an  das  Unbewohnte  oder  Dünnbewohnte.  Und  darin 
liegt  zugleich  die  letzte  Erinnerung  an  die  Grenzwüste  oder 
-Wildnis  primitiver  Völker.  In  den  meisten  der  betrachteten 
Fälle  bietet  die  Natur  Grenzräume.  Eine  Wüste  erlaubt 
keine  so  feste  Grenze  wie  das  Meer.  Nordafrika  lehrt  das  seit 
karthagischen  Zeiten.  Während  das  Meer  unbewohnbar  ist, 
schliefst  die  Wüste  die  Bewohnung  nicht  ganz  aus.  Um  Sicher 
heit  zu  gewinnen,  mufs  also  die  Grenze  in  die  Wüste  hinein 
und  womögUch  bis  an  ihren  jenseitigen  Rand  verlegt,  d.  h.  die 
Wüste  zum  Grenzgebiet  gemacht  werden.  In  anderen  FäDen 
hat  die  Natur  selbst  linienartig  begrenzte  Räume  gebildet,  die 
ohne  weiteres  als  Grenzen  angenommen  werden  können.  Dazu 
gehören  besonders  die  Flüsse.  Auch  *  Gebirgskämme  oder 
abhänge,  Waldränder  dienen  zur  Festlegung  von  Grenzlinien. 
Das  Völkerrecht,  froh,  wenn  es  solche  Linien  findet,  nimmt 
Wasserscheide  und  Talweg  olme  weiteres  als  Grenze  an,  wo  nicht 
eine  andere  vereinbart  ist.^) 

*)  Bei  der  Absonderiinj?  Zentralasiens  von  den  peripherischen  Ländern 
Asiens  kommt  die  Wasrferscheido  in  einem  tieferen  Sinne  als  bei  Buache 
und  seinen  Nachfolgern  zur  Verwendung,  nämlich  als  die  Grenze  von  Ge- 
bieten höchst  ungleicher  Wirkungsweise  des  Wassers  beim  Abflufs  und  bei 
Abfiufslosigkeit.    • 

*)  Wusserscheide  und  Talweg  treten  als  Grenze  ein,  wo  nicht  eine 
andere  (Jrenze  vereinbart  ist.  Ileffter,  Das  europäische  Völkerrecht  der 
Gegenwart.  8.  Ausgabe  von  (Tcffken.  1888.  S.  151.  In  der  physikalischen 
(Tcographie  bedeutet  Talweg  entweder  die  tiefste  Stromrinne,  über  der  in  der 
Regel  der  Stromstrich  liegt;  so  fassen  sie  Supan,  Physische  Erdkunde  (1896) 
S.  375  f.,  Wagner,  Lehrbuch  der  Geographie  (1897^  S.  280  auf;  oder  die  mittlere 
Richtung  des  Tales  l)ei  Penck,  Morphologie.  IT  S.  73.  Natürlich  kann  die 
wichtige  Anwendung  dieses  Begriffes  auf  die  politische  Grenze  noch  viel 
weniger  klar  sein.  W^enn  es  im  V^ortrage  von  Paris  von  1815  Artikel  2  hief«: 
J^e  tulweg  du  Rhin  formera  la  demarcation  entre  la  France  et  les  ^tats  de 
lAllemagne,  so  ist  das  praktisch  in  dem  Sinn  ausgelegt  worden,  dafs  als 
Talweg  die  Haui)tst romrinne  gemeint  sei.  So  erklärt  es  auch  Littr^,  der  alß 
Talweg  eines  ilielHenilen  Gewässers  l>oz(M(linet  la  position  du  filet  d'eau  qni 
sc  nieut  avec  la  plus  gründe  vitesse  'anders  Talweg  eines  Tales:  Ligne  plus 
ou  nioins  sinueuse  an  fond  dune  vall'-e  suiv;iiit  laquelle  se  dirigent  les  eaax 
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AVniii  va  nur  diinmf  jinküKirnt,  dii*  ("troiizlinii^  an  «^niK^n  Rtelleti 

Kul**g«*ti,  genügt  3fur  VfnK'uilirliun^  dvr  Gn^nzt^  rliT  kleinste*  Riu'ii. 

«I  wi«*  «*in*<t  *)iT  Asop*)**  ilii«  nttiache  Bundesj^ebiet  von  Böotieii  echi<*dt 

Avh  in  fh'T  S<-hw(iiÄ  *?m  miint-hf  KaiitoüÄlgn'nzcn  un  Bäche,  wk* 

iwi^chrn  Gnif  iinH    W'jiädt   im    fi*ii   Veri?obE.     Unbcdf^utfinie  (nv 

T  erlangen   in    rlif?ier  ViTWenfJüng   weit geschiuhtU ehe  Bedeutuog: 

,«11  Rubikon,  fine  l.auter*  eine  l^itha* 

I>i>  meisU^ii  Datürlichf^n  Greiizeii  brauchten  immerhin  noch 
lii'  kün^tliehG  Ft*«ik*^ung.  Am4i  über  den  Gebirgsgreiizcn  »chwebt 
lit*  nur  g*^daehte,  aber  genau  bewtimniU?  itoUüsehe  (tren^Iinic*, 
lb#*r  il<*ri*n  ViTlniif  selbst  der  schärfsti^  Ofhirgsgrat  und  die  klar^U^ 
Vnwienscbeide  Zweifel  librig  las^sen  könntoo.  Das  ist  besondere 
pgt'niil»er  der  Keigiing  zu  einem  abschlic^rsendeo  Gebrauch  de» 
f'g^riffi*«  .iiatürliiho  Gren^ec  zu  eriiinern,  Wenn  man  sogt: 
Fninkreich  gelangt**  1860  in  den  BeniU  seiner  naiürlichen  Grenze*), 
lautet  dm,  als  ob  die  damals  durch  die  Abtretung  Bavoyena 
loue  Gr^nsEO  die  oinzig  denkbare,  itie  natürliche  m\.  Die 
rstSAChe  war,  dafs  Fraukrpich  in  ila»  natürliche  Trc^nnungsgebiet 
iine  Gnfnxlinie  legU^.  Man  bat  die  Pyrenäengreinte  gewölinlieh 
als  eine  b^sondörs  ei nf nebe  und  selbstvr^retÄndliche  betrachtet, 
la  dem  Pyrenftenfrieden  von  1559  war  auch  keiiiG  nähere  Grenz- 
bMtunmung  i-nth alten ;  lialier  eine  Menge  von  Unklarheitenf  aus 

Kneti  in  fünfzehnjährigen  Verhandlungen  Kwi^chcn  Frankreich 
||  Sfianii^n  von  1H53  bis  IHfiH  nötig  wurden.  Nachdem  Spanien 
peltdint  liatu%  ila^  |iFincj]ic  d<  k  cretes^  durchzuführen,  muftiten 
an  zahlreichen  Stellen  beaondera  Wald-  und  Weiderechte  fest- 
gwt^Ut  werden,  die  zum  Teil  bis  auf  Schenkungen  öu»  dom 
|8.  Jahrhundert  xiirückführen,  so  daf**  die  ländlich  featgestallt« 
I  vom  Hauptkamm  und  der  Wa.s>ter8cheide  vielfach  abweicht. 
In  der  Entwickelung  der  Staaten  liegt  die  GrenEbedingung 
Itid  bestimm nng  im  jHditiHclKTi  Sinn  Der  Staat,  der  ontefWI 
it  gt*genüberliigt  uder  entgegen  wächst,  zwingt  djesinci  ^d 
Ironie  auf  c>der  cp  wird  ihm  selbst  eine  aufgezwungen.  Nur 
den  Grenzmi   iler  Ökinnene  ist  die  vollständige  Freiheit  der 

tr»)i     IMe  VotkcfTvi'ht**t*'hii*r  fiuifi4^n  ulrf»?  xum  Teil  ilen  Tiili*t*i?  liiwiter. 

der   Utn    uIa    tlen    Teil    fler   WiuiHertlÄehp    bei^ioJiaet»  aaf  dem  die 

iAd  KtdrM«    nii'*U   der  Mtitiflutig  lu    fuhren    («Vrtikel   HtMiUgehlei   und 

'  f>un  wjire  rtW  die  Stromrinne  in  einem 

aJÜier  unlenini^ht  in  w«ttüi»n« 
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Grenzziehungen  beim  Mangel  aller  aus  dem  anökumenischen  Ge- 
biet entgegenwirkenden  Interessen  gegeben.  Durchaus  ist  dies 
nicht  der  Fall  bei  den  an  die  Meere,  Wüsten,  Hochgebirge  an- 
grenzenden Staaten,  wo  entweder  die  Teilung  des  unbewohnten 
Gebietes  oder  die  Freihaltung  des  gröfsten  Teiles  davon  für  den 
Verkehr  stattfindet.  Im  Wesen  des  Flusses  liegt  die  Unteilbar- 
keit, mit  der  zwar  poUüsche  Zuteilungen  imd  Grenzziehungen 
Kompromisse  machen  können ,  die  sie  aber  in  Wirklichkeit  nie 
überwinden.  Selbst  die  breitesten  Entfaltungen  der  Flüsse  setzen 
der  Teilung  einen  tiefbegründeten  Widerstand  entgegen.  Mit 
vollem  Recht  wurde  bei  den  chinesisch -französischen  Verhand- 
lungen über  Tonkin  (1883)  die  Teilung  dieses  Deltalandes  von 
vornherein  für  unmögUch  erklärt. 

Ein  Strom,  wie  die  untere  Elbe,  auf  dem  jährUch  17000  groles 
Seeschiffe  und  ungezählte  kleine  Fahrzeuge  verkehren,  ist  als  Grenze 
nicht  mehr  denkbar.  Im  Gegensatz  ist  eine  treffliche  Grenze  einst- 
weilen noch  der  Kongo,  der,  fast  verkehrslos,  die  Länder  zu  seiner 
Rechten  und  Linken  wie  Inseln  absondert.  Fran9ois  schreibt  von 
ihm:  »Der  Strom  ist  so  breit,  dafs  er  nicht  blols  eine  politische,  son- 
dern eine  vollständige  Scheide  bildet  und  Nachrichten  von  einem  zum 
anderen  Ufer  nur  sehr  spärHch  gelangen.  Dies  geht  so  weit,  dalis  die 
gegenüber  wohnenden  Eingeborenen  kaum  etwas  voneinander  wissen.^*) 
Zieht  sich  der  Verkehr  von  einem  Strom  zurück,  so  tritt  die  Grenz- 
bedeutung  von  seihst  wi(MJer  liervor.  Die  Loslösung  des  Elsasses  aus 
dem  deutschen,  seine  Zufügung  zum  französisdien  Organismus  nalnii 
dem  Rhein  von  seiner  Verkehrs])e(leutung  und  maclite  ihn  zur  Grenze 
geeigneter;  was  er  ah  natürliche  Strafse  verlor,  gewann  er  als  natür- 
liche (irenze.     Allerdings  ein  sehr  ungleicher  Tausch. 

253.  Breiton-  und  Längengrade  als  Grenzen.  Wo 
Meridiane  und  Parallelgrade  zu  Grenzen  gemacht  worden  sind, 
wie  in  allen  nach  raschen  und  übersichtlichen  Grenzbestimmungen 
strebenden  jungen  Ländern,  da  teilen  Gr(»nzen  die  Eigenschaften 
dieser  Grade,  Teile»  von  Kreislinien  zu  sein.  Das  ist  nicht  be- 
langlos, wo  die  westliche  Hälfte  der  Nordgrenze  der  Vereinigten 
Staaten  durch  29  M(»ridiane  auf  dem  49.  Grad  n.  B.  verläuft. 
Auf  dieser  langen  Strecke  von  0,0H  d(»s  Erdumfanges  unter  49^ 

*)  Fran(;'oiH,  Die  Erforsch iinjr  den  Tsrhnapa  und  Lulongo.  1886.  S.  24. 
Über  die  Flüsse  als  Grenze  vj;!.  Hertzbor^',  Hie  Wolpa,  Halle  1887;  besonders 
aber  C'herubin,  Flüsse  als  Grenzen  von  Staaten  und  Nationen  in  Mitteleuropa, 
Halle  1897,  und  Hertzber^',  Die  historisclie  Jiedeutung  des  Donaulaufes,  be- 
sonders des  ungarischen.     Hallo  1897. 
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n   W.  fa!^  ili^  iirtmzv  dpv  gpradr*ötcn  Liiiif*  timl  mif^t  daht^r  tiiir 
IMK)  kni   j^cg^fii   H611  kin    iler   zwisclujü   ebenfalls   fa.^t   29  Meri- 
iatiim    liiiilaufenden    ösitlichen     IlÄlfti\    Manitoba    zwbebi^ri    49 
lud  53**  n.  B»    und    95    und    lOP  w.  L.   sieht  auf  einer   Über- 
fa»t   iiiiailrrtliM'b    aus    und   »loob    int   tVio   Nordgr^nzö 
40  km  kürzer   nh  lUe  Hüclgntixt^     Ein   Parallolgrad   an 
p^r  m'irdtichHi  tlrt'iiz«^   der  Vereinigten  Staaten   verliÄlt  eich  xu 
iom    an  ilor  südlichen   w\v   10  zu  13.     Mit  zwoi  Ausnabnieii 
ind  alle  Staaten  und  Gebiete   der   Union   durch   Breitttrratle  hv 
immt,  die  auf   füe  Paral leint reift^u  di»r   alten  Clmrlers  oder  Pa- 
L»nte  zurüi*kführen.     Einige  Breitegrad©,  wie  l^eaunders  der  45., 
und  34.   haben   in  verHeliiedenen  Periode^n  der  (le^chielit*^  der 
bereinigten  Stiuit<*n    eine   ähnliebe    |iulitiöehe  B4*dentUTig  gehaht- 
le  »ctit   181 H  jener  49**.     Afrika  und  Aui*tralien  sind   tiberifallB 
ftich  an  Holcheii  (treiuteit     Dem  Aosehein  naeh  sind  «liese  Gra<h 
renzen  wenig  natürlich;  aber  die  mit  Pnrailelgniden  ^Uäanmien- 
falb'nilen  werden  sehr  oft  Gebiete  un^Ieirlier  Wärme  vuneinander 
»ndeni;  und  in  den  ViTiMnigten  Shmlen  von  Nordamerika  zieht 
100.  hi»  102.   Meriiliangrad   dii^  größte  Niiturgnnis^e  de« 
fiie  Waltl    und  VVie?*enländer  von  Steppengebieten  trennt, 
Kur   genrntniaM    war    die    naturUche    Itcgnindung   ji*ner   w«l^ 
iebllieheu  (jmdgrenite,  die  am  7.  Juni  1464  in  dem  X'ertrag  von  Tor- 

iwii*ehen  Pi»rtu^nl  utj*i  Sj>a)iit*n  lUe  Enlf  nach  einuiii  Meri* 

Amn  370  Le^iui>  wi^^^tlieb  vi»n  iloii  Ca[ivvnlen  halbieren  uollte,    Ci>limi' 
hatu^  imp*nommt*n,  thth  i-twa  100  LrguJiJi  wer^thrli  von  ilen  Aaoren 
Njitur  d»*«  Mt*i*rrs  vmd  iler  Luft,  *lie  Al>It*nkung  iler  Magnet niwleK 
rieUritht  die  Furni   tlvi<  I'lnnelt*n  SiA\\^t  nvh  itnchTP.     IHe  von  ihm 
»moügetfcruttn    Ctiterwlnetlo    iwi^chin     der    altf'U    und    n«nii»n    Welt 
lllten  liier  sEtUii  vivteninaJ  Kelmrf  hervortrt'ten.     l)ie?<4'  M*  r  nw 

ni^   Renan   t>cf!>tiiiimt  wonlen.   wit*wohl  m-  bei  din  imv   ,.  hen 

jrckun^'n  im  iiHtlithcn  Butlamenka  imd  bei  den  »paniscben  An* 
auf  ih**  Moinkken  eine  grr^r**«^  Rolle  «[nelte, 
ZonengriMiJten  und  an<lere  natür liehe  Grenssen. 
nntürheln'  Grenzen  gror*H*n  Stilet«  st+dien  den  Orenxen  der 
iid'  und  Meriiliangrade  die  Zonengrenzen  am  nÄeb*t*ni.  Pie 
JHftMc  trennt  in  Afrika  al**  ein  wenig  bewohnti*.'*,  fa^t  staatlosie^ 
^^Hswiaebfn  dem  W.  und  15.  Grari  n.B.  den  Nor<ieti  rom  Inneren 
KiCrdteilti,  zugleieh  zwei  grundverj^chiedene  Kultur*  und  Raanen- 
^biele.  China  ma«*hte  im  Nortlen,  Altjieni  im  GMen  vor  groTsen 
WaU^gtbillton  Halt,  mit  dunen  Gebiete  gröfserer  Nieden^eblftge 
imeofan«!!.     T>aii  riVinische  Rei(*h  machte  in  Ruropa,  Aaieti 
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und  Afrika  an  den  Steppengebieten  Halt;  daher  entspricht  das 
Herabsteigen  seiner  Grenze  von  der  Nordsee  bis  zum  Schwarzen 
Meer  im  allgemeinen  dem  Zug  der  Isotheren  und  in  Vorderasien 
und  Nordafrika  der  Grenzlinie,  eines  Gebietes  mit  weniger  als 
20  cm  Niederschlägen;  vgl.  §  93.  Wie  oft  wirtschaftiiche  und 
politische  Gegensätze  sich  nach  Zonen  zu  ordnen  streben  und 
wie  neue  Zonengrenzen  sich  bilden  oder  bilden  möchten,  ist  im 
Abschnitt  über  die  Zonenlage  eingehender  besprochen  (s.  §  138  f.). 

Die  Grenze  der  Ökumene,  die  in  manchen  Beziehungen 
politisch  so  bedeutsam  ist,  ist  in  ihren  grofsen  Zügen  ebenfalls 
eine  Zonengrenze.  Diese  Grenze  ist  absolut;  sie  sondert  den 
Menschen  vom  zusammenhängend  Menschenleeren.  Innerhalb 
<iieser  überschritt  der  Verkehr  die  breitesten  Meere,  höchsten  Ge- 
birge und  unwohnsamsten  Wüsten.  Auch  die  natürUchsten  Land- 
grenzen, wie  der  Himalaya  oder  der  Hindukusch,  haben  noch 
tibergänge,  und  Süd-  und  Nordeuropa  kehren  sich  in  den  Alpen 
nicht  ihr  UnähnUchstes,  sondern  ihr  Ähnlichstes  entgegen.  Die 
Menschhett  zeigt,  dafs  nichts  innerhalb  der  Ökumene  die 
Völker  dauernd  trennen  konnte.  Und  so  ist  auch  im  poli- 
tischen Sinne  die  Leistung  der  Grenzen  nur  erleichternd,  nicht  er- 
lösend ';  die  Insulaner  des  Stillen  Ozeans,  die  mit  Stein-  und  Speer- 
würfen die  Fremden  von  ihren  Gestaden  abhalten,  und  die  Be- 
festigungen von  Wight  oder  Kiel  beweisen  beide,  dafs  das  Meer 
allein  nicht  schützt.  Wohl  aber  ist  die  zusammenhängende  breite 
Wassermasse  des  Meeres  am  meisten  befähigt,  grofse  Gebiete  ein- 
heitlich und  geschlossen  zu  umgrenzen.  Die  feste  Umfassung  der 
Grundlage  und  aller  Machtquellen  des  Staates  durch  die  Natur- 
grenze gibt  der  Pohtik  der  Insehnäohte  etwas  Sicheres,  das  gegen- 
über dem  Zerfliefsenden  der  durch  künstliche,  jeden  Augenblick 
verschiebbare  Grenzen  imirandeten  Landmacht  den  Eindruck 
einer  natürhchen  Notwendigkeit  macht.  Es  ist  zwar  eine  vorüber- 
gehende, aber  eine  tiefe  Wirkung. 

256.  Die  Grenze  an  der  Küste  ist  die  beste  aller  poli- 
tischen Grenzen  innerhalb  der  Ökumene,  weil  sie  die  natürhchste 
ist.  Sie  trennt  ein  bewohntes  Stück  Erde  von  dem  Unbewohnbaren. 
In  dieser  Eigenschaft  kann  sie  gar  nicht  mit  irgend  einer  anderen 
(rronze  verglichen  werden.  Darum  ist  auch  die  entwickeltste, 
formenreiche  Küste  für  ein  Land  ebenso  vorteilhaft,  wie  die 
]:iirzoste,    geradeste    Landgrenze,    denn    die   Vervielfältigung  der 
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ning  mit   dem  Meer  ist   oft  vorteilhaft  und  nie  nachteilig, 

Bcirüliruiig   vhivm  StuaU/s   mit  einem   anderen  kann  tlagi'gtn 

nicht   knT%  genug  sein.     Die   Küste  giht  uns  dio   Natur  g^elbst 

xmn    Nachbar,    und    dieser    Nachbar    iät   trotz    Brandung    und 

iflut  xuverläsm^or  als  der  enji^tbefrcundetr^  BrndiTstaat     Sii» 

vtnt  unft  zugleich  die  HehätÄP   des  Mee^rc»?^  und  d<*n   ViTkehr 

iler  ganson   Wolt  atif   und   ist  daher  die  einzige  (irenüe,  deren 

Wert   fa«!  für  jerle  Erwägung  mit  ihrer  Länge  st<*igt. 

Auch  wi'im  man  nur  den  Sihutji   ins  Augt^  fafct»  ist  die  lange. 

rekhgi^glk^iiiTt**    Kit^te   die  lie8t<>,      84.*it<lcni  im  Jaliri'   12  v,  Vhf.  die 

Kfk^fttle  df«  DnisiiB  tmf   dio  Watti^n  we^tlic"}i  dtT  EmB  gunei  und 

Om^mhf   Ui?f,  xrn>l»irt   zu    wrnl<*iK   hat    das    uhj^it«*    N<irdsr?ck liste    um 

!f  \Vutti*mi»t*f  r  den  ftindlichcn  Zugang  von  der  Küsle  her  narh 

'land  uft  verhindert.    Die  AuMiehnung  der  durth  lieft?  Buchten, 

FlüJJBuiiinfiuiii^n  und  HafTe  xer^^lif^derten  KiiHte  der  nordameEiklUiSchen 

^üdataaten,   die   eine  Meng»^  von  Sehlupf  winkeln  und  King&ngro  bot, 

rrpchwerti?  elM^oHuwehr  die  ßloekierimg,  wie  me  den  Handel,  lüe  Piraterie 

und   <!ie  ViTtindiifun^,'   diT   Sijd^iant*'n   erleiehterten-     Ende    Ififil  ver 

1» endeten  die  N%»rd**1iuitrn  4:5  Kriegi^rhifF«*  mit  6800  Mann  tut  Blockad» 

ilrr  itütli^tjuith«  ht^n  Hafen    und  erreieht^n   doch   kein<*n    velhn  Erfolg* 

rnt<T   dem    ( Vjsiirhl*-'punkt    der    V'erteidi||ting    mag    die    \'ielhi»it    der 

Ituehb^n  il4*ni  Fi*inde  zu  nützen  scheinen,  dem  nie  eine  enti^pnx'hende 

Zahl  von  An^niTsjiunkteii  hietro,  di<'seii  öU^tieii  allerdinge  eben^oviele 

tk'hluiif winke!  fnr  ihe  VerU*idignTig  gegeniiher,    Küsten,  wie  die  i^ardi- 

lie,   ilir   dahnAtinit*4'lie,   dii'   eihcimhe,   d\e   in>rv»*egisi4n%   nrit  ihn*n 

Ihlliciren    Bnt  l>ti  n.    nannte  man   einet  Si*eriUÜK'rkiit*ti*n.    Wikmiiir 

|pti|i*MU*l  ja  direkt  I><*ute,  rhe  an  Bueliten  wuhneii. 

Dit*  Kti»U^  bewährt   auch    Im   uiilitäiiiichen  Oj^eratianen  am 

Land  ihre   schützende  Macht,    d,  h.  sie  det'kt  eine  Flanke  der 

Ariii^M*,   die  ihr   entlang   mansch iert  und  im  ungünötigstt'n  Falle 

auf  eine   ilraur^^pn    auf   dem  Meer  sie  begleitende  Flotte  »ich  xu 

«Klix^n    vermag,     U riechen    und  ROnier  haben  in  den   Kftmpfen 

_  mit  ib*n  PerKertK  iiül  Kartliagern,  den  Germanen  gern  die  KüM^ 

K^ur  0|>««rationjtbamii  gtewthlt,   ao  dafi«  I^nilheer  und  Flotte  ein 

^■l||der    unterv^tützen    konnten.      Auf    eine   iihuUche    Kfiuperatiun 

^Tprtlntlete  Naj>okvin   den  Plan  seines   ftgj'ptischen  Foldzuge»,  den 

MJir  bald  die  Vernichtung  der    franzoi«jj*ehen  Fh)tt<*  in  der  See* 

•ehiachi  l>ei  Abukir  gerrir^,  und  entÄpreebenil  war  der  Kriuikrieg 

ftof  Zu^unmenHirken    von   Landheer   und    Flotte   angelegt.      Je 

grftCiief  der  Raum  eines  Kriegstfieater»,   de-*to   natürlicher  diessei* 

ZtMUnmenmirken,  da  niit  dem  Haum  Schwierigkeit  und  Gefaliren 

«loa  Liuidheer  immer  waeh^en,  die  die  Flotte  vemiindern  kann. 


570  Sochötor  Abschnitt.     Die  Grenzen. 

Die  Schwierigkeit  der  Grenzziehung  an  der  Küste  hegt  nur 
darin,  die  Stelle  zu  finden,  bis  zu  der  man  sie  ins  Meer 
hinausrückt;  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit,  wenn  vor  der 
Küste  ein  kleinerer  Meeresteil  liegt,  der  nicht  leicht  zu  halbieren 
ist,  wie  der  Bottnische  Meerbusen  oder  das  Adriatische  Meer. 
Ein  kritischer  Punkt  ist  weiter  der,  wo  eine  solche  Grenze  ins 
Land  schneidet.  Dieser  Pimkt  ist  reich  an  Grenzkonflikten,  wie 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sowohl  am  atlantischen 
als  am  pazifischen  Ende  ihrer  grofsen  Landgrenze  erfuhren. 
(Vgl.  §  87  über  die  Ausdehnung  des  Staatsgebietes  auf  das  Meer.) 

257.  Grenzen  auf  dem  Lande.  Je  binnenländischer  die 
Lage  eines  Staates  ist,  desto  schlechter  sind  auch  seine  Grenzen. 
Flüsse,  Seen,  Sümpfe,  Gebirge,  Wälder  sind  ihrem  Wesen  nach 
nicht  befähigt,  gröfsere  Gebiete  für  sich  allein  ganz  zu  umfassen. 
Sie  bilden  im  besten  Falle  Grenzen  auf  kurze  Strecken,  und  nur 
kleinere  Gebiete,  wie  Flufsinseln,  Seeinseln,  Sumpfinseln,  Berges- 
höhen, WaldUchtungen,  umschliefsen  sie  ganz.  Dies  hegt  im 
Bau  des  festen  Landes,  der  keine  grofsen  geschlossenen  Formen 
zuläfst,  und  damit  auch%lles  Wasser  aufserhalb  des  Meeres  in 
MiUionen  Rinnen  und  Becken  zerspUttert.  In  der  Grenze  eines 
grofsen  Landes,  wie  das  Deutsche  Reich,  spielen  diese  nur  noch 
die  Rolle  von  vereinzelten  Wällen,  Bastionen,  nassen  Gräben 
auf  weiten  ungeschützten  Grenzstrocken.  Die  Umrandung  der 
gröfsten  Gebirgstäler  kommt  der  Bildung  gröfsorer,  natürlich 
umwallter  Gebiete  am  nächsten,  aber  ihre  rämnUchen  Grenzen 
sind  doch  eng  gezogen,  und  dann  läfst  sie  immer  eine  Seite 
und  zwar  die  breite  Seite  des  Abflusses  offen. 

Es  giebt  keine  Grenzen  auf  dem  Lande,  die  so  vielgewunden 
verlaufen  wie  die  Grenzen  am  Meere.  Aber  auch  Flufsgrenzen 
und  Gebirgsgrenzon  sind  naturgcmäfs  oft  sehr  unregelmäfsig  ge- 
staltet. Bei  allen  nassen  Grenzen  kommt  dann  noch  die  Ver- 
änderung der  Gestalt  des  Festen,  an  das  die  politische  Grenze 
sich  anlehnen  muls,  hinzu,  worin  bei  Flufsgrenzen,  die  dem 
ewi^  verämlerliehen  Talweg  folgern,  eine  immer  wiederkehrende 
Schwierigkeit  liegt.  Auch  die  Austrocknung  der  Sümpfe,  die 
Regelung  der  Flüsse,  die  Entwaldung  u.  a.  Kulturarbeiten  haben 
den  Wert  mancher  natürlichen  Grenze  herabgesetzt. 

S  t  e p  p e n-  u n d  W ü s  t e n  g r e  u  z  e n  sondern  zwar  die  Kultur 
scharf  ab,  sind  aber  sonst  nicht  mit  den  Wassergrenzen  zu  ver- 
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Deiiii  »ie  Mcbliefe» n   di*^  Bewohtuing  niclit  ^anst  aus. 

nalmohr    dio    Aui^breitiing    nomadkeher   Völker   zu,    di«: 

luciil   eeltan    fine   Bedrohung    für   den   Staat  sind.     Daher   die 

(«i^tgiiog  aller  an  Wüi*tt*ii  gr**ri3t<r*ndeu  St*iat4*n.  ihr  Gebii»t  biit  in 

WCtslß   od^T  j;lt*ich    an    den   jeIl^^<*itige^   llivnd   Kns/mlobijfri. 

lioeh  dpn  Chint-wen    der  Ackerbau  wteht,    haben  sie  dach  dii- 

ue  Breite  der  ^langolei  iiolitiHch  durchquert 

^o\Uv  nach  TriijaiiH  Pkn  die  nhlceliU*  syrii?che  Wüsten  grenze 

Ke  'n^*Ti*<j^rt-ijze  VfTtaiiiHchcn,  wsir  aber  selion  zu  srbwaeh,  dietüen 

Vurteil  feMÄuhalten,     Nur  die  mit  iler  CJrenzwaehe  betniuten  Khentel- 

(iti»n  lief  Juden  und  dvT  Nidmtiier  wiirdeii  fi*Mer  an  Korn  ati^egJiedi^rt. 

|A||l^|»tt'i»i»  GriHut*  jcog  mun  hv\  Syent^-,   aber  tler  Wri^teiiHtnnf  KivtfMdicn 

|Tii»T  uüfl  Hii*m  Sykannnti!?  iMabiinikku)  wjtr  t-in  (inMiÄSMinn  im  Bi^i^itx 

^liir*   Reirhi*?*,   dfT   rt^t   j^püter   lUi  Ägypten   kuiu.     Vi>n    «irr   nJinii^dit'ii 

Wüi*trngn'na«i  in  Ni»rdnfriku  nuil^  man  mit  Mommsi'n  die  Frage  auf- 

werfen,  uh  der  B»*griff  (in*nzi'  hierauf  überhaupt  noch  Anwendung  finden 

liöntic.    Die  Nubier  und   Blemyer  wurden   für  (mnzU'waehung  niil 

'Gf*lrl  enlM^hädixt,  d.  h    ihre  PlünderungBzüge  wurtlen  abp^kauft. 

25H,    Die    Flüsse    al?*    (irenzen,  *)      Ab    der    Grenzttuf» 
oder  Urenxbaeli    für  nienianti    Hiigehürig.   re^t  nullius  galt,  wm 

Iin   deut»ehen   rtidjirgagpgendi'n   wohl   noch   im    16.   Jabrlunidert 
dir   Fall  war,   koinUe  die   Fhirggrenze  ak  der  letzte   Remt  dei» 
OrenxjMiunieH    betrachtet    werden.      Htute,    wo    *he    Grenxe    in 
d«!ii    ^Talweg«    gelfigt  i«t,    wird    Fhifj^grenzen    hauidMeblich  der 
MUilttr    loben,     weil    nie    tih     nalüHietH*    Terniinabs<*hiHtle    und 
Anfiiht'rungr^binderni^e   sich   ^ünjitig  erweisen,   wie  <jie  Krieg.« 
^nK^hicbUf   von  der  alten  bii^  ^nr  neuesten  Zeit  und  vom  Indus 
(kiji  j!iini    Pt^tonink  iti  zaldtn^en  Fftllc*n   secigl,    Umgibt  man  doeb 
rh     die    F<*3^tungen    aufrer    mit    W&lleii ,     noch    mit    wa^*^er 
refülIU'n   Grüben.     Al^   »he    Rnmer    ani    Kb»*in    50   Kartelle   an 
war   dii'»*er  Strom    für  sie  ein  einziger  »na^^j^er  GraW*ir:. 
irind    f4>enHo    wie   in   ander*^n    Bi»/i»diungen    uw    nm    cb^i 
die  Tftler    zu    trennen    und    gerad>^    der  Militürgengraph 
wird  d^m  Fluh  noch   die  vnraus^giJegenen  Talhobi^n   vorziehen» 
Ulit*    f|**n    FhifH    l>eherr?^eh#»n.      Ein    Fhiff^    ah    V\*ri**iiligung?alini»' 
|b*Hjingt   aUo  durch    neiiie  Lange  die  Verteilung  disr  Vert^^idiger 
ui  f'ini*    langi^   lanie    «n*J    biet€*t  ÄUgleieli   wegen  de»   ^Jang»dH 
ruftrei**iider   Querab^chnitle    wenig    Gelegeidteii    xur   Hei  Ion - 
ing,     wH*4wegen    die     unter    diesen    Bedingungen    doppell 
';  JuRfftmiifi^   ttrr   Muf«   in  •clnrr   ßailvnttmg   al>  Urem«,     heipd^ 

iMftft.  lim. 
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gefährliche  Umgehung  die  gröfste  Gefahr  einer  Flufsverteidiguiig 
ist;  ihr  entgegenzuwirken,  sind  die  an  Flüsse  sich  anlehnenden 
Festungen  bestimmt.  Oder  die  Flufslinie  geht  in  eine  künst- 
liche Verlängerung  über,  so  wie  der  Trajanswall  für  die  erste 
Ausbreitung  der  Römer  gleichsam  die  Verlängerung  der  Donau 
zum  Schwarzen  Meer  (bis  Tomis)  bedeutete;  erst  Hadrian  zog 
den  Nordwinkel  der  Donau  in  die  Grenzbefestigung  ein.  Aber 
die  Grenze  besteht  nicht  nur  aus  Verteidigungsabschnitten,  sie 
hat  auch  andere  Aufgaben  zu  erfüllen.  Es  ist  ein  schädlicher 
Aberglaube,  in  den  Flüssen  die  unter  allen  Umständen  natür- 
lichsten Grenzlinien  und  in  jedem  Flufs  eine  treffliche  Grenze 
zu  sehen.  Aus  den  natürlichsten  Gründen  kann  nicht  jede 
Flufsgestalt  geeignet  sein,  eine  poUtische  Grenze  zu  tragen;  weder 
ein  Zickzackflufs  wie  der  Main,  noch  ein  in  Seen  und  Brüche 
aufgelöster,  wie  die  untere  Spree,  entspricht  der  Forderung  der 
geradesten  imd  kürzesten  Erstreckung.  Da  aber  die  Anforderungen 
an  die  Grenzen  im  Lauf  der  Geschichte  nicht  dieselben  geblieben 
sind,  konnten  zu  einer  Zeit  Flüsse  als  Grenzen  angenommen 
werden,  die  später  dieser  Aufgabe  sich  nicht  mehr  gewachsen 
gezeigt  haben.  Und  besonders  gilt  das  von  der  provisorischen 
und  symboUschen  Begrenzung  durch  Flüsse. 

Wenn  auch  Frankreicli  zunächst  darauf  bestand,  dafs  Siam  die 
am  linken  Ufer  des  Mekong  gelegenen  Provinzen  abtrete,  po  wird 
(loch  dieser  vielgewundene  Fhils  nicht  auf  die  Dauer  die  Grenze 
bilden,  um  so  weniger,  als  Frankreich  durch  das  Schutzgebiet  von 
Kambodscha  ihn  im  wichtigsten  Abschnitt,  dem  Unterlauf,  bereits 
überschritten  hat. 

Das  Anökumenische,  worin  die  tiefe  Berechtigung  der 
natürlichen  Grenze  liegt,  kommt  bei  den  Flüssen  nur  unter  be- 
sonderen Umständen  zur  Entwickelung.  Ströme,  die  breit  wie 
Meeresarme  sind,  sind  darum  doch  oder  eben  darum  dem  Ver- 
kehr oft  in  grofsem  Malse  zugänglich.  In  reifsenden  Flüssen 
dagegen,  in  kaflonartigen  Talschluchten,  trennt  Tal  und  Sturz- 
bach gleich  streng;  so  entstehen  unbedingt  trennende  Schlucht- 
grenzen. Die  Tara,  in  der  75  km  weit  die  montenegrinisch- 
türkische  Grenze  zieht,  eine  an  manchen  Stellen  800  m  tiefe 
Talschlucht  mit  sehr  wenig  t'bergängen,  die  bei  Hochwasser 
überhaupt  nicht  gangbar  sind,  ist  das  Ideal  eines  Grenzgrabens. 
Es  liegt  nicht  in  dem  Flufs,  sondern  in  dem  Zusammentreffen 
des  Flusses  mit  anderen  Unterschieden,  weim  er   zu  einer  Natur- 
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gren»  in  dem  WHt4?reii  Sinn  der  Trennung  verschiedener 
Naturgt^hiete  wird.  Dur  Jujuy.  der  das  südbraailische  Gebirge 
hmrt  tiniflieffjt,  »o  dafß  er  Bcharf  das  Hochland  im  Norden  vom 
Ttt*nÄnd  im  Hüden  trenn t«  sondert  damit  auch  Wald  und  Steppe, 
AüfliMgki'it.  FliintiLgen-  und  8klavenmHM*haft  im  Norden  und 
das  freie  bewegliehe  Leben  auf  der  Steppe  im  Süden.  Hier 
find  Spanier,  dort  Portugiesen,  und  wer  den  FluTa  überschreitet 
tmd  io  die  Steppe  eintritt,  wird  unwillkürlich  Spanier.  Welcher 
egiensfitK  zu  dem  auf  beiden  Ufern  npiegelbildlich  gleichen  Ober- 


Di*«    B<Hiinitung  di*s   Oxus  ab   afghanie^h-turk^slarusche  Gronäte 

irde   nm    dm  Engliindi*rn    weit    rihrrtrieU^n^   w«*nn   eie  sie  als  eine 

Jle  gmlsK?  nationale  und  pulitiffehe  «irenze  Ixm^chneten,  »lie  von  lUu^ii 

iU*n   hrr   Iran   und  Turan    ^etnnnt  habe.     Unglnublich,   dikh  selliKt 

rin    RawliJifHin    sich    zur    Vertretung    dieser    Auffassung    hi*rl>eilaj^rn 

mii^*lit4?.  iUt  früher  durrb  eigene  Stu*lien  die  alte,  wahrschf^inlieh  vur- 

lurwitstbe  WrVireitung  de;«  imnisthen  Ek'tnente»  in  TranHuxaiütn  tiefer 

bc^liHJet   liattr.     E^    v^mt   uIrt   nidit    blufo  unbi8t4>riseh,  sondern  be* 

sengte  die  Abweaejjhtut   jedi*»  geiigmphist^lif'ii  Bliekes,   wenn  England 

doli  gmn^c'n  0%m  til»  (rienm*  der  englischen  und  ru:ät$ischen  Inlert^t^?n« 

ann**hnit*n    wulh«».      Er   hut  riaturgi^nmU  tünen   ganz  andtTtn 

ab  Gn^nie  draufsen  in  der  WimU*  und  am  AraL?ee  als  aiii  reieh* 

m  und  b*'VöJkerten  FuIm  dei  Hindiikusch,    Neben  GortschakoWj 

AuffasHUng  wegen  Chiwai^  iuruekwie*«,  rrBchien  Schür  Ali  mit 

Erklärung,  dafe  Afghani.stan*^  Atü^prueh  nw  übtT  Chodi^eha  Baiehp 

^WO  der  Weg   vt^n    Bahh    iiat!h  Htunarkand   den    Oxu@  kreuzt,   hinab* 

pralehl  habe. 

Der  Talweg  Wenn  keine  näheren  Festset2ungeii  getroffen 
gilt  seit  den  Ik^j^tiüiniunf^cn  deti  Wiener  KongrcjiBeg  in  einem 
VlOfBe  der  Talweg  ab  (in^nze;  mj  im  Khein  nach  Feytiw^'tÄung  auf  der 
fWMW  Grenie  Bailen^  gt'K^n   den  Aargau    und   nhne  Fet^ü^tftzung  auf 

|df»r  Cirt»nzi*  Bad^nss  g»*grn  Zürit'h»  auf  d**T  whweizi*riirh*<mt<frriMe!iii*chen 
Grrcue  vom  B*>c!eni***e  \m  jcuni  FliiÄ*  hrrberg  und  in  vinlen  anderen 
FaUen.  Xun  «Iit  gewaltigen  Verätidrrliehkeit  dw  Talwegs  wufjsttt  man 
DieiilA,  ab  man  ihn  als  (inndinie  lM's*tiuimte.  Sie  W'X  *'ine  t^ti*  13* 
butlirr  neu  auftaut-hender  IJn^iideTheitei^  denen  man  wohl  von  v«-rir 
bcrFin  durch  Ik^timmungen  Ix-^egnet,  wie  im  §  15  de«  ös  terreie  bisch - 
•i:hwi*urriflehen  \'ertrage?^  von  18^2  uIkt  die  Hheinrc^guliemng,  d«r 
aHidrücklich  f^-^itM'tzt,  dafn  die  I^nde^^gren^  zwißeheo  tieiden  Staatop 
•odl  HÄih  Vi>Ilenduug  der  Dufebfuhrun^  unveränrlert  bleibt  «in  der 
der  Mitte  dt^n  allen  Rhi^inNtn*mo,*<  ent^urmheuden  liicl 


chtung« 


[lüeitieren  Fluiden  fulgt  the  (»rt^nie  eiij**m  oder  dem  untleren  Ufer 
liegt  in  der  Mitlc    Die  Ik  niim-h  nncb^landi^ehe  (iren/e  liegt  r  B. 
»Jer  LüUe]  von  Klötterle  hi«*  smni  EiH#*nwerk,  die  lientijH*b  fnimcieg^che 
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folgt  dem  linken  Doubsufer  IV2  ^^^  aufwärt«  von  Bremoncourt  und 
dem  rechten  die  letzten  26,7  km  bis  zur  neuenburgischen  Grenze, 
dort  den  ganzen  Fluls  der  Schweiz,  hier  Frankreich  zuweisend.  Dann 
liegt  wieder  bis  zum  Lac  des  Brenets  die  Grenze  in  der  Mitte.  Wo 
Jahrhunderte  alte  Rechte  ein  Grenzwasser  der  einen  Seite  zuweisen, 
wie  die  Bidassoa  Spanien,  da  ist  der  Talweg  als  Grenze  überhaupt 
nicht  durchzusetzen  gewesen.    Vgl.  auch  S.  564. 

Der  Flufs  als  allgemeine  Grenze.  In  den  Zeiten,  in 
denen  eine  Grenzlinie  genau  zu  bestimmen  nicht  möglich  war, 
bot  sich  der  Flufs  und  Bach  als  natürliche  Linie  von  selbst  zur 
Bestimmung  einer  allgemeinen  Grenze  dar.  Daher  die  zahl- 
reichen Flufsgrenzen  in  der  Zeit  des  Überganges  vom  Saum  zur 
Grenzlinie,  sowohl  bei  primitiven  Völkern  von  heute  ^)  als  in 
den  grofsen  Reichen,  deren  Peripherie  nur  durch  Meere,  Flüsse 
oder  Gebirge  einigermafsen  sicher  zu  bestimmen  war.  Die 
natürlichen  Grenzen,  die  Karl  der  Grofse  seinem  Reich  scharf- 
bückond  gezogen,  von  der  Eider  über  Elbe,  Saale,  Böhmerwald, 
Enns  und  Wienerwald  bis  zur  Raab,  haben  für  mehrere  Genera- 
tionen die  Beziehungen  der  Völker  festgelegt.  Später  noch  las 
man  auf  der  Brücke  von  Rendsburg  Eidora  Romani  terminus 
Imperii.  Karl  der  Grofse  hat  wie  hier  auch  am  Ebro  und  Tiber 
Grenzen  seines  Reiches  bestimmt.  So  galten  die  Aare  und  der 
Rhein  mit  wonig  Ausnahmen  für  Ostfranken,  der  Götha-Elf  vom 
Wenersee  bis  zum  Meer  für  Norwegen,  Königsaue  und  Kolding- 
fjord für  Schleswig.  Ist  doch  der  untere  Zab  zwischen  AssjTien 
und  Babylonien  eine  der  ältesten  Grenzen,  die  wir  kennen. 

D(M-  Rhein  war  seit  fäsar  trotz  des  (irenzwalles  und  des  Dekumat- 
hindes  die  wahre  Ostgrenze  Roms  in  Mitteleuropa,  so  wie  die  Donau 
seit  Augustus.  Zu  Augustus  Zeit  galt  die  Elbe  zwar  als  Reichsgrenze, 
aber  verteidigt  wurdi»  da,^  Reich  am  Rhein,  und  vom  Rhein  liefen  die 
grofsen  Strafs(Mi  des  Verkehres  nach  Westen.  Er  hatte  seine  poUtische 
Bedeutung  in  den  vorübergehenden  Staaten  der  Franken  und  Allemannen 
verloren,  die  beide  über  ihn  hinausgriffen,  gewann  sie  aber,  die  kultur- 
lich nie  zu  verwischen  gewes(Mi  war,  in  der  Teilung  des  Reichen  Karl? 
des  (JroL^eii  wieder.  Demi  nun  linden  wir  Frankreich  (im  ganzen) 
vom  Rliein  und  von  der  Maas,  Lothringen  vom  Rhein  und  Deutsch- 
land von  der  En>e  begrenzt.     Das   ist  der  politische  Zustand,  der  den 

*)  I)ie  Bäche  sind  die  scharfen  (Jrenzen  zwischen  den  einzelnen  Oe- 
riieindon,  und  mit  dorn  Ma^nn^abach  üluMschritt  ich  die  Grenze  von  Luassoji 
Land  und  erreichte  Kaweri^i,  den  ersten  Dorf  komplex,  <ler  zu  dem  Reiche 
Kimenis,  das  sich  bis  zum  ^Slalagarassi  erstreckt,  gehört,  sagt  Wissmann,- 
Unter  deutscher  Flagj;e  quer  durch  Afrika.    1887.    S.  240. 
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Einfitik  der  FltiMHufc  tiuf  die  Shuitrnhiliinn^  in  der  EntHixkdnng 
MitljUiftiropai^  aoi  duutlich^fo  jseigt,  ICr  kehrt  j^piU^T  Htürkwri*^  wicil«5r. 
!llNi.  wrtm  die  9{>iitiTen  Hcrzügtüinor  Ober-  iiinl  l/nlorlntti ringen  mvh 
ii  ^  ri  von  Fnuikeii  und  S('iiwatN»n  öehoidrii,  wenn  nui  Strecken 
Iv  .  .  und  Fmiiknurh  ihin-h  die  Saune,  da;*  Arelat  nnd  Fraiikrt/ich 
duf^'ii  tue  Rhniu*  aligeKEH^iiÄt  werden  nml  noeh  im  17.  Jalirbundert 
daü  FünsUmtUfii  Onmg<\  Venuif^in  und  Avignon  die  Rlume  nir  iltk*nu* 
hjilM*ii.  Wenn  «iann  Frunkrtith  ^eit  KäH  Vll.  die  RluingrenÄe  nd» 
potrCiflch^n  GnnubAU  Jiufägtellu%  waren  doeh  lüe  Fimleningen  der  Zeit 
«o  gmns  antiere  gewonlen,  dwf;*  iler  Hhein  tiilt^uhliili  nur  kiir^e  Z*4t 
Grrtiifluli  blieb. 

tFür  die  Art  allgoTneiner  Abgrertzung  oder  h^mer  Ziel- 
tsung  boi  der  Kolonisation  eines  neuen  Landes  sind  diese 
>Ciieri  Rinnen  brauchbar.  Was  die  Iriaale  und  Elbe^  spätar 
flurcb  einige  Generationen  die  Havel  und  Nuthe  in  der  Ger- 
nmiiiaierung  O^tdeutJ^ehlands.  war  der  Shannon  in  der  Anglisip- 
niixg  Irlandfi,  das^^elbe  in  kurzen  Abschnitten  iler  Ividonial- 
giasehicbte  Nordaniorikas  der  Mulinwk,  der  Üldo  u.  u.  und  in 
äfidafrika  für  längere  Zeit  der  itroföe  Fisehflurs.  Daiu  kommt, 
dmb  der  ältere  Zustand  der  FKisse  ihre  begrenzende  Kraft 
_WMetillich  erhöht.  Oie  untere  Weieheel,  in  ihrem  wüden  Zustand 
u  Sutnpf-  und  Waldland,  war  die  breite,  starke  Grenxe  Epischen 
uufl  Slnven,  vor  dem  12.  Jahrhundert  auch  ^wijchen 
und  Christentum.  Liegen  in  einer  kolonisierenden  Be- 
wegung verschiedene  Richtungen»  wie  »eit  dem  17,  Jahrhundort 
Hbi  nonlOstlieben  unr!  südöstlichen  Nordamerika,  dann  mag  ihr 
aufeinandertreffen  einen  Flufs  zeitweilig  sogar  zu  einer  grofsen 
JKiiIturgren/.e  machen,  wie  den  Ohio. 

Her  Flufü  al»  Grenze  und  Verkehrsweg.    Beim  Fort* 
iritl  di»r  B*'medebmg  unil  der  Verdiebtung  des  Verkehr«  muMe 
«ehr  bald  zeigen,  dal'i»  man  den   Flufs  ab  Grenze  im  Sinne 
oetllraJen  Zone  gehen  lassen   kann,    dals    er   aber  nicht  von 
Lande   zu   trennen   ist,     Sein  Verkehr  strebt  aii«   l>and 
ad    fTpinnt  von    Ufer    äu    l*fer    steine   Fäden,     Nun   strebt    di«* 
grenze  auf  Befestigung  uml  V^ertjefung  der  Sunilerung  hin :  der 
N*rkidir    aber  will    nHeA    aus    dt^m  Wep*    rfiumeji,    was  ^ttiem 
sWn  nach  Bewegung  un*)  \%-*rmittehnig  entgegenffteht     Und 
Vefkelirsweg  dient    nun   der   Flufs   ihesem    Strefien.     Daher 
Mn  tiefer  Zwie**|talt,  der  übrigeas    rdchl  rein  s^wiseben  dorn 
V^ricfhro  und  der  l*olitik   klafft.     Die  politisebe  Bedeutung  de» 
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Rheines  liegt  ja  auch  in  der  Verbindung,  welche  er  zwischeu 
den  verschiedensten  Ländern  herstellt.  Indem  sein  Gebiet  in 
schweizerisches,  österreichisches,  französisches,  belgisches  und 
niederländisches  Land  hinübergreift,  ist  er  der  eigentlich  inter- 
nationale unter  den  deutschen  Strömen. 

Ein  Flufs,  der  gleichzeitig  ein  belebter  Verkehrsweg  ist,  wo 
jeden  Tag  Tausende  von  Menschen  von  beiden  Seiten  zusammen- 
geführt werden,  kann  keine  politische  Grenzhnie  sein.  Die  zwei 
Haupttatsachen  des  Flusses:  das  Wasser  und  die  Rinne,  fördern 
beide  den  Verkehr,  führen  als  natürUche  Wege  —  in  weiten 
Strecken  des  Rheintales  liegen  4  Eisenbahnlinien  und  ebenso- 
viele  Landstrafsen  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  —  und  Trans- 
portmittel die  Menschen  zusammen,  verdichten  die  Bevölkerung. 
Daher  haben  die  in  oder  an  Flüssen  gezogenen  Grenzen  keinen 
dauernden  Wert.  Die  Verkehrsbedeutung  ist  die  höhere,  dauern- 
dere, sie  wird  dereinst  die  Grenzfunktion,  die  nur  vorübergehend 
sein  konnte,  ersetzen.  Angesichts  der  Brücken-  und  Städtepaare 
Mannheim-Ludwigshafen,  Mainz-Kastel,  Köln-Deutz  gewinnt  man 
den  Eindruck,  die  Städte  seien  über  den  Flufs  weggebaut,  uni 
jede  Grenze  zu  verwischen.  Der  deutsche  Rhein  wird  von 
21  Eisenbahnen  auf  Brücken  überschritten,  von  denen  manche 
monumentale  Bauwerke  für  grofso  Dauer  sind.  Das  Reintal  ist 
von  Basel  bis  Bingen  der  längste  Streifen  sehr  dichter  Bevölke- 
rung in  Mitteleuropa.  Eine  trennende  Linie  gerade  hier  dureh- 
gelegt,  welche  Unnatur! 

259.  Soengrenzen.  Sehr  unsicher  und  unregelmäfsig  pflegen 
die  Grenzen  in  den  Seen  zu  sein.  An  den  Bodensee  stofsen 
Bayern,  Württemberg,  Baden,  Osterreich,  Thurgau  und  St.  Gallen 
und  kein  allgemeiner  Vertrag  regelt  die  Grenzlinien  auf  dem 
See.  Die  Hoheitsrechte  werden  von  jedem  Teil  bis  zur  Mittel- 
linie des  Sees  ausgeübt.  Die  schweizerisch-französische  Grenze 
läuft  dagegen  in  der  Mitte  des  Genfersees  als  eine  Linie  zwischen 
zwei  Senkrechten,  die  von  den  Einmündungen  der  Bäche  Her- 
mance  und  Morge  gefällt  worden;  schon  in  einem  Vertrage  von 
Lo64  ist  hier  zwischen  Savoyen  und  Bern  die  Mitte  vereinbart 
worden.  Auf  dem  Luganorsee  unt(Tbrach  früher  die  kleine 
italic^nische  Exklave  San  Martino,  (li(^  auf  der  tessinischen  Seite 
liegt,  die  Halbierung  des  Sees,  bis  durch  Abtretung  an  die 
Schweiz  1861  auch  hier  die  Mittellinie  durchgeführt  wxu-de.    Die 


AchtKehnte»  Kapitel.    Die  natflrlichen  GrenBen. 


577 


weit  ausgedehnte  Seengrenze  zwischen  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  der  Dominion  von  Canada  hat  in  den  Seen 
selbst  ganz  den  grofsen  Charakter  (»iner  Meeresgr(»nze.  Es 
wurde  von  Anfang  angenommen,   dafs   sie   überall   in  der  Mitte 

Fig.  26. 


«•rptise  beim  Austritt  «Im  Ht.  I>oreni  aus  dem  OnUiio*See     i  •  TMOtm». 


der  Seen  verlaufe,  wo  nicht  zu  guusten  einer  Insel  eine  Be- 
•«tiniinung  getroffen  sei,  ebenso  wie  si«»  bis  zu  d<»n  Seen  in  der 
Mitte  des  S.  Lorenz  verliUift.  (Fig.  20.  27.)  (trofse  Schwierigkeiten 
hah<ai  die  (irenzbestinunungen  in  d<*n  einzelnen  Kanälen  gemacht, 
ilif  für  den  Verkehr  so  wichtig  sin<l.  In  Deutschlands  politische 
I^grenzung  greifen  im  Nordosten  Sümpfe  ein,  wenn  auch  keine 
so  aUHg4*<lehnten  wie  das  Sumpfland  von  Polesien,  das  auf  alt- 
|>olnischem   Boden  das  Polen-,   Letten-  und  Russentuin  sondert. 

Katgtl,  FollUtehe  «i«ocnphie.  «^7 
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260.  Gebir^sgrenzen.  Auf  dem  Kamm  der  Gebirge  zieht 
die  tote  Linie  zwischen  zwei  Richtungen  der  Wasserläufe  und 
des  Verkehrs,  von  der  in  entgegengesetzten  Richtungen  die  Ab- 
liänge  hinab  und  die  Täler  hinausstreben.  Sehen  wir  von  einigen 
Pässen  ab,  so  sind  die  Gebirgskämme  die  Stätten  der  dünnsten 

Bewohnung,  des  ärmlichsten 
Verkehrs.  Die  Natur  selbst 
hält  hier  die  Menschen  aus- 
einander, und  in  den  Ge- 
birgen, die  so  hoch  sind, 
dafs  sie  sich  mit  Firn- 
decken und  Eismänteln  um- 
hüllen, hört  überhaupt  die 
ExistenzmögUchkeit  des 
Menschen  auf  und  damit 
auch  die  geschichtliche  Be- 
wegung, die  nun  auf  wenige 
tiefer  eingeschnittene  Pässe 
beschränkt  ist  (§  86  f.).  Die 
neutrale  Zone,  die  die  älteren 
Völker  so  eifrig  zwischen 
ihren  Wohngebieten  zu  bil- 
den   und    leer   zu    erhalten 
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strebten,  ist  hier  von  der 
Natur  selbst  angeordnet  und 
die  Grenzbedeutung  der  Gebirge  ist  daher  früh  erkannt  worden. 
In  dem  Streit  über  die  savoyiscli-])ieniontesischen  ^Eroberungen  der 
Franzosen  machten  die  Spanier  schon  1509  geltend:  die  waliren 
Grenzen  zwischen  den  grofsen  J^ändern  seien  die  Gebirge,  die  man 
zwar  vorübergehend  überschreiten,  aber  jenseits  deren  man  sich 
nicht  behaupten  kchme.  Sie  wollten  die  Alpen  wie  die  Pyrenäen 
als  die  Grenzmarken  der  Nationen  auch  in  Verträgen  anerkannt 
sehen.  ^)  Gebirge  gehören  zu  den  Schranken,  die  sich  die  Staaten 
schon  im  Wachsen  und  Werden  setztMi,  das  in  der  Regel  von  den 
ti(*feren  Teilen  der  Länder  den  liöJH'nMi  zustrebt.  So  finden  wir  des 
Darius  Reich  an  den  Kaukasus,  die  ersten  Besitzungen  der 
Römer  in  Asien  an  dem  Taurus  und  Halys  angelehnt,  so  dm^ 
R(Mch  Marbods  durch  vSudeten  und  Karpathen  begrenzt,  das 
*)  Ranke,  FranzöHiHche  (loschichto.    1    .S.  108. 
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Rei<-h  der  Gepiden  in  dorn  Bogen  der  Karpathen,  der  später 
••ine  wichtige  Kulturgrenze  durch  <lie  Sonderung  zwischen  West- 
und  Ostrom  werden  sollte.  Ihnen  entsprechen  <lie  erst  jetzt  und 
nicht  ohne  Schwierigkeit  genauer  hestimnitcn  Kordillerengrenzen 
süihuncrilauiischer  Staaten,  <lie  im  hesten  Fall  Verhindungshnien 
•♦inigtT  höchsten  Gipfel  waren.*)  Weim  der  Staat  endlieh  seinen 
giinz<Mi  Hoden  üherwachsen  hat,  genügen  freilieh  diese  all- 
g«*nicinen  Ahgrenzungcn  durch  ganze  (lehirgszüge  nicht  mehr, 
sondiTn  es  kommen  nun  die  Kinzellieiten  des  Gehirgsbaues  in 
Krage,  wobei  die  Wahl  zwischen  Parallelkänunen  und  ahzweigen- 
d«  II  Kämmen  oft  sehr  schwer  wird.  W«*nn  im  Gehirgsbau  selbst 
dii*  Richtung  auf  Sond(Tung  nidit  klar  genug  ausgesprochen 
i-»t.  kommt  die  Wasserschei<le  der  Fhisse  als  treffliches  Hilfs- 
mittel der  Abgrenzung  mit  hinzu,  wobei  dtus  Völkerre<-ht  an- 
nimmt, dafs  in  Zweifelsfällen  die  Gebirgsgrenze  nach  d«»r  Was.ser- 
<chfidc  zu  ziehen  sei.-) 

\V«»hl  i»ildet  <lie  Wasserscheide  der  p<'nninischen  Alpen  die  un- 
^1  markte  (Jn'nze  zwischen  Italien  und  «leni  Walli.**.  Alwr  <ler  kh'inst«' 
Sm-,  ili'SM'u  \Vib*ser  vom  St.  liernhardspafs  südwärts  tliefst,  liegt  zum 
Teil  auf  sihweizerisehem,  zum  Teil  auf  italienischem  Boden.  Ebenso 
;:n»ift  <lie  schweizerisch<'  (Jrenze  am  Simplun  etwas  auf  die  Süd- 
alMlachnn«;  über. 

Ks  gibt  g<*nug  Gebirgsgrenzen  auch  bei  uns,  <leren  Verlauf 
mangels  vertraglicher  Ft*sts(»tzungen  einfach  auf  die  Was.ser- 
'•cheide  verlegt  winl.  Dazu  gehört  die  österreichi.sch  -  grau- 
liündi.sehe  (inMize  vom  Falcknis  auf  dem  llauptrück<'n  des  lihä- 
tikon  bis  zur  Silvn»ttjigrupi>e.  Anders<»it8  aber  gibt  es  gemig 
Fälle,  wo  die  Grenze  die  Was.ser.scheide  bewulst  vernachlä.^^.sigt, 
Ml  «iie  Alpengrenze  um!  die  Krzg(»birgsgrenze  zwi.schen  l)eut<ch- 
lan«l  und  Osterreich  (s.  die  Kärtchen  28  u.  21)).  Auch  von  der 
fninzosi.sch  schweizerischen  Grenze  auf  dem  IbUienzug  zwischen 
ih'Ui    Khonetal    und    den    Flufsgebieten    der    Dranse    un<l    Arve 

Vi  So  norli  im  Vertrag  von  1HS9  «Iie  ar>rentini»M-h-lM»liviiiniHrhe  <iri»njM». 
PIkt  «lir  iu»|ir  inti'n'HManten  (irenxlKMtininiun^en  zwinchcn  Anjentinien  iintl 
rhile,  t|i«»  diin*h  ZuHanimon>%erfiMi  cler  liejniff«  (fobir^Mketti»  und  WuHiwr- 
iicli«*i«l«*  Htn«itig  trewonlen  wariMi,  v^l  lIunH  Steffen,  (Miile  iin«l  Aiventinien 
in  «l<T  |iatai;oniH4*ben  Konlillenv  Hettnen*  (fe<»irnii»h.  Zeitm-Iir  I.  S  43<>  f., 
mit  ruirlier  Literatur.  Hum  Krjrebnin  des  engÜHcben  SchietlMHpnK'hM  von  1902 
IM  im  (letiumphical   Journal  190.'J,  I.  S.  45  (mit  Kurte)  daiyeHttdlt 

•  S.  »».  difi  Anmerkung  auf  S.  6G4  und  d:iK  S.  \(X\  f.  HUt  die  |iolitiHr1ic 
l'aiMiivitAt  der  tiehirue  tfena^t«*. 

37  • 
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bis  zur  Montblanc-Kette,  wo  die  Gemeindegrenzen  die  Staats- 
t^renze  bilden,  wird  die  Wasserscheide  öfters  überschritten;  auch 
gehört  der  obere  Teil  des  Tales  von  Valorcine  zu  Savoyen, 
der  untere  zu  Wallis.  Die  reine  Wasserscheidengrenze  ist 
übrigens  weit  entfernt,  die  Grenzvorteile  gleich  zu  verteilen. 
Den  besten  Beleg  dafür  liefert  die  französisch -italienische  Alpen- 
grenze, die  fast  genau  die  Wasserscheide  einhält,  so  dafs  die 
wichtigen  Pässe:  Kl.  St.  Bernhard,  Mont  Cenis,  Mont  G^n6\Te, 
Col  d'Argentiöre  zwischen  beiden  Ländern  geteilt  sind.  Vom 
C'ol  di  T(mda  ist  sogar  der  südwestliche  Abhang  in  den  Hände» 


Flg.  28. 
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der  Italiener.  Aber  die  Abhänge  führen  beiderseits  sehr  ungleich 
von  dieser  scheinbar  so  gerechton  T^inie  hinab.  Die  italienischen 
führen  rasch  in  ])reite,  l'ruclitbare,  l)evölkerte  Täler,  und  dort 
konvergieren  die  zahlreichen  Zuflüsse  dos  Po  ebenso  rasch  und 
entschieden,  wi(*  hier  zu  der  Rhone  die  Is^re  und  Durance  auf 
Umwegen  gc^langen,  die  zuerst  weit  auseinander  streben. 

Eine  wachsende  Macht  l)lei])t  weder  auf  dem  Kamm  noch  auf 
der  Wasserscheide  stechen,  wie  scharf  diese  auch  trennen  mag,  sie 
folgt  violmelir  den  liinauszielicndon  Gewässern  und  steigt  in  die 
Täler  liinal).  So  liat  Italien  die  Täler  von  Susa  (Dora  Riparia),  Aosta 
(Dom  Baltea),  Domo  (VOssola  (Tore),  ('hiavenna  (Liro)  und  da< 
V(^ltlin  (Adda)  umfalst,  weshnll)  seine  Grenze  aussieht  als  ob  sie 
mit  f)  \Vurzelzack<'n  in  das  G(»]>iet  Frankreichs  und  der  Schweiz 
hineinwüchse.  Ahnlich  steigt  Osterreich  über  den  Brenner  und 
l)egl(ntet  sogar  das  Sarcatal  nnd  Ktschtal  und  mnfafst  noch  den 
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riHi  Gardüäeo,  äliulieli  furdi^rtmi  am  Atri*k,  wo  die  Perytür  ♦!!«* 
r*ilirlif  Wa.sä^er**cheid<^    l)PHns|>nii*hUni,   tlie    Rui^^ttn   ileri  Flufs- 

(tif  Wu  gitii/;o  (n.4»ir|^i*  umlfarst  wt^riii*n,  >iit*lit  iliv  Greii»**  an 
Pill  Furt»  Mtifl  mig^  01  eil  duiin  au4*h  noch  liirr  voiii  Zii|^  dr-8 
birgi*8   WM^mÖulHt     Kh   tnaclit  il(*ii  Kindruck  cniiiT  f*nUtit<olnm 

firkiifi^   IM    iVw  Vvvn*\    w**iiii    »liv  \V**>!t^riniz**  Brrt?<ili<*ns  gegen 

m  2». 
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ti»r  •AaUf*hmie  T»'!1  4f  I»rut»eht-it  JU'leJwf*  Ulli  iler  »Irpnjt«  «wt*i*l»tta  (!• 
(BAireni)  1104  VutTiril*ff  (Ö»i#rrtii'ln. 

Wu  1111(1  ßuUvivii  iler  Rit'lttiing  Am  (Jätkaiiimes!«  der  Atuli^n  fol^. 
p  anderer  Wein«*  gehören  in  uni*ereü  engeren  <§uro|iäischen  Ver- 
(fi  I  Getär^  und  (trenz**  zuHanuiitnt.   Sa  Nchleeht  diH  galizbeh- 

v.M  Un^iiÄt*  tHl,  der  ihr  ini  Rücken  liegende  Kiirpatlii^nwall 
rkl  auj  der  Ferne  günstig  auf  m*  ein,  verleilit  ihr  einen  fe>*len 
iii*klialt,  Ahidieh  wirken  «Ue  A1|hmi  mif  die  HeliweiaceriBehe 
irdgftfaze  iimt  auf  die  ^sterreichbehe  I^onKulinte. 

Sßl.  Natürtirlie  Grerixi^i  und  NatiirgehieL    Virle  ina- 

rliche  Grenjtvii*  Ix^Jimten  viel  juehr  al?«  nur  die  Anlehnung  einer 

iliju  lien  Qren»e  an  natürlielje  KrHeheinungen.    Da^  natürliehftt 
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folgt  dem  linken  Doubsufer  1 V2  ^^^  aufwärts  von  Bremoncourt  und 
dem  rechten  die  letzten  26,7  km  bis  zur  neuenburgischen  Grenze, 
dort  den  ganzen  Fluls  der  Schweiz,  hier  Frankreich  zuweisend.  Dann 
liegt  wieder  bis  zum  Lac  des  Brenets  die  Grenze  in  der  Mitte.  Wo 
Jahrhunderte  alte  Rechte  ein  Grenzwasser  der  einen  Seite  zuweisen, 
wie  die  Bidassoa  Spanien,  da  ist  der  Talweg  als  Grenze  überhaupt 
nicht  durchzusetzen  gewesen.    Vgl.  auch  S.  564. 

Der  Flufs  als  allgemeine  Grenze.  In  den  Zeiten,  in 
denen  eine  Grenzlinie  genau  zu  bestimmen  nicht  möglich  war, 
bot  sich  der  Flufs  und  Bach  als  natürliche  Linie  von  selbst  zur 
Bestimmung  einer  allgemeinen  Grenze  dar.  Daher  die  zahl- 
reichen Flufsgrenzen  in  der  Zeit  des  Überganges  vom  Saum  zur 
Grenzlinie,  sowohl  bei  primitiven  Völkern  von  heute  ^)  als  in 
den  grofsen  Reichen,  deren  Peripherie  nur  durch  Meere,  Flüsse 
oder  Gebirge  einigermafsen  sicher  zu  bestimmen  war.  Die 
natürlichen  Grenzen,  die  Karl  der  Grofse  seinem  Reich  scharf- 
bUckend  gezogen,  von  der  Eider  über  Elbe,  Saale,  Böhmerwald, 
Enns  und  Wienerwald  bis  zur  Raab,  haben  für  mehrere  Genera- 
tionen die  Beziehungen  der  Völker  festgelegt.  Später  noch  las 
man  auf  der  Brücke  von  Rendsburg  Eidora  Romani  terminus 
Imperii.  Karl  der  Grofse  hat  wie  hier  auch  am  Ebro  und  Tiber 
Grenzen  seines  Reiches  bestinunt.  So  galten  die  Aare  und  der 
Rhein  mit  w^enig  Ausnahmen  für  Ostfrankeii,  der  Götha-Elf  vom 
Wenersee  bis  zum  Meer  für  Norwegen,  Königsaue  und  Kolding- 
fjord für  öchleswdg.  Ist  doch  der  untere  Zab  zwischen  AssjTien 
und  Babylonien  eine  der  ältesten  Grenzen,  die  wir  kennen. 

D(T  Rhein  war  seit  Cäsar  trotz  dvi^'  (trenzwalles  und  dos  Dekumat- 
hmdos  die  wahre  Ostgrenze  Roms  in  Mitteleuropa,  so  wie  die  Donau 
seit  Augustus.  Zu  Augustus  Zeit  galt  die  Elbe  zwar  als  Reielisgrenze, 
aber  verteidigt  wurde  das  Reich  am  Rhein,  und  vom  Rhein  liefen  die 
grofsen  Strafsen  des  Verkehres  nach  Westen.  Er  hatte  seine  politische 
Bed(»utung  in  den  vorübergellenden  Staaten  der  Franken  und  AUemannen 
verloHMi,  die  beide  über  ihn  hinausgriffen,  gewann  sie  aber,  die  kultur- 
lich nie  zu  verwisch(Mi  gewes(Mi  war,  in  der  Teiliuig  des  Reiches  Karl? 
des  (irotsen  wieder.  Denn  nun  fiixlen  wir  Frankreich  (im  ganzen) 
vom  Rhein  und  von  der  Maas,  Lothringen  vom  Rhein  und  Deutsch- 
land von  der  Elbe  begrenzt.     Das   ist  der  politische  Zustand,  der  den 

*)  Die  Bäche  sind  die  scharfon  ( ironzon  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
meinden, iin<l  mit  dorn  Ma^imj^abach  überachritt  ich  die  Grenze  von  Luassa« 
Land  und  erroichte  Kawerigi,  den  ersten  Dorf  komplex,  der  zu  dem  Reiche 
Kimenis,  das  sich  bis  zum  Malagarassi  erstreckt,  gehört,  sagt  Wissmann,- 
Unter  «lent.scher  Flagjre  (iiier  durch  Afrika.    1887.   S.  240. 
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inflafi*  ih^  Flufinlflufe  auf  (Ue   StaiiU^nbildung  in  der  Entwitktlung 
|iltt*]runjpi48  am  tieutlieh^len  Keigt.     Er  kehrt  später  üstik  kwcit^  witni^r, 
Wi^tiii   Aw   spätiTPn   Herzogtümer  OIrt-  und  Unttrloth ringen   Bich 
llh(4ri   Viüi  Franken    und  Sc4nvalitni  acLeiden,    wenn  auf  Stu'cken 
ad  und  Frankrek^h  ilurcli  rlic  S;i6ne,  das  Arelat  und  Frankn*ieh 
idj  die  RhüHi^  abgegniiÄt    werden  und   nuvh   im  17.  Jahrhundert 
Füfütentiim  Oran^'e,  VenoiJ^in  uinl  Avignon  die  Rhoue  zur  Grenze 
en.     Wenn   riaiin    Frankreieli   fc*eit   Karl  VU.    die   Rlieingreßze    als 
tlien  (iruntlsutz  jiufslelJtt\  waren  doch  die  Forderungen  der  Zeit 
anth'n*   gewonlen,   dafi?^  iler  Rhein   tÄMuhlieh  nur  knrze  Zeit 
)£flu[^  hUeh. 

Für  die  Art  allgiimeiner  Ahgmnzmig  oder  besser  Ziel- 
xung  hei  der  Kolunisation  eines  neuen  Landein  sind  diese 
kljMJD  Rinnen  brauchbar.  Wa^?  die  Saale  und  Ell»e,  später 
Pßb  einige  GenaratioDen  die  Havel  und  Nuthe  in  der  Ger- 
taiornng  Ostdeutscldnnds,  war  der  Shannon  in  der  Anglisier 
Irhinds,  dasselbe  in  kurzen  Abecbnittan  der  Kolunial- 
schichte  Nr»rdainerikas  ib^r  Mohawk,  der  Ohio  u,  a.  und  in 
dafnka  fiir  längere  Zeil  der  (trofse  Fischflufs,  Dazu  konmit, 
der  ältere  Zu>itAnd  der  Flüsse  ihre  begrenEende  Kraft 
Üich  erhöht  Die  untere  Weiehsel.  in  ihrem  mlden  Zustand 
Htimpr  und  Waldlund,  war  die  breite,  etatka  Grenze  z^dschen 
n  und  Staven,  vor  deni  12.  Jahrhundert  auch  zwiseheu 
und  Cbrisl4*ntinn.  Liegen  in  einer  kolonisierenden  Be- 
gung  verschiedene  Richtungen,  wie  8eit  dem  17.  Jahrhundert 
tiorddsttichen  und  ßüdöstliclien  Nordamerika,  dann  mag  ihr 
lf**ioftnder« reffen  einen  FluTs  5:eitweilig  sogar  zn  einer  grorsen 
ilturgren/.e  machen,  wif*  den  Oiüo. 

Di^r  Fluf?«  al«f  Grenze  und  Verkebröweg,  Beim  Fort- 
ritt der  Iteüiedelung  und  der  Verdichtung  des  Verkehrs  mufifte 
li  **ehr  bald  zeigen,  dal':^  man  den  Fhifg  ab  Grenze  im  Sinne 

neutrali/ii  Zone  gelten  lassen  ktuin,  daff*  er  aber  nicht  von 
nem  l^aufle  zu  trennen  ist.  Sein  Verkehr  strebt  ann  Land 
^plunt  vi*n  Ufer  xn  Ufer  seine  Fäden.  Nun  strebt  die 
fihfixe  auf  Befestigung  und  Vertiefung  der  Sonderung  hin :  der 
Irkehr  aber  will  alles  aus  dem  Wege  rftutnen,  wa^  seinem 
febeii  nach  Bewegung  und  Veniiittelung  entgegensteht.  Und 
Verkehrsweg   ilient   tnjn   der   Flufs  ilieaeni   HtreWn,     Daher 

ein  tiefer  Zw^iespatt,  der  übrigens  niclit  rein  Ewisehen  dem 
rkehre   rmd  dtr  Politik    klaiTt.     Die  politische  Bedeutung  des 
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Rheines  liegt  ja  auch  in  der  Verbindung,  welche  er  zwischeu 
den  verschiedensten  Ländern  herstellt.  Indem  sein  Gebiet  in 
schweizerisches,  österreichisches,  französisches,  belgisches  und 
niederländisches  Land  hinübergreift,  ist  er  der  eigentUch  inter- 
nationale unter  den  deutschen  Strömen. 

Ein  Flufs,  der  gleichzeitig  ein  belebter  Verkehrsweg  ist,  wo 
jeden  Tag  Tausende  von  Menschen  von  beiden  Seiten  zusammen- 
geführt werden,  kann  keine  politische  Grenzlinie  sein.  Die  zwei 
Haupttatsachen  des  Flusses :  das  Wasser  und  die  Rinne,  fördeni 
beide  den  Verkehr,  führen  als  natürüche  Wege  —  in  weiten 
Strecken  des  Rheintales  liegen  4  Eisenbahnlinien  und  ebenso- 
viele  Landstrafsen  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  —  und  Trans- 
portmittel die  Menschen  zusammen,  verdichten  die  Bevölkerung. 
Daher  haben  die  in  oder  an  Flüssen  gezogenen  Grenzen  keinen 
dauernden  Wert.  Die  Verkehrsbedeutung  ist  die  höhere,  dauern- 
dere, sie  wird  dereinst  die  Grenzfunktion,  die  nur  vorübergehend 
sein  konnte,  ersetzen.  Angesichts  der  Brücken-  und  Städtepaare 
Mannheim-Ludwigshafen,  Mainz-Kastel,  Köln-Deutz  gewinnt  man 
den  Eindruck,  die  Städte  seien  über  den  FluTs  weggebaut,  um 
jede  Grenze  zu  verwischen.  Der  deutsche  Rhein  wird  von 
21  Eisenbahnen  auf  Brücken  überschritten,  von  denen  manche 
monumentale  Bauwerke  für  grofse  Dauer  sind.  Das  Reintal  ist 
von  Basel  bis  Bingen  der  längste  Streifen  sehr  dichter  Bevölke- 
rung in  Mitteleuropa.  Eine  trennende  Linie  gerade  hier  durch- 
gelegt, welche  Unnatur! 

259.  Seengrenzen.  Sehr  unsicher  und  unregelmäfsig  pflegen 
(he  Grenzen  in  den  Seen  zu  sein.  An  den  Bodensee  stofsen 
Bayern,  Württeml)erg,  Baden,  Osterreich,  Thurgau  und  St.  Gallen 
und  kein  allgemeiner  Vertrag  regelt  die  Grenzlinien  auf  dem 
See.  Die  Hoheitsrechte  werden  von  jedem  Teil  bis  zur  Mittel- 
linie des  Sees  ausgeübt.  Die  schweizerisch-französische  Grenze 
läuft  dagegen  in  der  Mitte  des  Gonfersees  als  eine  Linie  zwischen 
zwei  Senkrechten,  die  von  den  Einmündungen  der  Bäche  Her- 
mance  und  Morge  gefällt  werden;  schon  in  einem  Vertrage  von 
1564  ist  hier  zwischen  Savoyen  und  Bern  die  Mitte  vereinbart 
worden.  Auf  dem  Luganersee  unterbrach  früher  die  kleine 
italienische^  Exklave  San  Martino,  die  auf  der  tessinischen  Seite 
hegt,  die  Halbierung  des  Sees,  bis  durch  Abtretung  an  die 
Schweiz  1861  auch  hier  die  Mittellinie  durchgeführt  wurde.    Die 


&biitoM  Kiipit^l.    Pif^  nntöf liehen  nreiueii> 


577 


iehntt^  Spengrenze   zwischen  df»n  Veniinigteu  Staaten 

im^Hka   und   der  Duminitm  von  Canada   hat  in  den  Re^n 

fffknt    den     ^ofgen    Clmrakter    tAner    Meen'H^r»*iix*\      Es 

Von  Anfang?  angenommen,   <Ia^   sie   ülH^rall   in  der  Mitto 


erii  verlauf n,  w<j  nicht  äu  gunstc^n  einer  Insel  eine  Be- 
Hing  gietryffen  Hti.  HbenHti  ww  sie  bis  /Ji  den  Heen  ir*  der 
dffftS.  Lorenz  verlauft.  (Fig,  2(x  27, )  tiroftJö  St'liwi»Tigkeiten 
i  flH»Grenzl>4*^ünnnungen  in  den  einzelnen  Kanälen  gemacht, 
If  den  V^ erkehr  so  wiehtig  sind.    In  Deuti^ehlandH  poliÜM'he 

Kung  greifen  im  Nt>rdojiten  iStinipfe  ein,  wenn  auch  keine 
^ehtiton  wi<^   dafi   8uui]»nand   von  Polenien,  das*  auf  alt- 
lebem  Boden  daa  Polen ,   Lett4*n-  und  Riis8enturn  Hundert. 


57H 


Sechster  Abschnitt.     Die  Grenzen. 


\.. 


260.  Gebirgsgrenzen.  Auf  dem  Kamm  der  Gebirge  zieht 
die  tote  Linie  zwischen  zwei  Richtungen  der  Wasserläufe  und 
des  Verkehrs,  von  der  in  entgegengesetzten  Richtungen  die  Ab- 
hänge hinab  und  die  Täler  hinausstreben.  Sehen  wir  von  einigen 
i^ässen  ab,  so  sind  die  Gebirgskämme  die  Stätten  der  dünnsten 

Bewohnung,  des  ärmlichsten 
'^^  ''  Verkehrs.    Die  Natur  selbst 

hält  hier  die  Menschen  aus- 
einander,   und  in  den  Ge- 
birgen,  die    so   hoch  sind, 
dafs     sie     sich     mit    Firn- 
decken und  Eüsmänteln  um- 
hüllen,  hört  überhaupt  die 
Existenzmögüchkeit       des 
Menschen    auf    und   damit 
auch  die  geschichtliche  Be- 
wegung, die  nun  auf  wenige 
tiefer  eingeschnittene  Pässe 
beschränkt  ist  (§  86  f.).  Die 
neutrale  Zone,  die  die  älteren 
Völker   so   eifrig   zwischen 
ihren  Wohngebieten  zu  bil- 
den  und    leer   zu   erhalten 
strebten,    ist   hier  von  der 
Natur  selbst  angeordnet  und 
<lie  ( Jrenzbedeutung  der  Gebirge  ist  daher  früh  erkannt  worden. 
In  dem  Streit  über  die  savoyiseh-piemontesisehen  Eroberungen  der 
Franzosen  machten  die  Spanier  schon  l;")')^  geltend:  die  wahren 
Grenzen  zwischen  den  grofsen  Ländern  seien  die  Gebirge,  die  man 
zwar  vorübergehend  überschreiten,  aber  jenseits  deren  man  sich 
nicht  behaupten  könne.    Sie  wollten  die  Alpen  wie  die  Pyrenäen 
als  die  Grenzmarken  der  Nationen  auch  in  Verträgen  anerkannt 
sehen.  ^)   Ge])irge  gc^hören  zu  den  Schranken,  die  sich  die  Staaten 
schon  im  Wachsen  und  Werden  setzen,  <la.s  in  der  Regel  von  den 
tieferen  Teilen  der  fiänder  den  liölu^ren  zustrebt.   So  finden  wir  des 
Darius    Reich    an    den    Kaukasus,    die    ersten    Besitzungen   der 
Kömer   in  Asicm   an    den  Taurus    und  Ilalys   angelehnt,    so  da.^ 
Reich    Marbods    durch    Sudeten    und   Karpathen    begrenzt,   das 
*)  Ranke,  Frunz()sisclie  (.Tescliiclito.    1    .S.  103. 


; 
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leich  der  Gepiden  in  dem  Bogen  der  Karpathen,  der  später 
'ine  wirblige  Kulturgrenze  durch  die  Sonderung  zwischen  Wost- 
iiid  <  )8trom  werden  sollte.  Ihnen  entsprechen  die  erst  jetzt  und 
liclit  ohiH»  SehwierigkcMt  genauer  bestimmten  Kordillerengrenzen 
ihlauH^rilcaniseher  Staaten,  die  im  best(»n  Fall  Verbindungslinien 
'inigtT  höchsten  Gipfel  waren.  ^)  Wenn  der  Staat  endlich  seinen 
ranzen  B<>d«»n  überwachsen  hat,  genügen  freiüch  diese  all- 
;t*nu*inen  Abgreiizung«»n  durch  ganze  (tebirgszüge  nicht  mehr, 
»ondtTn  es  kommen  nun  die  Kinzelheiten  des  Gebirgsbaues  in 
*>age,  wobei  die  Wahl  zwischen  Parallelkämmen  und  abzweigen- 
IfU  Kämmten  oft  sehr  schwer  wird.  Wenn  im  Gebirgsbau  selbst 
lif*  Kii'htung  auf  Sonderung  nicht  klar  g«*nug  ausgesprochen 
••t,  kommt  die  Wasserscheide  der  Flüsse  als  trefflich(»s  Ililfs- 
iiittel  <ler  AbgH'nzung  mit  hinzu,  wobei  das  Völkerrecht  an- 
liinnit,  dafs  in  Zweifelsfällen  die  Gebirgsgrcnz<»  nach  der  W>usscr- 
•«•heidc  zu  ziehen  sei.-) 

Wolil  l»ild«'t  <lic  Wi4sscrsclicidc  der  p(»nnini.'<chen  Alpen  die  un- 
rt-inarkt«'  (in*nzc  zwisclien  Italien  und  dem  Wallis.  AbiT  <ler  kleinste 
N-f,  <lcs.«M-n  Wasser  vom  St.  Hernhardspafs  südwärts?  fliefst,  liegt  zum 
r«'il  auf  siliweizerisehi'm,  zum  Teil  auf  italienischem  Boden.  Ebenso 
/D'ift  die  schwt'izeri.sche  (Irenzc  am  Simplon  etwas  auf  die  Süd- 
ilHhu'hun«:  übrr. 

Ks  gibt  geiuig  Gebirgsgrenzen  auch  bei  uns,  «leren  Verlauf 
mangels  v<Ttraglicher  Festsetzung(»n  einfach  auf  die  Wasser- 
sehei^le  verlegt  wird.  Dazu  gehört  die  österreichisch  -  grau- 
bündische  (irenzc»  vom  Falcknis  auf  dem  Ilauptrücken  des  Rliä- 
tikoii  bis  zur  Silvrettagrupi>e.  And(jrseits  aber  gibt  es  genug 
Fälle,  wo  «lie  Grenze  die  Wasserscheide  bewufst  vernachlilssigt, 
jM»  ilie  Alpengrenze  und  die  Erzgebirgsgr(»nze  zwischen  Deutsch- 
land und  Österreich  (s.  die  Kärtchen  28  u.  29).  Auch  von  <ler 
fninzri.*<isch  schweizerischen  Grenze  auf  dem  Ilrdienzug  zwischen 
dem    Klionetal    mid    den    P^'lufsgebieten    der    Dranse    und    Arve 

*)  S«i  norli  im  Vertrug  von  1HS9  <lie  ar^entinisrh-lHilivianiHrlH»  (iriMize. 
CUt  lue  fM»hr  intercMHanten  (JrenzlK^Htiuimiin^ren  zwiMchen  Arirentiiiien  iin«l 
f'liile,  <lie  durch  ZuHaninien werfen  der  Bejrriflfe  (lobirKskotle  und  WusHer- 
RcliHd**  Htreiti^  f^ewonlen  waren,  v^l  llunH  Steifen,  Chile  und  Anrentinien 
in  der  |tiitaironim'hen  Konlilloriv  Hettners  <rooL;rupli.  Zeitm-hr  I.  S  4Si>  f., 
mit  ndrlier  IJterutur.  Da«  Kr^rehnis  doH  onglisehen  ScliietiHHpnicliM  von  1902 
[nt  im  «ieouTuphicul   Journal  190.*i,  I.  S.  45  (init  Kurte)  dar^eHtt»!!!. 

•  S.  n.  di«  AnmerkunK  auf  S.  fM  und  das  S.  10.*J  f.  Ohrr  di«'  politiHrhr 
PoMitivitAt  lief  <iid)ir^i*  ^esa^^t«?. 
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])is  zur  Montblanc-Kette,  wo  die  Gemeindegrenzen  die  Staats- 
grenze bilden,  A\drd  die  Wasserscheide  öfters  überschritten;  auch 
gehört  der  obere  Teil  des  Tales  von  Valorcine  zu  Savoyen, 
der  untere  zu  Wallis.  Die  reine  Wasserscheidengrenze  ist 
übrigens  weit  entfernt,  die  Grenzvorteile  gleich  zu  verteilen. 
Den  besten  Beleg  dafür  liefert  die  französisch-italienische  Alpen- 
grenze, die  fast  genau  die  Wasserscheide  einhält,  so  dafs  die 
wdchtigen  Pässe:  Kl.  St.  Bernhard,  Mont  Cenis,  Mont  Genö>Te, 
Col  d'Argentiöre  zwischen  beiden  Ländern  geteilt  sind.  Vom 
Co\  di  Tenda  ist  sogar  der  südwestliche  Abhang  in  den  Händen 


Fig.  28. 


Sächsisch-böhmische  Grenze  Im  Erzgebirge. 


der  Italiener.  Aber  die  Abhänge  führen  beiderseits  sehr  ungleicb 
von  dieser  scheinbar  so  gerechten  Linie  hinab.  Die  italienischen 
führen  rasch  in  breite,  fruchtbare,  bevölkerte  Täler,  und  dort 
konvergieren  die  zahlreichen  Zuflüsse  d(\s  Po  ebenso  rasch  und 
entschieden,  wie  liier  zu  der  Rlione  die  Iscre  und  Diu-ance  auf 
Umwegen  gelangen,  die  zuerst  weit  auseinander  streben. 

Eine  wachsende  Macht  l)leibt  weder  auf  dem  Kamm  noch  auf 
der  Wasserscheide  stehen,  wie  scharf  diese  auch  trennen  mag,  ^\^ 
folgt  viehnelir  den  hinausziehenden  Gewässern  und  st-eigt  in  die 
Täler  hinab.  So  bat  ItalicMi  die  Täler  von  8usa  (Dora  Ri{)aria),  Ao.sta 
(l)ora  Baltea),  Domo  d'Ossola  (Tore),  Chiavenna  (Liro)  und  da*^ 
Veltlin  (Adda)  umfalst,  weshall)  seine  Grenze  aussicdit  als  ob  sie 
mit  f)  Wurzelzacken  in  das  Gebiet  Frankreichs  und  der  Schweiz 
hineinwüchse.  Ahnlich  steigt  Österreich  über  den  Brenner  uikI 
l>egleitet  sogar  das  Sarcatal  und  Ktschtal  und  umfafst  noch  den 


i*»ron  Gardasiee,  ähnlich  furdurtöu  am  Atrt*k,  wo  liie  Per?«er  Aio 
rmUii  h**  Wai^N^rNchfidi*  iK^aTtspriic  liti^Mi,  die  liusj^cm  den  Fliife* 
!il.  Wo  gaai^o  ißvhir^i*  iiiiihirst  wi.ndiMi,  mAii  *\u*  Gn*nze  tiii 
innii  Fiifo  und  xei^  sieh  daini  auch  noch  hier  vom  Zug  do»^ 
•diirgt*s  bei^iofliirst.  Ks  nvacht  *Uii  P'.iiHirurk  einer  iiuÜtischen 
rirkuiig   in    die  Feine»    wenn    die  \V  <*.^l^n'ii/.e  Hriisili<  lus   gt*gf*n 


1;  t&OOOO   t 


km  unil  Rulivien  di^r  Uichtun^  de^  Oätkuniuiefj  der  Ancjim  fulgl. 
b  anderer  Webe  gelieren  in  tniiseren  engc*rf*n  euroi*ftischen  Wr- 
kliiiL^H#«n  *ti*hir>j  utMl  (irenxe  /uminiinen.  Sn  i^rhlt^rlit  die  galizifwli- 
|»«im'ht*  Gr4<[i£e  iht,  ih*r  ihr  im  Kücken  hegende  Karpiithiri Willi 
|rkt  aii5  ibr  Ferne  giinntig  mif  nie  i^in,  verleiht  ihr  einen  fej^tcn 
Aekluilt.  Ähnlich  wirken  dit*  Al|M*n  auf  ilie  Hchweixerisrhe 
pnlgrmim  und  auf  diu  öisterrtMcbiiiche  DMjriscalinie. 

2t^r  Natürlich**  Grenzen  und  Natnrji:*ddet.    Viel«»   >tia- 

HcheGren/.en^  bedeuten  viel  mehr  als  nur  die  Anlehnung;  einer 

lmti4Hi  Gren/c  au  natürliche  Erscheinungen.    Da«  naiürlich»t 
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begrenzte   Land  ist   das   mit    einem   Naturgebiet    zAisanunon- 
fallende,  wobei  die  Geschlossenheit  nicht  blofs  äulserlieh   in  der 
Grenze,   sondern   auch  im  Inneren  in  der  Zusammengehörigkeit 
dessen    Hegt,    was  von    ihr    umschlossen  wird.     Wo    diese  vor- 
handen ist,  kommt  auf  die  Grenzen  an  sich  oft  gar  nicht  mehr 
soviel  an,  denn  die  geographische  Individualität  fördert  nun  die 
politische   Individuahsierung.     Eine    Siunme    besonderer   Eigen- 
schaften,  auf  einen  Fleck  Erde   konzentriert,   isoliert  schon  für 
sich.     Ein  Land,    das  einen  Naturcharakter  für  sich   hat,   weil 
alles,  was  in  ihm  ist,    gemeinsames  Produkt  der  geschichtlichen 
Entwickelung   in   diesem  Erdenraum   ist,   ein  Unterägypten,  ein 
Montenegro,   steht  auch   ohrfe   scharf  abgeschnittene   Peripherie 
selbständiger  da  als  ein  von  ein  paar  Strömen  scharf  von  allen 
Nachbargebieten   abgeschnittenes  Stück  einer  grofsen  Tiefebene, 
dessen  Merkmale  jenseits  seiner  Grenzen   sofort  überall  wieder- 
kehren.    Eine  Naturgrenze  zieht  auch  überall  da,  wo  Ebene  und 
Gebirg   aufeinandertreffen,    es    braucht   dazu   weder   Höhenwall 
noch   Grenzflufs.     Wo  das  Bergland  sich   steil  und  ur.vermittelt 
erhebt,   da  spricht  nicht  blofs  der  Volksmund,   sondern  die  Ge- 
schichte  von    einer    natürhchen    Festung.     Die    Beziehung  der 
Naturgrenze  zum  Naturgebiet  ist  von  der  politisch-geographischen 
Seite   her  schon  darum   stark    zu    betonen,    weil    damit   für  die 
Naturgnnize  die  Erkenntnis  gewonnen  wird,  dafs,  wenn  sie»  nicht 
für   die   fertigen    Grenzen  von  Wichtigkeit   ist,    ihre   Bedeutuu): 
für  die  E  n  t  w  i  c  k  e  1  u  n  g  d  e  r  Grenzen  noch  höher  anzuschlagen 
sein   möchte.     Die   Grenze    ist    nur  Ausdruck   der   äufseren  Be- 
wegung oder  des  Wachstums  der  Staaten,   die  mit  dem  inneren 
Wachstum   aus   demselben  Vorrat  an  Volkskräften   schöpft.    Je 
mehr  für  jenes  aufgewendet  werden  mufs,  um  so  weniger  bloiht 
für  dieses  übrig,  je  später  jenes  einen  Al)schlufs  erreicht,  desto 
läng(;r   zögc^rt   sich  (lies(\s  hinaus.     Diese  Gunst  der  Grenzen  ist 
nicht  unentbehrlich  zur  Reife  eines  Volkes,  aber  sie  beschleunig 
ihren  Eintritt   und   macht  das  Volk  früher  »fertig«,  dessen  Ent- 
udckelung  sie  im  wahren  Wortsinn  :Grenz(Mi  ziehte.    (Vgl.  §90 f.) 
Eine  bcsoiKh'rr  Auslcginig  der  natürlichen  (irenze  sieht  darin  die 
im  AN'iichstuni  (l(\s  Staates  selbsttiitig  erreichte  Peripherie  im  (legonsiitz 
7Ai  aufgezwungenen  Grenzen.     IVeufsens  Weiehselgrenze  von   1795  wnr 
Ix'sser    als    die    ihm    1815    aufgedrängte  Prosnalinie.     »Seine  Nordwest- 
grenze zwischen  Maas  und  Rhein,    eine   der   nnglüekliehsten  Europivs 
hat  denscll>en  Ursprung.     Der  Vergleich    dieser  Linien   mit  den   1865 
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uii«I  1871  nach  Hu»gr(»irlien  Krirjrt'U  j^rw«mnc»iien  (irrnzen  auf  drr 
jüti.M'iM'n  Halhinsrl  und  den  Vo^t'srn  zrij^t  den  rnti'rschuHl  der  beiden 
Arten  aufs  deutlichst«'.  Die  natiirliehere  (in'nze  winl  eben  als  <lit' 
lH»ss4'n'  ;re\vählt,  wo  die  Wahl  freisteht;  «'ine  \veni;rer  natürliehe, 
S4  lde<ht«T«'  nuifs  von  dem  IJesie^ten  hinpMitnnnu'n  \v«'rden.  Dadureli 
spricht  S4'hun  in  <ler  («renze  nieht  selten  auch  «ler  Wechsel  «ler  (ie- 
si-hi«-ke  eiui's  l>andes  sich  aus. 

Doch  kaim  es  vorkommen,  dafs,  ho  \vi«)  «Kt  natürliche  Kern 
t*iiu*8  Staates  oft  erst  beim  Zurückgang  aus  unnatürlicher  Aus- 
breitung wieder  zur  Geltung  kommt,  bei  solcher  Bewegung  auch 
die  natürlichen  Grenzen  auftauch(»n,  die  vorln^r  überschritten 
wan*n.  Wir  haben  gesehen ,  wieviel  natürHch(T  heute  Cliile 
gegen  Argentinien  begrenzt  ist  als  in  d(»r  spanischen  Zeit. 
(Vgl.  fi.  188  f.  und  Fig.  (5  -  -8.)  Frankn»ich  hat  durch  den  Verlust 
des  Elsasses  die  Vogesengrenz«»  erhalten,  «lie  zwar  kein  Ersatz, 
hImt  als  vorzüglicher  Grenzwall  doch  eine  \Dlderung  d(»s  Land- 
verhistes  sein  kann.  Persiens  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzte 
Zurückdritnginig  hat  ihm  im  Norden  immer  natürlichere  Grenzen 
gegeV>en:  Aras  un<l  Atrek,  <lie  Gebirge  von  Ohorassan  und 
Kurdistan. 

Auch  in  «ler  ruhigen  Bewegung  innenT  Ausgestaltungsprozesse 
ktaunien  natürliehe  Abgrenzungen  wieder  zur  (Jeltung,  die  vorher  zu 
ruhen  schienen.  D'w  1865  vollzogene  Zweiteilung  <les  alten  (fouverne- 
luents  Orenhurg  in  die  (Jtiuvernenients  Orenburg  un<l  Vfa  nahm  den 
Tndisihen  Ii«'rgrück«*n  zur  (Jrenze.  Selbst  Altenburg  teilte  1868  un«l 
1870  s<'in  (lebiet  -^iUn  geographischen  Verhältnisst'u  mehr  entsprechen«!- 
ein.  *>  Wie  gleichsam  unbewufst  im  I*roz«»fs  <l«*s  Z«Mfall«*s  die  Natur- 
gn*nzen  h\>  zu  den  kl«inst«Mi  h<'rab  sich  zur  (Jt»ltung  bring«*n ,  haben 
wir    im  7.  Kapit«'l  g«*sehen. 

2t>2.  Natürliche  uinl  künstlicln»  Grenzen.  Die  p«)li- 
tiscln*  Creographie  mufs  mit  der  jjoli tischen  Grenze  als  der 
v«Ttragsmilfsig  festgesetzten  rechn(»n.  I)i<'  natürliche  BeschafF«Mi- 
heit  der  Umgebungen  kann  die  Zweckmillsigkeit  solchtT  (fr<'nz<'n 
lMM'influss«'n,  un<I  eine»  «xler  «lie  an«h»re  Funktion  auch  «ler  künst- 
lichsten Gn*nze  wird  in  je«hMn  Fall  «lurch  Wasser  o<ler  Wahl. 
Berg  o«ler  Tal  erh'icht<'rt,  Ab«M-  auch  als  Folg«»  o<I«'r  Ausdruck 
«ler  geschichtlichen  Schicksale  mufs  di<»  Grenze,  wi«*  si«*  i.st,  für 
irg<*n<i  eine  Zeit  hing<*n«)nnn«Mi  wenb'U,  woln^i  «lie  Entwickedung 
«l«*s  Vidkes  in  «»iner  schlecht<'n  (iniiz«'  so  kräftig  ge«leih«*n  kann, 
«iafs   «las  V«dk   «Kirch    «lie  Ausprägung   s«»iner  In«Iivi<lualitat    «las 
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ersetzt,  was  ihm  die  Grenze  nicht  bietet.  Die  Freiheit  der 
Schweiz  und  der  Niederlande  ist  gerade  an  den  offenen  Grenzen 
beider  Länder  kräftigst  behauptet  worden.  Das  Natürliche  der 
Grenzen  gehört  nicht  nur  dem  Boden  an,  es  kann  auch  das 
Volk  selbst  dazu  beitragen,  das  eine  ethnographische 
Grenze  entschieden  behauptet.  Irgend  eine  natürliche  Grenze, 
die  zugleich  eine  national-gleichartige  Bevölkerung  umschliefst, 
wird  dadurch  wirksamer,  dafs  sie  in  dieser  Einheitlichkeit  eine 
Quelle  von  politischer  Kraft  hervortreibt,  die  wieder  der  Grenze 
zugute  konmit.  Wo  die  Sahara  Nordafrikaner  und  Neger,  der 
Himalaya  Mongolen  und  Arier,  die  Anden  Waldiudianer  und 
indianische  Kulturvölker  voneinander  trennen,  sind  Grenzen  von 
menschheitsgeschichtlicher  Gröfse  entstanden.  Über  die  Bedeutung 
kleinerer  natürlicher  Motive  für  den  Differenzierungsprozefs  der 
Völker  und  Staaten  s.  o.  S.  107  u.  f. 

Man  mufs  die  Grenze  immer  nur  in  ihrer  organischen  Ver- 
bindung mit  dem  Staate  und  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  anderen 
Vorteilen  fassen.  In  den  Grenzen  liegt  ein  guter  Teil  der  Gewichte  des 
])olitischen  Gleichgewichts.  Eine  gute  Grenze  wiegt  minder  gute  Eigen- 
schaften auf,  und  in  der  Grenze  desselben  Landes  entschädigen  gute  Ab- 
schnitte für  schlechte.  Frankreich,  das  durch  Meer  und  Gebirg  im 
Westen,  Süden  und  Osten  treföich  begrenzt  ist,  kann  seine  lothringische 
Grenzstrecke  leichter  ertragen  als  Deutschland  seine  russische.  Wenn 
General  Stoffel  sagt:  Die  deutsche  (xrenze  liegt  zu  nahe  bei  Paris,  .sie 
mufs  daher  zurück  an  den  Rhein,  so  antworten  wir:  Von  Kalif«oh 
nach  Berlin  ist  es  nicht  viel  weiter  als  von  Metz  nach  Paris,  und  für 
die  1160  km  offener  deutsch-russischer  Grenze  finden  wir  nirgends  in 
Frankreich  etwas  Ähnliches. 

Der  verschiedene  Anteil  natürlicher  und  politi- 
scher Grenzen.  Nehmen  wir  Deutschlands  GriMize  zu  7675  km 
an,  so  sind  davon  »'^2%  Küstengrenze.  Dagegen  stehen  der 
Landgrenze  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  von  8480  km 
7070  Küsteiigrenze^)  gegenüber;  es  sind  also  46%  der  ganzen 
Grenze  Küstengrenze.  Fügen  >vdr  hinzu,  dafs  Norwegen  ins- 
gesamt nur  2460  km  Landgrenze  hat,  dafs  Schottland  und  Eng- 
land von  Rerwdck  on  Tweed  bis  Solway  Firth  nur  115  km  Land- 
grenze luilx'ii,  oder  dafs  Dänemark,  als  es  noch  die  Herzogtümer 
beherrschte,  30  mal  mehr  Küsten- als  Landgrenze  hatte,  während 

*)  Natürlich  ist  mit  der  Landgrenze  nur  die  allgemeine  Küstengrenze 
zu  vergleichen.  Siehe  meine  Politisclie  Geographie  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.     2.  Auli.   1893.    Ö.  36. 
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frsjkuti*  Gnuueliitigp  Sathst^nn   und  Wiirttrmher^N   Landgrc^riÄc^ 

»*>    ergilil    ?*ieh    ein   ^rnfj^fT  UnionHchied   Ktinäelist   xHisrhoTi 

9n  btndoii  grufsU'ii  ArtiLii  viin  Gn  11^*^11.    Geht  man  auf  Eiuzi^l- 

nten  ein,  00  wäre  in  dnn  H400  lau  Land^reiiKoii  der  Vereiuijrt*'n 

iU*ti  vtin  Aiueriku  flie  im    Sl.  I.oren/.f^tmni  und  drii  Grcjfeen 

^n  vürbiiifinide  Greusse   n]s  au6gifHprncht?nt'  W'assfrgrüiisco  aus- 

i^choidpn  und  niit  dvr  Kü^tongrmr/A\  mi  vereinig^*!!.     Ks  wÄrt^ii 

iiit    fiu<t  liroi  Fünftel  dt*r  Peripherit'   der  Voreiiiigt^n  HtHaten 

>n   Am«^rikn  vom  Meer,   moerartipm  Boin   und   einem   niferen- 

umtinlii'ht'n   Stnuu    uuigob^^rL     Almlii'ii    kann    mnn    iiueh    di(> 

rf>r^«'iili']b!  im  Biwit^usei^  und  Rhein  verlaufende  douLneh  »ühwuiÄü* 

L*lic    Gtf*nm    der    dgf*nthehon    Hrocki^nen:     Laedgreuxe    der 

tliwf*ix,  /„  B,  ^*igen  Krankreieh,  gegeiiüh*Tf<teIlen. 

Von   dfii  Gn'njien  d<?«   Ktmigmrhs  \V  ürl  tttmln  rg  kaiui   nur 
20  km  lange  BiTÜhnmg  rli*!^  Ikidrusoe^  und  die  gi^grn  60  km  lange 
ifJM&t*    xwi&clK'u    Fcrtbiiff'ii    und    lim    ids    natiirUrhi*    iK^s^rirlmet 
iJagt'^'rn  wiril  im  Wostcn   imd  N*nnioHt*Mi  die  U'njssrrsi^hi'ide 
leckai»   WJWidil    von  Wdrlti'mhfTg    ai**  von    lijiden    nud    IkLyeni 
talü  übeiwtliritit ih    M<  Htinjuit  m  <iit*!som  n in  politiHth  geM'hirht 
i-lifn  CJiamktiT  die-  Tat*itii*ln\  did>i  thmU  iVw  Enklave  Wimfdru  Wüit* 
LTg  ?<ogivr  im  dn.**  (irnMirnci^^rtum  H(*?<shi  gr<*nKt   und  daf«  Wiirt- 
L*rg  II  Kxklavrii  im  iSudisrIirn  und  ll(dn*n/ulU'rn.*Jt*lRm.  7  Eukla%^i*n, 
ehr   tmd    hi^ht^n^ulltTnHv}H%    1   Hulbt'nkliivi'    iWimpfon)    und    rin 
^uiinat  (Durf  Burgau  jeu§ammini  mit  Pn-ufncü)  bpHitzt. 

203,    Gute    und    «cblecbt«    Grönxen,      Dio    natürlichti 

ixe  hii  also  nicht  ohne  weiterem  auch  t^ine  gute  Grenze.    Die 

einer  Grenze  IiÄngt  fben^iowejbl  von  der  Art  d«*^  Landeö  und 

m  »i^inctm  \*ülk(%  uJa  von  stiniT  Litgu  ab,    Mit  der StdhKtflndigkmt 

le«  Stanteis  wäehat  auch  der  Wert  seiner  Grenze,  je  abliäugiger 

»r  Btaat  wird,  th^nUt  tir*fcr  sinkt  dieser  Wort.    Als  Pnnirsen  von 

lijti  abhing«    im   17.  Jahrhundert,   war  »eine  ^ini^t  mi   Ktnrke 

nieht    viel    mehr    ab   eine    innere  I/inie   der   polnii»chen 

In   der  Natur   heobacbten    wir   Ahidiehc»*     In   Island» 

iftt  selbnl  die  Me^resgrenÄe   kiän   ungemischter  Vurteil,    An 

die  DänernarkHtraTAe   beherrschende  <»stgrunländisclie  Strom 

[•aar  Jahre  KiHmas.'^en  au  rlie  Nordwes^tktk^^te  treibt,  tlie  ilen 

fürkt^lir  und   die   Uodermütxtmg  henuneu ;   in   di>u   getniirsiglcn 

id  wannen  Zonen  int  dagegon  die  Meere^grenze  das  Ideal  einer 

[»Utiiicbeu   Grenze:    ^i**   stcbhelst   nb    um!  ^cliüt/t  un»i  öffnet  zu 

öicli  tlie  Weg«  nach  der  ganzen  Welt     Bei  allen     tiuiürUchcn 
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Grenzen^  kommt  es  darauf  an,  wie  der  natürliche  Vorteil  po- 
litisch genützt  wird,  wofür  sich  einige  geographische  Grundsätze 
aussprechen  lassen:  Eine  gute  Grenze  mufs  hart  an  die  natür- 
liche Grenzmark,  wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  herantreten 
und  dieselbe  womögUch  in  sich  fassen.  Verläuft  sie  nicht  auf 
dem  Kamm   eines  Scheidegebirges,   so  mufs  sie  über  denselben 

Fig.  30. 


K  r 


I>i('  Nor(l(»slprron/,e  »lor  V.  St.  von  Aiiu'rika  im  unteren  St.  Croix  und 
«Ut  Fundy-Bni 


hinülxT^Tcifen.  (Fig.  2H  u.  29.)  Ebenso  mufs  die  Flufsgrenze  über 
den  Flufs  hinüber  roichen,  so  dafs  sie  ihn  als  Stütze  im  Rücken 
hat,  so  wie  die  alte  pnnifsisch-französische  Grenze  von  Trier  bis 
SaarbrückcMi  am  Inikcni  Ufer  der  Saar  in  gleicher  Entfernung 
hinzog;  oder  wenn  sie  doch  in  den  Flufs  fällt,  mufs  sie  in  der 
tiefsten  Rinne,  im  »Talweg  :,  gedacht  werden.  (Fig.  27.)  Sie  darf 
aber  nicht  am  diesseitigen  Fufs  des  Grenzgebirges  oder  am  dies- 
seitigen llfer  des  Grenzflusses  verlaufen,  wie  die  deutsch-belgisch- 


btsphnten  KairU^^^I-     mo  üAtnrllrhen  «iK^ntiifl 
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M«  m. 


rlllniliHehf  ftrenze  nii  Uer  Mtias  von  Aachen  bis  (1rvtv  Dil* 
»j^renz**  Inrliens  iKt  von  der  indbdiou  S^itü  das  Ulonl  t^hur 
grenxe.  Sit»  läfj^t  tli^n  Iinlu^s  von  tlurti  äur^ti^htiMi  Wi^gtranflo 
I  Müudunj^rieitfiH  bii«  ui  mmuem  Austritt  nu»  «lern  Gf^hirgt* 
kttok  auf  der  in- 
en St4k\  iiideui 
auf  den  läng» 
m  rwhten  Ufer 
fiden  Oebirgon 
F»lit  Litigen  In  st*  In 
mner  Küst^j  *^o 
dieürenÄe  sinnit 
BBGU .  and  wenn 
lieht  niOglich  i«t, 
doch  dnoiiich 
vhi  w(*rdiui,  ^icb 
i  pünBtigfH  (Jbt^r- 
»{luiiki  nach  den 
n  KU8it*ht*rn.  {Fij^. 
ind    31.)    Grenzt 

Diiid  un  eine 
f  fiwtmfjse,  so  sollte 
niindesitons  da?* 
?  i*u\**  Uk*r  d«^r 
ö.wtini^^^liehaher 
I     l'fi^i-     besiliÄi^n 

d(»ch  Puiikte  uul 

ndenni  Seit*%  wii? 

itrid   in  doii   nor- 

ÜMcheu       Itisidn. 

li'fi  in  ('auta,  niui  wio  SchwcHlt^n  H\e>  einNt  aiii  nildliehün  Ufor 

If4is€ti^  l>r»i*jssoii  hat*!   Punkte  von  gefähriicher  Lage»  wie  ss,  B. 


r»^(*  \„ 


*.  <tuj«UL%  AiImH  Initk*  koiri  Voftmnc»  ih  »lic  Moon'^»*ifr<*tiÄ4%  o**  war  iliiti 
■tftf»  i«i*hwe<kn  pcino  WrtrüliKUiit'Mliiiic  |<»fiP4<»itii  *irr  l)»lj*fe  «acheti 
l^i^Mi^  «lüMtc*  er,  ^ir  Mnd  \nr\!tnv\n  M'hwiirlior  uIh  In  ^chw eilten  ,  uril 
^P^UltL*'  Vier  iirul  sirlr  finfni  hn)»rfi,  mo  fliirrt  i*t<  inuiMttftU'ii  iM«  ttllr* 
bi*WBrhiMv,  'Infi*  nidil  ilcr  Frlml  «toh  irgoTulwo  ff*(»t»*i^Uini  köioti^v  AI» 
pinr  Flotti»  tu  w^hiiffen  ticirtiim,  »iir  ci»  ilidicT  für  tiiM»  'NtmiNlcn 
tirr,  <UfK  «T  titif  ilfii  ftüitnitid  rlor  tMlni^e  IVlK»rgirifrti  iiiflitm^ 
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Tunis  gegenüber  Sizilien,  sollten  mit  von  der  Grenze  umschlossen 
(^der  mindestens  nicht  in  die  Hände  (^ner  feindlichen  Macht  fallen 
gelassen,  sondern  einer  schwächeren,  abhängigen  Macht  übergeben 
werden.    Die  Grenze  soll  soviel  als  der  Staat  ertragen  kann,  Küsten- 
striche, Gebirge  und  Flufsmündungen  umfassen  und  jedenfalls  soll 
dieselbe  die  Mündungen  der  gröfseren  Ströme   mit  einschliefsen, 
welche  durch  das  betreffende  Land  ihren  Weg  nehmen.    Was  die 
Bevölkerung  betrifft,  so  soll  tue  Grenze  soviel  wie  möglich  die 
Stanmiesangehörigen   umschliefsen   und  wenn   Angehörige  eines 
fremden   Stammes   mit  aufgenommen   w^erden,    sollen   dieselben 
nicht  in  einer  grofsen   zusammenhängenden  Masse,    sondern  in 
mehreren    Gruppen    von    der    Grenze    mit    umschlossen    sein. 
Grofse,   verkehrsreiche   Städte,   wichtige   Industriebezirke  sollten 
nicht  hart  an  der  Grenze  liegen,  am  wenigsten  die  Hauptstadt 
Die  Grenzlinie   soll  endUch,   w^o  es  geht,  in  der  kürzesten  Linie 
laufen,  macht  sie  al)er  Biegungen  und  Winkel,  dann  soll  immer  die 
Konvexität  oder  der  Scheitel  dem  Nachbarlande  zugekehrt  sein. 
Ein    kleiner   Staat  erträgt  eine   schlechte  Grenze 
leichter  als  ein  grofser.     Es  gibt  ein  Minimimi  von  Grenz- 
vorteilen,   unter  das   eine   Macht,   die  sich   nicht   selbst  au^bt, 
nicht  heruntergedrückt  werden   kann   und   soll.     Preufsens  Ver- 
stümmelung   im    Tilsiter    Frieden,    seine    Verkürzung    auf   dem 
Wi(mer  Kongrels  haben    sich    un   ihren  L^rhebern  gerächt.    Die 
auf    dem   Berliner   Kongrels    festgesetzte   Grenze    zwischen  Bul- 
garien und  Ostrumelien  ist  ebenfalls  nach  7  Jahren  überschritten 
worden,  wie  vorauszusehen  war.     Der  kleine  Staat  ist  in  Grenz- 
Sachen    sorgloser    als    der    grolse.      Der    grofse    Blick,    der   zur 
Schaffung   guter   Grenzen   gebeert,    v(a'kümmert   in   kleinen   Ver- 
liältnissen,    weil  nur  grolse   Erfahrungen   ihn    schärfen   können. 
Die  Römer  haben  Jahrhunderte   gebraucht,    um  den  Wert  einer 
starken    Grenzen    zu    erkennen.      Zu    dem    Verderben    des    alten 
Deut.scluMi    Reiches   hat   die   Lage   kleiner  Staaten   an   der  Süd-, 
West-    und  Nordgrenze   beigetragen,    die   die  Grenzen  mit  klein- 
staatlicher  Kurzsichtigkeit  und  Sorglosigkeit  behandelten.    Unsere 
krcäftig(^n  Kais(4^  waren    immer   auch   Grenzver besserer  gewesen; 
al)er  die  Durchsetzung   unserer  Westgreuze  mit  zahlreichen  En- 
und  Exklav(Mi,  eine  Durchlöcherung,  die  den  Franzosen  das  Vor- 
dringen imElsafs  erleichterte,  niachte  uns  hilflos.     Kleine  suchen 
in  ihrer  Schwäche  Schutz,    der  Schutz   eines   Grofsen   darf  aber 
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it    Klein Bii    anvei-traiit    werden.     Die    mit  je<ier  Generatioti 

ludi*  .ScliUtzüni^  doj4  Bodt'Hi?  wird  stell  auch  in  d<^r  Hchät/un^ 
Gr«'iize  aii**s3precben.    Je   höher  ein   Staat  seine  S p  1 1 1 
iiuligkeit  hftlt,   tlesto  gröföeren    Wert   wird    er   iiuf 
fino    Grenze    logen,     in    der    Fi'stif^keit   tier    (»rens^^i'    üe^t 

Hauer  de^  Staates.  Zugleich  sti^lll  lüer  der  Staut  aeine 
idtt  denj  Ausland  entgei^en.  Besonders  ilen  GrenKfrstungen 
l'UüImt,  die  dio»e  Miielu  ziieanimenfat^Ben,  füllten  Vnlker  und 

&n,   wa*>   ein   türkischer   Staat^^nmun    von  i^prhi^ehen  Ciren;!:- 
•li  öftgt:  Hie  sinil  Pyrainitlen,  Denksteine^),  *he  ilie  äufeiiM'- 

Gr^nien  des  Reiches  bezeichnen. 

Deutschland   hat  in  friihcrrn  Jahrli änderten  eine  gewisse   Un- 
f ifijitüiehkeit  ^n*^en  die  (irenzverletzunj^en  gezeigt,  die  nur  aus  seinem 

tfikeren  Auf)>au  und  Zusiainnienhang  zu  erklärten  ist  Frankreirli 
|lie^riitril /4'igt*' sti'tH  euie  besonders  lebhafte  luuptindliehkeii  geilen 
ffintlhchen  Kinbriiche  über  die  (irenze.  Um  liN'ker  zujiaranirii- 
Ifenile  I)ent*iehe  Reich  mit  seiner  Anhäufung  von  kleinen  Staatni 
tde  an  ilen  (rrvnt^u,  <lie  fialUche  allein  auwp^noniraen,  empfand 
Irleta&unfren  s*nner  Peripherie  weniger  ab  iU'r  früher  zusaminenKe' 
|^||l^'*  I  ,  uiismuif  Frankreichs»  (br  m-hou  im  16.  Jahrhundert  jede 
lg  in  senimn  Mittelpunkt  Fariis  nntfühlte  imd  idö  einen 
in  sein  Leben  aufnahm. 

Die  Grenze  als  Schutz  und  der  Bchutx  der 
»e.  Der  Bchnts^  ge^en  kriegerir^ehe  Angriffe  i.Ht  in  im  er  eine 
wielitii?sten  Aulgaben  der  Staaten.  Es  ist  nalürheh,  dids  sich 
die  Frage  erhebt,  welche  Eigensehatten  einer  Granate  die 
ung  die*»i*r  Aufgabe  erleichtern  und  welche  nicht;  und  wemnit- 
in  ihrer  Beantworrung  bilden  wich  die  Begriffe  gute  und 
lilechte  Grenzen.  Wenn  wir  die  Ostgrens'.e  Deut^chlandH 
ftn  der  Weichi*el  und  Prosna  schleclit  nennen,  so  denken 
k»unt  an  ilen  grofHi^n  Unterschii'il  tler  Kultur  hüben  und 
Ibeti,  sondern  an  ilie  IfinMlände,  ilio  diese  tiren/.Ktret^ke 
l  Kriegiifall  zu  einer  mrh wachen  Stelle  in  unserer  Rüstung 
tifen  hiaaen.  Helbid  der  i4<ivit*l  bcHiimnitere  BegrilT  natür» 
le  Grenzen  löst  sieh  idt  ganz  in  der  Verstellung  einer 
ciuM^  iiuf,   die   fUirch  natürliche  Verstärkungen  gilt  gei*cliüt/t 


IT  JitfU^  rom  ^J*  F«bnuir  1167.  weleht  die 
tifi<kfnn,  noch  bwiateteii  Mrtilaeii«ii  FtcHiatM  fttäaby 
dm  diiiMT  Fitutuni^im  für  Dtfnkauiler  und  Cit^niMliiljiis  «!(*m  B«1cIum. 
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ist.^)  Nun  lie«:!  zwar  im  Schutz  eine  sehr  A\dchti^e  Eigenschaft 
der  Grenz(Mi ,  auch  nicht  blofs  der  politischen,  sondern  ebenso 
der  Völkergrenzen  und  es  spielt  selbst  bei  den  >\'irtschaftlichen 
(irenzen  die  Überwachung  ihre  Rolle;  aber  es  ist  diese  Funktion 
docli  nicht  von  solcher  Wichtigkeit,  dals  alle  anderen  darüber 
zu  vergessen  wären.  Es  wird  zwar  notwendig  sein,  alle  Eigen- 
schaften der  Grenzen  niit  Bezug  auf  den  Beitrag  zu  betrachten, 
den  sie  zum  Schutze  liefern,  a\)er  sie  haben  auch  ohne  diese 
Rücksicht  ihre  Bedeutung. 

Eine  allgemeine  Eigenschaft  aller  Grenzen  kommt  hier  in 
erster  Linie  in  Betracht,  ihr  Verhältnis  zur  umschlossenen 
Fläche  (s.  u.  §266).  Der  Flächenraum  bestimmt  die  Hilfs- 
(luellen  des  Gebietes,  z.  B.  die  Zahl  der  zur  Verteidigung  der 
(rrenzen  aufzubietenden  Streiter.  Je  grölser  imn  im  Verhältnis 
zur  Fläche  die  Grenze,  desto  schwieriger  ihre  Vert<3idigunj(, 
weshalb  kleine  Länder  weniger  Grenzschutz  geniefsen  als  grofse, 
und  jeder  Flächenzuwachs  ganz  von  selbst  eine  Verbesserung.' 
d(T  Grenze,  auch  miUtärisch,  mit  sich  bringt. 

Was  für  den  Grenzschutz  gut  ist,  kann  in  anderen  Bezie- 
hungen schädlich  sein.  Die  beste  Küstengrenze  ist  z.  B.  die, 
wo  die  Annäherung  an  das  Land  am  schwierigsten  ist,  also  in 
(1(M*  deutschen  Nordsee  mit  ihren  nur  von  wenigen  Tiefen  durch- 
setzten Watten;  überhaupt  wird  die  Flachküste  in  der  Regel 
einen  besseren  Schutz  gewähren  als  die  Steilküste.  Sie  ist  a])er  eben 
<larum  auch  für  den  friedlichen  Verkehr  entsprechend  ungünsti^'er. 
Die  Gebirgsgrenze,  die  den  Angritt'  erschwert,  hemmt  notwendijr 
aucli  die  friedliche  Bewegung.  Italien  hat  von  seiner  Alpen- 
gr(»nze  neben  dem  Vorteil  des  Schutzes  den  Nachteil  des  er- 
schwerten Verkehres.     Eine    Tonne   Kohlen    über  den  Gotthard 

')  Isidoro  de  Antillon  stellte  in  seinen  Elementes  de  Geografia  de  Es- 
pjiua  y  Portugal  (1808),  der  ersten  neueren  sell)8tändigen  Geographie  der 
I. linder  der  Iberischen  Halbinsel,  diese  ganze  Halbinsel  als  ein  Festungswerk 
dar,  in  deren  Plan  er  sogar  die  Sierra  de  Alcaniz  u.  a  hineinzieht.  Ähnlich: 
>  Schweden,  eine  Festung,  deren  Wälle  von  den  Schären,  der  Wallgraben 
von  der  Ostsee,  die  Contr'cskarpe  von  Pommern  gebildet  werden«,  sagte  der 
Hcliwedische  (lesandte  Salvius  in  Osnabrück  1645.  (C.  T.  Odhner,  Die 
Politik  Schwedens  im  westphälischen  Friedenskongrefs  und  die  Gründung 
der  schwedischen  Herrschaft  in  Deutschland.  Gotha  1877.)  Es  ist  derselbe 
Sinn,  den  man  besonders  bei  der  Schilderung  der  Gebirgsländer  in  dem  Ans- 
<lruck   -natürliche  Schutzkraft  eines  Landes-  findet. 
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nach  Mailnnd  kostet  bedeutond  iiiohr  als  rino  auf  doin  Uniwo^ 
TiIkt   da**  Meer   nach  Genua  gebrachte. 

Der  Grenzschutz  drän^  sich  als  erste  Notwendigkeit  dein 
in  feindliches  Gebiet  hineinwachsenden  Staat  auf. 
Dieser  umgibt  sich  mit  Schutzvorrichtungen,  die  langsam  vor- 
ij«'8<*hoben  W(*rden.  »Die  Grenze  wuchs  unter  beständiger  liefesti- 
E^uiig  ostwärts*  heifst  es  von  Ostpreufsen  und  (»s  wird  erzählt, 
ilufs,  wenn  ein  Stück  Lan<l  tTWorb(»n  war,  sogleich  di(»  Schiffe 
iiiit  Holz  und  St<»inen  zum  Bau  der  Burgen  die  Weichsel  herab- 
fuhren. In  der  G^^schichU»  der  Kolonien  kehrt  inuner  dieser 
In^festigte  Wachstumsrand  des  jungen  Staates  wied(»r,  «ler,  indem 
IT  sich  vorschiebt,  die  R(»ste  seiner  Bt^festigungen  hinter  sich 
läfst.  die  tiaim  zu  friedlichen,  geschützten  Ansiedelungt^n  werden. 
Wo  Militärgrenzen  gegen  schw(»ifende  Indianer  vorzuschieben 
waren,  sind  aus  <h»n  festen  Plätzen  Ortschaften  (»ntstanden;  in 
dfu  letzten  Jahrzehnt<'n  hat  sich  dieser  Vorgang  in  grofsartigt^n 
Mafsstaln»  in  Süd-Argentinien  abgespielt,  wo  bereits  jetzt  Städte 
aib»  den  Forts  der  erst  1869  gezogent^n  Kette  am  Rio  Malleco 
hervorgegangen  sind.  Eine  ganze  U(»ihe  von  grofsen  Stählten 
Nordamerikas  und  Südamerikas  sind  alte  Forts  un<l  befestigte 
Ctrenzplätzt»,  so  vor  allem  die  beiden  Hauptstädte  d(»s  nordame- 
rikanischen  Westens,  St  Louis  und  Chicago. 

Wo  k«»ine  natürlich-schützende  Grenze  vorhand^'u  ist  un<l 
k«*in  Wald  sich  zur  P>richtung  eines  (irenzverhaues  darbirt(»t, 
Hinl  der  Grenz  wall  errichtet  der  seinem  We.**«*n  nach  weniger 
zum  Srhutz  als  zur  kenntlich«*n,  eindringlichen  Hervorhebung 
der  (iHMize  dient.  Wir  tin<lrn  am  häufigsten  (Jrenzwälle  in 
Steppenlän<lern  un<l  seit  alter  Zeit  IxMlienen  sich  ihrer  besonders 
dir  ansässigen  Kulturvölker  zur  rnterscheidung  ihrer  Sitze  Vi»ii 
den  Wandergebieti'ii  der  Nomaden.  So  bauten  in  «ler  zehnten 
I>yna.stie  die  Ägypter  <»in<'n  Grenzwall  über  die  Landenge  zwisehen 
ii«*m  Mittellän<lischen  und  Koten  Meer,  und  di«»  niedisehe  Mauer 
schlofs  «las  Land  zwi.schen  Kupbrat  und  Tigris  oberhalb  des 
nördlichsten   Kanales  ab. 

I)j4.<    n»iiiis4lie    Wort    LillM'S    hedrut^'t     dir    Von    Meii.Mlienliand   p*- 

zup>n<*  (in-n/«-  im  ( i <•;:♦•  n.sitz  zur  n:itiirli<li<'n.  Zu;:leich  unis<lili<'rst 
es  ilen  Sinn  von  <«renz\vr^,  denn  nrsprün^^lich  lM'Zt'i<'hnete  es  dir 
WeKf,  «lun-h  tlie  die  Feld.*itüeke  voneiii:in<ler  ;r«»tremit  waren.  Wnm 
i>   al.M»    hfilst    loci    in    4|uil)U>    harbari    \nn\    t1iiniinibu>    s^d    liniitil>u> 
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dividunturi),  so  ist  iinter  Limes  die  von  Menschenhand  abgesteckte 
(Irenze  vorstanden,  die  zum  Begehen  und  Postenstellen  vorgerichtet 
ist,  also  eine  (»renzstralse,  die  durch  Wall  und  Verhau  weniger  ge- 
schützt als  markiert  wird.  Wenn  ein  solcher  Limes  zur  besseren  Be- 
wachung nicht  dem  gewöhnüchcn  Verkehre  dient,  nur  an  bestimmten 
Stellen  überschritten  werden  darf,  oder  gar  auf  beiden  Seiten  von 
Grenzöden  begleitet  wird,  die  nicht  bewohnt  werden  dürfen,  so  ist 
seine  enge  Verwandtschaft  mit  dem  Grenzsaum  nicht  zu  verkennen. 
Er  bildet  nicht  die  Grenze,  sondern  hegt  im  Grenzgebiet,  rückwärts 
von  den  äulsersten  Punkt<;n  des  Staatsgebietes.  Die  Römer  bezeichneten 
als  Limes  sowohl  den  befestigten  britannischen  Grenzwall  zwischen 
der  Mündung  des  Tyne  und  dem  Firth  of  Solway  als  die  Kombination 
von  Grenzwall,  Grenzverhau,  Grenzweg  und  Grenzöde  in  Oher- 
germanien.  Jedenfalls  war  der  Limes  nicht  Grenze  im  modernen 
Sinn,  sondern  ein  räumliches  Gebilde,  das  einen  Landstreifen  von  be- 
stimmter Länge  und  Breite  in  Anspruch  nahm.  Eine  Art  Limes  war 
zuletzt  auch  die  römische  Heerstralse,  die  vielgewunden  am  Rheine 
hinlief,  während  die  dahinter  ziehende  Verkehrsstrafse  die  Krümmmigen 
in  Sicherheit  abschnitt. 

Durch  Differenzierung  und  Konzentrierung  sind 
in  der  Entwickelung  der  Grenzen  aus  Grenzsäumen,  Wildnissen, 
Verhauen  und  Wällen  einzelne  Befestigungen  geworden,  deren 
Zahl  sich  immer  mehr  vermindert  hat,  wofür  die  einzelnen 
übrigbleibenden  um  so  stärker  geworden  sind.  Früher  ver- 
zettelte man  eine  Armee  auf  viele  kleine  Plätze,  heute  baut 
man  wenige  grofse  Festungen,  von  denen  jede  eine  Armee  auf- 
ninnnt.  In  der  Höhozeit  der  Louvoisschon  Grenzbefestigung 
war  die  Nordgrenzo  Frankreichs  gegen  die  spanischen  Nieder- 
lande (gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts)  durch  2o  Festungen 
von  Calais  bis  Saarlouis  verteidigt,  die  Rheingrenze  durch  9  von 
Landau  bis  Hüningen  und  Beifort.  Die  sechs  Festungen  Veume, 
Knocke,  Ypern,  W^arneton,  Menin,  Doornik,  die  die  flandrische 
]5arriere  von  der  See  bis  zur  Scheide  bildeten,  waren  je  kaum 
rinen  Tagniarscli  voneinander  enth^rnt.  1814  kam  es  dem  An- 
<»riff  der  Verbündeten  zugute,  dafs  Frankreich  sich  mehr  im 
Xordcn  mit  starken  F(\stung(»n  umgeben  hatte  als  im  Osten. 
Aber  noch  1H70  waren  die  französischen  Kräfte  auf  zehn  elsässische 
und  lothringische  Festungen  zwischen  Beifort  und  Diedenhofen 
zerstreut,  d.  h.  zersplittert. 

Kleine  Länder  vermochten  die  Grenze  fast  bis  zur  Abschliefeung 
zu  befestigen,  besondcn's  wenn  die  Natur  dazu  beitrug,  den  Verkehr  zu 

*)  Vita  Hadriani  12  i-it.  bei  Mommsen,  Römische  Geschichte.  V.  S.  113. 
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rhwen»n.  So  steigerte  Sparta,  dem  jede  fremde  Berührung  ge- 
irlioh,    Einschränkung   geboten    galt,    die   natürliche    Abschliefsung 

*  Eurotastales  zwisch<Mi  Taygetos  und  Parnon  noch  durch  l^»- 
tigung  unti  IJewachung  der  Ausgänge,  Verbot  <ler  Auswanderung, 
itfrbintlung  <les  Verkehres.  Dafs  die  Wälder  am  Ta ygetos  Therai', 
^lland,  hiet«en,  deutelt  da))ei  vielleicht  auf  eine  der  Jagd  gewidmete 
enzwildnis.  Die  Grenzen  Montenegros  waren  von  den  Türken 
t  einem  (iürtel  von  B(»festigungen  umgeben,  und  wo  an  der  GnMize 
ild  war.  rodeten  sie  ihn,  um  sich  vor  r))erfällen  zu  sichern.  »Auf 
leni  lM»herrschen<len  Hügel,  an  jeder  Brücke,  an  jedem  Ort  und 
list  auf  tieni  Hochgebirg<»  waren  Kulas,  Karaulas,  Palanken,  Kar- 
ken, Feldschanzen  und  Forts  angelegt,  x^)  Auch  die  Österreicher 
Ik'U  auf  <ler  herzegowinischen  Seite  eine  ganze  Reihe  von  kleinen 
stcn  und  SpcTrforts  angelegt. 

2r>5.  Die  kriogsgoographisch  e  Auffassung  der 
n'nzc.  Die  (Ireiiz«'  hat  in  militärischer  Auffassung  ihre  SteUe 
ttT  <len  Machtmitteln  (4iies  Staates,  desscMi  Stärkt»  ()d<»r  Schwäche 
t  von  dem  Schutze  abhängt,  den  si<'  gewährt.  Andere  Macht- 
tt«'l  steli(»n  im  Verhältnis  zu  ihr.  Wenn  d(T  Besitz  von  Motz 
IV  Armee  aufwiegt,  so  ist  dies  eben  di(»  Armee,  w<»lche  not- 
iidig  g<*we.sen  wäre,  vor  der  Erwerbung  Lothringens  tlie 
viel  ungihistigere  Grenze  zwischen  Trier  und  Saarbrücken  zu 
ckf^n.  Im  mihtärischen  Sinne  ist  die  Grenze  nicht  blols  Ver- 
digungslinie  sondern  immer  zugleich  Angriffsfront.  In 
«t  allen  Fällen  wird  die  letztere  Auffassung  üb<'rwieg(»n,  denn 
r  Krieg  will  vorschreiten,  will  Raum  gewinnen,  un<l  das  kann 
nur.  wenn  er  die  Grenz«»  <les  (iegners  angreift  und  über- 
ireitet,  und  (hunit  verkürzt  <h»r  Angreifende  in  vielen  Füllen 
?  Linie,  auf  <ler  er  .selb.st  angegrilTen  werden  krumte.  Besetzt 
*utj»chland  im  Falle  eines  nordischen  Krieges  .lütlan<i,  so  ver- 
igert  es  s«»ine  Lamlgrenze-);  es  verlängert  zwar  dadurch  seine 
>«*n»sgrenze,  vergn">fs<>rt  aber  zugh^ich  seine  AngrilTsfront  in 
r  Flanke  der  dänischen  Ins<»ln.  Es  gibt  (rrenzlag^^n,  die  man 
•«rhaupt  nicht  erfolgreich  verteidigen  kann,  weil  si«»  vom  feind- 
h«*n  (lebiet   zu    weit    umfalst    werden.      Man    mufs   also   schon 

•)  IlasHert,    IHe  natürlichen    und    pnlitiHchcn  Clrt-nxen    von  Mi>ntt»negn». 

itiK^hrift    d«T  GeHellmhaft    für    Krdkun.le      XXX.  lSi»6.   S.  376.     VrI.  auch 

An»eal»e  IlasHertu  ulnar  iWv  fnst  AI>H(hli<*rHung  zu  ntMinemh*  <irenitiewH(*hiinf; 

•  r)Hterreicher  in  der  ll«*rz«*«owinii  >:»>>:«'"  Mont<'nt»Kr«>,  7..  H.  an  der  r>rina- 
bre  l»ei  Crkvica. 

■)  Moltkes  MilitariHche  K«irreHj>onden/     .HcrauH^.  voiii  <in»rMjn  <  Jenenil- 
h.     KrieK  von  1h64.  1s»«*2.    Nr    1  n.  2. 
Katxel,  PulitUrlic  «ii'otrrHpliic.  '^ 
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deshalb  über  sie  hinaus,  um  sie  zu  decken.  Dafs  Schlesien  nur 
in  Böhmen  zu  verteidigen  sei,  weil  man  sich  dort  nicht  umfassen 
lassen  darf  und  ebensowenig  die  ganze  Grenze  vom  Riesen- 
gebirg  bis  zum  Jablunkapafs  decken  kann,  sondern  die  Ent- 
scheidung auf  ein  freieres  Feld  tragen  mufs,  zeigte  zum  erstenmal 
die  Strategik  Friedrichs  des  Grofsen.  Entsprechend  handelte 
1866  die  preufsische  Armee. 

In  kaum  geringerem  Grade  kommen  bei  der  Schätzung  der 
Grenzen  die  Verhältnisse  aufserhalb  der  Grenze  in 
Betracht.  Für  das  von  der  Grenze  umschlossene  Gebiet  können 
sie  als  F^rleichterungen  oder  Erschwerungen  der  Annäherung  im 
Kriegsfalle  oder  im  Hinbück  auf  den  Schmuggelhandel  wichtig 
werden  und  sind  also  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Grenzschutzes 
zu  betrachten,  unter  dem  sie  sich  naturgemäfs  mit  den  Um- 
gebungen einer  Festung  vergleichen  lassen.  Der  wünschens- 
werteste Zustand  ist  natürlich  ein  schwacher  Nachbar,  von  dem 
ich  nichts  gegen  meine  Grenze  zu  fürchten  habe.  Weiterhin 
will  ich  über  meine  Grenze  hinausschauen.  Wenn  die  Grenz- 
wälder bei  Saarbrücken  Bazaine  am  6.  August  an  der  Ver- 
wendung seiner  Kavallerie  hinderten  und  ihn  für  seinen  linken 
Flügel  bei  S.  Avold  fürchten  Uefsen,  weil  er  die  in  ihrem  Dunkel 
sich  vorbereitenden  feindhchen  Bewegungen  m'cht  übersehen 
konnte^),  oder  wenn  zwei  Tage  vorher  der  Bienwald  den  Vor- 
marsch der  III.  Annee  gegen  die  Lauter  verbarg,  während 
gleichzeitig  die  iL  Armee  die  Waldzone  von  Kaiserslautem 
durchschritt,  hinter  (hn-  sie  sieh  gesauunelt  hatte,  so  sehen  wir, 
W(^lch  preisen  Vorteil  aus  den  Grenzwäldern  das  erste  Vorrücken 
sämtlicher  deutsclien  Armeen  nach  Frankreich  zog. 

H  eis  tan  und  Chorassan  lial)en  für  RuLsland  die  Bedeutung 
von  Grenzprovinzen,  von  dcTen  Zustand  die  Sicherheit  der  russischen 
Stellungen  im  Turknienenland  und  am  westliclien  Hindukusch  ab- 
hängen i.  Chorassan  liankiert  die  transkaspische  Bahn  im  Süden  und 
gemeinsam  mit  Seistan  die  Abzwingung  von  Merw  auf  Herat  im  Westen. 

Das  Ang:renzen  an  ein  neutrales  Land,  das  Clause- 
witz  dem  Angrenzen  an  einen  grorsen  See  vergleicht,  schafft 
(4n(^  vortreH'lielH^  (Irenze,  solange  die  Neutralität  sicher  ist.  Es 
bringt  den  Nachbarstaaten  den  Nachteil,  dafs  der  >See«  imi- 
gangvn  werden  muls,  und  den  Vorteil  der  Verkürzung  ihrer  zu 

•     i;.\rnuV  du   Khin.    1872.    S.  42. 
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tzenden  Grenzen.  Italien,  das  von  allen  Nachbarn  der 
reiz  die  kleinste  Landgrenze  hat,  gewinnt  verhältnismäfsig 
meisten  durch  dieses  Angrenzen   an   neutrales   Gebiet  und 

noch  günstiger  gestellt,  wenn  die  vertragsmäfsige  Neu- 
ftt  von  Savoyen  als  Tatsache  angenommen  werden  könnte. 
Jureichs   ganze  Nordseite    von    der  Nordsee   bis   zur  Mosel 

durch  das  neutrale  Gebiet  Belgiens  und  Luxemburgs  ge- 
t,  welchen  Vorteil  man  erst  erkennt,  wenn  man  auf  einer 
en  Karte  den  Festungsgürtel  betrachtet,  den  Frankreich 
Calais  bis  Metz  gegen  die  österreichischen  Niederlande  ge 
a  hatte;  11  Festungen  allein  in  Artois! 


SS' 
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Die  Grenze  als  peripherisches  Organ. 

266.  Verhältnis  der  Grenze  zum  Flächenraum.   Ver- 
hältnis   der    Grenzlänge    zum    Flächenraum.     Man  kann 
jeder  Grenzlinie  eine  Gröfse  zuschreiben,  die  nur  von  der  Gröfse 
des  lunschlosseneii  Raumes  abhängig  ist,   und  eine  andere,  die 
von  dessen  Form  abhängig  ist.    Jene  Gröfse  folgt  dem  einfachen 
Gesetz,  dafs,  wenn  der  Inhalt  einer  Fläche  quadratisch  zunimmt, 
ihre  Umfassungslinie   nur  in   arithmetischer  Reihe   wächst.    Ins 
PoUtisch-Geograpliische  übersetzt,  heifst  das:    Ein  kleiner  Staat 
hat  verhältnismäfsig  gröfsere  Grenzen  als  ein  grofser;  oder:  mit 
der  Zunahme  der  Gröfse  eines  Staates  vermindert  sich  die  Länge 
seiner  Grenze.     Von  der  Fläche  des  Deutschen  ReichCvS  kommen 
71  qkm   auf   1  km  Grenze,   von    der   Fläche   des  Kantons  Basel- 
Stadt  0,85;  diese  ist  also  im  Verhältnis  zum  Areal  82  mal  gröfser. 
Wir    sprechen    hier    nur    von    geschlossenen    Staaten.     Bei  aus- 
einandergerissenen  Staaten,    wie    Preufsen    vor    1866,    wird    die 
Grenze   über   alles   Mafs   vergröfsert  und   als  unerträgliche  Last 
empfunden,  die  einmal  abgeschüttelt  werden   mufste.     Preufsens 
(^irenze  war  ohne  227  Ex-  und  Enklaven  vor  1866  bei  einer  nur 
halb  so    grofsen  Fläche    fast   ebenso   grofs    wie  die  des  jetzigen 
Deutschen  Reiches. 

In  der  j)liysikalischen  Geographie  hat  man  gegen  den  von 
Karl  Ritter  bei  der  Küstengliederung  eingeführten  Vergleich 
von  Flächenraum  und  Peripherie  oder  Grenzlinie  den 
Einwurf  erhoben,  dafs  in  dem  Vergleich  verschiedendimensionaler 
Gröfsen  etwas  Unlogischc^s  liege.  Für  die  PoUtische  Geographie 
ist  dieser  X'ergleieli  nicht  mir  zuliissig,  sondern  notwendig. 
Fläehern-auni    und    Grenze    sind    für    che  PoUtische   Geographie 
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ergleichbaro  Erscheinmigen,  da  sin  beide  politische  Wert<? 
Mitlol  sind.  Der  Einwurf,  dafs  Linie  und  Fläche  einander 
ngeseixt  nemi.  i^st  für  unsere  Auffassung  der  Grenze 
darimi  niciit  begründet,  weil  in  Wirkliclikeit  ^wei  Teile 
rsM*lben  Fläche^  die  wie  Saum  und  Kerngebiet  sich  verhallen, 
nplichen  werden.  Die  Kilometerzahl  der  Länge  der  Grenze 
;  *  iui*  poUtiselie  Eigenschaft  desselben  Flächenraumes,  dessen 
Iftilratkihmif^terzahl  ich  bestimme.  Von  dieser  Grüfse  hftngt 
Zahl  der  Bevölkerung,  die  Gröfs©  der  Hilf«rniellen ,  die 
der  Entfernungen  ah^  deren  politisch -i^-irtscluiftliche  Bo- 
Eur  Peripherie  von  der  Länge  der  Greuel inie.^) 
I^nge  der  Grenze  ist  ein  Mafsstab  für  die  Summe  der 
ipherisehen  Int^^ressen  eines  Landes,  Je  kleiner  ein  Staat 
.  desto  mehr  nehmen  diese  zn;  kleine  Staaten  haben  daher 
mehr  Grenze  als  sie  brauchen  und  vor  allem  als  sie  ver* 
können.  Die  unnüt7.e  Grenze  lastet  auf  ihnen,  und  im 
danken  me  in  der  Regel  nicht  daran,  sie  zn  verteidigen, 
taiachen  es  wie  ilie  norddeutschen  Mittektaat4)n  ittk  Jahre 
:  sie  lajBsen  die  Fluten  über  die  Grenzen  hereinbrechen  und 
Aaleluumg  im  Hückzug  auf  eine  stärkere  Macht. 

Flüchenmum  Gr@nxe  Auf  1  km  Grenz» 
<jkm  ktn         kommen  qkm 

36         41  Oßh 

im 


Ülfori   Ba.HeI-8tjidt       .     , 
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lil^reich  SnchstMi 
iers£uglum  Bad^n 
r^ich   Württemlier^* 
iwmz      .     . 
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Verbe^sorung    der    Grenzen    durch    Abkürzung* 

riumlichen   Wränderungen   der  Staaten  führen   eine  Vef 

'»ertmg  der  Grenze  oder  eine  Abkürzung  der  Qronxe  mit  «ich, 

*)  BpOfm^  HkkT  hltiluriiichen  KrtJkuiuiiv     (itüOKmphiMch««  Julirbiieh*   1870. 

")  r>ic   IVKleniirrirTrnKe  v«»n    "Mfl  iim    m>ekMirti    l4iiiflr   i^c^ineiiiirn^  aljio 
rkjiii'lit  ntif  4l<*n  Anteil  WarttcniV*rrB#  an  «irr  Scotifci'ho. 
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Jegliche  Gebietsveränderung  ist  darauf  zu  prüfen.  Wenn  Grenz- 
verbesserung angestrebt  wird,  ist  es  oft  nichts  als  Grenz- 
abkürzung;  und  Eroberungskriege  werden  unternommen,  um 
durch  Gebietszuwachs  die  Grenze  abzukürzen.  Man  darf  an- 
nehmen, dafs  beim  Streben  nach  der  Elblinie  die  Römer  nicht 
blofs  Landzuwachs,  sondern  auch  Verkürzung  der  viel  zu  langen 
Rhein-Donaugrenze  im  Sinne  hatten,  wäre  doch  die  Elblinie  fast 
die  Sehne  des  Grenzwinkels  gewesen,  dessen  Scheitel  im  oberen 
Neckarland  lag.  Ganz  klar  ist  es  bei  längst  als  unmöglich  er- 
kannten Grenzen,  wie  der  preufsischen  vor  1866,  dafs  jeder  Zu- 
wachs zu  dem  geschlossenen  Gebiete  eines  Staates,  von  allen 
anderen  Vorteilen  abgesehen,  als  ein  Gewinn  anzusehen  ist,  weil 
er  die  Grenze  abkürzt.  So  hat  durch  die  Erwerbung  des  Reiehs- 
landes  auch  Deutschland  nicht  blofs  den  in  der  Form  höchst 
ungünstigen  Gronzwinkel  von  Weifsenburg  imd  Diedenhofen  aus- 
gefüllt. Seine  Fläche  wuchs  um  14510  qkm,  d.  h.  vmi  ungefähr 
3%;  seine  Volkszahl  um  4%,  die  Grenze  aber  nahm  nur  um 
77  km  zu.  Die  alte  Grenze  war  von  Apach  bis  Hüningen 
365  km  lang  gewesen,  die  neue  mifst  442  km. 

AUianzen  schaffen  aus  kleinen  poUtischen  Gebieten  vorüber- 
gehend gröXsere,  deren  Grenzen  dabei  soweit  zu  einer  einzigen 
neuen   Linie   sich  verbinden,    als    sie    die    verbundenen  Staaten 
von  denen  trennen,  die  aufserhalb  des  Bündnisses  stehen.     Der 
Gegensatz  von  äufseren  und  inneren  Grenzen  kommt  also  dabei 
in  grofsem  Mafse  zur  Geltung   und  vnvd  oft  noch  dadurch  ver- 
schärft, dafs   der  Grenzverkehr   der   verbundenen  Staaten  unter 
sich  erleichtert  wdrd.    Die  gröfsere  Grenze  des  neuen  poUtischen 
Gebildes  ist  im  Verhältnis  zum  Flächenraume   kleiner.     Sie  hat 
sich  aber  aufserdem    noch   nach    dem  Gesetze    der    wachsenden 
Grenzlinien  vorhältnismäfsig  verkleinert.  Italien  hat  seine  ohnehin 
kleine  Landgrenze  durch  die  Tripelallianz  um  die  Strecke  gegen 
Österreich  verkürzt,  es  bleibt,   bei   der  Neutralität  der   Schweiz, 
nur  die  gegen  Frankreich  zu  verteidigen;  imd  aufserdem  ist  eben 
dadurch   seine   schwache   adriatische   Küste  gegen   Angriffe  von 
Istrien  und  Dalmaticn  her  gedeckt  (s.  Fig.  15).  Verkleinerungen 
von  Staaten   können   nur  ausnahmsweise  Grenzverbesserungen 
herbeiführen;   doch   kormte   die  energische   Zusammendrängung 
eines   niedergeworfenen   Staates,   wie   Proufsens  im  Jahre  1807, 
durch  Wegschneidung  aller  Aufsengebiete  eine  zusammengefafste 
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igo  unter  Vorkloiiierung  <ler  Grenzen  und  damit  günstigere  Be- 
rgungen für  Angriff  sowohl  als  Verteidigung  schaffen.  Es  kann 
ch  der  weitere  Vorteil  erzielt  werden,  dafs  die  Zurückdrftngung 
i  natürlieheren  GrenzHnien  Halt  macht  als  die  vorherigen 
iren;  vgl.  o.  §  103  f. 

Je  kleiner  der  Staat,  desto  weniger  wichtig  seine 
renze.  Das  Organ  empfängt  Wert  und  Bedeutung  <lurch  den 
•giinisnuis.  Kleine  Staaten  verzichten  in  der  Regel  auf  (xrenz- 
festigung  und  8(»lhstÄndige  (irenzhewachung.  Ihre  Grenzen 
iken  zu  Flurgrenzen  herah.  Daher  Willkürlichkeiten  des 
•enzverlaufes,  die  sich  ein  (irofsstaat  nicht  gestattet.  Die  kurze 
kIavt»idose    sUchsisch  -  böhmische    Erzgebirgsgrenze  (s.  Fig.  28) 

eine  ( i rofsstaatgrenze ,  die  vielgewundene  enklavenreiche 
ehsisch  -  preufsisch  -  alt<,»nburgisch  -  meiningisch  -  reussische  West- 
enze  <»ine  Kleinstaatgrenze.  Und  unter  den  Grenzen  des 
öfseren  Staates  sind  die  poUtisch  wichtigsten  auch  immer  vom 
ifachsten  Verlaufe   und   damit   <lie  verhältnismäfsig  kürzest<»n. 

Auf  d«T  gjmzen  <ieutsch-f  ranzösisehen  (i  renzst  rrcki'  von 
Ifort  bis  Dirdnihofon  gibt  <*s  weder  Enklaven  noch  ExkLiven,  und 
d«'r  ganzrn  preussisch-russisehcn  (irrnze  tritt  die  Tendenz  auf  den 
ifarhstrn  Verlauf  uns  entj^ep'n,  währc'n<l  Pn^ufscns  Orrnze  gegen 
•  deut**ehen  Staaten  eine  Menge  von  Ein-  und  Aus.*<ehlüssen  zeigt 
id  vom  launi'nliaftit<teii  Verlaufe  ist.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  die 
«ige  iK'triiehtliehe  Unebenheit  im  Verhuif  der  deutseh -fr.uizrisisi'hen 
x-nze,  der  bei  42  (jkni  Fläche  fa.*<t  30  km  lange  (Jrenzzipfel  von 
tatenois  U'i  Channois  (B4*lfort)  von  Deutschland  wieder  an  Frank- 
leh  abgetreten  worden  ist. 

DtT  Vorzug  grofser  Milchte,  verhältnismäfsig  kurz«»  Grenzen 
halM»n,  verbiinlet  sich  mit  <lein  Vorzug  der  Entlegenheit 
T  Gn*nzen  vom  Herzen  des  Staates.  Selbst  Grenzen,  deren 
ktürliehe  Beschaffenheit  schlecht  ist,  verlieren  dal>ei  etwas  von 
rem  Nachteiligen.  Scheint  nicht  Rufsland  die  olTene  Linie 
iner  Westgr«*nze  b»ichter  zu  ertragen  als  Deutschland,  dem 
rade  dies«*  die  verwundbarste  Grenze  istV  Die  Anh'hnung  der 
renze  an  natürliche  Vorteile  winl  bei  wachsen<lem  Räume 
iraer  leichter.  Di«»  (frenz<»n  «ler  V«'n*inigt<Mi  Staaten  z«'ig«'n 
it  «Ue  Gr«*nzvorteib»  grolsräumig<'r  Staat<»n:  im  ()st«»ii  un«l 
esten  «ler  Atlantische  und  Stille  ()z<*an,  im  Süd<*n  <1<t  (»olf 
n  Mexiko,  im  Xord<*n  «1«t  St.  Lon»nzstrom  und  «lie  Grofsen 
«»n,  im  Südw«»st<*n  «b-r  Rio  (irand**.    Auf  allen  Seiten   sind  die 
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gröfsteii  natürlichen  Züge  benützt,  an  die  irgend  eine  Grenze 
sich  überhaupt  anlehnen  kann.  Dazwischen  verhältnismäfsig 
kurze  Strecken  künstlich  gezogener  Grenzlinien,  worunter  die 
längste  die  2000  km  messende  jugendlich-einfache,  fast  gerad- 
linige Grenze  des  49.  Breitegrades  vom  Stillen  Ozean  bis  zum 
Wäldersee. 

267.  Die   Grenz entwickelung.     Jede   politische  Grenze 
entfernt  sich  von  der  kürzesten  Linie,  denn  es  gibt  keinen  kreis- 
förmigen Staat  mit  der  Hauptstadt  im  Mittelpunkt.    Selbst  kleine 
Grenzstrecken  in  Form  von  gröfseren  Teilen  eines  Kreises,  m 
die  deutsche  Grenze  beim  9.  Grad  n.  B.  um  Jola  und  den  Benue 
herum,   sind   sehr  selten.     Jede  gröfsere  Grenzlinie   zeigt  grofse 
und  kleine  Unregelmäfsigkeiten,   die   bei  jeder  einzelnen  Grenz- 
strecke   als    Abweichungen    von    einer    zwei    Grenzpunkt«  ver- 
bindenden   Geraden    aufgefafst    werden    können.      Die    Summe 
dieser   Abweichungen  von   der    kürzesten    Linie   kann  man  als 
Grenzentwickelung  in   demselben  Sinne  bezeichnen,  in  dem 
Karl  Ritter  das  Wort  Küstenentwickelung  gebraucht  hat.    Ganz 
von  selbst  ordnen  sich  die  Grenzen  nach  dem  Grade  der  Grenz- 
entwickelung oder  -gliederung.    Die  Anlässe  oder  Ursachen  der 
GUederung   sind    aber   die    Ein-    und    Ausbuchtungen    und  die 
Grenzinseln  oder  die  En-  und  Exklaven.     Eine  Grenze,  die  sich 
nicht  auffäUig  von  der  Geraden  entfernt,   eine  stark  gebuchtete, 
eine  von  Grenzinseln  begleitete  —  das  sind  drei  Stufen  der  Ent- 
wickelung   oder    Gliederung,    die    vdr     als    Typen    ansprechen 
können ;  und  zu  ihnen  kommt  dann  noch  die  ganz  gerade  Grenz- 
linie, die  wir  nicht  in  Europa,  wohl  aber  in  Amerika  häufig  finden. 

Zu  einer  geraden  Grenzlinie  füliren  praktisch  auch  gewisse  Er- 
wägungen gegenüber  den  inneren  und  nt^utralisierten  Grenzen,  die 
sozusagen  politisch  ruhen.  Die  Grenzentwickelung  kann  z.  B.  zu  Gunsten 
der  geraden  Linie  zwischen  den  Endpunkten  vernachlässigt  werden, 
wo  nicht  die  Grenze  sondern  die  Gebiete  in  Frage  kommen.  So  kann 
man  sagen:  die  neutrale  Sehweiz  deckt  Oberitali(*n  in  der  geraden 
Länge  von  275  km.  In  jedem  iinderen  Sinn  kommt  selbstverständlich 
nur  die  wirkliche  Länge  von  720  km  zur  (idtung. 

Wir  gewinnen  also  vier  Typen  von  Grenzen.  Wenn  wir 
von  der  geraden  Linie  ausgehen,  die  wir  als  1.  Typus  bezeichnen, 
ist  der  2.  der  leiclitgegliederte,  der  3.  der  stark  gegliederte,  der 
4.  der  aufgelöste.  Den  1.  finden  wir  in  jener  dem  49.  Parallel 
f()lt::onden  Grenz(^  Nordamerikas    vom  Wäldersee  bis  zum  Stillen 
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Ozean,  den  2.  in  der  Xordgrenze  Sachsens  oder  der  Südgrenze 
Deuü^ehlands,  den  3.  in  der  Südgrenze  Sachsens  und  noch  besser 
in  der  Ostgrenz<»  Deutscldands,  den  4.  in  der  Westgrenze  Sachsens 
und  überhaupt  nur  an  inneren  Grenzen,  aufserdem  an  Sprach- 
grenzen. Für  den  ersten  ist  der  geradhnige,  für  den  zweiten 
der  weUige  und  gebuchtete  Verlauf,  für  den  dritten  die  Um- 
si-hHefsung  eigenartiger  peripherischer  Gebiete,  für  den  vierten 
die  vollständige  Absonderung  besonderer  Gebiete  als  Ex-  und 
Enklaven  bezeichnend. 

Die  sächsisch-böhmische  (trcnzo  ist  von  der  bayerischen 
bis  zur  preufsischen  Grenze  an  der  Wittig  in  der  Luftlinie»  225  km  lang, 
mit  jiHen  \Vin<Umg«'n  milst  sie  alnT  4^3,  so  dafs  also  die  Gerade  zu  dem 
wirklirlirn  (in'nzvrrlauf  sich  wie  1  :  2,15  verhält.  Nun  ist  diese  Grenze 
ihmIi  <in«-  vrrliültnismäfsig  rinfaclie,  <He  ihre  sü<lwest-nordö8tliche 
Kirhtung  iK'ihrhält  und  luir  zwei  gröfsere  Einbuchtungen  bei  Asch 
und  Rumburg  und  eine  Auslmchtung  bei  Zittau  besitzt.  Aber  wie 
solche  \\\ii'  und  Einbuchtungen  auf  die  Grenzlänge  wirken,  das  können 
)jerail«'  diesi*  verhältnismäfsig  unb< 'deutenden  Erscheinungen  belegen. 
Ohne  die  F^in)»uchtung  von  Asch  würde  die  dortige  Grenze  15  km 
lang  srin,  mit  ihr  mifst  sie  71,  also  56  mehr.  Die  säch.^ische  Nord- 
grmzr  von  <ler  Feister  westlich  von  I^»ipzig  bis  zum  östlichen  Sprec- 
anii  lM*i  Xeu<l<>rf  ist  im  einzelnen  sehr  gewunden,  hat  aber  keine  so 
gn»fs4*  Huchten  o<ler  Vorsprünge,  sie  verhält  sich  zur  (icmden  wie 
298  km'  zu  W>4  (km)  =  1,H2:1.  Aber  ein  ganz  anderes  Verhältnis 
tritt  in  der  säehsisi'hen  West  grenze  ein,  die  in  der  geniden  Linie 
zwi.*^r)ien  der  Elster  un<l  der  bjiyerisch-lWihmisehen  (irenze  am  kürzesten 
ist.  nämlich  121  km  mifst,  während  sie  in  Wirklichkeit  496km 
lang  ist.  liier  wird  das  Verhältnis  von  1:4,10  nicht  nur  durch  Ein- 
uii«l  Ausbucht unj^en,  sondern  auch  durch  eine  grofse  Ziihl  von  Enklaven, 
nH*ist  altenburgische,  auch  reufsi.**clH',  und  Exklaven  bewirkt. i) 

2H8.  Innere  und  äufsere  Grenzen.  Aus  der  Vorstellung 
der  Aufseii-  und  Innenseite  der  Staaten  ergibt  sich  <ler  Unter- 
sehie<l  äufserer  und  innerer  Grenzen.  Ein  Bund  von  Staaten, 
der  jedem  einzelnen  Friede  uml  Sicherheit  garantiert,  verwandelt 
(trenzen,  die  früher  den  Schauplatz  kriegerischer  Kämpfe 
biMeten,  in  Linien  von  fast  nur  noch  geschichtlicher  und  ganz 
geringer   a^hninistrativer   Bedeutung    und    läfst    nur    denen,    die 

•)  riH>r  «lie  jfe<»Krapln»t'hen  Ki^enHchaften  der  < irenze  «len  Kimi^njichH 
Sschnen  vjfl.  «iie  jfründlicho  Untersiichunjr  CleinenH  Forst^Ts.  Zur  <  ien^n^.iphie 
der  p«»lilim*hen  Gn^nze  mit  ht^sonrlenT  lUTückHic'hliiniiiK  knrviinetrisclier  K«* 
iMiinmung  der  HrtchHischen  und  m-hweizeriMchen  <  irenze.    [A'ii>z.  hisMert.  1><0.*1. 
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vom  eigentlichen  Ausland  scheiden,  den  vollen  Charakter  poli- 
tischer Grenzen.  Es  treten  Rückfälle  durch  politische  Trennung 
ein,  wie  wir  es  in  Deutschland,  der  Schweiz,  den  Vereinigten 
Staaten  erlebt  haben ;  aber  heute  ist  der  Unterschied  der  äufseren 
Grenzen  dieser  Bundesstaatengrenzen  von  den  Grenzen  der  Einzel- 
staaten bereits  ein  so  grofser  geworden,  dafs  uns  beide  als  ganz 
verschiedene  Dinge  im  poütischen,  miUtärischen  und  wirtschaft- 
lichen Sinne  erscheinen.  Im  Laufe  der  Entwickelung  der  Wechsel- 
beziehungen der  Staaten  ändern  natürlich  auch  die  Grenzen 
ihren  Charakter  und  Wert. 

Durch  Abtretimgen  werden  äulsere  Grenzen  zu  inneren  imd  um- 
gekehrt, wobei  nur  langsam  entsprechende  Unterschiede  der  durch  sie 
abgegrenzten  Gebiete  sich  verwischen  oder  entwickeln.  Die  Beziehungen 
zwischen  den  seit  1815  getrennten  Teilen  der  Lausitz  sind  durch  die 
preuXsisch-schlesische  Grenze  wenig  gelockert  worden,  noch  immer 
gravitiert  der  zu  Schlesien  geschlagene  Teil  nach  dem  südlich  davon 
gelegenen  sächsischen. 

Die  Bildung  des  neuen  Deutschen  Reiches  hat  eine  Menge 
von  äufseren  Grenzen  zu  inneren  gemacht,  wogegen  die  Grenzen 
gegen  Luxemburg  und  die  früher  zum  Deutschen  Bund  gehörigen 
Länder  Österreichs  äufsere  geworden  sind.  Eine  Lockerung  der 
schwedisch-norwegischen  Union  würde  der  Landgrenze  von 
1540  km  zwischen  den  beiden  Königreichen  der  skandinavischen 
Halbinsel  eine  ganz  andere  Bedeutung  verleihen  als  sie  bisher 
gehabt  hat. 

269.  Grenzabschnitte.  Die  Einteilung  einer  Grenze  wird 
in  der  Regel  nach  poütischen  Motiven  vorgenommen  und  kann 
sich  dabei  sehr  einfach  gestalten,  wie  z.  B.  die  Grenze  der 
Schweiz  naturgemäfs  nach  den  vier  Weltgegenden  gerichtet  ist: 
die  Westgrenze  von  der  Schusterinsel  bis  zum  Mt.  Dolent  im 
WaUis  gegen  Frankreich,  die  Südgrenze  von  hier  bis  zum  Stilfser 
Joch  gegen  Italien,  die  Ostgrenze  von  hier  bis  zur  Rheinmün- 
dung gegen  Osterreich,  die  Nordgrenze  von  hier  bis  zur  Schuster- 
insel gegen  Deutschland.  Noch  einfacher  gestaltet  sich  die  Ein- 
teilung der  Grenze  der  Vereinigten  Staaten,  die  zunächst  in 
den  drei  natürlichen  Abschnitten  der  atlantischen,  pazifischen 
und  GoKküste  liegt  und  ebenso  selbstverständüch  weiter  in  die 
im  S.  Lorenz,  in  den  Grofsim  Seen  und  im  Rio  Grande  liegende, 
weiter  die  Abschnitte  von  der  St.  Croix-Mündung  zum  S.  Lorenz, 
vom  Oberen   See   zum  Wäldersee   und  die  von   da  zum  Stillen 
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Ozean.  Rein  politisch  kann  aber  die  Einteilung  noch  einfacher 
ausfallen,  denn  ydr  haben  eine  Grenze  gegen  die  Dominion  von 
Kanada  und  eine  gegen  Mexiko.  Bei  einem  Lande  von  kom- 
plizierter Lage  und  Gestalt  wie  Deutschland  drängt  sich  die 
|>olitisehe  Einteilung  als  die  natürlichste  und  einfachste  auf, 
denn  die  Qrenze  Deutschlands  wird  wesentlich  bestimmt  durch 
die  Mächte,  die  dahinter  liegen.  Da  sind  einmal  die  Grenzen 
gegen  die  neutralen  Nachbarstaaten  Schweiz,  Belgien  und  Luxem- 
burg, dann  die  gegen  die  mittleren  Staaten  Dänemark  und  die 
Niederlande  zu  unterscheiden.  Die  440  km  Gronzlänge  gegen 
Frankreich  unterscheiden  sich  aber  von  den  1160  gegen  Rufs- 
land am  entschiedensten  dadurch,  dafs  dort  hinter  der  Grenze 
ein  Areal  von  536000,  hier  von  22430000  qkm  liegt.  Der  Grenze 
gegen  Österreich  gibt  endlich  die  geschichtliche  Entwickelung 
der  beiden  Nachbarländer  und  die  geographische  Lage  der 
Deutschen  in  Osterreich  hart  an  dem  gröfsten  Teil  der  Grenze 
einen  Charakter  für  sich.  Bis  Frankreich  der  Pyrenäengronze 
einmal  einen  Blick  zuwendet,  wirft  es  hundert  Blicke  nach  der 
Vogesengrenze,  und  die  Grenze  im  Jura  nach  der  Schweiz  zu  ist 
ihm  gleichgültiger  als  deren  südHche  Fortsetzung  in  den  Alpen. 

Die  Verteilung  der  Festunf^cn  an  uns<Trn  (ircnzen  zeigt,  wie 
wir  <lie  «»ine  (irenze  für  bedrohter  lialten  als  die  andere.  An  der 
deutlichen  Südgn»nzc  von  Beifort  bis  Salzburg  und  <laiui  weiter  bin 
zur  Ell>e  hat  DeuU*chlan<l  ^e^en  die  Seliweiz  und  gegen  ÖstiTn»ieh  gar 
keine  Festungen  gebaut,  Ingolstadt  und  Ulm  schauen  iK'icIe  mehr 
naeh  Werten  als  Sü<len.  Der  Kcinigstein  ist  nur  ein  Sperrfort.  Erst 
von  (flogau  an  In^ginnt  ein«»  neu«'  R(»ih«»  von  F«»stungen  «ler  Ostgn»nze, 
«üe  «lenen  an  d«»r  W«»stgr«'nze  vergl«»iehbar  sin<l;  und  «liese  s«»tzt  sieh 
in  die  Küsten) >^f«»stigimp'n  fort. 

In  d«»n  (rrenzg«^bi<'ten  grofser  Völker  oder  grofser  Staaten, 
ob  «lie.selben  sich  nun  unmittelbar  berühr«»n  od«»r  «hireh  kl«»inere 
Gebiete  g«»trennt  sind,  soii(l<Tn  sieh  Stellen  von  erhöhter 
Wichtigkeit  aus,  w<»lch«»  unter  den  v«'rsehieden.<t«*n  l^mstän<len 
und  in  den  «•ntl<»gen.st«»n  g<'.schielitlieh«'n  .\f<»ni«»nt«'n  umworb«»n 
cKler  umkämpft  wunl«*ii.  Ihn»  Kntwiek«»lung  knüpft  zu<Tst  an 
«He  natür]ieh<*n  B«'dingung«*n  an,  wo  di<»s«'  pohtisehe  Vort«'ile  zu 
biHen  sch«»in«»n  AImt  auch  wo  wiehtig«»  Verk<'hrs.stralsen  die 
Grenz«»n  8chnei<len  und  ülMThaupt  in  <l«'r  Richtung  d«*r  Ver- 
bindungslinie wichtig«^  Punkt«'  dies-  und  j«*ns«»its  der  (Jr«'nze 
liegi*n  Grenzstr«'ck«n  von  1h  rv«»rragen<l«*r  B«Mleutung.     Aurs«Td«*ni 
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kommt  aber  bei  der  Zerlegung  der  Grenze  eines  Landes  in 
natürliche  Abschnitte  auch  das  Staaten  Wachstum  in  Betracht. 
Nicht  nur  stammen  die  Grenzen  der  verschiedenen  Teile  eines 
Landes  aus  verschiedenen  Zeiten  und  sind  unter  verschiedenen 
geschichtlichen  Bedingungen  gezogen,  sondern  auch  heute  noch 
ist  ihr  Wert  nicht  an  allen  Stellen  derselbe,  da  si§  nicht  an 
allen  in  gleichem  Mafse  Träger  dieses  Wachstums  sind. 

Wie  Rückgang  prägt  energisches  Wachstum  in  der  Grenze 
sich  aus.  Die  Völker-  und  Staatenausbreitung  verdichtet  ihre 
Energie  auf  einzelne  Strecken,  die  wie  Wachstumsspitzen 
mit  konzentriertem  Leben  erfüllt  sind.  Der  Grenzvorsprung 
Indiens  im  Industal,  der  Rufslands  gegen  Herat  zu  (Fig.  5)  deuten 
Wachstumsrichtungen  von  grofser  Kraft  auf  wichtige  Pässe  und 
Täler  hin  an ;  feste  Plätze  und  strategische  Bahnen  zeigen,  welcher 
besondere  Wert  solchen  Grenzstrecken  vor  anderen  zukommt, 
und  wieviel  poUtische  Energie  sich  dahinter  ansammelt.  (Vgl. 
§  60  f.  und  101  f.)  Es  scheint  oft,  als  marschiere  der  ganze  Staat 
hinter  einer  solchen  Grenzstrecke  auf.  Was  in  Frankreichs 
Grenze  die  Abschnitte  von  Verdun  bis  Beifort  und  von  Grenoble 
bis  Nizza,  das  sind  in  der  weiterstreckten  Grenze  ßufslands  der 
Abschnitt  von  der  Memel  bis  zum  Dnjester,  wo  Kowno  und 
Kamenez  Podolsk  die  Stützpunkte  einer  imposanten  Grenzwacht 
bilden,  die  pontische  und  Donaugrenze  und  die  Vorsprünge  von 
Merw  und  Wladiwostok  in  Asien.  Die  natürlichen  Eigenschaften 
solcher  Gebiete  machen  ihre  Vor-  oder  Nachteile  in  verstärktem 
Mafse  geltend,  sie  sind  niclit  nur  als  violumkämpfter  Boden  — 
man  denke  an  die  Lautor-  und  Sauerlinien,  wo  bei  Weifsenburg 
und  Wörth  nicht  1870  zum  erstenmal  gefoehten  wurde,  an  die 
schlachtenreiche  Alpen-Apenninenstrecke  Mondovi-Lodi  oder  an 
die  Mincio-  und  Tessinlinion  —  historisch  merkwürdig,  sondern 
stehen  auch  an  politischem  Wert  nur  hinter  den  grofsen  Zentren 
zurück.  Sie  gehören  zu  den  wissenschaftlich  besterforschten 
Gebieten,  auch  werm  sie  so  entlegen  sind,  wie  das  obere  Oxus- 
oder  das  Pamirgebiet.  Ebensolchen  Anderun'gen,  wie  die  Lage 
eines  Landes  zu  sc^inen  Naclibarn,  unterliegen  natürüch  auch  die 
entsprechenden  Grenzstrecken.  Wenn  in  Frankreichs  Geschichte 
seit  dem  Anfang  des  14.  Jahrliunderts  eine  Verschiebung  der 
:  Geseliiehtsseite  ;  von  Westen  nach  Südosten,  dann  nach  Osten 
und  Norden    vor    sich  gegangen  ist,  dann  ist  in  denselben  Zeit- 
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rfttitnoti   die   England   zn^fwandtp  Seite,   dann  die  AIpengrenK*\ 

daiiti   die  (rrenzf*  g^^gt^n    DtnitÄchland   und  die   Niederlande  die 

uielilig^te  gi^wcsoiL     Zweifellui?  ist  es  lieute  die  deutsehe.    Nicht 

ler  wird  es   nur  der  mäelitigste  Narhlmr  äeiii,   der  die  I^age 

wichti|f8ten    (rreiiüstreeke    liedingt    uder    viv'hnelir  er/win^t; 

i    die    Wachstumsriehlung   des    Staales    kunimt    in    Fietracht. 

für  da«   Brandenburg  des    17.  Jahrhunderts  war  die  baltische 

pite    Hnchtiger   als   die    pi>lnisebe    oder  .^äch^sisjehe,     Aueh   die 

üehiuiig  uaeh   der   höheren  Kultur   um!  dem  Sitz  der  grOfsteu 

l'irt^ehafts  InteresHen   mnrd   sieh   endlich   in   der  Bedeutung  der 

ir<*nz!4treckeu  gelten*!  truicheri  uuissen,  weshalb  für  diu  V*  St  von 

offenbar  die  atlauti^elie  Küste  ilie  wichtigste  Grenze  ist. 

Die    (ireni^e    als    ]ierii»lieri»che8    Organ.      Die 

Ireiix«^  ist  die  Peripherie  fies  Staats-,  Wirtsehafts-,  Völkergebietes, 

"durch  die  die  Aufnahme  und  Aufgabe  aller  der  Steife  gtattfindet, 

die  dan  Leben  feines  Volkei^  und  SUiales  brauelit  und  abgibt,    Kin 

bftitAndige»  (leben    und  Nebnuni    findet  dureh  die  (trenze  c*eine 

knxähligen  Wege.     Daher   begegnen   uir  iu  ihr  neben  den  Vor- 

^icfalimgen    mm   SelnU^-    auch    tb ueri    Kur  Forderung    des   Aus* 

B,  uml   beide   verbinden   sich,   wie  in  dm  F4>iderniüidab 

pbtlden  von   pflauÄen   und  leeren,   zu  sehr  merki^ürdigeu  peri* 

lijeri^heu  Organen     Koinbinatitinen  von  Handels*  und  Festung»- 

ltt?n,    Briieken*    und   Brückenköpfen,    Fort»,  die  aus  Verkehrs- 

_rejcbi*u  8tronnnünihnigen  sich  erheben,   oder  befestigten  Inseln, 

pldm  mitten  im   itetrielje   eines    Hafens    des   Weltliandels  — 

rj*   I.    im  Hafen   von  Neuvork    —   fremdartig  um!  iloch 

U  ^i4iörig    anfuoiehen,      Dureli    div^v    FnnktiiUien    ^ird   die 

)rpiui9  XU    einem   höehwt    eigentümliehen   Organ  dm    von    ihr 

shloiMeuen    Oebieteg,    dem    offeidmr    wenig    die    Auffaaaung 

chl  werdi*n  könnte,   daf**  die  Bedeutung  der  einzelnen  Teile 

dm  Cebietei*  vom  Mittelpunkt  nach  der  Peripherie  hin  abnehme. 

■rieileieht   gar   so    regehnälHig,    wie    tia»   Licht   von   einem  Ana* 

■trahlung^ntittelijunkt. 

I        Wir   halMfu   gt^sehen,   wie  W^achstuni    und  Rückgang  den 

B«'biet4':4  nicht  blc^fM  in  der  Gestalt  und  den  SehutÄVorriehtungen 

iler  Cirenxe  Au.sdruck  finden,  sonfleni  .^icb  aut*li  gleichkam  darin 

1    und    ankündigen.      Dadurch    gewinnen    vor    allem 

frenzi^i recken  eine  erhöhte  Be<]eutung;  e»  konzentriert 

nifn   (lio   vorwirt«  treihenrle   Energie  de»  Wacbstnms, 
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oder  es  \nrken  auf  sie  die  Mächte  der  Zurückdrängung  und  des 
Verfalles.  Mit  dieser  Eigenschaft  hängt  dann  auch  tiefer  die 
scheinbar  oberflächüche  Neigung  zusammen,  in  Grenzberichti- 
gungen die  Heilung  für  innere  politische  Krankheiten  zu  suchen. 

Die  Bedeutung  eines  peripherischen  Organes  wird  also  immer 
auch  nach  seinen  Beziehungen  zu  den  inneren  Teilen 
zu  beurteilen  sein.  Wer  wollte  Grenze  und  Land  getremit 
denken?  Bei  der  pohtischen  Behandlung  mancher  »Grenzfrage« 
wurde  das  oft  übersehen.  Der  Wert  einer  Grenze  von  ungünstigem 
Verlauf  kann  gehoben  werden  durch  die  Innigkeit  der  rück- 
wärtigen Verbindungen.  Alles,  was  den  Zusammenhang  zwischen 
der  Peripherie  und  dem  Inneren  lockert,  schwächt  die  Grenze, 
alles,  was  die  Peripherie  an  *  das  Innere  bindet,  ihre  Selbständig- 
keit vermindert,  stärkt  die  Grenze.  Da  aber  in  der  Grenze  zwei 
Peripherien  zusammentreffen,  ist  auch  immer  das  Nachbarland 
von  Einflufs  auf  sie.  Die  deutsche  Grenze  ist  nicht  blofs  stark 
wegen  der  dahinter  liegenden  Linien  des  Rheines,  der  Weser 
und  Elbe,  sondern  auch,  weil  Frankreich  ähnhche  Verstärkungen 
der  Ostfront  nicht  hat. 

Man  spricht  von  der  Grenze,  als  ob  sie  ein  Gegenstand  für 
sich  wäre,  fafsbar  und  verschiebbar,  ein  abgesondertes  Objekt 
politischer  Bestrebungen  und  Verhandlungen.  Aber  eine  Grenz- 
linie ist  nur  dadurch  zu  erwerben,  dafs  das  Stück  Land  besetzt 
wird,  in  dessen  Peripherie  die  Linie  gelegen  ist.  Ein  Vorrücken 
der  Grenze  ist  notwendig  Landgewinn,  ein  Rückgang  Landver- 
lust. Die  Existenz  der  Grenzlinie  ist  abhängig  von  der  eines 
Stückes  Erdoberfläche,  dessen  Rand  sie  bildet,  geradeso  wie  die 
Küsterilinie  nur  denkbar  ist  als  Rand  des  Landes.  Hat  viel- 
hncht  eine  GrenzHnie  durch  einen  See  oder  eine  Meeresbucht 
mehr  Selbständigkeit?  Man  denke  sich  sie  ohne  die  festen  An- 
knüpfungsi)unkto  am  Lande,  so  verschwindet  sie  wie  ein  Kabel, 
das  an  beiden  Aufhängungspunkten  gekappt  wird. 

Die  Peripherie  eines  Landes,  dessen  Wachstimi  ausgesprochen 
von  einer  Seite  aus  vorgeschritten  ist,  fügt  die  geschichtliche 
Bedeutung  zur  gegenwärtigen.  In  ganz  Amerika  liegen  alle  die 
grolsen  Organe  d(^s  Verki^hrs  an  den  Küsten  und  Grenzen,  von  denen 
das  W'iielistum  ausgegangen  ist,  und  damit  fast  alle  Grolsstädte.  In 
den  V.  St.  von  Amerika  liegen  von  den  Städten  mit  mehr  als 
200000  Einwohnern  New-York  mit  Brooklyn,  Philadelphia,  Boston, 
Baltimore,    Wa<«hington    an    der   atlimtisehen   Küste,    New-Orleans  an 
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der  Oolfküsto,  San  Franzisko  an  der  i)azifi8chen,  Chicago,  Cleveland, 
Ruffalo  und  Detroit  an  der  Seengrenze.  So  wie  hier  die  Dielitekarte  da« 
Bild  eines  Ringes  diehter  Bevölkerung  um  ein  dünn  hewohnti^s  Innere 
gt*währt.  zeigt  aueh  die  Städtekart<»  die  gröfsten  und  zahlreichsten 
Städte  in  «»der  nahe  der  IVripherie.  Und  wenn  man  diu*  Arteriennetz 
desi  V«TkehrslelK'ns  betrachtet,  gewahrt  man  eine  ungemein  grofse 
Bevorzugung  <ler  peripherischen  End-  und  Knotenpunkte. 

271.  Die  Beziehungen  der  Peripherie  zu  den  von 
ihr  umschlossenen  Teilen.  Von  der  Grenze  als  Peripherie 
des*  .Staates  ausgehend,  durchschreiten  .wir  eine  beliebige  Zahl 
konzentrischer  Räume  bis  zum  Mittelpunkt  des  Staates. 
Ihre  Trennungslinien  sind  politische  Isodynamen,  welche  Räume 
abnehmender  Kraft  der  vom  Staatsmittelpunkt«  ausgehenden  Im- 
pulse un<l  <ler  über  die  Grenze  herüberwirkenden  fremden  Ein- 
flüsse begrenzen.  Nur  wo  diese  Linien  als  natürliche  Abschnitte 
erscheinen,  wfe  die  Mosel-,  Saar-,  Rhein-,  Weser-  und  Eiblinie 
zwischen  Deutschlands  Westgrenze  und  der  Reichshauptstadt, 
werden  sie  in  ihrer  politischen  Bedeutung  erkannt,  denn  jeder 
sieht  ein,  dafs  ein  Sieg  einer  auf  Berlin  vormarschierenden  Armee 
an  der  Elbe  eine  ganz  andere  Tragweite  haben  würde  als  ein 
solcher  an  der  Mosel.  Aber  wenn  auch  diese  Abschnitt«  nicht 
ebensoviele  Hindernisse  und  möglicherweise  Stützpunkte  wären, 
so  leuchtet  es  doch  ein,  dafs  jede  Bewegung  an  politischer 
Bedeutung  und  Gefahr  in  demselben  Mafse  wächst,  in  welchem 
sie  sich  dem  politischen  Mittelpunkte  nähert. 

Die  Grenze  hat  Beziehungen  zu  jedem  Punkte  des  von  ihr 
umschlossenen  Raumes,  und  im  allgemeincMi  sind  sie  stärker  in 
ihrer  Nähe,  wo  sie  Anlafs  zur  Absonderung  besonderer  Grenz- 
landscbaften  geben,  und  schwächen  sich  nach  der  Ferne  hin  ab. 
Aber  so  wie  die  Peripherie»  eines  Kreises  zu  dem  von  jedem 
ihrer  Punkte  gleichweit  entfernten  Mittelpunkte  in  eini^m 
engen  genetischen  und  mechanischen  Verhältnisse  steht,  so  ver- 
einigt sich  auch  in  dem  p(>htischen  Mittelpunkte  trotz  seiner 
Entfernung  ein  gröfseres  Mafs  von  perij>ht»rischen  Interessen  als 
in  jedem  anderen  nicht  unmittelbar  an  der  (trenze  gelegenen 
Punkte».  Man  kann  sagen  :  nur  in  der  (Jrenze  gibt  es  Orte,  deren 
Bedc^utung  für  das  Ganze  der  des  pohtisch«Mi  Mittelj)unktes 
gleichkommt. 

Das  Komische  Ki'iirh  h'wXii  merkwürdig«'  Beisjjiele  für  die 
Verstärkung   <ler    Beziehungen    zum    Reich«»    an    «ler    IVriph«»rie.     Im 
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Rheingebiet,  dai?  wegen  der  militärischen  Bedeutung  der  Grenze  stärker 
mit  römischen  Soldaten  und  Beamten  besetzt  war,  ist  die  Romani- 
sierung  rascher  fortgescliritten  als  im  eigentlichen  Gallien.  Es  ist  der- 
sell>e  Vorgang,  dessen  Zeuge  wir  in  Bosnien  und  im  Kaukasus  sind 
und  an  den  Militärgrenzen  ()sterreichs  waren.  Als,  der  Gefahr  der 
Barbareneinbrüche  zu  begegnen,  das  Reich  seine  grölste  Kraft  auf  die 
Donaugrenze  richtete  imd  diese  gefährlichste  von  allen  mit  dem  grölsten 
Aufwand  schützte,  illyrisiertcn  sich  die  Legionen  imnier  melir.  Kaiser 
nahmen  illyrische  Tracht  an,  und  Männer  aus  Illyrikum  und  Pan- 
nonien  salsen  auf  dem  Thron  der  Cäsaren.  Von  Britannien  sagt 
Mommsen :  »Wie  es  in  Grönzländern  zu  gehen  pflegt,  stand  keiner  treuer 
zu  Rom  als  der  britannische  Mann. «  Aus  dem  römischen  Heere  ziehen 
sich  die  Italiener  zurück,  an  deren  Stelle  die  Provinzialen  treten,  bis 
unter  Diokletian  die  Rekruten  nur  noch  aus  den  Vorländern  genommen 
werden ;  d.  h.  die  Kraft  des  Staates  zieht  sich  nun  immer  mehr  in  die 
Peripherie  hinaus.  Eine  solche  festhaltende  Kraft ^)  setzt  natürlich  einen 
Mittelpunkt  voraus,   aus  dem  ihr  Wirken  in  Stetigkeit  erhalten  wird. 

In  jedem  Staate,  der  grols  genug  ist,  um  den  Gegensatz 
von  Mittelpunkt  und  Peripherie  zur  Ausprägung  zu  bringen, 
entstehen  zu  beiden  Seiten  der  idealen  Grenzlinie  durch  die 
Entfernung  vom  Mittelpunkt  und  die  Wechselwirkung  mit  den 
Nachbargebieten  politisch,  wirtschaftlich,  ethnisch  neue 
Grenzbildungen.  In  Enklaven  und  Exklaven,  Lücken  zwischen 
Staats-  und  Zollgrenze,  neutraUsierten  oder  mit  Verkehrserleichte- 
rungen ausgestatteten  Grenzgebieten,  in  kleinen  selbständigen 
Ländern,  wie  Liechtenstein,  Andorra  und  ähnlichen,  die  wie  ver- 
loren zAvischen  den  Grenzen  zweier  grofsen  liegen,  werden  diese 
Erscheinungen  sichtbar,  so  dafs  war  sie  auf  genauen  pohtischeu 
Karten  sogar  eintragen.  Es  gehören  dazu  auch  Grenzzonen  mit 
besonderen  politischen,  militärischen  oder  administrativen  Ein- 
richtungen, wie  die  »Free-Zonev<  von  10  engUschen  Meilen  Breite 
längs  der  ganzen  nordamerikanisch  -  mexikanischen  Grenze,  die 
durch  den  Zollvertrag  von  1891  neu  festgesetzt  ist.  2)  Es  Hegt 
in  dem  allem  ein  Abschwellen  der  im  Staatsmittelpunkte  am 
stärksten  zusammen gefafsten  Macht  gegen  die  Peripherie  hin, 
ein  Zugeständnis  an  die  Mächte  jenseits  der  Grenze  und  als 
Folge  eine  perij)herische  Auflockerung.    Was  an  der  Grenze  eines 

»)  Römische  Geschichte.    V.  8.  177. 

*)  Die  ganze  amerikanisch-mexikanische  (Frenze  ist  von  einer  Free-Zone 
von  10  englischen  Meilen  Breite  umgeben,  die  ursprünglich  für  die  Anwohner 
des  Rio  Grande  bestimmt  war.  Der  nordamerikanisch -mexikanische  Zoll- 
vertrag vom  1.  November  1891  setzte   10  ^'/q  ige  Zölle  für  diese  Zone  fest. 
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8  fidi  abgliedert,  hat  ron  vornherein  die  Besonderheit  der 
für   sich,    die   ihm    <lie  Abgliederung  erleichtert  uad  nun 
liier  dieselbe  erhalteu  imd  befestigen  hilft 

Die  nationale  Eigt^nart  s^-h wacht  deh  hier  ab,  es  entstehen  Greni* 

id  Zwi^jchenvölker»  so  wie  die  Sötlermiuinländer,  dp  neu  als  einem 

mehreren  8tümruen   in  Greüigegenden  und  am  Meer  zuj^ramen- 

Iten  Volk*  (Geijer)  wenig  Eigenart,  weder  gotisclie  ntn^h  scliwe- 

rlie,  eigf^n  war.     Die   ehim^i«ich-tonkini*484;he   Gn^n^e  wird    iik  ein 

atjer  Oürtel   voll    Hehlerei,    Schmuggel    und   Raub  ^^t^schiMerl.     In 

pm   Malüe   sind   alle   Grenzgebiete   der  Welt  ähnlieh,     T>m   Bri- 

blühte  einst  auf  der  G^^ole  den  KJreheustaates  und  Neapel« 

Es   int,    ab  ob  das  Nachbarland  seinen  Schatten  über  die 

3&e  würfe,   wenn  man  so  in  seinen  Bann  tritt,   ehe   man   es 

icbt  bat  TaiBächlich  ist  die  Bevölkerimg  dort  genötigt^  dem 

Lande   halb  den  Rüeken   zn  wenden»   um   in   das  Land 

Haehbam,  in  die  Fremde  zn  sehauen.     Sie  ftiJüt  stärker  die 

itirschiede    und    trägt    zn    ilirer    Vermittel nng    bei.     Aus    ihr 

3  finden  Ideen,  die  von  weiterher  kommen,  ihren  Weg  zum 

ittelpunkt  des  Staates,     Wir  vergessen  die  Linie,  die  hier  ge- 

lu  werden  pflegt,   denn  wir  befinden   uns   inmitten   eines 

ten   Gürtels   eigenartiger   Erscheinungen,    von   dem   uns  die 

xlinie  nur  noch  als  ein  S^^mbol  erseheinen  will,  das  für  ihe 

icfaen,    mannigfaltigen     peripherischen    Organe    des    Völker- 

steht 

Auch   die   Bevölkerungsverteilung   zeigt   einctn  Saum 

lit  eigeritümlichen  Anhäufungs verbal tiussen   ^uf  beiden   Seilten 

Gren2eu«   Er  erschdnt  in  vielen  Fällen  als  die  Wirknng  der 

rerhältniaae ,   wi>  die  Grens&e  durch   gebirgige,   waldreiche 

auinpfige  Gegenden  gelegt  ist  oder  al.*4  ein  Rest  der  einst 

ibewobnteu  Jtark.     Es  gibt  aber  Fälle,   wo  auaschli^^rshch  die 

ratBaehe   der    Grenze   gleichsam    zurücksttofsend    auf    die    Au»- 

irtUingslendenz   der   Bevölkerung  gewirkt  hat     Sehr  deutlic4i 

iU  di6M  Wirkung  in  dem  Zurückweichen  grOfnerer  Hiedehingen 

911    manchen    Grens^en    zutage.     Gleichzeitig  ändern  aicb  ihro 

(tionen:    einige  Stidte    werden   tu    Festungen,    andere    xu 

Miticflpunkten  des  Aufsen Verkehrs, 

>272,   Per iphorische  Abgliederungen.     Ein   Blick   in 
gMcfaichtiicIie  Vergangenheit  der  <iren£gebiete  vollendet  dan 

a«ti«l«  nmUHte  Ge<wrA|*iiift.  Id 
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Eindruck  der  organischen  Eigenartigkeit.    Jeder  politische  Niede:3 
gang  hat  seine  Wirkungen  hier  zuerst  geäufsert  und  jeder  Nei. 
aufschwung  den  Zerfall  in  denselben  Räumen  wieder  gutgemach*::*. 
Selbst  das  momentane  Loslassen  bei  der  fieberhaften  Zusammen^  • 
fassung  der  ganzen  Staatsmacht  im  Beginne  eines  Krieges  läfi^t 
diese  Gebiete  frei  (Deutschlands  Westgrenze  im  Juli  1870),  üb^.r 
die  daxin  der  Kampf  hinbraust.     Denken  wir   an  die  burgundi- 
schen    und    lotharingischen    Länder    mit    ihren    schwankenden 
Grenzen  an  der  Saöne  und  dem  Rhein,   der  Maas,   Mosel   oder 
Saar,   auf  den  Vogesen   und  Ardennen,  diese  Grenzlinien  sind 
an  so  vielen  Stellen  gewesen,   dafs  schon  deshalb  der  ganze 
Streifen    zwischen   westfränkischem   und    ostfränkischem    Lande 
ein   einziger  breiter   Grenz  räum  geworden  ist.     Der  politische 
Niedergang  findet  seinen  unmittelbaren  Ausdruck  in  dem  Nach- 
lassen des  Haltes  am  Boden,  der  die  Verbindung  einer  politischen 
Macht  mit  ihrem  Lande  bezeichnet.     Ein  Meer  von  feindlichen 
Interessen    brandet    ununterbrochen    gegen    die    Grenzen  jedes 
Staates  an,  im  Frieden  sowie  im  Kriege,  ebenso  wie   das  wirk- 
liche Meer  bei  Meeresstille  nur  leiser  an  die  Klippen  des  Ufers 
anschlägt  als  bei  Sturm;  aber  in  dem  schwächeren  wie  in  dem 
stärkeren  Anprall  strebt  es  immer  seine  Grenzen  auf  Kosten  der 
benachbarten   Inseln   und   Länder  zu   erweitern.     Nicht    überall 
stellt  der  Granit  seine  Eisenküste  dem  WogenschwaU  entgegen, 
es  gibt  auch  Dolomitküsten  voller  Risse  und  Höhlen,  in  welche 
das  Meer  hineinschlägt,    es  gibt  auch   Schwemmländer,   die  so 
locker  aufgebaut  sind,   dafs  man  sie  mit  künstlichen  Dämmen, 
sog.  Deichen,   umranden  mufs.    So  ist  es  nun  auch  in  der  poli- 
tischen Welt.  Einzelne  Länder  sind  durch  die  Dämme  der  Neu- 
tralitätsverträge gegen  jegHchen  Anprall  geschützt,   von  anderen 
bröckelt  die  geschichtliche  Brandung  ein  Stück  nach  dem  anderen 
ab,  einige  wieder  stehen  stolz  und  stark,  wie  mit  Stahl  gepanzert, 
im  Sturme  ihrer  Geschicke. 

273.  Der  Austausch  durch  die  Grenze.  So  wenig  ein 
Volk  nur  ein  poHtischer  Körper  ist,  so  wenig  ist  die  Funktion 
der  Grenze  nur  eine  poütische.  In  den  Schranken  seines  Staates 
entwickelt  ein  Volk  sich  wirtschaftüch  wie  geistig  eigenartig  und 
so  wird  seine  politische  Grenze  mit  der  Zeit  zugleich  die  Scheide 
kulturliclier  Eigenart.  Nicht  die  Grenze,  sondern  das  innere 
Leben  der  Staaten  hüben  und  drüben  bestimmt  den  Austausch. 


P' 
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Aber  don  Verkehr  hemmen  oder  fördern  Zugftnglichkeit^  Gang- 
liarkeit,  Volksdichte,  Städtereichtum,  Kulturstaad  hüben  und 
drüben,  unvermittelte  Berührimg  hier,  Einachiebung  vermitteln- 
der Zwischeavölker  oder  -staateu  dort  Das  alles  kann  entweder 
ein  reiches,  peripherisches  Leben  zeugen  oder  den  Austausch 
auf  eio  Minimum  reduzieren;  es  kann  jenes  so  rege  werden^ 
dafa  mn  Volk,  ein  Staat  sein  eigenee  inneres  Leben  verliert, 
^ichsam  ganz  in  die  Peripherie  ge* 
lOgen  wird,  wie  wir  es  besonders  bei 
kleinen  Gebieten  mit  unverhältnis* 
mifisig  langer  Grenze  wahrnehmen , 
et  kann  aber  auch  alles  zur  Ab 
»cblit^fsung  zusammenwirken  (Monte- 
negro). Dadurch  kann  ein  und  der- 
selbe Staat  auf  verschiedenen  Seiten 
grobe  Unterschiede  der  peripheri- 
•eben  Leiitimgen  zeigen.  Auf  der 
Gfeoistrecke  Memel-Kempen  gibt  es 
TOD  Preufaen  und  Posen  her  nach 
Kufdaod  4  Eisonbalmen  (s.  Fig.  32), 
4  Personen-  und  10  Brief postkurse, 
wibrend  die  kleine  deutsch  schwei* 
usnadkB  Grenze  von  Rorsehach  biä 
Basal  allein  too  13  deutschen  Eisen- 
bahnlinien überBchritten  wird. 


Dm  Eiieiib*li£UMts  d«ft  diolMl^ 
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Die  aQQgedehnta  We^tgreuze  Persiens  gegen  die  Türkei 
hat  wegen  der  8chlei*hten  Wege  und  wegtun  der  Unsucherheit  an  ße- 
ieutung  vcrloreö,  Einst  warten  Kim^rum  und  Tmpt'zunt  bedeutt*niie 
flitJEti  dei  perdscben  UandelB,  hLUto  gehen  nur  6%  des  penimhen 
Baadda  nach  der  Tiirktn.  Aul^riiem  iat  der  alte  Weg  Erserum-Ttibris 
aelner  Un?*i*  bfHjeit  in  ^len  kt/-U^n  Jalireu  imuicr  mehr  mil  di*r 
Lnäa  Hamacian  Kinnand!4<!hii'liagdHd  verttiumbt  wurdetu  DuL*  die 
Tla|)dailt>ahTi  auch  auf  P»tn^irti  i  int?»  li^lt;ljt:nd«in  EinQüls  ül>en  winl, 
M  ebaoibsbalb  sieber  maunehmen, 

0ttrdi  den  Austausch  der  Waren  von  Land  zu  Land  gSj 
viimeii  Zollgrenzen  auch  einen  besonderen  verkehrageograr 
phiadieii  Wert  Für  uns  ml  derselbe  ohne  grofeies  Intereaaa* 
iolaiiga  poUtiache  Grenada  und  Zollgrenze  s&uMamnietifällt,  wie  ea 
a.  B,  in  Frankreich  der  FaU*  Wohl  aber  ist  ee  eine  Tat- 
sache von   poUtischiun   Bohuig,    wt^nn   ein  Napol(M>n   durch  eine 
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Kontinentalsperre  ein  ganzes  Festland  vom  freien  Verkehr  über 
See  abschliefsen  will.    Es  ist  auch  wichtig,  dafs  die  deutsche  Zoll- 
vereinsgrenze   das  Grofsherzogtum  Luxemburg   (1587  qkm   mit 
209000  Einwohnern)   mit   einschüefst   oder    die  russische  ^  Zoll- 
grenze   in    Zentralasien   Buchara.     Es   ist   ebenso  wichtig,    dafs 
Österreich  und  Ungarn,  wiewohl  politisch  geschieden,  durch  eine 
gemeinsame  Zollgrenze  vereinigt  sind,  als  es  bedeutsam  ist,  dals 
Finnland   seine   eigene   Zollverwaltung  hat  und  Schweden  imd 
Norwegen  in  der  Handelspolitik  ganz  verschiedene  Wege  gehen. 
Die    zollpolitische  Funktion    der  Grenze   ist    diejenige,    die   am 
schwersten  empfunden  wird,  am  leichtesten  den  Gedanken  nahe- 
legt,  die  Grenzschranken  überhaupt  niederer  zu  stellen.    Daher 
eilt  das  Streben  nach  Zolleinigung  demjenigen  nach  pohtischeiii 
Zusammenschlufs  voraus  (s.  o.  §  232),   wobei  jederzeit  die  wirt- 
schaftliche Grenze  sich  elastischer  beweist  als  die  poUtische.   In 
grofsen  Staatenfamihen    entstehen   ganze  peripherische  Länder, 
so    die    atlantischen    Staaten,    die   in    den  V.   St   sich   für   die 
Funktionen  des  Verkehrs  in  grofsartigem  Mafsstabe  ausgebildet 
haben.  Die  Folgen  für  die  pohtische  Stellung  bleiben  dabei  nie  aus.^) 

Die  wachsende  politische  Bedeutung  des  wirtschaftiichen  Ver- 
kehrs spricht  sich  darin  aus,  dals  es  kaimi  mehr  eiuen  Friedensvertrag 
gibt,  in  dem  nicht  handeis-  und  verkehrspolitische  Bestimmungen  auf- 
genommen werden.  Österreich  hat  nach  1866  Italien  den  Anschluß 
an  die  ihm  unbequeme  Pontebbabahn  (Villach-Udine)  bauen  müssen, 
die  Türkei  hat  1878  im  Berliner  Frieden  sich  zum  Bau  der  Anschlüsse 
an  die  bulgarischen  und  serbischen  Bahnen  verstehen  müssen,  Frank- 
reich ist  im  Frankfurter  Frieden  mit  einer  Klausel  über  Meistbegünsti- 
gung bela,stet  worden  und  hat  zusehen  müssen,  wie  kurz  darauf  die 
Luxemburger  Eisenbahnen  in  die  Verwaltung  des  Reiches  übergingen* 

Der  geistige  Austausch.  Wie  könnte  den  Grenzen 
die  Bedeutung  im  geistigen  Leben  fehlen,  da  doch  die 
Völker  und  Staaten  geistige  Individualitäten  sind,  die  Geistiges 
erzeugen  und  tauschen?  Chinas  pohtische  Grenze  ist  zugleich 
in  ihrer  ganzen  Erstreckung  von  Korea  bis  Birma  eine  Grenze 
der  ansässigen   Kultur    gegen  nomadische  Barbarei.     Der  Ver- 

*)  Frederick  Turner  hat  in  der  Arbeit  The  Significance  of  the  Frontier 
in  American  Ilistory  (Ann.  Rep.  American  Historical  Association  for  1893)  die 
lebendige  Grenze  der  amerikanischen  Westwanderung,  die  fortschreitende 
Welle,  den  Wachstumssaum,  in  dem  primitive  Bedingungen  sich  ananter 
broclion  erneuern,  in  geistvoller  W^eise  kontrastiert  mit  der  zwischen  dichte 
wohnenden  Völkern  festliegenden  Linie  der  europäischen  Grenze. 


Nnünf ehnten  Kapitoi     l^ie  Grc^n^e  tk\»  peripboriHche»  Onriin.        ^3 


mg  europüischor  Kultur  in  Nordammka  miifsten  die  durch 
rhunderto  nie  gan;«  erln!=«fheneii  Indianerkriegt^  die  Orenzn 
em.  Die  (IreiLZo  joder  Kolniiie  in  aufsereurf^fiäischon  N**u- 
len  trttgt  diesen  Charakter*  Seihst  für  die  nur  in  feinen 
mcm\  ahweiehendeii  euro|>ftischen  Völker  Rind  die  politisclien 
nzlinif  n  auch  Schranken  sGwiHchen  geistigen  Pnjvinzen  Europas. 
1  erinner©  sich  an  die  geiBti^  vermitt<?lude  Wirksamkeit  der 
Ite  Btrafeburg,  Wien,  Brüssel,  Genf  ^  >der  kriegerisch  reli- 
mn  Mark  an  den  Oreuxen  einer  feindseligen  Welt«  (Ranke)  — , 

tu  der  Nähe  von  VölkergrenKen  liegen.  Selbst  Kehl  und 
»ibrüeken  ©rinnern  an  einen  wichtigen  Abschnitt  de«  franzö- 
henOeis^teHh^ben»    Die  Grenzpn  haben  den  Austausch  der  bJeen 

hindern,  wohl  aber  hemmen  können.  Und  gerade  dadurch 
aimen  die  Grenzgebiete»  in  die  die  Ideen  von  beiden  Seiten 
rst  einBickeru  muTHten,  eine  eigen tiimliche  gei*»tige  Bed<  utung; 
ij^but  jener  (qmrdflche  Gouverneur  der  mexikanischen  Nord- 
{■pete  erfahren  niurftte,  der  sagte,  er  inüchte  *selh**t  den 
prin  verbieten,  von  den  Vereinigten  Slaaten  henlberzufliegen; 
ü  mm  einem  Teil  seiner  Provinzen  wurde  Texas.   Die  Stellung 

deutachen  Grenzländer  gegen  die  Schweiz  und  Frankreich, 
mders  Badeos,  in  der  t*<*li tischen  Entwickelung  DeutÄtdiland*i 
ebenso  bekannt  wie  «He  Polens  zu  Rufsland,  Piemonts  und 
IjOmbardei  zu  Italien,  Kataloni(*ns  und  Arragons  zu  Spanien, 
arraa  (im  16.  Jahrhundert)  zu  Fninkroich-  Die  poHti^che 
tixe  hat  die  «tarke  Einwanderung  Deutscher  in  die  Orenz- 
ön^n  Rurslands  nicht  gehindert.  Di<*se  Bedeutung  rnnt» 
ÜTloch  .st^^igeriij  wo  der  Grenze  die  im  ttrun<le  unmögliche 
Jctioti  übertragen  vrird,  ein  Land  von  allem  Verkehr  mit  den 

rlftu<Iern  abs^tufehliefsen.  Die  Kulturländer  Europss  ei^ 
»ich  so  enti^chieden  als  (Tlieder  eines  Kreiwes  an,  in  dem 

AuiStauäch  notwendig  ist  und  wo  nebeneinanderUegende 
lau  »elbst  dann  aufeinander  wirken  müssen,  wenn  ii©  «ich 
lüidi  sind,  daffl  sie  solche  Abscidiersung  nur  gegem  gefähr* 
I  Seuchen  verfugen.  Anders  in  Ostüsten«  wo  b«i  der  Ver* 
iefsung   aller  Grenzen   ntir  wenige  auserlesene  Greiu&plitte 

Kanton,  Amoy^  Schanghai,  Tientain,  Nagasaki  u.  a,  die 
(iTAtiluiigspunkle  eini>s  durch  seine  Konzentration  ungemein 
Uilrtfiii  auswärtigen  Kinfiuasea  von  weltgedchichtUcber  Be* 
a0g  geworden  sind. 
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274.  Grenze  und  Ländergestalt.  Natürliche  und 
künstliche  Länder.  Eine  poUtische  Morphologie  oder  Lehre 
von  den  Ländergestalten  würde  die  schärfste  Unterscheidung 
nicht  zwischen  regelmäfsigen  und  unregelmäfsigen  Länderformen 
suchen,  sondern  z\\dschen  naturgemäfsen  und  künst- 
lichen, d.  h.  solchen,  die  sich  nach  dem  Boden  gestalten, 
und  solchen,  an  denen  die  Menschen  den  gröfseren  Anteil  haben. 
Für  Grofsbritannien  und  Irland  ist  die  Gestalt  in  der 
Natur  so  bestimmt  wie  möglich  gegeben:  die  Naturform  dieser 
Inseln  ist  zugleich  die  Form  des  Inselstaates.  Alle  Mittelmeer 
länder  sind  von  ausgezeichnet  unregelmäfsiger  Gestalt,  wie  dieses 
reichgegliederte  Halbinsel-  und  Inselgebiet  vorschreibt.  Das 
Königreich  Italien  deckt  sich  im  allgemeinen  mit  der  Natur- 
form der  Appenninenhalbinsel.  Anders  liegt  die  Sache  bei 
Deutschland.  Deutschland  ist  auch  eine  unregelmäfsige 
Ländergestalt,  schmal  in  der  Mitte,  breit  im  Norden  und  Süden, 
im  allgemeinen  von  Südwesten  noch  Nordosten  gestreckt  und  m 
derselben  Richtung  sich  verschmälernd.  Eine  solche  Gestalt 
stellt  ims  eine  Aufgabe,  an  die  wir  bei  Grofsbritannien  oder 
Italien  gar  nicht  denken :  das  Natürliche  daran  von  dem  Künst- 
lichen, rein  politisch  Gewordenen  zu  sondern.  Es  ist  die  Auf- 
gabe, die  uns  jeder  nicht  ganz  streng  umgrenzte  Staat  stellt, 
weil  alles  Staatenwachstum  zwischen  dem  Abrundungsbedürfnis 
und  der  Gewinnung  natürHcher  Vorteile  schwankt  und  vermittelt. 
Die  Grundform  der  kleinsten  poUtischen  Gruppen  der 
Menschheit  ist  der  Kreis,  der  zugleich  die  beste  Verteidigungs- 
stellung ist.  Ihn  verwirkHchen  ganz  regelmäfsig  die  Kr«de  der 
rinderzüchtenden  Neger  und  die  Zeltgruppen  der  nomadisierenden 
Hirten  in  den  Steppen  Nordafrikas  und  Asiens,  weniger  genau  die 
Lichtungsstaaten  im  innerafrikanischen  und  amerikanischen  Wald; 
s.  Fig.  1  u.  2.  Jedes  Dorf,  jede  Stadt  strebt,  sich  mn  einen  Mittel- 
punkt zu  runden,  und  endUch  strebt  auch  der  grofse  Staat  durch 
gleichmäfsiges  Wachstum  dieser  Form  sich  anzunähern.  Zugleich 
strebt  aber  immer  wieder  aus  dieser  Form  heraus  das  wachsende 
Gebiet  sich  auszudehnen  und  ein  Staat  ist  in  der  Regel  um  so 
unregelmäfsiger  gestaltet,  je  mehr  natürUche  Vorteile  er  mn- 
schliefst :  Deutschlands  und  Österreichs  gröfste  Unregelmäfsigkeit 
liegt  daher  am  Meer;  Frankreichs  Vorzug  ist  aber,  dafs  es  mit 
dem  Meere   sich   breit  berührt   und   doch  eine  geschlossene  (Je- 
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stall  «liibei  hewalirt,  MonteiiPgro,  oinst  ziemlich  abgerunrlot, 
i«!  hücbst  unregi'lmarsi^  gewunkn  durch  den  spÄt  erworbenen 
RüMenBlrich  von  Antivari.  Auf  tieferen  Stufen  legen  maii  tile 
Staaten  mit  Vorliebe  ao  oder  um  die  Verkehrswege  ^  wie  im 
Sudan  imd  auch  in  Tnnerafrika  gut  zu  beoi>aohteri  ist;  deshalb 
wuidis  Wadal  so  aeltaani  auf  Ftssan  fiiiL  Hn^^ar  einzelne  Boden- 
§chit2e  haben  di©  Macht,  Ländergestalten  zu  verändern,  Chilefi 
Nordgreoza»  hei  24^  in  der  scheinbar  nutzlosen  Alacania-Wü^te 
g^ogten,  fäckta  auf  23*  vor,  sobald  dif^  Guanolager  in  der  Bai 
van  MejilloneB  entdeckt  waren.  Der  Auffindung  der  IHanmnten  am 
VaaUlufs  ^it  1867  folgte  die  Ausbreitung  Englands  über  den  Oranje 
in  ein  Land,  <las  dem  Oranje  Freistaat  gelü'»rte;  es  i^t  die  Richtung, 
iu  der  spiUiT  da^  BeUehuniienland  weiter  nach  Norden  wuchs 

Auch  von  Völkerg'ebieten  gilt  ilies.    Verzug  der  Ktunänen 

und  Bulgaren  ist  ilir   knniiiakteü  Wohnen»   da^  ihrer  Erhaltung 

tminer  günstig  gewesen  ist.     Nur  wo  dieser  \' urt^^l   der  Ge>ttalt 

ati%0wogen  mrd  durch  Vorteile  der  Lage  und  Begrenzung,  wird 

daft    B<»«Lr6l»en    nach    Sicherung    nicht    auf  Abrnndung    biiinus- 

Hg^hen.     Sil  kann  man  streifenförmig   langgezogene  Staaten  sich 

am  Misere  denken»   weit  die  i^age  am   Meere  noch    wichtiger  hi 

ab  die  Sicherheit  der  Gestalt»  nicht  aber  zwiBclien  zwei  anderen 

BBlaat^ti,   wo  der  wichtigen  Ht€*lltmg   und   der  langen  Grenze  die 

■Bchwicbe    diot$er   Form    durchaus    nicht   entf^pricht.     Auch    ain 

ViCeerÄ    kennen   srie    leicht   durchntofson    werden,    wie    <Ue    V^or- 

Pfinglicbkeit  «icr  Kreiizfahrer^^tiiati'U  an  der  syrischen  Küste  Keigt, 

Daher  da«  Streben,  Küstenhesitz  durch  Au?*delmung  nach  innen 

mMU  verbreiteni.     Die  R^^mer  blieben  nicht  bei  ilem  Küf^len^trich 

Bt«leheii,  in   dem  die   V(ui    den  Mas^alioten    bewachte  Verbindung 

■iwiachen  Rallen  und  Spanien  lag;  diese  Verbindung  war  für  sie 

t»ri»i  gedchert,  als  sie  das  Hinterland  hattetL 

öolchc  gestreckte  Formen  ifind  nffhl  für  die  Dauer,   Man  nehme 
Burgund    xur   Zeit  Kark   i!^  Kühnen.     Dieeer  Fümt   brauchte    vor 
ItT  Jkhljiclit  \m  Gmnüon  */*  Jahre,   uni  au^  dem  Nardaa  wmim  Uo- 
ieteei  von  d**r  Bejagi^rung  von  Neuis  ^um  Neuen barKcueo  in  koQunen. 
r  hiirgnndi*i  he  Stnnfen  int  entgeh»*  flen  %u  lang  f^weoen,  uro  gegen 
rind«  auf  ullen  8<*it**n  gi^udten  ni  wenien.    Die  Vcreinigt«n  Htaaten 
.Amerika  t*;ihen  «ich  gcnötigl,  gewii**e  I  n  d  i  a  n  e  r  -  H  e  9  e  r  V  a  t  i  o  n  e  n  ^ 
Kord- Ute»  zu  v**rhrtntem»  da  j*ie  iüä  lange,  schmale  Htreifcn 
itung    cioludim,     Eiri^'**chnürt*'   Oidiii-i4^    »ind    der   Zer* 
noch  mehr  aupp-^t^ctzL  wiiil  die  schwache  iiu*lh  lüku  deutlich 
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hervortritt.  Die  Gefahr  der  Durchbrechimg  solcher  politischen  Isthmen, 
wie  des  öst  erreichisch-schlesischen  zwischen  Oder  und  Bes- 
kiden,  verweist  sie  vorwiegend  in  das  Innere  der  Länder.  Dieser  nur 
27  km  breite  Zusanomenhang  Galiziens  mit  dem  westlichen  Österreich 
ist  nur  möglich,  weil  hier  eine  innere  Grenze  ist ;  ohne  Ungarn  könnte 
Österreich  nicht  Galizien  festhalten. 

Aber  auch  im  Inneren  eines  Landes  kann  die  Lagerung 
politischer  Gegensätze  z.  B.  nationaler  Art  solche  Formen  her- 
vorbringen, die  für  den  Zusanamenhang  des  Ganzen  bedenklich 
werden  können.  Es  liegt  eine  Gefahr  für  Canada  in  der  Ab- 
schliefsung  Ontarios  von  den  Seeprovinzen  durch  das  französisch- 

Flg.  88. 
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canadische  Quebec  und  durch  die  Ausbreitung  der  französischen 
Canadier  in  Manitoba.  Ontario  wird  immer  mehr  isoliert.  Eine 
ähnliche  Gefahr  für  den  inneren  Zusammenhang  Österreichs 
liegt  in  dem  Anwachsen  des  tschechischen  Keils  in  Mähren 
zwischen  den  Deutschen  im  Donau-  und  Sudetenland.  Für  das 
Deutsche  Reich   ist   wohl   zu  beachten,   dafs  seine  schmälste 
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f^Be  Bmgchen  Taus  und  Avricourt  r.ugloich  die  ist,  wo  das 
ivutächtnm  in  ÄritteIi*uropa  am  moisten  zammmengedrängt  ist 
jtn-ischi'n  Franzosen  und  Tschechen-  S.  Fig.  33,  Eb  kann  das 
Scliicksml  eiopr  ga  11/4*11  Kultur  an  einem  solchen  Isthmus  hängen, 
Jidtf  er  tjuer  durch  Zfiilrahvsien  rhis  chinesische  Reich  mit  seinem 
^ian  Knbnisationsgehiet  am  Fufs  der  Pamir  (Kaschgar,  Jarkand, 
CbMEu)  verbindet.  Da»  ist  ungleich  das  Gebiet  der  grörsten 
tnner&statiscben  O^lwestHtrafsen.  80  war  in  Ostafrika  der  Ver- 
heht  irwischen  den  Küstern  und  den  Seen  von  den  Maßti  von 
Sndtii  und  tlen  Masai  von  Norden  bedroht  und  in  der  Sahara 
iwiddien  Tuareg  und  Tibbu  der  grofse  Weg  Mureuk-Bornu 
tn^hf  »1»  einmal  xerrissen. 

Der  natürhchen  Unregelmäßigkeit  der  Erzeugnieöe  eine« 
differonssierenden  Wachstums  sucht  die  fortschreitende  räimiliebe 
Zunahme  entgegenKuwirken,  die  die  Vorteile  der  Vergröfserung 
und  der  Abrundunj?  xngleich  anstrebt,  Gelitigt  ihr  Streben,  so 
kann  sie  noch  darüber  hinaus  den  gröfsereri  Vorteil  verwirk- 
Ucfaan,  den  Staat  bis  tu  den  äufgersten  Grenzen  der  Erstreckung 
rinf«  Enheils  auj^zudehtn'n,  wodurch  der  gröfste  Raum,  die  selb- 
itändigHte  Lage  und  die  besten  Grens^en  gewonnen  werden. 
Gelingt  e«  nicht,  so  wird  die  Ausbreitung  nach  der  einen  Seite 
Äufgi^geben,  um  dafür  eine  Ausgleichung  näher  beim  Mittelpunkt 
ru  gewinnen. 

Die  Hemichaft  d*'r  Römer  in  Obergermanien  wuchs  in 
dsodlltll  Zeil  foc^bi^  vom  Rh«-in,  wo  »ie  in  üntergprmanien  seuriick- 
pog;  der  Gnmd  war,  dafa  gerade  hier  der  **eharfe  Winkel  iwin^hen 
Belipea  und  Vindelicia  aui^^ufulJen  war.  Die  AuKbriitimg  gamer 
Völker  schreitet  in  Gebieten  von  üljert^üLKtimmt^nder  NaturW^Hohaffcn* 
bell  narh  allen  8<nt*^n  fort.  Sn  hit^t  mh  in  <ler  Vcrlireitting  der 
Wahoma  ehi  Z4^nlnd^4)iet  mit  r!n%*on  «n^Ktfjdil<^n*i**n  Jüngeren  Ge* 
bietcti,  lMäK>Dderä  im  Westen  und  tSüden,  unterscheiden. 

Die  Betrachtung  der  Form  des  Staatei^  kann 
niehl  getrennt  werden  von  der  Betrachtung  seiner 
Grannen,  Es«  kann  für  den  Zweck  allgmir^iner  Verd<*utlichung 
ipottgmi,  die  Grundform  eines  Staatei^  in  seiner  Lage  zu 
irichnen;  aber  die  Ein7.e1  heften  der  Gestalten  zeigt  nur  diut 
tnme  Studium  de*  Grenz  verlaufe».  LTnd  wenn  man  die  wichtigen 
Oeichehniflee  betrachtet,  deren  Schauplatz  die  Grenzgebiete  ge- 
mnn  mnd.  so  knüpfen  sie  mch  gerade  in  den  entdcheidendstaD 
gÜtehichUicbon   Momenten  an   Einzelheiten  des   Orenxverlaufei, 
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die  im  raschen  Überblick  veilleicht  gar  keine  tiefere  Beziehung 
zur  Form  des  Staates  oder  Gebietes  zu  haben  scheinen.  Diese 
nun  sind  es,  deren  Betrachtung  an  die  der  Grenzen  sich  natur- 
gemäfs  anschUefst ;  wobei  allerdings  sofort  zu  bemerken  ist,  dafs 
die  Einzelformen  der  Grenze,  so  wie  sie  vorliegen,  von  sehr 
verschiedenem  Werte  sind.  Wenn  eine  Sprachgrenze  im  Gebirg, 
einen  Bogen  von  einigen  Meilen  beschreibt,  um  einen  Hof-  oder 
Weiler  zu  umfassen,  ist  das  ein  wenig  wesentlicher,  wenn  auch 
vielleicht  historisch  bedeutender  Zug ;  wenn  aber  die  tschechische 
Sprachgrenze  bei  Taus  fast  die  Grenze  des  Deutschen  Reiches 
berührt,  ist  es  der  Beachtung  im  höchsten  Grade  wert. 

Da  sind  nun  vor  allem  die  Vorsprünge  ausgezeichnete 
Stellen  jedes  Landes.  Sind  sie  leicht  bedroht,  so  bedrohen  sie 
auch.  Sie  verschlechtem  im  allgemeinen  die  Grenze,  indem  sie 
sie  verlängern,  doch  kann  diese  Verschlechterung  ganz  zurück- 
treten liinter  dem  Vorteil,  den  eine  Grenze  bringt,  die  ein 
wichtiges  politisches  Objekt  umfafst.  Deutschlands  Grenze  öst- 
lich von  der  Weichsel  ist  sehr  den  Angriffen  ausgesetzt,  aber  sie 
umfafst  ein  wichtiges  Stück  Ostseeland  und  dazu  Weichsel, 
Pregel  und  Memel.  Die  nabelartige  Auswölbung  der  Nordost- 
grenze Deutsch-Ostafrikas  wird  dadurch  gerechtfertigt,  dafs  sie 
den  KiHma  Ndscharo  mnschliefst.  Der  Keil  schweizerischen 
Gebietes  südlich  vom  Gotthard  ward  durch  die  Umfassung  des 
Tessin  und  das  Herantreten  an  den  Luganer-  und  Langensee 
gerechtfertigt.  Solche  Vorsprünge  werden  durch  Festungen  ge- 
deckt, die  gleichzeitig  wie  Bastionen  einer  Hauptfestung  gegen 
das  Nachbarland  vorgeschoben  sind.  Königsberg,  Neisse  und 
Glogau  sind  solche  Festungen;  auch  Sedan  und  M^ziöres,  die 
den  Vorsprung  des  französischen  Gebietes  an  der  Maas  gegen 
Belgien  deckten.  Der  Gotthard  ist  befestigt.  Wegen  der  halb- 
inselartigen Loslösung  solcher  Vorsprünge  von  der  Masse  ihres 
Landes  gilt  von  ihrer  politischen  Geographie  manches,  was  sonst 
von  den  Halbinseln  zu  sagen  ist. 

Wenn  solche  Grenzvorsprünge  nicht  einfach  stehengebUebene 
Reste  bedeuten,  wie  Vorarlberg  oder  das  Stück  Jütland  südlich 
von  der  Königsau,  sind  sie  Zeugnisse  eines  vorwärts- 
drängenden Wachstums  von  besonderem  Interesse.  Man 
kann  schon  von  der  Vorwölbung  der  deutschen  Grenze  westlich 
von  Metz  sagen,  dafs  sie  die  vordringende  Energie  Deutschlands 
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irücke.  Noch  ganz  anders  kommt  das  in  gröfseren  Verhalt- 
en «um  Ausdruck.  So  ist  vor  allem  die  Südgrf^nze  dm 
roitftschen  Asiens  der  deuüit'liste  Austlrui-k  eino*^  wachsenden 
I^uidf^s,  das  alle  Vorteile  zwischen  dem  Schwarzen  Meer  und 
dem  SliUen  Ozean  auf  einer  Strecke  von  120  Längengraden  zu 
omlBao^n  »Irebt.  Sie  reicht  am  weitesten  nach  Süden  zmschen 
dem  Kaspisee  und  dem  Balchasch,  wo  sie  am  Amu  Darja  und 
Syr  Darja  sich  aufwärts  in  den  Hindukiisch  und  den  Gebirgs- 
knoten  der  Pamir  «ieht.  (Fig.  5  S,  124.)  Der  zweite  Vorsprung 
imifaTi^  das  QnellgebitH  des  Jemssei  und  den  BaikaJsee.    Der  dritte 

'JM  die  Küsten|jrovinz,  die  von  Amiu*  sich  am  Stillen  Ozean  hin 
narh  Süden  ^ieht  mit  einem  schmalen  Zipfel  sich  mit  Korea  in 
Verbindung  setzt  und  durch  die  Vorteile^  die  RuTdand  in  der 
Mandschurei  gewonnen  hat,  gleichsam  einen  Ausläufer  bis  ans 
IJClbr  Meer  sendet  In  diesen  drei  Riehtungen  ziehen  Jiugleich 
Ar  wichtigsten  Verbindungen  von  Rusmsch  -  Asien  nach  Af* 
H^tiJiiiistiiii,  Indien  und  dem  chinesischen  Turkestim^  nach  der 
Mongolei  und  China,  nach  Korea  und  Japan.  Ruasisch< Asien 
umfaTHt  also  wi«*  mit  zwei  Armen  die  Tlocldandmasse  Innerasiens 
im  Westen  und  Osten.  Dort  ist  am  oberen  Oxus  seine  Grenze 
nmlie  bei  der  Wasserscheide  angelangt,  von  wo  die  Flüsse  ^um 
Inflisehim  Ozean  gehen.  hh*r  legt  sie  sich  vor  Korea,  Es  ist 
irie  ein  Umfangen  und  Überflügeln  dieser  schweren,  politisch 
und  kultnrlich  rohen  zentralasiatischen  Masse  von  den  beiden 
Mdersaiten  her:  ein  eigentümliches  Bild  zielbewufster  poUtischer 

J^ir^ung,  dieser  grofse  Grenzbogen  quer  durch   ganz  Asien. 

Ein  Sprünge  üben  auf  die  Grenze  natürUch  denselben  ver- 
gröfBemden  Einflufc  wie  die  Vorsprünge.  den  aber  kein  Vorteil 
kompensiert,  um  m  weniger  als  ihre  Entuiekelung  ja  in  der 
R«gri  darauf  zurü<*kführt,  ilafs  m«*in  Natbbar  ehn>n  geogra- 
pUlchen  Vorteil  umfaf^t,  der  mir  entgeht.  Ein  Stof*«,  durch 
ffitiail  nolchen  Einsprung  geführt,  trifft  tiefer  als  ein  anderer;  um 
nmichti^n  ilie  Franzosen  1870  durcli   den  Einaprung  bei  Saar- 

ritnd  und  St  Avold  gegen  Saarbrücken. 
Die  belgische  Büd grenze,    welche  im  idJgemelnen  ein  Bild 
Ahjfi*bnxktlifit  wie  wenig  aadert  gewithrt,  i^ejgt  im  Mmi'^'tiile  eine 
drT  willkürHrhi*tc*n  Einbucht tmgeiii  dertn,   man    inothte  KHg**TJ,   atiihes 
Einbohret!    in  dai   belgische  Gebiet  nur   noch    üiH*rtr<jf!i*n    wird    von 
dem  phantajttischen,  frepchw4>llenen  Keil,   durch   den   die  Xie<ierhinde 
llj^  iiem  Winkel  zwiicben  Maat»  und  Köhi  sieh  jwimrhen  DcutiK^hliind 
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und  Belgien  legen.  Auch  nach  Westen  zu  ist  die  belgische  Südgrenze 
sehr  uneben  gezeichnet  und  lälst  erkennen,  wie  die  Form  eines  solchen 
Saumes  vom  geschichtlichen  Schicksal  Rechenschaft  gibt.  Vor  der 
jetzigen,  wesentlich  auf  die  Eroberungen  Ludwigs  XIV.  beruhenden 
Grenze  zog  die  Linie  zwischen  den  spanischen  Niederlanden  und 
Frankreich  in  wenig  gebuchteter  Linie  von  Lothringen  bis  ungefähr 
in  den  Meridian  von  Amiens,  wo  dann  freiüch  schon  ein  Vorbote 
späterer  Ausbreitung,  ein  französischer  Küstengrenzsaum,  sich  nach 
Calais  hinzog. 

Die  Verschiedenwertigkeit  der  Grenzabschnitte  kommt  wieder 
zimi  Ausdruck  in  den  Beziehungen  zwischen  der  Form 
des  Staates  und  seinem  inneren  Leben.  Der  Schwer- 
punkt des  Staates  wandert  nach  der  Stelle  der  gröfseren  Inter- 
essen imd  des  stärkeren  Widerstandes.  Wenn  in  Ägypten  die 
Beziehungen  zu  Syrien  inniger  wurden,  sehen  wir  die  Residenz 
sich  nach  Tanis  verlegen.  Der  Schwerpunkt  der  Schweiz,  der 
anfangs  am  Vierwaldstättersee  lag,  wanderte  mit  der  Zunahme 
der  westlichen  Interessen  an  die  Aare.  In  dena  Mafse,  als  für 
Rufsland  der  Westen  wichtiger  wurde,  wuchs  es  an  die  Ostsee 
heran.  Als  Diocletian  Persien  niedergeworfen  hatte  und  die 
Grenze  bis  an  den  Tigris  und  Wansee  vorschob,  war  auch  schon 
der  Schwerpunkt  des  römischen  Reiches  in  Bewegung  nach 
Osten.  Selbst  einzelne  Gegensätze  sieht  man  wandern;  so  ist 
der  enghsch-russische  in  Asien  von  Persien,  wo  er  bis  1830  lag, 
langsam  ostwärts  nach  Afghanistan  übergegangen  und  hier  wieder 
von  Kabul  nach  dem  bedrohteren  Herat  ziu-ückgesch wankt. 
Grofse  Vorteile  oder  Gefahren  wirken  ganz  anders  auf  die  Form 
eines  Staates  ein  als  die  kriegerischen  Wechselfälle  oder  diplo- 
matischen Schachzüge,  die  kleine  und  vorübergehende  Grenz- 
verschiebungen bewirken.  In  viel  gröfseren  Zügen  konmien  vor 
allem  jene  Veränderungen  des  territorialen  Besitzstandes  zum 
Ausdruck,  welche  aus  weit  angelegten  poütischen  Plänen  sich 
ergeben,  die  wie  das  Anstreben  Ponamerns  durch  Preufsen  oder 
Finnlands  durch  Rufsland,  geographisch  begründet  sind;  und 
sie  sind  vor  allem  dauernder. 
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Zwanzigstes  KapiteL 
Ute  Küste. 

876*  Die  Küste  als  Übergang  zwischen  Ijflnd  und 
r.  Möge  es  gestattet  sein,  einige  einleitende  anthropo-geogra- 
be  Bemerkungen  voraussiuschicken.  In  den  Küsten  mrken 
ligfinjchaften  des  Meeres  auf  die  Eigenschaften  de«  Lande«, 
Art  und  Gröfse  dieser  Wirkungen  hinüber  und  herüber 
m  bestinmit  durch  die  Natur  der  Küste.  So  haben  wir 
lier  drei  Gruppen  yon  Erscheinungen :  Meer,  Land  und  den 
ifen  ii  WS  sehen  beiden,  die  Küste.  Dieser  Landstreifen 
Li  innen  nach  dem  Land,  aufsen  auf  die  See  und  ist  dasiwischen 
elbfiiitadiges  Stück  Land.  Ganz  wie  bei  der  Grenze  ist  akü 
bei  der  Küste  nicht  die  Linie  das  Wesentliche.  Wo  Wellen- 
g  ttnd  Wind  jeden  Augenblick,  die  Gezeiten  alle  paar  Stunden, 
gröbere  Ursachen  in  noch  gröfseren  Zeiträumen  die  Grenze 
terührung  der  zwei  grofsen  Elemente  der  Erdoberfläche  ver- 
beo,  da  kann  von  Natur  keine  Linie  festgelegt  sein.  Wer 
Harschen,  Dünen,  Haffe,  Nehrungen,  Küstensüinpfe,  Watten 
der  Küste  trennen?  Sie  gehören  zur  Küsten  wie  zum  Baum* 
m  daa  Holz»  in  dem  das  Wachstum  aufgehört  hat.  Der 
wh  kann  sich  und  seine  Güter  zu  und  von  der  Küste  und 
ad  auf  der  Küste  nicht  bewegen,  kann  nicht  ankern,  siedeln, 
D^  Zufahrten  gründen  auf  einer  Linie,  sondern  nur  auf  einem 
*  oder  ii'eniger  breiten  Raum,  der  dem  Nfeere  oder  dem 
It  oder  beiden  angehört.  Der  Atistausch  besonders  swischen 
Verkehr  des  Landes  und  des  Meeres  braucht  Organe,  die» 
lie  SeefftOdte,  nut  breitem  Fufs  auf  der  Küsta  stehen.  Auch 
beharrscht  daa  He^  nur  der,  der  einen  festen  Halt 
o  sich  daa  Land  mit  dem  Meer  verscbwiBteri 
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Und  bei  der  Erwerbung  des  Landes  von  der  See  her  ist  die 
Küste  wieder  der  Übergang  zum  Land  und  später  bietet  ihr 
Raum  die  Handhabe  zur  Festhaltung  des  Landes.  In  beiden 
Fällen  ist  ihre  Doppelangehörigkeit  zum  Lande  und  zur  See, 
die  der  Grundzug  ihrer  natürUchen  Eigenschaften  und  Wirkungen 
ist,  zugleich  die  Grundlage  aller  Wirkungen,  besonders  ihrer 
poUtisch-geographischen  Wirkungen. 

Inder  politischen  Entwickelung  der  Küste  ist  bald 
dem  Meere,  bald  dem  Lande  der  gröfsere  Einflufs  eingeräumt, 
und  wie  der  eine  den  anderen  ablöst,  schwankt  die  Geschichte 
eines  Landes  zwischen  ozeanischen  und  kontinentalen  Be- 
strebungen. Wird  eine  Küste  vom  Meere  her  besiedelt,  für 
Schiffahrt,  Handel  und  Fischerei  ausgenützt,  dann  gehört  sie 
auch  poUtisch  zimi  Meere  und  ist  gleichsam  nur  der  feste  Rand 
eines  thalassischen  Reiches;  sie  ist  dann  sehr  leicht  vom  Rest 
des  Landes  loszulösen,  wie  tausend  Beispiele  aus  der  Geschichte 
der  überseeischen  Kolonien  lehren  von  den  Phöniziern  bis  auf 
die  neuesten  Fufsfa^sungen  an  afrikanischen  Küsten.  Ihre  or- 
ganischen Verbindungen  sind  stark  nach  der  Seeseite  und  viel- 
leicht sogar  nach  dem  gegenüberUegenden  Gestadeland  und 
schwach  nach  dem  Lande,  dem  sie  von  Natur  zugehört.  Es  ist 
bezeichnend,  dafs  die  aus  Kleinasien  stammenden  Namen  jonisch 
und  tyrrhenisch  zwar  an  Meeresteilen  und  Inseln,  nicht  aber 
am  Lande  haften  geblieben  sind.  Wächst  der  Küstenstaat  binnen- 
wärts,  dann  setzen  sich  die  Interessen  der  Landes  mit  denen  des 
Meeres  ins  Gleichgewicht  und  jene  vertreten  dann  die  Selbständig- 
keit des  jungen  Staates  gegen  die  auf  der  Seeseite  stärker  aus- 
gesprochene Abhängigkeit  von  der  Aufsenwelt.  Die  Küste,  die 
zuerst  das  Tor  zimi  Eindringen  bildete,  wird  nun  mehr  und 
mehr  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Ausganges  betrachtet.  Damit 
wird  sie  der  inneren  Entwickelung  ihres  Landes  tributär,  statt 
einer  äufseren,  fremden  zu  dienen. 

Dabei  ergab  es  sich  immer,  dafs,  wo  die  Vorzüge  der  Innen- 
und  Aufsenseite  zusammentrafen,  wo  etwa  an  einer  Küst«  mit 
gutem  Hafen  eine  Stelle  auftrat,  die  den  Verkehr  mit  dem 
Innern  begünstigte,  eine  raschere  Entwickelung  einsetzte.  Des- 
wegen blühten  die  ersten  Siedelungen  an  oder  in  den  Flufe- 
mündungen  auf;  und  mit  den  Siedelungen  wuchs  der  politische 
Wert  solcher  Stellen.     Darin  wiederholt  sich   in   Kanada,  Neu- 
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^u^vrlmid  (NeW'Vork),  Virgiiium,  Louisiana,  Riii^hIijtk  Arj:«*!!- 
tiriteti.  Uruguay  und  Pamgimy  «lie  hedeutendp  Stellung  der 
tirallf*n  KliifütnündungHMtaaten  Babylon  und  Ägypten  und  d^r 
blf11itviid)4tt'n   Kolonien  dt*>i  Alt^^rlnms,  Ciado»  und  Maa-^ilm. 

Un*t  biö  houte  jEei^reu  tut  iM^iiien  gmltiten  Slä<lU*  ani  atlantiMchin 
und  ^Mm&i'ht'H  Rani]  NortirutUTikaK,  Nt- w-York  und  Hiui  Frunt'i*«i  u, 
di*'  rrstauiilu'lu*  untlM'  Wirkung  ilirstT  Wn^iiiij^ung,  Ni^w  Yurk  uw] 
Äin  Fmnrisrii  glr'H'hori  oiniiniltT  iliirin,  daft*  sie  St<?ilen  am  Atlantitichcn 
and  8tilli*n  Ozi^un  i*iTmchtnt*n »  dir  dundi  die  Vt^rbindunjf  äCiffc^rrr 
Zu^nglichkeii  und  innerrr  Emt^dosHenheit  einzig  ^ind  New-York 
lehrte  jtugleich  di'D  driton  V'orzug  kunntni,  dat*  die  Küst^  in  «ich 
selbit  euw  mogliciiHi  gün^tijiju  l>ii*:r  zu  j^egt^hiitzU^r  Äni^iedelnng  hieUl  i 
hier  in  d^r  tiijiel  Manhattan.  Der  llafi^n,  die  liu^l,  der  Hudi^cm,  »Kler 
da»  Au^n,  die  KÜ9ti%  dm  Innmi :  das  sind  die  Pfeiler  der  Gröfrn^ 
von  New-York. 

276.  Küstenstant*  Ti  und  K  üj^  ton  Völker.  Stiiiiteii,  die 
ihre»  pciHtiflchen  Einflufs  hauptsäehUeb  auf  die  Beherraehung  des 
Meeren  gründen,  äind,  wenn  sie  nicht  Insebtaaten  «ein  können« 

•  WBmgsUsim  anfänglich  Küstenstaaten,   wie  Phöiiixicn,    Karthago, 
SlLtheo,    Venedig,    die    Niederlande.     Fa^t   alle    Kolonien    waren 
»irj*iirünglich    Küstenstaaten.      Manche ,   wie  die  der  Araber  an 
der  Aqiimtoriijlen  O^itküste  von  Afrika,  sind  darüber  fa^t  nirgends 
lthittifigewach»en.   luid   auch  die  englischen  Kolunicn   am  atlan- 
tiücli^n  Rande  Nordamerikas  hab**n  erst  nach  hundert  bia  hundert- 
flltifrig  Jahren    ihr  uni%iden<tehHche8  Wach.stuni  von  der  Küste 
W%/^  mich  liem   Inneren  angehoben.     Aber  bis  dahin  ii*t  die  Ge- 
«efaichU^   Nor4i*iim>rikai*   til>erhaupt  die  (lesehicbte   von    Kü§rteu- 
itaEt4m,  und  ihre  grö&ten  geschichtlichen  Erinnerungen  knüpfen 
iicb  an  Im^eln  und   Kü»^'tenkh)ipen :  Guanahani»  Plymouth  Rock. 
G«ix   »o   öimi  auch   die  vtni   «leiu  Meere  her  gemachten  Erobe- 
Hfung^n    gewachsen.      Die    gDÜHchen    tlinche   von   Asturien    und 
HCantiibrien  eiind  anfange  typische  Kü»tenstreifenl&nder,  die  sfiäter 
™^weil**r  ins*  Innere  der  Halbinsel  hineinwachsen.    Wo  ein  tmülier- 
iriodllch^!»   llindeniis    «icli    entgegenml eilte,    wie   im    {»a/ifii^chen 
Kßüj]iimertka,  blieb  ein  gansee  Land,  wie  Chile,  KüsteuE^tajit. 

Auf  den  Streifen  xwinch**n  Mef*r  und  Anden  lH^*hninkt,  tnit 
Chile  mit  alliri  Teilen  der  Erde  in  Verbinilung  und  **ntwickelti'  «ich 
mii  Hilfe  eine»  lebhaften  Seeverkehr  einmt^  aber  fruchtbar  zu  «nnem 
groJiieu  Acker^mu^  und  Ber^tmugebiet.  Za^^deh  entwickelte  vm  mehr 
ab  «O0  Anderen  üiidiuaerlkaniHchan  Staaten  ieine  Kriepicticitte  —  190t 
4i  Fahrztniifi«  nut  SlMMJeschiitzen  und  lÄncierrohfeti  —  ttnd  benüüetc 
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sogar  die   letzten  Möglichkeiten  zu   ozeanij^clier  Expansion  durch  die 
Besitzergreifung    der    Oster insel.     Chile    kann    mit   Italien   verglichen 
werden   in   der  Schmalheit  seiner  Gestalt,  seiner  langen   Küstenlinie, 
seiner  Clliederung  durch  ein  Längsgebirge ;  gleich  Italien  ist  es  bestimmt, 
Seemacht  zu   werden.     Chüe  würde    nie    für   sich    allein    ein  Kriegs- 
theater bilden   können,   es  muls  immer  das  Meer  mit  hinzunehmen. 
In  den  meisten   Teilen   von   Chile  sind  von   der  Landgrenze  bis  ans 
Meer  nur  4  bis  5  Märsche.     Das  ist  ein  Vergleich,  der  bezeichnender- 
w^eise  nicht  von  physikahschen,  sondern  von  Mihtärgeographen  gezogen 
worden  ist^),  und  so  ruht  er  denn  auch  nicht  auf  den  Eigenschaften 
der   Lage    und    des    Bodens,    sondern    weseintUch    auf    den    beiden 
poUtischen  Eigenscliaften  der  langen  Küstenlinie   und  der  schmalen 
Gestalt.     Wie  eng  die   ganze  Geschichte  Neuenglands  im   17.  Jahr- 
hundert noch   mit  der  Küste   zusammenhängt,    beweist  die  Tatsache, 
dals   1665  von   den   90  Ansiedelungen    in  Plymouth,    Majssachusetts, 
Connecticut    und   Rhode    Island    fast    alle    an    der    Küste    oder  — 
wie    Dedham    und    Concord    —   nur    20  oder   30  km   landeinwärts 
lagen.     Am  weitesten   entfernt  waren  Hadley   und  Northampton  am 
oberen  Connecticut,   der  sie  mit  dem  Meere  verknüpfte,  während  der 
längste  Weg  des  Binnenlandes  sie  mit  der  Bucht  von  Boston  verband. 
An  diesem  Weg  lagen  in  Entfernungen  von  etwa  50  km  Marlborough, 
Lancaster  und  Brookfield.    Erst  im  letzten  Viertel  des  17,  Jahrhunderts 
und  in  der  dritten  Generation  der  Einwanderer  schritt  die  Besiedelang 
rascher  landeinwärts.     In   den   bedeutendsten  Städten  des   damaligen 
Neuengland,  Boston  und  Salem,  waren  daher  Fischerei,  Sehiflfebau  und 
Seehandel  die  vornehmsten  Erwerbszweige. 

Mit  der  natürhchen  Selbständigkeit  der  Küste  verbinden  sich 
dann  die  besonderen  Merkmale  einer  Bevölkerung,  die  von  der 
Ausnützung  der  Vorteile  der  Küste  lebt  und  daher  den  Binnen- 
ländern selbständig  gegenübersteht,  der  Küs ten Völker,  gleich- 
sam der  in  Berührung  mit  dem  Meere  verflüssigte  Rand  eines 
grüfseren  Volkes.  Fischfang  und  Schiffahrt  verbinden  sie  mit 
der  Küste.  Phönicier  und  asiatische  Griechen  sind  im  ganzen 
Verlauf  ihrer  Geschichte  Küstenvölker  geblieben.  Die  individuelle 
Abhängigkeit  von  der  Küste  ist  noch  gröfser  bei  den  Eskimo, 
die  tiefer  im  Inneren  ihrer  grofsenteils  unwirtschaftlichen  linder 
und  fern  vom  nahrungsreichen  Meere  nicht  leben  könnten.  Der 
Gebundenheit  an  die  Küsten  danken  die  Griechen  die  Erhaltung 
ihn\s  Volkstums.  Verbreitet  sich  ein  solches  Volk,  so  versetzt  es 
sich  womöglich  wieder  unter  die  gleichen  Bedingungen  und 
sclireitot  an  der  Küste  fort  oder  gründet  neue  Küstenansiedelungen, 

*)  Die  Entscheidungskämpfe  im  Chilenischen  Bürgerkrieg  1891.  Nach 
den  amtlichen  Berichten.     Wien  1892.  S.  V  u.  f. 
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mit  i!??i5n  ei<  üivh    zwimlu^u   ninlere  Völker   und  das  Meer  le^^t 

j^uiiti  damit  sich  die  politisch  \richtigötf*u  Htellurigen  schafft.    Zwei 

LÜ^Ien  <*ino!i  verbindenden  Meeren  bililen  für  f^ie  nur  ein  einstiges 

id;  m]lm  Athoti  und  TheBsalonieb  sind  inuner  den  Jonischen 

ikuLHtädlün  näher  gewesen  als  ilireni  eigenen  Binnenland  oder 

dem  grieehisehen  We»tge8tade.M 

Sei  habc'n  sich  die  Norweger  Im  in  die  nürdlichisten  Fjorde 
Mini  und  vor  die  Quänen  gelegt,  so  die  (triedn^n  vur  die 
ter   Kl^unadien^,   die  ItAliener   vor   die  Serben  und   Kroaten 
fder  Adrtu,    ilie   Chilenen  vor    die  Argentinier    im   Chonos-    und 
Feuerland  Archipel    Aus  einfachen  Fischerdörfern  sind  StN>|dätze, 

>pus  Fif»chervo]kthf*n  Roelndn-rrj^eher  geworden.  Auch  wo  me  nicht 
iur  dauernden  (loUti^eln  ii  Herrschaft  gehmgt  situi,  wie  ihe  Griechen 
in  Kleinasien,  die  Italiener  in  Dahuatien  und  Istricu,  üben  sie 
durt^h  ^dclie  fjage  einen  Tvnftnn^  aufser  V^erhäUtii»  zu  ihrer  Zahl 
und  Jtur  (Jfiir^^e  ilires  Gelnetes.  Um  zum  Meere  zu  gelangen, 
mtomi  rndlieh  Binnen  Völker  den  Gürtel  der  Kü!?tenvolker  rhirch* 
Blrechen,  wie  die  Grofsru^sen  durch  die  Finnen  und  Deutscheu 
^ilirer  OidseeproviuÄen  dnrchgebroelion  sind. 

Ü*T  i  i  t  i^vunaH  von  K  ii  h  t  e  1 1  -  und  1 1 1 1  a  n  d  ff  t ü  ni  m  e  n  konnnt  auf 
jed^r  grotH< ren  iim*l  dvB  HtilUn  Oieean*^  xur  ErRcheiaung-    Viele  klt  int re 
In9i*lii  miii  ülierhatipt  nnr  m\  der  Kü,ste  l»ew4>hnt,   itndere  /.eigen  «lort 
[ileutlHhi-  Spurc^n  fnnidrr  Zuwinidirung  tnid  Einwirkung    Ocwuhnlieh 
finkt  von   tU*r  Ku^te  na<'h   nmcn    die  Volki«?4ild    und  di*^  Kulturhöhe, 
|P«her   kehn-n    :uieh    dir    Siigeii  von    swil<h:n  Mi*ni4('hfn  im  Inneren* 
ift   Iwi   drii    »VViliien«    von   der   Kirnte   wieder.      Es   t*ind    Flucht- 
aOM  ilem  Kiillurgurtel  und  Aui*^i»»^tufecne.    8*4 lugt  hri  den  Maori 
aen  diese  Sa^'tn  vor.     Hei   den  Bretonen  imd  Auvergnaten,  den 
indem  und  Wentphalen,   den   Dalnmtiuern    und  BtTb^n    xiebt 

^  Vlnlippa^m  HcrhlÄ(?t  vrjf,  lUi^Ke  uitljwsHrliicihtlidj  högrOa<i«te  Vurwmndl- 

di^r  Ku«Uj  unil  dvn  }l*^*Uinm  Griechfudiinitn  und  Wi^tkl^tiiwJen»  durch 

HlutlMt  Agilii  IIS  iK^xini^Viitrri,  flnr  diu^  X^^iLiHche  Hw&r  samt  Meinen  KO^t^n 

Ififltlii  nmlM««ti  und  den  <K'if<'iiMUl*  seu  dem  wwnif  fegli<?dt?rt«n  Itineren 

I  XleSiiMion»,  XU  der  eitfentliohen  ttiilkiinliatbintiel  und  nu  dciti  Ub>'«ch6ti  Tütüln 

»oll     Urteclit^idttud  und  wmnf  Sttdlunu  im  OHc^nt.  (tfsoFfmpbiücb» 

1097.   8.  i.     Hello n  Ctiitin«  tiuiu^it  Imvt43  ein*?  IJaie  vtin  KutiMEaJiU- 

riurpcl  üftch  dem  LihyBchen  Mlm-t  iiIm  die  Hninsw*  iwweli*?n  iwci  Welten:  hlfsr 

[«aUlm    dif*   (ifntts&Allttlen   «wiwehtm    Amen    und    Eiirtjpii    nufgeriehtut    wculcn- 

^Jkher  wie  m>\itm  di«  Grenjce  hn  diix«Uißa  gtsogvn  w«rdea?    £•  M  «ttuir  dir 

WMm,    ir<^i   din   ArithropogwQgfmpIdc   dif«   (^i^nloffi«  tn    Hilfo   rufen  tnntn,  um 

•totti  iriMJirra^hbelien  Bifilfl  »ch&rfer  xu  benüriimen.     Pur  tlnl«niehied  WeHfc- 

vad  IiiiM»rlil«liAgiefiii  tot  llMf»iw  adioii  den  Altsn  v^rtmut  ««wfMHfn, 
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der  Unterschied  der  Land-  und  Seebewohner  mitten  durch  die  Stamm- 
verwandtschaft  hindurch.  Unter  den  Hispano-Amerikanem  gibt  es 
keinen  grölseren  Gegensatz  als  den  des  gewandten,  europäisch  und 
nordamerikanisch  beeinflufsten,  vom  Austausch  seines  Weizens  und 
Kupfers  auf  den  Weltmärkten  abhängigen  Chilenen  zu  dem  welt- 
fremden, indianisierten  Bolivianer  mid  Peruaner  des  Hochlandes. 

Küsten  älmlicher  Natur  erfahren  ähnliche  politische  Schick- 
sale. Die  Übereinstimmung  der  Küsten  Norwegens  und  Nord- 
schottlands, sowie  der  Orkney  und  Shetlandl.,  dieselbe  Fjord- 
landschaft mit  demselben  Hafenreichtum,  machten  diese  Gebiete 
norwegisch.  So  haben  sich  die  Griechen  mit  jenen  Küsten- 
formen des  Ägäischen  Meeres  verschwistert,  die  man  als  die 
griechischen  bezeichnet;  es  ist  im  Schwarzen  Meer  wie  im  Joni- 
schen und  SiziUschen  die  gleiche;  das  hafenarme  Steilufer  der 
Südküste  Siziliens  hat  ebendeshalb  die  Ausbreitung  der  Griechen 
ebenso  gehemmt,  wie  das  »griechisch«  gestaltete  Ostufer  sie 
gefördert  hat 

Ein  Land,  wie  Elis,  das  trotz  seiner  langen  Küste  hafenann 
war,  daher  nicht  viel  Handel  und  keine  belebten  Städte  hatte,  stellt 
in  seinem  behagüchen  Stilleben  eigenthch  keinen  echt  griechischea 
Staat  dar. 

277.  Die  Küste  gegenüber  dem  Binnenland.  Im  Wesen 
der  ozeanischen  Wirkungen  liegt  ihre  Verdichtung  auf  die  Küsten- 
strecken unter  rascher  Abnahme  nach  dem  Inneren  der  Länder 
zu.  Es  liegt  darin  die  Ursache  schroffer  kulturUcher,  wirtschaft- 
Kcher,  politischer  und  selbst  Rassen-Gegensätze.  Ein  Land,  das 
einem  anderen  seewärts  vorgelagert  ist,  nimmt  fast  alle  See- 
vorteile für  sich  in  Anspruch  und  läfst  seinen  Nachbarn  fast 
nichts  davon  zukommen.  Welche  Verdichtung  ozeanischer  Be- 
ziehungen in  Norwegen  im  Vergleich  zu  Lappland  und  dem 
Inneren  Nordrufslands!  Es  sind  dieselben  Gegensätze  zwischen 
der  phönizischen  Küste  und  Palästina,  der  nordafrikanischen 
Küste  und  der  Wüste.  In  Kleinasien  schuf  die  Hochlandnatur 
der  inneren  Halbinsel  eine  ähnliche  Stellung  für  die  Küsten- 
und  Inselbewohner;  die  maritimen  Einflüsse  heben  sich  in  einem 
schmalen  Streifen  scharf  von  dem  Inneren  ab,  fast  insular  zwischen 
Meer  und  Wüste,  z^^^schen  Meer  und  Hochland.  Wie  die  Küsten- 
streifen an  manchen  Stellen  ganz  insular  überfüllt  waren,  zeigt 
ihr  Stiidtereichtum;  lagen  doch  auf  einem  14  Meilen  langen 
Ufersaum  12  Städte,  darunter  Ephesus,  Milet,  Priene,  Teos. 
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Die  Geschichte  zeigt  uns  viel  mehr  Völker,  die  vom  Meere 
eine  Küste  bi^treten  und  dann  von  den  Häfen  und  Inseln 
atid  wieder  auf  da»  Met^r  hinaus  wirken,  ab  Binnenvölkor,  die  vom 
liancla  her  an  die  Küste  kommen,  sich  langsam  auf  ihr  ausbreiten 
und,  wenn  sie  endÜch  an  die  See  gewöhnt  sind,  über  sie  weg  nach 
deü    Inseln    und    ft*jnt^ren    Ländern   streben.     Fast  alle    Küsten, 

i<!  in  der  Geachichte  des  Altertums  hervortreten^  sind  von  aufsen 
lier  aufgeschlosisen  und  wirksam  gemacht  worden.  Für  die 
pulitiache  Geographie  der  Gegenwart  gilt  dasselbe  von  allen 
Küaton  der  Neuen  Welt,  Australiens  und  Afrikas  am  Atlantischen 
jund  Indischen  Ozean.  Im  malayischen  Archipel  läfst  eicb  noch 
in  vielen  Fällen  das  Vordringen  der  Seemalayen,  die  Beraubung, 
Ztirückdrängung  und  Beherrsch  ung  der  Landbewohner  nach- 
«diWQ.  Selbst  in  Nordeuropa  i^  die  Verpflnnzung  der  See- 
beb«iT9chuug  von  Küste  zu  Kilste  oder  vun  Insel  ku  Küste 
durch  Frienen  und  Normannen  in  vielen  Fällen  äu  erkeimen. 
Ruftiland  ist  mit  Hilfe  der  Fremden,  besonders  der  Deutschen 
und  liotiänder,  Soeniaclit  gewordf^iL  Das  Wandern  der  poliLiaehen 

inQÜü^  von  der  Küste  flurHiiulwärts  ist  die  liegeL    Keineswegs 
aber  der  umgekehrte  Weg  ganz  ausgeschlossen.    Ist  ein  Land 

ii    noch    unentwickelter  Küste    in   den   Händen    eines   tätigen 
dann    tritt   allerilings   die   Wirkung  von    innen  an   die 
der  EiiigritTe  von  aufeen.    l>a*i  driiteche  Ordenslaod  wuchs 
mtia  dem  Weichsellande  an  die  See  hinau^s  und  trat  durch  aie  in 
Berührung   mit  Christentum   und  Kultur.     Hafen  bauten, 
ungen    de.Nt    I  bind  eis    aut    bestimmten    KüsteuHt  recken  i 

lukokttllg  der  Verkelirswege  wollen  den  Werl  der  Küjste  hebeu. 
Grobe  poUti^^he  EntHijrfe  dienen  diesem  Zweck;  ao  i^t  daa 
BodOtfiiis  lier  An?^nÜtzung  der  Gtdfkünt«^  anerkainitermafsen  ein 
grobar  Antrii'b  in  diT  Tätigkeit  dnr  Vereinigteti  SUmten  für  den 
InlercKzeAniiichen  Kanal  M 

1  218,  Steil-  lind  Flachküste.  Steile  Küste,  ilie zwischen  sieb 
Und  dem  Meere  wenig  liinirn  übrig  läfst,  ein  an  Nahrungmitiellen 
Mrmem  Land,   dm  «ich   m   zahlreichen  Buchten   mit  dem  Meere 

ersweigt,  haleo*  und  inselreich;  da»  ist  4Üe  Ktiste,  die  unerschöpf* 

eh  ftii  Seefahrern  is^t,  wit*  die  griechische,  die  norwegiüche,  die 


»Bcgünetijgi] 
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neuengländische.     Wenn   die   Griechen   noch   in   der   römischen 
Zeit  als   Seefahrer   ihren   Beherrschern  weit  voranstanden,  war 
es,  weil  ihr  armes  Land  sie  auf  ein  überall  nahes  Meer  hinwies, 
während  die  Römer  auf  breitem,  fettem  Land  den  Ackerbau  für 
die  ehrenvollste  Beschäftigung    erklärten.     An    den    nordischen 
Fjordküsten   kommt  auch   der  Holzreichtum  für  den  Schiffsbau 
mit   in   Betracht.     Mittelbare   Wirkungen  gehen   auch   von  der 
Zerstreutheit  der  Siedelungen,    die  wenig  Gewerbe   haben,  und 
der  Notwendigkeit  aus,  fast  jeden  Weg  auf  dem  Wasser  zurück- 
zulegen.    Welche  Bergeplätze  vor  Sturm  und  Verfolgern  bieten 
dem  im  Fjord  Geborenen   die  Winkel  und   Zweige   der  steilen 
Ufer !    Steile  Küsten  sind  oft  zugängUcher  als  flache.    Hier  nähert 
sich  der  Schiffer   nur  mit  der  Sonde   dem  Land,    das   oft  erst 
erblickt  wird,  wenn  der  Kiel  den  Grund  berührt.     Während  an 
der  pazifischen  Küste  der  Vereinigten  Staaten   es  Stellen  gibt, 
wo  Berge  5  km  von  der  Küste  1500  m  erreichen,  liegt  an  dem 
Kap  Cod  die  200  Fadenlinie  volle  5  Längengrade  vor  der  neu- 
engländischen  Küste. 

Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  der  Entwickelung  einer 
Bevölkerung,  die  durch  die  Enge  des  Küstenstriches  auf  das 
Meer  hinausgewiesen  wird  und  der  einer  anderen,  die  auf  einer 
breiten  Küste  sich  ausleben  kann.  Die  weite  schöne  Ebene  des 
unteren  Tartessos,  eine  seltene  Erscheinung  auf  dieser  Seite 
Iberiens,  lockte  die  sonst  nicht  nach  Land  lüsternen  Phönizier 
über  die  Säulen  des  Herakles  hinaus.  In  Nordamerika  sehen 
wir  in  Neufundland  und  an  der  ganzen  Neuenglandküste  die 
ersten  Ansiedler  von  den  trefflichen  Häfen  aus  ihren  Erwerb  im 
Fischfang,  Schiffsbau  und  der  Seeschiffahrt  und  dem  Handel 
suchen,  während  südlich  vom  Hudson  die  Ansiedler  sich  vom 
Meere  ab  und  dem  Ackerbau  auf  der  immer  breiter  werdenden 
Küstenabdachung  zuwenden.  Daher  zog  sich  hier  früher  die 
Besiedelung  landeinwärts,  teils  an  die  Flüsse,  teils  auf  die  weiter 
vorspringenden  Höhen  der  Vorberge  der  Alleghanies,  der  Pied- 
mont-Region.  In  diesem  Unterschied  liegt  das  in  der  Geschichte 
der  Vereinigten  Staaten  bis  heute  nachwirkende  Auseinander- 
gehen der  Entwickelung  der  Nordamerikaner  südlich  und  nörd- 
hch  vom  Hudson.  Hier  der  langsam  fortschreitende  Ackerbau, 
dort  die  rascher  bereichernde  Schiffahrt,  der  Schiffsbau,  Handel, 
die   früh  die  Industrie   in  ilire  Dienste   ziehen  und  Neuengland 
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iitn  und  gi*bililetHten  Ttnle  de«  jungeu  Liiiide«,  dahtT 
xurii  AusgftOi^f^punkl  tli^r  Uiiahhängi^keitfibewegun^  tuaehen, 
PolitiBcli  folgeiireicliöt«r  Aufdruck  beider  Entvdckclungen  wurden 
mit  dem  Aafang  unäerc^H  Jahrhundert;  dvr  Fri*ihariik4  im  Süden 
und  dor  8cbutzEoll  iiii  Norden . 

279.  Wu  Flüsse   ihr  WajssiT   mit  dem   de«  Meeres,   i^eiuer 
jj^ftgiinen  mid   Buchtt^n  mist^hen,   entsteht  eine  Ausbroitmig  der 

Kü!$t«miattir  btndeinwjirU-^  [)axu  tnlgt  die  an  solchen  Stellen  (hireh 
Aöschwemmungen  be\nrkte  Bildung  niedriger  FhieldiUider  bei, 
dif»  edch  wenig  über  den  Meeresspiegel  erheben.  Der  Htrom, 
[dar  oiu  stilches  Seliwemndand  mit  tjiu.^eml  Miinfhni^sailern  durch- 
it.  in  denen  ihm  die  Flut  .^alzige.s  Wagner  viid*^  Meilen  land- 
rärtt*  eutgegenseiulet,  %^erbiudet  sieh  liier  mit  dem  M€*en'  auch 
fuii  i»oHti5jeheH  8iiin  jtu  eigenartigen  Scluli>fungen  Wie  selbständig 
Jen  ilie  Ni*Hk*rlnnrb*  neben  einem  höher  gelegeni-n  Küsten- 
wie  Fonunern,  Sind  nicht  Tonkin,  KutsehinehinH,  Kam 
l>CHli*elia,  Siam,  Fegii  dem  ganzen  tU>rigen  Hinterimlien  gegen- 
über scharf  auHgf'fmlgte  Inilividnen?  Hie  alk*in  sind  in  Hinter- 
Indien  kullnrlich.  wirtiHtliaftlich  und  politisch  bedeutend  gewurden, 
nur  vim  ihuMii  au?*  schritt  in  <h*r  älteren  Zeit  die  Staatenbiltlung 
ImDdeinwfirt^. 

In  Amerika,  dem  I^uuk'  der  naichtigen  Stfiime  und  Ai^tuarien, 
fltnd  aUr  di*'  natnrlirhen  Ton'  ins  hiiKTe  tU-*  Landen,  lüe  lUv  an  der 
atlitntiM-hoii  Kü^ti:  aiismiimli'nilt'n  Slrtimi'  btldrn,  vutn  Anfang  d^'f 
KolunL^atiifn  an  p*jlilis*di  wiehtijr  ji*  wurden.  Br;*tjndrrr  Staati-nki  im^ 
[hlben  xich  am  S.  I^tren«.  Hudson,  Dclawaix\  Potnmm*,  St,  John, 
jipi,  «Jrinocih  Amazona!«^  La  I'lata,  Ki*liild<*t.  Alle  ^i*ichn<*n  sieh 
»•Velkiiv^Tthchtünjr  und  i^tadtilnldung  aus. 

280.  Da»  AufMen  und  Innen  der  Küsti^.    Jede  Küi*te  hat 
eine  lnnen*Heite.     Dit*  Aiirsenseite  ist  durch  «las  Meer  übt*r 

'  iBtii  Zweifel  bcf^timml,  üImt  flie  iCr»trcckuirg  iler  Inneiii^eite 
kdimen  Zweifel  obwalten ;  aber  die  lieiden  Seiten  treten  in  den 
gevehieht liehen  Bewegungen  InVehst  klar  luiil  un(er**cheidbar  durch 
VarhilltiiiStfe  uder  Bi/Äiehungcn  hervur  Eine  giwhiclillii^he  Be- 
wwg&ng^  die  vom  Meere  her  au  die  Küiite  berank ummt.  iM  ihrem 
Wesen  und  ihren  W  irkuiigen  nach  ganz  verschieden  von  einer, 
ijü»  Küste  vom  Binuenlamle  an»  erreicht.  Die  eine  erzeugt 
Gedicbi eilte,  die  nach  aiifi^i'U,  die  andeR*  eine,  die  nach 
limieci  gtewandt  kt.  l^ohtiHche  (ireuKen,  wie  sie  einnt  die  dänischen 
[  imrt  «cbwediiftchen  ßei^iucungen  in  Deutschland  vom  Kinnenlandc» 
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schieden,   bezeichneten  auch   zugleich  die  Innenseite  dieser  see- 
wärts gewandten  Gebiete;  Hollands  politische  Grenze  am  RheiD 
bei  Emmerich   bezeichnet  zugleich   die  Innengrenze   der  Rhein- 
deltaküste.   Die  Binnengrenze  des  Küstenlandes  kann  von  Natur 
so  scharf  markiert  sein,  dafs  der  Übergang  von  ihm  zum  Binnen- 
land Schwierigkeiten  macht :  Rom  fand  es  wohl  an  keinem  mittel- 
meerischen  Gestade  so  schwer,   das  Binnenland  zu  erschlieCsen 
als  in  Dalmatien.     Im  Gegensatz   dazu  sehen  wir  bei  günstigen 
Flufsverbindungen   die   Grenzen  ins  Innere  bis  zum  Ende  der 
Schiffahrt  vorgerückt,  und  finden  z.  B.  schon  1615  eine  Handels- 
niederlassung am  Hudson  in  der  Nähe  des  heutigen  Albany. 

Die  Ausgleichung  des  Gegensatzes  von  Innen 
und  Aufsen  in  den  Küstenländern  ist  ununterbrochen 
im  Gang:  Die  gewaltige  Entwickelung  des  Landverkehrs  läfst 
den  Unterschied  zwischen  verkehrsreicher  Küste  und  verkehrs- 
armem Binnenland  inmaer  mehr  zurücktreten.  Die  alte  Ge- 
schichte ist  im  Osten  grofsenteils  und  im  Westen  ganz  eine 
Geschichte  von  Küstenstaaten,  die  binnenwärts  wachsen  und 
immer  gröfsere  Teile  von  den  drei  grofsen  Festländern  in  ihren 
geschichtlichen  Bereich  ziehen.  So  ist  die  Geschichte  mit  jedem 
Jahrhundert  landreicher  geworden.  Von  Flüssen  und  Seen 
aus  sind  neue  Gebiete  entwickelt  worden.  Wenn  \idr  die  13  alten 
Staaten  der  Union  von  New-Hampshire  bis  Georgia,  dazu 
Maine  und  das  atlantische  Drittel  von  Florida,  zusanunenfassen, 
erhalten  wir  ein  Areal  von  975000  qkm,  das  in  einer  Küsten- 
linie von  58430  km  sich  mit  dem  Atlantischen  Ozean  berührt; 
ein  überwältigender  Küstenüberflufs !  Heute  liegt  nicht  mehr 
die  Hälfte  der  Staaten  und  Gebiete  der  Union  am  Meer,  sechs 
weitere  grenzen  an  das  Binnenmeer  der  Grofsen  Seen,  zwanzig 
erfahren  nur  mittelbar  die  Wirkungen  der  grofsen  Wasser.  Mit 
seiner  heutigen  Raumgröfse  ist  Nordamerika  kontinental  ge- 
schlossener geworden  als  Europa,  und  in  der  südlichen  Hälfte, 
die  arm  an  grofsen  Halbinseln  und  Inseln,  tritt  diese  Eigen- 
schaft besonders  hervor. 

Da  die  gleichmäfsige  Entwickelung  der  terrestri- 
sclien  und  maritimen  Interessen  zu  den  Merkmalen  der 
Staaten  der  neueren  Zeit  gehört,  haben  viele  Küstenstrecken 
durch  diese  Doppelehtwickelung  an  poUtischem  Wert  gewonnen. 
Wie  undenkbar  ist  eine  Loslüsung  der  baltischen  Küstenprovinzen 
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Kursbnd  gewonltin,  so  jung  ihre  Vefbindung  mit  dieaem 
icha  auch  shii  mag;  RufelHud  strebt  heuta  nach  nichts  mehr 
eis  uac^ti  Erweiiijriiug  seiner  Küsti^n  an  allen  Meereu.  Dalmatien 
bedeutete  politisch  wenig,  als  Österreich  es  erwarb;  Öt^terreich  hat 
tiim  ÄUf  dem  Meiere  Dalmatieus  t*ine  Flotte  geschaffen  und  hat 
in  Boiuien  dem  Ivüstonstricli  ein  Hinterland  gegeben,  auf  iHeaen 
baden  Wegen  die  Küste  und  durch  die  Küste  Meer  und  Land 
foster  dem  Reich  verbindend,  Rumänien,  Bulgarien,  Montenegro 
haben  eigene  KüsteuHt recken  erhalten,  die  GriechenUmds  sind 
vefgrüfseri  worden.  Auch  Fmnkreich  und  Deutschland  haben 
ihre  Küsten  vergröfsert  und  die  politisch  fast  unbedeutend  ge- 
wordiiue  Küste  der  A penninen halbinsel  ist  durch  die  Zusammen- 
iuvti^g  des  Königreiches  Italien  zu  einer  der  wichtigsten  Europas 
gonrorden.  Eine  geschichtliche  Verbindung  zwischen  einem  Land 
und  seiner  Küste  xu  lösen,  ii^i  vi>n  Jahrhundert  zu  Jalrrhundert 
in  Europa  schwerer  gewordtHi.  Nur  drei  Jahre  Bestand  Imtte 
der  leiste  V^ersuch  liieser  Art,  den  Kapoleon  machte,  als  er  die 
detitsehe  Nordseekünte  samt  dein  lübeckischen  Winkel  zu  Frank- 
reich sehlug;  s.  das  Kärtchen  S,  27 L 

SSL  Die  politische  Bedeutung  der  Küstenlänge  und 
Küstenglieilerung,  Die  grorse  Frage  der  a\nthropogtHigniphie, 
welche  Kü^tenformen  und  welche  Grade  von  Küstincntmcke' 
lung  am  günstignten  auf  die  Er/jehung  zur  SeeschilTHhrt  \rirken, 
ist  Uimvli  gestellt.  Wir  kennen  nirgends  auf  der  Erde  ein  hoch- 
tiQtwickehes  Seefahrervolk,  das  allein  durch  die  glücklichen  Eigen- 
_  m^haften  Sf*iner  Küste  zu  seiner  Höhe  eniporgej^iiegen  wäre.  Selbst 
H  die  Malayo-Polyneuier  »eigen  auf  ihrem  gewaltigun  Gebiet  im 
H  Indischen  und  Stillen  Ozean  überall  dieselben  Grundxüge  der 
K|#limentaren  Nautik  und  des  Hs^^hifTshaues.  die  auf  Cbertragung 
^nmd  Ausbreitung  hhideuteu.  So  güntitig  die  griechischen  Küi^teu 
tind  Inseln  geartet  sind,  so  sicher  haben  die  Griechen   nicht 

I  durch  sie  die  Heeschiffalirt  erfunden»  sondern  sit*  von  den  Phö- 
nüetem  emptiuigen.  Hie  haben  sie  sogar  nicht  weäenllieh  weiter' 
gebildet  So  hat  die  Xatur  tlen  Neuengl ändern  Buchten  und 
Hilfen  geboten!,  in  dienen  ihre  aus  Europa  (iber  <las  stürmischsta 
M0«r  gebrachte  Schiffahrt  günstige  Ausfahrt  linden  konnte.  Die 
lloGtlMbe  Cii^i)«:^raptne  i^ieht  überall  nur  Entwickelungsgrade  der 
SchilTAhrtskuiist,  die  mehr  von  der  f Übertragung  von  einem  Volk 
siim  anderen   als  von  der  Beschaffenheit  der  Küsten  abhingeik 
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Wenn  Japan  sich  im  Seekrieg  gegen  China  überlegen  gezeigt 
hat,  so  liegt  es  nicht  in  seinen  Küsten,  sondern  in  der  früheren 
Gewöhnung  an  die  von  Europa  her  übertragenen  neuen  Methoden 
des  Schiffsbaues  und  der  Schiffahrt.  Bis  zum  Jahre  1853  stand 
Japan  trotz  seiner  Inselnatur  und  Küsten,  die  es  der  Ab- 
schliefsungspolitik  zuliebe  tot  liegen  liefs,  als  Seestaat  noch 
unter  China.  Wohl  ist  es  aber  möglich,  dafs  auf  den  Wegen 
der  Weiterentwickelung  Japan  durch  die  verhältnismäfsig  gröfsere 
Küstenentfaltung  von  nun  an  in  der  Weise  begünstigt  wird,  dafs 
es  auf  zahlreichere  an  der  Küste  aufwachsende,  an  das  Meer 
gewöhnte  Menschen  rechnen  kann,  als  das  binnenländischere 
China.  Das  ist  eine  Hilfsquelle  der  maritimen  Entwickelung, 
die  abhängig  ist  von  der  Küstenentwickelung.  Man  könnte 
sagen :  Nicht  das  Volk  wird  durch  seine  Küste  zur  Seeschiffahrt 
erzogen,  wohl  aber  wird  der  einzelne  Küstenbewohner  vorbereitet, 
der  maritimen  Entwickelung  seines  Volkes  zu  dienen.  Wie  die 
geschichtUchen  Schicksale  auch  diese  Quellen  verschütten  können, 
dafür  ist  Deutschland  ein  gutes  Beispiel,  das  bei  einer  vortreff- 
lichen, zahlreichen  Schiffer-  und  Fischerbevölkerung  im  ganzen 
Lauf  seiner  Geschichte  bis  1870  nie  eine  grofse  Seemacht  ent- 
faltet, nur  eine  kurze  Periode  durch  die  Hansa  die  Ostsee 
beherrscht  hat.  Dafs  die  Vorteile  einer  trefflich  gearteten  Küste 
nicht  einmal  zu  wirtschaftlicher  Ausnützung  gelangen,  auch  selbst 
wenn  sie  politisch  fest  umfafst  werden,  zeigt  Irland  in  den  Jahr- 
hunderten, die  der  englischen  Besitzergreifung  vorhergingen,  und 
Kleinasien  unter  türkischer  Herrschaft. 

282.  Wie  kann  die  gröTstmögliche  Zahl  von  Menschen 
mit  dem  Meere  in  Verbindung  gebracht  werden?  Und 
was  erleichtert  ihr  Hinausgehen  von  dieser  Küste  auf  das  Meer? 
Die  Küstengliederung,  d.  h.  der  Buchten-,  Insel-  und  Halb- 
inselreichtum kommt  für  die  Beantwortung  beider  Fragen  in 
erster  Linie  in  Betracht,  daneben  aber  auch  die  Bewohnbar- 
keit und  Ergiebigkeit.  Selbst  Küsten,  an  denen  die  Wüste 
bis  ans  Meer  herantritt,  werden  gelegentlich  den  Schiffern  vor- 
übergehende Schutz-  und  Rasthäfen  bieten,  wie  einst  die  Bucht 
des  Rio  d'Ouro,  die  Walfischbai,  Angra  Pequena.  Fruchtbare 
Küstenländer,  wie  man  sie  besonders  an  den  Deltas  grofser 
Ströme  und  in  Marschgebieten  findet,  bringen  eine  grofse  Zahl 
tätiger  Menschen  mit  dem  Meer  in  Verbindung,   die   sich  lange 
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b^ftiOgen  mögen,  wh*  die  UnterÄgypter,  dm  fptte  Land  zu 
bebaiieti»  doch  aber  bei  »unehmender  Zahl  grofae  Handol^tfttito 
für  dtm  AnstuuBch  ihrer  reichen  Erzeugnisse  schaffen. 

Dpu    Zweck    do8    Zuganges    zum    Meere    erreichen   die 

3tAalen  auch  mit  kleinen  Küstt'u strecken,  die  als  nichts  anilerea, 

ilenn   als  Türe  angesehen  werden  können,   durch   die  ffian   ans 

ICeer  herantritt  oiid  aufs  Meer  hinausgeht    Eine  einssige  Küsteu- 

boclltt  wi©  die  von  Kiel,  um  ilie  Mch  TfUXK)  Menschen  sammehi, 

deren  Interosäeu   mehr   und   minder  mit  dem   Meere  verknüpft 

ft  amd,   bedeutet  mindeötens  ebensoviel,  wie  alle  anderen  Buchten 

Läcbleswigdlolstein^   für  die   Berührung  eines   Staate«    mit    dem 

HllAcr     Haniburg   ün<)  Altena  bringen  ebensoviel  Menschen  mit 

Fdem  Meere  in  Berührung  wie  in  den  llegierungsbezirken  Ktislin 

und  Btralüund  /.usammen wohnen,  zu  ilenen  der  gröfste  Teil  der 

auggedehnten  Küsti>  PoDimerns  gehi*>rt.    PhOniziens  und  Venedigs 

Kütfiem^treifen  in  der  Zeit  ihres  Aufblühens,   Belgiens  65  km- 

Küfite  und  die  minimalen  Staatsgebiete  von   Hamburg,    nreraf*n, 

LülR'ck,  was  sind    sie  nel>en  Norwegens  Küste  von    17000  km? 

Sie  Eeigen,  wie  es  rieh  hier  nur  um  einen  Fleck  Erde  handelt, 

der  den  Zugang  zum  Meere  öffnet  uml  hinreicht,  um  Wiihuungen, 

rhftuscr  uihI    Ilafenanlagen    darauf    s^u   bHuen.     Auch    nin 

tische  Gebiete  di#  ser  Art  gibt  es,  wie  Wilhelmshaven,  Mtisssaua, 

die  Walfisch Imi.    In  allen  diesen  Fällen  verdichtet  sich  eine  F*ülle 

von  materiellen  oder  poh tischen  Interessen  auf  th*ni  eng<*u  Fte<rk 

und  gibt  ihm  einen  gewaltig  gesteigerten  Wert.     Die  323  (jkra 

Malta.'«   und    der  Nachbarinseln,   die   Ti  (|km   GibraltarH  sind  für 

England  ebenso  wertvoll  wie  die  9,5  Millionen  qkm  Besitzungen 

in    Amerika.     Deutschlands    nordöstlichste     Küstenstrecke    von 

Brüster  Ort  bis  Nimmersatt  ist  nur  1H5  km  lang;  aber  ihr  Wert 

winl   beöTinders  durch   die  Memelmündung  so   erlKihl,   dafs   d»T 

whnfacbe  Kaum  im  Binnenland  ihm  nicht  gleiehkomitil 

So  wie  ih^r  politische  Wert  einer  Küste  nicht  in  erster  Linie 
durch  die  [iinungrofse  l>est]mmt  mrd,  kann  sie  also  nach  dem 
GoBtgtoti  auch  nicht  in  dem  von  Vielen  angt^nommencn  Mafse 
von  der  Oestalt  abhängig  sein.  Flach-  und  Hteilkibih^n,  gegliederte 
und  ungeglit*derte  Küsten  sind  beide  die  Ansgang?<i»unkte  grofser 
maritimer  Entwickelutigcn  geworden.  Die  Ilansa  besafs  keine 
besonders  günstigen  Küst^ui,  man  kann  chiawclhe  von  den  Niedt*r* 
(»ehauptent  und  Barcelona,  Venedig,  l*isa.  tSenua  gingen 
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bei  ihrer  Seebeherrschung  von  je  einem  einzigen  Hafen  aus. 
Auch  die  phönizischen  Küsten  sind  keineswegs  reich  entwickelt 
Gerade  ihre  Vorteile,  welche  die  Geschichtschreiber  nicht  müde 
werden,  uns  zu  schildern  ^),  sind  in  Wirkhchkeit  nicht  bedeutend, 
wie  denn  diese  Küste  heute  fast  jeden  Wert  für  SchifEahrt  und 
Handel  verloren  hat  und  kein  SchifEervolk  mehr  beherbergt 

Die  Beschaffenheit  der  Küsten  bedingt  die  Verteilung  der 
politischen  Werte  auf  die  Küstenabschnitte.  Bei  Nachbar- 
küsten, die  durch  ihre  Lage  zur  Wettbewerbung  aufgefordert 
sind,  entstehen  dadurch  weit  wirkende  Unterschiede.  Dafs  der 
Sund  früh  ein  Werkzeug  der  pohtischen  Gröfse  Dänemarks 
werden  konnte,  hat  seinen  Grund  in  den  besseren  Häfen  der 
dänischen  Seite,  besonders  Kopenhagens,  die  auch  besser  zu 
den  vorherrschenden  Westwinden  gelegen  sind.  Auch  ist  das 
Fahrwasser  auf  dieser  Seite  besser. 

Dafs  die  Ostküste  des  Kaspisees  nördlich  vom  Baichan- 
Busen  mit  Flugsand  bedeckt  und  so  flach  ist,  dals  bei  2  m  Wasser 
zwischen  der  Emba  und  Mangyschlak  kein  Ufer  zu  sehen  ist,  während 
südlich  davon  die  Verhältnisse  überall  günstiger  sind,  hat  die  Angrifb- 
punkte  Rufslands  gegen  Zentralasien  soweit  südlich  bis  an  die  persische 
Grenze  verlegt.  Der  Vorzug  der  Ostküste  Sumatras,  breite,  schifE- 
bare  Flüsse  zu  haben,  durch  die  ihre  fruchtbaren  Niederungen  auf- 
geschlossen sind,  hat  liier  eine  Reilie  von  mächtigen,  reichen  Ein- 
geborenen-Staaten entstellen  und  im  allgemeiuen  die  indomalayische 
Gesittung  und  Staatenbildung  von  der  Ostküste  aus  sich  ausbreiten 
laiisen.  Atsehin  zieht  bis  heute  einen  Teil  seiner  Kraft  aus  dem  regen 
A'erkehr  mit  dem  gegenüberliegenden  (englischen !)  Pulo  Pinang. 

283.  Häfen.  Jede  Küsto  bietet  zahllose  Möglichkeiten  zur 
staatlichen  Sonderent^vickelung.  Denn  da  der  Wirkungskreis  der 
Küstensiedelungen  hauptsächlich  nach  dem  Meere  zu  sich  aus- 
dehnt, finden  viele  nebeneinander  Platz,  und  erst  bei  fort- 
geschrittener Entwickelung  berühren  sich  ihre  landwärts  aus- 
gedehnten und  wachsenden  Sphären,  ohne  dafs  dies  sogleich  zu 
Reibungen  und  V(irdrängungsversuchen  Anlafs  geben  müfste. 
Vielmehr  wirkt  nicht  selten  die  Gemeinsamkeit  der  seewärts 
gerichteten  Interessen  und  des  durch  die  Lage  gegebenen  Ent- 
wickelungsganges  verbindend.  Die  Ansiedler  streben  durchaus 
nicht  danach,  sich  gleichmäfsig  über  ein  weites  Küstengebiet 
zu  zerstreuen,  sondern  das  Streben  ist  vielmehr  auf  Zusanamen- 

»)  Ranke,  Weltgeschichte.    I.   82. 
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fmlt^n  an  eioxelnen  bevorKugten  Punkten  gerichtet  Da?  Geet^tir 
der  Difforenripfung  und  der  Kon!t<*iitfation  larst  im  Fortgang 
euier   Koloni^atioti   sogar   die  schtni    bf!fif*Ulf*n  KüsttMuUi^rhniu** 

pirieder  veH>doii  zu  Gunsten  weniger  iiuserlesener  Punkte,  in 
denen  <He  Vorkehr8.<trahlen  von  innen  und  aursen  und  mit  ihnen 

-die  Träger  des  Verkehrs  zusainmentreflen* 

F  VerHchiedene  Zeiten  treten  mit  ver^chiedem  n  FortJerungen 
mi  die  Künte  heran,  die  also  auch  nicht  immer  durch  die  gleichen 
ügenschaften  pohtisich  wirksam  und  stark  i^t.  Das  Verkehrs- 
im  Mittelmeer  vor  zweiurideinhalb  Jahrtausenden,  in  kleine 
bI  und  Wege  ^censplittert  uml  ohne  grofee  Hinterländer,  tiefs 
mil0  fioHliöehe  Zerteilung  der  Kiistenvorteile  zu,  die  wir  mit  dem 
DordAllatitiachen  Vurkehr  idcht  vergleichen  dürfen .  der  das 
^HuiMndbclie  an  Menftcheii  und  Gütc^rn  bewegt. 

Als  EU  den  B*»dür!niHBpn  des  Handele,  denen  die  breite   Hhede 

Phaleron  p^enügte,    die  miliUiriscIien  En^\4^un^en   kamen,  trat  die 

lUtxtore  mit  Athen  leichter  zu  verbimlende  Bucht  des  Piräu.H  in 

en    Vorxlergniud*      Dt*r    grüfse    Hufen  reich  tum    von     Maine     W- 

[insligte   lUirchHUt'  nirhl    diese   iüu-^te   Ktilonii*    *in   der  Niirduetküßle 

lorclamerikji^ ;    dii*  Unternehmungen  siiTefplittert^'n  ihn^  Knifle,  indem 

^c  ein  Jfu  weites  ttebiet  zu  umfafie^en   strebten,   in   einem  I.and4%  wa 

le  Bucht  an  der  Küi!ite  ein  Hafen  und  zugänglich  warJ)    Ein  Hafen 

ie  Boston   inier  New- York   wog  1000   felsige   Innehi    der   reich  ent* 

I  k^^llf n  Küste  von  Maine  auL     UntI  h*  Nordanierikii  verliif*i  die  Be^ 

ii'  JtiHL'  t*iild  die  vofgewehobencii  Punkti^  Kii|i  0»\  und  Kap  Ann  xu 

Gun.-itiii  th*H  fruchtbaren  Landu?i  weifrr  rückwürt^'i.     Auf   eim*  Zeit^  in 

der    NeW'Plymouth,    Biiptun^    ChiU"U'Hl4^wn,    Sidim.    Pn>vidciK*e,    New- 

Haven    u,  a,    auf    gleicher    Höhe    standen,    folgte    eine    »ndtre^    die 

K  o  i  i  u  n  ,    t*iue    sswfite,    die   Phil  a  d  e  1  p  h  i  a »    eine  dritte,    die  N  e  w  - 

'ork,  und  dici^i»8  tibcmiUtigcnd,  hervortreten  licL*.    Ähnlicli  am  Stillen 

wo  in  der  ^ani^chen  Zeit  Sun  Diego,  8antik  Barbara,  Montercyi 

iciÄCo    ziemlich    gleich    Ftanden,    während    beut**    idle    San 

Franeifco  weit  üWnfttraldt.    Ühf-mil,  wo  wir  in  Nordamerika  ^aotm 

Miitelpimkte  nicfi    herauAhildeu    Kcben,    geschieht  e8  auf   tirunil   der 

Vabtöduaic  einer  ge^chütsiten  I^ge  mit  gutem  Hafen  und  günNtig^n 

^M^ndun^en    mit  dem    Innereiu      Darin   nhid    Bif^tim,    Philadelphia 

^IV  Nf^w-York    eng  %'iTWiindt    mit    Baltimore,    NewOH»*unf*    tnid    8iui 

jT  '      Eä   leigt    i*ieb    iiatn*i,    dafn    die  Küi?te    gar   nicht    in  ihrer 

■g„,.,   ..   i^uiü**   in  \Virkmmkt*it   tritt;    eine   weiten;   Erimiening   g*^g**n 

daii  i«r:heniatih(*bc  Hantieren  mit  Kimti^n zahlen.    Die  aUgüoieine  Küfcten^ 

lÄnife  der  heutigen   V'ereinigt<'n   Stiiattm   von   7000  km    bedeutet    par 
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nichts  für  die  Einzelentwdckelungen,  die  dort  stattgehabt  haben.   Lehr- 
reich ist  eine  Einzclzahl  wie  die  rund  8000  km  Küsten   der  Chesa- 
peake-Bai  samt  dem  schiffbaren  Potomak  bis  Washington.    Es  ist 
nicht  ganz  imzutreffend,  dafs  ein  virginischer  Historiker  dieses  kleine 
Binnenmeer  mit  der  Gliederung  des  Pelopones  vergleicht.     Ähnlich 
bedeutend  wurden  die  grofsen  durch  Inseln  und  Halbinseln  gegliederten 
Lagunen   des  Pamlico-Sundes,   des   Long  Lsland-Sund,   die   insel-  und 
halbinseh^iche  Narragansett-Bai  oder  Massachusetts-Bai.     Hinter  diesen 
verhältnismäJsig  beschränkten  "  Buchten   und  Sunden   tritt  die  Fjord- 
küste von  Maine  mit  ilirem  Insel-  und  Buchtenreichtum  ebenso  zurück 
wie  die  an  seichten  Lagunen  und  Flulsmündungen  reiche  Küste  von 
Georgia  und  Südkarolina,  die  von  der  Winyah-Bai  bis  zur  St  Johns- 
Mündung  samt  allen  Einschnitten  von  mehr  als  2  m  Tiefe  10500  km 
lang  ist. 

Ein  Hafen  ist  eine  der  individualisierte jten  Erscheinungen 
im  Bereich  der  poUtischen  Geographie.  Scharf  abgegliedert  vom 
Land  und  vom  Meer,  in  seinem  Wert  abhängig  von  ganz 
besonderen  örtHchen  Bedingungen,  kehrt  in  den  verschiedensten 
Epochen  der  Geschichte  immer  gleiche  Bedeutung  und  Wirkung 
zu  ihm  zurück;  den  vierbeckigen  Hafen  Milets  benützten  Phö- 
nizier, Karer,  Kreter,  Griechen  wie  ein  Werkzeug.  Maltas  «steil- 
küstige, leicht  zu  schliefsende  Häfen  sind  seit  den  Phöniziern 
von  jedem  im  Mittelmeer  herrschenden  Volk  lunworben.  Lon- 
dons Vorzug  der  tief  ins  Land  hineindringenden  Flut  machte 
sich  schon  geltend,  als  die  römische  Hauptstadt  Britanniens  noch 
Camulodonum  (Colchester)  war.  Um  von  einer  engen  Küsten- 
stolle aus  eine  Seeherrschaft  zu  gewinnen,  inufs  ein  Ilafenplatz 
gegeben  sein,  der  dazu  den  Weg  öffnet.  Mehr  wird  zunächst 
nicht  verlangt  als  die  passende  Lage  zum  Meer.  Nur  diese  zogen 
die  Engländer  in  Betracht,  als  sie  1837  Aden  besetzten,  die  Land- 
beziehungen zu  Jemen  hat  man  anderthalb  Menschenalter  später 
auszunützen  angefangen;  vgl.  Fig.  34.  Ebenso  wie  durch  den 
Wiederaufbau  des  slawischen  Lübeck  Adolf  von  Holstein  1143 
dem  deutschen  Handel  das  erste  Tor  zur  Ostsee  geöffnet  hatte, 
machte  die  Stellung  in  Lübeck  Frankreich  1810  zu  einer  Ostsee- 
macht. Ungarn  ist  durch  das  einzige  Fiume  eine  adriatische 
Maclit  geworden ;  bezeichnend,  dafs  das  an  seiner  Stelle  ebenso 
einzige  Venedig  schon  im  13.  Jahrhundert  alles  tat,  imi  Ungarn 
hier  vom  Meere  zurückzuhalten. 

284.  Die  Küstenlänge  ist  in  der  Beschreibung  eines  Staaten 
eine    ebenso   notwendige  Angabe  wie   die  Grenzlänge,    denn  die 
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gl  ja  r^iii  Teil  dttr  üinux**.    AWr  da  dio  Kiiät«'  als  itretix** 
idüts  aüt  den  Staat  wirkt  ab  ilie  Laiidgrenzo,  f'mon  gaiist 
ren,   m  miineheu  Bc^Kiohungen  ungleieh  höheren  Wcnl  liat, 
»iich  2u  uenneiK    Man  niiifs  für  t^in  Land  den  Gesanit- 


Fl*r  »4 


!gjO]fi£biriTAA»r  ^  Sumpf  v  Brunnen 


AtJen, 


Ider  Länge  der  Peripherie  angaben  und  indH^n  dn^smi  Aw 
iar  KüBle  besonder»,  irie  wir  oben  (vgl  §  262)  gotan  hübim- 
die  Künte  &1«  Orenxe  und  Seh  Utas  m.  §  2r>6,    WÄcht*t  diP  B«* 
^der  ICüMte,  so  wird  diese  für  ihr  Land  zu  grofs,  da^ 
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ebenmäfsigegVerhältnis  z>\ischen  dem  Land  und  der  Küste  kommt 
ins  Schwanken  und  die  Küste  führt  ein  selbständiges  geschieht- 
Hches  Dasein  auf  Kosten  des  Landes.  Das  ist  in  Griechenland 
eingetreten,  wo  der  Gegensatz  der  grofsen  Geschichte  der  Küsten- 
laridschaften  zu  der  kleinen  der  Binnenlandschaften  noch  ver- 
stärkt ward  durch  die  zahlreichen  Inseln,  die  jene  in  den  Kreis 
ihrer  Entwickelung  zu  ziehen  vermochten.  Einige  Inseln  hatten 
ein  selbständiges  Leben,  trugen  aber  doch  endUch  immer  zur 
Selbständigkeit  der  Küsten  bei.  Das  ganze  Land  aber  wurde 
durch  das  Übergewicht  der  Küste  gleichsam  gröfser,  expansiver, 
da  es  an  so  vielen  Punkten  mit  der  gröfseren  Welt  in  Berührung 
trat  und  Gelegenheit  zu  ausgreifenden  Expeditionen,  Kolonien- 
gründungen und  Eroberungen  fand.  Die  griechische  Politik 
erhielt  einen  grofsen  Zug,  der  bei  der  Kleinheit  des  Landes  mit 
Notwendigkeit  die  Richtung  nach  aufsen  annahm.  Die  Geschicht«^ 
Griechenlands  steht  daher  nach  Raum  und  Leistung  auTser  Ver- 
hältnis zu  dem  Boden,  in  dem  sie  wurzelt.  Darin  liegt  das  Ver- 
gängUche  ihrer  politischen  Erfolge.  Es  war  eine  schöne,  aber 
rasch  verwelkte  Blüte.  Man  pflegt  die  reiche  Küstenentwickelung 
Griechenlands  als  ein  unvermischtes  Gut  hinzustellen.  Es  zeigt 
sich  hier,  dafs  sie  das  nicht  ist.  Sie  hat  einige  Küstenlandschaften 
grofs  gemacht,  aber  Landschaften  des  Inneren  führten  zur  selben 
Zeit  daneben  ein  fast  abgeschlossenes,  rückständiges,  für  das 
ganze  Griechenland  wenig  ergiebiges  Leben.  Im  ganzen  mehr 
äufsere  Erfolge  statt  Ausnützung  innerer  Hilfsmittel !  Da  nun 
die  Hilfs-  und  Machtmittel  Griechenlands  an  und  für  sich  klein, 
nach  der  Gröfse  d(^s  Landes  bemessen,  z.  ß.  viermal  so  klein 
als  die  Italiens  sind,  so  konnte  die  gleichsam  für  gröfsere  Ver 
hältnisse  eingerichtete  Küstengliederung  den  Zerfall  Griechen- 
lands nur  beschleunigen. 

285.  Zurückweisende  Küsten.  Wenn  es  anlockende,  ein- 
ladende Küsten  gibt,  gibt  es  auch  abschreckende,  zurückweisende. 
Geschichtliehe  Verspätungen  führen  darauf  zurück.  Australien 
mufste  im  18.  Jahrhundert  wieder  entdeckt  werden,  weil  die 
Seefahrer  dos  17.  durch  den  wüstenhaften,  wasserlosen  Charakter 
der  West-  und  Südküste  abgestofsen  worden  waren.  Die  afri- 
kanische Nordwestküste  zwdschon  Agadir  und  dem  Senegal  ißt 
erst  neuerlich  in  der  Zeit  des  grassierenden  Landhungers  von 
Franzosen    und    Spaniern   besetzt   worden,    nachdem   die    grüne 
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Kft^^  von  riniiioa  400  Jahre    früher  ihro  erstaii  AnBHHlehiitgHn 
ilifaiig*-ij    ImHv.     Die  Südküste  von  Peru   unrl  die    Küste  von 
iiüvivii    waren   venmchlä-Hjui^    his    zur  Auffinclung  des   itiiauuis 
iirl  NatFün^alpeters.     Wenn   dii^se  Küsten   aiifei^r  ihrer  eigenen 
lut  nicht  auch    noeli  inselarm  wilren,   würden   sie  Bjcherlieh 
rüher  UeHuchl  und  untersucht  worden  sein. 

Diü<  leiirt  hetiontlen«  tWe  lieihc  der  Versuehe  aus  der  aii  etieh 
jibeili^utriith^ri  hist'l  an  \\rr  Suhnnikü^te,  Arguin,  einen  Stapeljjlutz 
Jid  iUu  Kern  i-rner  Ktjlotni*  /ai  iniiehi*n  Naeh  Hanno  »Jen»  KurthajriT 
^iv\\  FNirlu>riejSeii ,  FninKuseti ,  NietterJänder,  Brand enhtirjji^n 
|fiitaier  «laran  vergelM^ns  veröueht ;  jetyt  ist  sie  fmnasö^iäc'h. 
B  Audi  Europa  hat  seine  zurückweisenden  Küst^^n  gehabt. 
HTo  Antwerpen,  R  n  1 1  e  f  d  a  in ,  A  m  s  t  e  r  d  a  m  sich  erheben , 
Trar  einat  <»in  Sumpf-  und  Seenland,  ihus  Jtüirhunderte  von  den 
^Ansiedelungen  gemieden  ward. 

286,  Küsten  Veränderungen.  Indem  die  Küste  zu  den 
renigHt  h<**ttAndigen  Erscheinungen  des  Festen  in  der  Natur  ge- 
Jrl,  treffen  ilie  geschichtliehen  Ereignisse  bw  nicht  immer  in  der 
^cfaen  Verfassung  an  und  wenn  Vergleiche  gebogen  werden 
»Ilan  ÄH-iseheii  der  Naturgrundlage  einer  früliereii  geschieht* 
fhen  Bewegung  und  einer  s[>äteren,  so  muff*  die  Verftndernng 
m  liechiaing  gebogen  werden,  welche  jene  in  ilies^er  Zeit  erfahrt*ti 
mtLi  oder  erfaliren  konnte.  Küstenschwankungen  lassen  Land 
dem  Meere  steigen  und  ins  Meer  hinahtauchen-  Für  ihra 
rofmer  bedeutet  da-*  «Jewinn  oder  V'erlust  an  Boden  und 
Igemeine  Audorung  ihrer  Lage  s^um  Meer.  Wenn  in  Itiland  seichti^ 
Ite  Buchten  an  die  Stelle  tiefer  Häfen  getreten  «ind,  wird 
Ursache  in  Ileliung  der  KüMe  gesucht,  wenn  ih<*  Hrtfen  an 
Ml  Kü}«ten  Dahnatiens*  und  Albaniens  tiefer  geworden  und  alte 
[üKleniittni&en  unter  daa  Meer  gesunken  sind,  in  Senkung**) 
Der  ßi>f]en  tlvr  Fril^'<en    ist  ^weift4h»s    nieht  mehr  si>  j^rof:*  wie 

ehi'   dif  StiinnÜnt««n   ih  r  N«inlsei^    dir  Küst<'n    /wis**h*'n   dem 

Rhein    und  Jüthunt    £t*rtrütiiTiitTf    un<l  vi'rklc inert   hutten,     Wi'un   die 
lil  iler  Fnes^en  h*Mit*-  iu  üeutüi  bland  auf  26000  zurückKt*gangtn  ist* 
wt  damn  ihe  pjlitiHehe  B^Mjningimg  vum  Lautie  h»*r,  eiui«t  kriegerisch^ 
ader^  dvircdi  «Üe  holi^teinbichen  Grafi*n.  und  **piil4;r  friedlich,  nicht 
i<ichuliL  Eiondcrn  da*  frie«i^rhe  I*and  M  nuvh  kleiner  gewunlen, 

'1  M\  frisUmueho  hii^r  diu  Aandrt^ckc^  Htibting  und  Bt^tikaii«,  tu«  in  d«ii 
[^Hupir^lfiri    mwJi   »netiltch   giinH-htfrrtigt    i»r-iii   fjftrft«n,   d»   Ich    n«D» 
uungtin  nicht  nbrinso  den ü ich   Andi»  und  cHt*  MntwiekeliniK   der  Ts^ 
Kflat«ii»rhiiiifikiiti|Fon  noeh  nicht  fitr  jiligtiiiebVoMNai  Unit«. 
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weil  Teile  davon  versunken  sind.  Wenn  die  phöni zische  Küste  fast 
jeglichen  poHtischen  Wert  verloren  hat,  so  ist  die  Verseichtimg  ihrer 
Häfen,  wahrscheinlich  zum  Teil  durch  die  von  den  Nilmündungen 
kommenden  Küstenströmungen,  dafür  mit  verantwortlich  zu  machen. 
Die  Versandung  des  Hafens  von  Brügge  war  der  Anfang  des  Auf- 
schwungs von  Antwerpen. 

i87.  Die  Halbinseln  als  Übergang  vom  Land  zum 
Meer.  Anthropogeographischer  Überblick.  Die  Halb- 
inseln machen  den  Übergang  vom  festen  Land  zu  den  Inseb 
und  damit  zum  Meer.  In  einem  Teil  ihres  Umfanges  werden 
sie  vom  Meer  bespült  und  gleichen  den  Inseln,  wo  sie  aber  mit 
dem  Land  zusammenhängen,  nehmen  sie  kontinentale  Eigen- 
schaften an.  Daher  die  Doppelnatur,  die  insulare'  und  konti- 
nentale Landschaften  der  Halbinseln  sondert.  Bei  schmaler  Ver- 
bindung mit  dem  Lande  wird  die  Halbinsel  zur  Fastinsel: 
Peloponnes,  Gutscherat,  Neuschottland.  Ist  dagegen  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  Lande  breit,  dann  spült  nur  an  die  weitest- 
hinausragenden  Küsten  das  Meer  ozeanische  Wirkungen  heran. 
In  oder  an  der  Halbinsel  selbst  können  auch  innere  Motive  zur 
Isolierung  beitragen. 

Der  Himalaya  und  die  PjTenäen  be^^nzen  Indien  und  Iberien, 
die  Wüste  hilft  Arabien  absondern,  der  Po  Italien,  selbst  der 
8evern  hilft  Wales  und  der  Loch  Nefs  Schottland  abgrenzen.  Die 
Hümpfe  und  Seen  Südschwedens  haben  Schonen  so  isoliert,  dafs  es 
als  ein  besonderes  Reich  neben  Schweden  und  Norwegen  in  der  Ge- 
schichte genannt  wird.i)  Die  Lage  der  340  km  breiten  Kontinental- 
verbindung Skandinaviens  im  dünnbewohnten  Norden  macht  die 
gröfste  Halbinsel  Europas  nahezu  zur  Insel,  wozu  noch  die  ethno- 
graphische Isolierung  durch  die  Dazwischenschiebung  der  Lappen 
kommt.  Dank  seiner  peninsularen  Absonderung,  die  durch  die  An- 
lehnung an  die  Inseln  verstärkt  wurde,  blieb  in  der  slavischen  Über- 
flutung Nordost deutsclilands  bis  zur  Elbe  allein  deutsch  das  mittlere 
und  westliche  Holstein.  Jütland  ist  immer  politisch  isolierter  ge- 
wesen, und  besonders  nach  dem  Festland  zu,  als  die  dänischen  Inseta. 
Der  Peloponnes  galt  für  die  sicher  verwahrte  innerste  Burg  von 
Helhus  wegen  der  Isthnmsgebirge,  deren  Durchbrechung  durch  Iphikrates 
und  die  Thebaner  als  eine  denkwürdige  Leistung  erschien. 

Je  kürzer  die  Linie,  welche  einen  sonst  überall  vom  Meere 
berührten  Halbinselstaat  mit  seinem  kontinentalen  Nachbar  ver- 

*)  König  von  Schweden,  Norwegen  und  Schonen  hiefs  Magnus 
Erichson ;  aucli  Halland  und  Blekingen  erscheinen  neben  Schonen  als  be- 
ftondere  Länder. 
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Kriflot,  um  so  stÄrkor  riebtet  ftiit  sie  sieli  Jie  politisclio  Aufmerk- 
ci?it.     Dor  Üauii,  welcht^r  cjUprüWr  von  Meer  zu  Moer  Korea 

hm    YAignu^  iiadi   Hchlo^wig   und  JütlaiKl   verlmueu  sollte»   die 

l'iüli'    ii»*r   Agyj>ter   auf  rler  SuesUindonge»   die    's  Sehlü^elburg« 

Kardia  Hilf  dein  thrakim  fn^n  iliersonnt'H,  an  der  schmalen  Wurzel 

**r  Halbin>*el,   die  Reihe   von   fesk?n  Plätzen ,   relehe  ItaHeti  an 

der  ö^terreichisclitsu  und  franüüsisichen  Grenze  unlerhillt,  zeugen 

für    die   VV'iehtigkeit    dieser    Linie.      Auf    ihr    wird    dalier    jede« 

gragraidiL^/he  Olijt^kt  von  erhöhter  Redi*utuiig   und  ganz,  hmon- 

d€*ni  werden  Flüsse,  die  in  ihrer  Uiehtung  fliefsen,  zur  pulitisehüfü 

Vf*nri*rtinig  der  Halbiuselimtur  Iierai\geüogen,    sei    e»  als  (trenz- 

flÜMO,    Bin   es  ab  Befestigung^litiien,    wie   die  Eider   mit  Reuds* 

fctirg.    iler   Po    mit   dem   Festungsviereck,    die   Ponau   mit   den 

V*«i«ttJiigen  des  türkischen  Serbien  und   Bidgarien. 

™         In   fler  erdgcschichtUchcn  Stellung  der  Hiilbjusi^ln    liegt 

ihrf  Eigt^nart   oft  tiefrr  begrünilet.     Vielt*  sind    nieht  hlori*  riiymlich, 

«oodem   auch   €rd|ce«K*hichtheh  llalbiiiKeln»   d.  h.  au«  luHelu   m  Halb- 

ioielll  fjewunlen.      Vonlerindien   Hiidlith    vem    Mahvn-C tebirge   M    ein 

tereü  Htuck  Knie  aln  der  Iliuialaya,  erst  spiit  ihirch  Auiit^hweinniungen 

aid  Hebungen  mit  dem  Konlint'iU  vtTbunden.    Die  HalhinH«*!  .Shaiv 

mg   erhellt   nich    als  f iebirgHinHel    aui*  Tiefland   und   swiehtem  Meer, 

»iidticho  Teil  von  Fiori<la  hi*>^teht  au.^  angekitteten  KonUlenrifftio. 

L<it«lii^ung   dvs  nördhehnten  -lütland   durch   den  Durt^ibruc!»   vun 

rarlKinre  TaJi|^e,   iler   den  Lyrn  Fjurd   zum  Sun*l   und  au.«  dem  Endts 

[-r    HalliiiiHLl   die    Inweln  Thy-Wen^li^ys^el    imd   Mon*  machte  (1825)* 

^häri  der  Kwehiehtliehen  Zeit  an. 

2H8  Ab.Hehlit*rsung  nmt  Aufgeschlossenheit    l>w  Halb- 

lii    vermögen    abo,    äfinlieh    wie   die    Insehi,    eine    {lolitlaehe 

it wickehing  in  «ich  ahzuschliefsen  und  gleichzeitig  den  Verkehr 

ich   anfsen   /.u  erleichtern:    Absehliersting  und  Aufgeschlosaeu* 

fit,  gt^'bhis^eue  Eutwickelnng  und  Vernuttelung.     Korea  hatte 

lalirhunderte  hindurch  ofh^iell  nur  den  Landverkehr  mit  ( >luna 

hpftogen,    elie    es    f*ur   Erschliefsung    von   Fusaii   und   andtiren 

lAf**n  ilurcli  Ja  pari  gezwungen  wttrdi^.     Früher  aber  hatte  Korea 

ie  Brücke  geliildet,  über  die  die  cliinesisehe  Kultur  ihren  Weg 

Jajian  machte.     Auch  die  Halbinseln  zeigen  die  Frühreife 

chloasencn    Entwickelnug,   iHe   vom   insularen   Teil    nach 

antinentalen    vorschreitet      Indiens    altttre    Knt Wickelung 

jBg  im  Süden,  wie  (iriechenlands  und  Italiens,  und  Bcbotien  war 

II  btühendeM  Reich    und  iMtid  eine   %ielgenannte  llandels^tadi^ 

4i» 
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als    die   schwedische    und    die    deutsche   Ostseeküste    noch  im 
Dunkel  lagen.     In  der  Geschichte  Griechenlands  lösen  Perioden 
des  Abschlusses  und  der  Aufschliefsung  einander  beständig  ab, 
und    die   griechischen    und    illyrischen  Einflüsse    wechselten  in 
Makedonien  wie  Ebbe  und  Flut.      Bald  braust  eine  Völkerwelle 
vom   breiteren    Norden    in    die    sich   nach   Süden   verengenden 
letzten  Ausläufer  der  Balkanhalbinsel  hinein,   bald   strebt  es  in 
hundert  Fäden,  von  jeder  Insel,  jedem  Landvorsprung  angezogen, 
über  das  Meer  her  in  das  vielgegliederte  Land.      So  mufe  denn 
auch  die  Ethnographie  die  kontinentalen  illyrischen,  nordischen 
Elemente   seiner  Bevölkerung  von   den  insularen,   thalassischen 
auseinanderhalten.    Daneben  geht  ruhig  die  Herausbildung  eines 
besonderen  Halbinsel-  und  Inselvolkes  von  der  eigentümlichsten 
Kultur  und  frühen  Reife  in  der  noch  entschiedener  peninsularen 
südüchsten  Halbinsel  vor  sich,   die  als  die   »Burg  von  Hellas« 
eigenartig,    einflufsreich    und    sondergeistig    wie    nur  eine  Insel 
sich  entwickelt  hat. 

Durch  die  Verdoppelung  und  Verdreifachung  ihrer  Küsten 
lösen  sich  die  Halbinseln  aus  der  binnenländischen  Geschlossen- 
heit heraus  und  stehen  in  Bezug  auf  die  Berührung  mit  dem 
Meere  nur  hinter  den  Inseln  zurück;  die  Küstenlänge  Italiens, 
6350  km,  d.  i.  1  km  auf  45  qkm,  oder  Griechenlands  (ohne  die 
Inseln),  3100  km,  d.  i.  1  km  auf  24  qkm,  ist  fast  insular.  Die 
Natur  selbst  hat  häufig  Inseln  in  ihre  Nähe  gelegt,  welche  dann 
auch  poütisch  mit  der  nachbarlichen  Halbinsel  zusammen- 
schmelzen und  Einen  Staat  bilden.  Daraus  entstehen  so  innige 
Verbindungen,  wio  zwischen  Ceylon  und  Indien,  Sizilien  und 
Italien,  Euböa  und  Griechenland,  Rügen  und  Vorpommern,  Jüt- 
land  und  Seeland.  Euböa  ist  mit  Böotien  griechisch  und  türkisch, 
Rügen  mit  Vorpommern  wendisch  und  deutsch,  schwedisch 
und  preufsisch  geworden.  In  dieser  Bedeutung  als  Übergangs- 
länder liegt  der  tiefste  Unterschied  der  Halbinseln  von  den 
Inseln.  Halbinseln  können  leichter  als  Inseln  vom  Lande  her 
angegriffen  werden  und  haben  dafür  auch  eine  gröfsere  MögUch- 
keit,  selbst  über  die  Landgrenzen  hinauszugreifen  und  eine  kon- 
tinentale Vergröfserung  zu  suchen.  Italien  ist  oft  von  Norden 
her  angegriffen  worden,  es  hat  ab(?r  auch  seinerseits  nach  Norden 
liiu  sieh  ausgebreitet.  Man  sieht  in  seiner  Geschichte  beständig 
Vorteil  und  Nachteil  der  peninsularen  Lage  wechseln. 
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M9.  Koiitinerituler  uud  insularer  Abschoitt,  Indem 
ITiilbiiisel  ftich  voiii  Lande  loslöst  unil  nach  dem  Moere 
UiauBzielit,  gehart  niv  iminer  mehr  dem  Meor©  an,  je  weiter  sie 
b(i  vom  Ijaode  entfernt.  Das  heifst»  die  Halbinsel  wird  von 
■■pi  Aniaü  Kum  Ende  hin  innner  insnlar*n\  Zum  Überflur» 
Prftdi  der  Endabachnitt  oft  in  Inseln  auf-  Ittdiens  Geschichte 
ir  ini*ularer,  solange  sie  das  Potiefland  imd  die  Alpenabhünge 
icbi  mit  omfafete').  Hpaniens  Geschieht©  bis  55um  ssweiten 
fischen  Krieg  war  die  Geschichte  einer  vom  Ehro  im  Norden 
K^^rmiKien  Insel.  So  me  hier  die  insulare  Maeht^phäre 
krthngo^  nufiiörte,  trennte  der  Ebrp  auch  noch  im  römischen 
||Hp  die  zwei  Ilauptjirovinjsf^n.  Ab  die  am  weitesten  ins 
PVvon«pritigentlen  Teile  der  Länder  gewinnen  die  Halbinseln 

blitigr    Funktionen    in    der    Absonderung^    Begrenzung 

id  Beherrschung  der  Meerosbecken. 

^  Italien  stt^rnrlinridet  das  Mitn*htieer  in  ?^wei  Hiilften,  deren  Vit- 
Idung  i^  von  Sizilien  Iht  von  Norden  Wherrpehl,  wie  Tunii*  von 
Üvn  hrr.  Die  t'imbrit*ehe  Halbinsel  Imint  die  Nord*  und  üst- 
1^  TukiitiUi  dvn  iu\U  von  Mexiko  vom  AntillenmetT.  Natürlich 
nlichtet  «ieh  die  IJcileutung  dieBcr  Funktion  immer  nielir  gej^'en  die 
itj£e  XU,  flie  gleirh'*ani  flafül>er  /.u  wachen  bat;  daher  die  l^edtiUtnng 
t  Sj»itxeii  iii-r  Hulliiosfln,  dir  siefi  \u  Crihniltar,  Singapur,  l^ey 
enl,  in  klritu-ren»  Mäifs^r  auf  Kytln^ra  auwpriig*,  auf  d^-r  phönicisehe 
drrl^uwnng^'n  Hirh^T  nuehgt^wicsrn  «ind.  An  solehen  Sldlungen 
ten  Marliti"  h**^t,  die  im  ül>rigen  vom  F**st  lande  verdrängt  sind* 
kann  an  1 1  Je  n o r m a  n  n  i i^c  h  c  n  Insel  n  unr  1  dUeh  daran  erinnern, 
InÜiii  Vordringen  der  'iriechen  im  AgaL^eben  Mt^er  die  l'höniciep 
mm  längsti-n  auf  lilio^lo*^  Irt'haupt^t  liaU^n. 

Umgekehrt   wird   der   k  o  n  t  i  n  e  n  t a  1  e  T e  i  1   der  ilalbini*eln 

1    An.Hatice    sfiii    innner    kontinentaler.      Ks  i±$l    die    niitürliehe 

wi4Ie  für  die  Mächte,  die  vom  Kontinent  her  kommen.     Für 

»ich    und  Deutsehland    hat  Oberitalien    bis   xnm   Ajiennia 

ein  betfionderi*?*,    niiben*s,    ergroifl^nreres  8lück  Italien  g©* 

I0L     Deutliche  Kaiser  hielten  es  als  Zugang  zu  Rom  fest  und 

id**on  begann  Italien  überhaupt  erst  jenseits*  des  ApenniiL^) 

idii:»tal    war    für   iniu*rasiHtij«ehe   Mächte   ein   Kampfpreis^ 

<)  Dtm  itellafibcUc  N«Uuii4ilg«fflhl  ittocbitt  mm  Encl«  d«ii  15.  Jntifhundisrti 
HS«  M»iii;  mbtir  dm»  liBflUi!  für  tlb  Verlettang  «Jar  Uulbiattt»!  durch 

*)  Kortiltftlbn  gi^litkrt^  poUtimb  ffoogntphisch  m^  wi^ni^  xii  lUülttii^  ^laT»  erat 
|8.  Jabrhandt*rt  Rothh  diu«  Poinl  definitiv  cii  Itidii^n  i£fixiiiev>ii  iranl«. 
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wie   das  Potal   für   innereuropäische.     Indem  wir  Schottland  als 
ein  Halbinselreich  auffassen,  das  sich  von  Britannien  nach  Norden 
erstreckt,   sehen  wir   den   römischen   Einflufs   den   wenigst  selb- 
ständigen Teil  zwischen  Britannien  und  dem  Grenzwall  ergreifen. 
Überall    wird    die    Halbinselsch welle    als    Durchgangsstelle 
des  Verkehrs  mit  dem  Kontinente  und  besonders  als  Sammel- 
gebiet aller  von  diesem  zusanmienstrahlenden  Wege  sehr  wichtig 
sein   und  eine  gewisse  Konzentration   der  Interessen   wird  ganz 
von  selbst  sich  entwickeln.      Es  gibt  aber  natürUche  Umstände, 
unter  denen  diese  Übergangsgebiete  zu  noch  höherer  Bedeutung 
emporsteigen.      In    der   Entwickelung    der  Halbinseln   hegt  be- 
sonders  das  häufige  Auftreten   hoher  Gebirge  an  ihrer  Wurzel, 
deren   befruchtender  Einflufs   und   deren  khmatischer  wie  poli- 
tischer Schutz  die  nächstgelegenen  Gebiete  hebt  und  bereichert 
Indien  wird  dadurch  zur  iriselhaftesten  aller  Halbinseln.    Ja,  die 
Individuaüsierung  und   Wertsteigerung    der  Halbinselräimie   er- 
streckt sich  von  hier  auch  auf  fernere  Zugangsländer,  wie  Tirol, 
die  Schweiz,  Savoyen,  Bulgarien,  Afghanistan. 

Wir  wollen  nicht  der  kleinen  Halbinseln  vergessen,  die  in 
grolser  Zahl  an  jeder  Küste  auftreten,  so  dals  reichgegliederte  Imieln 
wie  Grofebritannien,  sich  hauptsächlich  aus  Halbinseln  zusanmien- 
setzen,  was  natürlich  ihre  insulare  Natur  noch  verstärkt  und  zugleich 
ihre  innere  Mannigfaltigkeit  erhöht.  Schottland  und  Wales  können 
als  die  gröfsten  Halbinneln  von  Grolnbritannien  betnichtet  werden. 
Die  Bretagne  hat  in  ihrem  engen  Bereich  am  längsten  von  allen 
Teilen  Frankreichs  ein  Sonderleben  geführt;  sie  fiel  von  allen  am 
letzten  der  Krone  zu.  Mit  der  Normandie  zusammen  stand  sie  im 
Zeitalter  der  Entdeckungen  in  vorderer  Linie;  die  Spanier  bedienten 
sich  bretonischer  Piloten  bei  Fahrten  nach  Nordwesten ;  aber  die  Halb- 
inseln Frankreichs  sind  im  Vergleich  zur  Miisse  Frankreichs  zu  klein, 
sie  vermögen  nicht  einen  so  grofsen  Teil  der  Nation  mitzuziehen  wie 
in  England.  Jede  von  den  kleinen  Halbinseln,  in  die  die  griechische 
Halbinsel  sich  wieder  zerteilt,  hat  ilire  besondere  Stellung  zur  Ge- 
schichte. Argolis  war  vor  allen  Gliedern  des  Peloponnes  zum  Ver- 
kehr mit  den  gegenüberliegenden  Inseln  am  meisten  berufen,  Attika, 
durch  seinen  Gebirgszug  abgeschlossen,  fühlte  sich  mehr  zum  Ägäischen 
Meer  als  zum  Festland  hingezogen.  Für  Attika  begann  das  Festland 
eigentlicli  erst  an  der  Grenze  von  Böotien.^)  Vorpommern  be- 
herrschte einst  mit  Stralsund  alle  dahinter  liegenden  Teile  der  Ostsee. 


*)  Attikas  Geschichte  ist  die  insularste,  die  man  von  einem  FesUand- 
teil  denken  kann.  Manches  Altertümliche  hat  trotz  des  lebhaften  Flasses 
sich  hier  erhalten,  sagt  Curtius,  I.  290. 
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TntFr  tlen  kknnereri  I[€rv*orm^urig**ij  d*'^  LutHk\s  sind  si>lbf>t 
Ni*hrungün  ab  Hchmubte  Halbinseln  aufjsufassou.  Aiif 
I^rungfTi  angelegte  Laganeiistlidte  hieln^n  fant  ho  selh^täadig 
wio  ItidekUldte.  So  lag  Phaiiagoria  in  den  Lagunen  dva  Kuban 
frei  Äwiseheii  Ste|>|»e  und  Mour.  Das  Sainlnnd  ab  Korn  drr 
Heidtmniacht  zeigt  ilic  fast  insulare^  Stellung  dieser  (»reiilHischen 
Halbiimel  «wiscben  der  Ostj^ee  und  <len  beiden  llatTen. 

290.  Halbinseln  und  In 3^ ein,    Halbinseln  und  lnt:ieln  siutl 

,  TrÄger  öo  äbnücher  {mlitbclj-geographiHcher  Fuiikütinini,  dafö  sie 

[einander  unterstützeu  nrul  ergänzen.    So  mUi  ISi/JHen  die  Tr^n- 

iimg    des    westlichen    und     oBlUehen    Mittel  in  <^erlMX"kt'n«    nach 

ien  fort,  Sumatra  die  Tnmnung  durch  iüe  HalTiinMd  Malakka, 

phichtliclie    Beweginig(*n    greifen   von    Inseln    auf    Ilalhin^ehi 

über;    oft    treten    ilaher    Halhitmeln    in   Verbindung   nul    naluv 

g^€genen  Inseln  in  ilie  tfeHehichte  ein:   Italii*n  uiit  Sizihen  und 

pdeo  zwei   anderen   groben  Nachbarin.Heln,  (irieeheidand  mit  der 

»limlt  des  Jonis*ehen  und  Agäiscben  Meeres,  Korea  mit  Japan, 

latland    und   die  Skandinavit^icbü   Halbinsel   mit  den   dänii*cheii 

pn.He|n,  *iie  Bretagne  und  Nt»rnmndie   mit  Grofshritanmen.     Ent- 

teht  daraus  kein«*  j>o!itiselie  tiemein^iehafl   von  Pauer,  su  bilden 

ich   eng**  Kuhurbeziehungen,   wie  zwischen  Japan   und   Korea, 

tm  Meiben  eibiiiseln>   Re/jehinigen  übrig,    wie  zwischen  der 

le    und    tirofsbritannien,    Schonen,    Norwegi^ii   und  Däne- 

mark.      Die    luHel    prägt,    aber    »tets    ilie    gleichen    Funktionen 

bchArfer  nun  ab  die  llalbium^l,  weshalb  man  fliemdben  von  dietier 

Mich    wegziehen    und    auf    jene    sich    konzentrieren    siebt.      Die 

■Trennung  zwischen  Owt-  und  NoriUee  liegt  melir  im  Setdnnd  als 

Wlllljind,  Am  Hineinragen  Florida."«  gf'gen  die  Antilh*u  konzentriert 

«kli    iinf   Key  West,      Im  Wi*ttbi*werl>   zwiselnni    Halliinsel    und 

Insel    bleibt    in    iler    Regel    die    lusel    Sieger,    wie  SeeUind,    ilaJ4 

urwchen  Jftüand  und  Seh we« Ien  von  der  Beherrschung  der  0»t- 

lopdi©e- Verbindung   tlvn   Löw#^nanteil    hatte,     Da**  Uexetx,   dab, 

pnn    ifwei    benachbarte    Erd^tellen    einen    HinKub    in    gleichtT 

Cichtung  Üfa^n,  die  dafür  beü^er  ausgestattete  an  die  Spitze  tritt, 

iich  geratle  in  solchen  Nachbarin>*eh!  luul   Hatbin^seliL 

80  entstehen  nun  Staaten,  deren   ß^  nitz  au8  Hatbinseln   luid 

b60&ebt,    wobei    di**  Halbinneln    in    der    Kegel    sclion    de**- 

regen  überwiegen  werden,   weil  e»  viel  mehr  grobe  HalbiiiHehi 

Iiiaflln    gibt       Dänemark    i»t   xu    Hii%   HalbinnoUand;    doch 
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sitzen  darauf  nur  45%  seiner  Bewohner.  Vier  Fünftel  Italien» 
sind  Halbinselland,  sechs  Siebentel  Griechenlands.  Die  an  sich 
günstigen  maritimen  Verhältnisse  der  Halbinselländer  werdea 
anderseits  durch  Inselbesitz  noch  verbessert.  Italiener  und 
Oriechen  sind  beide  mit  dadurch  als  Seefahrer  verhältnismä&dg 
so  viel  bedeutender  als  Franzosen  und  Spanier,  welche  beide 
inselarme  Küsten  haben.  Die  Handelsflotte  Italiens  zählte  1901 
945000,  die  Griechenlands  320000,  Frankreichs  1038000, 
Spaniens  560000  Tonnen. 

Wie  die  Inseln  in  Inselreihen  liegen  nebeneinander  die  Halb- 
inseln in  Halbinselreihen:  Hinter-  und  Vorderindien,  Pyre- 
näen-, Apenninen-,  Balkan-  und  Kleinasiatische  Halbinsel,  Florida 
und  Yucatan.  Und  wie  von  einer  Nachbarinsel  zur  anderen  die 
pohtischen  Gewichte  sich  verschieben  und  endüch  sogar  bunt 
durcheinander  geraten  wie  in  den  Antillen  (s.  o.  §  163),  so  sehen 
wir  von  einer  Nachbarhalbinsel  zur  anderen  die  geschichtliche  Be- 
deutung übergehen,  wandern  und  zurückwandern.  Sie  ist  nach- 
einander bei  Griechenland,  Italien,  Spanien  gewesen  und  teilweise 
auch  wieder  zu  ihnen  zurückgekehrt;  so  hat  erst  neuerdings  die 
Selbständigkeit  Griechenlands  die  Stellung  der  Türkei  als  einer 
auf  Kleinasien  gestützten  Mittelmeermacht  vermindert,  besondere 
auch  durch  den  Abbruch  ihrer  griechisch-kretischen  Brücke  nach 
Afrika.  Ähnliche  Lehren  gibt  die  Verschiebung  der  Macht- 
verhältnisse  in  der  Ostsee  zwischen  den  Halbinseln  und  Inseln. 

291.  Die  Landengen.  Die  Landengen  gehören  in  das  mari- 
time System,  in  das  sie  durch  das  Massenübergewicht  des  Meeres 
und  als  Träger  der  Verbindung  zwischen  zwei  Meeren  hinein- 
gezogen werden.  ^Vuch  ihr  Boden  weist  ihnen  eine  Stellung 
näher  den  Me(^ren  zu  und  ihre  Entstelunig  erklärt  die  wichtige 
Verbindung  von  Landenge  mit  Landeinsenkung.  Die  Landenge 
von  Sues  ist  ein  Landstrich  ohne  eigene  Physiognomie,  eine 
Vereinigung  von  Sand,  Sumpf  und  See,  ein  junges  Salz-  und 
Sürswassergol)ilde.  Die  mittelamerikanischen  Landengen  von 
l)ari(^ri  und  Panama,  Nicaragua  und  Tehuantepek  sind  die 
tiefsten  Eiiisenkungen  zwischen  den  mittelamerikanischen  Glie- 
dern der  Kordilleren.  Einsenkungen  bis  80  m  bei  Panama, 
35  und  45  beim  Se(^  und  Pafs  von  Nicaragua,  210  bei  Tehuan- 
tepek, koninuui  in  der  ganzfui  Erstreckung  der  Kordilleren  von 
der  Südspitze  Amerikas  bis  zu  ihrer  Verflachung  in  Alaska  nicht 
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m^hr  vor.  Auf  cIpf  Ijaiidenge  von  Nicaragua  vervolUtÄndigen 
jjdie  Seen  von  Nicaragua  und  Mmmgim  den  inaritimen  Charakter. 
Eine  noch  ti*/f«r  gehende  Beziphunjr  ^vidscheii  den  grof^^en  Isthmen 
Meeren  ^Pigt  die  homologe  Lage  im  llintergruiide  <ler  beiden 
lichtUeh  gloichartigon  Mitohneere,  die  vom  AtlaTitiächeu 
Onmn  CMtlifh  gBgen  den  Indiwcht^n  und  wes^Üich  gegen  den 
SlUleo  Ozean  hiniGiehen.  Die  Kanäle  und  Kanälen tmirfo  von 
So^,   Panama   und   Nicaragua   stellen   also   nur  alte  Meeres ver* 

PKinriiungen  wieder  her.  Die  Landengen  von  Korintli  (6  km  und 
tu)*  von  Perikop,  von  Kräh,  von  Kertsch  sind  im  kleineu 
liehe  mit  Einrenkungen  verbundene  Verschmfliernngeu,  und 
i  Teil  erdgeMehitlitlieh  ähnÜeh  begrünrlet. 
Der  Begritt'  der  Landenge  erweitert  sich  räunilieli,  m*  wie  er 
fach  erdge^chiehtlieh  vertieft  zu  dem  der  Isthmuslaga  Im 
Votgtolc^l)  3^'W  ^^T  broiten  Ausdehnung  Asiens  ist  auch  tler  Land- 
streifen  xwinehen  dem  Persischen  Meerhnsi'U  und  ih*m  Mittel- 
meer  ein  Islhmua,  Über  solche  Lsthmisehe  Lagen  hat>t^n  wir 
obeti  §  L59  gesprochen,  Sie  veranlassen  das  gleiche  Streben 
wie  die  schnialHten  Landengen,  die  l>eiden  angren/ienden  Meere 
SU  VCfrbiiiikfii,  nur  tlafyi  bei  die«eii  die  Ven*inigung  beider  Heiteu 
■n  Einer  Itand  sellislverständlieh  ist,  während  sie  bei  den  breiten 
ll^iLiichen  Lagen  oft  nur  <lai<  Ziel  einer  vorbereitenden  Politik 

rkann 
Ein  Vertrag,   den    VIAl  Lül>eck   und  liamburg   ulH^r  den  Schutz 
fter  Btm^  swi^tben  tUr  unteren  EIIm*   und  Truveiiiiindun*r  srhlitj^eii» 
Jtuit   lange  Änt   als  i  irürKhifigriiikt   der  Hiujsu   gi**rij]t»'n.     W'jir   er   daa 
lieh  nicht,   si>  lag  doe/h    in  ilcr  (icnu*(nf*aniki*ii  licr  Inlen^nsen  ilif»*i*r 
Ir  den  Wrltehr  iwim'hi^n  Ont-  und  Wi*«tM'e  luih^nandiT  iui^*wi*^*nen 
rillen  Stiidtc»  nnvn  der  kraftipilen  Motivi'  dvs  Zu.suiunen!eic!ihiKi4f'>^  v<m 
und  \V"i-i  '  '  n     Min  kuni  Silben,  von  LülM-rk  nueh  Ilamliurg 

der    Kadi;  nn^  n    u.ii^ii,    der    die   ÖHtlicfien  und  wrstlirbcu 

Glieder  der  UunHü,  B|iedt'll  dii*  wcndiHi'hcn  und  Riu-hhii^chen  Stadt c^ 
TcAnüpfte.  Dil'  m  dan  H.  Jahrhundert  xu rückziehenden  \'i*rBuche 
mm  NordostHt-ekanalfi  bald  dunh  die  StccknitsE.  bald  flun  li  die  Alster, 

Blen*n  PIjuh*  eint','*  Eidrrkaiiali'-i  und  der  nun  U^i-ndij^te  NortJost* 
lal  fiiud  idle  d<*r  Erkernituis  di-r  \Viehli^kt*it  tlii'Her  Su^lle  enU 
gfti,  S(>  hat  *St'hwi*drn  st'incji  (itithakannt  mit!  Fmnkrt^ich  winl 
cht  tM^irien  Camd  du  Midi  einst  jtuni  Si^ekanal  i^rweiiiriL  ?H^hon 
der  tUBprÜJif^iihc  Wert  Galliens  für  Euni  be«ttimd  in  den  Augen 
Cinni  tu  cinriii  frrofM^n  Teil  dariiij  datw  i*?*  zwii^chen  dem  Mittelnieer 
tttid  dem  Atlant iH-hm  Ozean  hi|;  und  den  üiicrgiing  niM  h  dem  riiuii^ 
lirh  io  weit  Überm  luitjsten  Britaimien  bildctr.  Darin,  daf^  der  Deutikrho 
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Bund  Triest  und  das  Küstenland  einschlofe,  war  er  dem  heutigen 
Deutsehen  Reiche  durch  die  Lage  zwischen  zwei  Meeren  entschieden 
überlegen.  So  breit  Osteuropa  sich  hinlagert,  der  Besitz  des  Landes 
zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  Meer  bleibt  für  Rufsland  ein 
politischer  Vorteil  Lsthmischer  Art,  wie  nach  seinem  Düna-Beresina- 
Dnjepr-Kanal  nun  die  Schienenwege  beweisen.  Wo  die  Bodengestalt 
der  Kanalverbindung  nicht  entgegenkommt  wie  im  Kaukasus,  da  über- 
nimmt ein  Schienenweg  die  Verbindimg  von  Meer  zu  Meer.  Und 
ähnliche  Aufgaben  lösen  ja  dann  auch  die  Wege  quer  durch  Halb- 
inseln, wie  Bombay-Kalkutta,  Genua-Venedig,  Hamburg-Lübeck. 

Zwischen  den  Ländern  von  derselben  Isthmuslage  findet 
das  gleiche  Wandern  der  Funktion  wie  zwischen  Inseln  und 
Halbinseln  statt.  Syrien  und  Ägypten  vertreten  einander  als 
Durchgangsländer  zwischen  dem  Indischen  Ozean  und  dem  Meer, 
durch  Syrien  ging  der  arabische,  durch  Ägypten  der  erythräische 
Weg.  So  wird  einst  die  Bagdadbahn  sich  dem  ägyptischen 
Sußzkanal  zur  Seite  stellen.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  Cypern  und 
der  Bosporus  die  Endpunkte  der  indisch-mittelmeerischen  Wege 
waren.  Und  genau  wie  die  Übergangsländer  zu  den  Halbinseln 
waren  auch  diese  Auslafsgebiete  die  Tummelplätze  der  Politik 
grofser  Nachbarmächte.  Ägypten,  Assyrien,  später  Kappadocien, 
Pergamon,  Armenien,  noch  später  Venedig,  Frankreich,  England, 
suchten  Raum  und  Einflufs  in  Syrien. 

Die  wirtschaftlich-politische  Bedeutung  der  Isthmuslage  hat  für 
alle  Zeiten  Korinth  verkörpert,  das  mit  seinem  ägäischen  und  seinem 
jonischen  Hafen  den  Vorkehr  der  beiden  Meereshälften  beherrschte 
und  verband,  und  dessen  isthmische  Feste  und  Märkte  zum  Markt  für 
ganz  Hellas  geworden  waren.  Mit  der  Verlegung  nach  dem  Isthmus 
w^urde  aber  auch  dem  Rate  der  Hellenen  eine  freiere  Stellung  gegeben 
und  ein  weiterer  Blick  eröffnet. 


Einundzwaiizigstes   KapiteL 

Die  Inseln. 


292.    Allgemeina  poÜtisrhi»  Bedeutung  der  Inseln. 
Waa  in  der  politischen  Geographie  der  Inseln  der  Bosch  rank  th#*it 
das   Rftunie^    aiigidiört,    hal>en    wir   in    dem  Raum-Alj^clinitt  be- 
iracbli«!.    Verj^leicht»  dort  besonders  dm  Kapiitel  iDie  Wirkungen 
(«tlger    ItAume  .      VorHehieilene»    war    aurh    sehon    in    den    Ab* 
^•duüUeu    über    die  Lage    and    die  OnMi/<  ti    /n  ^rwiibnen;    ver- 
^gteichi»    bejsonders  §  163  und  §  25S  f .     W  i   besprechen 

Weibt»  sind  we**entlieh  die  politiBchen  Wirkungen  der  Ah- 
!«ehheriiung  der  Insehi  und  die  i^cliiiiil»ar  entgegengesetzti^n,  von 
ihnen  abtTr  nicht  zu  trennenden  Wirkungi^n  der  A uf geseid u^^i^en- 
beil^  die  in  ihren  Grörfte-  und  Ijageverhältni^jien  gegeben  ist. 
Dtbei  meinen  wir  Inaehi  im  berkiUnndieben  Sinn.  M»ben  alyo 
davon  ab.  iJafs^  im  Grund  auch  ilic  Kontinente  Inseln  sind*  wmn 
wir  auch  nicht  übersehen,  dafs  mit  dem  fortsehreitenden  Wacb»1um 
liiir  [lolitiitchen  Rflunie  (iU€h  Erdt/^ite  politisch  ym  Inseln  wenhm, 
woEn  iMjwohl  Aui^tralien  als  Amerika  s^ehun  Anlaufe  zeigen. 

Betrachten  wir  die  zwei  einzigen  grofsen  Itii^el reiche  d^r 
Gegenwart,  GroTühritannien  und  Japan*  Bind  «ie  nicht 
beide  au^gezoichnet  durch  ilie  Kinlieitlif*likeit  und  uriginaJe 
Bicfalmig  der  Kürper-  und  Geiiitei^hildung  ihrer  Bewohner,  die 
dann  doch  wi#»der  Spuren  ganz  verHchiedenen  l'raiirungi*  deutlich 
gUkng  «»igitn?  Beifler  Politik  inft  bei  sfUirkeni  Kxpau.Hiuimtrieb 
m  aiugi!flprocheü  nationalt  dabei  so  energisch  gi*8cblosifen  und 
ao  aicfaer,  dafi«  diü^  Beiwort  egoigtinch  ihr  mit  grofner  Vorli»d>e 
wird*  Gej«tützt  auf  die  vorausge3*et!tte  rnverletxbarkeit 
meerumschlungenen  ftebietes  verlelEeu  tsie  leicht  die  Reclito 
aodaf^ar,    nind    aber    auf»    eiferaücbtigHte    bedjH*ht,    ilire    eigene 


In 
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Stellung  intakt  zu  halten.  Klein  von  Gebiet,  stützen  sie  ihre 
Macht  auf  die  beste  aller  Grenzen  und  eine  starke  Flotte.  Die 
Furcht  vor  Invasionen  tritt  bei  den  Engländern  als  immer 
wiederkehrende  Panik  auf,  bei  den  Japanern  zeigte  sie  sich  als 
chronische  Sensitivität  gegen  die  Zulassung  fremder  Einflüsse. 
Der  Protest  englischer  Staatsmänner  gegen  die  Unterhöhlung 
des  Kanals  entspricht  dem  lange  festgehaltenen  Schein  der 
Mäfsigung  japanischer  Staatsmänner  in  den  koreanischen  An- 
gelegenheiten, die  in  Wirklichkeit  auf  der  Schwierigkeit  beruhte, 
von  der  Vorstellung  der  rein  auf  sich  gestellten,  echt  insularen 
Entwickelung  ihres  Landes  loszukommen. 

Allen  Anregungen  und  Eindrücken  weit  offen 
und  zugleich  fähig  zu  sein,  sie  im  Schutz  einer  geschlos- 
senen Persönlichkeit  sicher  zu  verarbeiten,  darin  liegt  die 
Gewälir  des  Wachsens  der  Lebensentwickelungen  bis  zur  höchsten 
Vollendung.  Es  gilt  von  den  Organismen,  von  den  Völkern, 
von  den  einzelnen  Charakteren,  dafs  sie  dort  die  gröfste  Kraft 
und  Eigenart  erreichen,  wo  Aufnahme  und  Verarbeitung  ganz 
zusammenstimmen.  Das  Mehr  oder  Weniger  dieses  Zusammen- 
stimmens  ist  ein  Hauptgrund  der  Mannigfaltigkeit  des  Lebens 
auf  unserer  Erde.  Ein  immer  reges  Streben  auf  Ausbreitung 
will  die  Grenzen  der  Völker  verwischen  und  über  die  Eigen, 
tümhchkeiteii  wegschreiten,  ja,  es  niüfste  endlich  zu  einem 
allgemeinen  Aus-  und  Ineinanderfliorsen  führen,  wenn  nicht 
äufsere  Schranken  sich  entgegenstellton,  die  dem  geschichthchen 
Boden  und  Schauplatz  angehören.  Es  handelt  sich  dabei  durch- 
aus nicht  blol's  um  ein  meclianiscli(?s  Zusamm(Mifassen  und  -halten, 
sondern  auch  um  die  Ökonomie  der  Kräfte  der  Völker  und  der 
Staaten,  die  in  diesini  natürliclien  Grenzen  Stützen  sucht:  je 
leichter  die  Behauptung  dos  eigenen  Gebietes  gegen  das  an- 
drängende Wachstum  der  Nachbarn  ist,  desto  mehr  innere 
Waehstumskräfte  worden  von  der  Last  peripherischer  Leistungen 
befreit  und  nach  innen  hin  nutzbar  gemacht.  Nun  kann  aber 
weder  Volk  noch  Staat  seinen  Beruf  in  solch  fester  Ab- 
schliefsung  allein  erfüllen,  denn  auch  ihr  Leben  lebt,  wie  alles 
Leben ,  nur  in  Tausch  und  Wechselwirkung.  Die  Schranken 
sollen  abschlielsini,  aber  nielit  ausschliefsen.  Das  vermögen  am 
besten  die  Meoi-osgrenzon.  Das  Meer  ist  die  natürUchste  und 
wirksamste  von    allen  (rronzen   und   schliefst    doch    zugleich  die 
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nufs  wi^itesto  für  jpglit'heii  iriedlirlien  \%>ikehr  aiil  Das 
li  jene  V e  r 6 i n  i  g  u n  ^'  e  n  t  jir o ge  Ti  ^ e i^ **  t  x  l e  r  E i ^o  ri s t* h n f  1 0 ti  ^ 
rch  V^ulker-  un*l  StHntHl*»lH*n  in  liist^ln  und  H»U>ins(>lii  tm 
leni  Rmchttim  und  einer  Kraft  lieninwachK<»n,  die  von  kleintti 
Eirketi  auH  faM  rät^solhaft  bi^  zu  fernen  Umjrehiui^^fn»  wirken. 
le  IVriodo  iler  \Vi>Up'Si<*hit*hte  j^ei^t  vm  hiHrlland  iiuf  be- 
itiTscbeiidrT  Höhe  und  in  jedtini  Teil  der  Erdp  sinil  oinisebie 
tiselti  weit  übfT  ihrt>  rjrAlVst^  bin  aus  biMleutFutl  Da  tan«'ht  aus 
lar    tir*f?it>*n    AI)p>8<'blus?5rnlHMt   diT   Trit*l>   xur  Ausbn*itun^  auf, 

fef^iodLng(^wäbrende  Scbutsi  näbrt  din  frech t*  AggnMHion,  und 
11  dem  fortbestehenden  Alten  und  den  Spuren  früben  Kr- 
Bns*  grflnt  t'ino  vunin^eilfiHb'  politi.scbo  und  wirtM'baftlicIie 
^twickidung.  Kb^ina^iiatim^ht'  lns(*bi  bi4UMü«ienm  meh,  wie  ej* 
IrtnalB  das  Fes^tland  tat,  wäbrend  die  hritimdieii  Inseln  die  «abb 
^cbston  Re!*t4B  der  Kelten  lebendig  erbnlUm- 

L  .ßt*  kann  miin  vom  h*f y ti^tm  E  n  g  l  a  ml  wip:ii,  vs  m^i  in  rnanehrn 
phiiun^t'n  diLH  [ntensiüit'^nniximiun  ih*^  i^urui^ji Lachen  KulturJeJit'nj*, 
piif  Alt  Hüfw|uelk*u  aniie  hi.s<d  wiv  Gut  bland  winl  durch  tkhufx 
toll  V^trkehrslage  ein  bedcutendtT  UniiichliigC'  und  Eiastpktjt  der  balti- 
pen  Sc^biffiilirt,  in  gemsw'ni  *Sinii  sogar  di^  \\\>ltbanik*ls,  und  »*inkt 
irh  froher*  in  ^lieaom  Oohi*»ti*  lK'i>^|jirUimer  Blüte  in  VergrHW'uhoit 
iruck.  Für  I^äUitl-  und  Ber^bun,  Siluffahrt  uimI  Handrl  wohl  aiiw- 
MtattK.  erbeljt  ^ic'b  dji^  kleiin'  lusi'lliiuij  Sa  mos  in  Jahr/ohnten  m 
pem  Hirhttgi'n  wirti^i'haltlit'hen  und  pobtiscben  Mitiflpiiukl,  wtrci 
In*  lclt*tnt%  abtT  hwlii«t  innHufj^n^irbc  W(*H  für  wirb,  und  Mfigt  c*b<mN> 
U^Ultir  rnbi*4liMit4'ndhiut  wieiler  brrah. 

^  S9S.  Die  luinelii  als  8chiil/.ende  Stätten  unrl  Zu* 
Uchtt^tttlltton.  Dil*  Itif^eln  j^ind  al»  s^cbü tuende  Htel- 
Ingen  iingümt3in  «icber,  dauerlmft  und  wirksam.  Sin  sind  dlö 
^rliehftten  FeMungen,  und  kh'ine  Inseln  werden  ja  auch  un* 
pllolbar  als  »ulcln>   l>enijti^t,   wiv   Hfdgoland,    (tövernorö   kland 

ider  Hudson-Mündung,  Perim  im  Toreingang  flc8  Itot<*n  Me**rea*, 
\(^d  Oleron    vor  der  Charetitf%    Hongkong,  Tbursrhiy  I^hind 
r  äer  Torr**s*Strarse  und  älndi«  he,  Di*'  ?HiclK*rböitHjihit/,*^« ,  über 
fi   ilio  Diplonuitou   cb^f^  Sprud^clHii    ErldolgckrifgH  vii*l    verlian- 
waren    In»ebi    oder    Ilalbinweln,     England    fordert**    ai« 
Port  Maht»ii  auf  MiUHrea,   ftibrnltar,  Neufuiidland     Zalil- 
Stildte    tfinil    mir   ilcr  SicInTbcil   lialbiT    uröprüngli<di    auf 
Ullis  iingieh>gt  wurden :  Tyruö,  Gadeii,  Malaga,  Bombay»  Sansiliar, 
SDtu,    Hingapuf,    Hongkong,    New*Yark.     Aucti    da»    i«it    nicht 
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selten,  dafs  der  Schutz  der  Inseln  wirtschaftlich  so  ausgenützt 
wird,  wie  es  die  Massaüoten  taten,  die  die  Hyerischen  Inseln 
mit  Korn  bebauten,  dessen  Ertrag  ihnen  dort  sicherer  war  als 
auf  dem  festen  Land.  Auch  die  Stürme  beschützen  die  Inseln. 
Die  Bora  erschwerte  den  Zugang  zu  Venedig,  und  auch  die 
mit  den  Winden  wandernden  Sandbänke  der  Kanäle  gehörten 
zum  Schutz  Venedigs.  Auch  zu  Englands  und  Japans  Rüstung 
gehören  Stürme  und  Brandung.  Die  Sicherheit  der  Inseln  wurde 
von  den  Athenern  gesucht,  als  sie  Dolos  zu  dem  mit  einem 
reügiösen  Schimmer  umgebenen  Mittelpunkt  ihres  jonischen  See- 
bundes machten.  Und  so  wie  in  den  unaufhörlichen  Grenz- 
kriegen zwischen  Montenegrinern  und  Albanesen  der  Verkehr 
auf  der  neutralen  Insel  Vrayna  im  Skutarisee  sein  Recht 
findet,  werden  Inseln  zu  Verhandlungsorten  der  Vertreter  feind- 
ücher  Heere  oder  Mächte  gewählt.  Immer  nird  jene  kleine 
Insel  in  der  Bidassoa  bei  San  Sebastian  berühmt  bleiben, 
wo  Mazarin  1659  die  Verhandlungen  über  den  Pyrenäenfrieden 
gepflogen  hat.  Und  nut  der  gleichen  Grundeigenschaft  der 
Inseln  hängt  ihre  Verwendung  als  Verbannungsorte  und  Ge- 
fängnisse zusammen.  Ganze  Inseln  werden  zu  Gefängnissen, 
wie  Neucaledonien,  Sachalin,  Pantellaria,  Port  Blair  in  der  An- 
damanengruppe,  und  Rom  verbannte  poütische  Verbrecher  auf 
öde  Klippen  des  Agäisch(>n  Meeres,  wie  Gyaros  und  Donussa. 
So  wie  einst  Diego  Garcia,  die  südlichste  der  Malediven,  dient 
heute  im  Hawaiischen  Archipel  ein  ödes  Eiland  als  Verbannungs- 
ort für  Aussätzige. 

1852  {<chrieb  (iregorovius  aus  Korsika:  >:Die  Welt  ist  jetzt  voll 
von  Flüchtlingen  der  Nationen  Europa^s;  besonders  sind  sie  über  die 
Inseln  zerstreut,  die  durch  ihre  Natur  seit  alten  Zeiten  zu  Asylen  be- 
stinuiit  sind.  Es  leben  viele  Verbannte  auf  den  Jonischen  Inseln,  auf 
den  Inseln  (Jrieclienlands,  viele  auf  Sardinien  und  Korsika,  viele  auf 
den  nonniinnischen  Inseln,  die  meisten  in  Britannien.  .  .  .  Ich  er- 
innerte mich  lebliaft  daran,  wie  ehedem  Inseln  des  Mittelmeeres,  Samos, 
Del  OS,  Ägina,  Korsika,  Lesbos,  Rhodus  die  Asyle  der  politischen 
Flüchtlinge  Griechenlands  gcwes(Mi  waren,  so  oft  sie  Revolutionen  aus 
Athen  oder  Theben,  Korinth  oder  Sparta  vertrieben  hatten.«  In 
Sachalin  glaul)te  Rufsland  ein  zur  Zwangsansiedelung  besonders  ge- 
eignetes, weil  rings  vom  stürmischen  Meere  umschlossenes  Land  ge- 
funden zu  haben.  Es  sollte  die 'ganze  Insel  Eine  grofse  Strafkolonie 
werden.  Es  hat  sieh  aber  (he  Insel  als  weder  geeignet  für  den  Acker- 
bau noch  so  abgeschlossen  und  entlegen  erwiesen,  dafs  den  Verbannten 
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die  Flucht  unmöglich  gemacht  war.  Nur  mit  Opfern  ist  etwa»  Acker- 
bau und  Viehzucht  zu  erhalten,  und  die  Auwheutung  der  Kohlen- 
gruben von  Dui  Hchreitet  langsam  fort.  Den  gröfsten  natürlichen  Reich- 
tum der  Insel,  die  Fischereien,   kann   diest^s  System   nicht  ausnützen. 

Die  RoUe  der  Inseln  als  Zufluchtsorte  ist  durchaus  nicht 
blofs  passiv  aufzufass(»n.  Sie  führt  Kenntnisse,  Einsichten^ 
Energie  den  Inseln  zu,  an  denen  die  kontinentalen  Länder  ver- 
armen, und  knüpft  neue  Verbindungen.  Die  Bevölkerung 
Venedigs  ist  immer  durch  Flüchtlinge  vom  Festland  her  ver- 
gröfsert  worden.  England  hat  grofse  Vorteile  aus  seiner  Auf- 
nahme flüchtiger  Irländer  und  Franzosen  in  der  Zeit  der  Re- 
formati(m  gezogen.  Irland  war  im  frühen  Mittelalter  eine 
Zufluchtsstätte  der  christlichen  Welt,  wo  merovingische  Könige 
mit  Bischöfen  vom  Nil  und  der  Donau  schutzsuchend  zu- 
aaimnentrafen.  Ganzen  Völkern  sind  diese  Vorteile  der  Insel- 
asyle zugute  gekommen  und  wichtige  Folgen  sind  aus  solchen 
ÜlH'rsiedelungen  entstanden.  Formosa,  früher  nur  von  Schiff- 
brüchigen und  Seeräubern  besucht,  wurde  1673  dauernd  von 
China  in  Besitz  genommen,  als  die  vor  den  Mandschu  ge- 
flohenen Anhänger  der  Ming  in  grofser  Zahl  sich  an  der  West- 
kü.ste  ff»st  niedergelassen  hatten.  Derselben  Umwälzung  sollen 
die  Liukiu  ihre  chinesische  Kultur  verdanken.  >)  Man  hat  auf 
aolchen  Zufluchtsinseln  SittcMi  und  Anschauungen ,  die  Jahr- 
hunderte verschlafen  hatten,  jugendfrisch  aufwachen  und  aus 
der  Abgeschiedenheit  heraus  ält(Te  Zu.stände  auf  di«»  in  buntem 
We<*hsel  regeren  Austausches  weiterg(»schrittene  Welt  einwirken 
sehen.  Dafür  ist  Island  das  lebendigste  Beispiel.  Mit  seinen 
altnordischen  R«»sten  hat  es  allen  Zweigen  d«»s  germanischen 
&tanuiit*s,  vorzüglich  den  ihm  verwandtesten  skandinavi.schen,  eine 
Kräftigung  des  Volk.stuins  geboten.  Di«*se  tiefe  alte  Quelle  «»rgols 
«ich  frisch,  wo  alle  an<leren  v«»rschüttet  schienen.  Dit»  dänischen 
Inseln  waren  die  Zuflucht  der  htMclnischen  Sachsen  und  mit  dem 
laiidnahen  Dänemark  ragte  zu  der  Karolinger  Zeit  das  Heiden- 
tum noch  am  tiefsten  in  <lie  christliche  Welt  hinein.  Von 
Ceylon  hat  der  auf  <li«'s«»  entfernteste  Ins«»l  aus  In<lien  zurück- 
getrieb^Mie  Bu<ldhisnuis  eiinMi  neu«*n,  .siegreich« »n  (tang  auf  öst- 
licheren Wegen  durch  Asien  gemacht. 

')  ClMfr  diH  ChineHou  in  FoniioHa  iiiul  auf  tl«n  hiiikiu  v»;l.  iihmih*  Chi- 
B4*tiii*ch«  AuHwandenmi;.    1875.    S.  1*20  f. 
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Trotz  seines  energischen  Eingi'eifens  in  die  Geschicke  Europa« 
und  zuletzt  aller  Länder  der  Erde  hat  England  sich  die  altgennani- 
sehen  Einrichtungen  seiner  sächsischen  Einwanderer  viel  reiner  !«• 
wahrt  als  Deutschland.  So  hatten  einst  noch  die  Kelten  Britanniens 
die  Römer  von  den  Streitwagen  der  homerischen  Helden  herab  zu  be- 
kämpfen gesucht.  Der  Inselstaat  Venedig  hielt  die  Verbindung  mit 
den  alten  römischen  Zuständen  ungebrochen  fest  und  gehorchte  nie 
einem  germanischen  Herrn.  Bis  auf  Sitten,  Tracht,  Hausgerät  und 
Hausbau  herunter  äufsert  sich  dieser  Erhaltungstrieb  auf  den  friesi- 
schen Inseln  Deutschlands  und  Hollands. 

Mit  seinem  Gegensatz,  dem  ozeanisch  weiten  Blick  sich 
verbindend,  gibt  er  in  gröfseren  Verhältnissen  jene  Kombination 
von  Behagen  in  trauücher  heimatlicher  Enge  und  aufgeschlos- 
senem Weltsinn,  in  der  die  elementare  Kraft  des  insularen  Pa- 
triotismus  liegt. 

Die  Abschliefsung  gewährt  die  grölsten  Vorteile,  die  sich  auch 
am  bäldesten  zeitigt,  auf  jenen  Inseln,  die  die  Natur  mit  mannig- 
faltigen Gaben  ausgestattet  hat,  so  dals  sie  auch  im  wirtschaftlichen 
Sinne  kleine  Welten  für  sich  bilden  können.  Grofsbritannien^ 
dessen  Ackerbau  xmd  Viehzucht  einst  ebenso  blühten,  wie  heute  mit 
Hilfe  mannigfaltiger  Mineralschätze  seine  Gewerbtätigkeit,  genügte  bei 
kleinerer  Volkszahl  so  vollkommen  sich  selbst,  wie  es  eben  in  seiner 
Zone  nur  mögUch  sein  kann.  Japans  Kohlen-  und  Erzlager  haben 
seine  überraschende  Entwickelung  zum  Industriestaat  und  die  Schaffung 
seiner  Dampferfiotte  von  643  Fahrzeugen  wesentlich  beschleunigt 
So  gründete  einst  Samos  seine  Macht  nicht  blofs  auf  seine  Lage 
und  Schiffahrt,  sondern  auch  auf  seinen  Berg-,  Wein-  und  Ackerbau 
und  die  Geschicklichkeit  seiner  Gewerbetreibenden.  Kerkyra  bewahrte 
sich  selbst  Korinth  gegenüber  eine  selbständigere  Stellung  als  alle 
anderen  Kolonien  im  Jonischen  Meer.  Selbst  die  vorörtliche  Stellung 
von  N  a  X  o  s  unter  den  Cykladen  lag  nicht  blofs  in  der  Grölse,  sondern 
auch  in  der  Vielartigkeit  der  Hilfsquellen  begründet;  um  ihretwillen 
nannten  es  die  Alten  das  kleine  Sizilien.  In  der  älteren  Geschichte 
des  östlichen  Mittelnieeres  erscheint  uns  Kreta  eher  als  ein  kleines 
Festland,  das,  mit  dem  Reichtum  seiner  natürlichen  Ausstattung  zu- 
frieden, sich  abschliefst,  denn  als  Lisel. 

294.  Insulare  Völkersonderung.  Da  die  insulare  Ver- 
breitung den  Vorteil  bietet,  die  Elemente  einer  sich  vorberei- 
tenden Völkermischung  länger  getrennt  zu  halten  und  von 
aufsen  neue  heranzuführen,  bewahrt  sie  das  Belebende,  Gärung- 
erregoiide  des  Aufeinanderwirkens  fremder  Elemente  in  nahe  bei 
einanderlicgenden  Räumen.  Als  die  Römer  Britannien  unter- 
worfen hatten,  blieb  das  kleine  Mona  (Anglesey)  ein  nur  durch 
Stromesbreite    getrennter    Herd    der    nationalen    und    religiösea 
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fi€*gi^nwehr.  Vnd  n\s  Rritarinif^n  auffallimU  früli  sidi  nminriLHu^ri 
liitlU^.  bljt'b  in  Irland  eiti  dritio.^  kt»ltisäich#^8  iitind  übri^,  das 
er  EinHufo  nur  geBf reift  hat.  Das  Vemoken  und  Er- 
trink<^Ti  klriin^rtT  VolksflF*morite  in  *nnom  i^öf^en^n  Volk  und 
dio  ditraitif  eutHteheude  Eitiförmigkeit  kommt  iiul"  liisol^ruppou 
nichl  so  I^iclit  vor.  Es  müMe  denu  ein  bewufster  Veniichtimg»' 
kräg,  liie  r'inf<t  gegen  die  Karaiben  tler  Antillen  oder  die  Taa* 
nianier,  gefiilirt  werden.  Indonesien  kann  nach  dem  Vnrwaltc^n 
d^  o^tiLsiatmdjea,  süda^^iatitieben  und  ni*uerdiug&i  der  Einllibse 
der  verschiedenen  europnischen  Völker  im  Gebiete  verschiedenen 
Kiiltnrdinraklers  getinlt  w^'nhMi ;  nit-derlÄnditttdio ,  (*ngliscln% 
spimijäche  und  portugiesiacbe  Külotmation,  die  in  d*>u  Festländer u 
mb  verdrängt  haben,  wirken  hier  noch  friedlich  nebeneinander, 
Fidsebi  und  Tonga  zeigen,  wk*  Kwei  Rassen  hart  neben* 
hAnm  und  aufeinnmler  w^rkun,  und  ähnUche  Reispiele 
^iÖdh  andere  Archipele  mit  PolYnesiern  auf  den  einen 
lind  Melanesiern  auf  den  anderen  Inseln. 

Wii  adiarf  hebt  sich  noch  immer  d*^  Irland  er  vom  Engländer 
und  Schotten,  Belb§t  vom  Walüner  abf  Der  Hii*lliriie  Typus  im  Ge* 
ffiehUechaitt,  in  der  lAdM>mligkeit  des  Denken)^,  in  dtr  tirazie  der 
Fnmen  und  der  RÄsrhlieit  der  Bewegungen  ii*t  bei  den  rrländern 
itiiverkennbar.  Miin  niöt  htt^  Magen,  dm  Volk  sei  eigentlitdt  für  md- 
Mi^tn  Breiten  lirt^timmt  und  hiibr  mvh  in  du*m  kalte  MoorbuKb^tdiaft 
Bii^^MJrrt.  Cti^nuii  su  iM  Aiv  Stellung  iltr  Japunrr  in  Nippon  und 
J«ffio,  wo  weibr  ihr  Hausltuu  noch  ihre  Hiiz-  und  ücleuehtungs- 
rinrichtmjpen  fleni  Klima  gewiK-hscn  sind.  Sie  deuten  mit  ilen  ma- 
lii\i,M!)eii  Eai*»ennuTknialen  auf  eüdlichen  Ursprung  eim.-»  Teiles  der 
ng*  der  mit  einem  nünllichrn  Element  (Aino)  hier  eine 
Miiit'hung  eing*^gimgt*n  kt. 

Für  den  Charakter  der  Insel b^w^ohner  hat  Kant  daa 
de    Worl    geßiigl,    indem    er    dem    enghschen   Volke    ei  neu 

akter  ÄUseljrieb.  »d*  n  e*i  «ich  selbst  angesehafft  hatt,  Kein 
Volk  Kuropan  hat  ^ieli  so  früh  aeiner  i unteren  Kntwickelung 
ungmtört  hingeben  kAtuien;  ^<*hon  unter  Alfred  hatten  di«^  Eng- 
tander  eine  bestimmte  nationale  Existenz,  wm  man  von  den 
Frmn£0#en  imter  Karl  dern  (YrofBon  noch  nicht  sagen  kajin.  Früh 
ttnabhAngig^  blieb  sie  ungebrochen  von  der  angelsÄÄ'hsuftchen  Zeit 

»Allea  ist  Wachstum  innerhatb  de»£M^ll>en  Körperi«,  in  keinem 

Hgedbliek  iat  Alt**H  ganz  w»^ggeschwenuut  um!  Neues  an  desuen 

Btdle  gemotzt  wordim.«    (Freenian.)    Da^  BemifHta^nn  dea  Volkes, 

das  iti  «o  natürlicher,   sicherer  Umgn^niEung  »ich  entiiäekelt,   i*rt 

ftAtip]«  rotJtlfch*  t}t<,^nph\9  ^ 
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ein  ganz   anderes  als   das  der  künstlich    auseinander  gehaltenen 
und   trotzdem   ineinander   fliefsenden  Völker   des  f(\sten  Landes. 
Mit  dem  Normanneneinfall  sind  die  fremden  Ein^^irklmgen  grolsen 
Stils  auf  England   abgeschlossen.     Die  Verjagung  der  Fremden  im 
13.  Jahrhundert  zeigt  schon  ein  entwickeltes  insulares  Sonderbewulst- 
sein.     Die  Gröfse  der  Elisabethischen  Epoche  liegt  in  der  Vollendung 
dieser  Erhebimg  über  kontinentale  Einflüsse,  besonders  gegen  Spanien 
und  Frankreich  hin.     Als  dann  durch  die  Verbindung  mit  Schottland 
der  politische  Vorteil  der  insularen  Lage  ganz  gewonnen  war,   führte 
die  selbständige  Entwickelung  bald  zu  ungeahnten,  grolsen  Wirkungen. 
Dafür,   dafs  in  der  Seele  der  Inselvölker  ein   kräftiges  Nationalgefühl 
sich   früh  zu   einem  Element  politischer  Stärke  entwickelt,    bietet  ein 
uns  noch  näher   liegendes  Beispiel  das  Dänenvolk,   das  früh  aus 
seiner  sicheren   Lage    heraus   die  leitende  Stellung  in  der  Ostsee  an- 
strebte.   Folgte  auf  die  übermälsige  Kraftentfaltimg  ein  früher  Verfall, 
aus   dem  es  nach   den   durch   die  Hansa  erlittenen  Niederlagen  sich 
nicht  mehr  erhob,   so  bewahrte   es  sich  doch  in  seinen  engen,  festen 
Grenzen   das   politische  Gut  eines  Nationalgefühls.,    das  seiner  schon 
sicher    geworden   war,   als  Lübeck    sich    vom    Reiche   abwandte,  um 
dänischen  Schutz  zu  finden.     Aus  ihm  heraus  hält  ja  au(!h  der  Hei- 
goländer   sein  Eiland  für  das  beste   und  schönste  Land  der  Welt 

Eine  Insel  läfst  sich  geistig  und  gemütlich  ganz  anders  er- 
fassen und  umfassen  als  ein  natürlich  unbegrenztes  Stück  Fest- 
land. Sie  bleibt  immer  dieselbe.  Es  liegt  etwas,  dius  man  ein 
Formelement  nennen  kann,  in  dieser  Wirkung  der  Inseln 
auf  ihre  Völker  und  auch  der  Inselvölker  auf  ihre  kontinentalen 
Nachbarn.  Der  feste  Ilahmen  gibt  allen  Aufserungen  der  Insel 
etwas  scharf  Umriss(Mi<»s,  Eindrucksvolles  und  besonders  auch 
Gleichmäfsigen^s,  das  dem  immer  neue  Formen  annehmenden, 
von  inun<'r  nemen  Seiten  angeregten  Wesen  der  Kontinentalen 
naturgi^mäis  überlegen  ist. 

Wohl  schimmert  über  die  Inselgrenze  überall  das  beweglich«^ 
Meer  herein,  aber  die  Gefahr  des  Erstarren s  in  der  Ab- 
schliefsung  liegt  doch  den  Inselvölkern  nahe.  Das  Venedig  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  wdrd  an  Versteinerung  nur  vom  Japan 
des  gleichen  Zeitalters  übertroffen.  Wie  hat  der  Peloponnes, 
der  für  die  Alten  einer  Insel  gleichkam,  die  Staaten  erstarren 
lassen,  <iie  hinter  dem  Isthmus  sicli  allzu  sicher  fühlten !  Spartas 
Poütik  war  die  vorurteilsvollste,  partikularistischste  aller  Staaten 
des  alten  Hellas,  und  wne  wenig  hat  Sparta  zur  griechischen 
Kulturbewegung  beigetragen!  Insulare  Vorurteile  sind 
sprichwörtlich.     Wenn  <iie  Lage  einer  Insel   ihre  Bewohner  von 
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nll^m  Austausch  ssurCickhillt,  srhlÄgt  ilia  Gün^i  insularer  Lage  in 
ihr  Gtf^enteii  um.  Wertvolle  Gebjpte  wenlen  dann  politisch  und 
kulturlicli  lahm  gelegt.  Das  spätere  Mittelaltar  liat  id  Irland 
die  früh  rtiitwickf'lu*  Gesitlung  ahsterben  eehon.  Ein  langsames 
Welken  \m  zürn  Erlösehen  liat  Grönland  als  normännisehe  An- 
iiic?d<3lung  nntergehen  lassen.  Island  ist  Jahrzeluifco  lang  von 
Allem  Verkohr  mit  Europa  abgeschnitten  gewesen  und  trat 
ntUeh  erst  seit  dem  Ende  des  18.  Jalirhundert«  wieder  voll 
it  ih^T  eun>päischen  Kulturbewegung  in  Verbituhjng. 

2U5,  Die  Enge  der  Insel rRume,  Die  un vergleich üchen 
¥l)iieil<i  der  Inseln  begleitet  wie  ihr  Schatten  der  von  ihrem 
^igWBlen  Wesen  un/.ertre unliebe  Nacbtei!  des  engen  Raumei*, 
Diese  Enge,  willkommen  in  den  er!^t*»n  Stadien  einer  staatUehün 
Entwickelung,  wo  sie  die  Kräite  zusammenfaf^t,  das  Volk  und 
ilie  Maebt  verdiebtet,  und  frühes  Reifen  verbeifst,  wird  mit  der 
forti^ihnntenilen  Volküxnnuhme  verliiluguisvolh  Kommende  Ge- 
liH-hter  werden  vielleicht  den  Traum  eines  Staates  Amerika 
Wtfkliebkeit  werden  sehen,  der  den  Erdteil  und  damit  die  xweit- 
|jr«vf**te  Weltinsel  ausfüllt»  an  wie  wir  den  Zusammenschlurs  der 
aUfltraliseben  Kolonien  zu  einem  Bunde,  der  den  kleinsten  Erd, 
tail,  die  «Iritte  Weltinsel  umfafst,  erleben.  Das  ist  zum  erstenmal 
in  der  Creadiicht^  ein  [nselntaat,  cler  eine  wahrhaft  kontinentale 
Weile  ilm  Raumes  mit  den  V'orjiügen  der  insularen  Lage  und  Be- 
grenzung verbindet;  vgl  §137.  In  den  verflosaenen  Jahrtausen- 
desi  stind  viele  Iiist^sUuiten  an  der  Enge  ilir»*s  Raumes  zu  Grunde 
IP^uigen,  uacbdem  sie  den  Glanz  einer  vorauseilenden  Eutwicke- 
lung  entfaltet  hatten,  wie  His^ilion,  tlas  im  12.  und  13.  Jahr, 
htmderi  eines  der  mflehtigsten  Lünder  Europas  war,  dessen  Er* 
Werbung  das  höcli^ite  Ziel  der  Herröeher  bildete.  Selten  sind 
die  Beifipiele  der  Innelreiche,  die  dur^h  räumliches  Waihntum 
rieb  eine  braitere  BaBin  und  die  Mögliebkeit  einer  dauerhafloren 
Eiiiwickelung  gt^4ehert  haben,  wie  England,  daa  aus  einem  zvl 
I>eutitcblanil  riiumlieli  wie  f)  zu  «f  sieb  verhaltenden  InseUand 
dia  gtütHi^  Macht  diT  Gegenwart  geworden  ist.  Wie  kein  anderei 
Reich  hat  da«  britisehö  die  Schranken  de»  Räumen  überwunden, 
indem  t*H  von  seinen  Inseln  zu  Kesiländern  fortachritl  Wenn 
seine  Pultük  eine  so  richtige  Schätzung  des  (volitiaeben  Wertes 
dee  Itaumes  auMsetebuet,  wie  sie  noch  heute  katmi  bei  anderen 
etiro|>tji»chen    Mäcbten    m    finden    ist,    so  Uegt   auch   darin   die 
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Anwendung  einer  insularen  Erfahrung,  denn  für  Englands  inten- 
sive Entwickelung  sind  die  Räume,  die  es  in  allen  Erdteilen  und 
Meeren  besetzt  hat,  die  Ventile  eines  mit  ungeheurer  Kraft 
fahrenden  Riesendampfers.  Japan  wollte  diesem  Beispiel  folgen, 
als  es  sich  Koreas  bemächtigte.  Seine  Staatsmänner  machten 
in  erster  Linie  die  Notwendigkeit  eines  Koloniallandes  für  seine 
überfliefsende  Bevölkerung  dafür  geltend. 

Ternate  imdTidore,  Liseln  von  65  und  78  qkm,  hatten  einst 
Kolonialreiche  von  bedeutender  Ausdelmung  imter  ihrer  Herrschaft. 
Der  Flächenrauni  ihrer  Besitzungen  kam  mindestens  dem  der  heutigen 
niederländisch-indischen  Residenzschaft  Ternate  gleich  und  übertof 
um  das  4000 fache  den  der  Mutterinseini  Reclus  sagt  von  ihrer  Hen- 
Schaft :  Eine  der  bemerkenswertesten  Tatsachen  in  der  Geschichte  der 
Insulinde  ist  die  auIserordentUche  Bedeutung  von  Tidore  und  Ternate 
im  Verhältnis  zu  den  weiteren  Nachbargebieten.  Zur  selben  Zeit,  wo 
die  italienischen  Kaufmannsrepubliken  Venedig,  Pisa,  Genua,  eines 
so  wunderbaren  Gedeihens  sich  erfreuten,  aus  denselben  Gründen  und 
imter  denselben  Bedingungen  erwarben  malayische  Gemeinwesen  im 
fernen  Osten  durch  Schiffahrt  und  Handel  grolse  Kolonialreiche,  die 
sich  auf  Inseln  und  Küstenstreifen  ausbreiteten,  i)  In  diesem  Gebiet 
kehrt  die  Erscheinung  noch  öfters  wieder.  Die  Sulu-Inseln  be- 
herrschten einst  den  gröfsten  Teil  von  Bomeo.  Ein  »Ternate  im 
kleinen«  nennt  Mahler  das  Eiland  Lälla  oder  Leilei  vor  Kusaie  oder 
Uola;  auf  LäUa  wohnt  die  Häuptlings- Aristokratie,  die  Kusaie  be- 
herrscht. Von  Bau  aus  wurden  in  ähnlicher  Weise  grofse  Teile  des 
Fidschi-Archipels  beherrscht. 

296.  Die  Inseln  und  die  Seemächte.  Sobald  die  Ele- 
mente des  Seeverkelirs  gegeben  waren,  erwiesen  sich  die  Wege  zu 
den  Inseln  leichter  als  gleich  lange  Wege  im  Binnenland.  Kein 
Gebirge,  keine  Wüste,  kein  Wald  trennte  den,  der  einmal  den 
Wasserweg  beschritten  hatte,  von  seinem  Ziel.  Und  was  noch 
wichtiger,  kein  Feind  verlegte  den  Weg  und  kein  Rivale  liefs 
sich  den  Durchgang  abkaufen.  So  fügte  sich  die  Aufgeschlossen- 
heit der  Inseln  für  alle  Schiffahrtkundigen  zu  der  Abschliefsung, 
die  gegen  alle  Unkundigen  bestehen  blieb.  Die  Erreichung  der 
Inseln  blieb  in  weiten  Gebieten  ein  Monopol  der  Seevölker,  die 
daher  früh  eine  unerhörte  Verbreitung  über  inselbesäet«  Meeres- 
räume gewinnen  konnton.  Noch  viel  weiter  als  die  Normannen, 
die  von  den  Lofoton  bis  Sizilien  und  vom  Jonischen  Meer  bis 
Neufundland  herrschten,  wohnen  die  Malayo-Polynesier,  die  lange 
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Yihf  dem  Vordringen  der  Europäer  in  den  Slülen  Ozc^an  feinen 
RfUiiij  von  der  Osterinsel  bis  Madagascar  und  von  Neuseeland 
hiB  Jajmn  erfüllten,  das  ist  mehr  als  ein  halber  Erdkreis  zwischen 
Wejit  un*]  Ö**t  und  der  Durehmesser  von  zwei  Europas  zwischen 
Nord  und  8ü(L 

Vom  Meere  /.ugänglich  und  doch  leicht  abzuschllersen  und 
lu  beherrschen,  sind  die  Inseln  die  naturgegebenen  Stützpunkte 
der  Seemächte,  und  nur  diese  werden  auf  die  Dauer  Inseln 
beherrucheu.  Inseln  entsprechen  am  meisten  dein  Ideal  der  See* 
Völker,  weite  Räume  ohne  grofsen  Landbesitz  zu  beherrschen» 
Aber  der  Sicherheit  ihrer  insularen  Lage  vertrauend,  verlieren 
me  gerade  iliese  Sicherheit  bei  zu  weiter  Expansion,  indem  sie 
ihre  Mai  hi  auf  deu  scliwankttnden  Grund  der  Flotte  stellen,  die 
etil  «olchee  »Seereicht  zwar  schafEen,  aber  für  sich  allein  nicht 
dauernd  erhalt*?!!  kann. 

Auf  den  däniüchen  In^ieln  entwickelte  gich  in  siehercr  La^e  früh 
diu  StJ*iH»en  auf  eine  leitende  Htellung  in  der  Oötsee  und  ihre  Könige 
Iftgl^n  l'han turnen  europai^rher  Machtstellung  nach,  die  der  ver- 
fäbn*r]»chefi  Sicherlieit  d«*r  insidaren  Lage  entsprangen.  Entwpreehend 
früh  wuehwen  im  iiiJttehdterliehen  Dänemark  aus  der  überniiifeigen 
Macbtentfaltnng  dii^  Keime  inneren  Zerfalles  emptjr^  lier  meh  an  die 
durch    die  Manni    i-rlitlenen    Niederlagen    ra^ich    aiireiht4\      Naeh    der 

II  Blüte  drH  \li,  Jiihrhundi^rti*  erhob  sich  diwi  DisiJ-  nnd  Halb- 
mi'h  nii-  mehr  mir  alten  <tr(jf^\  Ein  Gut  In^wahrte  es  nicih 
Irciüc'h,  da?*  mnm^  Gegner  damals  noeh  nieht  hatten,  ein  Nation dgefühl 
von  iii^ulariT  Frühreife.  (Vgl  g  ^^  fO  Der  en*te  Übergang  vom  Fest- 
land zur  Inwl ,  Roniü  auf  Sizilien,  Athen»  auf  Balamii^  bt»zeichnet 
nicht  JM?Uon  aueh  den  i'rKt4'n  Hehritt  in  der  Entwickelung  tier  Se«* 
mmc ht .  F ü r  1  'l loni^ i e n  iv ar  C  y  p  e  n  i  der  erste  Zi el  j nn  i kt  in  de n>  gro feen 
Weltmeere,  da«  im  Norde»  initi  Wenien  vor  ilnii  lag,  tue  S*lj welle  ilea 
Abendlanik'H,  der  Au^gangi^punkt  iiir  tht«  EnUK'ckung  den  we^itUchen 
KfjCjiifieuU'i«.  Dill  aweitr  Htufe  bildeten  Kreta  uml  Rhndoe  an  der 
PfiKit*  dt^  Areliipulß.  >) 

Die  Kriege  der  Inselstaaten.  Dafs  im  Schutzo  ihrer 
Meertfsumgebung  sich  Heemächte  zu  überragender  Bedeutung  in 
allen  Werken  dtis  Friedens  entwickehi,  flchlief«t  durchaus  nicht 
die  Entfaltung  eines  kriegerischen  Charakters  aujä.  Wir  aehon 
SMinicfat«  in  der  Abn'^ehr  erstarken  und  die  langwierigsten  Vw- 
leidigungskriuge  durchfüliren^  aber  wir  sind  auch  Zeugen  wahr* 
hilft   rÄulKjrliafter    Angriffe.      Wie    viele  Kriege    führte  Venedig 
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und  wie  lange  erwehrte  es  sich  auf  seinen  Laguneninsehi  der 
Angriffe  I  Daru  hebt  in  seiner  Geschichte  der  Republik  Venedig 
die  Zahl  und  Dauer  der  Kriege  dieser  handeis-  und  gewerb- 
reichen  Stadt  eindringlich  hervor  und  meint,  keine  Landmacht 
würde  so  ausdauernd  mit  dem  türkischen  Reich  gekämpft  haben 
wie  dieser  Seestaat.  Aus  dieser  Eigenschaft  heraus  entfaltete 
sich  Englands  Übermacht  in  den  Kriegen  mit  der  französischen 
Repubhk  und  Napoleon.  Denn  als  1815  ganz  Europa  ermattet 
die  Arme  sinken  liefs,  vollendete  es,  allein  von  mehr  als 
20jährigen  Kämpfen  nicht  im  eigenen  Lande  berührt,  rastlos 
seine  See-  und  Handelsüberlegenheit  und  baute  sein  Kolonial 
reich  aus.  Damals  wurde  zuerst  die  gefährliche  Lehre  gewonnen, 
die  übrigens  der  Siebenjährige  Krieg  schon  erteilen  konnte,  dafs 
kontinentale  Kriege  der  Blüte  des  Inselstaates  förderlich  seien. 
Die  Kehrseite  dieser  Lehre  ist  für  die  kontinentalen  Mächte, 
dafs  aus  ihren  Kämpfen  England  Vorteil  zieht.  Das  ist  für 
diese  mindestens  ebenso  wichtig,  wie  der  Avers  für  England 
selbst.  Aber  wie  die  Erkenntnis  der  eigenen  Interessen  von  den 
Seestaaten  immer  rascher  gewonnen  wird  als  von  den  kontinen- 
talen, so  ist  auch  diese  Lehre  bei  uns  zu  spät  erkannt  worden. 
297.  Die  Inseln  als  Übergangs-  und  Rastplätze. 
Sind  die  Inseln  weiter  vorgeschoben,  dann  teilt  sich  ihre  Be- 
deutung zwischen  dem  diesseitigen  und  jenseitigen  Gestade. 
Ägina,  von  Salamis  11,  von  Methana  9  km  entfernt,  ist  ein 
wahrer  Brückenpfeiler  zwischen  Mittelgriechenland  und  dem 
Peloponnes.  Auch  Gotland  ist  für  solche  Lagen  typisch; 
mitten  im  breitesten  Teile  der  Ostsee  liegt  es  an  einer  Stelle, 
die  zum  Rastplatz  für  die  nach  dem  Finnischen  und  Rigaischen 
Busen,  der  Weichselmündung  und  Kurischen  und  Frischen 
Nehrung  segelnden  Schiffe  geeignet  ist,  wie  keine  andere  Insel 
dieses  Meeres. 

In  einer  Zeit  unvollkommener  Schiffahrt  und  kürzerer  Fahrten 
war,  ohne  Gotland  zu  berühren,  kaum  eine  weitere  Reise  in  der 
Ostsee  möglich.  Diese  Bedeutung  der  Insel  reicht  weit  in  die  vo^ 
christliche  Zeit  zAirück.  Von  5000  römischen  Münzen  im  Boden 
Schwedens  sind  allein  in  Gotland  3400  gefunden,  und  eine  ähnliche 
Überzahl  byzantinischer  und  kufischer,  angelsächsischer  und  deutscher 
Münzen  zeigt  dieser  geschichtlich  tief  durchfurchte  Inselboden.  Nirgends 
sind  im  Norden  die  Beweise  für  eine  einst  grölsere  Bevölkerung  zahl- 
reicher in  verfallenen  Kirchen  und  Höfen  als  auf  Gotland. 
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Unter  den  Inseln  des  Ansehen  Meereis  nehmen  die 
Cykladen  diese  Übergangsstellung  ein,  und  die  Perser  hatten 
wohl  erkannt,  dafs  über  Samos  und  Naxos  nach  Euböa  und  dem 
Festland  gleichsam  Stufen  zum  beciuemen  Überschreiten  des 
Meeres  führten.  Die  Shetland-Inseln,  deren  östliche  nicht 
mehr  als  360  km  von  den  Mündungen  der  belebtesten  Fjorde 
Norwegens,  des  Hardanger  und  Sogne-Fjords,  liegen,  vermittelten 
die  norwegisch -nordbritische  Verbindung.  Für  noch  weitere 
Räume  übernehmen  weit  draufsen  liegenile  Inseln  die  Aufgabe, 
Halt-  und  Rastplätze  zu  sein,  wie  Madeira  und  St.  Helena  im 
Atlantischen,  Mauritius  im  Indischen  und  der  einsame  hawaiische 
Archipel  im  Stillen  Ozean.  Eine  neue  Bedeutung  haben  sonst 
kaum  geschätzte  Inseln  durch  die  untermeerischen  Telegraphen- 
kabel erhalten,  wie  z.  B.  die  einsame  unbewohnte  Insel  Fanning, 
sütUich  von  Hawaii  Anhefte])unkt  des  Kabels  Vancouver- 
Australien  werden  soll.  Die  Samoa-Inseln  sind  im  Wert  ge- 
stiegen, seitdem  ein  interozeanischer  Kanal  wahrscheinlicher  ge- 
worden ist,  der  einen  Haujitweg  nach  Australien  an  ihn<Mi  vor- 
beiführen würde.  Der  poütische  Wert  des  jüngst  vielgenaimten 
brasilianisch«»n  Trinidad,  das  England  besetzt  hatte,  liegt  auch 
ganz  auf  diesem  Boden  der  interozeanischen  Telegraphie,  die 
unversehens  neue  politische  Werte  geschaffen  hat.  Mit  der 
Leistimgsfähigkeit  der  Verkehrsmittel  sind  in  engen»n  Räumen 
solche  Rast-  und  t'bergangsjdätzt^  überflü.»<sig  gewonlen.  So 
bc*hwand  Gotlands  und  damit  Wisbys  im  Ostseehainlel  domi- 
nierende Bedeutung  in  dem  Mafse,  in  dem  «ler  Verkehr  sich 
gewöhnte,  ohne  Zwischenstation  <Ue  Südwest-  und  O.stküste  der 
Ostsee  zu  verknüpfen.  Dazu  trägt  auch  bei,  dafs  in  friedüchen 
Zeiten  der  Schutz  entbehrt  werdi»n  konnte,  d«Mi  als  natürhche 
Vesten  die  Inseln  in  unruhigen  Zeilen,  wo  d**r  Handel  vogelfrei 
war,  in  reichem  Mafse  boten. 

So  treffen  nun  auch  die  jjolitischen  Mächt«»  auf  den  Inseln 
sudammen  und  legen  vor  ihnen  gl<*ichsani  ihren  Ans])ruch  auf  ein 
Stück  Seeherrschaft  vor  Anker.  Dann  wrrdm  dir  In.»<ehi  und  die 
ihnen  benachbarten  Meer«*  zu  Kanipfplätz<'n.  I>«»r  Kampf  zwischen 
Karthago  und  Rom  um  Sizilien  ist  ein  Beispiel  dii'scr  Vorgänge 
und  Wirkungen  für  inuner;  er  hat  .**icb  im  kleinen  in  den  unen«l- 
lich  zähen  Kämpfen  um  Tenedos  zwischen  Gt»nua  un<l  Venedig 
wiederholt,  deren  Kampfpreis  <lie  Met*rengen  und  d«»r  Pontus  waren. 
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Die  Ansprüche  und  Rechte  Frankreichs  in  Neufundland  sind 
ein  R(\st  der  alten  Kämpfe  um  den  Besitz  Nordamerikas.  Um  den 
Besitz  Sachalins  und  die  Beherrschung  der  Amurmündung  haben 
Chinesen,  Japaner  und  Russen  geworben.  Spanien  imd  Frankreich 
trafen  auf  S.  Domingo  zusammen,  die  Reste  davon  sind  S.  Domingo 
und  Haiti,  jenes  spanisch,  dieses  französisch.  DaJfe  eine  Doppel- 
herrscliaft  sich  auf  einer  Insel  erhält,  wie  die  holländisch-portugiesische 
auf  Timor,  ist  nur  denkbar,  wenn  dieser  Insel  kein  politischer  Wert 
mehr  innewohnt.  Wo  der  Vorteil  einer  insularen  Stellung  gesucht 
wird,  da  kann  dieser  Vorteil  nur  ganz  sein.  Erst  das  durch  die 
Verbindung  mit  Schottland  rückenfreie  England  stieg  politisch 
mächtig  empor  und  fand  als  ganze  Insel  die  Kraft,  dem  ganzen  Kon- 
tinent gegenüberzutreten. 

298.  Inseln  als  Völkersamnielgebiete.  Inseln  werden 
durch  ihre  Lage  zwischen  gröfseren  Verbreitungsgebieten  Sanmiel- 
punkte  verschiedenster  Völker.  Kleine  Inseln  verlieren  darüber 
jeden  eigenen  ethnischen  Charakter  und  damit  sehr  oft  auch 
die  politische  Selbständigkeit,  grofse  erhalten  ununterbrochen 
Zufuhr  neuer  Elemente,  die  sich  in  dem  festen  Rahmen  oft  rasch 
dem  Organismus  eines  gröfseren  Inselvolkes  eingliedern,  zumal 
Massenzuwanderungen  schon  durch  die  Schwierigkeit  der  See- 
fahrt selten  sind.  Auf  der  Laurentius-Insel  in  der  Bering- 
strafse  treffen  Amerikaner  und  Asiaten  zusammen,  wie  auf  den 
Aru  und  Key  Malayon  und  Papua.  Fast  alle  melanesisehen 
Inseln  sind  von  ein(nn  Gemenge  von  Melanesiern  und  Poly- 
lu^siern  bewohnt,  und  die  Polynesier  sind  zwar  kulturüch  ein- 
ander sehr  ähnlich,  zeigen  aber  Spuren  starker  Mischung. 
Madagaskar  beherbergt  Malayen  und  Neger,  und  die  Be- 
völkerung des  nördlich  gelegenen  Sokotra  ist  ein  undefinier- 
bares Gemenge  von  asiatischen  und  afrikanischen  Volksbruch- 
stücken. Wo  Schiffe  aller  Völker  fahren,  da  sammeln  sich  auf 
den  ozeanischen  Inseln  auch  Trümmer  aller  Völkerschaften,  wie 
angeschwemmt. 

1873  sclirieb  ein  Korrespondent  der  Londoner  Anthropologischen 
(J ('Seilschaft:  Die  heutige  Bevölkerung  der  Chatham-Inseln  um- 
s<'hlietst  alle  Rassen.  Man  findet  dort  Moriori,  Maori,  Kanaken,  Neger, 
Chinesen,  Spanier,  Portugiesen,  Däncin,  Deutsche,  Engländer,  Irländer, 
Schotten,  \Valliser,  Nordamerikaner  und  Hispano-Amerikaner.  Man 
hat  fern(T  (?inen  Tagalen,  einen  Lappländer,  einen  Finnländer  und 
einige  Miiori-Mestizen.  Anegada,  die  nördlichste  Insel  der  Virgin- 
Gruppe  wurde  nach  P.  Lehat  von  den  Indianern  als  eme  Art  Rendez- 
vous benützt,  wo  sie  sieh  grofse  Mengen  Strombusschalen  verschafften; 
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ido  der  Imd  e^h  noch  Brhomburgk  *)  p^ol^e  Mengen  der8(*lhi*n 
lt.    S|jäter  dieiite  mt^  ilhnürh  den  FlibiL^tiem  als  S^nnic-lplatz, 

Ein  wahrt'rs  o2t>iinidcU*induIürö§  Völkerkonglomerat  waren 
die  Freibeuter  oder  Flibu stier,  die  zuer^tt  aus  Franzosen  und 
Holländern  im  Kani|»f  mit  SpanUTU  enMnndtjii  waren.  Di<* 
traurige  Rolle  enthtufener  Matrosen  und  anderer  seldechter 
Subjekte  als  Träger  der  Zi\ilisation  im  jungen  Neuseeland, 
Hawaii,  Fidsctn  ist  bekannt  Gleichsam  untiT  den  Augen 
haben  wir  die  [loUtiscben  Schieksale  eines  so  wichtigen  Archipels 
wie  des  hawaiiüch^n  sich  durch  die  Zunahme  cler  Europäer  und 

ten  und  die  Abnahme  der  Eingeborenen  unige^udr4?tn  j^ehen. 
%'or  100  Jahren  ilie  Weifsen  erst  einzutreffen  I>egunnen, 
wohnen  heut4'  gegen  41000  Polynesier  und  Mischlinge,  21000 
Weifne  und  2H0(X>  Ostasiaten. 

Wir  rasi-h  blühte  vhi  m4bst*indiges  i^iet^ilsi-hes  ToehtiTvolk  in 
Pixili**ii  auf,  dem  ja  vielleicht  liie  entfcmU*  Vt*rwandtsrhaft  tlcr 
pikull^chf-n  Insulaner  rrit^rc^enkuniruen  niochti*  !  Ditr  dorisciicn, 
juniAt^hen  und  at^lunst^ien  Kolonien  uMJchbTi  auch  hier  ihre  SUinmiey- 
tuilen^fhiedc  lH!ti>nt*n  und  sieh  eifersüchtig  *?iigar  iM^kriegen,  sie  stan^len 
doch  aU  Sikrliiitj'jj  den  an* leren  (1  riechen  gegenüber.  Der  grof^«* 
IpieiThi-Mhe  Ih danke  hat  hier  rascher  als  im  Muttcrlande  üImt  tlas 
enge  Stanuni'*!gefiilil  js'esie^.  Friihcr  wurden  hier  ilie  StiUmnc  dessen 
hewuli^t,  wiiH  sie  einigte  und  zugleich  tle«  < Je^jen^iabEeg  fuin  a^^iatisch- 
mfrik«iiiiH-ht*n  \Vcsi»n,  tias  ihnen  in  den  puiÜM  hen  Siedelujijicn  so  nahe 
War,  Dt*halh  wunle  hier  auch  früher  da*^  iN'schninkle  |M>litlsche 
KlfibiMi  am  Küslensainti  ühern  inult^t  und  ntit  Ltinvnf-^Ui  in  na«  li  Land* 
macht  ^cHth*hl.  Athi-n»  tla^  tlie  v«'ra!lote  Poliiik  di-r  KÜNt<'ii-  und 
IiiaeüiHrr^iliiift  fhu-ch  S4*incn  Zug  na*  h  Sizilien  wi*ilTl"ek4M'n  wollt**, 
flrl  dit^nn  Anat^inmi^nitts  nun  Opfer,  Und  wieih*r  war  sur  Zt^it 
Friedrieh«  il.  Sizilien  da#  Ltmd,  wo  alle  Intcrfw»eu  und  Kulturelemente 
di-r  Mittel  meerliini  1er  s^u^^tammen trafen« 

299.  Die  Inseln  und  ihr  Festland,  Die  InBein  in  Rand* 
und  Binnenmeeren  können  nie  ilie  Selbständijfkeit  von  Ins^^n 
in  gruföen  Ozeanen  babeti.  Als  übergnngsländer  wiebtigt 
Icommen  sie  eben  deahall»  nicht  «ur  Selbstilndigkeit  Beispiel: 
Cykkdon.  In  einer  Gruppe  von  Inseln  kann  keine  ein:eelne 
I  Äo  selbstäncUg  sein  wie  eine  ganz  iselierle.  Das  aufser- 
gew(lhIlli<^be  Übergewicht  Seeland»  in  der  dänischen  Inselwelt 
liegt  niehl  darin,  dafs  i's  etwa*<  grtlfser  als  Fünen  ist,  sr>ndern 
in  setner  den  Sund  beherrschenden  Luge.    Küstetiinaoln,  vor 
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gröfseron  Ländern  oder  Inseln,  sind  überall  politisch  wichtig. 
Sie  sind  die  gegebenen  Ansatzstellen  für  die  Beherrschung  der 
dahinter  liegenden  Küste. 

In  Neuguinea  wie  in  Neuseeland  sind  selbst  wenig  fruchtbare 
Küsteninseln  viel  dichter  bewohnt  als  das  Hauptland.  Ihre  Bewohner 
leben  hier  entweder  elend  und  geschützt,  oder  sie  bedrängen  von  ihren 
sicheren  Ausfallplätzen  die  Landbewohner,  imd  das  ist  der  häufigere 
Fall.  San  Christoval  und  Malaita  haben  echte  Pirateninseln  vor 
sich  liegen  und  das  grofse  Viti  Levu  hat  oft  vor  den  Angriffen  der 
Vasawa-Leute  gezittert.  Die  Geschichte  Fidschis  und  anderer  meln- 
nesischer  Inselgruppen  zeigt  die  deutlichen  Spuren  der  Niederlassung 
Fremder  auf  kleinen  vorgelagerten  Eüanden,  von  wo  aus  sie  die 
gröfseren  Inseln  unterwarfen,  i)  Das  kleine  Tan  ach  hatte  einst 
gegenüber  Ponape  eine  ähnHche  Stellung ;  nur  daher  erklären  sich  die 
grofsartigen  Trümmerstätten.  Beschränkter  ist  natürhch  die  Bedeutung 
und  Entwickelung  von  Inseln  vor  Felsenküsten.  Massauah  auf 
seinem  Koralleneiland,  kahl  und  frei  vor  wüstenhafter  dürrer  und 
heifser  Küste,  das  nahe  Suakin  ähnlich,  halb  am  Land  am  Ende 
einer  tiefen  Bucht,  ähnHch  auch  Ormus:  sie  sind  dem  Verkehr  ihrer 
Länder  notwendig,  werden  aber  niemals  eine  grofse  selbständige  Ent- 
wickelung haben.  Solche  Lagen  sind  wichtiger  für  das  Meer,  das  sie 
beherrschen,  als  für  das  benachbarte  schroff  abgeschlossene  Land. 
Sicherlich  gut  das  für  die  Inseln  in  der  Mündung  grolser  Meeres- 
buchten, wie  Kischm  in  der  des  Persischen,  Perim  in  der  des  Ara- 
bischen Meerbusens,  Anticosti  in  der  St.  Lorenzbucht. 

Eine  Insel  vor  einem  Festland  hat  den  dreifachen 
Wert :  der  Selbständigkeit,  der  Zusammenfassung  und  des  Vor- 
sprunges auf  dem  Wege  zum  Meer.  Von  ihrem  höheren  poli- 
tischen Werte  teilen  die  Inseln  dem  gegenüberliegenden  Lande 
mit,  das  politisch  dadurch  erhöht  oder  bedroht  wird.  Jütland 
gewinnt  durch  Seeland,  Vorpommern  durch  Rügen,  unsere 
Nordseeküste  durch  die  friesischen  Inseln,  Attika  durch  Euböa. 
Wie  wäre  der  in  einc^r  zusammengedrängten  Bewohnerschaft  von 
3  Millionen  und  in  einer  grol'sartigen  Welthandelsstellung  sich 
aussprechende  Wert  der  Mündung  des  Hudson  ohne  Manhattan 
denkbar,  die  Insel  New- Yorks?  Wie  wenig  bedeutend  wäre 
Südflorida  ohne  die  vorgelagerte  Insel  Key  West  mit  ihrem 
grofsen  Kriegs-  und  Handelshafen?  Durch  die  Erwerbung 
Helgolands  hat  unsere  Nordseeküste  zwischen  Elbe  und  Eider 

»)  Seeiiiann  bezeti^rt  einen  solchen  Fall,  wo  Tonganer  sich  auf  der 
kleinen  Insel  Makuatn  vor  Vaniia  Le\Mi  niederliefsen  und  den  Nordsaam 
dieser  Insel  in  llesitz  nahmen. 
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gewoiuu'ii,  <lurch  die  Lostrennung  von  Sansibar  und  Peinl)a  die 
I)eutsch-(.)staf rikaa  verloren . 

WjiÄ  in  der  unp'schriebcnon  (Joschichtc  d<»s  SchmupK<*lbandel8  so 
kloine  Ins<'ln  wie  Helfjoland  oder  Key  West  bedeuteten,  winl  wohl 
nie  pmz  klar  werden.  Weini  frühtT  dureh  den  Hafen  von  Key  West 
Millionen  an  Warten  z\nsehen  Kuba  und  den  Vereinigten  JJ^tiuiten 
gin^*n,  waren  es  sjmter  die  Waffen  und  Gelder  für  die  Insurjjjenten, 
die  ilm»   Si'hleiehw(»ge    über  die  wenig  besuchten  Key-Inseln  nahmen. 

Schon  rein  wirtschaftlich  treten  viele  Inseln  durch  die  oft 
klimatisch  begünstigte  raschere  und  konzentrierte  Entwiekelung 
ihrer  Hilfsquellen  über  die  nächstgelegenen  Festlandstrecken 
hen'or.  In  Kleinasien  fiel  es  schon  den  Alten  auf,  dafs  <iie 
ln8ell>ewohner  aus  Mangel  an  Land  Berge  anbauten,  während 
die  Bewohner  des  nächsten  Festlandes  den  gröfsten  Teil  ihres 
Landes  unangebaut  liefsen.  Die  Sea  Islands  an  der  Küste  Süd- 
karolinas lieferten  einst  die  beste  Baumwolle.  Ceylon,  Pemba 
und  Sansibar  stehen  durch  Thee-  und  Nelkenkultur  hoch  über 
den  nachbarlichen  Festlan<lgebieten. 

Wer  eine  Insel  o<ler  einen  Archipel  beherrscht,  ward  den 
Wunsch  empfinden,  über  die  Meeresstrafse  zwischen 
Festland  und  Insel  hinüber  zu  greifen,  welche  die  Schranke 
g«*gen  das  Festland,  aber  auch  Weg  zu  ihm  ist.  Die  Sicherheit 
der  insidaren  Lage  und  <lie  durch  sie  geförderte  raschere  Ent- 
wiekelung des  poütischen  Wertes  wird  diesen  Wunsch  verstärken, 
dessen  YHier  das  Streben  nach  Beherrschung  der  Meert^sstrafse 
ist,  <lie  den  Besitz  beider  l'fer  voraussetzt.  Inseln  mit 
günstigen  Festlan<lküsten,  mit  <lenen  sie  zusammen  gleichsam 
eine  Seh iflf erst ation  bilden,  Tenedos  vor  Troja,  Kranä  im  Meer- 
busen von  Gytheion,  Kythera  gebr»ren  zu  den  ältesten  Handels- 
plätzen. 

Drswfgi'U  strebten  dit»  (Jrircben  von  dvu  luM'ln  bei  gröfs<»nT 
Ausbmtung  ein«'rseits  nach  dem  klrinjisiatisilien,  anderseits  naeb  dem 
Italien is<*hen  Fe.<thm<i.  Für  dir  Absiebten  des  IMüiippos  auf  Athen 
war  Ku)M'»a  die  beste  AnjrrifFsstelhm^',  wie  es  für  Attika  die  beste 
Deckung  und  als  s<»lehe  niemals  politiseb  selbstäiKÜ^  ^eW(»r<len  war. 
Die  Engländer  haben  jabrbundertrlang  Calais  und  Dünkirehen^ 
die  sizilianischen  Normannen  Apiilien,  die  Dänen  Schleswig- 
Holstein  lM*w's.«en.  Von  Sansibar  uinl  Peinba  aus  erwarlK»n  die 
Aralier  einen  grofsen  Teil  iler  <»stafrikaniseben  F«*stlandküste,  so  wie 
die  Portugiesen  und  Niederländer  von  Ceylon  naeb  den  indi.<<ben 
Halbinseln,  und  erst  in  den  letzten  Jahren  die  Hngliunler  von  Singapur 
imch  Djohor  und  den  anderen  Malayen>taaten  der  Malakka-Halbinsel 
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vorgeschritten  sind.  Umgekehrt  konzentrieren  Mächte,  die  das  Fest- 
land aufgeben  müssen,  sich  au!  der  nächsten  Insel;  so  gewann  Cypern 
])lötzlich  wieder  an  Wert,  als  Akkon  gefallen  war,  da  der  ganze 
lateinische  Levantehandel  sich  hier  zusammenzog. 

In  der  Selbständigkeit  der  Inseln,  die  die  nächste  Nachbar- 
schaft und  die  engsten  Beziehungen  nicht  ausschUefst,  hegt  es 
begründet,  dafs  sie  mit  Vorliebe  als  Angriffspunkte  von  Kolo- 
nisten und  Feinden  gewählt  werden,  die  von  dort  aus  tiefer  ins 
Land  zu  dringen  streben.  Sie  benützen  zunächst  die  Ab- 
geschlossenheit der  Insel,  um  sich  festzusetzen  und  zu  decken 
und  gehen  bei  guter  Gelegenheit  weiter.  Änaria  und  Äthalia 
(Ischia  und  Elba)  gehörten  zu  den  am  frühesten  von  den  Griechen 
besetzten  Gebieten  Italiens.  Dasselbe  Bild  bei  der  Niederlassung 
der  Europäer  in  der  alten  Welt.  Seitdem  der  spanischen  Armada 
als  erste  Aufgabe  die  Wegnahme  der  Insel  Wight  gestellt  war, 
ist  Wight  als  Angriffspunkt  bei  einer  Landung  in  England 
immer  in  Aussicht  genommen  worden.  Seit  Bruce  und 
Heinrich  VIII.  hat  es  keinen  Feind  Englands  gegeben,  der  nicht 
in  Irland  einen  noch  schwächeren  Punkt  erkannt  hätte.  So 
ist  Rügen  der  Platz  für  die  erste  Fufsfassung  der  schwedischen 
Invasion  in  Deutschland  geworden,  wie  es  einige  Jahrhunderte 
früher  der  letzte  Haltpunkt  für  die  zurückfliefsende  Welle  des 
slavisclien  Heidentums  gewesen  war,  und  von  den  Küsteninseln 
vor  Südkarolina  und  an  der  Mississippi-Mündung  aus  haben 
<lie  Nordstaaten  1861  zuerst  wieder  Teile  der  abgefallenen  Süd- 
.staaten  unter  ihre  Macht  gebracht.  Das  unscheinbare  Ship 
Island  im  unteren  Mississi[)pi  wird  als  Ort  der  ersten  Fufs- 
fassung der  Union  an  der  Golfküste  im  Spät  jähr  1861  ein  ge- 
schichtlicher Punkt  bh^ben,  wenn  es  nicht  eines  Tages  vom 
Mississip])i  weggeschwemmt  wird.  Lagen,  wie  die  der  Kanal- 
inseln oder  der  Jonischen  Inseln,  sind  eigentliche  Drohstellungen 
gegenüber  d(^m  Festland.  ^) 

Deutschland  liat  weder  in  der  Nordsee  noch  in  der  Ostsee 
aulsenliegende  Inseln,  sondern,  von  dem  kleinen,  später  erworbenen 
Helgoland  ahgeselien,  nur  Küsteninseln,  die  in  der  Nordsee  klein,  aber 

*)  I)ii.s  Fort  Monroe,  das  beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  1861  eine 
grofso  Rolle  spielte,  beherrscht  vermöge  seiner  Lage  in  der  Chesapeake-Bai 
zwischen  den  Mündungen  des  Y(^rk-  und  James-Flusses  dieses  ganze  Buchten- 

11  nd  Flufssvstem. 
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zahlreirh,  in  <1«t  OHt*cu»  gröfstT,  aber  ;r<*rin>r  an  Zahl  siinl.  E»  liojrt 
darin  (las  Merkmal  <ler  Ziirück^e<iränjrtheit.  und  tatsächlich  griffen  die 
Deut8ohen  in  der  Ostsee  <»inst  anders  aus  und  hesaüsen  so  wichtij^(r 
Inseln  wie  Honihohn  und  (iotldand.  Von  den  ^n"('»fseren  Inseln  der 
mittleren  Ostw^e  hat  Deutschland  nur  zwei  d(T  kleinsten,  ALsen  und 
Fehmam.  in  Besitz,  während  <ier  irnifsere  Teil  den  Kern  des  König- 
reiches Dänemark  bildet.  Deutschland  besitzt  aber  die  «»inzige  gröfeere 
Inj«el  der  sü<llichen  Ostsee,  Rügen,  ein  reichgegliedertes  Stück  I^nd. 

Politisclipr  Znsammenhang  zwischen  Inseln  und 
Festland.  Der  Zusammenhang  cjiner  Inselmacht  mit  fest- 
ländischen Besitzungen  bedeutet  fn^ilich  die  Zusammenschmie- 
dung  von  Gebieten  heterogener  Bedingung«»n,  zu  deren  Zusammen- 
halt die  Seemacht  allein  auf  die  Dauer  nicht  genügt;  das  Meer 
dazwischen  bleibt  immer  eine  bedenkliche  Stelle.  Angesichts 
der  persischen  (lefahr  brachen  die  weniger  bc^drohten  Inseln 
Joniens  einfach  vom  Festlan<l  los,  und  Samos  wurde  der  Mittel- 
f»unkt  (»iner  selbständigen  Macht. 

Die  englische  Politik  in  Indien  zeigt  das  ganze  UnlK^hagen, 
womit  <lie  See-  und  Inselniacht  die  durch  RuMands  Annäherung  auf- 
jeedrangte  Ausbreitung  nach  Zentralasien  hin  auf  sich  ninmit.  Die 
indische  Hiübinsel  pafste  in  das  englische  System,  aber  tue  B*»setzung 
von  Twhitnil  ist  eiiu»r  von  <len  aufgezwungenen  S<*hritten  vom  Meere 
weg,  durch  die»  Rufsland  <ias  insulare  PZngland  zwingt,  seine  indische 
Rüstung  immer  kontinentaler,  <1.  h.  schwerer,  angreif banT  zu  gestalt<'iK 

Oftmals  ist  der  kontinentale  Besitz  verloren  gegang«»n,  wäh- 
rend seine  insularen  Teile  erhalten  werd<»n  konnt(?n.  So  wie  die 
Japaner  189r>  ihre  Eroberungen  auf  dem  Kontinent  aufgeben 
mufsten,  Formosa  aber  festhielten,  hat  Kngland  von  seinen 
französischen  Erob(*nmgen  die  Kanalinseln  behalten.  Sizilien 
blieb  den  Stauforn  in  den  Wirren  nach  dem  Tod  Friedrich 
Barbarossas  allein  von  Italien  übrig.  Trotz  des  mannigfaltigen 
Ilinübergreifens  Dänemarks  nach  Schonen,  Norwegen  und  <ler 
Wendischen  Küste  bricht  endlich  seine  Macht  überall  am  Fest- 
land ab,  ausgenommen  <lie  Jütische  Halbinsel.  Al^  Persien 
Kleinasien  in  d«'n  Iläntlen  hatte,  blieb  seine  Ilerr.*<chaft  über 
dessen  vergleich.sweise  so  kleinen  Inseln  ohne  eigene  Schiffe 
doch  ein  ganz  unsicheres  Ding,  .le  kontinentaler  ihrem  Wesm 
nach  eine  Macht  ist,  desto  lockerer  hält  sie  an  den  Inseln  ihres 
Ijandes.  Kythera  galt  immer  als  der  unzuverlä.*<sigste  Teil  von 
I.«ake<lämon.     Die    Vereinigten    Staaten    von    Amerika.    Uufsland^ 
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China,  diese  Erzeugnisse  einer  mächtigen  kontinentalen  Ent- 
wdckelung,  sind  oder  waren  inselarm.  Nur  das  spät  hinzuerworbeae 
Alaska  mit  über  81000  qkm  (fast  6%  der  Gesamtfläche)  Inseln 
ist  ein  inselreicher  Teil  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Die  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  waren  bis  zur  Erwerbung  von 
Alaska  in  der  Nähe  küstenami  und  was  ferner  lag,  gehörte  anderen 
Mächten.  Im  Nordwesten,  Nordosten  und  Südosten  schneidet  die 
Grenze  gerade  dort  durch,  wo  die  insulare  Entwickelimg  einsetzt: 
Vancouver,  Kap  Breton,  die  Baliama  sind  englisch,  Cuba  halb  selb- 
ständig. Die  Annut  der  Vereinigten  Staaten  an  Inseln  der  ofienen 
See  wiederholte  im  grolsen  eine  Eigenschaft  europäischer  Grebiete,  vor 
allem  Deutschlands  und  Frankreichs.  Die  Entwickelung  jenes  grolsen 
transatlantisc^hen  und  cheser  kleineren  cisatlantLsc;hen  Staaten  fällt  in 
die  Zeit,  wo  die  grolsen  Seemächte  Westeuropas  sich  entfalteten  und 
vollzog  sich  im  Kampfe  mit  ihnen.  Die  Stellung  Englands  auf  den 
Bahamas,  Bermudas,  Vancouver  und  den  Inseln  der  Fundy  Bay  und 
der  Fuca-Strafse  ent«j)richt  genau  der  auf  den  Kimalinseln  und,  früher, 
auf  Helgoland.  In  allen  diesen  Fällen  sehen  wir  kontinentale  Michte 
gegen  das  Festland  zurück-  und  vom  Meere  abgedrängt.  Das  ist  die 
echtest  kontinentale  Lage  im  pohtischen  Sinne.  Die  Hartnäckigkeit, 
mit  der  die  Vereinigten  Staaten  um  die  paar  Eilande  in  der  St.  Croii- 
Mündung  und  im  Haro-Kanal  stritten  und  das  Streben  nach  insularen 
Fulsfassungen  im  Antillenmeer,  an  der  Küste  von  San  Domingo,  auf 
den  ^Vleuten,  im  Hawaiischen  und  Samoa- Archipel ,  entspringt  dem 
Gefühl  der  Eingeengtheit.  Nicht  blofs  aus  dem  Kriege  mit  England, 
auch  aus  dem  Bürgerkrit^g  kennen  die  Nordamerikaner  die  Gefahr, 
die  von  so  nahegelefi:enon  Stationen  wie  Bermuda  oder  Na.ssau  ihrem 
Scehandel  und  ihren  Küsten  droht.  Schwach  war  der  unvergleich- 
lichen Lajro  Cuhas  gegenüber  ihre  Stelhmg  an  der  mit  ungünstiger 
Küste  aus«r('statteten  Floridas! ralse.  Auch  zwischen  den  am  weitesten 
nach  Westen  reichenden  (Uiedern  der  Bahama-Gruppe,  Bemini  und 
(lan-Insel  und  Southwest  Point  der  (irolsen  Bahama-Insel,  die  den 
Ostrand  der  Floridastralse  bilden,  beträgt  die  gerade  Entfernung  zum 
Ka|)  Flori<la  85  km. 

oOO.  Inselmäclite  und  insulare  Stützpunkte.  Wo  eine 
Grenz(i  <las  g(?sclilossene  Laiidgobiet  verläfst  und  Inseln  umfafst, 
nimmt  sie  sofort  oinc^n  freieren,  die  Leichtigkeit  der  Expansion 
in  Inselg(^l)ieten  bezeugenden  C'harakter  an.  Man  vergleiche  die 
Jonischen  Inseln  vor  dem  türkischen,  die  Kanalinseln  vor  dem 
franziKsisehen,  Bornholm  zwischen  dem  deutschen  und  schwe- 
dischen G(^bi(»t.  Singa{)ur  ist  ganz  in  den  Verkehrsbereich  von 
Sumatra,  Java  und  Borneo  hineingeschoben.  Eine  so  bunte 
Musterkarte   von   pohtischen  Ge]>ieten,    wie   in   den  Antillen,  ist 
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der  Ausdruck  der  Selbständigkeit  der  Inseln;  sie  kontrastiert 
mit  der  Einförmigkeit  und  Gröfse  der  politischen  Gebiete,  die  wir 
sonst  in  Amerika  finden.  Die  Richtung  der  Festlandstaaten  auf 
geschlossene  Gebiete  ist  in  Inselgruppen  nie  durchgesetzt  worden. 
Die  Inseln  sind  wic^  gemacht,  damit  sich  diu-ch  ihre  Besitznahme 
eine  Macht  zwischen  andere  Milchte  legt.  Cypern  liatte  für  die 
Athener  aufser  seinem  Kupfer  und  Bauholz  den  Wert  eines 
Keiles  zwischen  den  Sphären  Agj'ptens  und  Persiens,  un<l  ebenso 
trennte  für  die  Makedonier  Euböa  Athen  von  den  Cykladen. 
Genau  so  bedeutet  ein  Cuba  unter  nordamerikanischem  Einflufs 
aufser  vitalem  anderen  auch  die  Einschiebung  zwischen  die 
englischen  Hauptstellungen  im  Antillenmeer:  Jamaika  und  die 
Bahamagruppe. 

Diese  Lockerheit  d(\s  Zusammenhanges  begünstigt  den  poli- 
tischen Besitzwechsel  <ler  Inseln.  Wie  oft  haben  die  Besitzer 
Siziliens,  der  Jonischen  Inseln,  Korsikas,  Helgolands  (»inander 
abgelöst!  In  derselben  Richtung  liegt  die  Häufigkeit  von  Resten 
alten  Besitz«*«  oder  Einflusses  unter  den  Inseln.  St.  Pierre  und 
Miquelon,  die  letzten  Rt^ste  französischer  Besitzungen  in  Nord- 
amerika, haben  ilir  genaues  Gegenbihl  in  Spinalunga  und  Suda, 
die  Venedig  einst  allein  aus  dem  Verhiste  Kandias  rettete.  Die 
Reihe  solcher  Trümmer  ist  auch  heute  noch  grofs.  Wir  eriimern 
nur  an  Timor,  Macao.  «lie  fughschen  Kanalinseln,  die  Bahama- 
grupi»e  vor  Nordamerika. 

Die  Vorteil«»  ihrer  Stellung  suchen  Inselniächte 
zu  vervielfältigen,  indem  sie  sich  auf  lns<»ln  wi<Mlerum 
stützen.  I)«'n  Ins<Omächten  i.^^t  tlieser  Weg  klar  g«»wies<*n,  denn 
die  Staaten  erhalten  sich  auch  hi«T  mit  «leii  Mitt(4n,  «lurch  die 
sie  entstanden  sind.  Die  Engt»  (h'r  Inseln  nia<*ht  si«*  zur  Meer- 
beherrschung, die  keinen  Hallast  von  Land  will,  gcrath*  g«*cignet. 

Ehe  iVw  kurz«*  Ausbn'ituii«^  «1«t  kartlia^isclien  Ma<*ht  üImt 
Spanien  eintrat,  war  Karthago  wi'srntlidi  Ins«*hna(ht:  Sizilien,  Saniinien, 
die  Balean*n,  Agaili^n,  Malta  als  Stützpunkte  scIiIoshmi  und  monopo- 
lisiert4'n  «lie  W«'st.»*«*«'.  l'nd  dazu  war  «1«t  kartliafris<lH'  Landbesitz 
inselhaft  on;;,  kü.'^tciuudir,  in  sirhenT  und  l)«*h«Ti>cliend«T  Lag«». 
England  hat  Tausende  von  Ins«ln  in  s«*in«'m  B«sitz  und  b«h«'rrseht 
Ton  Inseln  aus  weite  Me«»re  un<i  Länder.  Kinz«'ln«'  «lavon,  wi«'  in  St.  Hel<*na 
oder  Ascension,  haben  ganz  «lie  B«*deutunfr  v«Tank«:rter  SehifFi*.  Viel 
wichtiger  für  «iie  Maeht.«^t<'llunK  V«*netlig.s  als  «lie  ^'rofs«*n teils  .später 
«rworl>ene  vTerra  F«nna ;  war  der  H«sitz  aller  a<lriatis«h«ii  Ins«'ln,  d«T 
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Jonischen  mit  Cerigo,  Kandias,  Cyperns  und  Euböas^).  Japan  hat 
Jesso,  die  Liukiu,  die  Kurilen,  die  Bonin  zu  seinem  Archipel  hinzu- 
en^'orben  und  niehnrials  Versuche  auf  Formosa  gemacht,  das  es  end* 
hch  samt  den  Pescadores  prhalten  hat.  Dänemark  besitzt  Bomholiii, 
die  Färöer,  Island,  Reste  einer  einst  in  der  Ostsee  imd  im  Ozean  aus- 
gedehnteren Herrschaft  der  Nonnannen,  die  auch  die  Orkney-  und 
Shetland-Gruppen  umfalst  hatte.  Und  als  die  wendische  Küste  der 
Ostsee  längst  in  den  Händen  der  Weifen  war,  blieb  Rügen  bei  Däne- 
mark, der  natürlichen  politischen  Verwandtschaft  der  Inseln  folgend. 
Besonders  klar  zeigt  sich  diese  Anziehung  des  Ähnlichen  durch  Ahn- 
hches  dort,  wo  England  Inseln  erwirbt,  wenn  andere  Mächt«  sich  kon- 
tinental  ausdehnen:  Rufsland  erwarb  ein  Stück  Armenien,  Österreich 
Bosnien,  Frankreich  Tunis,  England  Cypern ;  Deutschland  erwarb  Koli>- 
nien  in  Südwest-  und  Ostafrika,  England  davorUegende  Inseln. 

301.  Veränderlichkeit  des  politischen  Wertes  der 
Inseln.  Wo  der  poHtische  Wert  eines  Inselbesitzes  nicht  in 
der  Beschaffenheit  des  Stückchen  Landes  —  die  Zinninseln, 
Banka  und  Bihton,  Cypern,  die  Kupferinsel,  die  Guanoinseln 
sind  oder  waren  seltene  Ausnahmen  —  sondern  niu:  in  dem 
liegt,  was  der  Verkehr  oder  eine  politische  Konstellation  hinein- 
legt, ist  er  sehr  veränderUch.  Die  Inseln  schwimmen  mit  samt 
ihren  Einrichtungen  auf  bewegüchen  Fluten.  Was  ist  Ägina 
davon  gebUeben,  dafs  es  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  vielleicht 
das  bedeutendste  Handelsemporium  der  griechischen  Welt  ge- 
wesen, ein  wahres  )?> Klein- Venedig«?  Im  Indischen  Ozean  ist 
die  Insel  Kischm,  einst  ein  wichtiger  Mittelpunkt  des  Indien- 
handels mit  Arabien,  Persien  und  Mesopotamien,  heute  fast  ver- 
schollen. Wie  oft  hat  in  den  Antillen  die  Bedeutung  der  ein- 
zelnen selbständigen  Inseln  gewechselt;  noch  neuerdings  sehen 
wir  S.  Thomas  an  Barbados  verlieren  1  Früh  ist  die  Bedeutung 
des  einst  den  Ostsoehandel  beherrschenden  Gotland  gesunken, 
als   der  Verkehr   sich   gewöhnt    hatte,   ohne  Zwischen stAtion  die 

*)  In  der  Zeit  seiner  Gröfse  hatte  Venedig  das  nordöstliche  Oberitalien 
bis  zur  Adda  und  nach  Rimini,  Istrien  und  Dalmatien  mit  Ausnahme  der 
Gebiete  von  Triest,  Fiume  und  Ragusa,  die  Gebiete  von  Gastet  Naovo  und 
Antivari,  die  Jonischen  Inseln,  die  Häfen  von  Trani,  Bari,  Polignano,  Brindisi 
und  Otranto ;  Morea,  Korinth,  Athen,  Euböa,  mehrere  Cykladen,  besonders 
Naxos  und  Andros,  Sciros,  Lemnos,  Tenedos,  Samothrake,  Kos,  Cypem,  Bei- 
ruth, St.  Jean  d'Acre,  GalHpoli,  Rodosto,  Heraklea  und  Konstantinopel  inne> 
d.  h.  es  beherrschte  fast  nur  von  Küsten  und  Inseln  aus  das  Adriatische» 
Äpäische,  Phönizische  und  Schwarze  Meer. 
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id  Sürlwei*tkÜKte  «ler  Ostisee  zu  vi*rkTiiipffn ;  früher  iiodi 
r*in4*t  iluUi  lit*\vi>hnteu  Eiland*'^  BjörkD  im  Mälnr 
BornhoLnitj  iMiiv  zwi^cheii  dem  srhwedi^^ihen  Kritg^liaft^n  Rnrl?«- 
lind  liiip'n  Iiat  vitl  von  ihn>r  BtHleutiing  für  tlh*  Bf  hf-rr^thung 
V'erhinduR^t'n  scwi^rlien  tSohwedru  und  Deut^flilaud  mit  dt*fj|  fMjli* 
ti^^rhiHi  Zurik-ktreten  Dänemarki^  und  Hcliwtdeni*  und  damit  überhaupt 
Wert  verloren.  Wie  wirbti^f  war  Sardinien  in  der  Ztat,  für  di« 
wegtliehe  Mittehneerliecken  im  Mittrtpunkt  der  W>lt  lag-  eine 
ragt*r*n84*  von  dir  fninzminiht^n,  drei  von  der  afribuii^hen  und  ipa* 
iii^rht'n,  fHnij^e  Stun<ien  von  der  itaüenii^eheu  1  Die  venH.'ljieden8ten 
VtilkiT  ha^M'H  ihn^  Spuren  m  Bauten,  Bildwerken,  Münzen»  Spraili- 
1,  Sitten  und  Physiognomien  hint^jTlasiK^a,  jdie  wie  Enkchiehtungeii 
itlltio^iph].^ctien  Charakter  der  Iiwe]  iK^tunmeii'  (Ciregorovius); 
der  |*oütiHelie  Wert  .Saniinieui^  ist  aueli  wit^  äe  nur  Rist  und 
,  Was  iwt  fjeute  Rhodus  verglielien  mit  der  iH'herry*  hendin  lliVhe, 
auf  die  est  im  3.  JahHiundert  heim  Niedergang  (m**i  heiilandi*  meh 
e^bolieti  hatte?  Dafs  lni*ektaaten  ganz  andere  Ent Wickelungen  durch- 
jfen  als  Fegtlandiftaaten,  zeigt  aueh  die  Sclinelligkeit,  rnit  der  durch 
rig  auf  Ins'elii  eine  Macht  ihren  Einfluli^kreiä  erweitert.  Dureh 
Lrtzung  auf  den  MarshalMoäeln  ijst  Deuti^ehhind  mitten  im 
Qsean  ersehienen.  Wie  i^ehnall  acbritt  der  nietierländiÄfhe 
Bnfllili  vom  Ende  dm  IG,  Jahrhunderte  ati  von  Inj*el  zu  In^el  dureh 
gmsß  Meere  I  So  wuchs  einet  der  phönkii^che  über  Kreta,  Mttlta^ 
Sbilietii  Sardinien  und  die  BaJearen  hin,  der  der  Nomiannen  über  die 
Orioii&yä,  Faröer,  Irland  und  Grönland  hi.s  Nt»rdainerika. 

fSOß,  Der  Raum-  und  BevölkerungsaDteil  der  Inseln 
10   thron   Staaten.     Während   die   reinen   InBebtaaten  eolten 
schlteM    fast    jeder    ans    Mei^r    herantretende    Rtaat  aueh 
ein.  In  Eurt^pa  machen  nur  drei  Ijjinder  von  kleiner  Küste» 
(^IgieUp  Bulgarien,  Montenegro,  davon  eine  Aasnahme.     Monte- 
»^kMltet   alwr   wenigiitens  einige   kleine  In^ehi   im  Skutari- 
In  <!f»m  Verhältnis«  dieser  Inseln  zum  Laml besitz  Lnt  nicht 
RMUtti   au8scblaggel>end,    wenn   es   aueh   wichtig  ist»   fe«tzu- 
dafs  %'on   dem   Flächenraum   Italiens   von    286 6HM  f|km 
Ufl5,   also  fa-Ht   IH*/(,,   von   dem  Frankreichs   von  5M40H  qkm 
^il547^  äUo  gegen    l,^%  auf  die  Inseln  entfallen,  und  dafs  über- 
itipi  in  Europa  nur  vier  Staaten  mehr  ala   10%  ihrea  Areals 
Im<eln  haben :  GrofehritÄnnien  und  Irland,  Dänemark,  Italien 
ad   Griechenland.     I>äfHt   man   das  entlegene   Korsika  l>ei»eit©, 
m    bleibt    nur  die   sehr  geringe   Zahl   von   680  qkm   für  die 
iiAiitichen    )n»eln    übrig;      Von    Deutachlands    Fläche    liegt 
1^49%  in  Itii^eht     Vergleicht   man   aber  riie  Bev<llkerung^   dann 
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wohnt  die  gröfsere  Hälfte  der  dänischen  (&1%)  auf  den  Inseln, 
die  also  fast  doppelt  so  dicht  bevölkert  sind  als  das  Festland, 
ebenso  wie  Sizilien  dichter  bevölkert  ist  als  Kalabrien  und  die 
Jonischen  Inseln  mehr  als  dreimal  so  dicht  bevölkert  sind  als 
das  griechische  Festland.^) 

Die  Lage  der  Inseln  in  ihren  Staaten.  Der  politische 
Wert  gerade  der  Insehi  ist  nicht  nach  dem  Raum  zu  schätzen. 
Wichtiger  als  der  Raum  der  Inseln  ist  ihre  Lage  zu  ihrem 
Lande  oder  zu  Nachbarländern.  Viele  Inseln  sind  durch  Los- 
lösung von  gröfseren  Ländern  entstanden.  Daher  ihre  so  oft 
wiederkehrende  Lage  an  der  Spitze  der  Landvorsprünge,  und 
damit  also  vor  und  zwischen  den  Halbinseln,  selbst  zwischen 
den  Kontinenten.  Typisch  sind  Lagen  wie  die  der  Antillen,  der 
Mittelmeer-Inseln ,  der  Inseln  des  Indischen  Ozeans  und  im 
kleineren  Räume  Rügens,  Helgolands  oder  Euböas.  Die  An- 
näherung der  Kontinente  aneinander  läfst  inrnier  gröfsere  und 
kleinere  Inseln  hervortreten.  Alle  Südkontinente  sind  mit  den 
Nordkontinenten  durch  Gebiete  grofsen  Inselreichtums  verbunden: 
Südamerika  mit  Nordamerika  durch  die  Antillen,  Afrika  mit 
Europa  durch  die  Inseln  des  Mittelmeeres,  Asien  mit  Australien 
durch  die  Sunda-Inseln.  Dadurch  wird  eine  Masse  beherr- 
schender Stellungen  geschaffen,  um  so  mehr,  als  Weltverkehrs- 
strafsen  ersten  Ranges  gerade  durch  diese  Inselgebiete  hindurch- 
führen müssen  (vgl.  §  144).  Man  braucht  nur  Malta,  Perim, 
Singapur  zu  nennen,  denen  einst  nach  der  Durchbrechung  der 
mittelamerikanischen  Landenge  Cuba  mit  anderen  westindischen 
Inseln  sich  gesollen  wird.  Daher  auch  die  naturgegebenen  vor- 
geschobenen oder  Vorpostenstellungen  der  Inseln,  wie  Gaulos 
und  MeUtes  im  karthagischen,  Siziliens  im  römischen  Reich. 

Die  deutschen  Ostseeinseln  liegen  alle  wichtigen  Punkten 
gegenüber.  Alsen,  Fehmam  und  Rügen  haben  das  Gemeinsame,  dals 
sie  vor  Halbinseln  liegen  wie  abgelöste  Trümmer.  Vor  der  Halbinsel 
zwischen  den  Einschnitten  der  Apcnradener  und  Flensburger  Föhrde 
liegt  Alsen,  vor  der  Halbinsel  Wagrien  Fehmarn,  vor  Vorpommern 
Rügen ;  Alsen  ist  gegen  Fünen,  Fehmam  gegen  Laaland,  Rügen  gegen 
Schweden   vorgeschoben.     Auf   dem  Wege  über  Rügen  hat  Schweden 

*)  Die  Volkszahl  der  dänischen  Inseln  ist  61,  der  griechischen  (Euböas, 
der  Cykladen  und  der  Jonischen  Inseln)  21,  der  italienischen  13,  Madeiras 
und  der  Azoren  8,2,  der  Balearen,  Pityusen  und  Kanarien  3,5  ^1^  der  Gesamt- 
bevölkerung ihrer  linder. 
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in  Dt'utM'iiland  eingegriffen  und  Pommern  erworben,  und  über  Fünen 
fuhrt  der  Weg  von  den  dänischen  Inseln  nach  Schleswig-Holstein, 
Uie  Untem'erfung  Alsens  hat  anderseits  die  Ijosreilsung  Schleswig- 
HoltfteiiLs  von  Dänemark  besiegelt.  Plätze  wie  Fredericia  und  Stral- 
sund, die  in  der  Geschichte  der  nordischen  lünder  eine  grofse  Rolle 
spielten,  liegen  an  solchen  Stellen. 

303.  Boi  den  Inseln  vor  einer  Küste  kommt  immer  die 
Natur  der  Küste  mit  in  Rechnung.  Wo  in  einem  weiten  Tief- 
laiidgel>iet  natürlich  geschützte  Lagen  selten  sind,  kommen 
die  Inseln  ganz  besonders  zur  Geltung.  Das  zeigt  am  besten 
Dänemarks  dem  norddeutschen  Tiefland  vorauseilende  Ent- 
wickt»lung  zu  vergleichsweise  hoher  politischer  Stellung.  Salamis, 
das  nicht  blofs  sich  selbst,  sondern  auch  die  drei  fruchtbaren 
Ebenen  von  Megara,  Eleusis  und  Athen  schützte,  war  eine  echte 
Phönizierstation,  die  auch  an  anderen  Küsten  gern  gewählt 
wunle,  wo  der  mit  <ier  Zeit  immer  wünschenswerter  werdende 
ri>erping  zu  einer  Küstenebene  leicht  bewerkstelligt  werden 
konnte.  Die  Inseln  in  Flufsmündungen,  welche  die  Jonier  mit 
Vorli4»be  zu  ihren  Ansiedelungen  wählten,  erfüllen  diese  Be- 
dingungen in  vorzüglicher  Weise,  wie  auch  in  der  neueren  Ge- 
i*4*hichte  besonders  die  Inseln  in  der  Mündung  des  Hudson,  in 
der  rhesapeake-Bay  und  von  Rhode  Island  erkennen  lassen.  Sie 
spielten  alle  eine  grofse  Rolle  in  <ler  ersten  Besiedelung  als 
leicht  zugängliche  und  zugleich  schützen<le  Gebiete.  Wo  das 
Meer  in  Bu(?hten  eingriff,  hat  es  R(»ste  des  I^andes  als  Inseln 
Ht«*heii  lassen,  die  nun  wie  Wachtposten  in  der  Öffnung  li(»gen: 
zu  Tausenden  an  <len  buchtenreichen  Fjordküsten,  oder  in  ein- 
zelnen ausgezeichneten  St4'llungen  an  den  mittelnieerischen 
Küsten,  wie  Naupaktos  am  Eingang  des  korinthischen  Golfes 
«nler  Salamis,  dun'li  das  die  Bucht  von  Eleusis  fast  abg(>schloss(>n  ist. 

Griifse  und  Verteilung  der  Inselstaaten.  Insulare 
Kolonien.  Nur  ein  kleiner  Teil  von  der  ganzen  auf  Inseln 
entfalleii<I(*n  LandfliU-lie  von  mehr  als  f)  Millionen  Quadrat-Kilo- 
m«;t4*ni  ist  heute  politisch  selbständig.  Die  einzigen  im  eigent- 
lichen Sinne  selbständigen  Inselreiche  der  Erde  sind  Japan  mit 
417000  (mit  Forniosa)  und  Grofsbritannien  uml  Irland  mit 
315000  (|km.  In  di(*  In.^el  Haiti  teilen  .sich  <li(*  Dominicanische 
Republik,  49000.  und  Haiti,  29000  qkm,  «lie  al.^o  beide  keine 
(H-hten  Inselreich«*  sind.  Kndlich  kann  das  Süzeräne  Fürstentum 
Samos  mit  470  <|kni  angeführt  werd«*n.    Alle  anden*n  Inseln  der 
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Erde    sind    Bestandteile    von    Festlandreichen,    und    in   keinem 
einzigen  von  diesen  nehmen  sie  den  gröfseren  Teil  der  Fläche  ein. 


Die  europäischen  Staaten  nach  ihren  Insel-Anteilen. 
1.  Inselstaaten:  Großbritannien  und  Irland  314628  lOOProz.  2.  Insel- 
reiche Staaten:  Dänemark  13826  36,1  Proz.  (ohne  die  Färöer);  Italien 
50158  17,5  Proz.;  Griechenland  10039  15,4  Proz.  3.  Staaten  mit 
mälsigem  Inselgebiet:  Norwegen  22228  6,8  Proz.,  Europäische  Türkei 
9873  5,9  Proz.,  Niederlande  1615  5,0  Proz.,  Portugal  3203  3,2  Proz. 
(Azoren  imd  Madeira ,  Schweden  7,873  1,9  Proz.  4.  Staaten  mit  ge- 
ringem Inselgebiet :  Frankreich  9  547  1,8  Proz.,  Spanien  4980  0,98  Proz. 
(Balearen,  Pityusen  imd  Kanarien ,  Österreich-Ungarn  3  281  0,53  Proz., 
Deutschland  2671  0,49  Proz.,  Rufeland  9429  0,17  Proz. 


Achter  AbBOliiiitt 


Die  Welt  des  Wassers. 


Zur  Einleitung. 

304.  Das  Verhältnis  der  Staaten  zum  Wasser.  Wir 
verlassen  den  festen  Boden  nicht,  wenn  wir  die  Mächte  des 
Wassers  ins  Auge  fassen,  denn  nur  vom  Lande  her  wird  das 
Wasser  beherrscht.  Das  Meer  ist  ein  politischer  Boden  soweit, 
ak  sich  die  Macht  vom  Lande  darüber  ausbreitet.  Und  doch  ist 
es  nicht  der  unwichtigste  Teil  der  politischen  Geographie,  den 
man  als  politische  Ozeanographie  bezeichnen  dürfte.  Er 
erinnert  daran,  dafs  wenn  auch  jeder  Staat  im  Boden  wurzelt, 
der  Geist,  in  dem  die  Kraft  dos  Staates  liegt,  das  Lebendige, 
Wachsende  in  ihm  sich  hoch  über  den  Boden  erheben  kann. 

Die  Meere  wie  leere  Räume  zwischen  den  allein  beachtens- 
werten Ländern  zu  betrachten,  ist  einer  wissenschafUichen  politi- 
flehen  Geographie  nur  dort  verstattet,  wo  sie  ihre  Vergleiche 
auf  Völker  wie  die  Australier  oder  Hottentotten  ausdehnt,  die 
flieh  nicht  auf  das  Meer  hinauswagen.  Diese  haben  allerdings  vor 
der  europäischen  Zeit  nicht  einmal  mittelbare  Einwirkungen  des 
ozeanischen  Femverkehrs  erfahren.  Auch  eisbedeckte  Meere 
mOgen  in  diesem  Sinne  betrachtet  werden,  denn  ein  eisl>edecktes 
Meer  verliert  mit  der  flüssigen  Oberfläche  einen  grofsen  Teil 
der  politisch  wichtigen  Eigenschaften  jedes  Meeres.  Ein  an- 
fliobendes  I^nd  wird  durch  Eisumlagerung  nicht  blofs  klimatisch, 
flondem  auch  für  Verkehr  und  politische  Beziehungen  kontinen- 
taler; wo  östlich  von  Swätoj-Nofs  die  Eisfreiheit  der  murma- 
niflchen  Küste  aufhört,  da  flndet  auch  politisch  der  atlantische 
EinfluTs   seine  Grenz<\ 

So  verschit»den  die  Formen  des  Wa.»*»er.s  auf  der  Erde 
flUch  sein  mögen,  <lem  Lande  gegenüber  verknüpft  si«»  alle  die 
grofse  Gleichförmigkeit  in  stofflicher  Hinsicht  und  die  weite  Ver- 
breitung. Es  liegt  darin  begründet,  dafs  die  geschichtliche  Be- 
wegung einfacher   und    umfassender   ^ird ,   sobald    sie  sich   der 
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Wasserwege  bemächtigt.  Ob  deutsche  Mittelstaaten  sich  in  mehr- 
facher  Zahl  an  den  Bodensee  oder  den  Main  herandrängen,  ob 
Frankreich  eine  schmale  Uferstrecke  an  der  Ostsee  gewinnt  oder 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sich  vor  den  Stillen  Ozean 
legen,  führt  im  Grunde  immer  auf  dasselbe  Ziel :  die  Erschliefsung 
weiterer  Verkehrsräume,  als  das  Land  allein  ilinen  bieten  würde. 
Es  scheint  ein  innerer  Widerspruch  zu  sein,  wenn  das  die 
poUtischen  Räume  erweiternde  Meer  die  Mächte  des  Landes 
zerspüttert,  wo  sie  sich  an  seine  Ufer  drängen.  Aber  gerade 
der  Wert  des  Schwarzen  Meeres  und  der  unteren  Donau  hat 
bewirkt,  dafs  Rumänien  und  Bulgarien  als  neue  pontische  Mächte 
dort  erschienen  sind. 

Indem  das  Wasser  mit  seiner  All  Verbreitung  eine  Beweg- 
lichkeit verbindet,  die  jede  geschichtliche  Bewegimg  zu  fördern 
bereit  ist,  wirkt  es  raumerweiternd  und  beschleunigend  tief  ins 
Land  liinein.  Auf  dem  Meere  geschehen  die  grofsen  Schritte, 
die  den  Boden  der  Geschichte  erweitern.  Was  das  Land  in 
Jahrtausenden  vorbereitet  hat,  vollendet  eine  maritime  Grofstat 
in  wenig  Jahren.  Machtverhältnissen,  die  für  alle  Zeiten  fest 
gegründet  zu  sein  scheinen,  widerspricht  das  Meer,  indem  es 
freigebig  alle  seine  weiten  Räume  öffnet.  Die  Meere  haben 
immer  wieder  territoriale  Machtanmafsungen  verneint.  Es  liegt 
darin  eine  tiefgehende  Beeinflufsung  aller  poUtischen  Ramnauf- 
fassun^en  und  Raumschätzungen,  die  vom  Meer  aufs  Land 
wirkt.  Wie  es  denn  auch  sehr  kurzsichtig  ist,  die  gröfsere  Be- 
deutung der  Meere  in  der  neueren  Zeit  einfach  als  eine  Folge 
der  höheren  Entwickelung  der  Seeschiffahrt  darzustellen,  wo 
sie  doch  ein  Fall  dos  Gesetzes  der  wachsenden  Räume  über- 
haupt ist. 

Die  unmittelbare  Wirkung  des  Meeres  auf  die  Nachbarländer 
ist  aber  von  Meeresteil  zu  Meeresteil  verschieden,  darüber 
entscheidet  die  Gröfse  der  zu  einem  und  dem  anderen  Teile  ab- 
fliefsendon  Gewässer,  die  Gröfse  des  in  Frage  kommenden 
Meerosteiles  und  seiner  V^erbindungen.  Das  Mittelmeer  durch- 
dringt gleichsam  alle  in  seinem  Umkreis  gelegenen  Länder,  die 
Ostsee  wirkt  viel   wenigem  tief  in   ihre  Randländer  hinein^)  mid 

•)  Wie  noch  lieute  die  Ostsee  minder  tief  als  andere  Binnenmeero  in 
das  Land  liinoinwirkt.     II.  v.  Treitschke,  Aufsätze.  II.  11. 
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auf    beifle    Am#^rikas    wirkt   der  Atlantische    mächtiger   als   <ler 
Sitlla  (hmn. 

Dkf  Flüsse  sind  im  physikalischen  Sinn  die  Nälirer  de» 
>leere**,  im  politischen  treten  sie  uns  mehr  als  Verläiigerungeo 
lim  Moeroi*  in  dm  Innere  der  Länder  entgegen.  Daher  der 
Cirundunt^trscbiecl  in  der  historischen  Bedentung  der  zum  Meiere 
^hendeti  und  der  in  abHurslose  Becken  mündenden  Flüsse^)« 
Zugleich  ntit^rschoidet  sie  che  stufenweise  Übereinunderurdnung 
tbroir  Ahschniltc  von  der  jjU?iehmärsigen  Hingelagertheit  des 
Mmma.  Dafa  die  Flüsse  einzeln  sich  in  die  Länder  hineinzielien, 
in  deren  Innern  wasaerscheidende  Erhebungen  sie  voneinander 
traEman«  beding  für  den  poU tischen  Geographen  iliren  gröfnten 
CTatarachied  vom  Maeire.  Dafs  eine  natürliche  Verbindung,  wie 
nriidiati  der  Lagune  von  Lagos,  dem  Fhifs  von  Benin  und  dem 
NigL^r  ilem  Meere  parallele  Verkelirj^linien  bildet  oder  tiefer  im 
Lande  iler  Nil  Verkelui^funktionen  mit  dem  gleichlaufenden 
Bolaii  Meer*^  teilte  ist  ein  i^*>Ucner  Fall,  Mit  der  allseitigen  Aus- 
breitung des  Meeres  und  seinen  entsprechenden  gleichen  und 
«Ugemetnen  Verkehrsnirigüchkeiten  verirlichi*ii ,  ^ind  dies*>  be- 
Mbräiikten  la^^t  linear  zu  nennenden  Fhir^^babnen  in  di^r  Tat 
nur  »eb wache  Ausläufer,  ilie  vom  und  zum  Meere  Verkehr 
tragen,  aber  ininier  nur  in  bestimmter  Richtung  nnd  nüt  lie- 
^cbrjknku^r  L«MHtung.  Im  Geibt  eines  Adam  vi>ii  Uremcn  mochten 
tiie  Flüjwe  Wt^sitruMand«,  vor  allem  der  Dnji^pr,  mit  dem  Pontus 
und  dert>»töee  zu  der  Vorstellung  verschmebru,  man  vermöge  auf 
^«r  Ostsee  bis  Byzanz  zu  fahrf^i ;  K jew  liegt  ja  in  der  Verliindung 
Otti^e  Oritroni.  aber  <*h  bezeichnet  nur  da*<  Eu<le  deji  Dnjepr  ab 
w\ui^lüufer  de«  PontUi^.  Es  sind  ülmrhaupt  immer  nur  Stücke 
WellviTkehri^weg,  ilie  die  Flüsse  bilden,  Ihre  Wassennenge  i»t 
vergleichsweise  so  gering,  dafn  ein  Felsriff  den  ganzen  Verkehr**- 
i*feg  unterbindet.  Daher  die  strenge  Abliängigkeit  de^i  Fhi^ 
irerkehrs  von  der  Bodengestalt^  lUü  nidit  seltcm  ein  Flufssystem 
noch  in  mehrere  V*erkebrssystr'me  zerlegt,  uo  wii»  der  Jenissei 
imtA*rhjUb  J*fnisHeiHk  Ein  System  und  die  NelH^ntlüsse  (b'S  Baikal- 
«e<!«  ein  anderes  bilden,  Kanäle  mtigen  iliese  Htücke  mib.*inander 
in  Verbindung  setzen  und  durchgehende  Wege  herstellen,  doch 

Im  DnQtich  CKüifHkii  Aut  VMki^t  dur  Abflufjigfihtiile  um!  ilor  iiUflaMoiieii   Gm* 
AiiM^inander  «ii  hsltf*n  nind. 
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hat  selbst  in  Europa  noch  keine  der  Kanalverbindungen  zwischen 
dem  Mittelmeer  und  der  Ost-  und  Nordsee  oder  dem  Atlantischen 
Ozean  jemals  dem  Seeverkehr  in  den  gleichen  Riehtungen  andere 
als  untergeordnet  dienend  gegenübergestanden. 

Raschströmende  Flüsse  tragen  nur  nach  einer  Richtung  den 
Verkehr;    man    kann    den   Impuls    auch    selbst    starker  Meeres- 
strömungen mit  diesem  Zwang  nicht  vergleichen.     Der  in  allen 
holzreichen  Gebirgsländern   wichtige  Flofsverkehr  läfst  sich  von 
den  Bächen  und  Flüssen  bis  dahin  tragen,  wo  der  Flufs  schiffbar 
wird.    Die  Behauptung,  dafs  die  pohtische  Macht  mit  den  Flüssen 
ins  tiefere  Land  hinabsteige,    hat  nur    einzelne  Fälle    im  Auge 
(s.  o.  §  47).     Für  das  Aufwärts  wandern   der  Mächte  vom  Meere 
her  liegen  mächtigere  Beispiele  vor.    Wohl  aber  gibt  in  Ländern, 
wo    das    fliefsende  Wasser    an    sich    ein   Gut   ist,    die  Lage  am 
höheren  Flufs  den  Vorteil,  die  Bewässerung  des  tieferen  Landes 
zu  beherrschen.     So  hat  Rufsland  im  Besitz   des   oberen   Seraf- 
schan  die  Bewässerung  Bocharas  in  seiner  Hand.    Diö  industrielle 
Verwertung   der   Fallkraft   des   Wassers   wird   im   Zeitalter   der 
Elektrizität  den   wirtschaftUchen  Wert  wohlbewässerter  Gebirgs- 
länder  und  besonders  ihrer  Ränder,   an  denen  sich  die  Waaser- 
massen  sammeln,  noch  steigern. 

305.  Brunnen  und  Bewässerung.  Die  Brunnen  in  der 
Wüste  sind  die  Quellen  des  politischen  Einflusses  der  Stämme, 
die  die  Macht  darüber  haben.  Indem  seit  Jahrhunderten  der 
Streit  darum  wogt,  sind  sie  in  die  Grenze  gerückt,  wo  sie  heute 
jenem  und  morgen  diesem  Stamme  angehören^).  So  iun!afst 
auch  die  Grenze  Österreichs  in  der  Herzegowina  eben  noch  Tre- 
binje,  das  durch  einen  nie  versiegenden  Flufs  die  Möghehkeit 
zur  Ansammlung  gröfserer  Truppenmassen  bietet. 

Durch  die  Notwendigkeit  der  künstlichen  Bewässerung  ist  die 
hydrographische  Gliederung  der  Westgebiete  Nordamerikas 
nicht  nur  wirtschaftlich,  sondern  auch  politisch  ^vichtig  geworden. 
Man  würde  früher  nicht  geglaubt  haben,  dafs  Wyoming,  das  wegen 
seiner  Höhenlage  als  ein  minder  zukunftsreiches  Gebiet  erschien,  als 
Ursprungsland  wichtiger  Flüsse  eine  hervorragende  selbständige,  ja  in 
gewissem  Sinn  beherrschende  Stellung  gegenüber  Nebraska,  Dakota, 
Montana,  Idaho  imd  Utah  gewinnen  werde.  Da  nun  fast  alle  Wasser- 
läufe, die  für  künstliche  Bewässerung  in  Wyoming  in  Betracht  kommen, 
im  Stcoate    selbst   ihre   Quellen  haben,   so  kann  Wyoming  das  Wasser 

*)  Über  die  08tjn^.nze   der  Taareg  s.  Geogr.  Mitteilangen  1885  S.  246  f. 
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k.4yieT  i*einer  Fliiss^  in  ergrt^r  Linie  für  dch  Wnüken:  »sbe  holda 
r't^r  tQ  the  storehouse  of  agricultural  wealth*.  Eb^iiBO  isi  Nevada 
von  Kjilifornien  abhängig,  in  de^en  Ctrenzen  drr  grofftte  Teil  der 
bamnielgebiete  mner  Flüsse  gt^legen  ist.  Wt^nn  irgendwo  auf  der 
Erde,  m  wäre  in  »ulchen  Ländern  die  WaÄserseheide  aln  Trägerin  der 
potitij^hen  Grenze  Wrechtigt. 

Im  Steppenklitna  sind  die  Veränderungen  d<*r  Wasser- 
ittftnde  an  sich  grofs,  und  ihre  Folgen  reichen  weiter,  als  wo  duB 
Wasser  gleich mäfsiger  verbreitet  und  überall  habhaft  ibL  Durch  die 
sektiläre  Abnahme  des  Wasaerstandt^B  iöt  in  Oberilgy|iten  der 
KuluirMt reifen  stark  verschmälert  und  die  Volke^alil  verringtrL 
M&ti  uininit  an,  dafs  der  Nil  dort  einst  einen  8  m  höheren  Hdchst- 
stand  gehabt  habe.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigt  sich  im  Aral- 
gebiet,  wo  Amu  und  Sjt  nicht  den  Verdonstutig^tverluM  de» 
Seee  eraetzen,  da  sie  selbst  zu  viel  Wasser  auf  dem  Weg  durch 
die  Wüst4!  und  an  die  Bewässerungskanäle  verlieren.  Die  Jahres- 
seitlicbeii  Unregehnäfsigkeiten  machen  schon  ilie  Flüsse  der 
millelmeerisehcri  Gebirge  zu  breiten  SchuttbetUm^  die  den  Ver- 
kelir  ungemein  erschweren;  in  weiten  Gebieten  rücken  dort 
lue  Si<^del^ngen,  die  sonst  die  Nälie  der  Flüsse  suchen,  von  den 
Fltlason  ab.  Wir  finden  in  Steppengebieten  die  Städtti  von  den 
Flüseen  entfernt«  deren  schwankenden  Wa^wei-stand  sie  fürchten 
ttnd  die  keinen  Verkehrswert  haben;  sie  suchen  die  Lage  in 
den  entferuterau  BewäsgerüngHgebieton.  Howeld  die  Uiient- 
betirliehkeit  dei  Wassers  als  die  Notwendigkeit  seint*r  KindäJimiung 
und  Zerteilung  machen  in  ilen  trockenen  Ländern  aus  dem 
Waaserbau  eine  Angelegenheit  gröberer  Gemeinscbaften.  Indem 
er  eme  Leitung  aiiB  höhersti  Qewcht^punkten  varaufiiiet^i,  hat 
'  er  zur  Entwickeluiig  einer  festen  staatlichen  Ordnung  Imgetrfigen, 
in  Aitamerika  vun  den  Casa^  grandes  in  Neuniexikö  bis  Peru, 
und  mit  noch  gröfaeren  Wirkungen  in  Mri«K>potainien  und  Ägypten. 


Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

Das  Meer  und  die  SeevOlker. 

306.  Meer  und  Land.  Die  überragende  Gröfse  des 
Meeres.  Das  nahezu  dreifache  Übergewicht  (31 .11)  der  Meeres- 
fläche über  die  Landflächen  wird  mit  Recht  als  eine  elementare 
Tatsache  der  Natur  unseres  Planeten  betrachtet;  die  pohtische 
Bedeutung  dieses  Verhältnisses  ist  jedoch  nicht  geringer  als  die 
physikalische.  Mit  an  die  Spitze  aller  pohtisch-geographischen 
Betrachtungen  mufs  gestellt  werden,  dafs  in  einer  Wasserfläche 
von  365  MiU.  144  Mill.  qkm  Land  liegen,  weshalb  in  jeder  Küste 
eine  grofse  Wasserfläche  an  eine  kleine  Landfläche  grenzt 
Und  diese  Wasserfläche  ist  immer  ein  Teil  eines  zusammen- 
hängenden Ganzen,  des  Weltmeeres.  Also  erschliefst  jede  kleinste 
Küstenstrecke  den  Weg  zum  Weltmeer,  und  werden  durch  jeden 
Meeresweg  gewaltige  Räume  der  Beherrschung  zugänghch  ge- 
macht. Der  politische  Wert  der  Landflächen  vervielfältigt  sich 
in  der  Nähe  des  Meen^s.  Das  Meer  ist  leichter  zu  durchmessen 
als  das  Land,  so  wie  es  daher  dem  Verkehr  die  Möglichkeit  der 
gröfsten  Ausdehnung  gewährt,  erleichtert  es  auch  die  Ausbreitung 
einer  politischen  Herrschaft.  Seitdem  ein  Grofsstaat  ohne  wirt- 
schaftliche Weltinteressen  undenkbar  geworden  ist,  ist  auch  ein 
wahrer  Grofsstaat  ohne  Seemacht  nicht  mehr  zu  denken.  Die 
Beherrschung  der  See  führt  zur  Herrschaft  über  viele  Länder, 
wenn  sie  auch  von  einem  engen  und  schwachen  Lande  aus- 
gegangen sein  sollte ;  sie  ist  aber  immer  von  dem  Verkehr  über 
die  Salzflut  abhängig.  Darin  liegt  ihre  Gröfse  und  ihre  Gefahr. 
Es  kommt  dazu,  dafs  Meer  und  Land  nicht  als  fremde  und 
plunij)e  Massen  einander  gegenüberliegen;  das  Meer  erschüefst 
vielmehr  die  weit  auseinander  liegenden  Teile   der  Erde,   indem 
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fid^hen   b\v  eiinlrinpt  und   ^iv  iimfafst,  ihren  Verkehr    und 
BeherrschuDf^^  prieithtert.      Histori.^chc>   Aktionen,    rlio  auf 
rasche  Bewältigung  ^rofser  MasHon  aiigewif*sen  mnd,  miclitfii  daht^r 
tnuner  das  M*^er  in  ihr«  Dienste  zu  ziehen. 

Dan  auffallt'nciste  Hoi*ipi(4  aiij«  der  nt»uoren  (jt*fitrliichU*  hefört  wühl 
fier  Bürgerkrirg  in  N  o  r  d  a  ni  e  r  i  k  a ,  in  dem  die  Nordstdütt^n  mit 
ihrer  ül«*riegenen  Flotte  wichtige  FuiikU*  an  der  Küst4?  von  Virginia, 
Ni>nl-  und  ISüdkaruIina,  Cteorgia,  Florida  und  selb^^t  Mli!(8i^ipp]  i*chon 
ain  Ende  des  i^mUm  Krieg^julires  b^etzl  hatten,  aif  die  Landani>eon 
80II0I  niriTpndir  ali*  nur  in  d<*ni  verhaltni^malgig  wonig  wi<*htigen 
MlBSOUri  in  ciafl  (-toliiet  der  KrinfrMl*Tatic>n  hatten  vonlringen  können. 
Eu  Lande  wurden  tue  Räume,  die  die  FlotU^  in  w^enigen  Monaten 
umfaM  hatte,  en*t  drei  voUe  Jahre  nachher  durchdmngen.  Aber  logt 
nicht  die  ii^hua-  EutwiekeUmg  der  Vereinigten  Staaten  Beweitie  ab  für 
■  die  fridvt*  rtiifiLssiTikg  weitester  Gebiete  durch  tho  Set'niaebt4',  der  die 
^^wi&hn'  Envi*rhinig  des  Limdes  zu  I^iiKle  erst  na**b  Jntfcrhiniderten  folgt? 
^■Dilffr  ozeimletcjh  aufget4e}iloK*<ene  Lage  an  drri  Meereu  bat  einen  Wi^s^eut- 
"%8lien  Teil  an  der  Eutwiekelung  un*l  lK*wouders  deiu  ZuRiiurnienJialt 
ifar  Vereinigten  Htiuiten.  So  hat  im  engen  lUihnien  dm  Mittebueere^* 
die  Beschleunigung  tles  Verkehrt^  über  \\'u*sj^<t  t^ehon  früh  belebend 
auf  die  V^erbindung  der  ringy  um  ilim  Mittehneer  gelegenen  I^lnder 
Hl  etneni  (ian?,eu  gewirkt.  In  der  Vorgang-  und  l>ci^pienüi*en  Organi- 
üttUon  der  Weltberri*cbaf  t  Koiug  sseigte  wieb  der  Vorzug  der  See* 
verlnndung  praktiiteh  wirks^ain  im  ZuKmnnu-nball  des  gröf^ten  der  bi» 
d^in  U^grCindeten  Itf^iehe. ')  Auch  eine  Ma<  bt  wie  die  britische  i*it 
nur  «lureli  ihre  Zei>tr</uung  über  verachit*tiene  natürUeb  miti^inander 
^«rtiundene  Meere  zUBammenzuhalten  gewfeen;  vgl  o.  g  163. 

307.  Die  Einheitlichkeit  dep  MeereH.  Dm  Meer  ist  dai* 
grtbt«  Ganze  auf  unserer  Erde,  die  groftten  Erdteile  sind  darin 
nur  Inaeln,     Dieses  Einheitliche  de»  Ziifmtnnienhanges  wird  ver- 

IstArkt  ihirch  die  innere  (Übereinstimmung.  Überall  ist  daa  Meer 
ein  Walser  mit  äfmUchen  und  ül»er  weite  Htreeketi  hin  gleichen 
Zumischungen  und  ilatier  wenig  verftnd erlieh  in  »einen  pliyei- 
kalutehen  EigeuHchaften.  Nur  die  Eismeere  weichen  weiter  ab^ 
kommen  aber  für  uns  wetiig  in  Betracht.  Die  einfache  und 
flioföniii^f  GrOfse  ist  die  GrundeigeUM-baft  de»<  Meere»«,  die  uns 
boi  ledern  Blick   vom  Ufer   tiberwältigend    entgegentritt     Diese 

IWriti^  und  Einfachheit  kommt  dem  Lande  nirgends  tu.  In 
der  Natur  des  Meeres  liefet  weder  Absonderung  noch 
Greoxe.  Was  auf  dem  I^inde  dem  poUtbchen  Qleiehgewiehi 
*;  ilMi  war  hIh  pijlitiflchfl  Lafo  ctvnii  ÄbnIfebM  wf«  dkt  phyplueh«  I«f& 
6m  AÜaoilB  bti  (»eiliinken  dea  Ptato, 
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förderlich  ist,  fehlt  hier  ganz.  Das  Meer  kann  nicht  gesperrt 
werden:  mare  natura  omnibus  patet,  sagten  schon  die  Römer. 
So  viele  MiUionen  Meter  Küstenlänge,  so  viel  hat  es  Zugänge. 
Verträge,  die  auf  dem  Meere  Abgrenzungen  erzielen  sollten,  sind 
nie  von  langer  Wirksamkeit  gewesen.  Die  Verträge  mit  Tarent 
und  Karthago,  die  den  Latinern  verboten,  östlich  vom  Lacini- 
schen  Vorgebirge  zu  fahren,  haben  die  Entstehung  einer  römi- 
schen Seemacht  nicht  gehindert.  Gerade  das  verhältnismäfsig 
enge  Mittelmeer  zeigt,  wie  die  Machtsphären  zur  See  nicht  zu 
begrenzen  sind.  Der  Entstehung  eines  politischen  Gleich- 
gewichtes ist  das  Meer  nicht  günstig;  denn  weil  es  eines  ist, 
strebt  auch  die  Seeherrschaft  immer  auf  die  Alleinherrschaft, 
wie  der  Seehandel  auf  die  Monopolisierung  hin.  Ein  unbe- 
stimmtes Gefühl  dafür,  dafs  das  Meer  keiner  einzelnen  weltlichen 
Macht  unterworfen  sein  könne,  trieb  das  Staatsrecht  des  Mittel- 
alters zur  Übergabe  der  Verfügvmg  über  das  Meer  an  den  Papst. 
Erst  1609  wurde  durch  Hugo  Grotius  das  Mare  Uberum  wissen- 
schaftlich begründet.  Nur  auf  die  Schiffe  erstreckt  sich  die 
Staatsgewalt.^)  Wer  könnte  die  Geschichte  Griechenlands  als 
etwas  anderes  auffassen,  als  die  Geschichte  des  östlichen  Mittel- 
meeres? Im  Agäischen  Meere  ist  keine  Trennung  zwischen 
Europa  und  Asien.  Die  Grenze  könnte  höchstens  hinter  der 
noch  ganz  griechischen  Küste  Joniens  gezogen  werden.  tWie 
sich  ein  Wellenschlag  vom  Strande  Joniens  bis  Salamis  fort- 
bewegt, so  hat  auch  niemals  eine  Völkerbewegung  das  eine  Ge- 
stade ergriffen,  ohne  sich  auf  das  andere  fortzupflanzen.«  (Curtius.) 
Das  Meer  ist  unter  allen  Zonen  die  gleiche  grüne  oder  blaue, 
woifs  schäumende  Salzflut,  die  an  den  Eisberg  und  das  Korallen- 
riff in  gleichen  Formen  anbrandet.  Wo  (^s  die  Erde  berührt, 
schafft  es  Küstenlandschaften  von  verwandtem  Charakter.  Die 
grofso  AhnUclikeit  der  Küstenformen  im  östUchen  Mittelmeer 
hat  sicherhch  die  Beheimatung  der  Völker  begünstigt,  die  dort 
an  fremdem  Strand  früligewohnte  Umgebungen  wiederfanden; 
aber   auch   weiter   entfernte  Gebiete    zeigen    oft    auffallende  An- 

*)  Dem  oben,  S.  174,  über  die  Auffassung  der  Seeschiffe  als  Teile  eines 
Naturgebietes  Gesagten,  sei  hinzugefügt :  Die  Fonierung  des  Völkerrechts,  dato 
jedes  Schiff,  das  das  Meer  befährt,  die  Flagge  seines  Landes  führen  muTs, 
sj)richt  eben  auch  die  Ausdehnung  der  Staatsgewalt  auf  die  Schiffe  dieses 
Staates  und  seiner  Bewohner  aus. 
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kÜnge  in  ihrer  KüMonlRiid^cUaft ,  so  Sizilien  und  IrlaiKL  Hub* 
polare  und  tropisclie  VuJkaQinseln  sind  oft  nicht  ?ai  luiter- 
•ch^idt^n.  Aut'lj  ilie  Ähnlichkeit  der  DüDen-,  Marscli  und  Delta- 
küsten in  allen  Zontm  trägt  daxu  bei,  dafa  in  St>i?völkc*rn  ein 
Oeiüht    der    Weltbeheimatang    sich    entwickelt,    das   für 

»Trftger  di^s*  WeltverkehrH  und  An?5treher  (h^r  Weltherrschaft 
mindeatens  höchst  nützlich  t^eiti  murs. 
308.  Meeres  teile.  Da  das  Land  in  gfor»en  und  kleinen 
ItiBelu  durch  das  Meer  lüii  zerstreut  if^t,  verteilt  es  das  Meer  in 
,  jp-obe  und  klein«?  Ahsclmitte,  die  dieses  Land  in  die  verschie* 
leosten  Formen  zmngt.  Hängen  sie  auch  alle  irgendwie  3^,u- 
1,  so  werden  sie  doch  weit  'auseinnodergei^ogen,  und  der 
[Weg  von  einem  Teil  des  Meeres  in  den  anderen  kann  oft  nur 
lin  weiter  Uniwt^g  sein.  Nrächtige  oKeauiscbe  Aa^hreituiigen 
[sind  tJurch  echte  Meer- > Engen*,  schmale  Btrafsien,  miteinander 
I  verbunden.  Ein  Mperesteil  iM  inselreich,  ein  anderer  so  arm* 
IdaCi  er  kaum  t*ine  Ra**tiM«eU  kaum  eine  Klippe  für  die  Be- 
iifeitigUBg  eines  Kabels  darbietet.  Jener  ist  in  lauter  kleine, 
iniieltimrandeta  Meere  sserlegt,  dieser  ist  eine  einfürmige  Wasser- 
wflgte.  Aber  ki^iner  von  allen  diesen  Teilen  entbehrt  de» 
03muiii»eliefi  Zasainmciihiin^e?^,  mit  dc^^eu  tlilfc  bis  in  die 
htotoMen  Winket  der  Owr^ee,  de«  Rnt^n  Meerer*  der  Verkehr  mit 
dar  jfanxen  Meer**swcll  vonlritigt,  und  hat  thidurclu  wie  boMch rankt 

Im-  auch  selbst  sei,  eiwa.^  von  üzeanincln^r  OrOfs«  und  FreibeiL 
Kxion  ü<*bi*r  war  imm<rhin  für  di«*  Judt'ti  rin  Wt*g  zmu  Ver* 
ltr»hr  loit  lit-r  Wi*lt,  inöglicbrrweii^e  uir  Brfrciurig  vinn  Umrk  der 
K»i'hlMiniim'hti%  Fiuuj*^  öffnet  inumTliin  l'ugarn,  mv  vinrii  IhinKig 
Pc4irii*  *"iuen  Weg  Kur  unahhän^^fcn  X'irljinrlung  mit  *Ut  übrifc^'n 
Welt  l'nd  doch  lic^gcu  Ezion  (tcUr,  Danztg,  Kiunie  in  den  hintcrwlrn 
Winkeln  entfernt*'!'  Abzweig unj^en  des  gr<>fi*en,  freien  Mecn^ 

Mit  lÜesem  grolsen  Zuge  des  osceHniHcben  Zusaninu'nliangeä!* 
▼«binden  sieh  nun  Sondernit^rkmale  in  eigerHündichrtr  Mischung, 
die  von  jedem  Meere  auf  ilie  es  umlagernden  l^ünder  au^^Htrahlen 
und  ihrer  f>olitischen  Geographie  eine  besondere  Färbung  geben. 
0if^  auf  den  grofneo  O^eeanen  frei  scb^rinunenrlen,  von  ihren 
LiDdern  ^o  weit  wie  müglicb  bjsgel(^sten  lnt4*resseii,  nähern  sieb 
dam  Lande  in  den  einget^ngten  Meeren,  die  mit  der  Annäherung 
dar  Küfiten  aneinander  immer  weniger  mecrartig  werden,  bis 
Bie  endticb  fa^t  selber  Land  werden,  da^  <He  Grenxmächte 
tmlereinaiider  teilen.     In  deinsellien  MaTse.   wie  die  Meere  sich 
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verkleinern,  steigt  der  Wert  ihrer  Küsten,  weil  um  so  leichter  von 
den  KüstQn  aus  das  engere  Meer  unter  Einflufs  zu  nehmen  ist. 
Eine  so  einflufsreiche  Lage,  wio  die  Siziliens  oder  Gotlands,  ist 
im  offenen  Stillen  Ozean  nicht  denkbar.^)  Zur  höchsten  Be- 
deutung steigt  aber  der  Einflufs  der  Küsten  auf  die  Meere  an 
den  engen  Eingängen,  wo  die  Ein-  und  Ausfahrt  unter  die 
Kanonen  der  Küsten  genonmien  werden  kann.  Die  Meeres- 
strafsen  bieten  überall  Stellungen,  deren  beherrschender  Einflufs 
über  die  Meere  sich  erstreckt,  zu  denen  jene  den  Zugang  bilden. 

309.  Gruppierungen  um  ein  Meer.  Am  Lande  stofsen 
die  Staaten  hart  aneinander,  auf  dem  Meere  werden  sie  sich  ver- 
gebens Grenzen  ziehen.  Trennt  das  Meer  zuerst,  so  ist  doch 
weiterhin  dem  Verkehr  auf  dem  Meer  keine  dauernde  Schranke 
zu  setzen.  Dem  durch  Grenzen  zerteilten  Lande  tritt  das  ge- 
meinsame Verkehrsgebiet  des  Meeres  grofs  und  frei  gegenüber. 
So  findet  denn  eine  naturgegebene  Gruppierung  der  Völker  und 
Staaten  lun  die  vereinigenden  Meere  oft  leichter  statt  als  in  den 
poUtischen  Nachbarschaften  am  Lande.  Sowie  in  der  Tiefe 
der  Meere  die  grofsen  Prozesse  des  Wasseraustausches  der  Hemi* 
Sphären  ruhig  fortschreiten,  vollzieht  sich  an  der  Oberfläche 
die  Berührung  der  Völker  durch  die  Unterschiede  der  Staaten 
hindurch.  Während  sich  die  Staaten  befehdeten,  haben  \ßttel- 
meer  und  Ostsee  vermittelnd  und  verbindend  als  eine  grofse, 
still  wirkende  Naturmacht  eingegriffen  und  fortgewirkt.  Zuletzt 
wurden  die  Völker  an  ihren  Gestaden  oinandei-  immer  ähnlicher, 
und  unaufhaltsam  wird  das  weiterschreiten. 

Ein  fest  geschlossenes  Meer  wie  das  Mittelmeer  oder  die 
Ostsee  drängt  die  poUtischen  Bestrebungen  der  an  ihm  liegenden 
Staaten  auf  seineu  engen  Raum  zusammen,  der  nicht  so  grofs 
ist,  dafs  nicht  seine  Beherrschung  von  verschiedenen  Küsten- 
nachbarn versucht  werden  sollte.  Es  kann  dabei  aus  der  Ge- 
meinsamkeit der  Lage  manchmal  Übereinstimmung  der  Interessen 
für  einen  grofsen  Teil  der  Küstenstaaten  entstehen,  die  freilich 
immer  bald  wieder  vor  der  Reibung  der  Einzelinteressen  zurück- 
treten wird.  Wir  haben  so  die  Versuche  der  baltischen  Deutschen 
zu  beurteilen,  sich  den  Mächten  dos  Nordens,  besonders  Däne- 
mark, anzuschliofsen.    Die  Übereinkünfte  der  christlichen  Mittel- 

*)  PhilippHon,  Griechenland  und  8eine  Stellung  im  Orient  (GeographiBchfr 
ZeitHchrift  1897)  8.  213,  wo  die  schiflPreichen  Kttstenplätze  aufjrefOhrt  sind 
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iiMMTstaaton  gegen  *Vw  Se<Täuberei  d<»r  liarl>an*skeii  sind  oin 
w«»iten's  Beispiel.  Aber  die  Eifersucht  auf  einen  engen  Raum 
zusammtjndrängend ,  ist  das  NCittelmeer  anderseits  ein  Gebiet 
jMditiseher  Bedrohungen,  Reibungen  und  Konflikte.  Die  Ostsee- 
staaten  Hegen  um  einen  viel  kleineren  Abschnitt,  der  daher 
in  liöherem  Mafse  von  einzelnen  Mächten  mit  grofsem  Küsten- 
anteil beherrscht  ward.  Deutschland  nimmt  die  ganze  Süd-, 
Rufsland  die  ganze  Ostküste  ein  und  beide  überwiegen  <lurch 
Raum  und  Volkszahl  Dänemark  und  Schweden  so  entschieden, 
dafs  politisch  <lie  Ostsee  fast  an  das  Schwarze  Meer  mit  seinen 
zwei  grofsen  und  zwei  kleinen  Pontusstaaten  erinnert. 

Der  Historik<'r  der  Hansa  sagt  von  der  GHteee,  sie  nehme  im 
Verkehrsleben  des  letzten  Jahrtausends  ihre  Stelle  neln^n,  ni<*ht  unter 
dem  Mittebneere  ein^);  im  V<Tkehrslebon,  ja.  Aber  zur  weltgeschicht- 
lichen Stellung  fehlt  die  Lage  zwischen  den  Kontinenten,  die  das 
eurasische  Mittelme<T  grofs  macht,  und  die  Ciröfse;  die  Ostsee  ist  nur 
ein  Sechstel  des  Mittelmeen*s.  Als  geschlossenes  (lebiet  einer  inten- 
siven thalassL«chen  Entwickelung  zeigt  natürlich  die  Ost*<ee  nicht  wenig 
Analogie  zum  Mittelmeer,  selbst  im  Gange  der  neueren  (ieschichtc'. 
Die  grofst*n  Völker-  und  Warenbewegungen  der  Kreuzzüge  haben  z.  B. 
in  der  Osts<»e  wie  im  Mittelmeer  das  Städtewachstum  gefördert;  hier 
wuchs  U'sonders  Lübeck  durch  die  Fahrten  nach  Livland  und  Preufsen, 
dort  Venedig.  Es  fällt  in  dieselbe  Zeit  eine  künstlerische  Entwicke- 
lang  in  den  südbaltischen  Städten,  deren  grofser  Zujr  etwas  Me<liter- 
raniM'hes  hat.  AImt  während  das  Mittebneer  am  Südnmde  Europas 
vom  Westrand  bis  Asien  liegt,  ist  die  Ostsee  nur  der  letzte,  östlichste. 
Hackartig  jre.^ichlossene  Ausläufer  ein<T  grofs«'n ,  vor  dem  mittleren 
Europa  liej^enden  AusbnMtung  des  Atlantischen  Ozeans.  Auch  in 
dies4T  U^schränkten  l^^e  ist  sie  eher  mit  dem  Schwarzen  ^h»en^  als 
dem  ganzen  Mittelmeere  zu  vergleichen.  Auch  in<leni  die  Ostsee 
hinter  der  Nor<L*ee,  sowie  das  Schwarze  Mt»er  hinter  dem  Agäischen 
folgt,  liegt  sie  wie  jenes  an  der  Schwelle  Osteuropas. 

In  <»inem  halbges<*hlossenen  Meeresteil  kommt  eine  Art 
Schwellenlage  (s.  «>.  §  158)  zur  (reltung  und  die  Abschliefsung 
und  Zusanmiendrängung  treten  zurück.  In  der  Lage  «1er  Nord- 
fieemäclite  konnnt  es  daher  vor  allem  auf  die  Entfernung  vom 
Atlantischen  Ozean  an. 

Das  amerikanische  Mittelmeer  ist  poHtisch  etwas 
ganz  anderes  als  (bis  asische.  Hei  der  vorwi(»gtmd  kontinentalen 
Entwickelung  der  Neuen   Welt  bat  es  auch    keine  geschichtliche 

»)  IMetrieh  Srhftfer,  I>ie  HannfsUltlle  !in<l  Könij:  WuMemar.  1H79.  8.  36. 
Auch  Dahlinann  nennt  die  (iMHw  das  mittellÄndiiMhe  Meer  der  NordbcwohlÄr. 
Kati«l.  PoHUAche  <;fOKni|»hlii  ^ 
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Rolle  gespielt,  wie  »unser«  Mittelmeer.  Doch  hat  von  Cuba 
und  San  Domingo  aus  Spanien  den  Kern  seines  amerikanischen 
Kolonialbesitzes  zusammenerobert  und  wiederum  bildet  das 
amerikanische  Mittelmeer  die  Mitte  eines  grofsen  Staatengürtels, 
der  von  Florida  und  Cuba  durch  die  Golfstaaten  der  Union, 
Mexiko,  die  mittelamerikanischen  Staaten,  Columbia,  Venezuela 
und  die  drei  Guyanas  sich  zieht,  und  die  Inseln  Westindiens 
mit  umfafst.  Durch  den  mittelmeerischen  Einschnitt  des  Gt)lfe8 
wird  eine  Südküste  geschaffen,  durch  die  Nordamerika  nach  der 
mittel-  und  südamerikanischen  Seite  aufgeschlossen  und  um  so 
entschiedener  hingewiesen  wird,  als  das  ganze  Mississippibecken 
nach  derselben  Seite  geneigt  ist.  Der  einzige  Südstaat  der  Union 
mit  grofser  Einwanderung  und  westücher  Energie  des  Fort- 
schreitens ist  der  gröfste  der  Golfstaaten:  Texas. 

310.  Umfassung  eines  Meeres.  Das  geschlossene 
Meer.  Nach  dem  Gesetz  der  Umfassung  geographischer  Vor- 
teile im  Wachstum  der  Staaten  sehen  wir  das  Meer  die  Staaten 
anziehen  und  in  ihrem  Wachstum  von  Bucht  zu  Bucht  und  von 
Vorgebirg  zu  Vorgebirg  gleichsam  fortziehen.  Das  Ziel  ist  die 
ausschliefsende  Umfassung  ganzer  Meeresabschnitte. 

Dem  Reich  des  Mithridates  gab  das  Meer  Einheit,  Macht  und 
Namen  als  dem  Reich  des  Pontus.  Im  ähnlich  abgeschlossenen 
Adriatischen  Meer  gelang  zwar  den  Venetianern  nicht  eine  so 
lückenlose  Umfassung  aller  Küsten,  aber  die  Herrschaft  auf  dem 
Wasser  beanspruchten  auch  sie.  Seitdem  Papst  Alexander  III.  sie 
ihnen  für  die  Adria  zugewiesen  hatte,  erneuerte  jeder  Doge  die  Ver- 
mählung Venedigs  mit  diesem  Meere,  als  dem  Meere  Venedigs.  In 
späteren  Jahrhunderten  ist  die  ausschhefsende  Herrschaft  Roms,  der 
mittelmt^erischsten  Macht  aller  Zeiten,  über  das  Mittel me er  in  so  ganz 
politischen  Formen  nur  noch  einmal  ^viede^gekeh^t.  als  im  6.  Jalir- 
hundert  von  Byzanz  aus  Flavius  Justinianus  alle  Uferländer  des  Mittei- 
meeres  von  Antiochia  bis  Gades  regierte.  Damit  ist  immer  das  Be- 
streben einhergegangen,  auch  das  Meer  als  politisches  Gebiet  zu  be- 
herrschen. Solange  die  Seemächte  vereinzelt  und  zerstreut  waren, 
gelangen  solche  Versuche.  So  vermochte  Genua  in  einer  ganzen  An- 
zahl von  Verträgen  die  südfranzösische  Schiffahrt  abzuhalten,  ostwärts 
üb(T  Genua  hinauszugehen.  Vor  allem  sollten  die  Proven9alen  von 
dem  ^Nichtigen  Sizilien  ferngehalten  und  ihr  Verkehr  mit  der  I^vante 
der  Vermittelung  Genuas  vorbehalten  werden.  Schweden  konnte  das 
Dominium  Maris  Baltici  beanspruchen,  ja  zeitweiHg  behaupten.  Heute 
wäre  es  undenkbar,  schon  wegen  des  tieferen  Hineinragens  der  balti- 
S(*heii  Interessen  in  die  Hinterländer. 
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Den  Bogriff  »Goschlossenes  Meere  können  wir  nicht 
jnit  «len  8taatafechtslelir(fni  aus  dem  umschlossenen  Meer  heraus 
^**winnm%,  weil  wir  keinea  Teil  des  Meeres,  auch  wemi  er  fast 
I5»*!wlilösgen  ist,  au^  steinen  Be/Jehungen  7*um  ganzen  Meer  und 
XII  dou  Ländern  rings  umher  herausheben  können.  Wenn  also 
4iM  Wi*si>u  eines  im  politischen  Rinn  gesehlossenen  Meeres 
doSniert  iiird  als  tiefes  Hineinragen  in  das  Land,  schmale  Öff* 
iiun>c<  B*»herrschung  aller  Ufer,  sowie  der  Mündungen  durch 
^m^  und  dieselhc*  Maclit  (PeiM^ls),  so  ist  da»  mivoUstÄndig"  denn 
f*  Lsl  damit  gar  nichts  gesagt  Ton  der  Naturnotwendigkeit  jedes 

r«^  für  den  Verkehr  der  Länder,  die  ül>er  seine  Grenzen 
liinaa*!>Hegen*  Dieser  Verkehr  verlangt  die  Freiheit  des 
M«^^rt*s»  nnd  Forderungen  der  Theorie  sind  nicht  ^lurk  genug, 
um  4iem  Freiheit  zn  verhindern.  Wenn  auch  alle  Uferliinder 
d«^r  Ogtsee  oder  des  Htljwarzen  Meeres  in  Einer  Hinnl  wiVren» 
Und  di*r  HUlrki^tfn,  so  würde  sich  die  ganxe  übrige  Welt  /.u- 
»aiiiinenscIiUersen,  um  sich  die  Seewege  nach  Rufsland,  Persien^ 
B^hweden,  Finnland  frei  xu  machen.  Dieser  Geschlossenheit 
iiAherte  «iirh  ilaa  iSchwarxe  Meer,  als  es  noch  ganz  in  türkischen 
II  Anden  war  und  auch  der  Eingang  auf  beiden  Seiten  von  der 
Türkei  1  »»herrscht  wanL  So  wie  ee  einst  die  Milesier  beansprucht 
liiitton,  gab  es  12fH  der  Vertrag  von  Nymjihftum  taMäehlieh  den 
t;«^nuei»en.  Als  RulWand  an  das  Schwarze  Meer  vorgerückt  war, 
b*^n^[>ruehte  es  die  ^Utherrschaft,  während  die  Türkei  an  dem 
Jl^^tdil  festhiÜt,  fremden  Kriegsstdiiffen  ilas  Ginlaufen  in  den 
Biüfpuma  und  die  Dardanellen  zu  verbieten. 

Die  V.  St  von  Amerika  beanspruchten,  mit  dam  Ankauf 
AljjkfiM  auch  das  Beringsmeer  erworben  zu  haben  und  verboten 
den  englischen  Fimhern  dort  den  Robbenschlag.  V!s  war  nun  die 
Frage,  oh  Rur^^land  *lm  Beringsmeer  als  ein  geschlossenes  Meor 
bt*trftrhtot  und  in  dic*sem  Sinne  rt^  samt  der  Herrschaft  darüber 
an  die  Vereinigten  Staaten  verkauft  habe.  Die  Frage  ist  ssu 
Utiguniiten  des  gescblostienen  Meereji  verneint  worden  (vgl.  o, 
§ä7V  Ea»  gibt  aber  kein  Meer,  de?t8en  Herrschaft  nicht  einmal  von 
irgend  einer  Macht  in  Anspruch  genommen  worden  wäre.  Wenn 
wn^MT  der  Vei^nch  untertionunen  ward,  das  Weltmeer  zwischen 
d*"n  bt*iden  8taal*^n  der  Itierisehen  Ilalbiitsel  zu  U^ilen,  so  war  es 
b«-jEeiehuend  erweise  da»  wel  tum  fassen  de  Papsttum,  daa  unter  Ale- 
xander   VI,,  14U3,  diesen   grofsartigen  Plan  ersann.    Neuerding« 
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ist  noch  von  Neuseeland  ein  Anspruch  auf  die  ganze  Inselflur 
zwischen  Fidschi  und  den  Paumotu  erhoben  worden ;  aber  an  die 
Verwirklichung  dieses,  die  koloniale  Grofsgrundspekulation  der  Eng- 
länder auf  das  Meer  übertragenden  Anspruches  ist  nicht  zu  denken. 

311.  Die  Formen  der  Meere.  Die  Form  der  Meere  hänjrt 
von  der  Lage  und  Form  ihrer  Randländer  ab.  Ein  Land  springt 
vor,  engt  das  Meer  ein  und  nähert  sich  der  gegenüberliegenden 
Küste.  Der  Längsverkehr  wird  zusammengedrängt,  der  Quer- 
verkehr erleichtert,  und  beide  Länder,  die  so  einander  gegen- 
überliegen, gewinnen  an  Wert  für  einander.  Die  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  England  sind  das  deutlichste  Beispiel 
dafür.  Nicht  blofs  hängen  sie  geschichtlich  zusammen,  bilden 
die  gröfsten  anglokeltischen  Staaten,  sondern  pflegen  auch  noch 
heute  einen  Warenaustausch,  der  jährlich  über  3  Milliarden  Mark 
erreicht.  Entsprechende  Beziehungen  zeigen  Portugal  und  Brasilien 
im  südatlantischen  Ozean,  wenn  auch  viel  weniger  ausgebildet. 
Der  Unterschied  in  der  Breitenlage  wird  hier  nur  zum  Teil  aus- 
geglichen durch  die  Vorschiebung  Südamerikas,  denn  der  sud- 
atlantische Ozean  liegt  unter  dem  20.  ®  s.  B.  um  50  Längengrade 
weiter  östlich  als  der  nordatlantische  unter  20°  n.  B.,  und  bei 
Savannah  liegt  die  atlantische  Küste  Nordamerikas  im  Meridian 
der  pazifischen  Küste  Südamerikas  bei  Guayaquil.  Auf  diese 
Verwandtschaft  der  Meridianlage  führt  die  Entdeckung  und 
Kolonisation  Brasilions  von  Portugal  aus  zurück. 

Landvorsprünge,  die  das  Meer  einengen,  gewinnen  eben 
dadurch  in  demselben  Sinne  wie  Halbinseln  eine  poUtische  Be- 
deutung, die  nach  ihrer  Spitze  hin  wächst,  bis  eine  darauf  an- 
gelegte oder  auf  einer  Insel  vorgelagerte  Stadt  diesen  ganzen 
Wert  in  sich  verdichtet.  Von  der  vorgeschobensten  Stelle  eines 
solchen  Vorsprunges  ist  die  gegenüberliegende  Küste  am  raschesten 
erreicht.  Da  die  atlantische  Küste  Nordamerikas  je  weiter  nach 
Norden  immer  mehr  gegen  Osten  vorspringt,  sind  die  Fahrzeiten 
von  nördlichen  Häfen  Nordamerikas  nach  europäischen  kürzer 
als  von  südlicheren.  Ein  Dampfer  fährt  von  Liverpool  nach 
Portland  (Maine)  fast  einen  Tag  weniger  als  nach  New- York  und 
nach   Quebek    vier  Tage    weniger   als   nach   Baltimore.  ^)     Dazu 

*)  Die  Schnelldampfer  erreichen  Halifax  und  Quebek  36  und  24  Stunden 
früher  hIh  New-York,  es  könnte  also  auch  die  Post  auf  diesem  Wejre  ent- 
sprechend früher  in  Xew-York  und  Chicago  abgeliefert  werden. 
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koinint  der  weitere  Vorteil,  dafs  die  nördlichen  Wege  auch  kürzer 
i*ind,  weil  sie  in  höheren  Breiten  den  Ozean  schneiden;  das  ist 
lM\<on<lers  für  <lie  unterseeischen  Telographenkabel  von  Belang. 
I)i*'  vom  nördlichen  Europa  ausgehenden  Entdeckungen  haben 
Nordamerika  bei  Grönland,  Labrador,  Neufundland  und  Neu- 
>rli4)ttland  getroffen,  so  wie  von  Portugal  aus  Brasilien,  d.  h.  der 
am  weitesten  ostwärts  vorspringende  Teil  Südamerikas,  am 
früliesten  entdeckt  wonlen  ist.  Für  die  Metroj)ole  der  pazifischen 
Küste  der  Vereinigten  Staaten,  San  Francisco,  ist  es  nicht 
<>hne  Wert,  dafs  sie  durch  die  leichte  Vorwölbung  der  mittleren 
]iazifizsc*hen  Küste  Nordam(»rikas  um  6  Längengrade  der  asia- 
ti?*chen  Kü.ste  näher  li<'gt.  als  die  südkahfornischen  Häfen  oder 
di«*  \im  Oregon  und  Washington.  Der  Unterschied  der  vor- 
gt'schobrnen  und  zurückgedrängt(»n  Lage  macht  sich  zunächst 
im  Verkehr  geltend.  Wenn  aber  bei  Fahrten  aus  deutschen 
Häfen  nach  den  atIantisch<Mi  Plätzen  Nordamerikas  von  nahezu 
4000  Seemi'ilen  '  ,o  auf  dem  W<^g  von  der  Nordsee  in  den  offenen 
Atlantischen  Ozenn  fällt,  so  ist  das  auch  politisch  höchst  wichtig. 
Für  die  Ostsee  konnnen  die  viel  gnWseren  Hemmungen  der 
Fahrt  durch  d<'n  Sund  und  (bis  Kattegat  hinzu.  So  wie  die 
Sliwierigkeiten  des  Verk(»hrs  zwischen  Nord-  und  Ostsee»  einst 
di«*  wendischen  Städte  zum  Kern  der  Hansa  machten,  so 
IiaU'n  sir  die  SchatTung  einer  deutschen  Seemarht  an  den  B<»sitz 
Schleswig-Holsteins  geknüpft. 

Dietrich  Schäfer  neimt  die  (irjrentl  von  der  Elbe  und  Travo  bis 
zur  < Jdenninidung  d<'n  klassischen  Hoden  dvr  Hanse.  Der  ge- 
M'hiehtlielien  Hetmehtun^  ers<heinen  di«»  Städt<*  Lübeck,  Rost«>ck  und 
Stral>und  als  die  am  enjrsten  durch  hitere.ssen^eineins<liaft  v«Tbundenen 
<ili#H|cr  des  Hundes.  Wannn  hat  sie  «rerade  hier  sieh  entwi<'kclt  und 
hier  auch  die  (Quelle  inuncr  neuer  Helebunj:  gefmiden?  Dom  (leo- 
gra|iben  liegt  die  He<h'Utun;r  d«T  La;:e  dieses  Striches  deuts«'hcr  Küste 
darin,  dafs  hier  die  jrnifste  Annälierung  an  Dänemark  \md  Schwe<len 
♦•m'ielit  winl.  Die  S<lnielldaiu|>fer  nacli  <  ijeds«T,  Ko|>cnliaj;en,  Malmö 
^••heii  aucli  heute  Von  l.üheck,  W'arnemündc,  Stralsund,  Stettin,  wie 
eni?«t    die  Kog^jen    tler  Hanse   im  Fric<|cu  oder  Krit*;.'  «retahren  warön. 

Gb*ieh  Flüssen  sind  die  Sun<h»  meist  an  beid«*n  Tfern  von 
di»m.-ell»en  Volke  bewohnt.  Selbst  <ler  stürmische  Kanal  bildete 
für  «hl*  Kelten  keine  ViWkerscbeide.  Wir  fintlen  Beigen  und 
Britannier  auf  beiden  Seiten,  Völkernamen  und  selbst  Kürsten- 
gMsehIe<*liter  sind  lieitlen  <f<'staden  gemein. 
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In  jedem  Meerbusen  sind  der  Eingang  und  daß  Ende 
Stellen  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Der  Eingang  ist  nicht 
selten  durch  Inseln,  Halbinselvorsprtinge  oder  eigentümlich  ge- 
wimdene  oder  verengte  Strafsen,  wie  die  von  Ormus  und  von 
Kertsch,  bezeichnet,  der  Hintergrund  durch  wichtige  Flufsmün- 
dungen  wie  der  Finnische  Golf  oder  das  Gelbe  Meer,  durch  Halb- 
inseln, wie  das  Rote  Meer  oder  das  Adriatische  Meer,  und  beider 
Wichtigkeit  zeigt  klar  die  Lage  wichtiger  Besitzungen  oder  Plätee, 
wie  Venedig,  Triest  und  Fiume,  St.  Petersburg,  Basra,  Sues 
auf  der  einen,  Perim,  Maskat,  Port  Arthur,  Key  West  auf  der 
anderen  Seite. 

312.  Durchgangsmeere  und  Meeresstrafsen  und 
Meereskanäle.  Zu  der  Verdichtung  der  politischen  Interessen 
in  den  engeren  Meeresabschnitten,  die  mit  der  Annäherung  der 
Küsten  immer  gröfser  wird,  kommt  die  wichtige  Lage  zwischen 
zwei  gröfseren  Meeresabschnitten.  Der  Verkehr  ganzer  Meere 
drängt  sich  da  oft  in  Sicht  der  zwei  Küsten  zusanunen,  von 
denen  aus  er  beherrscht  werden  karm.  Es  sind  die  Lagen  von 
Karthago,  Gades,  Messina,  Konstantinopel,  Singapur. 

Auch  der  Sund  gehört  zu  diesen  geschichtlichen  SteUen,  von 
denen  auf  ihre  Umgebung  das  Licht  einer  höheren  Bedeutung  aus- 
strahlt. Als  Lebensader  der  baltischen  Länder  wird  er  frühe  von  den 
geschichtlichen  Mächten  der  Ostsee  erkannt,  von  der  Hansa  und 
Dänemark  umkämpft.  Mit  der  Beherrschung  des  Simdes  erreicht  die 
Hansa  ihre  Höhe.  Jede  Störung  seines  Besitzstandes  am  Sueskanal 
oder  in  der  Meerenge  von  Gibraltar  ist  für  das  Britische  Reich  fast 
so  empfindlich  wie  eine  Einbufse  am  Ärmelkanal  selbst.  So  war  für 
Athen  die  Bedeutung  des  Sundes  von  Chalkis  und  des  Bosporus  im 
Peloponnesischen  Krieg;  ihre  Verbindungen  mit  dem  Norden  und 
Nordosten  lagen  darin. 

Es  ist  eigentlich  selbstverständlich,  was  1854  Lesseps  zum 
Staunen  der  Diplomaten  aussprach^),  dafs  die  poHtische  Bedeu- 
tung des  Sueskanals  die  des  Bosporus  in  den  Schatten  stellen 
werde,  und  nur  erstaunlich,  dafs  es  nicht  früher  eingesehen 
wurde.  Hatten  es  doch  vor  Jahrhunderten  die  Venetianer  ein- 
gesehen, die  für  die  Beherrschung  der  Meerengen  ihre  ganze 
Macht  eingesetzt  liatten.  Vor  dem  Bosporus  liegt  gerade  soviel 
wie  vor  dem  Sueskanal:  das  Mittelmeer  und  w^eiterhin  der 
Atlantische  Ozean,  hinter  dem  Bosporus  liegt  nur  das  Schwarze 

*)  Bamberjr,  (^eflchichte  der  orientalischen  Frage.     1892.  S.  414. 
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M^r,  hint<*r  dem  Sußffktinal  dagegen  der  Iridisclif>  und  weit-eihin 
der  Stille  Oxean.  Die  Zugänge  zu  den  RandmeereTi  sind 
immer  sugleidi  Tore  in  das  Innere  eities  Festlandes.  Durch  den 
Srnid  und  den  Bosporua  gelangt  mtm  zw  Schiff  nach  OsteurojmT 
die  Straften  von  Florida  und  von  Catoche  füliren  im  Golf  von 
Mexiko  auf  Stellen  Amerikas  hin,  die  nahe  am  PaKifiz^L-hen  Meere 
liegen,  and  bu  dem  Tore  ins  mittlere  Nordamerika,  das  die 
Mündung  dei^  Mississiiipi  bUdet.  Daher  die  Be<ic*utung  Cubaa 
für  Nordamerika;  fiüirt  doch  an  Cuba  längsweie  auch  der  Weg 
hifi  von  den  atkntiscben  ^u  den  GoUh&fen  Nordamerikas.  &Ci 
Jedem  Fortschritt  dos  Planes  eines  interozeanischen  Kanals  nuifs 
sieh  dio  Bedeutung  dieser  den  dereinstigen  Zugang  /.um  Stillen 
Ozean  ludierrseh enden  Lage  steigern.     Vgl  u,  §  144. 

liUi.  Die  Lage  zu  den  Weltmeeren.  Bei  Mächten,  die  um 
einen  der  grofeen  Ozeane  Hegen,  kann  es  sich  nicht  um  üruppie' 
rung€»n  onger  Art,  gewisse nnafsen  tun  die  Bildung  von  Staaten- 
lamilien  um  ein  Meer  herum  handehL  Der  Atlantische  Ossean 
bietet  32  mal  mehr  Raum  als  dm  Mitlelmeor  und  221  mal  unehr 
«]d  die  Ostsee  dar,  kerne  Macht  kniin  ihn  in  öeiner  ganzen 
Auedehnung  ^u  beherr»cben  hoffen.  Eine ,  mögliehst  grofHe  Aus*- 
ddmttng  an  setuem  Rande  und  auf  seinen  Inseln,  das  i»t  das 
mmgß  vernünftige  Ziel  einer  atlantischen  Politik.  Die  Tendemt 
g^t  denn  auch  durch  die  ganze  Geschii-hte  Westi-uropa*,  da* 
OMtadehind  vi>n  Gibraltar  bis  Sehottland  in  emv  Hand  zu 
bringiesL  England,  Frankreieh  und  Sjianien  lösten  ehiander  darin 
«b.  Ab  die  spanische  Monarchie  England  von  den  Niederlanden 
ali  von  eigenem  Boden  aus  angreifen  konnte,  war  es  der  Ver* 
wirklich ung  der  Belierrsehung  dt*s  atlantischen  Europa  am  n&ehsten 
Ipekomtiien.  Von  der  Erwerbung  Canadaa  bis  mr  Unabhängig- 
ktilSirklärutig  der  Vereiuigien  Staaten  \ll^V6—li>}  hatte  Knghinil 
Ziel  auf  der  nordanicrikuiuschen  Seite  erreieht. 


Dfr  Atlant  ine  he  tlasean  erteilt  seinen  Küsten  einen  hobcn^n 
Wert,  wie  sie  auch  e«>nst  j^eaitet  st  in  mö^^en,  als  der  pa^itiHehe,  Kr 
hu  Uetn  im  Vc^rhidtnis  tm  den  Erdteilen  an  seinem  OmI-  und  Wf?<l- 
mSMl,  er  erleUhliTt,  d.  h,  verkünet  ihren  Verkehr  Hfine  Aunliiufi  r 
rt*ichen    na<*h  Ost*'«!    und  Westen   lief   iwitiehen  die  liiiider  der  Alti-n 

NetiiMi  Welt  hinein,  und  ^.alilreiehe  Itiseh»  an  beiilen  Küt^ten  vrr- 
itn   »the   blending  ul  tbe  Wuler  with    thi»  I*ands   «hu*  ihm  etvtiw 

dem  CTianikkT  ein<*s  Binnenmeen*j<  im  (fegensatu  lu  dem  oflenen 
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Stillen  Ozean  aufpmgt.  i)  Dieser  ist  der  Grofse  dem  Raum  nach,  der 
Atlantische  ist  aber  gröfser  an  j^eschiehtliehen  Wirkungen,  er  ist  als 
geschi(;litlieher  Ozean  an  die  Stelle  des  Mittelmeeres  getreten.  Können 
d()(^h  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ebenso  wie  die  Dominion 
von  Canada  als  eine  atlantische  Schöpfimg  betrachtet  werden.  Diese 
Überlegenheit  des  >^Europefronting  Shore«  reicht  in  Nordamerika  voll 
in  die  Gegenwart  herein;  nach  den  Vereinigten  Staaten  gehen  durch 
die  grofsen  Häfen  der  atlantischen  Küste  mehr  als  vier  Fünftel  der 
Einfuhren.  Die  ältesten,  volksreichsten  und  verkehrsreichsten  Kolonien 
und  Staiiten  Nordamerikas  liegen  noch  heute  am  atlantischen  Kande, 
die  gröfsten  und  reichsten  Städte,  die  hervorragenden  politischen  und 
geistigen  Mittelpunkte  findet  man  auf  diesem  Gestade. 

Die  weit  auseinander  gezogene  Gestalt  des   Stillen  Ozeans  ruft 
nur  im  hohen  Norden,  gerade  unter  dem  Polarkreis  eine  Annäherung 
hervor,  legt  dagegen  im  Süden  ebenso  wie  in  der  Tropenzone  greise 
Meeresräume    zwL^^chen    die    einzelnen    Länder.      20  Tage    dauert   die 
Fahrt  von  San  Francisco  nach  Yokohama,  26  Tage  von  San  Francisco 
nach  Auckland,    62  Tage    von    Liverpool    um    das  Kap   Hoom   nach 
Melbourne,   52  Tage   um  das  Kap  der  Guten  Hoffnimg  nach  Sydney. 
Dafür    hab(»n    wir  hier  3  Gestade  statt  2;    Westamerika  und  Ostasien 
liegen    einander   gegenüber,    aber    Australien    und   Neuseeland   hegen 
beiden   gegenüber.     Wo   im  Stillen  Ozean  Australien   und  Neuseeland 
liegen,   schauen  der  Atlantische   und  Indische   m  das   leere   öde  Süd- 
meer.    Wenn  daher  der  Atlantische  Ozean  das  meiste  beigetragen  hat, 
den  Schauplatz  der  CJeschichte  über  die  Nordhalbkugel  auszubreiten, 
fällt  dem  Stillen  Ozean  diese  Aufgabe  für  die  Südhalbkugel  zu.     Die 
bt'deutt'ndstcn,   zukunftsvollstcn  Gebiete  d(T    Südhalbkugel   vereinigen 
sich  im  Stillen  Ozean,  und  was  dereinst  von  v'uwv  grofsen,  selbständigen 
ficschichte  der  Antij>o(len  sieh  verwirklicht,  das  wird  S(Mnen  Schauplatz 
vorzügüch    im    südlichen  Stillen  Ozean    haben.     Eine   zweite   Tat'^iche 
von   Bedeutung,   che    uns    hier  entgegentritt,    ist  das  Übergewicht  Ost- 
asiens.     China    und   Ja[)an,    zwei   glänzend   ausgestattete    Reiche,   die 
zusanunen   fast   ^/.^  der  Menschheit   umsclüiefsen,   liegen  den  zwischen 
Kordilleren    und  Ozean    nur  schmalen,    paziti.^elien  Ländern  Amerikas 
gegenüber.      Aber   diese   beiden  Länder   b(»ginnen   erst  den  Weg  ozea- 
nischer   l'nternehniung    und    Ausbreitung    zu    betreten.      Einstweilen 
dominieren  im  nördlichen  Stillen  Ozean  Rufsland  und  die  Vereinigten 
Staaten,  im  südlichen  England;  und  auf  den  Inseln  des  Tropengürtels 
haben    verschiedene    Mächte,     neben    England    besonders    Frankreich, 
J>eutsclil;ind    und    die  \'.  St.  von    Amerika,    sich  Kolonien  gegründet, 
(ierade  in  diese  zentralj)azitischen  Gebiete    wird  die  Erschliefsung  der 
Panama-  oder  Nicaragua-Iiandenge  dou  Eintritt  von  Osten  her  erleichtem. 

'  Tbe  North  Atlantic  Directory.  I^)ii(lün  1862.  Einleitung.  Für  den 
r)ampterverkehr  liegt  Ihivana  sieben  Stunden  von  Key  West,  weniger  als 
(>0  von  «1er  Mis.Missippi-Mündunir  und  6(3  Stunden  —  mit  der  neuen  Eisen 
bahnverliindung  liber  Tanipa  —   von   \Vashin«j:U)n. 
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>n  Kuropa  aut<  wird  inaii  Lima  und  Valparaiso  in  der  Hälfte  der 
it  wie  jetzt  erreichen  können,  umgekehrt  werden  die  pazifischen 
laten  der  Union  der  atlantischen  Welt  näher  gerückt.  Die  Ver- 
ligten  »Staaten  werden  dadurch  den  sichersten  (Jewinn  von  dieser 
achlieÜEiung  haben.  Denn  wenn  man  auch  sagt,  die  gröfste  Ent- 
ckelung  der  Menschheit  sei  <lem  Stillen  Ozean  vorl>ehalten,  so  ent- 
leidet  iluch  in  den  nächst<»n  Jahrzehnten  noch  immer  die  Stärke, 
t  der  «»in  Staat  auf  <len  atlantischen  Schauplatz  zu  treten   vermag. 

314.  Die  Winde  und  die  Moerosströmungen.  Die  Winde 
tfalton  über  den  ebenen,  weiten  Wasserflächen  eine  Triebkraft, 
?  schon  in  grauen  vorg<\schichtlichen  Zeiten  zur  Fortbewegung 
r  Schiffe  durch  Segel  verwendet  worden  ist.  Bis  in  das  zweite 
hrzolint  des  11).  Jahrhunderts  hing  aller  Fernverkehr  zur  See 
n  dieser  Ausnutzung  <ler  Winde  ab.  Im  Ruderboot  allein 
tt^*n  weder  Pytheas  noch  Vasco  <la  Gama,  noch  Columbus 
re  gnifson  Entdeckerwege  g«»macht  und  auch  »lie  Verbreitung 
r  Malayen  über  <len  Stillen  und  Indischen  Ozean  oder  der 
innannen  über  «len  Xordatlantisch«Mi  wäre  ohne  die  Segelkraft 
rer  .<chnialen  Böte  undenkbar.  Es  kamen  und  kommen  für 
i  Schiffahrt  hauptsilciiUch  die  regelmäfsigen  Winde  der  Tropen 
d  Subtrop«?nzonen  und  «lie  unregelniälsigen,  aber  vorwaltend 
'stlichtMi   Win<le  <ler  geniälsigten  Zonen  in  Betracht. 

S«»it  uralten  Zeiten  gehen  mit  tlen  Passaten  und  Mon- 
nen  die  Ströme  des  Verkehrs  <ler  Mensclien  in  d«*n  Meeren 
(tafrikas,  Asiens  und  Ozeaniens  von  einem  (fcstade  zmn  antlern, 
langt*  tnn  gescliiclitliches   Licht    üImt    diese    (iebiete     leuchtet, 

walir,  was  in  seiner  einfachen  Art  Marco  Polo  von  «h»n 
ihrten  dt*r  Chiue.sen  nach  den  (Jewürzinseln  .«^agt:  Sie  brauclien 
i  ganzes  Jalir  für  tue  Reise,  th*nn  sit«  gelien  im  Winter  untl 
hren  im  Sommer  zurück;  in  «Utrsem  Meer  gibt  es  nändich  nur 
'ei  Winth»,  tue  wehten,  tU*r  eine  führt  sit»  hinaus,  tler  antlere 
iiigt  si(*  in  tue  Heimat  zurück;  initl  tler  tMut*  vt)n  iimen  wt^lit 
u  ganzen  Winter,  tler  antlen^  den  gaiizfii  St)nuner.  Im  Stimmer 
rlegen  sich  tlir  Passatgt*l)it'it«  |)t)lwiirts,  untl  st)  bt^günstigttj  der 
»rdliche  Sonuner-I*assat  tut»  Tahrttn  tler  (irit»chen  im  tistlichen 
ittelmeer  best)ntlers  in  sütllicher  Richtung,  st>  wie  t-r  zwei- 
luend  Jahre  später  «lif  t»rstt»  Rt»ise  des  Kt>lumbus  mich 
:nerika  beschleunigte;  th*r  St)mmerpa.s.*<ai  verlieh  der  tlira- 
üchi'n  Küste  einen  litiberen  pt»liti.schfn  Wt»rt;  vt»rwanth«t  Luft- 
runio   th*r   Atlria    gal>en    dfu    Vt'iM*iiaiifrn    tlt»n    Vt»rtfil    in    tler 
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Fahrt  ins  Jonische  Meer  und  halfen  ihnen  ihre  Herrschaft  süd- 
wärts ausbreiten. 

Auch  Vasco  da  Gama  hefs  sich  fast  mühelos  vom  Südwest- 
monsun  nach  Indien  treiben  und  hatte  nur  deswegen  Schwierig- 
keiten mit  der  Rückfahrt,  weil  er  den  Nordostmonsun  verpafste. 
Die  Ausbreitung  der  Malayopolynesier  über  Ozeanien  hat  sicher 
lieh  der  Nordwestmonsun  und  in  manchen  Richtungen  der  Süd- 
ostpassat erleichtert.     Für  die  Schiffahrt  der  Araber  Ostafrikas 
bedeuten    die    Monsune    den    Beginn    der   grofsen    Fahrt  nach 
Arabien,  den  Persischen  Meerbusen,  Indien,  Madagaskar.    Aber 
die    Übergangszeiten    mit    ihren    Kalmen    und    veränderlichen 
Land-  und   Seewinden    sehen    den    lebhaftesten    Küstenverkehr, 
besonders  zwischen  Sansibar  und  dem  Festland,  denn  nur  dana 
ist  für  leichte   Fahrzeuge   das  Wagnis,   sich   von   der  Küste  zu 
entfernen,   nicht  zu  grofs.     Auch  sonst  sind  die  lokalen  Land- 
winde nützlich  für  die  Schiffe,  die  vom  Land  abkommen  woUen, 
um  einen  stetigeren  Wind  auf  hoher  See  zu  suchen ;  es  gilt  z.  B. 
von  der  Fahrt  aus  Häfen  der  südamerikanischen  Ostküste  nach 
Europa,   die  mit  Westwinden  in   den  Südostpassat  hineintreibt 
Für  den  engsten  lokalen  Verkehr  sind   sogar  die  auf  die  Nähe 
der  Küste  beschränkten   Land-  und  Seewinde  nützlich,   die  am 
Abend   den  Fischer  aufs   Meer  hinaus-  und  sicher   am  nächsten 
Morgen    ihn    wieder    zu    seinem    heimischen    Gestade    zurück- 
tragen.    Diese  regelmäfsigen  Winde  sind  sicherlich  am  frühesten 
beobachtet  worden;    die   alten  Griechen  kannten  sie  genau  und 
ihre   Fahrzeuge    benutzten    sie    beim    Verlassen   oder   Anlaufen 
eines   Hafens.     In  Meeren,   die  nur  Jahreszeiten  weise  von  regel- 
mäfsigen Winden   bewegt  werden,   lebt  der   Verkehr   mit  ihnen 
auf,   und   zieht  sich    in   die   Häfen   zurück,   wenn   sie   aufhören. 
Für  die  alten  Griechen  ruhte  die  Seefahrt  fast  ganz  im  Winter, 
wo    die    stetigen    nördlichen    und    östUchen    Winde   fehlen    und 
Wolken   die   Leitsterne   des  Schiffers  verhüllen.     Auch   bei  den 
Italienern  war  es   nicht  anders.     In   einem  Navigationskalender 
aus  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr.   fand  Nissen,   dafs  die  Winter 
Schiffahrt    als    sehr   gefährlich,    das    Meer    vom    11.   November 
bis   10.   März   geradezu    als   verschlossen   hingestellt  war.     Man 
begreift,    was    es    unter    diesen    Umständen   bedeutete,    dafs   die 
Strafse    von    Gibraltar    in    einen   Teil    des  Atlantischen    Ozeans 
hinausführt,    der  jahraus  jahrein   fast  so  stürmisch  ist,   wie  das 
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H  MiitrinK^er  im  Winter.     Läge  diese  Durchfahrt  10  firiuU*  weiler 
W  sQdlich,  so  würde  der  Paftsat  die  Schitfer   sicherlith  svhun   vur 
JahftAUiienden  Dach  Amerika  hinüb€rgefuhrt  haben. 

In  alli^ii  Meen^ii  hnhvn  sich  für  die  Segler  bej^ttinirnt*'  Wege» 
^  Sogiflrouteu,  beraui*gebildett  die  in  erster  Linie  von  den  Winden, 
f  in   geriiigprem   Maf»**   von   den   oberflächlichen   Strömungt^n   ab- 
hängen; eie  wechsdn  niit  den  Jahres*zeit6nj   mit  denen  »ich  die 
WinJÄOncn  und  Strunjungsgebiete  verschieben,  zeigen  im  AÜnn- 
tiscboii  und  StiUeji  Ozoan  eine  aymnietrii^elie  Lage,  wälirend  01© 

■  ttn  IndiBchen  Ozean  imd  im  westhclieu  Süllen  Ozean  gaiiü  von 
dotn  jahre^sseitliehcn  Wech^^e!  dtT  Monsune  abhÄngcn  Wir 
haben  für  die  Äquatorwitrt»  gerichteten  Fahrt4)n  in  jenen  beiilen 
gr^fsten  Meeren  die  Pajs^atronten ,  di^  getrennt  sind  dnrt*h  ilen 
Wigen  Windslilien  und  plutshcb  hervorbrechender  W^rkktünne 
etDfft  gefürchteten  Kähnen-  oder  8tilh>ngürtel  um  dfn  Äc|uatnr, 
d€ti  die  Schiffahrt  an  Stellen  oder  in  Jahreszeiten  dnrchschni'idetj 
wo  lange  Erfahrung  gezeigt  hat,  liafs  er  am  schinäbten  isL 
Wenn  die  Fahrt  nacli  Lagos  heute  noch  durchächnitthch  45,  an 
die  KongomtiJidung  frl  Tage  tiauert,  so  Hegt  diesem  Untereichict! 
we«eutl]rh  die  Sdiwierigkoit  der  Schiffahrt  in  flem  dazwischen 
bi'genilen  Kalmcngürtel  xii  ririinde.  Für  {lolwärts  gerichtete 
Fahrten  liegen  die  gewiesenen  Weg**  anfserhaH>  der  Passatgeliit^te 
Ulld    bcücmders    jw>lwärtf4    davon,    itri    allgerueinen    jens^eiUs    des 

■  30.  ParalleU ,    wo    die    vorwaltenden    Westwinde    beginnen,    in 

■  deren  (tebiet  natürlich  durchaus  die  Fahrten  naib  Onten  be- 
BfrQlutigt  §indp  ^uiiinl  auch  die  Driften  der  ÄquatoriaktrOme  die^ 
y  0^)l»e  Richtung    haiHm.     Die  durehsebnittliche   Dauer  der  Segel- 

tmMe  von  New  York  nach  Ka[>  Li^ard  ist  2t i  *rage ,  doch 
kfunnil  CM  auch 'Vor,  daf**  Schiffe  ^lelbtit  von  Hnltimnrc  nach 
Bremerhaven  in  22  Tagen  fahren ;  in  der  utngi^kehrt«>ii  Kicb- 
Ütng  wiehat  die  Dauer  der  durchschnittlichen  Fahrt  in  fler 
itikraibchen  WinhTf^iceit  auf  49  Tage.  Wo,  wie  l*ei  iler  Fahrt 
0aro[iäischcn  Iliiten  nach  AusiraUen*  der  Ost  und  West- 
offen  stehen,  /Jehen  eben  wegen  der  Westmnde  des  Süd- 
mid  der  entsprechenden  Strr>nunigen  die  Segelschiffe 
Hinweg  um  Afrika  und  den  Rückweg  imi  Südamerika 
Mit  diesen  Winden  fährt  man  von  der  Nordsee  in  durch- 
schnittlich 92  Tagen  nach  Melbourne,  wäJirend  man  115  nach 
Suigspur  braucht. 
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Wenn  ein  Schiff  aus  der  Nordsee  mit  dem  Nordostpassat  bis 
zur  Nordgrenze  des  Südostpassats,  2 — 3®  n.  B.  gelangt  ist,  geht  es 
niit  dem  Südostpassat  bis  zum  Meridian  des  Nadelkaps,  um  südlich 
vom  89.  ®  s.  B.  die  jahraus  jahrein  wehenden  Westwinde  zu  finden,  die 
nun  das  S(;hiff  nach  Osten  tragen.  In  der  Regel  braucht  ein  Segel- 
schiff von  Hamburg  bis  Südafrika  2  Monate,  von  hier  bis  Australien 
wieder  einen  Monat.  Dagegen  von  hier  nach  Singapur  noch  einmal 
fast  2  Monate,  weil  die  starken  West\\inde  fehlen.  Ein  Segelschiff,  das 
von  San  Francisco  um  das  Kap  Hoom  wiR^  fährt  ganz  entsprechend 
zuerst  mit  dem  Passat  nach  den  Hawaiischen  Inseln,  und  zwar  zuerst 
westlich  und  von  35®  n.  B.  an  südlich,  von  dort  mit  dem  Westwinde 
um  die  Südspitze  Südamerikas.  Alle  Schiffe,  die  im  Stillen  Ozean 
nach  dem  südliclien  Südamerika  gehen,  streben  ül>erhaupt  so  früh  wie 
möglich,  die  Westwindzone  zu  gewinnen. 

Dafs  gerade  in  der  Zone  der  höchsten  Kultur,  des  lebhaftesten 
Verkehrs  und  der  gröfsten  Erfindungen  die  Schiffahrt  von  Natur 
die  schwierigste  ist,    hat  gewifs  dazu  beigetragen,   dafs  von  hier 
aus  die  Verbesserungen  der  Schiffahrtskunst  und  endlich 
die   Dampfschiffahrt  ihren   Weg  über   die  Erde  gemacht  haben. 
Wenn  anderseits  der  Segelscliiffverkehr  sich  neben  dem  Dampfer- 
verkehr  erhalten  hat  und  in   manchen  Teilen  des   Meeres  noch 
angewachsen  ist,   so  liegt  der   erste  Grund   in  dem  eingehenden 
Studium  der  Winde,  besonders  der  regelmäfsigen,  die  den  Segel- 
schiffverkehr in    den  troi)ischen  und  subtropischen  Gebieten  be- 
günstigen. Aus  zahllosen  Erfahrungen,  die  in  beschränkten  Meeres- 
leiltMi  gemacht  waren,  fügten  sich  allmähUch  die  Regeln  der  See- 
scliiff fahrt  zu  einem  Ganzen  der  nautischen  Kunst  zusammen, 
<lie  wesentlich  auf  der  empirischen  Beobachtung  der  Winde  und 
Meeresströmungen  beruhte,  zu  (Muem  grol'sen  Teil  aus  Segelkunst 
Ix^stantl.     Ozeanier    von   Tonga,    Samoa   u.  s.  w.    verfügen    über 
iM^rächtlitlie  Kenntnisse  dieser  Art  und  die  Alten  hatten  Segel- 
liandbücher  und  Küstenkarten  für  das  Mittehneer  und  das  Rote 
Meer,  «las  Mittelalter  benutzte  sie   und  brachte   die  Magnetnadel 
hinzu.     Die  gr(*>fsten  Entdecker  und  Theoretiker  unter  den  Geo- 
graphen   haben    <lann    dazu    beigetragen,     diese    Kunde    zu    er- 
weitern und  zu  verbessern.     Columbus   hat  die  Passatwinde  des 
subtropischen    Atlantischen   Ozeans   kennen   gelernt,    Tasman  ist 
zuerst    mit    den  W(^stwinden    der   gemäfsigten  Südhalbkugel  von 
Mauritius  bis  Neuseeland  gesegelt. 

Ks   tiilirt   auf  die  Erfalirungen  der  Portugiesen   und  Spanier  des 
15.  und    IT).  .Jalnliunderts    zurück,    wenn    heute    die    Schiffe,    die   im 
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iu>niatlanti8chen  Ozean  nach  dem  A<juator  i^ep'ln,  so  bald  wie  möglich 
•  Jon  PaK*?at  zu  erreichen  streben,  der  sie  leicht  nach  Süden  führt.  Sie 
erreichen  ihn  durclischnittlicl»  beim  HO.®  n.  H.,  also  zwischen  Madeira 
und  den  Kanarischen  Inseln.  Aber  im  Frühjahr  und  dann  wie<ler 
im  Juli  und  August  erreichen  sie  ihn  schon  vor  d«T  Portugiesischen  Küste. 

Als  <lie  Zahl  der  Beobachtungen  über  die  Scliiilskurse  und 
Winde  und  Strömungen  sich  vermehrt  hatte,  machte  die  Karto- 
^n'ap^'^  *^^^  Meere  rasche  Fortschritte,  zu  denen  seit  Rennell 
Maurv  u.  a.  wesentlich  beitrugen,  und  um  die  Mitte  des  11).  Jahr- 
hunderts konnte  m^n  wissenschaftliche  Segelanwi»isungen  auf- 
stollen, die  auf  manchen  Routen  unerwarteten  Zeitgewinn  brachten. 
So  wurde  die  Zeit  der  Reise  Baltimore — Rio  de  Janeiro  seit 
1H48  von  4H  auf  24  Tage  herabgesetzt. 

Die  Strömungen  des  Meeres  sind  für  <lie  gröfsten  Dampfer 
kaum  eine  Förderung  und  ein  Hindernis  mehr,  d'wse  legen  die 
kürzeste  Entfernung  zwischen  zwei  Punkten  mit  ganz  unbedeu- 
tenden Abweichungen  zurück.  Aber  für  kleinere  Dampfer  und 
für  Segler  behalten  sie  ihre  alte  Bedeutung.  Der  Golfstrom  und 
die  Golfstromdrift  begünstigen  deutlich  die  Fahrten  der  Segler  in 
östlichen  und  nordöstlichen  Richtungen,  deren  Wege,  besonders  von 
WeHtin<lieu  nach  Europa,  sich  eng  an  ihn  anschliefsen,  während 
imigekehrt  die  Segellinien  von  Europa  aus  nach  Norden  und 
Süden  ausbiegen,  um  ihn  zu  vermeiden.  Um  in  das  Antillenmeer 
einzufahren,  vermeiden  <lie  S<»gler  die  Floridastrafse.  wo  der 
Golfstrom  austritt,  ziehen  vor,  zwischen  Guadelup<i  und  Antigua 
in  das  AntiUenmeer  und  von  da  durch  die  Yukatanstrafse  in 
den  Golf  von  Mexiko  zu  fahren.  So  wie  die  Segelschiffe  aus 
WeMindien  nach  den  Kanal-  und  <len  Nordseehäfen  nach  Norden 
biegen,  um  <lie  (lolf.stromdrift  z\i  gewinnen,  tun  es  die.  die  eleu 
Wej^  von  den  Philippinen  nach  San  Francisco  zurückzulegen 
halK^n,  und  beide  biegen  im  Nordsommer  stärker  aus,  weil  in 
ihm  die  Strömung  sich  nach  Nonlen  verlegt.  So  wie  im  zen- 
tralen Stillen  Ozean  der  ä<juatoriale  Gegenstrom  die  ostwärts 
gehen<len  Schiffe  begün.»-tigt.  fin<len  Schiffe,  di(»  nach  Kamerun 
segeln,  für  ihre  Fahrt  die  nach  Osten  gehende  Strömung  und 
den  Südwestnionsiui  ginistig.  .Mehr  untergeordnet«'  Strönnuigen 
macht  sich  der  Verkehr  in  der  \Vei.*<e  nutzbar,  dafs  mit  ihrer 
schwachen  Triebkraft  di«'  der  Winde  ergänzt  oder  verstärkt 
wird;    so    hilft    der    Kanarienstrom    dem    Nordostpassat    und    <ler 
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Brasilstrom  der  Fahrt  südwärts  an  der  Südostküste  Nordamerikas, 
wo  der  Südostpassat  nicht  ausreicht.    Besonders  wichtig  ist  für  die 
vom  Kap  Hoom  nordwärts  gerichteten  Fahrten  der  peruanische 
Küstenstrom.     Meeresströmungen,  die  Wärme  und  befruchtende 
Feuchtigkeit    an    Küstenländer    hintragen,    wie    der    Golfstrom, 
wirken   aber   dadurch  auch  mittelbar  fördernd  auf  den  Verkehr 
ein;  dafs  der  Hafen  von  Liverpool  bei   53^2^  n.  B.  nie  gefriert, 
während  der  von  S.  Johns  auf  Neufundland  bei  ^1%^  manchmal 
gefroren  ist,  zeigt  recht  deutUch  den  Vorzug  einer  Küste,  nach 
der   eine   warme  Strömung  hinfliefst.     Auf  ider  Höhe   von  Neu- 
fundland   sind    aufserdem   Eisberge   unwillkonmiene    Boten  der 
polaren  Labradorströmung.    Wo  warmes  und  kaltes  Wasser  sich 
mischen,  entstehen  die  Nebel,  die  gerade  für  die  grofsen  Schnell- 
dampfer  der   schlimmste  Feind  sind,   der  mit  allen  Vorschriften 
des   internationalen    »Strafsenrechts«    und   den  vorgeschriebenen 
Lautsignalen  nicht  unschädhch  zu  machen  ist.    Auch  die  gebotene 
Ermäfsigung  der  Geschwindigkeit  sichert  nicht  vor  Zusammen- 
stöfsen,    die    bei  Schnelldampfern    immer    noch    die   Falirt  von 
16  Seemeilen  in  der  Stunde  zuläfst. 

Die  Unterschiede  der  Gezeiten,  unbeträchtüch  auf  der 
hohen  See,  steigern  sich  auf  die  Gestade  hin  so,  dafs  die  Flut 
im  Amazonenstrom  bis  über  1000  km  stromaufwärts  steigt.  Soweit 
die  Gezeiten  gehen,  tragen  sie  Seeschiffe  flufsaufwärts  und  mit 
d(}r  Ebbe  wieder  seewärts,  und  die  Gezeitenströme,  die  von  ilmen 
hervorgerufen  werden,  vertiefen  kommend  und  gehend  die  Strom- 
rinnen sowie  die  »Pässe«  zwischen  Inseln,  die  sich  aus  flachem 
M(»ere  erheben.  Seestädte,  wie  Antwerpen,  Bremen,  Hamburg, 
können  nur  wegen  der  hohen  Nordseeflut  so  tief  im  Lande  auf- 
blülieii ;  diese  mehr  als  3  m  hohe  F'lut  reicht  in  Bremen  noch  bis 
an  die  Börsenhrücke  und  geht  in  der  Elbe  bis  Harburg.  Im 
Mittehneor  und  in  der  Ostsee  spielen  die  Gezeiten  keine  Rolle 
im  Verkehr.  Sie  sind  noch  deutlich  wahrnehmbar  im  Kattegat, 
im  Sund  und  den  Bellen,  betragen  aber  bei  Kiel  niu-  7,  bei 
Travomünde  6,  bei  Swinemünde  1,1,  bei  Memel  0,5  cm. 

31;").  Die  Entwickelung  der  Schiffahrt.  So  weit  die  ge- 
schichtlichen Dcmkraale  zurückreichen,  zeigen  sie  uns  die  Schiff- 
fahrt mit  Rudern  und  Segeln  in  Tätigkeit.  Die  Ägypter  fuhren 
mit  DrcMl'sigruderern,  deren  Bau  und  Segeleinrichtung  schon 
manch(^  rberoinstimmungen  mit  Segelschiffen  von  heut^  zeigen; 
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<liicü  warten  dies«  Fahr/j*uge  wohl  nur  für  die  Flufs-  und  Küsten- 
^t*wärt«ef  geeignet,  Sie  wurden  durch  zwei  ruderartige  Steuer 
gelenkt  TYip  Karer  und  Phönizier  gingen  im  Mittelrufter,  den 
Nticbrictit^n  der  AlU^n  zufolge,  s&uersi  auf  die  offene  See  liinaus; 
aber  wenn  selion  für  Thukydides  Minos  von  Kreta,  der  Beharr- 
^Kber  Am  öwt liehen  Mittelnieerea,  Besiedler  der  Cykladen  tuid 
4er  »erste  Schöpfer  einer  Seemacht  war,  unter  allen,  von  denen 
wir  üherUeferung  liaheui,  erkennen  wir  heute  in  den  reichen 
R4^Ät€*n  vorheilenischer  Kultur  untrügliche  Zeugidftse  eines  alten 
niittehitei^rij^chen  Seeverkelires,  und  zwar  nicht  blofs  im  Ö^tüehon 
Mittelmeere.  lUyri&ch**  Wanderungen  nach  Unteritalien ^  ligurisehe 
nach  HiKÜien,  i^anini tische  mm  der  Gegond  von  Neapel  nach 
Bleien,  der  kleituisiatigche  lJrsi>rung  der  mit  den  Lydern  ver- 
wandti^n  Etrusker  setzt  Seeschiffahrt  voraus.  Aber  auch  im 
Atlanti^tlien  Ozean  gibt  vb  vorgeschichtliche  Zeuj^ni^se  für  ent- 
wickelten Seeverkehr.  Nicht  ernt  die  Römer  liabeu  unter  den 
Kf*lien  vorzügliche  Seefahrer  gefunden;  keltische  Wanderungen 
au.«  Britannien  nach  Gallien,  aus  Gallien  an  die  Westseite  IWriens, 
die  GoÜien^ago  von  der  Einwanderung  aus  Skandinavien  nach 
dpf  audliclien  Ost^eeküi^te :  alles  weint  auf  früh  entwickelte  See- 
««diifTahri  in  einem  grofscn  Teil  von  Atleuropa  hin,  Fj^  ist  ein 
Vt»rdjenst  von  Ilerniann  Hirt,  auf  die  BedeutufiL"  «lii^tT  TntsHehe 
XU  einer  Zeit  aulinerlcHam  gcnmcht  zu  haben,  w**  umiu  ^icli 
Volkerwandorungen  fa^^t  nur  ab  Lanrl Wanderungen  dachte*), 
Trifwohl  ilie  Anthrupogeographie  auf  die  grorsen  Wanderungen 
iur  S«^t*  der  Polynesier  inid  Kskimo  täng»t  hingewiesen  hatte, 
t  her  ilie  drei  Huderreihen  der  griechischen  Schiffe,  die  atigeb- 
lieb  die  Korinther  »uerst  eingeführt  haben,  sind  die  Römer  niebt 
ImiaiiJigekonuii en .  Für  die  Kriegitschi^e  hatten  schon  ilie  Kar- 
tfiigter  in  den  panischen  Krii'gen  seeln«  und  ziehen  Rnderreihen 
g/smhtMmi,  aber  die  gewaltige  Erhöh ung  der  Fahrzeuge,  ilie  mit 
4cr  Vermehrung  der  Zahl  der  Ruderer  verbunden  war,  hefa 
darauf)  keinen  Fortacliritt  für  ilie  Seeschiff&firt  im  gan?.en  Ijor- 
irorgeheu.  Dagegen  hat  im  Westen  und  Norden  Eurupos  <iie 
Venrendung  des  Segels  Fortschritt€^  gemacht;  wir  kennen  auch 
dl^ikingi^r^rhiffe  von  25  m  iJlnge^  ilie  von  32  Ruilern  getrieben 
Die  SchitTe  <ler  Hansa  und  der  Venetinner  überschritten 
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diese.  Gröfse  nicht,  entfernten  sieh  überhaupt  nicht  weit  von  der 
Leistungsfähigkeit  der  antiken  Schiffahrt;  doch  waren  sie,  hoch- 
bordiger  gebaut,  dem  Wellenschlag  der  Nordsee  und  des  Atlan- 
tischen   Ozeans    besser   gewachsen.     Noch    viel  weiter  war  der 
Schiffsbau  in  den  Monsunmeeren  zurückgeblieben,  wo  man  sich 
an   die   Fahrten  mit    dem   Monsun    derart  gewöhnt  hatte,  dafs 
z.  B.   die   Dschunken  der  Chinesen  auch   in  unserer  Zeit  gegen 
einen  steifen  Monsumwind  nicht  ankommen  können.  Der  Tonnen- 
gehalt der  Schiffe  der  grofsen  Seemächte  des  Mittelmeeres  und 
der  Nord-  und  Ostsee  überschritt  vor  dem  16.  Jahrhundert  selten 
200 1.     1512  finden  vdr   in  England   ein  Schiff  von  1000 1.    In 
diesem    Jahrhimdert   förderte    der    stärkere    Metallbeschlag  den 
Schiffsbau,    ebenso    wie    die   Vervollkommnung    des   Kompasses 
und  der  Seekarten  die  Schiffahrt  erleichterten.    Die  Leistung  der 
Segelschiffahrt  war  in  Bezug  auf  Schnelligkeit  ihrer  Natur  nach 
beschränkt.      Wenn    auch    schon    im    17.    Jahrhundert   Kriegs- 
segelschiffe von  1700  t  Gehalt  und  100  Geschützen  gebaut  wur- 
den,  so  war  doch  ihre  Schnelligkeit  inmnier  ganz  abhängig  von 
Winden  und  Strömen.     Noch    heute  gelangt    ein  Segelschiff  in 
derselben    Zeit,    in    der   es    nach  Rio    oder   nach   der  Kapstadt 
kommt,  nur  bis  zur  Kongomündung,   weil  es  an  der  südäquato- 
rialen Westküste  Afrikas   sowohl  den  Südosti)assat  als  den  Ben- 
guellastrom    gegen    sich    hat.      Aber    anfangs    der    40  er   Jahre 
brauchtcni    englische    Trui)pen,    die    nach    Indien    um    das  Kap 
fuhren,  bei  schlechtem  Wetter  sieben  Monate  von  Falmoutli  nach 
Bombay.    Erst  1888  kam  für  die  Post  der  Überlandweg  in  Auf- 
nahme und  1845  machte  dessen  ausdauernder  Verfechter,  Leut- 
nant  Waghorn,  die  Reise  von  Bombay  nach  London  in  30  Tagen. 
Gerade   die  Langsamkeit  des  Indienverkehrs  wirkte  anspornend 
auf  die   Entwickelung   des   Land-   und   Seeverkehres.     In  erster 
Reihe    führten    die  Verluste,    die  England  18o7   beim  indischen 
Aufstand  durch  die  Langsamkeit  seiner  Truppentransporte  erlitt, 
1858    zum    Bau  der   Isthmusbahn,    1871    wurde   der  Mont-Cems 
durchbohrt  und  trat  Brindisi  an  die  Stelle  von  Marseilles.    186{> 
wurde  der  Sueskanal  eröffnet,    in  dem  der  gröfste  Tiefgang  der 
Schiffe  1902  auf  8  m  bestimmt  werden  konnte. 

Gerade  diese  Abkürzung  des  Weges  hat  es  erst  möglich 
gemacht,  grofse  und  schnelle  Dampfer  zu  verwenden,  die  einea 
gewaltigen  Kohlenvorrat  führen.    Di(»  Kanalgebühren  verringera 
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sich  verhält nisinäfsig  mit  <ler  (xröfse  der  Schiffe.  Der  schon 
vorher  bei^onnene  tlber^aiig  vom  Segelschiff  zum  Dampfhoot 
und  vom  kh'inen  zum  immer  gröfsseren  Fahrzeug  ist  durch  dcu 
Sueskanal  heschleuriigt  worden.  Dieser  Kanal  und  das  Rote  Meer 
sind  für  Segelschiffe  nicht  g(»eignet.  Fortdauernd  vermindert  sich 
auch  heute  noch  die  Zahl  der  Schiffe,  (he  durch  den  Sueskanal 
gehen,  wahrend  die  Summe  ihres  Tonnengehaltes  wächst.  In 
dem  Jalurzehnt  1891  bis  1900  ist  die  Zahl  der  Schiffe,  di<^  deif 
Sueskanal  passierten,  von  4200  auf  iJ4(K)  gefallen,  aber  ihr  Xetto- 
tonnengehalt  oder  ihre  Ladefähigkeit  ist  von  8,7  auf  9,7  Mill.  T., 
also  um  t»ine  volle  MilUon  gesti(>gen.  Weniger  Schiffe  und  mehr 
Ladung!  1870,  im  ersten  Jahre  der  Eröffnung,  war  dir  Gröfse 
der  durchgehenden  Schiffe  durchschnittlich  nicht  ganz  IKX),  heute 
M  sie  4000  t. 

Die  Anwendung  der  Dampfmaschine  zum  Forttreiben 
der  Schiffe  bedeutet  wohl  den  gröfsten  Fortachritt  im  Seeverkehr 
seit  der  Erfindung  des  Kompasses;  der  (iang  der  Schiffe  wurde 
dailurch  beschleunigt,  ihre  Abhängigkeit  von  Wind  und  Strö- 
mung verringert,  die  Möglichkeit  des  Baues  gröfserer  Fahrzeuge^ 
gesteigert.  1681  versuchte  Papin  das  erste  Dampflmot  auf  der 
Fulda,  1789  wurde  mit  dem  Hau  gröfserer  Dampfboote  in  Nord> 
amerika  begonnen,  1819  fuhr  die  >Savannah-  als  erster  Dampfen 
von  den  V(»n*inigten  Staaten  nach  Europa  in  l\ö  Tagen :  <las  galt 
damals  für  fine  schnelle  Fahrt.  18r)8  galt  es  für  ein«»  grofse 
I>eistuiig,  <lafs  die  r-IIammoniaj^  dt^n  Weg  Hamburg — New  York 
in  13,7  Tagen  zurücklegte,  \><C)2  erreichte  !nan  9,  1882  7  Tage. 
1829  erfand  Kessel  den  Schraubendam|»fer.  Zwei  Jahrzehnte 
später  fing  der  Übergang  vom  Eistn-  zum  Stahlschiff  an,  und 
xur  selben  Zeit  war  der  Sieg  dvs  Dampfers  im  Schnellverkehr 
entschieden  und  l»ereitete  sich  die  Eutwickeiung  eines  Danififer- 
roassen Verkehrs  vor.  Ib'Ut«*  rechnet  man  wegen  der  grOlserf^n 
Schnelligkeit  und  BewegiicIikcMt  den  Transportwert  der  Dampfer 
auf  das  Dreifache  «{«^sjenigm  der  Segelschiffe;  wegen  der  Verp 
besserungen  des  Baues  der  Dampfschiffe  geht  mar»  aber  schou 
mehrfach  bis  zu  vier  SeglertoiuMMi  auf  eine  DampfschitTtonne. 

Jetzt  besorgen  (U-ii  Verk«-Iir  zwisrh«ii  Kuropahäfen  und  New- York 
17  Dampferlinien,  «iavon  <lie  2  d«utschrn  den  gröfsten  Teil,  7  eng- 
ÜM'he,  ferner  französisrhe.  niederlandi.^ohe,  b<*lgisrhe  und  italienische. 
Mit  dem  steip^ideii  Kisen-  und  Kohlehv«*rbniueli  knüpft  sich  ein  neues 
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Band  der  Abhängigkeit  der  grofscn  SeeschifFahrt  von  kohlen-  und  eisen- 
ceichen  Ländern,  wobei  die  Lage  dieser  Mineralien  in  d^r  Nähe  der  See, 
wie  in  England  und  Schottland,  für  die  Lage  der  Schiffsbauindustrie  ähn- 
fich  bestimmend  ward,  wie  einst  der  vorteilhafte  Bezug  von  Holz,  Pech 
tmd  Hanf.     £n  dem  Bestreben,  die  Dampfer  mit  dem  Kohlenvorrat  für 
die  ganze  Fahrt  auszurüsten,  hat  man  zuerst  in  England  Versuche 
«lit  dem  Bau  von  Riesendampfern  gemacht.    Anfänglich  mit  geringem 
Erfolg,   als  man    1h5*2  den  Great  Eastem   mit  27000  t  Wasserveriiiii- 
gimg  baute,   dessen  SchwerfälUgkeit  die  Verwendung  im  transatlanti- 
«<!hen  Verkehr  ausschlofs.   Aber  in  den  letzten  Jahren  sind  in  Deutsch- 
land Riesendampfer  gebaut  worden,  die  Grölse  mit  Schnelligkeit  ver- 
banden,  so   die  »Deutschland«    von  28000  t  und  gegen  2no  m  Länge, 
die  23  S.-M.  in  der  Stunde  zurücklegt;  England  folgt  in  dieser  Bahn; 
die  xOceanic«   soll  28  0«K)t  enthalten,   aber  allerdings  nur  19  S.-M.  in 
der  Stunde  machen.   Die  »Deutschland«  (Hamburg)  kam  am  19.  Juni 
in  Plymouth   von  New- York  nach    5  Tagen  11  Stdn.  51  Min.  an,  d.  i. 
23,38  Knoten,  nachdem  vorher  »Kaiser  Williebn«  (Bremen)  die  Reise 
New- York— Southampton  mit  23  Knoten  in  5  Tagen  18  Stdn.  31  Min. 
gemacht  hatte.     Gegenwärtig  übertrifft  in  der  Durchschnittsgrölse  der 
ßeedampfer  Deutschland  die  anderen  Seemächte,  ihm  folgt  Osterreich- 
tJngarn,  Holland,  Italien,  Grolsbritannien. 

Aber  gerade  das  Bestreben  nach  Steigerung  der  Leistung 
liat  neuerdings  bei  den  grofsen  und  schnellen  Schiffen  eine  Ab- 
'hängigkeit  vom  Lande  bewirkt,  die  an  antike  Zustände  er- 
Lnnc^rt.  Die  bewunderten  Erzeugnisse  dos  modernen  KriegsschifEs- 
ibauo8  gl(Mch(ui  jetzt  wieder  den  Violruderern,  die  wiegen  der  Er- 
nährung ihrer  zahlroichou  Mannschaften  sich  nie  weit  von  ihren 
TroATantstntionen  entfernten.  Ein  Segelschiff  stellte  eine  Macht  für 
sich  vor,  die  fast  unabhängig  auf  dem  Wasser  war,  ein  modernes 
♦^riogsscliilY  aber  ist  nichts  ohne  eine  sichere  Basis  für  Kohlen- 
einnalmio  und  Ausbesserung.  Daher  das  Streben  nach  Kohlen- 
und  Dockstationen  für  die  modernen  Riosondampfer,  und  hifolge- 
dessen  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen  der  Entwicke- 
lung  der  Technik  d(\s  Sehiftsbauos  und  der  Besitzergreifungea 
der  grofscn  Seemächte   an    überseeischen  Küsten. 

Noch  immer  treibt  der  Wind  zahllose  Segelschiffe.  Die 
Dampfer  sind  überall  im  Vordringen,  ab(T  noch  zählt  die  Segel- 
flotto der  gr()fsten  europäischen  Seemacht,  Englands,  10945  Segel- 
s<*liiffo  mit  2,2  Mill.  Tounengehalt  und  die  deutsche  2490  mit 
GOOOOO  Tonnen.  Dm  Wichtigkeit  der  kleinen  Segelschiffe  für 
den  Küstenverkehr  und  die  Fischerei,  den  Verkehr  auf  Flüssen 
und  grofsen  Binnensoon  wird  noch  lange  bestehen.    Die  Japaner, 
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^  biueö€'u.  Indt^r,  Malayoü,  AralMn'  worilnn  für  ihron  sehr  lit'tnldit* 
luhen  HiM* verkehr,  brisundcr»  mi  tkui  eigenen  Küsten,  üaiiic^r 
wieiier  Spgelsehiffp  erbaut*!!.  Auch  in  dun  HainlebflatUMi  der 
Türkei,  tirieclienlaiKls,  Italiens  ilberwiegen  noch  iirmier  weit  ilii^ 

Knde  IIKX*  iHtriig  der  Kiium  il^r  Ha  hd  r  L^  f  iu  f  (i-ii  der  \\  cJt 
•il,7  MilL  H4'^i.^l<*rt4Jtviit'n,  dtivun  1:1,5  Mill.  Dampfer-,  8/i  Mill.  8cg*4- 
•«»hiffi*,  Ku^lund  hiit  davun  51,  Dtnit^^ehluTid  |mO/(,,  Nnrh  der  i^hl 
*h*r  Sf*i*<!iunpf4>r  füli^cn  Kn^tanct ,  D<  iitscl^limrlj  Ntirweifcti,  Schwe* 
^  "lieh,  ilie  V.*St.  von  Ain<*rika,  HiifMluml,  Spnnirn,  Diiiie- 
I  n,  Niederliinde,  <  Mterreieli  L'n^am.  rJU2  eiittiek-n  von  dem 
limiietiKplialt  auf  Segler  Ü0%  in  der  itülkMiiHLhen,  U)%  in  der  fimi- 
/•Hbt*h»"n.  30*Vo  in  der  deutf^fhen,  *J^Pl^  in  der  englbichen  HiindelHiliitte, 
All!  niitüerc*  l>anij>fi*r  von  'iW)()Tunnen  reehnet  inmi  eine  Heniiuinung 
\i*n  KHK  imifewölinlji'li  ist  die  Bemanunti^  unserer  Luxus  und  Rii-iÄen' 
tliitiipFer  mit  AtdX  Dan  ÜHnLiillMiol  ist  um  i-iit^'biedi*nst*'n  dunlijifv 
üntiiKnit  w*j  i*t*  gilt,  Meen*ii;d>iithnittf*  ni^ih  äu  dun  h^ehntriden, 
t*  rtler  in  Meen^i^teileti  mit  ^ehr  üu^^ün*ligi-n  Wind  und  Kästen verbül- 
nij««*<'n,  wie  deni  Uoivn  ML*Te.  wo  KunÜle  m  durehnje?^en  i-ind,  wie 
d^r  Süf**-kimal,  und  endlieh  im  Verkehre  an  Kibtin  mit  yelir  vcrHa- 
ilerlifhem  Winde,  wie  hi  Wt^tafrika-  Da»  Si.^i^ebicluil  Imt  da^je^efi 
»nderp  ftir  iüe  ^itd^en  MaiwentraiL^iKirte  bilü^^er  (lüter,  wie  Kohlö, 
tmljM'ter,  Rcih,  Jute,  KnumHulle,  immer  noeh  Vor/äige,  Die 
ebicfcs  ui  denen  kleinen*  ifej^*  Ih  hiffe  noih  mit  Vurteil  l»i^ehidti|(l 
enirn  können.  [*i  hwinden  imui«*r  njehr  ÄUwuniuen.  F>  ^m\  h»upl* 
ehlieh  »lie  N^lMn*  un«i  Uandmeere  mit  ihrem  mehr  ort  heben  Ver- 
V*-rkehr,  dann  Kisten  von  dichter  Bi^völkennig  iui<l  re^em  Au^^tatnch* 
Kiie  Nurweicea,  Frankreieh»  ( Mafien.  Früher  war  der  Vt-rkt-hr  de/ 
jicctbidufle  mit  der  Kiwte  von  Weütafrika  betb^uteud.  liat  aWr  mt 
I  ^  ■'  1  •  i\  d«T  gndnen  St^gk-r  immer  miJir  ub^nMiomnjeti,  da 
I  u     der  eigi'ne  Verki'br  dii^r^er  KiUtc^    mid  tki*  gilt   Von 

jUnka,  iimner  genngi*r  >cewt>nJ**n  ist 

Heit    tin^efiihr     1H70    bat    ?*ieb     *liesc    Zurück drÄn^Hin^    des 

S(i|rtdj»  dtirch   den   Dampf   immer   tbutlieher  ausgeBprocben  tind 

Nelirfitet  imch  jelxt   ntK?h   f**rt,    riewobl   at*itd©in    ilie  SegtdfKrhiff- 

Ifehrt  durch   den  Bau   eiserner,   ötiUiIcrner   und   immer  grrtftierer 

HkliiiTe  elHnifnllh   l*f*ilt'Utendfi  Fortrtebritte   getnachl  bat.     Unsjcre 

fc>fib*ei*flolle  biitle  IHTI    2t)(l*j  Se^^d*  r  mit  4.Hn<X)0  t,    IlMKJ  40()  Srigh^T 

■iiit  SHlOfM)  i,  dagegen  ist  dic^  Zahl  ihrer  Dampfer  «tnt  IHäl  von 

41    auf    400    g*«?ili*  gen.      In    iler  Nordsee    hegen   die  VerbittlutJiKSG 

tiiiders;     Audi    hier  ij^t   die  ScgelHcbiff»hrt  weit  von  der  Dampf- 

pbtrhiflTabrt  Überfltigcdt  woriUin.    Abt*r  dio  grur«t^n  Rcederf^ien  von 

Huiuliurg   und  Bremen   »iiid   nicht   bei  kleiuc^n  FahrjEeiigtm  nus 

4g« 
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Holz  stehen  geblieben,  sondern  haben  eiserne  und  stählenu* 
Segelschiffe  von  4000,  darin  von  6000  t  gc^baut,  also  von  einer 
Gröfse,  die  früher  bei  Damj)fern  schon  für  sehr  bedeut^^nd  galt, 
und  gleichzeitig  hat  auch  die  Schnelligkeit  der  Segelschiffe  zu- 
genommen. So  hat  denn  im  Jahre  1900  die  Zahl  der  Ham- 
burger Segelschiffe  von  286  auf  307,  ihr  Tonnengehalt  von  219000 
auf  240000  zugenommen. 

316.    Die   Seemächte.     Die   Schule   der   Seebeherr- 
schung  in    den    Meeresräumen.     Auch    die   Seeherrsehah 
wächst    unter    dem   Gesetz    der    zunehmenden   Räume,    und  je 
reiner  auf  dem  Meer"  die  Raumverhältnisse  zur  Geltung  kommen, 
um  so  entschiedender  sind  auch  für  die  Entmckelung  der  See- 
beherrschung   die    Raumverhältnisse    des    Meeres.     Man  spricht 
zwar    viel    vom  Liselreichtum    und  von   der  heilsamen  Küsten- 
gliederung,  besonders   des  Mittelmeeres.     Selbst  ein   Mommsen 
spricht  es  gläubig  nach:  »das  inselreiche  Meer,  das  die  Hellenen 
zur    seefahrenden    Nation    gemacht    hat.«^)    Nun  sind  aber  die 
Hellenen  in  den  Spuren  der  Karer  und  Phönizier  aufs  Meer  ge- 
gangen.   Die  Küste  der  Phönizier  aber  schaut  nach  einem  insel- 
armen Meer  und  ebenso  die  Kretas,  das  ebenfalls  den  Griechen 
in    der   Schiffahrt   vorausgegangen    ist.     Statt   einer   örtlich  be- 
günstigten Schule  der  Seefahrt  sehen  wir,  wie  Seefahrer,  die  mit 
Kühnheit  weite  Strecken  zurückgelegt  hatten,    die  ängstlicheren 
überholten,  die  ihnen  dann  langsam  nachfolgten.    Wolil  konnten 
Inseln    örtUch    die    Meeresräume    verkleinern ,    was    aber    nicht 
gerade   günstig    für   den   nautischen    Fortschritt  war;    denn  ein 
in  engem  Fahrwasser  heimisches  Volk  vermied  dann  die  weilen 
Flächen,  wie  man  von  den  Leuten  von  Megara  erzählt,  dafs  sit- 
mit  Vorliebe  ihrem   heimischen  Meer  ähnliche  Gewässer  aufge- 
sucht   und    daher   mit    so   viel  Zähigkeit    in  der  Propontis  Fufs 
gefafst    hätten.     Und    während   die   Syrakusaner   zauderten,  um 
das  gefürchtete  Kaj)  Pachynum  herumzufahren,  drangen  die  von 
weither  kommenden,    an   weite   Meere   gewöhnten   Rhodier  vor 
und  gründeten  Gela. 

*)  Moniiii8cn ,  Römische  GeHchichte.  7.  Aufl.  I.  S.  5.  Der  Inselreicb- 
tum  ist  kein  ungemischter  Vorteil,  wo  er  zum  Klippenreichtum  ^ird,  wie  im 
Koten  Meer,  in  dem  wegen  seiner  Klippen  die  indischen  Schiffer  nicht  »u 
fahren  wagten.  Daher  auch  die  frühe  Bedeutung  Adens  als  Umeichlagi>latz 
und  Ausgangspunkt  der  Wege  durch  das  südwestliche  Arabien. 
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Für  die  SidiiffiT  di*r  halbjreschlosrtenen  Meere  Europas  laj?  üWrall 
die  weite,  zunächst  die  jjefürehtete  Welt  im  Westen,  ozeanwärtß. 
Für  die  Grieehen  war  nur  djis  Meer  östlich  von  (iriechenland 
Grierhciuneer,  <Lis  westliehe  fremde».  Ein  alter  Sehiffersprueh  sagte: 
BL^t  du  um  Kap  Malia  herumgefahren,  so  vergils,  was  daheim  ißt. 
Daifj  Metr  westlich  von  Griechenland  war  ein  inselloser  Gzean  im 
VtTj:lt»ich  zu  dem  ägäischen  Inselmeer,  seine  Strömungen  und  un- 
^rewohnten  Winde  dem  Eindringen  von  Osten  her  ungünstig.  Die 
»S'hule  der  Scliiffahrt  war  für  die  Phokäer  im  westliehen  Mittel- 
iiH^tT  M-hon  ciu«j  schwerere,  als  für  ihre  jonischen  (lenossen  im  öst- 
lirlicn;  sie  lernten  den  Winter  in  Scm»  zu  bleiben  und  fuhren  auch 
In»!  Wolken verliängtem  Himmel  in  ihren  schmalen,  langen  Schiffen, 
«lif  halb  Handels-,  halb  Kriegsschiffe  waren.  So  lag  für  die  Be- 
wi>liner  der  Ost*<(»e  imd  der  Fjonle  Nor>vegens  westlich  von  Däne- 
mark und  Norw«»gen  das  weite  Westersalt  und  die  dahin  schiffenden 
Westerwikinge  hatten  sclum  zwisclien  Dänemark  und  S<-hottland  400, 
«wbH-hen  Xorwcgen  und  Schottland  3()()  Meilen  zu  durchmessen.  Was 
Wunder,  wenn  so  der  Westen  das  Ziel  d(T  Kühnsten  war,  dals  West- 
funipa  mit  d«T  Zeit  das  Au.^gangsgebiet  der  kühnsten  transatlan- 
ti«M-hen  ScIiiffiT,  Entdi'cker  und  Eroben^r  wunle?  Das  Pnxlukt  einer 
w«-j*twärts  zu  imuKT  schwercTen  Aufgaln^n  wandernden  Völkerauslese! 
Das  Mitteliiieer  hat  sidi  als  Schule  der  S<'efahrt  für  «he  Völker 
Kuropit<  Im  wälirt  bis  in  das  Zeitalter  der  Entdeckungen,  das  <lie  hier 
L'fWi innen«  II  KeimtiiLsse  um  <H(»  ganze  Erde  trug.  Aus  Karthago  und 
MH.*«sih:i  lirf«'ii  unter  punis<lier  imd  griechischer  Führung  <lie  gröfsten 
maritimen  Entdeckungs(»xp«'ditionen  aus.  von  denen  «he  (umschichte 
vor  der  Zeit  der  transatlantis<*lien  Entdeckungen  bericht«»t.  Hanno 
und  Pythrit-^  «^ind  die  h'uchten<lst<*n  Namen  auf  <lie.«*m  Gebiete  bis  auf 
V;l«<co  de  Gama  imd  Kolumbus.  In  jüngeren  Jahrhunderten  hat  al>er 
kiin  Volk  die  S«'e>cliiffaln-t  so  gefonlert,  wie  die  Italiener.  Sie  lml>en 
dfii  Kompafs  v«'rvullkomninet,  die  Seekarten  zeichnen  gelehrt,  die  l>e- 
deutend.sten  I)enk<T  und  V«>llbriiit:«T  der  Entdeckung  Amerika»*  in 
To^*anrlli   und   Kolumbus  gestellt. 

Erst  die  M'ettbewerbung  der  in  drr  atlanti.*«'hen  Schule  grofs  ge- 
Monlenen  W«»st-  und  Nordeun)piier  bat  sie  zurücktreten  lassen.  Tiefer 
al*»  d«T  SM'W«'g  nach  Indien  wirkte  die  geringe  Vrrtrautlieit  nüt  der 
«>zeanischen  Schiffahrt  srboT)  :iuf  den  Rückgang  Venedigs  ein,  das 
aiit-««*nli'm  auch  im  Schiffsbau  zu  w«*it  hinter  dm  atlanti.<chen  Völkern 
surüekgeliHcben  war.  Die  nautischen  Leistimgen  <ler  mittrlmeerischen 
S-hiffer,  x-i«Mi  i*s  Phönizier,  iirirrbm  «nler  Houht,  hielten  aU-r  von 
Anfang  an  nicht  den  Vergleich  aus  mit  dem,  Wius  di(>  Kelt<*n  und 
Wikinger  des  Atlantischen  ()z<'an>  vollbra<ht«'n.  .\ueh  in  der  Epoche 
dtr  enlwicki'lten  antik«'n  Zivilisation  trieb  die  Kriegsiahr/euge  jener 
daf*  Ruder,  während  an  «1er  W<'stküste  (ialliens  s<hon  die  Veneter 
»nt«'r  Ii«-ders«-gehi  auf  JIand«l  wie  in  den  Krieg  tulinii.  Die  hiirtere 
S<-hulf»   der   nnrdi.*«chen  Meere,    des  «dienen  O/eans  verrät  sieh  in  den 
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Icräf tigeren  Zügen,  welche  die  Normannen  unternahmen.*)  Der  Teil 
des  Atlantischen  Ozeans,  den  sie  500  Jahre  vor  Kolumbus  dureh- 
achnitten,  um  entlegene  Teile  der  westlichen  Welt  zu  entdecken,  ist 
viel  schwerer  zu  befahren  als  jener  südlichere,  über  welchen  der  Weg 
diis  Kolumbus  führte.  Die  Normannen  fuhren  entgegen  der  Richtung 
der  heftigsten  und  veränderlichsten  Sturmzentren.  Jenen  fehlte  nur 
die  Menschenzahl,  die  notwendig  war,  um  ihrer  Expansionslust  und 
-Fähigkeit  dauernde  Ergebnisse  zu  schaffen,  die  ja  auch  heute  in  der 
verhältnismäfsig  gewaltigen  Gröfse  der  nor^vegischen  Handelsflotte 
(1902  1,47  Mill.  T.)  sich  ausspricht. 

Inselarm,  stürmisch,  von  Winden  und  Strömungen  durch- 
furcht, die  vorwiegend  ostwärts  gerichtet  sind,  lud  der  Atlantische 
Qzean  die  Europäer  nicht  zu  früher  Ausbreitung  ein.  Die  Ge- 
schichte der  östlichen  Erdteile  bewegte  sich  Jahrtausende  am 
Rande  des  Atlantischen  Ozeans  hin,  kreuzte  ihn  aber  nicht. 
Die  Atlantiker  Europas  betraten  endlich  die  östlichen  Gestade  eine^ 
ihrer  eigenen  Welt  gegenüber  jungfräulichen  Erdteils  im  Zustand 
hoher  geschichtlicher  Reife.  Auch  jetzt  wieder  war  die  isolie- 
rende Wirkung  des  Atlantischen  Ozeans  für  die  jungen  Staaten 
vom  gröfsten  Wert.  »Durch  den  Ozean  nicht  nur  von  dem 
Mutterlande,  sondern  von  der  ganzen  alten  Kulturwelt  getrennt 
und  auf  einen  Kontinent  mit  noch  ungemessenen  Grenzen  ge- 
stellt, den  die  Natur  in  jeder  Beziehung  auf  das  Verschwen- 
derischste ausgestattet  hatte,  inufste  ihnen  der  Gedanke  frühe 
nahetreten,  dafs  sie  berufen  seien,  hier  in  der  Tat  eine  ^Neue 
Welt«  zu  schaffen.--)  Die  i>oütische  Selbständigkeit,  durch  die 
die  jungen  Voreinigten  Staaten  anderthalb  Jahrhunderte  nach 
ihrer  Gründung  die  Welt  in  Erstaunen  setzten,  ist  mit  die  Folge 
ihrer  trän sathin tisch  isolierten  Entwickelung. 

317.  Die  geistigen  Elemente  der  Seemacht.  Die 
Beherrschung  des  Meeres  trägt  aus  den  endlosen  Horizonten 
einen   grolsen    Zug    von  Kühnheit,    Ausdauer    und  Fernblick  in 

*)  Vjrl.  die  Zusammenstellung  der  Schwierigkeiten  der  SegelBchiffahrt 
von  den  europäischen  Hilfen  nacli  den  nordamerikanischen  nördlich  von 
Kap  Hatteras  im  Segelhandl)U('h  fOr  den  Athmtischen  Ozean.  Herausg.  v.  d- 
deutschen  Seewarte.  IIaml>urg  1885.  S.  37.^.  über  die  Schiffahrt  und  den 
»SchifTshau  der  Normannen  vgl.  fiindsay,  History  of  Merchant  Shipping.  I 
»S.  3*^5  'mit  Abbildung  eines  alten  dänischen  Schiffes).  —  In  der  englischen 
Ifandels-  und  Fischerflotte  sind  durchschnittlich  3000  Todesfälle  durch  Schiff- 
l)ruch  und  Ertrinken  im  .Jahre  anzunehmen. 

*)  \'on  Holst,  Verfassung  und  Demokratie  der  Vereinigten  Staaten.  I.  JS.3. 
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politisichen  Charakter  dpr  See vrWker  hinoin,    Sie  Iiahf tk 

w*»8eiitIidi8loii  bei^t'tragi  n  KUr  Verp^üfsenmi^  der  politisrlion 
Ua^Mtäbe.  Dit^  enge  territoriale  Politik  ist  ihrem  Wesr^n  nach 
knnmehtig;  das  weite  Meer  erweitert  ihm  BUck  nicht  UM^  des 
Katifmann.s  sondern  auch  ili*s  Sttat^inanniS.  Auch  bei  Athen  läi 
immer  nielir  grofi^grieehisch*?  Auffassung  gewesen  als  boi  thnn 
Wrhränkt^n  Sparta.  Das  Meer  ersieht  Weltmächte.  Die  wclV 
genehichtliehe  rrrufäe  Roms  begimit  rioch  es^st  mit  der  Verwirk- 
Hebung  dtir  Erkt?nfjtiiiä,  dafö  eine  grofse  Macht  auch  Seemacht 
8©in  miisöe,  und  das  siegreiche  Neue  an  Rom  iüt  eben  die  Ye^ 
bindung  vrin  Land  und  Seeinaeht,  die  den  vergänglichen  mari- 
en  Moniipülen    der  Punier    uwl  Gri<*ehen    eine   »tetigcre    irruj 

re  Macht  entgegeuöteUt  In  den  Meeren  grenzt  ein  Gebiet 
iiitor nationaler  Politik  an  dio  nationalen  Länder,  zieht  sich 
xwidchen  sie  hinein  und  trügt  ^»gHr  den  iiiti^rnationalen  C'Iiarakter 
üif  kleinere  Landstrecken  und  Lauilengen  üb^r.  E;*  braucht 
d^lm  gar  nicht»  Kosinopotitij^ches  ?ai  mm.  I>a  das  Meer  der 
Vertretung  der  eigenen  Interessen  weiteren  Raum  bietet,  kanik 
i»8  iJir  Verständnis  im  Gegenteil  noch  verschärfen,  wie  all» 
Hauilels  und  Seemächte  zeigen.  Wesenllicli  trägt  dazu  l>ei,  dab 
ciie  paUti^the  Expansion  auf  dem  Meere  auch  immer  eine  wirt 
afdiehe   int,   daf^   die   Bidierrsclning   des  Meeren   von  der  Bß- 

xchung  ili^s  Seeliandek  auHgeht.  Ist  es  eine  dem  geslcigerteii 
politischen  Raumi^inn  nahe  verwandte,  teilweise  mit  ihm  zusom- 
mimfalleDde  Gabe  des  weiten  Hlickü,  der  grofaen  Raum- 
auffassnng,  die  die  Seeherr.**<djaft  entwickelt,  so  liegt  doch 
nicht  darin  allein  die  grofse  politische  Kraft,  sondern  in  der 
Verbindung  mit  der  deutlichsten  Erkenntnin  der  eigeuei^ 
eeiaen.  Bei*Ie  y^usammen  bilden  ein  schwer  verständliches 
in  dem  bald  die  eine>  bald  die  andere  Seite  nur  unit 
zugewendet  iirt  und  detitJicfier  erkannt  mrd. 

Kaehtder  Lesunjc  der  ScQttscIwn  (N-sichiehtü  Na|jcileon  Btma|Mirtt?4i 
blüeiehjietc  t;iM?tlie  aU  vlnen  besomicrH  besn^hteiiHWiTtcn  (iewinn,  den 
dem  Bueln'  jH'ej!o;(i-iK  die  Krkcrmtni?',   duf?^  Enj^dauil  nie  fUr  »ä- 

ftifl  engliKche  Intert-K-^'u  ejri|fHri*tt'n  nei.  Uu*  meisten  ZeitijenodiM*» 
Qcit*tJim  mhen  in  Kngliuul  nur  i!i^  Viirkiim{dt'rin  iIit  ritahhänpgkeit 
Eurupas.  Und  indi*m  cjt  die  niifki*imendi*  >i4*emaehi  Fnuiknnrh?*  unil 
dir  R*^*iti^  der  F!ott#  n  lüdif^n^,  Hfiiinicn.*,  Dänemarks,  Hullnndw  /.♦'r«tJir{e, 
half  t^  dem  ührmm  Kurujui,  ^^t^uw  Ki'ilrn  iibjrtiwhtilti^ln  Zujslttk'h 
lmgt|.ri  ü*tne  Kiinipfe  di*n  gror*i*n  eaiaiviM^hf'U  Zug»  der  in  ailen  Mi**^refi 
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und  Enit^^'ilen    dem  Gegner    entgegentrat    und  gleichsam   den  Erdball 
g<*gen  ihn  verteidigte. 

Die  Schaffung  und  Erhaltung  einer  Seeherrschaft  bringt  viel 
mehr   geistige  Kräfte    ins  Spiel,    als  die  Beherrschung  grofeer 
Länder,  und  erneuert  sie  unablässig.^)    Sie  kann  nicht  blofs  das 
Werk  eines  Einzelnen  und  auch  nicht  einer  Armee  sein.    Zahl- 
reiche Kühne,  Unternehmende,  Weltkundige,  Verschlagene  helfen 
dazu.    Dadurch  wird  die  Seebeherrschung  die  beste  Schule  grofser, 
\nele  Kräfte   verbrauchender  Völker.-)     Welchen  Vorsprung  gab 
den    italicaiischen    Seestädten    in    der   Zeit   der  Kreuzzüge  ihre 
See-  und  Weltkunde!     Der   in   Tätigkeit  gesetzte  Geist  schweift 
dann  auch  auf  andere  Gebiete  über,  so  wie  man  von  den  Eleat-en 
gesagt    hat,    dafs    dieselbe    Kühnheit,    die    sie    in   die   inselarme 
West^ee    führte,    auch   auf    den    Ozean    des   reinen  Denkens  sie 
habe  hinaussteuern   lassen.     Gelingt    das  Werk,    dann   fällt  von 
den  reichli(th  zufliefsend(Mi  Schätzen  auch  der  Wissenschaft  und 
^er  Kunst   ihr  Anteil  zu.     Die  Blüte  Athens    in  Kunst,  Wissen- 
schaft, Handel    und   Pohtik    ist   zwar    nie   wiedergekehrt.     Aber 
die  Stelle  Venedigs,  der  Niederlande  und  Englands  im  geistigen 
Leben   ist    durch   eine   ähnliche    Verbindung  erhöht.     Venedigs 
künstlerische  Entwickelung,   seine  Stellung  in  der  Wiedergeburt 
der  Wissenschaft,  seine  schriftstellernden  Staatsmänner  und  bei- 
spiellos   kundigen    (i(\sandten    gehören    wesentlich    mit    zu   dem 
Bild  des  Hochstandes    seiner  See-  und  Handelsmacht.      Und  da- 
bei   kehrt    in    der    geistigtui  Blüte    der    grofsen  Seehandelsstädte 
aiich  innner  dieselbe  Besonderheit  der  raschen  und  weiten  Zer- 
strimung  der   neuen  Ideen    und  Schöpfungen    über   den  grofsen, 
vom  Schiffs-  und   Warenverkehr  gezogenen  Kreis  wieder. 

318.  Die  Veränderlichkeit  der  Seemacht.  Das  Meer 
gewinnt  die  Macht  zu  eigen,  die  das  Meer  sich  unterwerfen  will. 
Schon  unter  den  Naturvölkern  gibt  es  einige,  deren  ganze  Exi- 
stenz sich  mit  den  Wc^Uen  verbunden  hat,  wie  die  Polynesier 
und  nmncht>  Eskimo:  ungenunn  weitverbreitete  Völker,  deren 
entlegenste  Glieder  einander  älmhch  in  ihrer  Beziehung  zum 
Meere  sind.     Schon  auf  dieser  Stufe  zeigt  sich  das  Meer  als  die 

*  Kein  Stand  Hchoidet  so  s(!hnell  und  sicher  die  unfähigen  Elemente 
aus  wie  d<'i  der  Seefahrer.  Aloys  Schulte,  DeutschUind  und  das  Meer.  AUg. 
Ztj;.  lieila^-e  L>3.  Januar  1900. 

-.  Daru,   Ilistoire  de   Venise.  III.  S.   110. 
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gtärkiite  Natunnacht  unter  allen,  mit  denen  der  Mensch  den 
Kampf  aufnimmt,  aber  auch  als  die  freigebigste,  die,  bewältigt, 
die  reichsten  Früchte  bietet.  Auf  höheren  Stufen  umgeben  sich 
kleine  Gebiete  mit  maritimen  Machtsphären,  in  denen  sie  ver- 
schwinden ;  da  ruhen  die  Grundlagen  ihrer  Gröfse  nicht  mehr  im 
BcNien,  sondern  schwimmen  auf  dem  Meer.  Ein  Sturm,  der  eine 
Armada  zerstreut,  erschüttert  diese  Grundlagen  bis  zum  jähen 
Zusammensturz.')  Die  Leichtigkeit  des  Erwerl)es  politischen  Ein- 
flusses und  Besitzes  in  entlegenen  Ländern  und  seiner  Erhaltung 
ohne  grofsen  Machtaufwand  hat  <lie  mit  dem  Meere  sich  ver- 
hünden<len  Mächte  immer  zu  raschen  P>f<)lgen  geführt.  Nicht 
blofs  die  natürliche  Beschränkung  auf  Inseln  und  Küsten  schafft 
frühentwickelte  und  frühgeschlossene  Gebiete,  sondern  auch  die 
Möglichkeit,  politische  Macht  unter  Vernachlässigung  weiter  Land- 
g«»bi4't«»  zu  erwerben.  Die  ilaiisa,  die  Xiederlan<le  bieten  nahe- 
li«*g«»n«lc  Beispiele.  Das  Sprungweise,  t'berraschende  in  der 
Entwickehmg  der  Seemacht«»  zeigt  sich  in  dem  raschen  Fort- 
schritt der  kaum  in  die  Westsee  gelangten  Griechen  zur  Grün- 
«lung  von  Niederla.ssungen  an  der  Küste  Il)eriens  gerad«»  so,  wie 
in  der  fa.st  rätselhaften  Verbreitung  der  Engländer  in  dem  Jahr- 
liuntlert  ir>r>0  -lOiV)  an  allen   Küsten  d<»r  Erde.'-l 

'M9.  Ausseliliefslichkeit  der  Seemacht.  In  dieser 
ra.«<chen  Ausbreitung  Hegt  die  PKUzHchkeit  der  Konflikt«»  der 
Seemächte  und  der  Tri(»b,  sie  im  Sinne  der  .Mleinherrsehaft  zu 
tM*«mden.  Sobald  das  friedüche  Nebeneinanderwirken  v«?rschie- 
dener  Seemacht«»  in  dcmselb«»n  M«M»re  ein«'m  Kri«*gszu.stande 
Platz  gemacht  hat,  mufs  si<*li  die  eine  l*art<»i  dit»  Herrschaft 
uIht  tlas  ganz«'  .M«mt  si<*hern.  In  Fri«»d<'nsz<»it«Mi  wird  in  d«'r 
Enge  ihres  Raum<»s  die  Landinaclil ,  b«'.^ond«Ts  in  V«»rk«*hrs- 
fragen.  monopolistisch«^  als  «lie  SiM'niacht :  in  Kri<»gsz<*it<'n  ist 
tlagegfMi  djis  Zi«fl  «1er  S<'<»ma»ht  di«»  All«»inh«»rrsehaft.  Di«*  !>«*- 
herrschung  d«'S  Mitt«*lm«M»r«'s  war  das  nächst«»  Zi«*l  d«-^  Kainpf«*s 
zwisch«*n  England  und  d«»in  Frankreich    Napoleon>  I.    r>e>()nd«*rs 

)  tjl»er  die  .\l)hun^i)ck(Mt  *{vt  Machl  Atli«*nH  vnn  dfiii  Au^L'untc  «lt»r  .sixili- 
aninchen  Untem«*limunu  von  418  vifl.  Ciirtius,  «irirrhisi-ln*  « JfHfhii'ht«».  II. 
8    «75. 

';  llnHCn*  ileiitsrlu'n  I<«*iHt'iiilon  <lert  1«>.  .lahrhiiinlortM  crwiihiuMi  noch 
kein  «finxif;«M  tin)(liHrh4*H  KuiifhuiiM  in  Süil;uu«*rika  und  Wt*Htimlicn.  Uml 
hiindert  Jahr«*  tlaruiif  nind  <li«>  Kn'.!liinilfr  üImtuII  /.ii  tindcii. 


714  Acliter  Abschnitt.     Die  Welt  des  Wassers. 

im  Hinblick  auf  Transporte,  die  jede  überseeische  ünteraeh- 
mung  verlangt,  und  die  auch  von  kleineren  Flottenabteihingen 
gestört  werden  können  —  Napoleons  Zug  nach  Agj^pten  1798 
gelang  nur  durch  kloine  Zufälle,  die  den  Franzosen  günstig 
waren  —  strebt  der  Seekrieg,  die  feindUchen  Flotten  vom  Meere 
» wegzufegen  ^<.  Das  nächstliegende  Mittel,  die  Zerstörung  der 
feindlichen  Schiffe,  ist  ja  viel  leichter  anzuwenden  und  wkt  im 
Augenblick  gründlicher  als  du)  Eroberung  eines  feindlichen 
Landes.^)  Der  Seeraub  in  allen  Formen  ist  eben  darum  ein  so 
gut^s  Mittel,  aus  der  Seeherrschaft  ein  Monopol  zu  machen. 

Das  Aufkommen  Athens  als  Seemacht  griff  Korinth  am  tiefsten 
Lebensnerv  an.  Und  so  war  für  Athen  die  Entstehung  einer  pelo- 
ponnesischen  Seemacht  ein  unerträglicher  Gedanke.  Als  Milet,  die 
Mutter  von  80  Pflanzstädten,  sich  im  Norden  des  Agäiscrhen  und  iin 
Schwarzen  Meere  ausbreitete,  wurde  die  Ausbreitungstendenz  der 
Schwesterstädte  in  andere  Richtungen  gedrängt.  So  ging  damals 
Phokäa  in  der  chaJkidischen  Schiffahrtsrichtung  westwärts  und  grün- 
dete Massilia. 

Diese  grofsartige  Veränderlichkeit  der  Träger  der  Seeherr- 
schaft l)e(lingt,  dafs  es  immer  in  der  Weltgeschichte  Momente 
gab,  wo  überhaui)t  nur  noch  Eine  Kriegsflotte  und  Eine  See- 
herrschaft übrig  war;  so  nach  der  Zerstörung  Karthagos  und 
nach  dorn  Sturze  Napoleons. 

Die  Schwäche  der  Scestaaten  ist  ihre  Ausschliefslichkeit, 
die  der  extensive  Charakter  ihrer  Politik  bedingt.  Bei  intensiver 
politischer  Hesitznahnie  und  wirtschaftlicher  Ausnutzung  etwa  Iheriens 
hätte  Kai-thago  den  vorheri-schenden  Einflufs  in  Sizilien  den  Römern 
zugestelien  können.  Die  extensive  Pc^litik  des  Küstensaumes  führte 
zur  politischen  Unduldsamkeit,  die  verhängnisvoll  wurde.  Der  aggres- 
sive Charakter  der  ^Seemädite  liegt  eben  darin,  dafs  man  nich 
nicht  mit  einem  Stückchen  Seeh(Trschaft  begnügen  kann.  Das  Meer 
ist  zu  grofs,  als  dafs  man  auch  nur  einen  Teil  davon  verteidigen 
könnte.  Der  ältere  Pitt  sagt:  Dcr  Verteidigungskrieg  zur  See  ist  der 
Vorläufer  des  sicheren  Unterganges.  Eine  Kriegsflotte  kann  zur  De- 
fensive g(v.wungen  werden,  aber  sie  kann  nicht  von  der  Defensive 
ausgehen  und  sie  zum  System  erheben.  Die  Defensive  ist  für  sie  viel- 
mehr nur  ein  vurübcTgehender  Zustand,  der  eigentlich  der  Natur  des 
Meeres  widerstrebt. 

*l  F'.ngland  Htrehte  von  Anfanj;  die  Zer8tr)riing  der  russischen  Flotte  des 
Schwar/en  Meeres  an,  während  Frankreich  Unternehmungen  zu  Lande  in» 
.\uj;e  fafste:  F'.ngland  wünschte  Änderungen  der  asiutir<chen  Grenzen  Rnfs- 
lands  und  Wegnahme  der  Inseln  des  Donau-Deltas,  konnte  dazu  aber  nicht 
die  rnterstützunjr  P>ankreichs  und  des  Kongresses  von  1856  finden. 
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32<\  Dt^r  Rpe-  und  Lamlantoil  in  tU^r  Poomaeht  und 
die  rPiiK*  Seemacht.  Dii'  Soevölker  sind  insofern  Doppel- 
wohnor  im  grufeten  Stil,  ah  sie  auf  dorn  finichteii  Elinno»!  sich 
ebenso  lieimiseh  machen  wu*  auf  dem  trot!k(*nf?ti  und  dw  Vor- 
teile der  festen  uud  scbwiuimeDden  Wohnsitze  zu  verbinden 
suchen.  Abc*r  doch  isl  jeder  Seuuiacht  gegentiWr  die  Friigü  ge- 
boum:  Wieviel  ist  in  ihr  das  Land,  wieviel  das  Meer? 
Aehaltmi  oder  geminnen  die  nur  auf  küstenweisa  AushreitUFig 
g<*rit'h leren  Bestrebungen  den  Vorrang,  dann  ist  der  epbenjera 
ChnraktiT  der  Seemacht  besiegelt  und  es  verfaulen  dw  St'hiffe, 
die  noch  vor  wenigen  Jahren  mit  grofsen  Hotfnungen  in  See 
gingen,  oder  die  Entmutigung  schlägt  die  eben  gi  sehaffene  Flotta 
um  jodt*n  Preis  los,  wie  Maria  Theresia  die  adriatiäehe  Flotte 
Karhi  VI.  oder  der  deutsche  Bundestag  die  des  Parlaments  ver- 
Rtaigerte.  Besonders  ist  das  überall  der  Fall,  wo  der  rasch  ein- 
geheimste Ilandebgewitni  höher  gestellt  wird,  als  der  langsamer 
lu  eigen  gemachte  nachlmllige  Besit«  an  Land,  Die  Phönixier, 
die  nur  Handelsmailjt  gewesen  waren,  verschwanden  einfach 
unter  der  Wettbewerhung  jüngerer  Handelsniftclite;  um  dagegen 
Karthago  herunterzubringen,  das  l^and  und  Ixaite  unterwarl'  und 
eigene  FVovinzen   mit  Festungen   deckte,   brauchte  es  eine  well- 

^chtliche  Aktion  im  grörsten  Stile. 

Jer  Peli»[iimne>i***'iH'  Krie^  jEeigt  in  Athen  fla«  klaÄiii*che  Bei- 
ipM  der  emfWMtipn  Set  fMilitik.  Di**  Ilrn^rhuit  üb*  r  dan  M**er  hätte 
Cilttwi*4liT  diin'h  inne  bnvitrn'  FufahL'^^^ung  xmi  Attikji  au?*  oder  t'itu» 
Vt*nicbiiii*kiing  mit  den  weitJEi*rsln*utt'n  Bundesicrnut^^n  mn*  fi'.siere 
(■nindlu^p  t  rhulten  müs>K^n.  Die  Athmi  r  kiuirpftrii  mn  ihr  Krluillnng 
eim^  SUiates,  der  an  i'ine  Bei  he  iiUä>W{irtig<:r  Hef-itzunm  n  gi^knnpft  w»r, 

^  duniTudtvFc^thnltunir  ilire  KrüftiMtlM  rstie^.  Athenp*  gim?:*  St^irkc 
Mif  iilletvEt  diK'b  in  der  Flotte,  ilje  das  Kapital  hinner  Mürht  und  i^einei^ 
Haiiflehf  war,  Daher  die  Ahbilngigkeit  selbst  von  ausländ ist'hem  Korn 
und  das  ruhelose  Be^fehren  nach  neuen  nilfs<|Ui'llf'n  und  Be.HitxunK^  u- 
wlh^  attisi'he  Staathwi*st'ii  ist  ein  küiHlhiliiT  Anilmu  gt^ilirbm,  di*uj 
die  n'rlit*'  Siiherheit  fehltt*  imd  dir  j*Hirtti  (in»f^stu:it  un<'ntl«^hrli*4H» 
Ifidle  Si'tItfilhntligkciLf  IW  lieif^t  inif  gr(»^nii>inH'b,  vt^  frblu*  ihm  dim 
hrt^itt*  Fnnibmient  rlrn  l^nid**,  Ali<  die  Athener  «ich  der  Pers*er  »ieg- 
■ch  i*rwi*tirl  haUrn,  Vi-rmot^hten  sie  nicht  rlen  Krii^g  nueb  P<TMii*Ti 
hinHnjsiitnigrn;  nur  Ägypten»  diese*«  iunphibi^hr,  für  dtn  llandi'l 
00  wirhtiife  imd  den  l'<*i>!i'rn  wis  Droli^^tr^lbuij]^  gei^^en  tiri*»ehenland 
wertvolle  iftmd,  lx»t  nne  willkonnneni"  t  i^^-lej^enheit  ^um  Angrifl, 

Im  Konflikt  mit  einer  Landmacht  aind   dem  Angriff  einer 
len  Saemaeht  früh  Schranken  geaetst     In  der  kontinentalen 
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Kriegführung  der  Engländer  im  Spanischen  Erbfolgekrieg  trat 
besonders  in  den  Niederlanden '  immer  wieder  die  Unlust  der 
Engländer  zutage,  sich  von  ihren  Seeverbindungen  zu  trennen, 
was  wesentUch  zur  Unwirksamkeit  ihrer  an  sich  unbeträchtlichen 
Hilfe  beitrug.  Holland  hat  sein  Landheer  immer  als  etwas 
Fremdes  behandelt,  es  hat  es  nur  einmal,  1704,  auf  160000  Mann 
gebracht.  Daher  hat  sich  die  körperUche  Tatsache  der  Nachbar- 
schaft einer  Landmacht  in  der  PoUtik  oft  soviel  stärker  erwiesen, 
als  die  Fernwirkung  der  stärksten  Seemacht.  Die  Leichtigkeit 
des  Verkehrs  zur  See  will  ja  manchmal  vergessen  machen,  dafs 
die  Entfernung  ein  Widerstand  ist ;  doch  der  Gang  der  politischen 
Ereignisse  erinnert  daran,  dafs  sie  das  inuner  bleibt  (§  231). 

Venedig  bietet  uns  das  letzte  Beispiel  einer  reinen  Seemacht, 
die  den  Landbesitz  .««ystematiseh  auf  das  notwendigste  beschränkte. 
Bei  der  Teilung  des  oströniisehen  Reiches  Epirus  und  Anatolien  ver- 
schmähend, mit  Durazzo  und  einigen  der  Agäischen  Inseln  sich  be- 
gnüjxcnd,  deren  direkte  Beherrschung  es  gern  befreundeten  Geschlechtem 
überliefs,  Kagusii  in  halber  Selbstäncügkeit  bestehen  lassend,  alle 
S<heinrnaeht  verschmähend,  um  in  Inseln,  Landungsplätzen,  Handels- 
imd  8ehiffahrts-V^orreeht(»n  sieh  einen  greitl)aren  ^'o^teil,  unscheinbar, 
doch  dauernd  zu  sichern,  konnte  es  sich  doch  mit  Recht  La  Dominante 
nennen  hissen.  Der  EinHufs  fiel  ihm  auch  da  zu,  wo  es  ihn  nicht 
suelitt»,  wie  beim  vierten  Kreuzzug;  er  lag  jregenüber  »Grofsmächten«, 
dii'  nur  ain  Lande  stark  waren,  in  den  36  000  Seeleuten  und  3300 
Fahr/tiiLTen.  ühvv  die  Venedig  in  seiner  guten  Zeit  verfügte.  Und 
<li(>e  Macht  war  so  ganz  organisch  in  langsamer  Umfassung  inmier 
grofscrcr  Vorteih^  herangewachsen.  Vom  Fischfang  und  der  8alz- 
Ucreitiuig  ging  sie  aus,  dazu  kam  dtT  Holzreiclituni  benachbarter 
Küsten,  der  «len  Schitfshau  erleichterte,  und  als  sie  einmal  auf  diese 
Bahn  gelangt  war,  des  Handels,  der  inuner  mein*  (legenstände  in  seinen 
Bereich  Zog.  —  Die  rein  politische  Seite  der  Seeheherrschung  prägt 
noih  dentliclier  das  Athen  des  fünften  Jahrhunderts  aus.  Der  Kriegs- 
plan des  Terikles  zeigt  uns  zum  iT.>tenmal  in  der  (iesehichte  die  volle 
Krkentni-  des  Wesi'us  einer  Seemacht:  indem  Athen  auf  dem  Meere 
stark  ist.  l>eheri>cht  es  das  Land.  Langwierige  Landkriege  werden 
vermieden,  der  Erfolg  vielmehr  in  der  raschen  Besetzung  wichtiger 
Küsten|>liitze  gesucht  mid  in  der  Fähigkeit,  vom  wohlhefestigten  Mittel- 
jnmkt  aus  an  jedem  Ort  überraschend  stark  zu  erscheinen.  Wie  zu 
den  Lretreid«'l>edürttii:en  lndustriest;uiten  Kuropas  sich  Südrufsland, 
Noriiamerika,  Argentinien,  Indien  verhallen,  s«»  standen  zu  den  griechi- 
schen Städten  imd  Landschaften  «He  kornzuführenden  Länder  ain 
r»»ntu>.  in  Italien  und  Sizilien.  In  der  Erkenntnis  «bester  Abhängigkeit 
sorirten  die  Athener  iingstliih.  ilafs  unentbehrliche  Dinge  wie  Getreide, 
JL»lz.  IN  eh   und  Flarli>    nicht    ausireführt    wunlen.     Der   ungehinderte 
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Set*verkelir  wurde  iiiinuT  deutlirhtT  als  riiif  Bedingung  der  Maclit- 
sU'Uung,  des  Wohlstandes  und  der  Ruhe  d<T  Stadt  erkannt.  AI«  eich 
Plülipps  Politik  enthüllte,  die  Studt  mit  einem  Netze  vt»n  Angriffs- 
punkten auf  den  W(.'gen  ihrer  wichtigsten  Verhinchingen  zu  umgeben^ 
ergab  sieli  für  einen  Isokrates  die  Folgerung,  dafs  Athen  nur  no<h 
eine  Friedenspolitik  treiben  könne. 

321.  Die  Ausbreitung  der  Öeeherrscbaft.  Die  insulare 
Verteilung  des  Landes  bewirkt,  dafs  viele  Völker  sich  mit  dem 
Meere  lH*rühren,  während  andere,  die  hinter  diesen  wohnen,  vom 
Meere  nie  etwas  erfahren  haben.  Höchstens  dafs  ein  unverständ- 
lich gewonlener  Meeresschimmer  in  ihren  Mythen  glüht.  Von 
jenen  werden  einige  zu  Seev(")lkern,  die  gleichsam  <lie  Bew<»glich- 
keit  des  Elementes  in  sich  aufnehmen  un<l  seine  räumliche  Weite 
zu  rascher  Expansion  benützen,  \vähren<l  die  Binnenlan<lbewohner 
eingekeilt  und  schwer  beweglich  zwischen  ihren  Nachbarn  sitzen, 
deren  Druck  sie  sich  mühsam  zu  erwehren  streben.  Viele  Völker 
haben  von  4len  Vorteilen  <ler  Meeresnähe  keinen  Gebrauch  ge- 
macht, selbst  Inselvölker  und  Völker,  die  in  der  Geschichte  so 
grofs  sind  wie  die  Perser.  Di(»  Schiffahrt  war  auf  früheren 
Stufen  eine  Tätigkeit,  deren  Pivil(»g  sehr  wenig(»  Völker  besafsen. 
Wenn  man  sieht,  wi(»  die  günstigsti?n  Meereslagen  ungenützt 
bleiben,  erscheint  die  Seefahrt  als  eine  grofse  Erfindung,  bis 
zu  deren  Kern  nur  wenige  Völker  vorgedrungen  wan^n.  Schon 
den  Alten  ist  es  als  eine  Merkwürdigkeit  erschienen,  dafs  Böotien 
mit  seinen  drei  Küsten  keine  Seemacht  ward.  Epaminoixlas  wollte 
••s  dazu  zwingen,  nach  seinem  Tode  fiel  es  zurück,  l'brigens 
ist  bis  heute  selbst  in  Griecheidand  d(T  Schiffahrtsbetrieb  immer 
nur  an  wenige  Küstenstrecken  geknüpft.  Aber  die  politischen 
Vorteile  des  Meen»s  sind  ein  Schatz,  der  an  jedem  (i«'sta<le  liegt. 
Ruhte  er  für  ein  Volk,  so  wurde  er  von  einem  an<leren  gehoben 
{V^L  §  275 f.).  Die  Geschichte  zeigt,  <lafs  d  i  e  S  t»  e  v ö  1  k  e  r  i  m  m  e  r 
zahlreicher  geword(>n  sind,  un<i  damit  sind  auch  immer 
m€*hr  Ktistenstrecken  in  <len  Bereich  des  Verkehrs  gezogen 
wonleu.  Viele  davon  wunlen  zur  Heimat  neuer  Seevölker,  und 
reine  I.4indmächte,  wie  das  Fränkische  Keich  und  das  Deut.^che 
Reich  deh  Mittelalters,  sind  heute  ebenso  undenkbar  in  Europa, 
wie  jene  reinen  Seemächt«',  <lenen  diese  das  Monopol  d«*s  See- 
verkehres tiberla.ssen  hatten.  Auch  ihm  war  lange  bekannt,  dafs 
die  ^öfste  Gefahr  für  tlie  Seemacht  in  der  Abs<*hnei<luiig  ihrer 
auswärtigen    Verbin<lung»'n    liegt;     denn    je?    grölser    <lurch    <lie 
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wirtschaftliche  Tätigkeit  auf  engem  Raum  die  Ansammlung  von 
Mensehen  und  Besitz  im  Mittelpunkt  wird,  um  so  abhängiger 
wird  dieser  von  der  Aufsenwelt. 

Im  Mittclniecr  sind  aus  den  Pliönizieni  die  Kartliager  henor- 
gesj)rofst.  Die  Neugriechen  wurden  dort  in  mancher  Beziehung  die 
Erben  der  maritimen  Gröfse  der  alten  Griechen.  Aber  heute  ist  fast 
jt^des  ans  Mittelineer  grenzende  Volk  auch  ein  Seevolk.  Als  Rom  auf- 
liorte,  das  herrschende  Seevolk  zu  sein,  traten  die  vier  westeuropäischen 
Tochtervölker  an  seine  Sttüle.  Durch  die  Entdeckung  Amerikas  sind 
die  Küsten  Nordamerikas  die  Heimat  neuer  grolser  Seevölker  geworden 
und  in  Südamerika  haben  Brasilien  und  Chile  Flotten  von  beträcht- 
licher Gröfse  geschaffen.  ÄhnHches  bereitet  sich  in  Australien  und 
Südafrika  vor. 

Ein  nicht  kleiner  Teil  der  weltgeschichthchen  Völkerer/iehung 
liegt  im  Kampf  mit  dem  Meere.    In  diesen  Kampf  treten  immer 
mehr  Menschen  und  neue  Völker  ein,  er  breitet  sich  über  immer 
mehr  Küsten  aus.    Aber  auch  seine  Früchte  verteilen  sich  immer 
weiter.     Das  Übergewicht  Englands,  das  sich  in  den  10  Millionen 
Tonnen  Inhalt  der  Handelsflotte  Englands  und  seiner  Kolonien 
bezeugt,   ragt   wie    ein  Rest    einer    vergangenen    Zeit    in  diese 
mannigfaltige  Entwickeluug  herein.    Der  noch  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  schroffe   Gegensatz   zwischen   den  Land-  und  See- 
mächten Kuropas  hat  sich  durch  die  Schaffung  von  Kriegsflotten 
in    allen    ans    Meer    grenzenden   Staaten    ausgeglichen.      Selbst 
junge    Staaten    wie   Rumänien    und    Bulgarien    haben    Anfänge 
von  Kriegsflotten.     Auf   die    fast    rein    zu   Lande    entschiedenen 
Kriege  der  hetzten  Jahrhunderte  und  des  19.  Jahrhunderts  wivi 
man  bal<l  mit   Verwunderung   zurückblicken.    Dafs  es  in  Europa 
noch  mittlere  Staaten  gibt,    die  von  der  See  ganz  abgeschlossen 
sind,    nnitet    schon   heute  wie   (»in  Rest  eines    älteren  Zustandes 
;iii,    <ler   in  Amerika   und  Australien    nicht    vorkommt.     Dafs  in 
Afrika  die  zwei  Burenrepubliken  sich  keine  Seeküste  zu  sichern 
gewulst    haben,    ist    jetzt    überall    als   verhängnisvolle    poHtische 
Kurzsiclitigkeit  erkannt.     Da  Seemächte  nur  auf  der  See  besiegt 
w.-rden  können,    fordern  sie  ihre  Gegner   heraus,   ihnen  auf  das 
nasse  Element  zu  folgen.     So  zeugt  nach  dem  Gesetz  der  politi- 
^<•hen  Abgleichung  i^s.  o.  s>  122  f.)  eine  Seemacht  eine  zweite  und 
.-•►  fort.     Die  Erfahrung  Roms,   das  im  3.  Jahr  des  ersten  puni- 
>clien   Krieges   Sizilien    bis   auf   «lie    Seefestungen    erobert,    aber 
Sizilit'ii  damit  nicht  erworben  hatte,  wird  immer  wieder  neu  ge- 
macht ;  der  Streit  mit  der  Seemacht  Karthago  hat  die  Landmacht 
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Rom  zur  Seomacht  gozwiinpMi,  so  wi«»  Persi(»n  sich  auf  das  ihm 
vorher  unvertrauto  F^loment  wa^te,  um  (MidHch  <lio  jonischen 
So«»städto  zu  bezwin«i;en,  oder  wie  die  Syrakusaner  (414)  sich  von 
den  Korinthern  zu  S(^eleuten  schulen  h^Tsen,  W(»il  sie  zu  Lande 
den  Krieg  mit  Athen  nicht  beemhgen  konnten.  Selbst  Spartas 
Aufsteigen  über  Athen  bekräftigten  erst  Seesiege.  Nur  fehlt 
8uli*hen  künstlich  geschaff(»nen  StM'mächten  das  Notwendige  in 
<lem  Hinausgewiesen.»^ein  aufs  Meer,  man  mochte  sagen,  das 
negative  Elem«M»t,  das  im  Landmangel  liegt.  Mei.st  fehlt  auch 
die  Schule  des  frie<llichen  Seeverkehres.  So  war  Frankreich 
zwar  unter  Ludwig  XIV.  ein(»  See-  und  Ilandelsmacht  geworden, 
bliel)  ab»T  zuviel  Lan<lmacht,  um  eine  Seemacht  in  der  Weise 
llidlands  o<ler  Englands  zu  W(»rden.  Die  Phönizi(»r  wurden 
<lun-h  die  (Jewinnung  der  J*urj»urschnecke  an  fn^ndt»  Kü.sten 
gtfülirt,  und  in  der  Geschichte  der  Ilan.^a  ist  <ler  Übergang  der 
gmfsrn  IIering.<fi.scherei  von  der  Ostsee  in  die  Nordsee  ein  ent- 
schei<hMider  Zug  g(»wt».*<en.  I)i<*  Niederländer  und  Engländer 
sinti  zuerst  in  der  Schule  (h»s  Fischfangs  Seevölker  geworden. 
Die  Bedeutung  der  IIochs(»efischerei  li<»gt  nicht  blofs  in  der 
irewinnung  wichtiger  Nahrungsmittel,  .^onclern  in  der  Erziehung 
geübter  Si»el«»ute.  In  der  Nordse»»  arlM»iten  jt*tzt  unter  dt*utscher 
Flagge  lir>  Fischdampfer  mit  -l^ii)  SegclschÜTrn,  die  rine  Bt»- 
mannung  von  .*V>00  Köpfen  halM'n.  Rechnet  man  noch  die 
Kü.M*»nfischerei  der  Nord.^^et*  und  die  gröfstenteils  auch  an  der 
Küsti*  arbeitend«*  FischenM  an  der  Ostsee  hinzu,  so  «»rhidt  man 
otwa  ISO()0  mit  d«T  S<'efisch«»n»i  iM'schäftigte  IN»rsom*n.  rngt'fähr 
«dM'iibo  grofs  i>t  der  rer.*<onalb«\'stand  der  holländi.»<clH'n  Hochsee- 
uiitl  Küst«»nfischerllottf.  Dagegen  sind  in  (irorsl»ritainn«*n  ins- 
p^samt,  <l.  Ii.  auch  mit  Ein.s^'ldufs  dtT  Küst<'idi.*«'her  und  Ililfs- 
iiiann.'^chaften.  rund  lir)0()f)  INtsouch  und  in  Frankreich  sogar 
140000  lVrs(Mirn  mit  S<M*fis(hcn'i  licschäftigt.  Auch  bei  cin- 
/«•Inen  Naturvr)lk«'rn  wan^n  die  S»M'lisclierei  schon  ln»ch  entwickelt; 
die  Neuseeländer  iis<liten  mit   Netzen  von    KMX)  Ellen   Lange. 

Die  Entwickcjim;:  d«T  trn»r>t<*n  japanischen  Srrschif faiirts- 
Xesellscliaft  Mit-^rhuhixlii  ;ri|,t  ein  >chi»in>  H«'i>pirl  tiir  «len  Eiidhifs 
imtnrli<'l)er  B<'diii;iunjr«  n  in  d«r  Entwi«krliin^'  drr  Srhittahrt.  Insondi-rs 
d«t«s*»n,  was  das  Hiiiau<;:ewi»"-cii-.  in  auf?^  Mcrr  ludruttt.  Ihr  (irinulcr. 
Iwasaki,  <lie  rerhtr  Hand  •  inrs  l.rlin«*tHi-stcn  d»'r  Pn»viiiz  Tti-^a  auf 
<ler  Insel  Si'liiknku.  >ali.  w'w  «li»-r  rn»vinz,  da  sie  v«»n  den  dn'i 
üiiden-n   der  Insel   durch    unuiMr>ainr  hohe  «Jcbirgi*   g<»trenht    ist.    nur 
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zur  See  ilire  Verbindungen  und  Handel  suclien  könne,  und  so  machte 
er  sicli  daran,  leistungsfähige  Schiffe  zu  erwerb(»n  und  ürganiwerte 
von  der  abgelegenen  Provinz  aus  eine  (lesellschaft,  die  bald  alle 
anderen  überllügelte.  i) 

Die  Küste  allein  macht  nicht  die  Seemacht.    Zur  Seebeherr- 
schung gehört   das  Flofs,    der  Kahn,   das   stählerne  Panzerschiff 
von    12000  Tonnen.     Mit    der   Erfindung   des  Schiffes  'H 
eines  der  wichtigsten  Werkzeuge  ])olitischer  Herrschaft  und  Macht 
geschaffen    worden,    dessen    Verbesserung    das    Tempo    der  ge- 
schichtlichen Bewegungen   und   damit  auch   das   der  politischen 
Machtentfaltung  und  -erweiterung  inuner  mehr  beschleunigt  hat. 
Der  Besitz  der  besten  und  zahlreichsten  Schiffe  und  der  kühnsten 
und  kundigsten  Schiffer  allein   hat  von  phönizischen  Zeiten  her 
Mächten   eine    poUtische   Überlegenheit  verschafft,   die  in  ihrem 
Ländergebiet  allein  nicht    begründet   war.     Um  Flotten   zu  er- 
werben, zu  erhalten  und  zu  leiten,  braucht  es  grofser  Mittel  und 
einen  hohen  Stand  der  gewerblichen  Tätigkeit,  auch  Wissenschaft. 
Es  liegt  auch  in  der  Natur  der  Flotte,  die  eine  Waffe  ist,  dafs 
sie  lange  Übung  erfordert;  und  da  so  viele  Umstände  zusammen- 
kommen müssen,  um  die  Rohstoffe,   Häfen  und  Menschen  dazu 
zu  vereinigen,  ist  sie  fast  immer  eine  ungleiche  Waffe.  ^ 

*)  R(ikiipo  Goto,  Die  japanische  SeeHchiffahrt.  Berlin  1902  (Heft  XV 
der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Studien)  8.  19;  1885  ginj;  dureh 
Verschmelzung  mit  einer  andern  Gesellschaft  aus  dieser  die  Nippon-Yasen- 
Kwaiha  hervor,  die  1895  beim  koreanischen  Krieg  der  japanischen  Regierunjr 
bereits  59  Dampfer  von  1340000  t  zur  Verfügung  stellen  konnte. 

')  Dieses  unwiderstehliche  Wachsen  der  Seemächte,  das  die  ruhige 
innere  Entwickelung  des  geschlossenen  iStimtes  stört,  hat  den  von  be- 
schränkten Räumen  ausgehenden  Staatslehrern  des  Altertums  starke  Gründe 
gegen  die  maritime  Ent>\ickelung  an  die  Hand  gegeben.  Plato  will,  dufo 
eine  Stadt  mindestens  80  Stadien  vom  Meere  entfernt  sei ;  er  fürchtet  vor- 
züglich die  St<)rung  der  ruhigen  Entwickelung  der  Bürgerschaft  durch  den 
Verkehr  mit  fremden  Völkern  und  durch  den  Handel.  Cicero  sucht  die  Gröfne 
Roms  gerade  davon  abzuleiten,  dafs  es  nicht  unmittelbar  am  Meere  liegt,  und 
denkt  l)e8onders  an  die  Gefahr  unvorhergesehener  Überfälle,  teilt  übrigens 
auch  die  Ansicht  Piatos.  Aristoteles  sieht  die  Gefahr  der  Meeresnähe  in 
dem  Vertrautworden  der  Bürger  mit  fremden  Gesetzen  und  Sitten  und  in 
der  Übervölkerung  durch  den  in  die  Städte  ziehenden  Handel.  Dagegen 
findet  er  einen  grofsen  Vorteil  darin,  dafs  eine  Seestadt  sich  gegen  Angriffe 
auf  beiden  Wegen,  zu  Wasser  und  zu  T.ande,  zur  Wehr  setzen  kann,  und 
den  Austausch  des  Überflüssigen  gegen  das  Notwendige  hält  er  für  gut,  nicht 
aber  dafs  eine  Stadt  für  andere  Zwischenlmndel  treibe.  Im  Grunde  zieht  er 
aucli  yoTj  dafs  der  Hafen  von  der  Stadt  getrennt  sei. 
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122-  Der  Boden  tlt*r  Si'i*miiclif»\  lusulnre,  kniitinon* 
lü  und  oztvüiiische  Mulive,  Es  Yn%t  iiiif  Avr  Ilaijil,  iJafs 
»  güriiitigfiton  lieilinguagen  für  die  FVMhaltting  einer  gr^fsen 
icht  mit  geringen  Mitteln  f^ieh  vor  allem  auf  fosfln  verwirk- 
heti,  Fe^tlundst reifen  am  Meere  können  bei  dt^in  allgeminneii 
■ftngen  der  Staaten  und  de«  Verkehrs  tum  Meere  niemals 
Abgt*schIo>*^enheit  verharren.  Die  Wellen  der  Verkehr  und 
leht  s*iiehenden  Tendenzen  überfluten  sie.  Daher  war  das 
bickj^al  der  Ilan^a  ein  ganz  anderes  als  Englands  und  selbst 
taieinarkt^.  Alle  Seemächte  streben  nach  Gewinnung  der  8tüt// 
nkte  in  Inseln  and  Küstenstrichen.  Dabei  kommt  et^  ihnitn 
erster  Linie  niu*  auf  I^and  an.  Ist  das  Land  bewohnbar  oder 
but  fruehtbar,  dann  nur  um  so  hesRer.  Aber  die  Haii|>t8aeho 
Aiikergrund  und  ein  Stück  trockener  Boden  für  Kohlen-  und 
^^mtiager  un<l  üieternen.  Für  den  Staat  haben  sie  durcli 
pHfi  Eigenschaften  Wert,  durch •  die  sie  für  den  Schiff- 
Ichignn  Wert  erhalten:  als  Stöcke  Kü^e  und  trockenes  Land, 
©r  sehr  nahe  liegt  die  Gefahr  der  Beladung  mit  politigeh  nutz- 
en Gebieten,  aufi^er  allem  Verhältnis  zu  dem  Mutterlande,  die 
mleicht  dessen  Gleichgewicht  ine  Seh  wanken  bringt.  Der 
Igeaeh  mähte  Landhunger  dieser  Staaten  int  keine  Laune, 
idem  Ergebnis  ihrer  landannen  Lage  und  Entwickelung,  So* 
it  the  Seemacht  in  da?^  Land  hineinwirkiMi  kann,  wird  siö 
toer  darauf  hinwirken,  mögUeh^t  viel  Land  dem  Meere  tributÄr 
maelien.  England  wird  immer  den  Seehandel,  die  Seehäfen 
i  ziiletr^t  die  von  der  See  ins  Ijand  hineinführenden  Eisen- 
inen  lM*güns?tigt  sehen  wollen»  se.  B.  in  Kleinasien  Smyrna  und 
D6  Eisenbahnen  vor  dem  AnatoÜBchen  Netx.  Es  war  der  grofse 
bler  Österreichs,  daf^  es  hei  den  ersten  Eisen bahnbaut-eu 
der  eurüpäischen  Türkei  diesen  Punkt  übiTsah  und  itulii^fs 
■b£tnfallbabnen<  vom  Ägäischen  Meere  nach  Thrakien  und 
KMonien  früher  gebaut  wurden  nh  Verlängerungen  seiner 
bueti  Liiii«  n  in  dieses  Gebiet  binoin.  Auch  dieses  Zuspät^ 
pmen  der  I^andmaelit  ist  keineswigs  Buf&llig;  die  Seemarht 
Dgt  von  vornherein  den  weiteren  Blick,  die  gröfsere  Raum* 
|HHa||(  mit  und  die  wirtschaftlichen  luteresKen  ihres  Lande« 
PH^äber.  Gerade  so  zeigt  auch  Japans  Festsetzung  in 
1  tun  Korea  die  Seemacht,  die  mch  ainfaeh  an  mögliehst  viel 
iQen    die  best4m  Zugige  vom  Meere    her  xii  uichern  sucht; 
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Ruf?iland  dagegen  befolgt  ein  gemischtes  System,  da  es  einer- 
seit?  eine  beträchtliche  Landgrenze  gegen  Korea  hat,  daneben 
aber  auch  den  begreiflichen  Wunsch  hegt,  einen  eisfreien  Hafen 
an  der  koreanischen  Küste  zu  gewinnen.  So  hat  denn  zuerst 
Japan  sich  in  den  Hafenplätzen  Fusan,  Gensan  und  Chemulpo 
festgesetzt,  seine  Schiffahrt  nach  «üesen  u.  a.  koreanischen  Plätzen 
entwickelt,  regelmäfsige  Dampferlinien  eingerichtet,  den  Austausch 
beider  Länder  belebt  —  im  Jahre  1901  erwies  ihm  England  den 
Liebesdienst,  für  die  Aufhebung  eines  koreanischen  Ausfuhrver- 
botes auf  Getreide  zu  wirken  — ,  sich  Vorrechte  in  der  Fischerei 
an  der  koreanischen  Küste  gesichert ;  im  Jahre  1902  legte  Japan 
ein  Kabel  von  Fusan  nach  Chemulpo  und  baute  Stationen  für 
drahtlose  Telegraphie   an  der  koreanischen  Küste  u.  s.  w. 

Die  ozeanische  Seite  einer  Landmacht  mag  noch  so  grofs 
sein,  es  wechseln  doch  naturgemäfs  in  ihrer  Geschichte  kon- 
tinentale und  ozeanische  Perioden.  Die  kontinentale 
Ausbreitung  ist  einfacher  als  die  ozeanische,  die  nur  bei  Insel- 
staaten geboten  ist.  Eine  Landmacht  braucht,  um  Seemacht  zu 
werden,  eine  Anzahl  von  technischen  Vorrichtungen.  Sie  sind 
oft  in  kurzer  Zeit  zu  treffen,  geraten  aber  auch  leicht  in  Verfall. 
Wo  nicht  der  Seehandel  vorarbeitet,  ist  es  eine  langwierige  Sache. 
Napoleon  gelang  es  nicht,  sein  kontinentales  Land  in  eine  See- 
macht zu  verwandehi,  ^ie  es  bei  einfacherem  Schiffsbau  und 
Seekrieg  Rom  noch  gelungen  war.  Und  doch  ^vu^den  auch  die 
Rumer  nie  in  dem  Mafse  Seemacht,  dafs  sie  z.  B.  die  Piraterie 
im  Schwarzen  Meer  ausrotteten,  ebenso  wie  sie  nie  ganz  fest 
die  Küsten  dieses  Meeres  in  ihrer  Hand  hatten. 

Als  Amasis  Ägypten  zur  Seemacht  erheben  wollte,  niufstc  er 
zuerst  Cvpem  in  seinen  Plan  ziehen,  wo  er  Holz,  Metalle  und  gute 
Häfen  fand,  was  alles  rnterägN-jiten  nicht  bieten  konnte.  Die  Elemente 
zu  einer  grnfsen  Seoniacht  in  der  Natur  Grofsbritanniens  kommen 
erst  >eit  dem  14.  Jahrhundert  ganz  allmähheh  zum  Vorschein.  Der 
Ge^t-nsatz  der  maritimen  und  Landinteressen  nahm  noch  in  der  Zeit 
*\*'<  Spaiüsehen  Erhfolgekrieges  in  England  die  Form  eines  Partei- 
::egea^tzes  zwischen  Whigs  und  Tories,  Kriegs-  und  Friedenspartei 
an.  Die  Whigs  wurzelt*  n  in  den  See-  und  Handelsstädten,  wo  die 
R»'«der.  Kaufleute,  Lieferanten  und  die  Leute  wohnten,  die  dem  Staat 
GeM  darliehen.  Die  Tories  standen  dieser  werdenden  Geldaristokratie 
al.-  «ii»-  alte  Landaristokratie  gegenülxT.  Sie  wurzelten  im  Boden  des 
Land»-,  auf  dessen  Erträgnisse  sie  angewiesen  waren.  Der  auswärtige 
Hand»  1  hraehte  ihnen  wenig  Nutzen,  und  auch  der  Krieg  nützte  ihnen 
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T3iiht<4;  »it*  iMinligü*!!  s*ieh  nidit  an  den  gnrfsen  ( 1  eld^rt'tiehäftvn.  Dm 
Eiitwick<*lung  ileü  iTHMleniPti  England  kl  der  Sieg  der  fjÄcatiisi-hen 
tilirr  die   iHHlnriHtiuidigf  Fulitik.     Ocr  Kumf^f  tönt  nach  mi  tfe^pnöatsi 

rOn^ater  Britain  zu  Little  Hrit^iin  naelu 
In  eineiii  Land ,  das  e  i  n  *^  kontinentale  und  ^  i  n  p 
ÖlüftfiiBche  Seite  hat,  wird  der  Unterschifd  viel  merklicher. 
Dt  verlegt  i?ich  wohl  dm  Gewicht  hald  Iji*^r-,  bahl  dorthin. 
JcHlosmal,  wenn  Frankreich  sich  auf  seine  mediterranen  oder 
ätlatitischen  Interessen  besinnt,  fühlen  seine  kontinentalen  Nach- 
barn sich  erleichtert.  Tatsächlich  hat  der  Versuch  Frankreicht? 
in  Mesdko  oder  im  südhchen  Nordamerika  Einflufs  tn  g(*winnen, 
di«  Einigung  Deutschland«  und  Italiens  erleichtert,  und  dir  alles 
Iiiii0t&rxi^nde  Cberschwemmung  Europas  durch  Frankreich  unter 
Kapoleon  L  ereignete  sich  in  der  Periode  absoluter  Verdrängung 
Tom  Meere  durch  England.  Der  Zerstörung  der  franxosischen 
Seenueht  bei  Trafalgar  und  Abukir  rolgteu  die  Vernichtungen 
konlineiitakfr  Heere  durch  die  (ranEÖsische  Landmacht  bei 
Aiislerlita,  Jena,  Wagram.  In  Deutachlanda  Lage  ki  die 
Fötderung  entlialicrij  ilafs  es  immer  ein  solches  Oleichge%4cht 
zwwehen  aeinen  Land-  und  Seekräften  aufrecht  äu  erhalten  suchen 
mu&,  dafs  <^s  seine  Stellung  in  Mitteleuro|ia  nicht  zu  schwachen 
bmucht,  um  stark  zur  *See  zu  seiji,  vielmehr  die  eine  durch  die 
Atiden»  stärken  muT^, 

H  Diese  V^erbindung  von  Seemacht  mit  Landmacht  unterlieg 
HRi  Oesf»t35e  der  reinen  Seemacht,  wenn  sie  sicli  auf  Land 
Bfitaeti  das  nur  zur  See  erreicht  werden  kann.  Land- 
Verbindungen  auf  dem  Meere  sind  seh  wankend  und  vergangliclK 
Di0  eichte  Iwandnmrht  rulit  dagegen  auf  einem  I^indhesitz,  th-ösen 
braite  utul  feste  iIa.sso  nur  dann  gelockert  wird»  wenn  feindliche 
Eroberttng  in  denselben  eindringt  Darin  liegt  der  grofoe  Gegen- 
Mla  ilaa  Britischen  und  de«i  Russischen  Rcirhcs,  dafs  das  eint 
ml  dimkbar  ist»  wi*nn  stune  Flotte  das  Meer  beherrsclit,  wätu-end 
das  andere  ihe  Flotte  nur  zur  Erleichterung  und  Siehwrung  von 
verhftltni§mäfsig  untergfujrdneten  V^erbindungen  nötig  luit.  V) 

*;  Wir  halben  in  dem  VerkehrRkupit**!  (§  208  f )  i^e^^^then,  wie  *ii*r  Vnrki'hf 
Biil  ihm  ilte  Mucht  liuij^mifn  vom  Meere   euhi  Lande  ^iirtickkebrrn.    IHm 
VheTfj^ewichtßB  der  8eol>@herrNrhnnR  wM  eine»  Tag««  sich  llmili 

tit  fl«lgen.    \>mUel  int  McUiin  jet£t  die  AuffuiiMunK'  Mit  dmt  Klltfcemiilif 

Qs^iiii  nimmt  in  iftt^iclieui  VerhAltoiiMie  der  Verkehr  iler  Volker  and  <fi« 

fth.    Vgl.  1.  B,  O.  \V»etiji,   l>i^   Wt^lUNsIluti^  Eagl&nd«.   tsm.  8.  eft, 

tiiiek«  nmh  NordiiiiitfHkiL. 
16* 
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Das  Ideal  einer  grofsen  Politik,  der  einzigen,  die  die  Grün- 
dung einer  Weltmacht  anstreben  kann,  liegt  in  der  Verbindung 
der  kontinentalen  und  ozeanischen  Motive.   Das  Weit- 
räumige, Umfassende  ist  beiden  gemein  und  wir  haben  gesehen, 
wie  notwendig  einer  Seemacht,  die  ihre  Wege  lang  genug  stendhaft 
verfolgte,    Landbesitz   zufällt.     Die   Verhältnisse    liegen    freilich 
nicht   oft   so  günstig   wie   im   Mittelmeer,    wo    ein    hinreichend 
grofses  Meer  vielgliedrige,  leicht  zu  gewinnende  Inseln  und  Halb- 
inseln bespült,  so  dafs  das  Meer  mit  seinem  Zubehör  von  Inseln 
und    Halbinseln    ein    von    der   Natur   selbst    glücklichst   vorbe- 
reitetes Herrschaftsgebiet  bildet.   Im  weiten  Ozean  ist  bis  jetzt  jede 
Seemacht  an  der  Notwendigkeit  gescheitert,   die  grofsen  Räume 
des  Meeres    durch    entsprechende  Ausbreitung    auf  dem  Lande 
zu  beherrschen,  die  dann  wiederum  durch  Seemacht  allein  nicht 
zu  halten  ist.     Unsere  Erde  wird    sich  wohl  auch    jetzt  wieder 
als  zu  klein  erweisen  für  ein  System  von  :>imperial  connections«, 
wie  es  der  Grofs-Engländer  träumt.     Ein  solches  System  mufs 
die  Interessensphären   anderer   Mächte   durchkreuzen   und  wird 
darum  bekämpft  werden.    Einer  kontinentalen  Politik  gegenüber, 
wie  sie  Rufsland  in  Asien  und  die  Vereinigten  Staaten  in  Amerika 
betreiben,  ist  die  Seemachtpolitik  Grofsbritanniens  schon  heute 
zum    Rückgang   verurteilt.     Die   Besetzung    Ägyptens    erscheint 
uns  bereits  als  Ausflufs  einer  veraltenden  Politik,  die  in  der  Zeit 
der  Vorherrschaft  der  mittleren  Seemächte  keine  Aussicht  mehr 
auf  dauernden  Erfolg  hat. 


Dreiundzwanzigßtes  KapiteL 
FlÜHse,  Seen  und  Siiniiir*\ 

3S3,  Die  Fjüsap  als  VerUngoruiigen  de»  Meeres*  Ab 
fsm  Teil  der  allj^t^niieioen  Wassertw^Jcckung  der  Erde  hängen  die 
FIQbs«  mit  d«^m  Meere  rÄumlich  an  jeder  Flufeniündung  ku- 
iMUiimeii.  Dort  sind  sie  nichts  anderes  als  Verlängerungen 
dl*«  Mei*rej*  in  das  L#tind  hinein,  Wi**  wenig  an  diesen  Stellen 
eine  «charfe  Grenz.«*  sc  wischen  Meer  und  Flüssen  %n  ziehen  iüt, 
halben  wir  j^ehnn  oben  §  BiU  erurlt^rt.  Dm  Eigen tündiel inte  dieses 
Teili»»  der  WasHerhülle  ist  der  Mungel  an  innerem  Zusammen- 
hang. Dem  grofstfu,  weiten  Me**re  tritt  die  ganise  Stirswaaser- 
bedeckuiig  rier  liliider  als  eine  V'ennnigung  unzähliger  kleiner 
und  grofser  Quellen,  Bäche,  F'lusöe.  Flufsseeu  und  Sümple  ijegen- 
ül>er,  die  mit  dem  Meere  oder  einem  abflufHloüeti  Landgebiet  rix- 
ihängeii,  Yt>nein»iniler  aber  durch  Erliebungen  der  Erde 
It  sind  Dabei  be.nteht  aber  doch  wieder  ein  verkehr- 
fördernder  Zusammenhang  der  zu  einem  System  gehörigen,  in 
ggpuetPWiDi er  Stromr i n ne  sich  vei-  !**n  tiewitoer.    An  jeder 

Stallt,  WO  Flur»wa.s.Her  sieh  mit  l.  nihrl,   entsieht  ein  ahn* 

[^lidier  GegenfiaUs  wie  am  Meere,  der  auch  Tielfach  poUlisch  und 
»ftlich  ahnUeb  wirkt,  so  rlafs^  man  ebenso  gut  nie  von 
»nlinie  tiuch  vnn  FlufoiM*rübrung  spreehen  mag.  Die  Be- 
MMtag  der  Küsten  durch  Flurmnundungen  und  Laginit^n  hat 
|«ft  mehr  zu  ihrer  gesehiehtUehen  Bedeutung  beigerTagen  als  alle 
sne  Kü*tengUed*Tiing.  Vgl  o.  §  219  Durch  Flüsse, 
tmd  Stimpfe  werden  Inseln,  Halbinseln,  Wai^Äereugen  und 
I.*afiiIengon  hesender?«  häufig  gerade  dort  gebildet,  wo  dm  Meer 
Aoh  daran  beteiligen  kann.    Die  Ähnlichkeil  tler  gi^schicbtlichen 
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Wirkung  tritt  auch  besonders  deutlich  dort  zutage,  wo  Ge- 
wässer des  Landes  sieh  parallel  dem  Meeresrande  bewegen.  ^Yi^ 
sehen  an  solchen  Stellen  das  Meer  und  die  Flüsse  einander 
vertreten  und  unterstützen;  die  Seeschiffahrt  lenkt  von  der 
ofifenen  See  in  die  Flüsse  und  Lagunen  ein,  die  ruhigeres  Fahr- 
wasser  bieten. 

Der  Nil  teUt  mit  dem  Roten  Meere  die  Aufgabe  der  Verbindung 
des  Mittelmeeres  mit  dem  äquatorialen  Afrika.  Die  Zukunft  behält 
Howohl  dem  abessinischen  Nil  als  dem  Abflüsse  der  Grofeen  Seen 
wichtige  Verkehrsstellungen  vor.  Einem  militärischen  Vorgehen  auf 
dem  einen  Wege  dient  der  andere  Weg  zur  Deckung,  daher  auch 
die  Wiclitigkeit  der  Verbindungen  beider,  z.  B.  Kosseir-Assuan  und 
Suakin-Berber.  In  anderer  Weise  ergänzt  der  Tigris,  als  Verkehrs- 
ader der  wichtigere  der  mesopotamischen  Schwesterströme,  den  persi- 
schen Meerbusen,  den  er  nach  Norden  fortsetzt;  ehe  der  Verkehr  über 
die  Sues-Landenge  geleitet  wurde,  bewegte  sich  ein  grofser  Teil  des 
mittelmeerisch -indischen  Handels  über  Diarbekr-Bassorah.  Der  Kampf 
zwischen  dem  Euphrat  imd  dem  Nil,  zwischen  Antiochia  und  Alexandria 
unter  den  Seleukiden  und  Lagiden,  war  ein  Wettkampf  mn  den 
asiatischen  Handel  mit  dem  Mittelmeer.  In  diesem  Kampfe  drängte 
der  NU  den  Euphrat  zurück.  Wo  ein  Flulslauf  dem  Meere  am  nächsten 
kommt,  entwickeln  sich  Quer\'erbindungen ,  als  deren  Träger  der 
Donaustaat  Österrei  ch  an  die  Adria  hinabgestiegen  Ist.  Erdgeschichtlich 
begründet  ist  die  Fortsetzung  des  Meeres  durch  die  Flüsse  ins  Land 
liinein,  wo  der  Flufj?  alte  Meeresbuchten  durchfliefst,  an  deren  Aus- 
füllung er  arbeitet,  die  Richtung  der  Bucht  und  des  Flusses  fallen 
dann  zusammen.  Im  Tal  der  Narbada  führt  von  dem  tiefsten  Ein- 
schnitt der  indis(;lien  Westküste,  dem  Golf  von  Kambay,  die  natür- 
lichst^' ^^Tkeh^srinne  quer  durch  Mittelindien  nach  Bengalen,  die 
Achse,  (leren  politische  Pole  Bombay  und  Kalkutta  sind. 

Viele  Flüsse  münden  in  das  Meer  durch  breite  Buchten, 
in  denen  es  keine  deutUche  Grenze  zwischen  dem  Flufs  und 
dem  Meer  gibt;  bei  starker  Gezeitenbewegung  schiebt  dagegen 
das  Meer  seine  Grenze  landwärts  vor.  Wenn  das  Kongowasser 
bis  über  70  km  vom  Lande  zu  erkennen  ist,  dringt  die  Flut  in 
dem  Bett  des  Aniazonenstromes  1000  km  aufwärts.  Das  Nord- 
seewasser geht  die  Themse,  Elbe  und  Weser  aufwärts  bis  London, 
Hamburg  und  Bremen.  Ist  der  Flufs  selbst  nur  kurz,  dann 
wird  er  in  einem  Drittel  bis  Viertel  seines  Laufes  zur  Meeres- 
bucht, d.  h.  zu  einer  von  den  Gezeiten  bewegten  Brackwasser- 
strecke. Ein  Gewirr  von  Anschwemmungsinseln  und  -halbinseln 
trennt    oft    solche  Mündungsbuchten,    wo    sie  geseUig   auftreten. 
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■  Ks  liegt  zum  TüÜ   in  der  Entwiekelung   flor  Kiist^instrieho,    dursi 

■  die  Xleoresälmliclikeit    der  Fhifsuiündyiigon    sich    auch    auf   die 
P   UmmEdiiiig  erstrc^ckt.     Dieselben   Folsen,   die   eioBa  Fjord   ein- 

rahmen,  fa^sseo  auch  d<?n  Flufe  ein,  der  in  df*n  HitiU^rgrund  des 
Fjordaü  mündet  und  diesülbeu  Schkinimufer,  die  die  äuTsen^ten 
iPa»eic  de»  Misi^issippi  l>ildeu,  umsämuen  die  Strumufer  bis 
liinauf  zum  Eintritt  des  Red*Hiver.  In  tropische!!  Meeren  ver* 
iriseben  Miingrove- Dickichte  die  Grenzen  zwischen  Flufo  und 
Meer  zur  Unkemitlidikeit 

Flur8mündnng88taatcB.  Wo  die  Ströme  von  den 
»dem  entlassen  werden,  um  ins  Meer  hinaus?,u treten,  erheben 
Rio  rieh  durch  <He  Vereinigung  terrestrischer  und  maritimer  Vor- 
teil© uHil  durch  ilire  fruchtbaren  Schwcmudänder  zn  i»ig<>nartiger 
pohtiiw^ht*!-  HeiliMituni^,  Früti  besieilelte  Gebiete,  ih:»ren  grofse 
nmtürllche  Fruchtbarkeit  ohne  die  Arbeit  der  Entwaldung  ge- 
wonnen wurde,  aus  Insehi  gebihlet.  die  halb  schcni  dem  Meere 
Äiigeh(ireu»  dalier  ge«ehütÄt^!  und  aufgesehlo^^sen,  ebensu  r>ffen 
dem  V^crkehr  von  der  See  als  aus  dem  Innern  des  Lande?*, 
w&rtm  nie  als  Anknüi»fungsp  unkte  des  See  Verkehres  mit  dem 
l^nde  vor  allem  ge.Huelit.  Im  weiten  Bereiche  di  ^^  Mittehpeerea 
galttiO  den  (»riechen  <lie  fruchtliaren  Länder  am  unteren  Nil  und 
Dnjepr  für  hervorragend  begabt,  und  aus  der  dichtgedrängten 
Beilie  der  jonischen  Städte  huhen  sich  Milet  nml  Ephei^u.^  flurch 
«iie  l.Age  an  iler  Mündung  wichtiger  Flufs^tiUer  hervor.  Die 
Phokier  Imhen  die  Mündungen  deji  Nils  und  den  Rhodantis  des 
T1bi*r  und  de»*  Baeti»  miteinander  in  Verbin<hmg  gesetzt.  Selche 
Mündungnlnniler,  tift  noch  schärfer  begrenzt  nach  fJem  Uinde 
EU  ftli*  gegen  das  Meer,  gehören  *u  fit*n  auHget4)irochea!*t**n  Indi- 
\idtuilitAien.  Ifii  das  Binnenland  «mtwickell,  lianti  sucht  hier 
ein  gewaltiger  Reielilnm  \on  Erzeugnissen  auf  engem  Kaum  di# 
Verbindung  mit  dem  Weltliandel  So  im  Delta  des  Jangtsze, 
wo  zugleich  mit  einem  grofsen  Strom  inn  ausgebreitetes  Kanal- 
neti  «ich  mit  dem  Meere  lurCilirt.  l>ie  Htromverzweigungen 
'•diaflen  oft  eine  grrjr?4ere  Anzald  von  Häfen  in  einetn  Della- 
mt  Märhiitre  llMnd**is>taat4*n  sind  s^eit  den  ähe?*ten  gei^rhicht- 

')  Ihm  Gentrr  »U^r  Km\i'*    .  r:.  ..M«rt4*  *k*ü  SkliiveiiUi4ndi«Ta  %m 
miipem^in  liir   ijefuhili    /vM^«hrii    Qm-ltnum«^    urifi   4m 
laiMlsn  r^ichlkbt*  V«r«t4M;ki}  und  \wf  Mtlndunirt*!»  tum  Au»liiuf<?n 
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liehen  Zeiten  am  Nil,  Schalt  el  Arab  und  Jangtsze  an  derart 
begünstigten  Stellen  entstanden,  wie  später  Rom,  Lübeck,  Ham- 
burg, die  Niederlande  und  blühende  Kolonialstaaten  wie  Gades, 
Massilia,  Preufsen,  Louisiana,  Bengalen.  Die  eigentümlichsten 
Staatengestalten  sind  der  politischen  Umfassung  dieser  be- 
günstigten Stellen  zuliebe  entstanden,  wie  die  Ausdehnung 
Deutschlands  bis  über  das  Memeldelta,  das  Herantreten  Rufs- 
lands an  die  Donaumündungen,  Belgiens  an  das  Rheinmündungs- 
land, oder,  in  älterer  Zeit,  die  Umfassung  der  Indusmündung 
durch  die  Perser  zeigt.  Seewärts  reicht  ein  Mündungsland  so 
weit  als  seine  Anschwemmungen  sichtbar  sind. 

Die  Schlangeninöcl  gegenüber  der  Sulina-  und  Kiüamündung 
wurde  1856  d(»r  Türkei  zugeteilt,  da  sie  »ein  Ausläufer  des  Donau- 
deltas <  sei.  —  Die  gröfseren  Flüsse,  die  aus  dem  gebirgigen  Norden 
kommen,  bilden  an  den  Rändern  Hinterindiens  Absätze,  die  als 
Deltaländer  in  Natur  und  Geschichte  herv^ortretcn.  Tonkin,  Nieder- 
Kotschinchiiia  und  Kambodscha,  Siam  und  Pegu  sind  entweder  ganz 
oder  doch  in  ihren  volk-  und  städtereichsten,  ergiebigsten  und  politisch 
wichtigsten  Abschnitten  tiefgelegene  Anschwemmungsgebiete.  Sie  sind 
durch  Fruchtbarkeit,  leichten  Verkehr  imd  Volksreichtmn  ebenso  aus- 
gezeichnet, wie  das  übrige  Hinterindien  durch  gebirgigen  Boden,  Wald- 
reichtum, dünne  Bevölkerung.  Die  Schwemmländer  stehen  dem  ganzen 
übrigen  Hinterindien  als  geographische,  geschichtUche  und  poUtische 
Individualitäten  ^'o«;enüber.  Nur  von  ihnen  ist  im  gröfsten  Teil  der 
Cicschichte  Hinterindiciis  die  Rede;  der  Rest  der  Halbinsel  ist  be- 
sonders im  Osten  und  in  der  Mitte  fast  überall  dasselbe  unwegsame, 
V(ni     Wilden  s  dünn  bewohnte  Wald-  und  Bergland. 

Das  Mündungsgebiet  kann  der  Ausgangspunkt  einer 
grofsen  Ausbreitung  sein,  die  dem  Flusse  und  seinen  Neben- 
flüssen folgt.  So  erschlols  die  Entdeckung  des  Amazonas  ein 
Meer  von  Süfswasser  dessen  Wege  in  ozeanische  Entfernungen 
führen.  Aber  es  liegt  darin  um  so  weniger  etwas  Notwendiges, 
als  die  Doppellage  zwischen  Meer  und  Flufs  bei  Mündungs- 
staaten sehr  leicht  ein  Ül)ergewicht  maritimer  Interessen  hervor- 
bringt,  wie  es  die  Niederlande  zeigen,  deren  poUtische  Be- 
ziehungen schon  zum  unteren  Rhein  (oberhalb  des  Deltas)  ver- 
schwind(uid  klein  sind.  Sie  ,  sind  mehr  als  amphibisch,  fast 
schon  insular  in  ihrer  ganzen  Entwickelung.  So  erklingen  denn 
oft  geliOrtf'  Rcnlensarten ,  wie  »Ägypten  bedeutet  den  Besitz 
des  Nilsx  überzeug(Mider,  als  sie  bei  ruhiger  Erwägung  uns 
erscheinen. 
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824.  Soe%'ölker  als  FI  uTs Völker,  Dafs  Seevnlker  bis  »u 
einem  gewiBsen  Grad  aucli  Flufovölker  sind,  geht  üuh  der  eng«]i 
Verbindung  des  Meeres  und  der  Flüsse  fast  mit  Notwendigkeit 
par.  Wenn  Hee\'ölktT  ins  Innere  der  linder  vunlningen, 
lienteo  sie  sich  der  natürlichtiu  Verlätigerungeu  lics  Meere», 
der  Flüsse,  Nur  in  dorn  irntfrteU  der  Flufsitäler  Rlinnai^ietis 
hat  die  alte  griechische  Aiisii^deluug  ins  Land  gegriffitn :  Magtu^ia 
und  Trall*?«  im  Mflandortal,  das  andere  Magnesia  und  Sypilo^ 
im  Ht*rmt»ötal,  Darum  wanm  mich  Karfr.  Lvther  und  Mvsier 
haJhhellf  *fiiscli 

\h  t\ie  NiirniimüiMi  im  t#*  und  10.  Jalirhundert  alle  erhitlban-ri 
FltJÄW*  Kim^fias  als  PiniNm  Ivcfuhnni,  tla  vcrwandchc  nvh  die  t^^hduo 
FluIj*gliiHk*rmig  \V^\Hlfnmkriiihs  in  (inen  öthwi^rcu  NaL'hleil,  wurda 
rteüi*nwi*i?<'  /um  Fhn'h  des  Lande».  Denn  jene  dranj^en  nun  auf  der 
Steine  nach  F'arii?,  auf  der  Soninie  naeh  Amienh,  auf  der  l^iirü  nach 
Toun*  und  Amhoisf.\  auf  der  Haronne  nach  Tt*ulou**e  vor.  Df-r  Äentri* 
fugale  Charakter  der  Flufi^ghederun^  von  Fnglan«!  trug  zur  Eri»l>erung 
defl  I*iUjdeH  durt-h  die  auf  und  an  den  Flüsni^n  v<jr**elin'it«*ndrii  Snclisen, 
Anj^ln  unil  iivnut*üi'ii  \m.  Das  l^uid  wunle  It-it'hter  ifierklüftet  untl 
^inr  Stuik*'  /svisrhen  dt'U  Flufslaufrn  (ilMirwiiltigt,  Astuare  mit 
nirhnnn  Flur^Hin»  wnrrn  ab  Angrilfspunkte  iM^mdert*  \^irk.Hiim,  »o  d^r 
'lümtMf  für  die  AngelTL 

So  wie  einst  'die  Eroherung,  drängt   nun   dt*r  Verkehr  vom 

ÜMre  auf  den  Flufswegeu    ins  Innere,    verlÄugert  liie  Nordsee 

liia    Köln,    das    Schwär/,*^    Meer    —    naeh    Durchhreehung    d**H 

rncMi  Tore«  —  hia  Easeg^),  den  Atlantit^ht^n  Oxenn  mit  Hilfe 

WeUand^    und    dva   Dotruit^Kaiiali*»    bis   (  hieago.     Auf    den 

Flufsweg<*n  iH'gegnet  tiieüer  von  aufi^en  kommende  Handel  tlem, 

fier  aus  ih^ni  Hiiinenhinfl  in  dieselben  Cebiete  lierab>iteigt.    Aber 

flj0   vielgi'wundeneu    Flufswegu    ilea    Binnenlandes    stehen    ilalm 

im  Nachteil  gegen  die  geraden  Linien  de»  Seeverkehre«,   Hfiriehi 

niAtt  vnn  iler  Bedeutung  der  Danauniündungen  für  Deutschland, 

Bit  vt^rgifsi  uiMn,    dafs  sie  leichter  zur  S**e  als  vom   Land  her  zu 

«rreiehcm  sin*i,   weshalb  ilie  F^Vrderung  der  deutschen  Sehiffalirt 

[muS  der   Donau    tnid    im   örtlichen  Mitt*»lmeer   der    praktischste 

Au!*<lruck  ileutseher  Donau  futi*ressen  i?^t      Wrthrend   in   DellUch- 

id  bewiesen  wurde,  dafs  die  Donau  deut»tch  wt*r*l*  n  iiiü?ise  bis 


I 


kommt  vor,  «lufn  Iio^mpfer  von  Fkinzim  ilirv^kt  niirh  rinn  «''rlfLivhnti 
fiihii*n^  lim  VWiii^  t.  It.  für  NanM*ii,  nioKuiiahman^ 
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zur  Mündung,  sicherte  sich  die  englische  Reederei  vom  Meere 
her  das  Übergewicht  des  Verkehrs  in  der  Donaumündung  und 
auf  der  unteren  Donau  ^)! 

325.  Zugehörigkeit  der  Flüsse  zu  einzelnen  Meeren. 
Die  gröfseren  Ströme  teilen  im  Unterlauf  die  Eigenschaften  der 
Meere,  in  die  sie  münden.  Die  untere  Elbe  ist  zunächst  ein 
Stück  Nordsee  bis  Hamburg,  dessen  Verkehr  die  Nordseegezeiten 
heben  und  mehren,  die  untere  Donau  ist  ein  Stück  Schwarzes 
Meer  bis  Galatz,  die  Seine  ein  Stück  Atlantischer  Ozean  bis 
nach  Ronen  aufwärts.  Aber  der  Wert  jedes  einzelnen  Stromes 
für  den  Verkehr  seines  Landes  hängt  darüber  hinaus  von  der 
Lage  seines  Meeres  ab.  Wie  anders  würde  Rufsland  dem  euro- 
päischen Verkehre  aufgeschlossen  sein,  wenn  der  gröfste  Strom 
Europas,  die  Wolga,  in  ein  Meer  statt  in  den  Kaspi-See  mündete. 
Je  unmittelbarer  ein  Strom  in  das  grofse  Weltmeer  mündet, 
und  je  grölser  die  Verkehrsbedeutung  des  letzteren  an  der  Mün- 
dungsstelle, desto  gröfser  ist  auch  die  Verkehrsbedeutung  des 
Flusses.  Neben  den  sibirischen  Flüssen,  die  für  den  Verkehr 
in  so  hohem  Grade  geeignet  sind,  w^erden  Zwerge  wie  die  Themse, 
die  Scheide  zu  Riesen,  die  ein  gutes  Stück  Weltverkehr  tragen, 
weil  sie  in  der  Nähe  seines  gröfsten  Sammel-  und  Durchgangs- 
punktes, des  Kanal(*s,  münden. 

Die  Täuschungen  über  die  Grenze  zwischen  Meer  und  Flufs 
spielten  in  der  Entdeckungsgescliichte  eine  grofse  Rolle  und  es  hat 
ihnen  nicht  an  Nachwirkungen  auf  dem  politischen  Gebiet  gefehlt. 
Das  Suclien  nach  der  NordwestUchen  Durchfahrt  gab  an  der  Ost- 
und  Westküste  Nordamerikas  zu  frühzeitigem  \^ordringen  ins  Innere 
auf  Flüssen  Veranlassung,  deren  Natur  erst  spät  erkannt  wurde. 
Man  niufs  die  Ähnlichkeit  schmaler  Meeresstrafsen,  wie  des  2000  m 
breiten  Kleinen  Belt  mit  einem  breiten  tiefen  Flufseinschnitte  erwägen, 
wie  ihn  die  Weichsel  luiterhalb  Thorn  bildet.  Ein  Fjordflufs  w4e  der 
Hudson  ist  fast  nicht  von  einer  Fjordbucht  oder  Fjordstrafse  zu  unter- 
scheiden. Einer  solchen  Täuschung  danken  wir  das  Vordringen  Hendrick 
Hudsons  auf  dem  nach  ihm  benannten  nordamerikanischen  Flusse, 
dessen  eigentliclie  Natur  erst  dort  erkannt  wurde,  wo  er  in  der  Nähe 
des    heutigen  Albany,    der  Hauptstadt    des  Staates  New-York,    seinen 

*)  Da  mochte  es  denn  allerdings  scheinen,  als  hätten  die  Donaumön- 
dungen  >8elir  wenig  Interesse  für  Deutschland <.  >Da8  Adriatische  Meer» 
Englands  Herrschaft  der  Ionischen  Inseln  und  der  Morea  10 000 mal  mehr«. 
Bismarck  an  E.  v.  ManteufFel,  April  1854.  Poschinger,  Bismarck  am  Bundes- 
tag.   II.  JS.  10. 
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von  der  Flut  welle  heraufijetra^euiMi  Salzgehalt  verliert.  \\\i]  Lagiuien, 
Süflipfe,  Üüiienketteii  uihI  Mangrtive Dickiehte  die  tnji>iftrhen  Fliifo* 
müi)d linken  verstecken,  kitrinte  die  l'i)keniitriii^  wielitiger  Flüege,  ilie 
in  den  (iiüiieahuiieii  miiiiden.  \m  m  unsere  Zeit  srich  erhalten  und  die 
ntmahine  verxögern. 

3i?f>  Dii^  Fln?^i?e  nU  Verkehrswege,  I>ir^  \*erkelirs- 
f^^ogriiphie  Koi^l  iiriä«!  die  Flücise  als  flie  natürliehöton,  daiit?riidsteii 
und  IpiehU^HU*n  Wt'ge  den  Verkehres  und  zwar  aus  zwei  Gründen: 
me  sind  Wege  von  Wasser  und  Rinnen  im  Beulen,  Ein 
»f«or  Teil   rler   pulitiselien  Wichtigkeit    der  Flüsse  hendit  nun 

♦Heüen  sellien  Ei^ensehatten.  die  ihnen  <len  Wert  für  den 
Verkehr  verleihen.  Wir  lassen  das  Wasser  als  Kewegitngskmft 
beifteite.  die  selion  hei  flofchnren  Fhla^^-n  einen  ^'roFsen,  wenn 
auch  emseitigen  Wert  erlangt.  Ans  der  Natur  der  Flüsse  ergibt 
flieh  die  groföe  Ungleichheit  der  Verteilung  iler  Rinnen- 
«chifftihrt  auf  die  Länder  der  Erde*  Grolse  Tiefländer 
in  feuelitem  Klinm  «ind  der  Boilen  für  die  stärk?ile  Entfaltung 
der  BiMiienHetiJihLhrt.  Ostinrojm  und  Nordi^ien.  die  atlantisehen 
Gehii'ie  von  Nord-  und  Südamerika,  das  Innere  den  tropi^ehen 
Afrika.  Ost-  und  Südc^stawien  unn*chlielHen  tÜe  grölsten  Flufs- 
un«!  BinnenHchiffahrlsgebieUj.  Rurslaiiri  und  Sibirieo,  die  V.  St. 
und  Kanada,  Brasilien  und  die  La  riata-händer,  der  Kongostaat, 
(%ina  und  Ilinterindien  §iiul  be^^onders  f.u  nennen.  In  Etiropa 
folgen  hinmelitlieh  fler  Gröfs«*  iler  Binneni^ehif Fahrt  Rufsland» 
I)eutj>irhland.  Frankreich  hintereinan*ler .  sie  is*t  noch  ItetrÄcht- 
lich  in  England,  Schweden,  Finnland,  Hiitland,  ludiedentend  in 
Sjmnii*ti  und  PurIngaL  luthen  und  in  jem^n  Ländern  <)er  Balkno* 
halbinseb  *lie  nicht  an  <ler  Donau  liegen, 

FhU^e  und  Kanjlle  nind  sewar  Wjisserwege,  insofern  m^  di© 
Ijftitt<m  auf  WftMser  trag«*n»  alM'r  in  jedem  nn deren  Sinn  I^nd- 
wi*gir;  denn  ?*ie  führen  gleich  rlen  Strafen  ülser  Land  und  durch 
daii  liamh  dtm  Land  weint  ihnen  ihre  Riehlung.  scltri^ht  ihn**n 
ihre  Bnnu?  vor  und,  wa.^  iias  Wichtigste  i«t,  der  Verkehr  niuf« 
auf  ihrt»n  engi^n  Bahnen  verharn^n.  wie  auf  Strafften,  kann  nicht 
wie  dar  Seeverkehr  rerhtM  und  linki*,  vor-  oiler  rück  war  ti*  andere 
Richtungen  einschlagen;  wii^  die  Wngt*n  auf  ptner  Btrabe  mler 
flie  Träger  auf  einem  Pfad,  gehen  dalier  die  Schiffe  auf  Flüi»en 
onil  Kanälen  hintereinander.  Daher  mmt  ttiei^*  Wege  ebenso 
aieher  lu  bcherr?*ehen  wie  die  StrarÄcn»  8et*wege  dagegt^n  eot* 
»ehr  leicht  der  Hand,   die  sie   in   b*»Htiinmiü  Hichtungeti 
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zwngen  wall.  Lübeck  ahnte  wohl  diesen  grofsen  Unterschied, 
als  es  zwar  seinen  Landwegen  die  beiden  Eibkanäle  zur  Seite 
stellte,  dagegen  aber  mit  aller  Energie  die  Sundwege  vermehren 
wollte;  als  Zielpunkt  von  Strafsen  und  Kanälen  blieb  Lübeck 
Herrin  des  baltischen  Handels,  der  auf  der  offenen  See  sehr 
bald  seine  Freiheit  fand.  Die  kanalisierten  Flüsse  sind  schon 
mehr  Kunst  als  Natur,  aber  die  Kanäle  kann  man  direkt  als 
künstUche  Flüsse  bezeichnen,  denen  von  vornherein  jene  Eigen- 
schaften verliehen  wurden,  die  für  den  Verkehr  in  Betracht 
kommen :  passende  Richtung,  kürzester  Weg,  hinreichende  Tiefe. 
Die  Kanäle  verbinden  entweder  ganze  Stromsysteme,  oder  ein- 
zelne Arme  desselben  Systems,  oder  Flüsse  mit  dem  Meer,  oder 
Seen  untereinander  oder  mit  Flüssen,  oder  endlich  sie  laufen 
einem  Flufs  parallel,  dessen  Wasser  zum  Teil  in  sie  abgeleitet 
ist.  Die  geograpliische  Verbreitung  der  Kanäle  zeigt  eine  nahe 
Beziehung  zu  der  der  Flüsse  und  Seen,  aus  denen  ihr  Wasser  her- 
geleitet ist.  Die  ältesten  und  ausgedehntesten  Kanalnetze,  von 
denen  mr  Kunde  haben,  ahmten  in  den  Deltaländern  des  Nil, 
Euphrat,  Tigris  und  Jangtsze  die  natürlichen  Verzweigungen  der 
Mündungsarme  eines  Deltas  nach,  und  in  den  übrigen  Ab- 
schnittc^n  der  Flufssysteme  sind  die  Kanäle  am  häufigsten  dort, 
wo  die  Stromentwickelung  und  der  Wasserreichtum  grofs  sind. 
Dit'  Verkehrsbedeutung  der  Flüsse  wird  am  gröfsten 
dort  sein,  wo  der  Verkehr  am  notwendigsten  und  wo  an  anderen 
Verkehrsmitteln  noch  Mangel  ist,  also  in  räumlich  grofsen,  in 
<ler  Entwickelung  noch  nicht  weit  fortgeschrittenen  Ländern. 
So  finden  wir  die  russischen  Flüsse  lur  den  Verkehr  nichtiger 
als  die  französischen,  die  kanadischen  wichtiger  als  die  der  Ver- 
einigten Staaten,  (Hc  scliwedisclien  \\'i<*litiger  als  die  englischen. 
Die  Erschlielsnng  des  Benue  hat  die  Bedeutung  der  Wüstenwege 
und  der  zcntralsudanischen  Märkte  für  den  Handel  fast  zer- 
stört. In  dem  Augenblick,  avo  ein  grofses  Land,  das  noch  keine 
Strafse  und  keine  grofse  Schiffahrt  kennt,  für  den  Verkehr  er- 
»schlossen  wird,  gewinnen  diese  natürlichen,  leicht  wegsamen 
und  zugleich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  militärisch 
sicheren  (i^  215)  Wasserstrafsen  eine  überragende  Bedeutung. 
So  in  Amerika  im  Jahrhundert  der  ersten  Erforschung  und  Er- 
oberung, so  in  Afrika  in  unserer  (Mgcnien  Zeit,  wo  die  Erwerbung 
des    Benue    durch    <lie    EngländcT    als    der    politisch    und    wirt- 


r 


DrciundxwiinjeigHtaH  KüpiU-l.     Flasi^r,  Sw*ii  tiiul  Rümpfe, 


73S 


i*€haftlirh  unmittolbiir  folgt*iirri(l>Kte*  7ai^  in  *l*»r  miwu  KrolHmin^H^ 
timl  Bptiiedeluiigj^gesiliichti*  il*?s  Sudans  u»cl  (iuitkpa<^  ersrlunnt 
Dio  anclertni  Vt*rke}ir8Tnitt©l  müs^sini,  wu  Fliifts©  fehlen»  jene  ein- 
84*jtige  Eni wi ekel unp  erfahren,  die  uns  alle  8leppenkiK]er, 
neunten»  auch  das  flufsarine  .\usitralif*n  «eigen, 

Sibiriens  Ströiue  i*iad  für  dtu  Verkehr  in  h«jhen»  Gtnde  ge- 
«ignetv  denn  Re  ainü  wiisserreith  uiifl  JliefBeu  mit  j^iliwadHnn  tiefillle, 
«obei  rie  dureli  ilir<^  Neb(*nflU?*i^e  m  Kafvalverbindutij^ein  a&uisc hen  den 
HAQ|itnnijei)  ftuff<jril**rn.  S*  wm  dir  ersle  giiliiri**ehe  EimMd)iihnNtri*eke 
TjUfneniVnij  bsiupl.^äfliliiii  dm  Zweek  hatte*  «len  Ob  unt\  dir*  Wnlpi 
nj  vt*rbinden,  dii*  fifTnifetni  Stn^nrVf'fkrhissy.^i/nie  Asienn  nnd  KufMiiM.-^,  ^» 
wifd  auch  die  grofw:  sibirische  Padtikbatin  den  8trnnivrrkehr  UdelM-n. 
So  hiiige  sie  un%Y)llendet  sein  wird,  werden  einzehie  Fkifet recken  und 
Sten  ihre  Lücke  aui^üllen^  eo  Ivewunders  der  Haikali?ee,  AIxt  die  Flufö- 
icbiffahrt  hat  in  Sibiritui  ihre  ^ellmnnuUgp  Kntwickelung  durehK»'niacht* 
1$91  wufiieni;  131  Fluf^ilainphr  luigigt-biM»,  tlavon  t>4  tuit  dem  Oh. 
45  auf  iieni  Anuir,  *A  auf  dir  Lenu,  H  auf  dem  BinktU  und  der  Angiira 
unel  Seleuga,  5  tiüf  lieni  JenisÄi'i.  Wenn  aneb  dir  Fliistse  in  di^r  liegt*! 
7  Monate  gefnm'n  nind  —  die  mittlere  Dauer  der  Stdiiffahrt  auf  dem 
Ob  iHt  viim  27.  Mai  bis  10.  Oktohrr.  auf  dem  Amur  vom  12,  Mai  bis 
VI.  Okl<jl)er»  nur  iler  Baikal  ist  dureiisehnittlieh  vom  27  Mai  bie^ 
39.  Dfaiembi^r  oilen  —  so  dienen  sie  doeh  dem  Verkehre  gerade  in 
der  Zeii,  in  der  fhe  den  l^ndverkehr  itu  sehr  hegünistigende  Schnee- 
decke vom  Buden  ven»ehwindet  Die  Flüane  im  Bonuner  und  die 
Bchoefnlecke  im  Winter  sind  die  groföf^u  VerkehrHerleichtemngen 
Bilnriens.  Clirigtiu**  hat  mivh  ilir  Eiöclecke  der  FhiN^e  ihn*tj  Wrkfhrsr 
wert  In  der  Mandschurei  «teigert  der  \Vint€*r  dmi  Verkehr,  indem 
er  ihr  Flüs&e  mit  Ei^deoken  belegt,  auf  denen,  in  Ermangelung  von 
Kntckeu,  !»olb#t  die  schweren  mandsehurisehen  Lastwagen  verkehrten. 
Sungari  wird  Bchon  im  Novendx  r  ulierbriiekt  Aueh  da«  Gefrieren 
iin  Sonmur.  h*'i*onderH  in  den  Cjcbirgfn,  ungemein  schlau unigen 
Kideiis  kcnumt  dem  Vtrkclir  xnguU^ 

In  dem  Mafse,  als  andere  VerkohrsmittM  gi*schaffen  w^den^ 
tritt  dann  die  fiedeutung  der  Flünse  und  Ströme  Kurüek,  b©- 
flcuiderii  in  einem  Klima  wie  dem  nördlieheD  gemär#igten,  in 
welehiim  Eisgang  und  niedriger  Wft8»er8tanil  häutig  den  Flufa- 
v^rieehr  untitrbrcfhen.  Mehr  noeh  kontimt  der  ihirdi  »lie  Win- 
ODgidii  der  Fbi---  vi^nireaehte  Zeitverlust  in  BetmchL  Der 
Missouri  i.^^t  hi+utit  entj^eliieden  woinger  Itedeutend  für  den 
VurkeliT  al^  vor  einem  Meniieh*^'^^l*''r:  j©  mehr  fä^^nbahnen  den 
Hhaomi   «chneiden.    dento    k^i  nd    die   Schiff atirlMM n^eken 

>)  A*  du  ElWml^in   in  tien  Ct)m|>bet  Rs^ndu»  4m  1«  8oe.  d«  ttiHiicnipbie 
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auf  diesem  Strom  geworden;  man  benützt  die  Dampfboote  (deren 
Zahl  1902  auf  dem  oberen  Missouri  auf  19  zusammengeschmolzen 
war)  nur  noch  zum  Transport  bis  zur  nächsten  Eisenbahnlinie. 
Es  fehlt  aber  in  dieser  Wettbewerbung  nicht  an  kurzsichtigen 
Motiven.  So  gibt  es  Staaten,  in  denen  der  Flufsverkehr  staat- 
licherseits  darum  stiefmütterlich  behandelt  wird,  weil  die  in 
Staatsverwaltung  stehenden  Eisenbahnen  eine  Schmälerung  ihrer 
Einnahmen  von  der  Förderinig  des  Flufsverkehres  befürchten! 
Die  mit  der  Bevölkerung  zunehmende  Steigerung  des  Wertes 
d(^r  Naturgüter  wird  sich  aber  auch  auf  die  Flüsse  als  Verkehrs- 
wege erstrecken.  Ein  Zusanmienarbeiten  der  verschiedenen  Ver- 
kehrswege ist  das  Naturgebotene. 

Die  Flüsse  wiesen  den  Europäern  Wege  in  das  Innere  neu  ent- 
deckter Länder,  wie  so  leicht  beschreitbar  sie  das  trockene  Land  nicht 
in  Jahrhunderten  geljoten  hätte.  Daher  die  Ausbreitiuig  der  Koloni- 
sation in  einem  Netze  schmaler  Streifen  längs  den  Küsten  und  Flüssen. 
Bruchstücke  davon  waren  übrigens  schon  vor  der  europäischen  Zeit 
in  Afrika  entwickelt,  da  auch  der  Handel  der  Neger  sich  ans  Wasser 
hielt,  besonders  wo  Wälder  das  Eindringen  ins  Land  erschwerten,  i) 
Besonders  deutlich  tritt  dies  in  Nord-  und  Südamerika  hervor,  wo 
alle  grofsen  Ströme  und  \dele  Flüsse  vom  Meere  her  leicht  zugänglich 
sind.  Was  Haenke  von  den  Stämmen  der  Südamerikaner  sagte:  Die 
Namen  der  Chiquitos,  Moxos  und  Apolobamba  würden  noch  heute 
im  Dunkeln  sein,  wenn  nicht  die  Flüsse  Paraguay,  Grande  und  Beni 
den  Weg  zu  ihnen  gezeigt  imd  die  ersten  Entdecker  in  diese  sonst 
unzugänglichen  Regionen  geführt  hätten'-),  gilt  von  Hunderten  von 
Stämmen  am  Amazonas  und  Missi.ssipj)i,  am  S.  Lorenz  und  Yukon. 
\\'i(*  vollständig  ist  unsere  Kenntnis  der  Lidianerstämme .  die  iin 
17.  Jahrhimdert  an  dem  grofsen  Stronibogen  S.  Lorenz — Grofse-Seen — 
Illinois  —  Mississippi  safsen;  hundert  Meilen  von  da  nach  Westen 
hciTsohte  tiefe  Unwissenheit  bis  zu  Lewis  und  Clarks  Expedition  zu 
den  ( Quellen  des  Missouri  (1804). 

Der  Wert  der  Flüsse  für  die  Herausbildung  neuer  Staaten 
wird  vorzüglich  in  der  Kolonisation  erkannt.  Denn  da  hier 
nicht  die  Frage  der  Produktion,  sondern  die  des  Verkehrs  die 
erst  entscheidende  ist^),  bedeutet  ein  Flufssystem  das  natürUche 

^)  Indem  Max  Buchnor  von  der  Produktionszone  spricht,  die  dem  Ka- 
meruner Handel  dienstbar  ist,  ])ezeichnet  er  sie  als  nicht  viel  weiter  nach 
Innen  reichend,  als  die  kurzen  Wasserläufe  mit  Kanoes  zu  befahren  sind, 
<1.  h.  etwa  100  km.    Kamerun.   1887.    S    139. 

*)  Journal  R.  (ieographical  Society.    V.  1835.    S.  91. 

')  Vgl.  z.  n.  die  Abschnitte  (iber  die  Flüsse  und  Verkehrswege  in  Karl 
Peters  Deutsch-Ostafrika,  1895,  oder  in   liutters  Kamerun,  1903. 
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W^gen&U    für    ilio  Ausl>rr*itung    der    poÜtkchen    nnd  wirtscliaft- 
Üchen  Herrschaft     Daher  die  allgemeiiie  Erseheiiiuiig:    Rasches 
Elndringeti,   wo  schiffböre   Waaserwege  eind,    StHuMihli  ibeii    an 
der  Küüte,   wo  me  fehlen.     Darin  liegt  di^r  vielerörlertt^  Utiter- 
ik'hif*d  in  dr^r  Entirickelung  Afrika.^  und  Südamprlkaj«,  thmu  Xil, 
Niger,    Kunj^o,    Kuans+tt,    Kuneiu»,  litnpopo,  Sambesi,    DJul*  sind 
alle    bald    oberhalb    ihrer    Mündung    durch    Stromsehriellen   ge- 
achloisen,  wähn  iid  La  Plata  und  Aiiuizonas,  Orinoko,  Evsseqnibo 
und    Magdali'iiH    breite    und    tiefe    Wege    bieten,      \%im    Moore 
kommend^  folgt  die  Kolonkation  den  Verhlngerinigen  «ks  Meera« 
ins    Innere    der    Länder,    wo    die   Flasöo    nicht    blof?*    Hinwege^ 
Modern    aucli    Rückwege    bieten.      Die    Bofahrung    iles*    Kongo 
der   wissenschaftlichen,   wirtseJiaftUeben    und    poUlit^chen 
nng    Irnu'nifrikas   vorangehen,   und  naturgemäfa  hat  sich 
ilimn  ein  Kungoslaat  gebildet^  wie  in  Südamerika  ein  Aniaxonan- 
i^taat,   und   rn^ine   Bildungpweise  ist   der   Brasiliens  enüang  dem 
AmAÄonenstrnm  gan»  ähnlich,  nur  mit  dem  bezoiehnenden  Unter- 
scfaied.    dafw    für    den    KongostÄat   von    vornherein    die  Wasser- 
ncheide,  d.  h.  die  Grenze   des  StromBysteni»   in   weilcni   Utnfiing 
audi  acur  jmlitiselion  Grenze  gemacht   wurde.      Im  kleinen  der- 
Mibe    Gegensatz    zwischen    dem    Gebiet  der   englbchen    Niger- 
Kompagnie   und  Kamerun.     Fa^t    \m  Yola   draii^   .scb^m  Raikie 
IHM  aul  dem  Benue  vor,  durch  Kamerun  wurde  Adaniaua  ernt 
mehr  als  ein  Menschenalter  s(päter,   und  wie  mühaam»  erreicht. 
^m  Senegal  hin  haben  die  l*>an/.u.sen  ihre  Macht  bis  zmu  oberen 
Ui|p»r  ati«gi*debnt.  ohne  die  Hilfe  eines  Flusses  waren  die  I*aig- 
lltifler  in  ihrer  verhältuismäfeig  alt^n   Kolonie  Sierra  L»>oije   bi** 
Tor   wenig  Jahren   kaum   über  die  Küste   binausgelan^t     Nicht 
Uofo  pliysinche   Hindernisse  werden    hif*r  *Iur(*hbr4*ehen,    Flegel 
•neble  die  erste  Bedeutung  des  Benue  ganz  riclitig  darin,  daf»  er 
dit»  Haiidelainono[>ole  der  Ku^tenst&mine  unmöglich  macht.    Wo 
die  FlüMHe  niclit  «chifflmr  »*ind,  bieten  ihre  Täler  oft  wenignteiui 
tiemcre  Wege.     In  Deutsch  Orttafrika  erleichtert  ilcr  f^angani 
Weg  zum  Kilimtind»chari>,  der  Kuful«$chi  und  Rovuma  zum 
W^ir  wiederholen  es:  Ein  System  schiffbarer  Flüseo 
eine  natürliche  OrganiHation  für  wirtn*  IiaftlidM*  und 
Öli tische  Beherrschung,    Daher  die  ram^ie  Kr?tchhef»ung  der 
IJLnder,   die  mit  solcbom  Systeme  gesegnet  sind»  und  der  etil* 
eiireebeod  schnelle  Fortschritt  Ihrer  [tolitiicheu  Oigwiaatifin. 
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\Vißi?enschaft,  Handel  und  j)olitische  Herrschaft  hatten  sich  Jahr- 
hunderte um  Zentralafrika  herunibewegt,  vergeblich  sich  bemühend, 
in  das  rätselhafte  Innere  einzudringen.  Da  traf  Stanley  in  Nyang^Ye 
auf  die  schiffbare  Zentralader  des  grölsten  innerafrikanischen  Strom- 
systems, und  1885  war  die  Erforschung  des  ganzen  Stromgebietes  in 
den  Grundzügen  abgeschlossen  und  die  wirtschaftliche  und  politische 
Organisation  des  Kongolandes  im  besten  Gang.  Von  1584  an  rührten 
sieh  die  Ansiedler  an  der  atlantischen  Küste  Nordamerikas) 
einen  Staat  nach  dem  andern  zu  gründen,  1763  erechloXs  ihnen  der 
Pariser  Friede  den  Mississippi  und  schon  40  Jahre  später  konnten  die 
V.  St.  von  Amerika  als  die  Besitzer  des  Mississippi-Beckens  angesehen 
werden:  zwischen  1802  und  1821  traten  Ohio,  Indiana,  Kentucky, 
Illinois  und  Missouri  als  Staaten  in  die  Union  ein. 

Die  Verkelirsbedeutung  der  Flüsse  schliefst  immer  schon 
einen  grofsen  Teil  der  politischen  mit  ein.  Mit  anderen  Ver- 
kehrswegen teilen  sich  die  Flüsse  in  die  wirtschaftliche  Vor- 
bereitimg der  politischen  Entwickelungen.  Lange  bevor  Schlesieu 
preufsisch  wurde,  hatte  die  Oderstrafse  eine  Verbindung  zwischen 
Niederschlesien  und  Brandenburg  geschaffen,  die  'den  alten  Zu- 
sammenhang stärkte.  Umgekehrt  band  die  auf  der  anderen 
Seite  der  Wasserscheide  hinabfliefsende  March,  die  die  Gewässer 
und  Wege  so  regelmäfsig  in  ilire  Rinne  sammelt,  Mähren  und 
mittelbar  Böhmen  an  das  Donaureich. 

Ein  Volk,  das  über  ein  Land  sich  ausbreitet,  folgt  den 
Flüssen  und  steigt  an  die  Flüsse  hinab  aus  allen  den  angege- 
benen Gründen  und  läfst  sich  womögUch  in  ihrer  Nähe  nieder, 
indem  es  weite?  Räume  freiläfst,  die  zwischen  den  gröfseren 
Wasseradern  liegen.  Daher  lehnen  sich  die  Völkergebiete, 
auch  wenn  sie  weiter  gewachsen  sind  und  die  einzelnen  An- 
siedelungen sich  verschmolzen  haben,  immer  noch  deutlich  an 
die  Flüsse  an.  Dio  Flüsse  empfangen  dadurch  einen  höheren 
poUtischen  Wert.  Dio  poUtische  Anziehung  bewirkt  an  den 
Flufsrändern  ähnliche  Änderungen  wie  an  den  Meeresküsten. 
Am  Rhein  schoben  sich  Kelten  und  Germanen  ineinander,  und 
wo  an  der  Donaulinio  heute  die  deutschen,  serbokroatischen, 
slowakiscluMi  und  magyarischen  Kolonien  sich  drängen,  sitzen 
dieselb(^n  Völker  im  inneren  Lande  nördhch  und  südUch  vom 
Strom  ungemischt.  Diese  Anziehung  kommt  endlich  sogar  noch 
in  der  Form  der  Staaten  zum  Ausdruck.  Die  älteste  Geschichte 
eines  Volkes  ist  oft  nur  aus  seinen  Beziehungen  zu  einem  Flusse 
herauszulesen.     Was  kennen   wir   aus   der   alten  Geschichte  der 


Btilptn*ii.  nh  ilire  Nii^di^rin.HSjiii^^  mn  Zusisainnu^nfliirs  *lrr  Kiinitt 
und  WiilgaV  Uii*l  su  ist  tit'tin  fli«^  Entwitkelungsgi'scbichtp  il«i* 
ni.i$i]3chf^n  Rf'ichc^s  eng  mit  ilif*8fim  Strom  vt^rknüpft;  die  Gründung 
von  Wladimir  an  d»*r  KlJH:?riiH,  NiibeiiHufe  dor  Wol^a,  von  Nisrlmj 
Kaw^ari>d  ntid  Jurjewetz-PravtiLsky  büdüu  Abscliiiilto  ilariii. 

DtT  gn>ft*tf>  niitfcirÜt»he  Ujibhitw*^^  Kuropits,  dit?  Woiga,  isi  von 
dew  Mtuidiitig  Im  Sow^oTud  mii  2'MK)  km  Liing*^  dfiii  gn>f84*n  VtTkt*hr 
dtrttöÜKU,  IfiP'  Bnnt<*  ii^l  \m  l'wt  r,  bis  wuhin  ntH'b  Fjibr«t*ugi*  ititlt 
krrr  Grofse  fjphcn»  215  ni,  lici  Nowgt^rod  750  m,  \m  dfn  Pnihjalir- 
öbefichwciiimunpm  *iO  km  bix*it,  bei  Sariitmv  2—5  kni.  Da  *bi/ 
WolgaquolliHi  in  dt^ii  Wale kiiliü (/(ein  in  23t^  m  Höbe  lie^t^n  un«!  ihre 
Mündung  bei  Astrachan  in  20  n*  unter  Meerofthühe  ist,  hat  sie  auf 
ihren  leUti'u  2Wk^  ktn  I.auflanj,'o  nur  83  m  (jt^fiLlk  macht  nur  iU^\  m 
m  d^r  8*«kunilf%  fin  Secliat«!  cier  CSeiw^h windigkeit  des  Hheinfs«^  W 
Mmnnhi*im.  Dan  erleieht^rt  vor  allem  den  Trainsp^jrt  Hut^ufwail«, 
»SU  B<Tg-.  nie  WdigttÜotte  dihlt  jf'lÄt  1^00  I)antj>fer.  Mau  nmi  ht 
in  §  bi«  9  Tagen  d*'ti  Weg  von  Twer  \m  AKtmehan, 

Der   ursprünglichen    Wiclitigkoit    der    Flü.s.Ht'    «nitsprielit   i*i§, 
wenn   die   iKiUtinchö   Ent%'ickt*lun£:   auf   nöueni   Boden   niit  dem 
B   Kampf  lim  *lie  FUissr  b**ginnt     Nicht  blofe  in  Deutseli  Oütafrika 

■  bleibt  ihe  Aufmi^rksHmkeit  auf  die  FIü.^»o  gericliiet.  Englanii 
und  Portugal  irtTpiten  sieb  um  Zatnbesi  un<I  Öcliire,  Frunkreieh, 
Deiit^'hlnnd  tmd  England  rivalif^iereu  am  Bemit*,  F^ugland  bat 
Ddutichkud  verhindert,  am  .seliiflniftr**r»  Benn*^  Imu*n  Vuh  £\i 
fiwiro  Der  Streit  um  tue  Mündung  de»*  S.  Loren/.»troEit^^  eut- 
sebied  die  WrdrÄnguttg  Frankrtnrhi^  au.^  si^inon  mehr  alü  20(1  Jahre 

^  innegehatiten  kanadiäeheu  Re»iizungeu. 

■  327.    Flüiise  al8  politiHehe  Uiehtungslinien.     Ea>  ist 

■  kmii€«falls  idlgi*ineingültig,  wa.H  Mignei  —  mit  b*«i<onderer  Rück- 
l'ttelit  auf  Aragon»   K^ilalonien  und  Portugml  —  8ft0:  Die  Völker 

i^d  wii-  di**  Wa.HHer,  nie  folgen  dem  GefAlL  Aber  iuuner  bewAhrt 
mch  ein  Strom,  i'in  Fliiri«,  ein  Bach  al^  fiiehtbart>s  leitend«^^  Band 
der  vordringenden  und  kolonisii^reiulen  Uoere  dt'Ji  Kriegen  wid 
Frimlen».  Und  auffalhMtd  wii^derholen  öich  Allerdings  gümiliicbl- 
eVorgftnge  lÄiigHFluMinien;  wi  ging  die  franxÖidiieheErobenin^ 
Kotlieh ini'hinaH  g€?nflu  denm4t>en  Weg,  wie  2lK)  Jahre  früher  di© 
AnnAiniÜM'be :  %ueri*t  «tie  Flurnmündungen,  dann  diu  &Iekangt«l» 
dann  da**  übrige  Lnnd,  Und  dii^  Ausbreitung  der  Nordgernwinen 
an  Kiifslantl^  Strömen  umf«;  ilie  grüble  Abnliehkeit  ndi  iler  der 
RtuuHtn  an  denen  Sibirien»  gehabt  haben.  Ab  wertvolle  Ubjolcta 
gamebt.  lialven  <liö  FUlflne  in  der  Verbreitung  der  Völker  wie  In 
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dem  Wachstum  der  Staaten  immer  Anziehungspunkte  geboten 
und  Richtungshnien  gebildet.  So  wie  die  Römer  im  aiiuita- 
nisehen  und  iberischen  Südwesten  Galliens  gerade  die  Gironde 
(mit  Burdigala-Bordeaux)  in  den  Händen  der  Kelten  fanden,  gab 
die  Elbe  den  Deutschen  Gelegenheit,  sich  zwischen  die  Dänen 
und  Slaven  an  die  Ostsee  zu  drängen.  An  der  Elbe  hin  er- 
streckte sich  aus  Böhmen  irgend  ein  Grad  von  Einflufs  des  Mar- 
bod  bis  auf  Semnonen  und  Langobarden.  Auch  das  Reich  der 
Thüringer  schlofs  sich  an  die  Elbe  an  mit  Ausnahme  des 
sächsischen  Mündungsgebietes.  So  eroberte  der  Orden  Preufsen, 
von  der  Weichsel  aus  see-  und  binnenwärts  sich  ausbreitend; 
und  nicht  blofs  Ober-  und  Unterösterreich  liegen  zu  beiden 
Seiten  der  Donau,  sondern  der  gleichmäfsig  nach  Osten  gerichtete 
Lauf  dieses  Stromes  und  seiner  alpinen  Nebenflüsse  schliefet 
Österreich  und  Ungarn  zusammen.  Im  kleineren  erweist  sich 
die  Magdeburg  mit  Brandenburg  verbindende  wasserreiche  Senke, 
in  die  der  Friedrich-Wilhelms-Kanal  gelegt  wurde,  als  wichtig 
für  Preufsens  W^achstum  nach  Westen.  Und  das  Wachstum 
Deutschlands  nach  Osten  machte  den  Main  zu  einer  der  geschicht- 
hchen  Grundlinien  Mitteleuropas  und  verheb  vom  9.  Jahrhundert 
an  Frankfurt  eine  der  ersten  Stellungen  im  Reich. 

Die  praktis(?he  Politik  wird  oft  vor  die  Frage  gestellt  nach  dem 
Interesse  eines  Staates  an  dem  Strome,  von  dem  ein  Bruchteil  in 
seinen  Grenzen  fliefst.  Soll  Deutsehland  den  Rhein  haben,  dessen 
Oberlauf  und  Mündungen  der  Schweiz  und  Holland  gehören?  Oder 
Östernach  die  Elbe,  die  ihren  ganzen  Oberlauf  in  Böhmen  vollendet? 
Wie  weit  heeinflufst  die  Tatsache,  da£*?  die  Donau  vom  Schwarzwald 
bis  Passau  auf  deutschem  Boden  fiielst,  die  Teilnahme  Deutsclüands 
an  den  Creschicken  ihres  mittleren  und  unteren  Laufes?  Hat  Brasilien, 
Argentinien,  Paraguay  oder  l'ruguay  das  gröfsere  Anrecht  auf  den 
politischen  P^inHufs  im  La  PI  ata- Gebiet?  Soll  Peru,  da  es  den  Ober- 
lauf des  Amazonas  besitzt,  einen  mafsgebenden  Einflufs  auf  den 
ganzen  Strom  ausüben,  dessen  System  der  gröfsten  Teil  Bnisiüens 
umfafst?  Solche  Fragen,  die  die  Antwort  e  «rarten:  [)olitischer  Ein- 
flufs soll  auf  den  Wellen  eines  Stromes  sich  tragen  lassen,  sind  von 
<ier  praktist'l)(*n  Politik  gewöhnlich  verneint  worden ;  sonst  würde  nicht 
Preufsen  die  Mündungen  zweier  grofser  Flüsse  Rufslands,  der  Weichsel 
und  d(;r  Meniel,  und  es  würde  nicht  Holland  die  Mündungen  des 
deutsehen,  schweizerischen  und  österreichischen  Rheines  und  der  fran- 
zösischen und  belgischen  Maas  besitzen.  Fürst  Bismarck  hat  jedes 
Interesse  des  Deutsehen  Reiches  an  der  Donau  auf  das  bestimmteste 
in  Abrede   gestellt.     Das  hindert   aber  nicht,   dafs  ein  dunkles  Gefühl 
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«i*  h  erhält,  ein  niichlljef^r  BUmt,  tlvr  Piiieii  Teil  t"iur\-=i  Strtmit  h  in  M-itn  11 
tireiuyn»  uinfalst,  8*>Ui'  uurh  tlen  Ueüt  eiiii^entiut'***!!  mitrr  üsn^iniii  Kii»- 
ffulii  mannen.  I)t*iin  tler  Flufe  iMt  unj'.tTtri^rjulMtr  und  kann  als  Ctiint«*»^ 
nicht  iii  &it>  viel  Stil*  ke  tee^hnitten  wrrdcii*  ui&  SUinteii  ihn  begn*ni*?n, 
l^nd  aufw  rdeüi  fülirt  ja  je^ler  Flufe  undlicb  tmu  Meer  hinab,  mm 
Moer.  dem  aUe  pitliüschen  Mächte  zustreben.  \\'o  liegt  nun  daa 
Rocbte?  I^mktmb  uind  die  Ijit4?iT*H«en  dt*  Staati«  mi  dem  Fluise, 
d«*n  f*r  auf  tfiner  Strteke  berührt,  ü^wtäU  am-rkiinnt.  Zimm-h^t  mni 
\\  i*rt  gelegt  hu!  den  freien  Verkehr,  densen  Walining  unter  die  tirund- 
wÄtxe  des  üJwU'nien  Vötkerrechtea  ffen*ehnet  wirtl.  Zum  Zeieheu  dt«sen 
liiftheii  dii*  Miu'liti*  tnue  Donau^chif fiihrtS'KuuimiBsiHn  nie^ler- 
gtsmUi  uuil  mid  clie  Hheiiuiferstatiten  ui  BUlnthg  wiederkehn-nthn 
uiijM«liti?it'lifn  Kimferen^en  iusaminengetreten.  Vcrki-'hr>«.^rhwit'rigk('iten, 
muh  Hin<liTnis«t%  wie  sie  ^ich  ergeben  aui^i  dem  ti^^ttiin'ndt'n  (  harakti-r 
di-r  tluvtntiten  lnter»">^&rn.  z.  B.  aii&  den  \\''anderziigen  der  Fliehe, 
welche  die  lieWiihner  de«^  ol)eren  Flufplaufes  nicht  gerne  von  denen 
4*^  unteren  aufgt*hftlttni  selien,  miiitien  beigelegt  und  gemeiiifiÄinen 
Zi^ecken  ilieneiicle  Arlmten,  wi**  b(?!*onders  Korrektionen,  vereinbart 
wtrden,  IHe  njiliirlithe  l'ngleichheit,  die  darin  liegt,  dals  die  ver- 
lii'hiitlenen  Teile  t^uwi*  f^trunjluufes  nun  einniiü  nielit  von  gleieheni 
Werte  !*inil  kiinn  ihm4i  sie  nitbt  hi*seitigt  werden*  Wirtwdmftlieli  wie 
|Hditi^*h  tdif^rrngt  inuncr  tlm  Mütulungsgebiet  an  Wicht igk^nr  atle 
«ifimtn.  Drm  1  lande)  öffnet  t^  di-n  ^\Vg  tmu  M<f*re  un<l  damit  luni 
Wli)tv«rkf*hr .  einer  aggre»«iven  l'ulitik  4iIkt  vcnnag  e*§  rien  Weg  au» 
ili-m  Jle^  ri'  in  tlie  (iebiete  der  Iferstaaten  zu  irechlieiieti.  Eine 
rUMKhr  FloUille  Hat^^hgehender  Kanonenboüte  könnte  eine»  Tage« 
littlatx  iMler  Rui*t8elmk,  eine  fransEÖsimhe  Flottille  We»el  von  liiT 
Rlit4rMM*itf*  lier  angnnffiu  DnhtT  *lie  Ttuid«*ni,  i^ben  dif«e  ü^biete  «u 
iifutraliffienMi,  dahiT  die  V*in<rhrift  de**  !k*riin«T  Kongresse«,  die  btil- 
gari»  lien  IkinaufeKungrn  tu  ?H'hicif**iK  dahrr  liie  ETlrichli*rang.  welche 
i^eutM^'hland  emplaoid,  iih  IHi^l  Dänemark  mit  dem  Ik*^iUc  der  Glb^ 
h**r)w>gtäii>er  auch  w*ine  Drohstellung  ain  rtn^bten  l'fi-r  der  T'ntrr  Hb** 
V*  rtor.  I>je**e  Ungleichheit  bringt  e«  mit  »ich,  dab  der  ßeniticr  d*T 
.Mundungen  tini'!*  t^tnimt**  sieh  finei*  EitifluBie«  stromaufirilrtB  »rfreut, 
dt r  muMr  Wrlialtni^  zu  f**-in<"m  Anteile  am  Strome  *t€hU  Scbon  eine 
befi^tii^te  In^H  in  dtr  Mundimg  mh*gt  viele  Meiltii  an  beiden  Viem 
aof.  8(iü  eine  Tinhmg  »*ine?*  Hti-umi'*  unter  veniehiedene  UAdite  statt- 
finden, dann  iwf  vn  fiir  allr  um  lti*fften,  wenn  die!«er  iMiIititich  wiclitigntc* 
.\lri«4iniU  In  ihn  lliindm  «*in<T  Ma<'hl  int,  liie  dt'i-r-rn  Ni*utnilitiil  vtr- 
Imrgrn  kann,  ohne  gMfs  genug  m  wnn,  d^n  IWit*  itu  n^  N-rt^n, 

l>it»  tift  dtT  ZuHtanii,   ilen   der  P&ri««*r  Fritnle    von   1854>  h  ilnr 

Donau  f*chuf,  indem  tT  die  iuipiitien  Dtinjmfiir^t^ntumrr  in  di^n 
lie«it£diT  DonaumUni hingen  »etite,  Eb  int  nicht  unwalin^clieinLich,  dal» 
ihr-  J  a  n  g  t  ^<  £ iMii  Ü  n d  u  n  g «'  n  der  Teil  dea  Chinef*ischen  Ihneh»*^  dnd, 
i|t-r  iun  lridi«'<l*^n  ;il?i  tin  n**utrali'**  CJebiet  ileni  Hchulj  dt*r  Hnmirl^ 
miebir  iinter*tt41t   winl    wii»  et*  4hm*h  deren  (farniaoaen  und  durch 
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<>sterreichisch-ungarischen  Staat.  Was  den  verkohrsgeographischen 
Wort  der  Wasserscheide  betrifft,  so  hängt  dieser  in  erster  Linie 
von  ihrer  (rberschreitbarkeit  ab,  in  zweiter  von  der  Gröfse  der 
Gebiete,  die  sie  scheidet. 

32^>.  Aufreihung  an  einen  Flufsfaden.  Grofse  Ströme 
haben  nicht  blofs  eine  vereinigende,  sondern  auch  eine  politisch 
zusammenhaltende  Fähigkeit,  die  am  Rhein  wie  an  der 
Rhone  und  am  Mississippi  sich  kundgibt.  Es  ist  wesentUch  der 
Mississippi,  <h»r  verhinderte,  dafs  (He  Nord-  und  Südstaaten  der 
Union  auseinanderfielen.  Osterreich  ist  nicht  blofs  als  Donau- 
staat zu  bezeichnen,  weil  82%  seines  Landes  im  Donaugebiet 
liegen,  sondern  weil  in  seiner  Entwickelung  und  seinem  Zusam- 
menhalt dit»  Donau  und  ihre  Zuflüsse  die  Lebensfäden  sind. 
Die  Unterbintlung  dieser  Fäden  »entgliedert«:  <len  Staat.  Als 
im  zerfallenden  Deutsch(»n  Reich  <ler  Main,  die  Mosel,  die  Ems 
in  tlen  Händen  geistlicher  FürstcMi,  der  Rhein  in  <lenen  von 
Kleinstaaten  und  Reichsstädten  waren,  da  war  ein  grofser  Teil 
dt»r  natürliclu'ii  Kraft,  die  dem  deutschen  Boden  in  seinen 
Flü.sstMi  verli<»heii  sind,  gegen  dtMi  politischen  Zu.'^ammenhang 
di<»ses  Bodens,  d.  h.  gegen  die»  Kraft  <les  Reiches  gekehrt. 

In  «lir  Flufsbrcken  b<»tten  sich  die  Staaten  ein.  Nicht  blols  die 
grols(*n,  wie  am  Tigris,  Euphrat  und  Nil.  Auch  der  Orontes  bihlete 
nieht  blofs  den  Weg  der 
Kriegszüjre  zwischen  dem 
Kuphrat  -  Tigri.»*land  und 
dem  Mittelnieer:  sein  Tal 
war  der  Kern  des  St4uitcs 
und  d«T  Kultur  der 
Hettiter  Der  Blick  auf 
die  Flufskarte  hat  innner 
etwas  politisch  Klän»ndes. 
S«'II»«t  in  dem  thüringi- 
schen Stjuiten^re wirre  onl- 
nen  sich  um  die  Elster  im 
Osten  Keufs  und  Altenburg. 

um  die  Saale  in  dw  Mitte  Scliwarzbur;:-Kudolstadt,  das  w<'.»itliche  Alten- 
burg und  Weimar,  um  die  Werra  im  WcMen  Meinin^en  im<l  Eis«'na<'h. 
Cliiwa  un<l  Bochara  (F'\^.  35)  sind  die  Stiuiten  t\ri>^  Amu  Darja. 
Ferghana  i.^^t  das  I«and  des  mittb»ren  Syr  Darja,  d«T  beim  Austritt 
das  dem  <iebirg  eine  Beihe  von  ^rofs<*n  (.)as<*n  bildet.  Das  russische 
Gouveniement  Syr  Darja  umfafst  den  Mittel-  un<l  rnterlauf  des 
gieiehnamiK<*n  Flu.ss<'.s.  Samark  and  ist  das  l^md  des  oben*n  S»rafsi'han 
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bis  zur  Grenze  Bocharaß  im  Westen.  Die  Gebirgsstaaten  sind  über- 
haupt ursprünglich  immer  Tal-  und  damit  Flufsstaaten.  Ägypten 
ist  das  beste  Beispiel  für  die  besondere  Art  der  politischen  Zusammen- 
fassung, welche  grolse  Gegensätze  an  einem  langen  Faden  aneinander- 
reiht. Kein  FluXs  vergleicht  sich  an  politischer  Bedeutung  mit  dem 
Nil.  Denn  ebenso  \\ie  der  Nil  mit  seiner  befruchtenden  W^aseermasse 
eine  oasenhafte  Erscheinung  in  der  Wüste  ist,  so  berühren  sich  die 
Völker  und  Staaten  an  seinen  Ufern  mit  dem  Menschenfeindlichen 
der  W'üste.  Was  in  den  nordafrikanischen  Küstenstaaten,  in  der 
Sahara,  im  Sudan  weit  auseinanderstrebt,  das  liegt  in  Ägypten  ani 
starken  Faden  des  Nil  aufgereiht.  Ein  Vorzug  des  Nils  ist  der  einzige 
gerade  Weg  nach  Zentralafrika.  Während  es  sonst  im  Wesen 
der  afrikanischen  Ströme  liegt,  in  grolsen  Bögen  die  Küste  aufzusuchen, 
folgt  der  Nil  seinem  W^eg  nach  Norden  von  den  Mondgebirgen  an. 
W^er  den  Nil  gewinnt,  kommt  dem  Kongobecken  in  den  Rücken  und 
hat  den  Weg  auf  das  Hochland  Ostafrikas  nach  Süden  offen,  während 
er  zugleich  eine  Stralise  parallel  zum  Roten  Meere  sich  öffnet.  Auch 
der  Tigris  hat  diesen  Vorzug  des  geraderen  Laufes,  der  ihn  zur 
Hauptverkehrsader  zwischen  dem  Norden  und  Südosten  des  Türkischen 
Reiches  in  Asien  imd  auch  nach  Persien  gemacht  hat.  Er  ist  zugleich 
mn  ein  Beträchtliches  wasserreicher  als  der  Euplirat. 

Die  toten  Formen  des  Bodens  erhalten  Leben  und  Sprache, 
indem  die  Wasseradern  über  sie  hingehen.  Je  gröfser  der 
Wechsel  jener  Formen,  desto  lauter  dieses  Leben.  Höhen- 
unterschiede, (He  für  die  geschichtliche  Bewegung  unmerklich 
sind,  kommen  durch  dw  Bewässerung  erst  zum  Ausdruck  und 
zur  Wirkung.  In  den  meisten  Fällen  verstärkt  Wasser  die 
Bodenformen,  die  seine  Richtung  bestimmen.  Die  Flüsse  prägen 
die  Neigung  des  Bodens  schärfer  und  in  konzentrierter  Form 
in  ihrem  Laufe  und  ihren  Tälern  aus.  Dadurch  kommen  Ab- 
dachungen zu  geschichthcher  Wirkung,  die  besonders  da,  wo 
sie  sich  voneinander  sondern,  zu  unmerklich  sind,  um  an  sich 
l)edeutende  Wirkungen  zu  üben.  Die  Abdachung  Mitteleuropas 
nach  Norden  und  Osten,  die  durch  eine  nur  schwache  Wasser- 
f^cheide  getrennt  ist,  die  inneren  russischen  Wasserscheiden,  der 
Landrücken,  von  dem  Mississippi  und  Red  River  herabsteigen, 
wurden  erst  durch  ihre  Flüsse  als  gesdiichtUch  wichtige  Tren- 
nungen erkannt.  Es  gibt  auch  Fälle,  wo  die  orographischen 
Jfotive  ganz  hinter  den  hydrographischen  zurücktreten. 

Mäliren  und  Böhmen  sind  ein  treffliches  Beispiel  orographisch 
zusammengehöriger,  hydrographisch  entgegengesetzter  Länder.  Das 
eine  sendet  zur  Nordsee,  das  andere  zum  Sehwarzen  Meer  seine  Wässer; 
und  so  ist  (1(t  liydrographiselie  rnterseliied  z^vischen  Elbe-  und  March- 
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iki'n  rwar  deutlich,  aWr  clH^ngo  klar»  #?thiifech  und  g^sehlcbtüch.  tlvr 
|4ii?^t:iic  Zu^imuKnihiing  <1*t  lieidcn  Lautier.     Ein  merkwürtügrö 
^etfpief,  wie  die  hydrogmphif^che  (llimJtTun^  die  nrcignipliiwlR*  rlun^li- 
briebt,  liefert  Makedonien  niit  j^eilien  lUis  den  verhchiedriij^ten  Kirb- 
lallten  niw^h  der»ell>en  Münrlung   hin  duTchbre<^hendeu  und  öich  ver* 
ntien  Flüöse  des  Vriniar-By^teniß.    Niemand  zMeifelt  itn  d«*r  vnlkrr- 
Idenden  Wirkung  des«  Tliüringer-Walde.s  zwisehen  Frunkm  und 
ji*en ;    alM*r   der   nordwärts   j^e wandte*  Lauf  der  Werra  bringt  d*x*h 
riti  rifeieb  Niedersjirhfien  hi nauf^ weisendem*  Munient  zur  (ieltnng,  während 
nai'h  Süden  <lt*r  Main  absehneitU4, 

330.  Anziehung  und  Absonderung.  Wir  können  di© 
Flüas€!  und  in  jedem  Fhifs  wieder  dm  innzoln^u  Ab&ebnilU^  ein- 
teilfin  nach  ihrer  Eignung  für  den  Verkehr  und  die  .Vbgrenzunir 
I>i«i«  Eigenschaften  i*chlif*rs(»ri  innandt^r  niebt  immer  au;**.  Die 
grofAPn  Waissemiassen  der  Unterlaufe  der  Ströme  £»ondern  el>enso 
f*ntöcbieden ,  wie  sie  den  Verkehr  begünstigen.  So  tindi^n  wir 
denn  tiie  Anlehnung  [Mditisrher  Gebiete  gerade  an  den  weiten 
wasserreichen  Unterlauf  der  )>nnau,  an  die  norddeutschen  Tief- 
Isndstrdme  von  der  Maa.«^  big  j;ur  Weich?4eb  an  den  l'u  unk'rbalb 
Hftcenxa,  an  dii^  Mareh.  Steigen  wir  an  den  Flüsaen  aufwärts, 
90  tritt  die  Honiiernde  Wirkung  im  ganzen  zurück,  wit*  auch 
der  geringe  Anteil  tier  th  ut.^ihen  Mittelgebirg»fiü»iie  an  der  Oo* 
btotetrennung  erkennen  löfst ;  am  allernjeisten  aber,  wo  die  Höhen- 
^erhAtlniwe  den  Flufa  zur  MittelHnio  einea  natürlichen  Reckens 
mMlietl  wie  in  Rühmen,  im  Walli:^«  im  oberen  Inntat  im  oherf?n 
Odttjpebiet  In  solchem  Tn^nnen  und  Zusammenführen  der 
Flttase  liegt  ein  Hauptmotiv  der  Diflferens'jerung  der  V'öJker*  un«! 
8taatengeliiote. 

Aueh  in  rnilitarij^her  Beziehung  mvi  die  Flupt^*  nicht  nur  mjii 
d«rtide  LÜAien.  sondern  aueh  Verkehn^furderer  und  Iiei4jnderii  Zufuhr- 
Knien*  Nie  haWn  die  Flii**^*'  ihre  do|i[iehe  Ktniteginihe  Bedeutung 
ab  Verkehrs*  un*i  X'en^orgungHliriiin  der  Anueen  und  ak  wi*djligi' 
Balinen  der  tMli'univi',  auf  dt-neii  die  KriegHsrhifTe  r.ur  l'ntfrptril/ung 
hi'rlH-ieik'ii  und  die  sith  verlängernden  Konununikatit»ri^liuh*n  ii«rfiiiUi'U 
können,  kbmtr  erwieM*^n  alf*  im  ni»rdamerikanir<chi'n  Bürgerkrieg. 
cli*i«*t«n  Verlauf  wt»K**nUieh  iH*stinunt  ward  dadureh,  dat*  die  Flüsse 
rbie  AiiKah]  von  feilten,  natürhehen  Linien  schufen»  von  denen  dit» 
Aanrnim  meh  nie  weit  entferni*n  konnten      {^  2t5  und  ^^it.) 

88L  MitteU  und  Oberlauf.  Di**  iioUtimhen  XlAchte,  dii» 
flnlhillfwärtH  wachsen,  begegnen  in  den  ver^chit*denen  Abjüebnilten 
4m  flojisea  fördernden  und  hemmenden  Wirkungen»  die  sieb  tu 
der  Form  und  («röfi^  der  an  den  Flufa  aieh  aidegen^len  Staaten 
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ausprägen.  Erweiterungen  und  Verengerungen,  Teilungen  und 
Zuflüsse  sind  es  hauptsächlich,  die  ihre  Wirkungen  geltend 
machen.  Von  selbst  ergeben  sich  dabei  die  natürlichen  Ab- 
schnitte des  Mittel-  und  Oberlaufes.  Im  Mittellauf  erreicht  der 
Flufs  die  gröfste  Entwdckelung  seiner  eigenartigen  Bedeutung, 
hier  ist  der  Flufs  er  selbst;  der  Unterlauf  war  halb  Meer,  halb 
Flufs.  Die  gesammelte  Macht  seiner  Wassermasse,  seiner  hier 
in  der  Regel  am  stärksten  auftretenden  Zuflüsse  macht  sieh 
geltend.  Er  fördert  den  Verkehr,  wo  andere  Wege  schwieriger 
sein  würden,  und  erstreckt  seine  Wirkungen  auf  weite  Strecken. 
Seine  Zuflüsse  gehören  ihm  allein  und  sind  engverwandte  Glieder 
in  dem  Ganzen  eines  Flufssystems,  während  der  Unterlauf  ganz 
fremde  Elemente  aufnimmt,  wie  die  Donau  den  Pruth  oder  der 
Rhein  die  Maas.  Im  Oberlauf  bilden  die  Flüsse  fast  nur  noch 
durch  ihre  Täler  wichtige  Wege.  Ein  Schwarzwaldflüfschen,  wie 
die  Dreisam,  ist  nur  geschichtUch  bedeutsam  durch  sein  enges, 
einst  schwer  passierbares  Tal,  das  auf  den  wichtigen  Übergang 
von  Neustadt  ins  Donaugebiet  hinführt.  Die  hydrographisch 
wichtige  Stellung  eines  Gebirgsknotens,  die  durch  den  Anschlufs 
der  Wege  an  die  Täler  immer  auch  verkehrsgeographisch  und 
poUtisch  bedeutend  ist,  kommt  praktisch  nur  noch  in  den  Boden- 
formen zum  Aasdruck;  für  den  Verkehr  und  die  PoUtik  ist  es 
gleichgühi^,  ob  vom  Gotthard,  vom  Fichtelgebirg  u.  dgl.  grofse 
oder  kleine  Flüsse  herabstürzen;  es  kommt  auf  die  Rinnen  an, 
<lie  sie  sich  gebildet  oder  in  die  sie  sich  ergossen  haben. 

332.  Die  Windungen  des  Flusses.  Durch  ihre  Kurven 
bilden  <lie  Flüsse  gewundene  Wege,  die  halbinselartigo  Landstriche 
umfassen.  Aus  der  Abschneidung  dieser  Bogen  ergeben  sich 
Wege,  (li(^  kürzer  sind  als  die  dem  Flusse  folgenden:  Wege  auf 
der  Konkavität  und  Wege  auf  der  Konvexität  eines  Flufsbogens. 

Ein  Weg  auf  der  Konvexität  war  es,  den  Bazaine  am  26.  August 
1870  entlang  der  Mosel  von  Metz  nach  Diedenhofen  verfolgen  wollte, 
während  die  Deuts(!h(Mi  den  der  Konka\4tät  für  sieh  hatten.  In  dem 
von  den  Flufswegen  in  so  hohem  Mafs  abhängigen  Bürgerkrieg  in 
Nordamerika  .sei mitten  die  Nordstaatstruppen  1861  die  durch  den 
scharfen  Bohren  des  Mississippi  ])ei  New  Madrid  gebildete  3  Meilen 
breite  jral])insel  durch  einen  15  m  breiten  Kanal  durch. 

Solche  Flufsschlingen  künnen  ganze  Landschaften  ein- 
schlioisen,  für  dvvon  natürliche  Eigenart  der  Flufs  nur  den 
RahuK^n  gibt.     Doch    ist  auch   dieser  Rahmen    wieder   tiefer  in 
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Ipt  Natur  lM>tfründot,  wann  er  als  ober*^  Dunaii  da^  ilreiackigf» 
|I)iluviallitüd  diT  seh wÄbis^h -bayerischen  I lu^hebt^m*  mit  floiii 
iSehoitol  an  der  Nabmünduiig  bei  R^^gensburg  vor  die  Alpen  legt 
und  mit  ihm  daü  Alpeiigcbiet  nach  Norden  abgrenxt.  Die  Au* 
HiberUEig  der  F'^luf^iUlurö  aneinander  in  entgegen  gesetzten  Win* 
dongeii  kann  im  ilaehen  oder  JiügeUgem  Lande  den  Aulab  xu 
Kaiialverbindungen  Vi)ii  grofser  Bedeutung  für  den  Verkehr 
v«n]en  Halbinseln  Äwiaehen  Fl  iifisarnien  ^  Inseln  «n 
Sdiulzkraft  sich  nähernd,  treten  in  der  Geschichte  als  gesonderte 
Gebiete  liervor.  Die  ilnsel  der  Allobrogerit  im  Norden  und 
tl\*e^len  von  der  Ilbune«  im  Süden  von  der  Isere  uinfafft>t  und 
OnUm  an  die  Alpen  sich  lehnend,  mrd  üchon  im  Üug  dm 
übftl  genannL  Um  gatue  alte  l'reufi^t*!!  kniinte  aln  eine 
JIftlI>insel  zwischen  Weichsel,  Memel  unVl  Mi^er  angesehen  werden. 
Auch  das  Ordenabmd  hielt  sich  bis  auf  ilie  Zeit  der  litluiuij^chen 
KJUnfde  in  rlies^en  Onrnzen.  Dtt*  Wald  un*!  Berginsel  im  iiufserj^ten 
Sadw<*»t€tn  der  Seenplatte  rreurscna»  die  durch  eine  Linie  von 
Drewenisur  Or/yc,  durch  deren  Unterlauf,  durch  Xarew,  Bug, 
Tetebiiel  und  Drewenae  eingee^chlo8.Hen  wird,  war  nie  von  lettischen 
SULmnu'n  bewohnt.  Der  Limes  wiederholt  in  seiner  W*inkeb 
Jt  den  Winkel  zwischen  Öberrhein  und  olierer  Donau. 
Mit  *l<*n  Win<liingen  der  Flüs.s*^  wandert  der  Verkehr»  die 
\illtik  und  der   Krieg, 

Die  lAge  von  Hcgeasburg  uml  Orlean*  jfcigl  dir  Hcihnitung 
der  ffabdurcfa  gebildeten  Vnrwülhuni^^^n,  Auch  in  der  l^j;c  von  Mainz 
H  die  einen  Vor^prung  nach  dt^ni  Inneren  Ücuts<  hlainb^  hin  Kiliicnde 
4liithir}fung  dvH  lilmiH'^  eiw*ns4*  wichtig  wie  der  EiafluXs  de*5  Maine», 
dt*«»en  Tifflun»!  U\^  Haituii  hin  *iiie  natürUche  Vurballe  f«ir  d**n  Ein- 
trstl  neuh  Mitt«  Idt'til^Hi^bbmtl  iM.  Schlr^sirn  IkI  nicht  blef^  da.'^  Land 
d«-«  OJ^fHiiuf*'^,  Hm<lf'm  iwuh  dtm]  iniiWvht'nn}  himU^  iler  <KliT.  Die 
Slufr  von  KrH^sen  inI  tughirfi  die  On*nic  z^vif<r'ht*n  riniiii  *>*thrh«*n 
und  wefftlich(*n  Aljsclinitt 

llie  Inseln  in  Flüssen  nin*!  ssu  klem,  um  anders*  al«  im 
mitttilriiichen  Hinn,  wie  Mantna,  das  im  Schutz  seiner  Mincio- 
itnne  noch  in  der  rOmiscben  Kaiseriteit  türkisch  gebh*djen  war, 
initsT  ab  Brückenpfeiler  Bedeutung  eu  gewinnen.  Nur  geg«n 
ilaa  Mündungt*n  m  werden  n\v  für  StÄdfelagen  ^f  wit  blig  wie 
Ifttikiittiui.  Aber  mehrere  Fltifrcartn*^  können  no  xiüMimmentreten, 
fliJji  iie  albeitig  LandHtr»*cken  nmFa.Hsen  mni  grilhere  Gebiete 
iiuHihnlich   abi«ondi*rii      Da*    i^t   wiedenim    iii   4len  (Mtna   &m 
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dem  Wachstum   der   Staaten  immer   Anziehungspunkte  geboten 
und   Richtungshnien    gebildet.      So    wie    die  Römer    im  aquita- 
nischon    und  iberischen   Südwesten  GaUiens  gerade  die  Gironde 
(mit  Burdigala-Bordeaux)  in  den  Händen  der  Kelten  fanden,  gal) 
<lie  Elbe   den  Deutschen  Gelegenheit,    sich   zwischen  die  Dänen 
und   Slaven    an   die  Ostsee    zu   drängen.      An   der  Elbe  hin  er- 
streckte sich  aus  Böhmen  irgend  ein  Grad  von  Einflufs  des  Mar- 
bod  bis  auf  Semnonen  und  Langobarden.     Auch  das  Reich  der 
Thüringer    schlofs    sich    an    die    Elbe    an    mit    Ausnahme  des 
sächsischen  Mündungsgebietes.    So  eroberte  der  Orden  Preufeen, 
von   der  Weichsel   aus   see-   und   binnenwärts   sich   ausbreitend; 
und    nicht   blofs  Ober-    und    Unterösterreich    liegen    zu    beiden 
Seiten  der  Donau,  sondern  der  gleichmäfsig  nach  Osten  gerichtete 
Lauf   dieses  Stromes    und    seiner    alpinen   Nebenflüsse    schliefst 
Österreich   und  Ungarn   zusammen.     Im   kleineren   erweist  sich 
die  Magdeburg  mit  Brandenburg  verbindende  wasserreiche  Senke, 
in   die   der  Friedrich-Wilhelms-Kanal   gelegt  wurde,   als  wichtig 
für  Preufsens  Wachstum    nach    Westen.      Und    das    Wachstum 
Deutschlands  nach  Osten  machte  den  Main  zu  einer  der  geschicht- 
lichen Grundhnien  Mitteleuropas  und  verlieh  vom  9.  Jahrhundert 
an  Frankfurt  eine  der  ersten  Stellungen  im  Reich. 

Die  praktische  Politik  wird  oft  vor  die  Frage  gestellt  nach  dem 
Interesse  eines  Staates  an  dem  Strome,  von  dem  ein  Bruchteil  in 
seinen  Grenzen  fliefst.  Soll  Deutschland  den  Rhein  haben,  dessen 
Oberlauf  und  Mündungen  der  Schweiz  und  Holland  gehören?  Oder 
()sterreifh  die  Elbe,  die  ihren  ganzen  Oberlauf  in  Böhmen  vollendet? 
Wie  weit  bc^einflufst  die  Tatsache,  dafs  die  Donau  vom  Schwarzwald 
bis  Passau  auf  deutschem  Boden  fliefst,  die  Teilnahme  Deutschlands 
an  den  Geschicken  ihres  mittleren  und  unteren  Laufes?  Hat  Brasilien, 
Argentinien,  Paraguay  oder  Uruguay  das  gröfsere  Anrecht  auf  den 
politischen  Einflufs  im  La  PI  ata- Gebiet?  Soll  Peru,  da  es  den  Ober- 
lauf des  Amazonas  besitzt,  einen  mafsgebenden  Einfluüs  auf  den 
ganzen  Strom  ausüben,  dessen  System  de»  gröfsten  Teil  Brasiliens 
umfafst?  Solche  Fragen,  die  die  Antwort  e  «rarten:  j)olitischer  Ein- 
flufs soll  auf  den  Wellen  eines  Stromes  sich  tragen  lassen,  sind  von 
der  praktischen  Politik  gewöhnlicli  verneint  worden ;  sonst  würde  nicht 
Preufsen  die  Mündungen  zweier  grofser  Flüsse  Rufslands,  der  Weichsel 
und  der  Memel,  und  es  würde  nicht  Holland  die  Mündungen  des 
deutschen,  schweizerischen  und  österreichischen  Rheines  und  der  fran- 
zösischen und  belgischen  Maas  besitzen.  Fürst  Bismarck  hat  jedes 
Interesse  des  Deutschen  Reiches  an  der  Donau  auf  das  bestimmteste 
in  A})rede   gestellt.     Das  hindert   aber  nicht,   dafs  ein  dunkles  Gefühl 
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«Fli  prMIt,  ein  Biii<"htigt*T  Sltuit,  der  einen  Teil  eines  Strornes  in  seinen 
Greujioii  uTtifal^t,  sirlh«  nueh  den  Regt  einigenuaföen  unter  ßeinen  ELii- 
flufe  nehmen.  Denn  der  FlulJs  kl  unxertrt^nnliar  und  kann  ab  Ganset^ 
inelit  m  m  viel  Stücke  >c*^echnitt^n  werden,  als  Staaten  ihn  begr^nien, 
I'inl  iiu£Bc:nlem  fiilirl  ja  jeder  Flufe  endlieh  amni  Meer  hinah,  anun 
r»  lien»  alle  |ii»litisehen  Mächte  zugtrel>en.  Wo  liegt  nun  das 
hte'?  Fraktitfeli  sind  die  Intere^^sen  th'i^  Slaat*^  an  dem  Flusse, 
f!f*n  er  uuf  einer  Strtcke  berührt,  iU^eraU  anerkannt.  Zmiäehst  wird 
Wert  gelegt  auf  den  freien  Verkehr,  dt  ssen  \V'ahTüng  unter  die  Grimd- 
aHae  dfm  modernen  Völkerrechtes  gerechnet  wird.  Zum  Zeichen  tlt^seeu 
baben  die  Mäeht«  eine  DonausehiffahrlB  Kaniniissiim  nicfler- 
^meUt  nncl  öinti  die  Hheinuferstaaten  2U  ständig  wiederkehrenden 
tiii|M>1tti^c}ien  Konferenzen  zuäauimengetreten.  Verkehrssschwierigkeiten, 
ükm-h  Hin»ieniiäi*c%  wie  eie  sich  ergaben  am*  dem  flottierenden  Charakter 
df*r  fluviatUen  InU^ressen,  z.  B.  aus  den  \\*anderzügen  der  Pisehe, 
welche  die  Ikwohner  des  oberen  Flufelaufes  nieht  gerne  von  denen 
ikvfi  unteren  aufgehalten  s**hen,  mÜ8^n  beigelegt  und  gemeinsamen 
ZweckfMi  dienende  Arbeiten,  wie  besondenäi  Korrektionen,  vereinbart 
werden.  Die  riatürlit  he  Ungleichheit,  die  darin  liegt,  dafo  die  ver 
sthi^Mlenen  Teile  eine;*  Stromlaufei*  nun  einmal  nieht  von  gleichem 
Wert»'  i'ind,  kann  durt^h  sie  nicht  beseitigt  werden.  \\'irteehaftlieh  wie 
|»>titis<^h  Obi-rragt  immer  das  Mündungsgebiet  an  Wichtigkeit  alle 
ÄUili-^n^ii  Dom  Handel  öffnet  m  den  Weg  Euni  Meere  untl  damit  iuiu 
W  eltv«Tkehr;  eitur  aggri^sniven  Pohtik  aber  vermag  ci*  den  Weg  aus 
fif-ni  >kH*rc  in  die  Gebiete  der  Uferstaaten  zu  erschließen.  Eine 
ntffimhe  Flottille  tiiahgehender  Kanonenbiwte  könnte  eine«  Tage« 
ffulalK  iKler  liunti^eliuk.  eine  franzöaisehe  Flottille  ^Venel  von  der 
Rht*in«eite  her  angreifciu  DahiT  die  Tenflenz,  eben  die^e  Clebiete  zu 
n«*iilrmli@ii  n  n,  fkber  die  Vorschrift  de^  BiTliner  Kangrf*«s<v.  die  bul- 
^gBicheu  nonauf<*:*tungen  m  schleifen,  daher  die  Erleiehterung,  welche 
DratMchlmtid  empfand,  aln  1864  Danuuiark  mit  dem  Bi.f^itze  der  GUj- 
lienogtümer  auch  neinc  Drc»hi^eUung  am  peebten  Ufer  der  Unler-EIbe 
v<^or  I)ief*e  Ungleichheit  bringt  es  mit  Fich,  daff*  der  UenitÄer  der 
.Mündungen  eines  StnmioH  äch  eines  Kinflu«*!e4*  i^trom aufwärts  erfreut 
tler  auWr  Verhaltnif*  jeu  ^*'iuem  Anteile  am  Strome  titeliL  Schon  eine 
Wh^tigte  Iii»el  in  *lvr  Mündung  wit^  viele  Meilen  an  beiden  Ufern 
muL  Hfdl  eine  Teilung  eine?«  Stmme.H  unter  verschiedene  MäeJite  statt 
fttid<*ii,  dann  i^l  *>>  iür  alle  am  besten,  wenn  diestT  pcjlitiiHrh  wichtigsti* 
Alim  hnitt  in  den  lliinden  einer  Macht  ist,  ilie  dew.H(  n  Ncnlnditiit  vtr^ 
!iniifi*n  kaniu  ohne  grof^  genug  zu  nein,  den  Brs^itÄ  ^u  miinnpoiiMieprn, 
Die«  i^  der  Zib^tatid»  <len  der  I*arisM*r  Friede  von  1856  iK-züglich  <ier 
Bau  au  iM^huf,  indem  er  die  üUXi'ranen  Donaufün«tt^ntümer  Ln  den 
Be^ti  der  Dunaumündungen  setzte,  Ks  int  nieht  unvvahf»ch  ein  lieh,  dafe 
4lie  J  u  n g  t  ü  X p  ni  ü  n d  u  II g  e  11  der  Teil  des  ChineHwchc^n  Kcicht^  innd, 
•It T  atti  frfdie?^tt*u  al?*  ein  iieutraleH  Gebiet  dem  Schutz  der  Handel»- 
iinter?<tellt   winK    wie   e*i   chireli   deren  (larnisiaien   nml  durch 
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die  internationale  Huangpu-Konimission  schon  vorbereitet  wircl.  Ist 
aber  flie  Teilung  in  der  Weise  durchgeführt  worden,  dals  dieser  Ab- 
schnitt einem  Mächtigen  zufiel,  von  dessen  Machtbewulstsein  man 
sich  Übles  zu  versehen  hätte,  dann  werden  die  übrigen  Ufemiächto 
sich  nicht  mehr  sicher  fühlen.  In  dieser  unbehaglichen  Lage  finden 
sich,  seitdem  Ruisland  den  Kilia-Arm  der  Donau  an  sich  genommen 
hat,  die  anderen  Donaustaaten.  Denn  Ruisland,  das  nicht  in  dem 
Sinne  Deutschlands,  Österreich-Ungarns,  Serbiens,  Rumäniens,  Bul- 
gariens ein  Donaustaat  ist,  hat  eigentlich  seine  Hand  von  aulsen  her 
auf  den  mchtigsten  Teil  des  Stromes  gelegt.  Das  Ideal  der  vollen 
Neutralisierung  eines  zwischen  mehreren  Staaten  geteilten  Flusses  hat 
sich  noch  niemals  verwirklichen  lassen. 

328.  Jedes  Flufssystem  liegt  in  einer  Bodensenke,  nach  deren 
tiefsten  Stellen  die  Wässer  zusammenfliefsen,  wo  dann  die  Haupt- 
rinne sich  bildet.  Der  Abstieg  von  den  Rändern  zu  diesen 
tiefsten  Stellen  kann  mehr  oder  weniger  steil  sein,  die  tiefsten 
Stellen  können  randlich  oder  zentral  liegen.  Die  Gliederung 
des  Flufssystems  wdrd  dadurch  je  nach  der  Bodengestalt  ver- 
schieden sein.  In  den  Wasserscheiden  erkennen  wir  die 
Grenzen  dieser  natürlichen  Becken,  und  es  ist  nun  sofort  ein- 
leuchtend, dafs  die  Wasserscheiden  weit  über  die  Bedeutung 
hinaus,  die  man  ihnen  in  der  Begrenzung  der  Länder  einräumt, 
politisch  wichtig  sind.  Der  allgemeine  Wert  der  Wasserscheide 
ist  um  so  gröfser,  je  gröfser  die  Flufsgebieto  sind,  die  sie  trennt, 
und  je  selbständiger  und  abweichender  die  Abflufsrichtungen 
und  Abflufssysteme  sind.  Wenn  Deutschland  und  Österreich- 
Ungarn  zunächst  dadurch  natürhch  von  einander  gesondert  sind, 
dafs  jenes  auf  dem  Nord-  und  dieses  auf  dem  Ostabhang  der 
grofsen  mitteleuropäischen  Wasserscheide  liegt,  so  konunt  in 
zweiter  Linie  die  Form  dieser  Wasserscheide  mit  dem  Eingreifen 
der  p]lbe  und  Oder  nach  Süden  und  die  Einsenkungen  z\\'ischen 
Thaja  imd  March  auf  der  einen,  Moldau — Elbe  und  Oder  auf 
der  anderen  Seite  in  Betracht  (March-Oder- Wasserscheide  293  m), 
denn  in  dieser  ruht  ein  Teil  der  weltgeschichtUchen  Verbindmig 
des  Donaulandes  mit  dem  Nord-  und  üstseeland  oder  der  poli- 
tische Zusammenhalt  Mitteleuropas.  Wer  über  das  Toblacher  Feld 
vom  Puster-  ins  Gailtal,  von  der  Rionz  zur  Drau  geht,  der  über- 
schreitet eine  Wasserscheide,  in  der  das  })ontische  Donaulan<l 
wie  ein  Keil  sich  zwischen  das  adriatische  und  nordalpine  Gebiet 
schiebt.  An  dieser  Stelle  liegt  zusammengedrängt  das  geo- 
graphische   Motiv    in    der    Verbindung    der    drei    Gebiete    ziun 
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ichiseli'Urif^arischeii  Staat.  Was  den  verki»lir^geographischen 
er  WaÄser^cheiile  betrifft,  so  hängt  dieser  in  erster  Linie 
"VOD  ihrer  übersi  hreitharkeit  ab,   in  zweiter  von  der  Gröfse  der 
<febieti%  die  sie  scheidet 

329  Aufreihungan  einen  Fluff^faden,  Grofse  Ströme 
haben  nicht  blofc  eine  vereinigende,  sondern  auch  eine  politisch 
xu^ani tnenbal tende  Fähigkeit,  die  am  Rht^Ln  wie  an  der 
Rhone  und  am  Missif^sippi  *^ich  kundgibt.  Es  ist  wesentUeh  der 
Miisidmppi,  der  verhinderte,  dafi^  ilie  Nord-  und  Südstaat<?n  der 
UtsiCMEi  aiiseinand erholen,  Österreich  ist  nicht  blofg  aU  Donau- 
iitaai  3m  beaseiehnen,  weil  ^2%  seines  Landes  im  Donaiigebiet 
hegen,  son<lern  weil  in  seiner  Entwickelung  und  seinem  Znaam- 
mcuhalt  die  Donan  tnid  ihre  ZußÜ!;;se  die  Lehensräden  sind. 
Die  Unterbindung  dieser  Fäden  > entgliedert«  di*n  Staat  Als 
im  i5f»rfallenden  l>eut.«?rlu>n  Reich  der  Main,  die  Mosel,  die  Ems 
in  d(*n  HÄmltni  geiMlieher  Füfj^Umj,  der  Rhein  ni  denen  von 
Kl»'iii^taaten  und  HeiehsHtädten  wan*n,  da  war  ein  großer  Teil 
der  iiatürlich**n  Kmft.  die  dem  deutschten  Boden  in  seinen 
Flü^ai^n  verliehen  sind,  gegen  *Ien  politisrhen  Zusiamnienliang 
die0<^  Budi^hi?,  d.  Il  gegen  div  Kraft  de«  Reiches  gekehrt 

In  dsp  FluMH*t*ken  irwtlen  sich  die  Staaten  ein.  Nicht  blols  die 
grolsen*  wie  »Uli  Tigri-s  Euphnit  und  Nil.  Auch  der  Orontee  biltlete 
nicht  bkdH  den  Weg  der 
K  ri fg^  ii  gl*  Änisc  hc  n  d  em 
Kuphpü  Tigrl^lanil  und 
<k*m  MiU«*hiMcr:    bcin  Tai 

der  Kern  dc8  Staate** 
Wid  iit*r  Kultur  der 
llt^i titer.  Der  Blick  auf 
dif  Flufiikiule  hat  immer 
Hwaj«  piiIitiHch  Klim*n(l*'s, 
8«4Wt  in  dt*m  thüringi- 
schen Süwitf^ug**wim*  oni- 

Mch  um  die  Elster  im 
Oirtt'n  Reuf«  und  Altenburg» 

niu  die  Saale  in  der  Mitte  SchwaTEburgRudobtadt,  das  westliche  Alten- 
borg  und  Weünar,  um  die  Werra  im  Werten  ^leiningen  und  Kiscnach. 
Chiwa  und  Bciehara  (Fig.  35)  f*ind  »he  8taati*n  de«*  Amu  Darja. 
FifTgtiiiim  hl  dan  I^and  tlm  mitüereii  Hyr  Darja,  der  Xmm  Auatritt 
d«nw  (tehirg  eine  HtHhi?  von  grtdiRni  Oasen  bildrU  Da«  runsisehe 
ivrniement  8yr  Dar  ja  umfnr^t  den  Mitkb  und  Unl^^rlauf  des 
gleichnamigen  Fkusü^^.  Samarkand  iat  das  Ijind  di^olten^n  Sijrti^*h&n 
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bis  zur  Grenze    BocharaB  im  Westen.     Die  Gebirgsstaaten  sind  über- 
haupt ursi)rünglich   immer  Tal-   und    damit  Flufsstaaten.     Ägypten 
ist  das  beste  Beispiel  für  die  besondere  Art  der  politischen  Zusammen- 
fassimg, welche  grofse  Gegensätze  an  einem  langen  Faden  aneinander- 
reiht.    Kein  Fluls  vergleicht  sich  an   politischer  Bedeutung  mit  dem 
Nil.    Denn  ebenso  wie  der  Nil  mit  seiner  befruchtenden  Wassermasse 
eine  oasenhafte  Erscheinung  in  der  Wüste  ist,  so  berühren  sich  die 
Völker   rmd   Staaten    an  seinen  Ufern  mit  dem  Menschenfeindlichen 
der   Wüste.     Was   in    den    nordafrikanischen    Küstenstaaten,    in   dex — 
Sahara,    im  Sudan  weit  auseinanderstrebt,   das  liegt  in   Ägypten  ank_ 
starken  Faden  des  Nil  aufgereiht.    Ein  Vorzug  des  Nils  ist  der  einzig^^ 
gerade    Weg    nach    Zentralafrika.       Während    es    sonst    im  Wesen 
der  afrikanischen  Ströme  liegt,  in  grolsen  Bögen  die  Küste  aufzusuchen  ^ 
folgt  der  Nil  seinem  Weg  nach  Norden  von  den    Mondgebirgen  an. 
Wer  den  Nil  gewinnt,  kommt  dem  Kongobecken  in  den  Rücken  und 
hat  den  Weg  auf  das  Hochland  Ostafrikas  nach  Süden  offen,  wahrend 
er  zugleich  eine  Stralise  parallel  zum  Roten  Meere  sich  öffnet.     Auch 
der  Tigris   hat   diesen  Vorzug   des   geraderen   Laufes,    der   ihn  zur 
Hauptverkehrsader  z\rachen  dem  Norden  und  Südosten  des  Türkischen 
Reiches  in  Asien  und  auch  nach  Persien  gemacht  hat.    Er  ist  zugleich 
mn  ein  Beträchtliches  wasserreicher  als  der  Euphrat. 

Die  toten  Formen  des  Bodens  erhalten  Leben  und  Sprache, 
indem  die  Wasseradern  über  si(^  hingehen.  Je  gröfser  der 
Wechsel  jener  Formen,  desto  lauter  dieses  Leben.  Höhen- 
unterschiede, die  für  die  geschichtliche  Bewegung  unmerklich 
sind,  kommen  durch  (Vw  Bewässerung  erst  zum  Ausdruck  und 
zur  Wirkung.  In  den  meisten  Fällen  verstärkt  Wasser  die 
Bodenformen,  die  seine  Richtung  bestimmen.  Die  Flüsse  prägen 
die  Neigung  dt^s  Bodens  schärfer  und  in  konzentrierter  Form 
in  ihrem  Laufe  und  iliren  Tälern  aus.  Dadurch  kommen  Ab- 
dachungen zu  geschichtlicher  Wirkung,  dw  besonders  da,  wo 
sie  sich  voneinander  sondern,  zu  unmerklich  sind,  um  an  sich 
bedeutende  Wirkungen  zu  üben.  Die  Abdachung  Mitteleuropas 
nach  Norden  und  Osten,  die  durch  eine  nur  schwache  Wasser- 
scheide getrennt  ist,  die  inneren  russischen  Wasserscheiden,  der 
Landrücken,  von  dem  Mississi})pi  und  Red  River  herabsteigen, 
wurden  erst  durch  ihre  Flüsse  als  geschichtUch  wichtige  Tren- 
nungen erkannt.  Es  gibt  auch  Fälle,  wo  die  orographischen 
^fotive  ganz  hinter  den  hydrographischen  zurücktreten. 

Mähren  und  Böhmen  sind  ein  treffHches  Beispiel  orographisch 
zusaniniongeliöriger,  hydrographisch  entgogengesetzter  Dinder.  Das 
eine  sendet  /Air  Nordsee,  das  andere  zum  Schwarzen  Meer  seine  Wässer; 
und  so  ist  der  hydrographische  Unterschied  zwischen  Elbe-  und  March- 
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t)^lc«Mi  zwiir  df'Utlich,  hIht  ebi^iim  klar,  t^thniseli  und  gei?i'hiehtUfh,  dvr 
vti>gnk\thm'ht'  ZusarnnKMihimg  «leT  beideo  Länder.  Ein  merk  würdiges 
fkig|iic^],  WH*  die  liydrogmphiK-he  (tliedt*rung  die  orognipliische  durrh- 
biicht,  liefert  Makedanien  mit  steinen  aus  den  ven*chi(Hl(*nsten  Rieh- 
tUDgrn  nach  dersell>en  Mündung  hin  durchbrechenden  und  sieh  ver- 
finigeildcii  FHb?a?e  de.«  Vardar-Systenis.  Niemand  zweifelt  an  der  Völker- 
adlridgnden  Wirkung  des  Thüringer- Wal  des  zmsehen  Franken  und 
Saehfien;  alxT  der  norilwiirt,«  gewandte  Lauf  der  W'erra  bringt  dcn-h 
tm  nmah  NiedervacbHen  hinaunweiMendee  Munieut  zur  (leltung,  uahn^nd 
nach  Sürlen  der  Main  abHihneidet. 

SäO.  Anziehung   und  Absoüderung.     Wir  können  die 

FMsM  und  in  jedeni  Flnrsji  wieder  ilie  einzelnen  Abschnitte  ein- 

leilezi  nach  ihrer  Eignung  für  den  Verkehr  tmd  die  Abgrenzung. 

Diese  Eigenschaften   schliefsen   einander   nicht  immer  aui^.     Die 

grofison  WasHerniai^söen  tler  lTn»i«rläufo  der  Strfime  §iundeni  ebenso 

entscfaterjen ,   wie  sie   den  Verkehr   begünstigen.     80   finden  wir 

denn  die  Anlehnung   |>obti8cher  Gebiete  gerade   an   den   weiten 

wasserreiidien  L'nterlauf  der   Dnimu.   an  die  norddeutschen  Tiet- 

ImndstrOme  von  der  Maa^^  bis  zm  Weichsel,  an  den  F'o  unterhalb 

PiA(!enr,ft,   an   die  March.    Steigen  wir  an  den  Flüssen  aufwärts, 

tritt  dif*  ,snnileriide   Wirkung  im  ganzen    zurück,    wie   auch 

nge  Anteil  der   deutschen   Miüelgebirgsflüsse  an  der  G€^- 

nung  erkennen  läfst,  am  allermeisten  aber,  wo  ilie  Höhen- 

!tnis0e  den  FIuTs  zur  Mittellinie  eines  natürlichen  Eieckens 

Tnaelu'n  wie  in  Böhmen,  im  WalU^,  im  oberen  Inntal,  im  oberen 

Odergebiet      In    solclieni    Trennen    und    Zusammenführen    der 

Flüsse  liegt  ein  Hauptmotiv  der  Differenzierung  der  Völker*  und 

ii^taaten  gebiete. 

Aueh   in   niilitäriseher  Hes&iehung   t^lwi   die  Fliistfe   iiieht  nur  t^^m* 

•l«nidi'  Linien,  siasdern  auch  ViTkehn«furderiT  und  l>est*nderK  Zufulir- 

hnk^n.     Nie   hüben   die    FIüäk*   ihre  ciopjieke  stnilegii*<he    Itedeutung 

al^    Verkidirs-    und  Ven*orgung>ilinien    der    AnnciMi    und    als    wiehtijie 

lialinen  der  <  HTi*nKive^   auf  dr  nen   ilie  Kriejfssehiffi'  zur  l*nterptützun|* 

hi?rbcieilen  und  die  sii(b  verUingernden  KonununikationBliiiien  öehützen 

S  ktJiiDcn,  klarer  erwiesen  al»  im  n « *  r  d  a  ni  e  r  i  k  a  n  i  k  c  h  e  n  U  ü  r ge  r  k  r  i  e  g , 

^^lepien  Verbmf   wesentUib   bestinjuit    ward    dadunh.    dafn  die    K!ÜM»e 

^lifee  Anfall!    von    festete    nitlikrlitheu  Linien   t^ihufen,    von   ilenen  die 

Aimeifli  Kicb  nir  weit  entfernen  konntt^n,     {^  215  und  «13li.) 

331,  Mittel-  und  ObftrUuL  Die  pulitiöcben  Mächte,  die 
fliibaufwärts  waeliöeti,  begegnen  in  den  veröcbiedenen  Abschnitleii 
Am  Fliiaie«  fördernden  und  hemmenden  Wirkungen,  die  sich  in 
dar  Form  und  Uröfse  der  im  den  Flufs  sieb  iink>genden  Stiiaten 
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ausprägen.     Erweiterungen   und  Verengerungen,   Teilungen  und 

Zuflüs5H^    <in<l    es    hauptsächlich,    die    ihre   Wirkungen    geltend 

machen.      Von    selbst    ergeben   sich    dabei    die    natürlichen  Ab- 

Si-huitte  lies  Mittel-  un«l  Oberlaufes.    Im  Mittellauf  erreicht  der 

FluTs  «lie   irrOiste    Entii\-ickelung    seiner   eigenartigen   Bedeutung, 

hier  ist  der  Flufs  er  selbst;   der  Unterlauf  war  halb  Meer,  halb 

FliiTs.     Die   gesammelte  Macht   seiner  Wassermasse,   seiner  hier 

in    der    Regel    am   stärksten    auftretenden  Zuflüsse    macht    sieh 

geltend.     Er  tOnlert  den  Verkehr,   wo  andere  Wege   schwieriger 

s«:üii  würvlen.  und  erstreckt  seine  Wirkungen  auf  weite  Strecken. 

Ärnue  Zutlüsse  gehören  ihm  allein  und  sind  engverwandte  Glieder 

in  vleiu  Gvsnzen  eines  Flufssystems,  während  der  Unterlauf  ganz 

frtHude  Elemente  aufnimmt,   wie  die  Donau  den  Pruth  oder  der 

Kheiu  die  Maas.    Im  Oberlauf  bilden  die  Flüsse  fast  niu:  noch 

durch  ihre  Täler  wichtige  Wege.    Ein  Schwarzwaldflüfschen,  wie 

\lie  DrtüsÄiu,   ist  niu:  geschichtüch  bedeutsam   durch  sein  enges, 

tnnst  schwer  passierbares  Tal,   das   auf  den  wichtigen  Übergang 

vv>n   Neustadt   ins    Donaugebiet   hinführt.     Die    hydrographisch 

wichtige  Stellung  eines  Gebirgsknotens,  die  durch  den   Anschlufs 

der  Wege  an  die  Täler  immer   auch   verkehrsgeographisch  imd 

pv»Utisch  bedeutend  ist,  kommt  praktisch  nur  noch  in  den  Boden- 

lfv>rn\cu  /um  Ausdruck;  für   den  Verkehr  und   die  Pohtik  ist   es 

^loich.uüUig,  ob    vom  Gotthard,  vom  Fichtelgebirg  u.  dgl.  grofse 

lulcr  kloiiio  Flüsse  liorabstürzen ;    es  kommt  auf   die  Rinnen  an, 

vlio  SIC  sich  gv^bililot  oder  in  die  sie  sich  ergossen  haben. 

i»:»:^  l^io  Windungen  des  Flusses.  Durch  ihre  Kurven 
l'iKlou  viio  KUisse  gewundene  Wege,  die  halbinselartige  Landstriche 
umlas.scii  Aus  iler  Abschneidung  dieser  Bogen  ergeben  sich 
\\  oi;c.  die  kiuver  siuil  als  die  dem  Flusse  folgenden:  Wege  auf 
vlv^i  KvMikaviiiit  und  Wege  auf  der  Konvexität  eines  Flufsbogens. 

Kux  \\\x  auf  dvv  Konvexität  war  es,  den  Bazaine  am  26.  August 
i<tO  vnilau>;  dor  Mi>sol  von  Metz  nach  Dicdenhofen  verfolgen  wollte, 
NN.ihu'Mvl  vlio  IVvitsrhen  (Umi  der  Konkavität  für  sich  hatten.  In  dem 
s^'H  Avw  KUir^wogoii  in  so  hohem  Mafs  abhängigen  Bürgerkrieg  in 
N^MvI.tnu  Mk;k  srluütton  die  Nordstiiatstruppen  1861  die  durch  den 
M  li.il  Un  |tv»i;i'n  vivs  Mis.sissippi  bei  New  Madrid  gebildete  3  Meilen 
l'uii»    niUnn^i^l  durch  einen  15  m  breiten  Kanal  durch. 

^xv^Uho     Klulsschlingen     können     ganze     Landschaften     ein- 

vh'ioKv'o     iwv   vieren    natürliche    Eigenart    der    Flufs    nur    den 

i;  khiMi  II  i,Ml»i      hoch    ist  auch   dieser  Rahmen    wieder   tiefer  in 
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ilw  Natur  bogründet,  wenn  er  als  obere  Dtmaii  flii8  tlreieckig« 
i>ily viaUmid  der  schwäbitich  -  bayprischen  Hochebene  mit  dem 
Seheilfl  an  der  Nabinündiing  bei  Regensburg  vor  die  Alpen  legt 
und  mit  ihm  diis  Alpongebiet  nach  Norden  ftbgrenxt,  Üie  Aü- 
D&bf»riing  der  Fhifslätife  aneinander  in  enigegengesetxten  Win- 
dungen kann    ioi  Haelien   odi*r   hüfj^eligeni  Lande   lien  Anlaia  zu 

k«xial%'i^rbindungen  von  grof&er  Bedeutung  für  den  Wirkohr 
werden.  Ilalbiufieln  ;?wii«chen  Flursarmen,  Insehi  an 
Rchtiukraft  ^ich  nö.Jiernd,  treian  in  der  Geschichte  als  gesonderte 
(tebieU*  hervor.  Die  »Insel  der  Ällobrügert,  im  Norden  und 
Westen  von  der  Rhone,  im  Süden  von  der  Isl^re  umfärbt  und 
im  Oj^ttm  an  die  AIjkhi  sich  lehnend,  i^irfi  .'^chon  im  Zug  dm 
Hannilml  p-ttiuint.  Das  ganze  alle  l*renfs^cn  könnt**  als  eine 
Halbtniiel  zmsclnm  Weichsel,  Memel  und  Meer  angeaehen  werden. 
Auch  da*«  Ordensland  hielt  sich  liis  auf  die  Zeit  der  lithamscheu 

^iUnpfe  in  diesen  Gn*n/,r-n.  I>ie  Wald-  und  Berginsel  mi  iiuJser^lon 

piüdwe«ten  der  Seenplatte  Preufsens,  die  durch  eine  Linie  von 
der  Drewenx  zur  Orzye,  durch  deren  Unterlauf,  ilurch  Narew,  Bug, 
Weieh-Hiil  und  Drewenz  eingeschlossen  uird.  war  nie  von  lettischen 
SlAnimen    bewohnt.     Der    Limes    wiederbiilt    in    seiner   Winkeb 

g|p!t§tall  den  Winkel  zwischen  Oberrhcln  und  oberer  Donau. 

■       Mit  di*n  Windungen   der  Flüiise   wandert   der  Verkehr,   die 

'PoÜtik  und  der  Krieg. 

Die  l^t;,'e  von  Heg ens bürg  und  Orleans  zeigt  die  Beilcutung 
der  <iarlureh  ^f*'bildeten  Vurwiilhunp  Ji,  Auth  in  der  I^a^'e  vnn  Mainz 
yi  die  i'inen  Vui^pnuig  nach  dem  Imiercti  Dt^ubiehhuidH  hin  bildende 
ftiibirgung  liesi  Rheine»  clM^m^ii  wichtig  wie  der  KinthiÜ^  des  Maines*, 
draw^D  Tief  Lind  hi^*  ilannii  hin  eine  uatiirüclit^  Vüiliull«*  fiir  d*'n  Ein- 
tlitl  naeli  Mitteldrut.schland  L^t,  Schlesien  i:^t  nicht  lihif^  tW  Ijmd 
dt«  Olw-rLiufe»*,  niondern  aut  h  desj  *)stlich*Tcn  I^ufe?*  der  iMt*r.  Die 
Staff»  von  Kri>!<sen  ijft  zugleich  die  Grenze  zwini^hf^n  i^irn  rii  iV^'flirlien 
und  weeiUchen  Aliechnitt 

UU*  Inseln  in  Flüssen  sind  tn  klein,  um  amiern  aU  im 
militAni^chen  Sinn,  wie  Mantua,  da^  im  8chut3^  M^ner  Mincio- 
anna noch  in  der  römischen  Kaiserzeit  tuakiseh  gebheben  war, 
^er  ak  Brückf'npbnler  Beilen tinig  zu  gf^winnen.  Nur  gegnti 
ili^  Mflndungen  ztj  wenlen  sie  für  StAdtelageii  Bi>  wichtig  wie 
Manlmtlan.  Aber  mehrere  Fhifsarme  kötmen  so  ztxsammen treten, 
dafii  *ie  all»(*itig  Laudstrecken  umfassi^n  uncl  gr0rm*re  Gebiete 
inarilimlich   absomlenL      Dai»    M  wiinlerum    in    den  Deltas    am 
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häufigsten  der  Fall :  Die  Deltainsel  zwischen  Weichsel  und  Nogat, 
der  Marienburger  Werder. 

333.  Das  Flufsnetz.  Durch  seine  Zersplitterung  in  unzähl- 
bare Quellen,  Bäche  und  Nebenflüsse  zerteilt  ein  Flufssystem 
das  Land  in  entsprechend  zahlreiche  Abschnitte,  die  grofsenteils 
von  Wasser  umgeben  sind.  Das  ist  eine  innere  Gliederung, 
die  die  Unebenheiten  des  Bodens  vervollständigt  und  verschärft, 
ja  die  Bodenformon  eigentlich  erst  recht  wirksam  macht.  Bei 
ihr  kommt  es  in  erster  Linie  auf  den  orographischen  Effekt, 
nicht  auf  die  Wassermenge  an;  es  genügt  die  Tatsache  der 
Unterbrechung  des  Zusanmienhanges  des  Festen  durch  die  Rinne. 

Im  Oberlauf,  wo  die  Flüsse  klein  sind,  kommt  sie  fast  allein  in  Be- 
tracht. Dals  die  (erste)  pazifische  Eisenbahn  weiter  im  Norden  den 
Mississippi  und  andere  Flüsse  leichter  überbrücken  würde,  ist  schon 
früh  für  die  vom  Michigansee  ausgehende  Linie  geltend  gemacht  worden. 
Je  weiter  >\ir 'einen  Fluls  aufwärts  verfolgen,  umsomehr  ist  er  nur 
noch  Richtung,  je  tiefer  wir  mit  ihm  hinabsteigen,  um  so  entschie- 
dener wird  er  Weg  und  Verkehrsmittel.  Die  Wassermenge  verstärkt 
die  sondernde  Wirkung  oft  unerwartet.  Dafs  in  der  Schlacht  an  der 
Katzbach  die  Wassermenge  des  von  Sturzregen  geschwollenen  Baches 
viel  zu  einer  verhängnisvollen  Wirkung  im  Ausgang  der  Schlacht  bei- 
trug, ist  klar. 

Der  Rubicon,  <iie  Lauter,  der  Mincio  sind  weltgeschichtHche 
Flüfschcn  von  kleinen  Dimensionen.  Auch  Trockenflüsse  sind 
empfindliche  Unterbrechungen.  Im  Krinifeldzug  bereiteten  die 
Flüfschen  der  Halbinsel  Krim,  weil  sie  bald  trocken,  bald  über- 
voll waren,  den  Alliierten  grofse  Sch\nerigkeiten.  Sie  sind  klein, 
diese  Fiumaren,  aber  an  «lic  Alma  und  die  Tschernaja  knüpften 
sich  \vic*htigo  Entscheidungen. 

Die  Voreinigung  zweier  Flüsse  oder  der  Eintritt  eines 
Nebenflusses  in  einen  Hauptflufs  bedeutet  zunächst  die  Ver- 
bindung von  zwei  Naturwegen  und  damit  auch  zwei  politischen 
Richtungen.  Je  vorschiedcuier  die  Gebiete  sind,  die  dadurch 
miteinand(»r  in  Verbindung  gesetzt  werden,  um  so  wichtiger  wird 
die  Sterile  de.s  Zusammentreffens.  Der  Blaue  Nil  bringt  bei 
Chartum,  jetzt  bei  Onidurman,  die  Flüsse  und  den  Verkehr  von 
Sennaar  und  Abessinien  in  den  Sudan  und  vereinigt  sie  mit 
denen  des  vom  A(juator  kommt^nden  Weifsen  Nils.  Der  Kabul- 
fluls  zeigt,  wie  wichtig  auch  (Wo  Mündung  eines  Nebenflusses 
werden  kann :    Peschawar  liegt  an  seinem  unteren  Abschnitt,  wo 
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B  d©tn  Gc^birge  lieraustntt,  so,  tlll^!^  die  Grenze  Imlieüs 
p  noch  rlie  Schwoll*^  des  Kabultalee  umfalöl»  das  detj  ein- 
pmkdkAbeln  Zugang  aus  Indion  zum  nördlicht^n  Afghani- 
fiUiQ  bildet.  Eine  mit  dtn-  Einmtioilung  ilm  Nebenflüssen  zu- 
sammen treffend©  Andprung  in  der  Rieliiuug  dvs  HauptSusses 
trägt  daiu  boi,  die  MüudaugösteUe  zu  heben.  Mainz  und  SiHSpk, 
biidM  nicht  zufällig  einst  grofse  römische  Waffenplätxe,  sind  im 
«wichen  Stellen  gelegen.  Das  I  n  n  (* h a  1 1 e  n  e  i  n  e  r  b  e  s  t i  m  m  t e  n 
Richtung  erhölit  den  Verkehrs*  und  politißchen  Wert  eines 
Flus9€0,  besondiT»  Sülange  dt*r  \^Tkehr  vorwiegend  auf  Flufswege 
angewieeen  ist.  Ih^v  Nil  mit  seiner  imposanten  Hauptader,  von 
derrn  6000  km  5000  scbitThar  i^iud,  und  seinen  verhältnismärsig 
schwachen  Zuflüssen  ist  der  Typus  eines  Stromes,  der  rine  ein* 
^e  n&uptHtrarse  den  Verkehrs  bildet,  die  eine  volle  HtÜfti*  von 
Afrikji  dnr-chzielit.  Der  MisNissifipi ,  der  Amazonas,  iti 
kkinem  MaTse  der  Rhein  und  «üit  Elbe  zeigen  ähnhche 
Vonügi^.  Die  Elbe  ist  aufserdem  ein  gutes  Beispiel  dur  Stei* 
gi*rung  dt*s  Werte»  durch  eine  Diagoimllage,  die  ihr  X'er- 
kehrsgebiet  vergrößert.  r>**r  1  r  a  w  a  il  d  v ,  fiir  grobe  Damiifer 
\m  Prome,  für  mittlere  Ins  Bhamn  schiffbar,  y:usanim*n  IToOkin, 
lAuft  hauptsäclilieh  gerade  nat*h  SddeTi.  \h  Quellflüsse  des 
Rbei  n8t  roms  mag  man  \*^  n  r  d  e  r  -  und  H  i  n  t  e  r  r  h  e  i  n  fü r  i  rieht 
weit  versehieden  halten,  als  Wege  sind  sie,  oder  vielmehr  ihn* 
Tuler,  Hufs^entrdentlieh  verschieden;  denn  wfthrenil  der  Ilinter- 
rheiri  fa»t  geradlinig  den  Rheinlauf  Bodensee  (Inir  bis  xum 
Splüg**n  weiterführt  und  damit  ein  wichtiger  Weg  von  Deulseh- 
lund  nu**h  luUien  winl,  führl  lier  Vurderrhein  auf  den  Gotlhard, 

IpDhaffi  nur  einen  inneralpinen  Weg,  Biegt  der  Hau|iUtrom  ab, 
wUhrend  ein  Nebenflufs  «lessen  Ri(  htung  fort#*etzt.  so  geht  von 
der  B**deutnng  des  HauptHuj^ses  etwas  md  den  NelH^idhifs  üb^r, 

■Irie  die  Sadne,  die  Görlitr.er  Neisse  und  ilie  StiaJe  s^^eigen.  Einen 
Fliibbogm  sehneiden  geradlinige  ZuHüBse  ab  und  ilie  Wegt% 
die  morsl  dem  FIiih^  folgen,  steigen  «lann  in  die  l'äler  hinab« 
die  Mm  g«9fadefften  auf  das  Ziel  hinfübrett ;  so  verlAfst  der  nach 
L(!*ip%ig  geriebtete  Verkehr  schon  im  Fichte Igebirg  die  Saale, 
folgt  der  Elster  und  gebt  endlich  zur  Pleisse  über.  Durch  dm 
JStutttmnentreffen    der    ZuHüssc    von    verschiedenen    Seiten    ent- 

|ptehen  Punkte  zusamnienntrahlender  Wirkungen,  wie  Koblans 
durch  Mosel   und  Ems,   Mainz    durch  Main    und  Nahe,    Plemia 
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durch  Tuschenitza  und  Griwitza.  Plewna  wird  dadurch  Knoten- 
punkt der  Strafsen  von  NikopoU,  Sistowa,  Rustschuk,  Lowatz 
und  PhiUppopel,  Sofia  imd  Widdin.  Das  grofsartigste  Beispiel 
ist  aber  wohl  die  Stromerweiterung  des  Xil,  die  den  Bahr  el 
Ghasal  und  Öobat  aufnimmt,  Wege  öffnend  in  den  östlichen 
Sudan  und  zum  oberen  Kongo,  zu  den  äquatorialen  Seen  und 
ins  Gallaland  zugleich.  Die  ungleiche  Verteilung  der  Nebenflüsse 
an  die  verschiedenen  Seiten  eines  Flufssystems  wird  in  ihren 
politischen  Wirkungen  noch  verstärkt  durch  die  Ungleichheit 
der  geschichthchen  Stellung  und  Entwickelung  dieser  Seiten. 
Indem  die  geschichtliche  Bewegung  sich  mächtig  von  Westen 
her  an  den  Rhein  drängte,  wurde  die  Mosel  ein  geschichtlicher 
Flufs,  noch  ehe  von  den  rechtsrheinischen  Zuflüssen  einer  in 
das  Licht  getreten  war.  Erst  als  Franken  nach  Osten  zu  wachsen 
begann,  man  kann  sagen  1000  Jahre  später,  begann  der  Main 
eine  ähnliche  Stellung  zu  gewinnen. 

Nun  trat  Frankfurt  hervor,  so  wie  früher  Trier  vorangestanden 
war.  Lange  vor  dem  mächtigen  Mississippi  ist  der  Ohio  eine  Lebens- 
ader der  wachsenden  Vereinigten  Staaten  gewesen;  selbst  Cumberland 
und  Tennosse  sind  als  Westwege  hervorgetreten,  als  man  sich  über 
die  poUtische  Bedeutung  des  Mississippi  noch  stritt.  Am  auffallendsten 
ist  durch  Natur  und  Geschichte  die  Bevorzugung  der  südlichen  Hälfte 
des  Donausystems.  Die  Donau  bildet  für  das  ganze  mittlere  Mittel- 
Tnoergi'])iet  vom  Inn  bis  zur  Dobrudsdui  die  nördlich  von  den  Gebirgs- 
wällen  liinzic'hende  \'orkelirsfurche  und  Samnielrinne,  nach  der  die 
Pilsse  der  Alpen,  die  Cborgänge  des  Balkans,  die  Durchbrüche  dos 
Morawasystems  hinzielen.  In  dem  Verkehr  der  Mittelmeergrenzgebiete 
ist  sie  der  8annnelkanal,  der  die  vom  Mittelnieer  nordwärts  strebenden 
Strafsen  in  sieh  aufninnnt.  Wenn  auch  nicht  alle  Teile  dieses  Gebietes 
so  dringend  auf  die  Nordverhindungen  hingewiesen  sind,  wie  Bosnien 
und  Serbien,  so  übt  doch  die  Wiederkehr  desselben  Typus  von  Be- 
wässerung von  der  Hier  bis  zum  Lom  einen  mächtigen  Einlluls  auf 
die  Bodengestalt  und  den  \'erkehr.  Die  südliehen  Donauzutiüsse  der 
bayerisehen  Hoehe])ene  entsprechen  den  südhehen  Donauzuflüssen  des 
bulgariselien  Hügellandes.  In  den  TähTu  heider  Gruppen  steigen  die 
Wege  ins  Gebirg  hinauf  und  zu  den  Pässen,  und  ihre  Wasserscheide 
ist  überall  zugleich  die   natürliche  Nordgrenze  des  Mittelmeergebietes. 

Die  Mandschurei  ist  eines  von  den  seltenen  Naturgebieten, 
deren  Bewässerung  ein  allen  Anforderungen  entsprechendes  Netz 
von  \"erk(^lirsstrafsen  schafft.  Der  Songari,  der  nach  Norden 
zum  Amur,  und  der  Liasho,  der  nach  Süden  zum  Gelben  Meer 
fhefst,    und    ihre  Noheuflüss«^  legen    einen  Wasserweg  mitten  in 
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die  ^ofse  mandschurische  Ebene.  Zugleich  bilden  aber  ihre 
Zuflüsse,  die  von  den  West-  und  Ostgebirgen  herabsteigen,  eine 
Reihe  von  Quer^'egen. 

334.  Querverbindungen.  Die  Querverbindungen  der 
Flüsse  durch  kanalisierbare  Nebenflüsse  machen  aus  den  Flufs- 
svstemen  Netze  von  Wegen,  die  die  höchsten  Forderungen  des 
Verkehres  erfüllen,  indem  sie  gröfsere  Landstriche  rings  insel- 
artig umfassen.  Folgt  ein  Ilauptflufs  einer  bestimmten  Richtung^ 
dann  sind  die  im  Winkel  zu  diesen  Richtung(m  eintretenden 
Nebenflüsse  um  so  wertvoller,  indem  sie  eine  neue  Richtung 
zur  (reitung  bringen.  So  die  Querflüsse,  der  nordwärts  gerichteten 
norddeutschen  Tieflandflüsse  und  <lie  der  ebenso  einförmig  dem 
Eismeer  zustrebenden  Ströme  Sibiriens.  Schon  der  alte  sibirisch- 
russische Verkehr  ging  von  der  Wolga  zur  Kama  und  auf 
«lieser  an  den  Ural  und  stieg  an  den  Zuflüssen  des  Ob  in  das 
westsibirische  Tiefland  wieder  hinab.  Weiter  sind  die  östlichen 
Ob-  und  westlichen  Jenisseizuflüsse  fast  von  Natur  schon  mit- 
einander verflochten.  Und  die  norddeutsche  Querkette  Aller — 
Havel — Netze — Warthe — Brahe — Bug  ist  von  der  Natur  für  die 
Kanalisation  vorbereitet. 

Nirgends  tritt  der  N'orzug  der  Querverbindungen  der  Ströme  dun*h 
Uire  Nebenflüsse  so  grofeartig  wie  in  Sibirien  hervor.  Ein  Blick  auf 
die  Gebirgskarte  Nonhisiens  zeigt,  wie  die  Richtung  der  drei  groIs«»n 
ribirisohen  Ströme  auf  das  Eismeer  durch  eine  grofse  Anzsihl  von  fast 
rechtwinklig  eintretenden  Neben flüs.**en  vomT>'pus  der  unteren  Tunguska 
und  der  Wilui,  die  einander  bis  auf  wenige  Meilen  nahe  kommen, 
gekreuzt  H-inl.  l^ktisch  wichtig  sind  vor  allem  die  östlichen  Obzuflüsse 
Vak,  Tyin,  Ket,  Tschulym  und  <lie  westliclu^n  Jenisseizuflüsse  Jelogui 
und  Sjnn,  die  im  flachen  Westsibirien  Kanal  Verbindungen  vorzeichnen. 

335.  Die  Wiederholung  ähnlicher  Abschnitte. 
Gleichlaufende  Neb<»nf lüsse.  Die  Wiederholung  ähnlicher 
Absclinitte  liegt  in  der  Natur  der  Gewässer  in  gleichartigem  Ge- 
lände. Entsprechend  liegen  die  an  die  Ströme  sich  anschliefsemlen 
politischen  Bildungen.  In  Deutschland  folgen  sie  ostwestHch 
aufeinander.  Militärisch  werden  (hidurch  die  Hindernisse  ver- 
vielfältigt, für  den  Verkehr  werden  Wege  ge.**ehafTen,  die  einander 
ersetzen  können. 

Die  hinten»inanderfolgen<ien  Stellungen  der  Mosel,  der  Seille 
und  der  Saar  wie<lcrholen  siel»  in  gröfsereni  Mafse  am  Rhein,  in  der 
W^'t'er.  der  EIIh»,  der  Oder.  Für  N'enedig  wie  später  für  Osterreieh 
waren   Adda,   Oglio,    Mincio    und   Etsch   natürliche  Ab8<*hnitte   <ler 
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Verteidigung  niailändischer,  piemontesischer ,  französischer  Angriffe. 
Die  Weichsel  bildet  niilitärgeographisch  einen  zurückliegenden  grofeen 
Abschnitt,  dem  auf  30  Meilen  bis  zur  russischen  Grenze  die  kleinen 
Abschnitte  der  Passarge,  Alle,  Pregel  und  Memel  vorgelagert  sind. 
Für  den  vom  Himalaya  Kommenden  bilden  die  nach  Osten  oder  Ost- 
Süd-Osten  fliefsenden  Ganges,  Gogra  und  Dschamna  drei  Stufen  des 
Abstiegs  zum  Tiefland.  ^Vls  zwei  grolse  Bogenlinien  zerlegen  TennesBee 
und  Cumberland  den  Mississippi-Ohio- Winkel,  in  drei  in  der  Geschichte 
des  Konföderationskrieges  denkwürdige  Abschnitte.  Hier  zeigt  sich  schon 
die  für  die  Richtung  der  Operationen  wichtige  Konvergenz  der  Neben- 
flüsse auf  die  Ohiomündung  hin.  An  der  Loire  wird  daraus  eine  fächer- 
förmige oder  handförmige  Flulsgliederung,  welche  einer  marschierenden 
Armee  entsprechende  Frontverändenmgen  auferlegt;  die  Loire,  der 
Ix)ir,  die  Sarthe  und  Mayenne  füllen  einen  rechten  Winkel  ans,  auf 
d(»ssen  Scheitel,  etwa  aus  der  Gegend  ven  Angers,  sie  zusammenstrahlen. 
Im  Süden  bilden  Vienne,  Indre  und  Chere  einen  ähnlichen  Fächer  um 
den  Drehpunkt  Tours.  Man  erinnere  sich  auch  an  die  radienförmige 
Flulsgliederung  auf  beiden  Seiten  des  Vardar,  die  Salonichi,  auf  das  ae 
zusammenstrahlt,  zum  Vereinigungspunkt  der  wichtigsten  StraCsen  macht. 

Nebenflüsse,  die  häufig  unter  ganz  anderen  Bodenbedin- 
gungen stehen  als  ihr  Hauptstrom,  werden  bei  ähnlicher  Rich- 
tung fähig,  dessen  politischen  und  wirtschaftlichen  Wert  zu  er- 
gänzen. Die  111,  die  schiffbar  die  wenigst  schiffbare  Strecke  des 
Oberrheins  begleitet,  bedeutet  eine  sehr  wesentliche  Erhöhung 
dos  Wertes  des  Oberrheins,  natürlich  nur  auf  der  linken  Seite. 
Der  Lomami  bietet  eine  dem  oberen  Kongo  parallele,  westlichere, 
bis  ungefähr  4®  s.  B.  schiffbare  Strafse,  die  frei  ist  von  den 
Schwierigkeiten  des  Kongo  bei  S(nner  Westbiegung  (Stanley-Falls). 

336.  Die  strategische  Bedeutung  der  Flüsse.  Die 
strategische  Bedeutung  der  Flüsse  liegt  nicht  nur  in  ihrer  Wasser- 
fläche, sondern  auch  darin,  dafs  ein  Flufs  in  einer  Riiuie  fliefst. 
die  tief  und  steilrandig  und  damit  ein  Hindernis  des  Verkehren 
sein  kann;  dadurch  geschieht  es,  dafs  die  Flüsse  mit  ihren 
Tälern  natürliche  Abs(dinitte  markieren,  die  für  Festsetzung  und 
Verteidigung  wichtig  werden  können^).    Daher  zerfallen  die  Feld- 

*)  Von  ClauHewitz  zuerst  aiLsgesprochen,  der  seinem  Kapitel  >  Verteidigung 
von  Strömen  und  Flüssen«  (dem  XVIII.  des  2.  Teiles  >Vom  Kriege«.  1833^ 
einen  noch  präziseren  Charakter  gegeben  hätte,  wenn  ihm  die  Geographie 
seiner  Zeit  bestimmtere  (irundlagen  geliefert  hätte.  Er  nähert  sich  indessen 
<iem  Wesentlichen  mehr  als  die  Geographie  seiner  Zeit,  indem  er  Wasser- 
faden und  Talrinne  als  die  untrennbaren  Elemente  in  den  Funktionen  des 
Flusses  auffafst.  Auch  über  die  anthropogeogyaphische  W^irkung  der  Ge 
l)irge  äufsert  er  klarere  Vorstelhmgen  als  Karl  Ritter. 
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_  in  Abörhiiitte,  ilie  getrennt  werden  durch  das  Vorrücken 
•er  di€^  hint4?rQintinci©rli€>g©nden  Fluf9al>8chnitte.  Kaubach, 
pe^den,  Warteobiirgs  Hanau,  die  Rlieiiiübergänge,  Bar  sur 
tibc,  sind  solche  Abschnitte  1813  und  1814,  mie  der  Rhein, 
m  Mosd.  die  Maas,  die  Seine,  die  Loire,  1870/71  nacheinander 
ü.  Wtirtli,  MetÄ,  Sedan,  Paris,  Orleans  gewonnen  worden  sind, 
■1'  Wegnahme  uder  Behauptung  suleher  Linien  hat  öriers  ent- 
pildittd  gewirkt.  Über  100  Jahre  haben  die  Weifsenburger 
l«r  Laut^rHnien  eine  entscheidende  Position  gebildet ;  den  Tegsin, 

El  Mincio,  <Üe  Loire»  die  Ldsaine  braucht  man  nur  äu  nennen. 
?  Rolle  der  Mosel  in  den  Kämpfen  des  ersten  Abschnittes 
*H  Krieges  von  1870  bestand  hauptsächlich  darin,  data  sie  mit 
lets  den  Halt  bildete  beim  Rückzug  der  Franxosen,  die  sich 
fer  t&mchten,  wenn  sie  in  ihr  ein  Hindernis  dcjs  \*ordringens 
pr  Deutschen  sahen,  vielmehr  rieh  durch  ihr  Verweilen  auf 
ka  ö^thchen  t^fer  Schaden  zufügten.  Cbalons.  1N14  und  m70 
p  Swnmelpunkt  französischer  Armeen  gegen  von  Obten  vor- 
pngende  Invasionen,  bezeichoet  die  nächste  Linie  hinter  der 
iDoel,  die  der  Marne,  Der  ganze  Feldzug  der  I.  Deutschen 
fmm   im    nordwestliehen    Frankreich    bewegte    sicli    um    die 

E[*-Linie,  deren  Übergänge  P^ronne  und  Ami(*nH,  deren  vor* 
tR^ne    Posten   Bapaume   und  Albert  und    d«*ren  \' erlange* 
i,    wie   St.   (juentin,    die    Kampfstfttten    waren,    denen    bei 
irginii   des   WaÜeu^nllstandes  eben   noch    Ahhevill*-   im    HegriiT 
r^  mch  %i]isugesellen.    Von  den  grofsen  FeFctungen  Deutschhmdfi 
die  wichtigsten  ausnahmslos  an  Flüssen:   Strafsburg.  Ger* 
&im,    MainK,    Elirenbreitstein,    Köln,    Wesel    machen    den 
XU  einer  einzigen  grofsen  befestigten  Linit*,    Metz  iin  der 
rf  mt  ein  vorgeschobenes,   Rastatt  a.  d.  Murg  war  ein  zurück* 
ades  Werk.    So  d^^cken  Casale  mnl  PiacenM  den  Po,  Venjna 
Lugnago  die  Ftsch  ^). 

Der   Kri*^g    kann    dieie  grofsen   Grundlinien    di*^   Verkehrs 

rht  Vf»rnichten,  wie  Strafsen  oder  Eisenhahnen,  er  erhöht  viM- 

Wir  ihren  Wert.     Die  Kriegführenden  können  nur  streben,  sie 

I  bi^burmchen  und  nutzbar  zu  machen,  und  in  um  so  gr^Sfsefeni 

*}  1799  tfonnle  vor  4er  ErOffnunir  dur  Feiiiibi«li)ckeiteti  di»r  HUc^iti  von 

Im  \An  %a  ni^irirr  Qti€<ilt«,  flann  dke  Orv<nx^  TimU  Kh  icttr  Ktftcih  mul  Smm 

Adltstiiichen  Mtii^rv    ditf    Kri^jffQlirvtidt^n.      Rh<*iri,    Ktüclt   und  Adrlii 
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Mafse,  je  weniger  andere  Verkehrslinien  zu  benutzen  sind.  In 
dem  noch  wegarmen  Schlesien  des  18.  Jahrhunderts  war  die  Oder 
nach  Friedrichs  des  Grolsen  Ausdruck  die  Nährmutter  der  Armee. 
Daher  auch  die  grofse  Eigentümlichkeit  des  nord amerika- 
nischen Bürgerkriegs  in  der  Verbindung  der  Land-  und 
Flufskämpfe :  Transportflotten  von  Flufsdampfern  versorgten  die 
Armeen.  Beschiefsungen  der  Uferplätze  vom  Flufs  aus  und  Schiffs- 
kämpfe auf  den  Flüssen  sind  nie  vorher  in  solchem  Mafse  vor- 
gekommen. Daher  gehörten  auch  die  Wasserstandnachrichten  zu 
den  wichtigsten  Botschaften  vom  Kriegsschauplatz.  Die  Unmög- 
lichkeit, sich  weit  von  diesen  Lebensadern  zu  entfernen,  schuf 
eine  Anzahl  von  festen  Linien,  und  die  Kriegsschauplätze  be- 
stinamten  sich  durch  die  Zuflüsse  der  Chesapeake-Bay,  vorzüglich 
durch  den  Potomac  und  James  R.,  dann  durch  den  Tennessee  und 
den  Ohio.  Die  Verbindungslinie  zwischen  den  dreien,  Chatta* 
nooga- Atlanta,  bezeichnet  zugleich  die  Lage  der  Punkte,  wo  end- 
lich die  Entscheidung  fallen  mufste  und  fiel. 

337.  Furten  und  Brücken.  Die  Flufsübergänge  sind 
wichtig  im  Verhältnis  zu  der  Trennung,  die  ein  Flufs  bewirkt 
Wasserreiche  Flüsse  trennen  tiefer  als  solche,  die  wasserarm  oder 
von  schwankendem  Wasserstand  sind.  Es  war  für  die  Adda, 
den  Tessin  und  den  Mincio  als  militärische  Abschnitte  immer  sehr 
Anchtig,  <lafs  sie  wegen  ilires  dauernden  Wasserreichtums,  der 
ihren  Seeh<H^ken  entstammt,  nicht  zu  durchfurten  sind.  Furten 
sind  natürhche  Brücken,  die  aber  nur  in  kleineren  Flüssen  die 
vollständige  Durchquerung  erlauben;  Flufsinseln  dienen  zur  Er- 
leichterung der  Überschreitung.  Grofse  Flüsse  können  nur  auf 
Brücken  überschritten  werden,  und  eine  einzige  Brücke,  die  ein 
grofs(^s  Hindernis  des  Verkehres  überwältigt,  w^ie  die  des  Trajan 
bei  Drobetae  (Turn  Severin),  kann  die  gröfste  Bedeutung  er- 
langen. So  waren  die»  zwei  wichtigsten  Übergangspunkte  über 
den  Euphrat,  Zeugma  und  Sura,  zugleich  <lie  Stützpunkte  der 
römischen  Macht  an  der  Euphratgrenze.  Jenes  war  dit^  militärische 
Hauptstellung,  (li<\s(^s  war  Palmyra  zur  Hut  übergeben.  Bei  der 
Beurteilung  des  Verkehn^s  und  <ler  Kriegführung  früherer  Jahr- 
hunderte darf  man  nie  die  geringe  Zahl  der  Übergänge  über- 
sehen :  die  Flüsse  sonderten  kräftiger  und  die  Bewegungen 
hatten  strenger  gewi(^s(Mie  Wege.  Wenn  im  Beginn  der  Re- 
gierung Maria  Theresias  die  österreichische  Donau  nur  bei  Linz„ 
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Kroiiu?,  Wion  und  Prefsburg  Brücken  hatte  un<l  mit  dem  nönl- 
lich^n  Teil  der  Monarchie  nur  (hirch  che  Heerstrafsen  von  Wien 
nach  Pra^,  Königgrätz  und  Olmütz  verbunden  war,  nahm  selb.st- 
v«*rstÄndlich  iHe  Krit^gsführung  einen  langsamen,  breits})urigen 
Charakter  an.  Im  Unterlauf  wenlen  breite  Flüsse  unüberbrückbar 
und  <lie  letzte  Brücke  ist  dann  immer  ein  besonders  wichtiger 
Punkt.  Piacc»nza  war  im  Altertum  <lie  letzte  Brückenstadt  d<\s 
Po  auf  festem  Lande,  später  kam  weiter  unten  Cremona  dazu. 
Wo  die  Brücken  aufhörten,  begann  das  Gebiet  des  Schiffs- 
verkehrs im  Podelta. 

338.  Seen  und  Sümpfe.  Von  den  Seen  sind  <lie  gröfsten 
ineerährdich,  wie  in  der  Landschaft  und  im  Verkehr,  auch  für 
die  Politik.  Si(»  vereinigen  meergleich  Schutz  und  Aufschliefsung. 
Die  Flottü  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf  den  Grofsen 
Seen,  1240000  Tonnen,  der  40  Häfen  offenstehen,  zeigt  <lie 
Gröfse  des  Verkehrs  auf  solchen  Biimenge wässern,  ebenso  wie 
die  Grenze  der  Vereinigten  Staaten,  wo  sie  in  dem  Bogen  der 
Seenkotte  von  49  ^  auf  42  <>  n.  B.  herabsinkt  (s.  Abb.  S.  577),  die 
Anlehnung  des  Staatsgebietes  an  <lie  schützenden  Wasserflächen 
erkennen  läfst.  Beide  Motive  erzeugen  eine  starke  Anziehung 
der  Seen  auf  })oliti8che  Mächte.  Die  Se(»n  werden  das,  was 
Geijer  von  der  Rolle  des  Mälarsees  in  der  Geschichte  Schwedens 
sagt :  Im  Herzen  des  Reichs  das  vorzüglichste  Mittel  inländischer 
und  ausländischer,  freundschaftlich(»r  und  feindhcher  Gemein- 
flchaft.  *)  Mit  dieser  Kraft  greifen  sie  in  die  Ent\*äckelung  der 
Staaten  ein.  Die  Bevorzugung  d<T  Seenlage  ist  ebenso  deutlich 
im  alten  Mexiko  und  Peru  wie  in  Chiwa.  Selbst  Ugan<la  und 
Ukerewe  mit  ihrer  Flotte  von  Kriegsbooten  lassen  sie  erkennen. 
Wie  die  Staaten  sich  an  einen  See  lu»randrängen,  sehen  wir  an 
den  fünf  Uferstaaten  d«»s  Bodensees,  an  der  pohti.schen  Teilung 
des  Genfer-  und  (lardasees,  des  Lago  Maggiore,  de.**  Skutarisees. 
Im  engen  Rahmen  der  S<;egestade  i.st  am  Genfer-  wie  am  Boden- 
aee  eine  eigenartig  reiche  historische  Landschaft  entfaltet,  und 
die  Bevölkerung  hat  etwas  Aufgeschlossenes,  Internationales, 
da8  auch  in  der  (le.schichte  ihrer  Länder  zum  Au.**druck  kommt. 
Auch  der  Bodensee  ist  nicht  von  eim^r  einzigen  lland  zu  um- 
tatiscn,  seine  Städte  sind  Endpunkte  von  gesonderten  Verkehrs- 
und Machtlinien,  wie  die  Städte  an  einer  Küste. 
•}  Cieljer,  <  if^Hchicht«^  SchwedfiiH.  I.  71. 
K«tt«l.  Polftlwh«  «ieoimphift.  48 
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Kleinere  Seen  sind  auch  für  die  politische  Geographie  liaupt- 
Scächhch  als  Glieder  eines  Flu  fs  netz  es  bedeutend,  indem  sio 
durch  Breit«  und  Tiefe  den  Verkehr  erleichtern.  Die  Einschaltung 
zahlreicher  Seen  in  den  Lauf  der  nordamerikanischen  Ströme 
erleichterte  den  Verkehr  in  voreisenbalmücher  Zeit  ungemein. 
Dank  ihren  Seenkett^n  wurden  die  wirtschaftUchen  Gebiete  des 
inneren  Nordwestens  rasch  unterworfen  und  früh  in  grofsem 
Stile  ausgebeutet.  Die  Gewinnung  einer  Portage  und  ihr  Schutz 
gegen  Angriffe  der  Indianer  war  hier  eine  ebenso  wichtige  An- 
gelegenheit, wie  in  Afrika  die  Beherrschung  einer  Furt.  Auch 
die  Entwickelung  de.s  östlichen  Innerafrika  hat  viel  zu  erwarten 
von  der  Kette  von  Wasserwegen,  die  sich  von  der  Sambesi- 
Mündung  bis  zum  Nordende  des  Tanganyika  2300  km  lang  hin- 
zieht; davon  sind  nur  460  km  Landweg;  600  km  davon  fallen 
auf  den  Nyassa,  700  auf  den  Tanganyika,  360  auf  den  Landweg 
zwischen  beiden  Seen.  Etwa  100  S.-M.  beträgt  der  Weg  um  die 
Schirefälle  bis  Matope.  Seltener  sind  die  Fälle,  wo  ein  See 
seinem  Flusse  gegenüber  die  Rolle  eines  Nebenflusses  übernimmt. 

Der  Jalpuchsee,  der  rechtwinklig  auf  der  Delta-Gabelung  der 
inUer(»n  Donau  steht,  war  1856  Gegenstand  langer  Verhandlungen,  die 
sich  besonders  um  Belgrad  an  seinem  Nordende  drehten,  das  als  ein 
günstig  gelegen(T  Zugang  zum  Donaud(»lta  umworben  war. 

Noch  häufiger  kommt  es  bei  den  wenig  anschwemmenden 
S<MMi  als  bei  Flüssen  vor,  dafs  umliegendes  Land  steil  in  ihre 
Ti(^fe  fällt,  so  dafs  dem  Verkehr  nur  der  Wasserweg  bleibt.  I)i<' 
späte  Entdeckung,  dafs  der  Urnersee  (des  Vierwaldstättersecsi 
keiuf*  rferstrafse  hatte,  nötigte  Suwarow  im  Feldzug  von  1)^00 
zu  dem  verlustreichen  Umweg  über  Glarus.  In  den  Sümpfen 
tritt  der  Schutz  fast  allein  hervor;  der  Verkehr  stockt  in  ihnen. 
sie  gehören  zu  den  passivsten  Erdstellen  (§  56).  Sie  haben 
weder  die  sichere  F<\stigkeit  des  Landes,  noch  <lie  verkehr 
fr>r(lernde  oder  sogar  beschleunigende,  das  Leben  der  Mensclu*n 
gleichsam  v(»rHüssigende  Beweglichkeit  dc^s  Wassers.  Sie  wehren 
vtmi  Eindringen  in  ihre  verräterischen  Wälder  und  Moore  ab 
und  t'rhalten  daher  das  Theben  nicht  blofs  Elentieren,  Auerochsen 
u.  a.  grofsen  Tieren,  welche  anderwärts  ausgerottet  oder  ver- 
drängt werden,  sondern  auch  Völkchen.  Und  auch  die  politi- 
schen Einrichtungen  leben  mit  ihren  Trägern  im  Schutz  der 
Sümpfe:    von    jenem  Sumpfkr>nig  an,   den   die  Griechen  als  von 
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B^pten  unabhängig  im  Nil-Delta  kannten,  die  Bataver  in  den 
Impfen  der  Rheinmündungen,  die  Budduma  in  dem  halb- 
'fsumpften  Tsadsee,  die  Nuehr  im  Sumpfsee  Meschra  er  Rek 
'8  oberen  Nil.  Nicht  gangbar  und  nicht  schiffbar,  sind  die 
Impfe  als  Hindernisse  feindlicher  Annäherung  miUtärisch  noch 
ichtiger  als  Flüsse  oder  Seen.  Die  Versumpfung,  im  Wasser- 
heidengebiot  breitrückiger  Gebirge,  gerade  auf  den  PaTshöhen 
t  sehr  ausgedehnt,  war  in  früheren  Zeiten  ein  grofses  Verkehrs- 
ndemis;  Ortsnamen  wie  Langenbrück  erinnern  in  unseren 
ittelgebirgen  an  die  Knüppeldämme,  auf  denen  der  Verkehr 
lohe  Stellen  überschritt,  die  die  trennende  und  schützende  Be- 
mtung  der  Gebirge  verstärkten. 

Die  Unternehmungen  der  Römer  gegen  die  Cherusker,  Siganibrer, 
latten  wurden  erst  nach  Anlegung  des  die  Sümpfe  überbrückenden 
nüppeldammes  der  Pontes  longi  möglich,  wie  denn  überhaupt  Weg- 
kUien  durch  Sümpfe  eines  der  immer  wiederkehrenden  Kriegsmittel 
T  Römer  in  Germanien  waren.  Durch  die  Verbindung  von  Fluls, 
!€  und  Sumpf  wurde  die  Eiderlinie  in  Holstein,  die  Etsctüinie  in  der 
)mbardei,  die  Theilslinie  in  Süd-Ungarn  kriegsgeschichtlich  von  Be- 
futung.  Solche  Gebiete  bUden  günstige  Grenzen.  So  ist  die  ost- 
reufsische  Grenze  gegen  Rutsland  in  Masuren  eine  vorzügUche 
«n-  und  Smnpfgrenze  und  selbst  im  Herzen  Deutschlands  trennte 
e  Suinpfregion  von  Beeskow  und  Zossen,  mit  den  Niederungen  der 
ieplitz  und  Nuthe  Kursachsen  und  Brandenburg  so,  daüs  einst  nur 
me  Strafee  ülM»r  Luckau  nach  Dresden  führte. 
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YienmdzwaDzigstes  Kapitel. 
Der  Gebir^bau  und  die  Ktaatenbildung. 

339.  Die  physikalische  und  die  politische  Auf- 
ssung  der  Bodenformen.  Die  physikalische  Geographie 
jt  in  ihrem  geomorphologisehen  Teile  die  ganze  Erde  aus  ihrer 
ift-  und  Wasserhülle  und  betrachtet  sie  als  einen  festen  Körper 
n  unebener  Oberfläche.  Die  politische  Geographie  hat  t»s  nur 
it  <len  Formen  jener  Teile  der  Erde  zu  tun,  die  über  den 
Berc»sspiegel  als  Kontinente  und  Inseln  hervorragen.  Dem 
BereHbo<h»n  schenkt  sie  höchstens  im  verkehrsgeographischen 
äpitel  einen  raschen  Bhck,  seitdem  auf  ihm  die  unterseeischen 
tlegraphenkal>el  Hegen.  Die  tiefere  Auffassung  der  physikaU- 
heu  Geographie,  die  in  den  Erdt<»ilen  «lie  (xipfel  grofser  Hoch- 
ider  sieht,  deren  Iknlen  unter  da.s  Meer  taucht,  ist  für  sie 
ine  Wert.  Sie  sit»ht  nur  Teile  der  Enle  vor  sich,  die  nach 
Oho  und  Form  verschieden  sind;  sie  sieht  tic»fere  und  höhere 
Inder  mit<Mnander  abwechseln  und  in  den  Hochländern  und 
efländem  El>enen,  Hc^chebenen,  Hügelländer  und  (tebirge; 
id  aus  ihren  verschiedenen  Kombinationen  und  aus  der  Lago 
Bser  Fonnen  zum  Meere,  zu  Seen,  Flüssen  und  ihrer  khmati- 
hen  Lage  sieht  sie  Verbindungen  hervorgehen,  die  von  unmittel- 
Ter  iM)litischer  BiMh'utung  sind. 

In  der  Darstellung  dieser  Erscheinungen  wird  immer  zuerst 
re  von  «lem  Meerrsspirgrl  gen^chnete  Höhe  und  dann  ihre 
orm  berücksichtigt.  Die  Vogcsen  sind  ein  Massrngcbirge  von 
igefähr  1500m  Meercsluihe,  <iie  AIimmi  sin<l  <»in  Kettengebirge  von 
10  m  höchster  Erhebung:  s<»  lauten  <lie  einfachst<Mi  Aussagen 
ler  Berge  und  Gebirge.  In  dieser  Kürze  sind  sie  nur  Sig- 
kturen.  nicht  einmal  Auszüge  und  kiVnnen  auch  nichts  anden*s 
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bezwecken  als  eine  rasche  Orientierung.  Sie  dienen  ungefähr 
demselben  Zweck  wie  Etiketten,  die  man  zum  Zweck  einer  über- 
sichtlichen Klassifikation  den  Gegenständen  einer  Sammlung 
Anheftet.  Sobald  die  politische  Geographie  das  Gebirge  näher 
betrachtet,  fafst  sie  seine  Lage,  die  Fläche,  die  es  bedeckt,  «lie 
Flächen  verschiedener  Lebensbedingungen  und  Kulturmerkmale 
an  seinen  Abhängen,  seine  Grundform  und  Erstreckung  und  in 
«einen  P^inzelformen  die  etwaigen  Übergänge  ins  Auge,  die  es 
bietet.  Dabei  läfst  sie  sich  hauptsächlich  von  dreierlei  Er- 
w^ägungon  leiten:  Wie  weit  ist  das  Gebirge  bewolmbar?  Wie 
verhält  es  sich  zum  Verkehr?  Und  wie  zu  seinen  und  den  be- 
nachbarten Völkern  und  Staaten?  Die  erste  Frage  führt  haupt- 
sächlich auf  die  Betrachtung  der  Täler,  die  zweite  auf  die  der 
Pässe  und  (he  dritte  auf  die  der  Gesamterhebung  und  Richtung 
und  besonders  auf  seinen  Kamm.  In  der  damit  gegebenen  ein- 
gehenden Betrachtung  des  Gebirges  borgt  die  politische  Geo- 
graphie von  der  physikalischen  die  Unterscheidung  und  Bestim- 
mung der  Teile,  denen  sie  dann  allerdings  ihre  besonderen  Werte 
beilegt. 

Die  mittleren  Höhen.  Der  Wert  der  mittleren  Höhen- 
zahlen für  weite  Gebiete  liegt  für  uns  darin,  dafs  sie  die  Massen- 
verteilung verdeuthchen.  Wenn  man  280  m  als  mittlere  Höhe 
von  Europa  und  iuO  ni  als  mittlere  Höhe  von  Afrika  nennt,  so 
erinnert  man  uns,  dals  grölsere  Teile  Afrikas  d'w  Merkmale  des 
Hochlandes  tragen,  grölsere  von  Europa  diejenigen  dt^:<  Tief- 
lan(l(\'<.  Aber  Nordamerika  hat  600  m  mittlere  Höhe  und  ist 
<l<)ch  durchaus  anders  gel)aut  als  Afrika,  und  zwar  so,  dafs 
Seinem  Aufbau  eine  grolsartige  Abwechselung  von  Gebirg«?  und 
Tiefland  bei  räumlichem  Übergewicht  des  Tieflandes  zu  Grunde 
liegt,  während  Afrika  in  schroffem  Gegensatze  fast  mir  aus  Hoch- 
ebenen besteht.  Wenn  also  zwei  so  grundverschieden  gebaute 
Länder  fast  die  gleiche  mittlere  Höhe  haben  können,  schliefsen 
wir  daraus,  dafs  der  W<n't  dieser  Gröfse  für  die  politische  Geo- 
graphie beschränkt  scün  nnifs.  Er  liegt  am  meisten  darin,  dafs 
ei-  uns  das  Vorwieg(4i  einer  bestimmten  Höhenstufe  in  einem 
Staatsgebiete  zeigt,  die  an  und  für  sich  günstig  oder  ungünstig 
auf  die  politische  Macht  einwirkt,  indem  sie  die  Fruchtbarkeit 
und  die  Volkszahl  vermindert  oder  steigert.  Die  mittlere  Höhe 
Deutschlands  von  214  ni  bedeutest  (Mn  Vorwalt(»n  geringerer  Höhen 
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dtirch   dft»  0knm  Reidi  und  s^lhnt  ni   dmu  Alpenaiit€'il    Da  «lar 

Emiliirä   der  Htilnm  sich   wt^sotvtlich   durch  da^  Klima  vulLsielit> 

tio  gli^ichen    sich  Zoneula^e    und    Höhenlage   gegen- 

^lig  auf*.     E.^   liegt   iu   diesem   Sinne  ein©   merktvnjrdige  Be- 

sligung  dt^r  ganr*^n  Nonlhalbkugel  dnrin,  dafs  Kumpa,  Asien 

und  Amerika  als  weit«^  Tieflftruler  an   den  pDlarkreiw   und    ülK?r 

den  Polarkrei^i  hinausragen.     Denken  wir  uns  die  Lage  Zentral- 

adens  und    Sibiriens   vertausrht:   jenes,  ein    vergrnfserle^   Ctrun- 

Iitnd,    wäre   von    einer    gewaltigen  Ei^masse    liedeekt  und  unbe- 

widmbar  und  Nordeuroim  stünde   mit  unter  dem  EinäuTs  dieser 

K  Abkühhtng.    Die  politischen  AuHsicliten  Sibiriens,  deg  nördlichen 

■  Teileti   vmi    Kanatla,    de^    nördlichen  RufolHnd    wären    bei    mich 

lliur  geringer  MeliriThebung  minimal.     Da«  tropisclio  Afrika   da- 

Bpgen,   wenn   es   um  500  ni  higher  wäre,   wäre  der  eurnpäisc^hen 

^  Kolonisation  und  Staatenhildniig  näher  gerückt. 

Für    dii*    pohtisch^reiii^niphlm^lu^  Si4mticun>f  Dmil^MiliiiHb  ist   dii* 
I  Auögle ii  iiiuig    der    l^^e    S  ü  d  d e  u  tsc h  I  a  n  d  s    durch    semi*    hetnU'ht- 
ÜthtTe   Erhebung    elu^imfi   wiehlijL'    wii*  für  lüe  Norwegen!^,   wo  die 
iHihcren    uTjd   misifCfirhnUTt-n   Fjelden  dem  Sauden   iviiK«?hürt*n.     Wenn 
Migret  von    Sf Minien  sugt:    »Dif*i;eH  I^and   hsit  zu   viel  ilcrge  im  Ver- 
hältnis KU   tir-inen  wenigen  Elw^nen  und  nicht  g<"imK  Strome  für  seine 
gn*tH.^  Au««di*hnun^«,  &o  wird  der  (leogrmph  dit^^eH  Verhiiltnis  fi^enau«? 
snimen^  indem  er  dw  mittlere  Hobt'  der  l*yn'naenlnilhin>4el  aiiLÜT 
[Ä«  mit  ti*iü  m,  dem  l>nifarbi*n  der  mittb^ren  lb»he  v*m  lleutifebh.i-  i 
unter   alb-n    ^Tursm    Niitur)ft'hir*tt*n    Enrupjis    sirh    afrikanisehen    Ver- 
I  hültmt«<4'n  am  mristen  annähert. 

340,  Die  politische  Bedeutung  tier  H^^ienunter- 
•ehiede.  Für  unsere  Betrachtungen  sind  überhaupt  ibe  Höhen- 
Verhältnisse  des  Bodens  weniger  wichtig  als  »eine 
Formen  *  und  immer  bedingt  oder  stxngert  sogar  die  Form  die 
Wirkungen  rb'r  Ib^be  Au«  den  Leliren  der  Antliropogeographie 
fibi*r  ilas  Verbalt4.^n  der  Menschen  tm  den  Ilöbenuntersehiedeii  des 
I  Bodens  ergeben  sich  für  die  |>oIitische  Geograj»hie  folgende  (Jrund- 
Vhen :  Im  allgenieineii  sind  Tiefländer  diditer  bewohnt  als 
Hochländer,  doch  steht  die  Abnahme  der  Bevölkerung  ifi  keinem 
geraden  Verhältnis  zur  Zunahme  der  Il5he,  simdern  die  Xfen 
•eben  wohnen  am  diebtesten  in  einer  mittlerere  HöbeuHtufe  des 
*neDiindei4.  (n  I(alien  fällt  die  gröfste  Dichtigkeit  in  die  I loben- 
Äone  100— JKMi  m,  in  den  Vereinigtim  Staaten  wohnen  2W*%  der 
lU'vOlkerung    r.wis<*ben    IfiO   und   *IO0  m.     Auch    in  Deutschland 
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sind  die  tiefstgelegonen  Striche  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres 
weniger  bevölkert  als  die  etwas  höheren  dahinterliegenden. 
Eine  andere  Abweichung  von  der  Abnahme  mit  der  Höhe  liegt 
darin,  dafs  manche  Gebirge  eine  (Ertliche  Zunahme  der  Bevölke- 
rung zeigen.  Gebirge,  die  aus  Wüsten  aufsteigen,  sind  besser 
bewässert,  fruchtbarer  und  bevölkerter  als  ihre  Umgebungen. 
Daher  sitzt  im  Marragebirge  der  Kern  der  Bevölkerung  von  Dar 
For,  und  das  von  bewohnteren  Gebirgen  rings  umgebene  Steppen- 
innere Kleinasiens  hat  als  dünnbevölkertes  Land  nie  der  Beherr- 
schung Schwierigkeiten  entgegengesetzt.  Der  Erzreichtum  und 
die  Industrie  bewirken  Anhäufung  in  höheren  Stufen  des  Erz- 
gebirges und  des  Thüringerwaldes. 

Gebirgsländer  sind  aber  in  der  Regel  dünner  bewohnt  als 
Länder  des  Tieflandes  in  derselben  Zone.  Die  Schweiz  und 
Belgien  werden  in  dieser  Beziehung  immer  sehr  verschieden 
sein;  dieses  hat  231,  jenes  80  Bewohner  auf  1  qkm.  In  gröfseren 
Verhältnissen  tritt  in  dem  Hochlandstaate  Spanien  die  geringe 
Dichtigkeit  von  37  auf  1  (jkm  als  eine  Ursache  politischer 
Schwäche  auf,  denn  Spanien  nimmt  wegen  dieser  Tatsache 
seine  Stellung  in  der  zweiten  Linie  der  europäischen  Mächte 
ein;  mit  einer  Oberfläche,  die  fast  so  grofs  wie  die  Frankreichs- 
verbindet  es  eine  Bevölkerung,  die  gerade  halb  so  grofs  ist  wie 
<lio  französische.  Die  Abnahme  der  Bodenfruchtbarkeit  mit  der 
Höhe  wirkt  unmittelbar  erschwennid  auf  die  j>olitische  Beherr- 
schung rin.  Das  hochgelegene  Gilgit  wunle  früher  wegen 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  für  unangreifbar  gehalten;  man 
sagte  in  Indien :  Ein  kleines  Heer  ward  in  Gilgit  geschlagen,  ein 
grofses  verhung(Tt  daselbst.  Auf  die  politische  Kraft,  die  unter 
Umständen  in  den  Wasseransanimlungen  der  HcJhen  liegt,  haben 
wir  oben  §  5()o  hingewiesen. 

Dreifacli  ist  die  Bevölkerung  Zentralasiens  durch  drei  Formen^ 
und  Stufen  des  l^odens  bedingt  und  dreifach  ist  entsj)rechend  die 
t^tiiatcnhilcUui^.  Tni  Innern  der  (Jebirge  haben  wir  rauhe,  einfache 
Bauern-  und  Hirtenvölker,  am  Rand  der  (iebirjre  drängen  sich  dichte, 
ackerhauende,  gewerl)-  und  handeltätige  V^ilker  in  Dörfern  und  Stiidten 
zusanunen  zu  einer  der  mannigfachst  gemischten  Bevölkerungen,  und 
weiter  hinaus  sehweifen  jenseits  der  Kulturtläehen  die  Nomaden  auf 
der  Stepj)e.  J^etrachten  wir  die  Verteilung  der  Volksmassen  in  Russisch- 
Zentraljusien,  so  linden  wir  im  Steppenjrouvernement  (ohne  Semirje- 
tsehensk\  sowie  in  Transkaspien  nur  0,7  his  1,4  Menschen  auf  1  qkm. 
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3  tuiil  2,5  üi  Syr-Djirja  und  Seriiirjet^rhnigk.  diigep4en  U  uini  12  in 
Kcrglmna  und  Sauiarkand.  Cliiwa  mit  utwa  13  auf  1  qkiy  r^chlu-fj^t 
ab  Oasenland  diesen    an   und  ebens^o  Bui-ham  mit   6  uuf  1  qkm. 

Itiijem  der  (tehirge  sinkt  dann  die  Bev(;lkerun>?  raseh  und  kommt 
In    den  F^aiuir  Hinenntaaten    %*on   RusrJian,    AVaohan,    Si^hugiian   ilf^ni 

■U*n  Stand  in  den  Steppen  gel  ik^ten  walir^elunnlich  gleich.  i|  S> 
Bn  wir  denn  aueli  tUe  knif tilgte  Staate nhildnng  in  den  Übergang»- 
und  Oa^jengelneten,  wo  B<M.hani.  Stiniarkand,  Tuj^ebkentj  Chiwa  alte 
fiolitische  Mittelpunkte  und  zuni  Teil  aueli  Kultunjentren  mul,  während 
dit*  Steppen  da^  (tcl>iet  der  «tunnartig  ra^fhen  AusbK'itun^'  tler  Macht 
Rv^elantl''  ihmI  die  HtJehregionen  dnä  der  fi<ditiöcheu  Sehwaehe  kleiner 
7^lblaat«-iJ  v<jn  zweifelhafter  Selbwtiindi^>^keit  Hind,  Aueh  den  letzten 
Rest  die^T  Siillistiindigkeit  habi-n  jetzt  ^Üe  Teihmgen  ^wieidieu  Kng- 
Jantl,  Kufelainl  unti  Af^hanis^tan  beseitigt, 

341.  Die  II  üben  läge  II  in  den  Tropen.  In  den  Tropen 
«rhAltan  wir  einen  Zuwachs  an  hoch  gelegenen,  dieht  bew*ohnten, 
jK>litisch  wertvollen  Gebieten,  für  die  es  m  der  gt^müft^igt^^n  Zono 
nichU  Vergleichbare»  gibt  xuid  noch  weniger  in  der  kalti^n, 
CujEco,  der  Brennpunkt  der  penianiscben  Kultur  und  Macht  in 
der  Zeit  der  4Hiropäi**ehen  Invasion,  liegt  in  3470  m»  also  1000  m 
über  den  luichstiMi  hewobiiten  Orten  in  den  Al|jen,  2HO0  m  über 
den  hochst^^ti  bewolinten  Orten  in  Skandinavien.  Das  Umdeutet 
eine  iK)li tische  Ausnutzung  von  Hohen,  die  l>6i  uns  tot  liegen» 
'  ja  nicht  einmal  mehr  von  Landstrarsen  ruIrT  Piisst'n  überßcbritten 
wenitm. 

Die  Lage  von  i*  u  je  e  o  ersehit-n  JH*hon   den    enten  Spanirm,    dii^ 
^  im  l»i'trati?n ,   aU   eine    vortreJTtiche :    das   gemiiDiigte  Klima   im  Schntjs 
^on  nicht  zu  b*jhen  Bergen,  leicht  zu  liegeh<-nde  und  zu  verteidige ntlc 
iiai'h  den  Naclibartalem,  Kur  Tierra  (*aliente  uml  zur  Ktiirte, 

\'Olk(-r  gemÄrHigti*ti  Kliniaj*  müs>*en  in  den  Tropen  2000 
oder  1500  m  steigen^  um  die  kliniatiscben  Bedingungen  ihri*r 
Heimat  wii^derzufmden.     Die  S[Minier  drückten  diene  Kntdt^ekiing 

[in  dem  Namen  Neuspanien  aus,  den  su^  dem  ersten  grorsen 
llochlande  gt^mÄrsigteu  Klimas  l>eib*gten,  das  ?*ir  im  lropiscbi*n 
Amerika  entdeckten;  es  war  Mexiko.  Nach  dem  Goble  iutcr- 
MSJurtü  aie  dort  am   meist^^n   die  Möglichkeit,    ihre  heimischen 

I  Getreide  ssu  hauen.  In  den  Tropem  ist  ein  I^nd  wertvolb'r, 
wenn  **s  hoch,  in  der  ge[iiiir»dgten  Zone,   wenn  e«  tief  liegt.     In 


')  Uermaim   Wai^iier  NchfttJite  <lie  Bevi:>!k<xnnig  den  dftmftl»  noch  hulh 
»n  PiuuinfL*>hiL'te»  18dl  aaf  30IMXI  auf   eirii^r  Fikch«  ron  tmhs  aM 
iOOlin  qknt     Vgl  f>it^  li^nölktinmn  dm  Er^lf*.     VlIL  B.  73. 
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Deutschland  sind  die  fruchtbarsten  Gebiete  in  den  tief  ein- 
schneidenden Tiefländern  des  Rheines,  der  Oder,  der  Elbe  zu 
finden,  in  Deutsch-Ostafrika  haben  wir  am  meisten  von  den 
Hochländern  von  Usambara  bis  zum  Massai-Hochland,  in  West- 
afrika von  den  Hergen  von  Kamerun  zu  erwarten.  Auch  wenn 
man  von  der  Ausbeutung  des  Bodens  absieht,  sind  Höhen  in 
tropischen  Kolonien  als  Gesundheitsstationen  unentbehrlich. 

Ohne  seine  Gesundheitsstationen  im  Himalaya,  wie  Dirji- 
ling,  Simla,  Murree,  Chakatra  —  die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt 
in  Därjiling  11  o  gegen  28 — 29  in  Vizagapatam  oder  Trichinopolis — 
wäre  England  kaum  im  stände,  sein  Heer  von  Beamten  und  Offizieren, 
•die  Wirbelsäule  seiner  indischen  Macht,  zu  erhalten.  Die  Keime  der 
meist  zu  fürchtenden  Krankheiten  der  Tropen  sterben  in  der  Höhe 
ab.  Wenn  auch  der  Vizekönig  von  Indien  3  Monate  des  Jahres  in 
Kalkutta  weilt,  >\4rd  Indien  doch  wesentlich  von  den  hochgelegenen 
»Sommerfrischen«  des  Hrmalayas  und  der  Westghats  aus  regiert. 

342.  Höhengrenzen  in  der  Politik.  In  zahllosen  poli- 
tisch-geographischen Namen  kommen  schon  Höhenunterschiede 
zum  Ausdruck.  Landschaften  und  Bezirke  jeder  Art,  wie  die 
Niederlande,  Niederdeutschland ,  Oberdeutschland ,  Obersachsen, 
Niedersachsen,  das  badische  Oberland,  Ob-  und  Nidwaiden, 
Hautes  Alpes  und  Basses  Alpes,  The  Highlands,  Lowlands  und 
Southern  Uplands  in  Schottland,  die  italienischen  Comparti- 
menti  Abruzze  und  Campania.  Die  römische  Grenze  schnitt 
da.s  Rheintal  am  Viiixtl)ach  zwischen  Remagen  und  Andernach, 
wo  heute  die  Diözesen  Trier  und  Köln  zusanmienstolsen :  dort 
Oberrhein    mit  Mainz,  hier  Niederrhein  mit  Xanten. 

In  «^nifserein  Stile  orograjihisch  bedingt  war  da.s  Stehenbleiben 
der  römischen  Herrschaft  in  ih'itannien  vor  den  Westgebirgen  der 
Insel.  Die  drei  Legionslager  von  Chester,  Wroxeter  bei  Slirewsbury 
und  Ciierleon  (Deva,  Veroconiuni  und  Isca)  schlössen  den  flacheren 
Teil  von  Britannien  von  Wales  ab,  das  nie  ganz  erobert  war. 

Wenn  es  auch  häufiger  ist,  dals  die  Staaten  in  den  Ge- 
birgen selbst  aneinander  grenzen,  so  ist  doch  in  der  schweizerisch- 
<leutschen  (irenze  die  politische  Sonderung  an  die  äufserste 
natürliche  Grenze  eines  grofseu  Gebirges,  in  die  Rheinspalte 
verlegt.  Homolog  ist  die  Grenze  zwischen  Bayerisch  Schwaben 
mul  Württenib(*rg  im  Donaumoos.  Innerhalb  einer  geschicht- 
lichen Provinz  w'w  Krain  ist  Oberkrain,  der  nördliche  und  west- 
liche Teil,    ein  sehr    natürlicher  Abschnitt,    in  dem   zugleich  die 
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Ali>eii  eieh  vom  Karwt  .sunt lern.  Wii*  tnii  (ifhir^sicuir  im  tnu* 
xelnen  die  politiHche  Laj^t*  und  Form  hi^gtiinnit.  zei^  da^  Vor- 
jipringT'n  der  Schweiz  im  Monteroj^a  librr  46*  8*  n,  IJr,  uml  ihr 
Zurückfallen  mit  der  Bernina  auf  4H^20'  an:  hier  wie  dort  8in<i 
fli**  eharakteristiHch  aljiinen  Zentmlmassen  ilit*  Grenaspfeiler, 

Öchtnnbar  jfezwungc*n,  im  Sinn  *li--r  Hiiliemmti'mchit'de  aln-r  dot-h 
^uu  oatiirlich.  ist  ün  Iluohjyfehirg  di*^  Al»|frenzung  «jiier  lUin-h  i^in 
Tal,  wodurch  ein  oberer  und  unterer  Teil  gesondert  winl;  ril>pr  eell^^n 
li^flen  Hich  auf  die  I lauer  die  verBi'hiedem^n  FunktiiHit'n  tli*ss  einen 
imcl  de^  andern  pulitiöeh  ausieiii ander.  Wiv^  diese  SirTj<Jernnj;  hi^dnutft, 
wdk  jt-der,  iliT  iljiÄ  ohere  und  untere  hin-  oder  Etj^ehtal  njwdieinander 
dnn.diwand€'rt  hat  Es  int  vor  alleni  ein  B*»volkerui]gH-  und  Kultur- 
ttak^nM-hieff.  Wenn  ako  Tirol  Jahrhunderte  lang  dm  Untereniiarlin 
xur  lihicke  Vfai  Ponialt  und  Uri  das  Val  Leventiua  bis  zur  Hhicke 

Biaäca  uuifafi^te.  (MJer  wenn  Tirol  das  untere  I*UNtertal  mit  Lieuz. 
filde  dcö  15.  Jahrhunderte  erwarh,  mler  die  Mtip^^e  1x4  ConUiey  unter 
Sitten  das  bjineliöfliehe  tiehiot  im  Wallis  gegen  da.*  BavoylHehe  ah- 
Ifrenxte  —  nur  poUtiBeh :  die  Diözese  von  i^itten  ri^ehte  auch  damak 
von  der  Furka  hin  smni  üenfersee  —  so  lerschiieiden  zwar  solehit 
Grencen  dm  vcui  Natur  Zuisanimen^ehuriKe,  aber  sie  sind  nichtig  lesto- 
wrniger  natiirhch  hegrünilet.  Der  u^jere  Bund  Graubündens»  der 
den  Vorflerrhein  von  der  t|uelle  hm  zum  Flinjs^er  Wald»  d.  h.  daö 
rigentliche  lIoehgebtrjL^tal  dieses  Mte^  umfalste,  zeigt  auch  andere 
politJficrhe  BUdiuigen  in  dieeer  Weisse  abgegreujEl  Dm  Hochgebirg 
oelcl  sich  hier  gegen  die  TalländBchaft,  das  rauhere,  dümier  bewohnte 
obere  Tal  der  tlirlen  gegen  den  müderen  unteren  Abschnitt  der 
Ackerhiiuer  (It'i^elli'u  sich  natinuale  M**tive  hinzu,  wii*  im  ileuts^'lieii 
Ober-  und  fmnfogischen  Untirwallit^,  thinn  sind  BriHhi-  uiivir- 
mddlich,  die  hier  noch  im  Bonderhundskrieg  eingetit*t<*n  Pind 

Hie  gepchf  cht  lieb  (*  Bewegung,  die  an  den  Hängen  p'mea  Ge- 
bir^i-Ä  ffniporsteigt,  läfsl  ilire  politischen  NiederHehlöge  in  wech- 
»elndim  Niv*:auH  /urüek.  Es  wiederholt  Mich  liesontlera  oft  inno 
HObenschtehtung,  wie  »ie  uns  dii«  Gesehichto  dor  Contjuista 
Plinin  heriehtet:  >Campo  de  los  Indios?  nennen  die  Bewohner 
des  nurdpertianischen  Tieflandes  das  an*^g*vlehnt€!,  hügelige  imd 
Z€fklilftei(.'  Hochidateau  ^u  ihren  Ilttupton.  woliin  vor  dor  Con^ 
quinta  und  der  (Colonisation  der  Weifsen  und  Schwarjct^n  <li*> 
brmtmtm  Kinder  d<^s  liandoa  sich  /iirückxogen,  eine  Art  eth- 
nischer H  ^  h  «  n  3  c  h  i  c  li  t  u  n  g  bild ein  1 . 

So  umfafste  die  ri>n»isehe  H4Tr>*thaft  in  den  Alpen  einst  die  tief* 

{jindf^rhaft  ihm  Hüdfufs,  alü   die  Räter  und  Kelten  noch 

in  den  Hohen  wuren;    und    in  Britannien   Imt   nie   die   Kelten 

O^bijgt^j^  niemmk  unterH'orfen.     Im    ol*ert^n  Tigri«land   hören   die 
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Wohnsitze  der  fast  unabhängigen  Kurden  im  allgemeinen  auf  am  Fulk- 
(ler  Berge,  wo  Araber  an  ihre  Stelle  treten,  die  dann  auch  die  Masse 
der  Bevölkerung  von  Mosul,  Baghdad  imd  Basra  ausmachen.  Die 
ethnischen  Motive  in  dieser  politischen  Schichtung  kommen  auch  ohne 
])olitische  Wirkmig  vor,  so  in  den  Lappen  der  nordskandinavißchen 
Gebirge  und  in  den  Tibetanern  des  indischen  Himalaya. 

Je  schroffer  der  Übergang  vom  Hochland  zum  Tief- 
land, desto  lockerer  der  politische  Zusammenhang  beider,  desto 
leichter  auch  der  Bruch  an  der  Grenze.  Das  Tiefland  des 
Guadalqui^d^  hat  als  erste  punische  Provinz  in  Spanien  eine 
ebenso  eigentümliche  Geschichte  wie  das  :^  ebene  Cilicien«,  das 
in  Kleinasien  das  einzige  Ijand  war,  das  frühe  zum  Reich  der 
Iletiter  gehörte  und  wahrscheinlich  sogar  eine  semitische  Be- 
völkerung hatte.  Was  gibt  Ostpreufsen  unter  allen  Küsten- 
ländern des  durch  das  Seenhügelland  gegliederten  Südrandes 
der  Ostsee  seine  eigene  Geschichte  und  sein  Übergewicht?  Das 
zwischen  Meer  und  Seenhügolland  hier  allein  eingeschaltete 
breitere  V^orland  mit  seineu  hügoügen  und  Schwemmtiefländern. 
Hinterpommerns  geschichtUche  Einförmigkeit  hängt  dagegen  mit 
dem  überall  wiederkehrenden  Parallelismus  der  Höhenzüge  längs 
der  Küste   zusammen,   die  das  Innere   vom  Meere   al)scbhefsen. 

343.  Politisch-geographische  Erscheinungen  am 
K  a  n  d  (1  e  r  G  e  b  i  r  g  e.  S  c  h  w  e  1 1  e  n  1  ä  n  d  e  r.  Mit  den  Wirkungen. 
(Vw  dem  Gebirge  selbst  angehörciu,  liegen  jene  von  aufsen  hereiii- 
str(>l)en<len  im  Streit,  dw.  die  Kraft  der  grolsen  Länder  ringsum 
an  das  Gel)irge  lu»ranbringen  und  gleichsam  darin  verankern 
od(M*  darüber  hinauswirkcMi  lassen  wollen.  Das  ist  ein  Ringen, 
das  durch  die  Geschichte  all(»r  Gebirgsländer  sich  durchzieht. 
Die  Hutwickelung  der  Alp(»nländer  zeigt  schon  unt^r  römischer 
Herrschaft  (li(^  räumliche»  Einengung  des  eigentlichen  Hoch- 
gebirg(»s  durch  die  immer  weitergehende  Ablösung  der  Voralpen- 
gebiete und  der  von  ihnen  in  das  Gebirg  hineinziehenden 
tieferen  Täler,  wobei  kein  Teil  des  Gebirges  ein  eigenes  {>oliti- 
sches  (Tel)iet  für  sich  bildete.  Es  gibt  also  keine  {)OÜtischen 
Grenzen  des  Alpengebietes,  sondern  nur  Grenzen  der  politi.*<chen 
Wirkung(»n  der  Alpen.  Die  i)olitischen  Grenzen  der  an  den 
Alpen  teilhabendcMi  Staaten  liegen  vielmehr  im  Innern  des  Ge- 
birges. Davon  macht  imr  «lie  Schweiz  dort  eine  Ausnahme,  wo 
ihr  Gei)iet   vom  Südful's  der  Alpen  l>is  zu  der  natürlichen  Alpen- 
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IjrHDK»'  am  Rhein  ud<I  BoileuHoc?  und  med**r  venu  liheui  his  i^iim 
Jum  reiclil.  \U  Buyoiü  vor  dpv  Loslügung  KärnUien^  ll>7t?)  das 
ganze  Gebiet  umfafste,  das  heuta  AUbayorii  heifst  und  ilie  Ost- 
atpeii  van  Tirol  big  Steiermark,  Krain  und  Istri^n  dajeu,  da  gab 
e»  ftueh  fMnt'H  grufm^n  ostalpirM^n  Htaat,  wi**  i*r  so  ge8cliloaHt*ii 
nicbt  mebr  aufgi*troten  ist,  U^^rsclbe  Stamm  wotinti.?  vom  Orib/r 
bb  xum  Triglav  und  von  der  Etsch  bis  zur  Naab.  So  bat  dt*r 
Kaukaatiä  \m  /,ur  Hrbwrr  vollendi^ten  ru^sisrbiMi  Eroberung  nur 
Staaten  von  ault^i'U  sieh  Jif«ranKiob*'n,  kc^im^n  das  ganze  G*^liirg<* 
tutifajii^en  aehi'n.  l>arau«  s&iehen  die  Ränder  der  Gebirge  ibro 
grofse  politisrhi'  Bodi*utuug  alw  natürliche  Grenzgebiete,  die* 
jctigloit-h  fbe  Träger  von  Kulturgrenzon  und  eigontümliehen  Vi*r* 
kebrsfunkUonen  Hind.     Andere  Beispiele  s.  §  90  f.  und  253* 

Wo  ein  Hoctilaud  an  Tiefland  stOtgt,  da  zieht  immer 
oim*  ibT  schärfsten  Natur^ren^^en  zwTsobeu  «-ineni  Uphiet  dünner, 
unregelnuUmg  verteilten"  Bevrdk»'rung  tuid  ersteh  werten  \'»*rkebre)i 
neben  einem  «Hcbter  und  gleichmäßiger  bevölkerten  Ciebiet  mit 
bnchleren  V'iTkehrsbedingungeii.  Wie  Jer  Roden,  ati  ist  alle^ 
Leihen  hier  gbMchfurmiger  un«!,  wie  die  Mensehen  selbst,  gleich- 
iiyif«iger  verteilt;  dort  dagtgeii  ilrÄngen  si<*h  Hthroffe  Tiiter* 
j*cliioile  nahe  aneinander»  die  durch  Firn  wüßten  oder  auch 
Mineraliscbät^e  oft  noch  gesteigert  werden.  Ks  mnd  zwi»!  grund- 
vemebiethne  Scljauplftt^.e  der  (5ef4chichte,  ihe  naturgeudltV  ain 
dort  wirken,  wo  sie  verschieden  geartet©  Völk<^r  an  stieben 
mlar  erhalten.  In  den  WaiebTge.Hehicbten  sei  um  i  wir,  wie  Ge- 
birgi*  wi*gen  iJünnerer  Bevi»lkerung  dem  Kindnng«'n  di*r  Kremtb*n 
»cdiwrteb(Tf"n  Widerstand  leisten,  und  diese  Fn^mdf*n  «ind.  wie 
ilie  Lappen  auf  rlen  Fjelden  Norwegen*^  oder  ilie  Kirgisen  auf 
dem  Pamir.  ztigl<*ieh  <li*' TrHgiT  einer  nieflrigen*!!,  gt^nügHameren 
Stufi*  diT  Kultur  So  ?<iehohen  nich  die  Fmbrer  auf  dem  lUicken 
den  A[ienoin  südwÄrt«,  da  beiderseits  die  Kbem^ii  schon  lM*flet3ct 
waren,  nnri  wohnten  spüter  wie  auf  (bd>irgstiis*e!n  iwoli**rt,  an 
die  Romnn<*n  und  Ladiner  der  Alpen  erinm^rttd.  Fin  Gebirgs 
undFehenland,  dan  von  fruehtbaren  Kl>enen  umgeU'n  wini  drängt 
sur  Au>tl»reilung  und  wini  da?;u  geloekt.  Wir  können  jedem 
Gebirge  ein  Gebiet  ÄUweinen,  diui  das  Gebiet  seiner  Wirkung 
nach  aulsi'n  ist.  Die  im  Innt*ri'n  der  Gebirge  vielfaeli  gelieinnitc? 
8t«jiteEibildung  greift  ebeaHo  vom  Gebirgft*rand  in  *lait  fla4?her« 
Lnod  hinaus. 
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Tibati  und  Ngaundere,  am  Riinde  weiter  Ebenen  gelegen,  die 
die  Sklavenjagden  erleichterten,  sind  die  Fulbestaaten,  die  die  Sklaven- 
jagd  am  weitesten  erstrecken,  dadurch  ihr  Gebiet  ebenen wärts  ausdehniu 
und  ihren  Reichtum  mehren  konnten.  Die  Innerschweiz,  Montenegro, 
der  Hindukusch,  Nepal,  zeigen  das  gleiche  Bild.  Die  abhärtende 
Wirkung  des  Lebens  in  kräftigenden  Höhen  schafft  immer  >vied('r 
tapfere  Bergvölker,  die  hinabsteigen,  um  in  den  Tiefländern  zu  er- 
obern und  zu  herrschen.  Mit  dem  Zuge  der  Dorier  ist  die  Kraft  der 
Gebirgsvölker  aus  dem  Norden  in  die  griechische  Geschichte  ein- 
getreten. So  wie  die  schweizeriischen  Urkantone  sich  die  Länder  um 
den  Langen-  und  Comersee  unterwarfen,  hatten  die  Nepalesen  einen 
weiten  Strich  Tiefland  im  fruchtbaren  Tarai  besetzt,  »ohne  den  sie 
nicht  die  Gröfse  erreicht  hätten,  zu  der  sie  sich  aufschwangen.«^)  Die 
eigentümliche  einfache  Kraft  der  Bergvölker  geht  allerdings  bei  solcher 
Ausbreitung  verloren.  Das  auf  seiner  Felsengrundlage  zusammen- 
gedrängte, vollkommen  einheitlich  christliche  und  slawische  Monte- 
negro war  in  dieser  seiner  Zusanunengefalstlieit  einst  mächtiger,  be- 
sonders durch  die  Schärfe  seines  natürlichen,  kulturlichen,  nationalen, 
religiösen  Gegensatzes,  als  nach  seiner  Vergröfserung  durch  wider- 
strebende Elemente  der  Küste  und  des  Tieflandes. 

Die  Schwellenläjider    zwischen    Gebirg    und    Flachland 
sind   den  Küsten   zu  vergleichen,    die    zwei   verschiedene  Bewe- 
gungsgebiete miteinander  verbinden.    Der  leichtere  Verkehr  geht 
in  den  schwierigeren  über  und    schafft  Umladeplätze    im  Über- 
gangsgebic^t.     Wie  dc^r  Verkehr  des  Meeres  in   die  Buchten  und 
Flüsse  soweit  wie  niöghch  eindringt,  so  der  Verkehr  dos  Flach- 
landes in  die  Flachlandhuchten  und  die  Täler,  wo  an  denselben 
Stellen  (li(^  Verkehrsplätze  liegen,  an  denen  die  Küste  zu  Ilafeu- 
buchten    sich    auftut.      Solche    Tieflandbuchten    kinmen    wir    in 
Deutschland  vorzüglicli    in    der   tiefen    schlesischen    und    in  der 
günstig   in    der  Mitte    gelegenen    sächsisch -thüringischen    Bucht, 
wo    wir    den   südnördüchen    Verkehr    so    tief   wie   möglich    vor- 
dringen und  seine  zusammenstrahlenden  Wege  sich  niit  den  am 
Rand  der  Gebirge  hinlaufenden   schneiden  sehen.     Es   ist  nicht 
zu  kühn,  den  1000  km  langen  Tieflan<lsaum  des  deutschen  Mittel- 
gebirges als  Tieflandküste   zu  Ixv.eichnen.-)     In   dem  Bestreben, 
die  Vorteile  des  Tieflandes  so  weit  wi(j  niöghch  an  das  Gebirge- 
heranzutragen,    nähern   sich  die  Wege   dcmi  Rand    des  Gebirges 

»)  FniserH  .loiimal  of  a  Tour  throu^h  de  Himalaya.    1820.    S.  9. 

*)  Diewer  (Jedanko  ist  ini  einzelnen  durchgeführt  in  G.  Tautes  Schrift^ 
Die  Naturbedinjiungen  in  ihrer  Bedeutungr  für  den  Verkehr  in  der  Ober- 
lau  sitz.    (Leipz.  IMhs.)  18%. 
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und  saininoln  «lort  dio  aus  Jon  Tnlorii  und  von  don  PtLs^en 
koniniomlon  kleinerou  A<lern.  Ein  gebir^sroich(*s  I.an<l  \v\v 
I>eutscldan<l  hat  oino  Menge  von  Randstrafson,  d'w  zu  seinen 
wiclitigsten  Verkehrswegen  gehören.  Es  gehört  dazu  z.  B.  die  am 
<>den\val<l  hiidaufende  Bergstrafse,  <h»r  uralte  :&Ilellweg  über 
S(M»st-I)ortniund,  <ler  ()st<loutsehknd  mit  dem  Niederrhein  vn- 
hindet,  die  am  Nonh'and  «les  Krzgehirges  hinfülirende  Strafee  von 
I)n*sden  über  Zwickau  durch  da.s  Voigthuid  nach  Bay<Tn. 

<ir<>fse  Strafsen  Xorddi^utschland«  zogen  vor  der  Zeit  der 
Ki.*M'nhahnen  am  Südrand  de.«<  balti.sehen  und  am  Nor<lran<l  des  ural- 
karpathl^chen  Höhenrückens  hhi  un<l  v(»nnieden  die  dazwiseh<Mi 
liegenden  Nie<lenmgen.  Noch  heute  folgen  tliesen  Spun'n  <lie  Ix^iden 
gnifsen.  von  Berlin  nach  Osten  führenden  Linien:  B<'rlin-  S<'hneide- 
nuihl— BromlHTg  und  I^Tlin— Frankfurt— Posen.  Die  Be<leutung  <ler 
I-a^e  von  Berlin  liegt  zum  Teil  <larin,  dafs  es  in  <ler  Richtung  liegt, 
in  der  diese  Wv^v  nach  der  Elhe  zu  konvergieren.  In  solchen  Stä<lte- 
la^en  zeigt  sieh  eine  andere  lU'deutun^  dieser  kleinen  Erhehun;:en, 
die  trockene  uml  zugleich  heherrschende  I^igen  am  Rand  <les  allzu 
wjii*i«erreichen,  vielfach  versumpften  Flachlan<les  gewähren.  So  liegen 
auf  Hügeln  Marienhurg  an  und  über  <ler  Nogatni<Mlerunjr.  Marit;n- 
werder  üIkt  dem  breiten  unteren  Weichselt»d  und  Königsberg  im 
l*n»;^*ldelta.  Das  ist  (he  Hügella^«»  Ronis  über  den  unijesunden  un<i 
weniger  si'hützenden  Niederungen  des  Tiber.  Die  Via  Emilia,  eine 
der  jiusgesprochensten  Rim<l»<trafs«'n,  hielt  sich  möglichst  eng  an  den 
Fu£b  <les  Apennin  von  Piacenza  bis  Rimini,  um  das  wasser  und 
sunipfrei<'he  Schwemmland  zu  vermeiden.  Eine  <ler  gröfsten  I^igen 
•liewr  Art  zeigt  Bnehara,  das  zugleieh  «lurch  ZusiUnmenfa.<sung  der 
<  Sehirgswej^e  stark  ist.  Bo<hara  lie^t  v<»r  cjer  Ausmimdung  der  grofwMi 
Tallands<*}iaft«'n  des  westliehen  Tienschan:  Kokan,  F<T;:liana,  Kanite^rhin, 
in  das  turkmeni.**<he  Steppenland  und  iM-ini  Austritt  der  j^rofsen  I^- 
wäswrer  und  Ojisenbildner:  des  Oxus.  Seral'sehan  und  .Iaxart<*s.  E*- 
L<t  eine  ebenso  lM»deutendt»  naturlirhe,  wie  poHlisehe  Lme.  Zwischen 
Oxus  und  Jaxartes,  Chiwa,  Tschanlschui.  Merw  auf  dii's<r.  Taschkent. 
Samarkand  und  Bidk  auf  jener  Seite,  im  weiteren  Kreise  umher  Kabul, 
Herat,  Meschhed.  Di<*  I-*ji;:e  ist  zentral  in  den  nächsten  rm;r<*bunj:en, 
und  bleibt  es.  wenn  wir  Ost-,  West  .  Siid  und  Noniasien  iiberschauen. 
Man  )M»jm*ift,  »lafs  B<M-)iar.i  einst  die  gnifste  Stadt  der  »ganzen  <»^tli<•hen 
Islamswelt«.  das  Emporium  für  den  Handel  Chinas  mit  \Vestin<lien, 
die  Wechselstube  für  <Ue  Volker  des  wi>tliehen  und  «»stliclien  Asien 
wjir  (Vam)>ery');  vgl.  Fig.  35  S.  711. 

344.  Die  Asymmetrie  derltebirge.  Das  Verhältnis  des 
iiebirges  zu  den  iJintlern  rings  undier  isl  von  Anfang  an  durch 
die  (.Tebirgsbildung  verschie(b»n,  derm  in  der  Natur  «ler  Gebirge 
lie^ft  der  Unterschied   de&  Abfalles,   der  in  der  Keg«*l    nach    <ler 
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einen  Seite  steiler  ist  als  nach  der  anderen.  Das  zeigt  sich  am 
deutlichsten  bei  den  Gebirgsgrenzen.  Man  mag  immer  die 
Grenzen  auf  den  Gebirgskämmen  ziehen,  ein  Gebirg  wird  da- 
durch nicht  halbiert,  denn  der  Kamm  teilt  nicht  zwei  sym- 
metrische Hälften.  Welcher  Unterschied  der  Steilabfälle  des 
Schwarzwaldes  und  der  Vogesen  zum  Rheintal  und  der  all- 
mähüchen  Übergänge  zum  oberen  Donau-,  Saar-  und  Moselland! 
Der  wärmeren,  bevölkerteren  und  steileren  Südseite  der  Tiroler 
Alpen  liegt  die  rauhere,  dünner  bewohnte  Nordseite  breiter 
gegenüber.  Das  Massenübergewicht  der  Bewohner  hat  jene 
lange  festgehalten,  das  politische  rückte  früh  auf  die  aus- 
gebreitetere  Nordseite,  wo  sich  die  gesteigerte  Bedeutung  des 
Inntales  in  dem  Wachstum  Innsbrucks  (1900  ohne  Vororte 
27000)  über  Trient  (25000)  ausspricht.  Wie  tief  beeinflufst  die 
Geschicke  Italiens  der  Gegensatz  zwischen  steilerer  adriatisch- 
jonischer  und  sanft  abgesteifter  tyrrhenischer  Küste,  der  im  Bau 
des  Apennin  liegt.  Auch  im  Bau  der  Alpen  ist  ein  sehr  ver- 
schiedenes Verhältnis  ihres  West-  und  Ostflügels  zum  Meere  ge- 
geben mit  entsprechend  verschiedenen  Folgen  für  die  Staaten- 
bildung. Bei  einem  Gebirge  wie  dem  Ural  aber,  das  auf  der 
Jekaterinburger  Strafse  in  350  m  Meereshöhe  überschritten  wird, 
fällt  natürhch  <lio  Verschiedenheit  des  steileren  asiatischen  und 
dos  sanfteren  europäischen  Abfallens  kaum  noch  ins  Gewicht. 

Die  Westseite  der  Alpen  ladet  zum  Verkehre  ein.  Den 
schmalen  Zug  der  ligurischen  Alpen  überschreitet  man  vom  Meert*??- 
rand  aus  in  zwei  Tagmärschen.  Die  vielgeghederten  Seealpen  un<l 
Cottischen  Alpen  wurden  von  den  römischen  Stralsen  in  zwei  fiist 
rechtwinkligen  Richtungen  geschnitten.  Der  300  km  lange,  vom  Meer 
jxerade  ansteigende  Weg  des  Rhonetales  bis  Lyon  begleitet  die  Alpen 
auf  ihrem  ganzen  Westabhang.  Wie  einer  der  Wege,  die  die  Kunst 
am  Saum  der  Berge  hinführt,  folgt,  diese  Naturstrafse  genau  der  west- 
lichen Naturgrenze  der  Alpen,  bis  das  Tal  der  Isere  und  die  Ein- 
senkung  von  Vienne  sie  nach  Osten  ablenken.  Die  Täler  der  Durance 
und  des  Drac  haben  in  derselben  Richtung  Natur^vege  ausgelegt;  die 
Umgehung  der  Alpen  ist  also  hier  an  der  Westseite  aufserordentlich 
erleichtert.  Der  östliche  Fuls  der  Alpen  zeigt  ein  fast  entgegen- 
gesetztes Verhalttm:  Wall  über  W'all  zwischen  dem  Mittelmeer  und 
Pannonien,  Wege  in  die  Alpen,  die  verhältnismäTsig  leicht  im  Anfang 
über  die  Karsthöhen  wegfülu-en,  dann  aber  immer  schwieriger  werden 
und  sich  um  endlose  Gebirge  herumzuwinden  haben,  bis  sie  endlich 
den  Nordfufs  des  Gebirges  erreichen,  keine  Talrinne  von  Bedeutung, 
die  auf  das  Mittelmeer  führte,    vielmehr  alle  gröfseren  Gewässer  von 
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Wr^lim  nii«h  OhU*ii  cJem  ]iingi?LanK*n  Fall  tier  Alpen  in  das  ungari^jchi? 
Tiefland  folgend.  Vor  allem  aku  keine  Erleicht-erung  der  Umgehung. 
Norisehes  Eisen  luid  die  von  Aquileja  nach  Norden  führenden  Handels- 
verliehen  den  Ostidf>eii  Bedputun^;  aher  iintiier  blieb  doch  da^ 
iche  Alpenland  ein  (Trenzland,  das  nie  den  unbedingten  Wert  de^ 
«efVÜiehen  alfe  Verbindung  der  wiehtigsten  tiebiete  des  Reiehew  ge* 
urinnen  kunnte.  Ab  unter  der  Türkenliemsehaft  Asien  biü  an  diesen 
Fufr  fies  Gebirgeü  sieh  ausdehnte,  wurtlen  die  breiten  Onialpentaler 
ihe  \V**ge  türkiseher  Raubf^e  hären,  dt  Ten  VenvüHtun^en  dii-  Blüte  von 
Krmin,  Stele rniark  und  Kärnten  zwei  Jahrhunderte  unu*rbraelieri.  Mit 
dieiMT  üeötaltun^^  der  Otnlpen  it^t  aber  juh  h  der  KintUifs  dt^  luHUilpineii 
Ma4*ht  auf  die  nnttleren  Oijiuiuiänder  gegeben»  der  elien*Howohl  in  der 
Iji^e  und  Grofoe  von  Norieuni  mch  zeigte,  wie  in  liein  Reieh  des 
Otioaker,  in  der  Norieuui  we«entlieb  wiederholenden  kirehliehen  Pro- 
% Uicia  i^alisburgenms  und  in  der  l^ige  untl  GeHtah  iler  Habsburgii*ehen 
l.m)dv  ini  16,  Jahrhundert. 

Der  ( i  egenwatz  von  A  u  1"  s  «  n  -  u  ü  d  1  n  n  e  n  »  e  i  t  e  komm  t 
mueh  in  dtT  ItiehUiiii^  der  !*afswege  rAim  Ausdruck»  die  ein  Oo 
birg  quer  durehsehneiden,  Di#'sellH^n  steigen  nieht  blofs  auf  der 
Iimf*nj*eite  steiler  lierab,  sind  darum  kürüt^r,  oft  aber  aueb 
»ebwieriger,  sie  streben  aueh  auf  dit*  engere  Innenseite  zusammen, 
wo  ihr^  Ausmünduugen  näher  nneiiinnder  tax  liegen  kommen 
und  denwegoii  li^iiditer  m>  grolko  Sammelpunkte  yne  Turin  oder 
Mailand  nieh  bilden. 

Daß  ZiisatnmenHtrablen  der  Al|M?nwege  in  die  PuFb*»ne  ^eigt  aui 
Itliebxten  iHf  Niibe  der  Pafiiauti^n^e  beieinander.  Die  auf^enr-u 
Igiinge  Viim  tit'nfersi*!'  bi^  zur  Uindquart  liegen  SälOkm  aui^einander, 
die  inneren  K<»uzentration8punkte  vun  Ao^ta  bis  t'hiavernia  IHO,  dti 
Midlich<Mi  AtLsniündungen  von  Ivna  bis  Vmntt  nur  noeb  gegen  100  km. 

Datier  auch  im  Krit^gi*  die  eutscb  eidende  Bellen  tu  n^  der 
(jeliirg^üborf^ehreitungen  in  der  Richtung  nach  Innen,  wofür 
wiederum  Oberittdien  alte  und  neue  Biis]>jrh'  liefert.  Aueh  die 
lnneu,Heil€i  de«  Winkeb,  den  zwei  versicbiedene  (lebirge  l>e- 
**t*hreib<*o,  wirkt  ähnlich.  Im  Innern  des*  SudGte^-E^S£gebirg^ 
winkeb  gelegen»  wird  BohniHn  immer  ein  l>everxugte8  Ziel  eines 
Kinmarsehen  von  deut^tdiör  Seite  sein,  trotzcUüm  ett  von  der  (5renf.e 
Schle?<ien?*  um  die  lliilfte  niiber  nach  Wien  ust  als  von  der 
(irenie  Sachsen«.  KönigsgriUz  Ue;|l  gerade  da,  wo  die  Wege 
alM*r  ilan  Erxgebirg  inid  über  <lie  Sudeten  am  Uande  de»  eigent- 
tichc'n   Innern  v*m  Utibmen  Kunammen troffen. 

345,    Die  grofsen  Züge  den  Qebirgttbaues  in  dar 
filaatenbildung.     Wohl  ist  sgiuugi^beu,  daf«  für  dii^  Ue^chicbte 
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der  Monscheii  und  der  Völker  nicht  iminer  dio  erdgeschichtlich 
bedeutendsten  Tatsachen  die  wichtigsten  sind;  die  Abtragung 
uraher  Gebirge,  bis  sie  zu  hügeligen  Hochebenen  erniedrigt  sind, 
ist  eine  grofsartige  Erscheinung,  aber  ihr  Ergebnis  bedeutet  für 
die  G(\schichte  der  Völker  nur  ein  leichtes,  bald  beseitigtos 
Hindernis  und  für  die  Staatenbildung  eine  Reihe  von  nur  ver- 
hältnismäfsig  guten  Grenzwällen  und  -pf eilern.  Es  gibt  aber 
ohiG  Menge  von  Vorgängen  im  Bereich  der  Erdgeschichte,  be- 
sonders der  iKHieren,  deren  Wirkungen  auf  die  geschichtlichen 
Bewegungen  und  ihre  politisch-geographischen  Schöpfungen  zu 
den  wichtigsten  gehören.  Die  (^rdgeschichtUch  so  tief  begründete 
liage,  Gröfse  und  Gestalt  der  Erdteile  und  Meere  haben  wir 
früher  (o.  §  144)  betrachtet;  sie  führen  auf  die  Gebirgsbildung 
im  weitesten  Sinne  zurück,  der  die  Oberflächenform  und  die 
Oberflächenbeschaffenheit  der  heutigen  Erde  in  erster  Linie  zu 
danken  sind.  Die  Gebirgsbildung  hat  eine  Anzahl  von 
grofsen  Unebenheiten  geschaffen,  die  nicht  blofs  die  geschicht- 
liche Bewegung  bald  einschränkend,  bald  wegeweisend  be- 
einflussen, sondern  durch  ihre  natürliche  Verbindung  gröfseren 
(Gebieten  besondere  Merkmale  aufprägen.  Ein  System  von  Ge- 
birgsfaltungen,  das  der  Kordilleren  und  Felsengebirge,  hat  der 
Völkerverbreitung  und  Staatenbildung  in  der  Neuen  Welt  die 
Wege  gewiesen.  Asien  steht  unter  dem  Einfluls  der  Hochebenen 
d(»s  Innern  mit  ihren  Randgebirgen.  Der  Mangel  der  langen 
gefalteten  Gel>irgsketten  macht  sich  dagegen  in  Afrika  geltend. 
Dius  nicnscblioitsgcschichtlieh  interessanteste  Gebiet  der  Erde,  das 
iiiittelnieerische,  ist  in  seiner  Gesclilossenheit  und  Eigenart  zugleich 
ein  erdgeschielitlich  bedeutendes.  Die  Alpen,  wesentlieli  ein  Gebilde 
sj)ättertiärer  Bodenfaltung,  trenniMi  es  von  dem  erdgescliichtlich  weit 
verscliiedenen  Gebiete  der  mitteleuropäischen  Gebirge  und  des 
nordeuropäischen  Tieflandes.  Aus  der  Wechselwirkung  dieser  drei 
sind  die  folgenreichsten  Erscheininigen  der  Geschichte  der  drei  letzten 
.Jahrtausende  hervorgegangen.  Mit  anderen  Gebirgen,  die  zu  ihrem 
System  gehören,  trennen  die  Alpen  ganz  vSüdeuroi)a  von  Mittel-  und 
Nordeuropa  vom  Golf  von  Biscaya  l>is  zum  Kaspischen  See.  Nicht 
mit  dem  alpin  g(4)auten  Kaukiisus,  der  die  Steppe  noch  ausschliefst, 
sondern  mit  dem  Kaspisee  wird  Asiens  Grenze  erreicht.  So  liegen 
hier  zwei  Gebiete  einander  gegenüber,  die  schon  durch  den  Unter- 
schied des  geschichtlichen  Altei*s  ilirer  Völker  und  Staaten  weit  aus- 
einandergehen. Z^vischen  hinein  legen  sich  diese  (rebirge  selbst,  von 
denen  jedes  grofs  genug  ist,  um  ein  Gebiet  für  sich  zu  bilden.  Keines 
von  ihnen  bildet  heute  einen  Süiat  für  sich,  aber  an  die  Alpen  allein 
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lehnen  sich  fünf  Stjuiten  von  Bedeutung.  Sü<llich  von  ihnen  haben 
wir  da«  viel^eglie<lerte  Mittelineer  mit  seinen  Halbinseln  und  Inseln, 
•leren  B<*ziehungen  zum  Norden  w(»sontlich  dureh  di(»  (iestidt  <l(*s  da- 
zwisehenliegenden  Bodens  besthnmt  werden,  nonllieh  von  ihnen  liegt 
•  ier  v<»n  West  naeh  Ost  bestän<lig  an  Breite  zunehmende  Landstreifen, 
d«T  im  Wt^sten  und  Nonlen  den  Atlantisehen  Ozean  mid  dessen 
gruld<'n  Ausläufer,  die  Nonl-  und  Ostsee  zur  (irenze  hat  An  <*iner 
»inzigen  Stelle  baut  zwisehen  den  (iuellen  der  Loire  und  der  Oder 
.««ieh  dais  mitteleuroj)äisehe  Berglaiul  in  (hu«  nordwärt**  gewandte 
Tieflan<l  hinaus,  und  in  ihm  sind  dann  witMler  die  zwei  vorwaltend<»n 
Kiehtungen  der  (iebirgsbildung,  <lie  liereynisehe  und  rheinische,  Süd- 
uHt-NünhveHt  und  SüdwestNonlost,  nicht  ])lofs  für  Flüsse  und  Vt»r- 
kehrswege,  sondiTn  auch  für  <lie  Lage  mid  (inifse  der  Stuiten  be- 
deutend. Zwisc^hen  Kleinasien  und  Syrien  liegt  der  alpenähnliche 
Taurus  jus  die  gr^ilste  Naturgrenze  innerlmlb  des  westlichsten  Asiens; 
was  südlich  davon  liegt  hat  immer  mehr  zu  Syrien  hingeneigt,  wie» 
es  di(»  Kömer  schon  teilten,  un<l  in  den  jahrhun<lertelangen  Käm])fen 
<ler  Ani))er  und  Sarazenen  gegen  Ost-llom  ist  nur  das  südlich  vom 
Tauran  und  Antitaurus  gel<*genc  l^md  ihnen  vcrlilieben,  Tarsus  und 
Metilene  blieben  ihre  (irt»nzfesten. 

Kleinen  Staaten  prägt  di<'  Lagt»  in  einem  (lebiet  gleicher 
Bodenfornien  eine  orographische  Kiiifr>nnigkeit  auf,  die  uns  gi» 
stattet,  sie  ohne  weiteres  als  Tiefland  Staaten,  Gebirgs- 
staaten,  Hoch  eben  enstaaten,  Bergstaaten,  Talstaaten 
zu  charakterisienMi.  Ausdrücke,  wi(»  Alpenstaaten  und  Staaten 
de«  uonldeutächen  Tieflandes  sin<l  selbstverständlich.  Ein  SUuit 
wie  Scbwarzburg-Ku<lolsUi<lt  ist  in  stMner  ganztMi  Ausdehnung 
ein  Stück  Thüringerwahl,  abgesehen  von  dvu  nönllicluMi  Kx- 
klaven.  Der  orographischen  ('bereinstinmuing  entsprechen  dann 
immer  auch  politische  Älinlichkeiten. 

Alles,  was  in  Nonlamerika  auf  <lem  wjisserarnn'n  Westabfall  <ler 
Alleghanies  liegt,  hat  die  (irundähnlichk<it  im  Boden,  die  in  West- 
virginien,  Ost-Tennessee  und  O.^t-Kentucky  ganz  gleirh  hervortritt. 
Zugleich  haben  aber  diese  (iebietr  «ine  «-thnogRiphische  und  wirt- 
K*haftUche  Verwandtschaft  <larin,  dafs  sie  vom  Norden  her,  mei-^i  von 
Pennsylvanien,  l)e«ie<lelt  sind.  In  d<*r  Zeit  d«-r  Sklaverei,  <lie  sie  n-ehts 
und  links  umgab,  blielK»n  .^ie  frei  und  im  Kriege  dt»r  l'nitMi  tnu. 

<-)rograpbisch  gleichförmig  krmnen  gröfsere  Staaten  immer 
nur  im  Tieflan<l  sein.  l>agegen  sind  in  der  Natur  aller  und 
neuer  Hochlandbildungen  die  zahlreichen,  ja  gehäuften  Tuter- 
sehie<le  der  Höhe,  Richtung  und  (Jestalt  tief  begründet  und 
bringen  oft  auf  <Migem  Raum  eim»  grofse  Mannigfaltigkeit  der 
I^ei.**tungeii    und    Interessin    brrvnr   i'vgl    «>    ?J  *H)  f     u.    ??  U».'»    dir 
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Beispiele  aus  Griechenland  und  der  Schweiz).  In  Tieflandstaateu 
kann  mau  ihnen  nur  entfernt  die  Wirkungen  des  Meeres  und 
grofser  Flüsse  vergleichen. 

Bei  den  Staaten,  an  deren  Aufbau  verschiedene  orographiseV 
ElemcMite  beteiligt  sind,  erhebt  sich  nun  immer  die  Frage,  wie  clie 
orographisc?ien  Elemente  zueinander  gelagert  si^iA, 
und  in  welchem  Verhältnis  verschiedene  Staaten  sich  dai-^in 
teilen.  Rufslands  und  Chinas  gemeinsamer  Besitz  Zentralasi  *'ns 
schafft  für  beide  Mächte,  bei  allen  sonstigen  Unterschieden,  die 
gleiche  Notwendigkeit  des  Kampfes  gegen  das  Nomadentiun  ^er 
Stepi)en.  In  Südamerika  bieten  die  verschiedenen  Grade  <ks 
Anteiles  an  d<Mi  Anden  ein  lehrreiches  Motiv  der  Klassifikation. 

Brasilien,  Uruguay,  Paraguay  und  die  Guayanas  haben  gar  keinen 
Anteil  an  den  Anden,  Venezuela  besitzt  einige  Ausläufer»   Columbia, 
Ecuador,  Peru,  Jiolivien,   Argentinien    verbinden  Andenanteile  mt 
grofsem  Besitz  im  Tiefland,  Chile  ist  die  einzige  ganz  vorwiegend  auf 
die  Anden  und  ihren  westlichen  Abfall  beschränkte  Macht,  daher  auch 
die  eigentlichst  südwestamerikanische  und  zugleich  pazifische  Macht.  — 
Das  gestaltet  ja  die  Beziehungen  Deutschlands  und  Frankreichs 
so  kanipfreicli,  dafs  das  Vorhandensein  eines  gemeinsamen  politl'^chen 
Bodens,  der  gestern  Ostfrankreich  war   und  heute  Westdeutschland  ist 
und   in   jedem    Jahrlumdert  Schwankungen    politischer  Zugeliörigkeit 
erl(i})t   hat,    die    bcid(*   auf  gleichlaufende  Wege    führte,    wo   sie  sich 
reiben   oder   an    einem    gemeinsamen  Ziele   zusammentreffen  nmfston. 
Von  den  Rhone-  l)is  zu  den  Rlieinmündnngen,  in  den  Alpen,  im  Juni, 
<len    Vogesen,    den    Ardcnnen    haben    sich    diese   EntAnckelungen  auf 
grundgenieinsaniein  Bodc^n  berührt,  gedrängt,  ineinander  übergegriffen. 
In  Ost  erreich- Ungarn    verbindet  sieh   nut   dem   Mittelge}>irgs-   und 
Alpenanteil    ein    neu(^s    orographisehes  Element,    die    ungarische  Tief- 
e]>ene,  wodunih  die  im  westliehen  ()sterreich  eng  an  Deutschland  sieli 
ansehliefsende  Bodengestalt  nach  Osten  hin  immer  selbstäncüger  wird, 
wiihre'nd  das  Dreieck  des  osteuropiiischen  Tieflandes  in  (Talizien  aueli 
politiseli    sieh    an    das    nordöstlielie    Deutsehland    imd    an  Polen    an- 
sehliefst.    Der  (ethnographisch    und    mehr    und    mehr    auch   politiseli 
eigenartigste  Zug  in  der  Bevölkerung  und  (lesehichte  ()sterreich-Ungarns 
wirkt  aus  dem  karpathenumsehlossenen  Tiefland  heraus,  das  \We  eine 
Insel   selbständig   inmitten   der   Alpen   und  Mittelgebirge  und  ik'^  ost- 
europäischen Tieflandes   liegt.     Indem    aber    die    Karpathen    wie    ein 
grofser   Ast    d(\s    Alpensystems    sieh    aus    der  Fortsetzung    des  Leitha- 
^(0>irges    hei  Prefsburg    entwickeln    und  die  «istlichstiMi  Alpen  in  dem 
Westrand    des    ungarischen    Tieflandes    untertauchen,    gewinnt    <lieses 
einen   karpathiscii-alpinen    Charakter.     In   diesem   Sinne   kann   Supan 
die  (islerreichisch-ungarische  Monarchie  >  trotz  der  Mannigfaltigkeit  der 
oroirrM]»hischen    Ornn<lcleniente   eine    <r(M)graphische   Einheit  ^    nennen. 
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346.  Die  Alps^nstaaten,  Ijllnder,  dw  ^rorHe  Zügf'  der 
UcK]engt5iitaIt  milci minder  taileu,  Mf*rtien  dadurch  muf^  Ähnlich- 
küit  der  geschieht  liehen  Kntmrkehiiig  t*rhingi  u,  *hv  sieb  auch  in 
ihrer  polilwlien  Gei^tnwait  HiiMwprechen  inulM-  Daa  itit  klar, 
wo  die  Teilung  m^  gh*i(*hiiiar8i^  is(,  wir  in  den  Vomw>ri  inler  in 
grufeeii  Teilen  der  Wes^telpeu  zwischen  Frankreich  und  Italitm 
mler  in  den  I*yr*?nHen  zwischen  Spanien  nnrl  Frankreich*  Aber 
wenn  au**h  tier  Anloil  su  vers^chiedcn  ist.  wit*  der  an  ilen  Al|>eii, 
de^ecu  sich  Deulschlanil  und  It^ilien  erfreuen,  ho  wird  er  doch 
de?  Gnmd  eines  poHti^chen  i>der  wirtschaftlichen  Interessen* 
verhähnisst*.**,  dej^sen  Wirklichkeit  nicht  klarer  hi^zmigt  wenh  n 
kann  ab  ilureh  die  Unterstützung,  die  beide  Staaten  rler  Gott- 
hardhahn  gewährt  haben,  oder  durch  di^  Interesse  Itahens  an 
der  Brenner-  und  mehr  nü<*h  der  Pontobba-Linie.  Warum  snlh** 
niim  nichi  die  AIpeninÄchtc  el>ensogut  zusammenfassen  une 
die  Mittebneermächte  oder  ilie  Ost^eeraäcbte  ?  Man  könnte  ja 
voraussetzen,  dafs  aie  noch  mehr  Gemeinsames  haben  müfsten. 
dji  sie  das  gemdusamc  geograpliische  Objekt  nicht  nur  umfassen, 
wie  ein  Meer,  sondern  sich  in  dasselbe  teilen.  In  der  Tat.  die 
gerne] iiaainen  Wirkungen  iies  alpinen  Boiiens  auf  die  Alpen länder 
üind  nicht  darauf  beschränkt,  dafs  sie  sich  als  Wettbewerb(*r  mit 
Erzeugnissen  der  Alpenwirtschaft  auf  dmu  Markte  liegegnen;  der 
Widerslanil  iler  Hchweiser  und  Tiroler  gegen  fremde  Invasionen 
jteigt  eine  andere  gröfsere  Art  von  Wirkungen;  und  wieder  einer 
anderen  (iruppe  gehört  *lio  innere  Selbstllndigkeii  alpiner  I^and- 
iH^haftcn  von  Piemont  bis  Krain  an.  Freilieb  ist  nicht  zu  über 
-lehen,  dafs  geratle  das,  was  die  AJpenstaaten  verbindet,  aie 
zugleich  trennt,  Dfis  Mittelmeer  oder  die  Ostsee  sind  in  ganjc 
anderer  Wi^ise  wichtig,  weil  sie  einen  gemeinflamen  Tninmel* 
platz  dem  Seeverkehr  ihrer  Mächte  bieten ,  auf  dem  sie  im 
Fritniea   und  Krieg  zusammentreffen. 

Dcüt^rhliind,  Fnmkreich  und  Italien  1ml >t*n  rlns  <ru ine in*^n»i%  dafs 
sie  in  die  Alpi^n  njit  kleinen  Teilen  ihrer  (ti^iirü'  himnngreifrn .  ge- 
WMermaben  sich  an  ^ic  hangen  und  an  ihnen  festhuHen,  /iIht  iMter* 
rHch  fälfit  licn  grt»f?^U'n  Teil  der  Alpen  in  sich.  I>€atschland  kann 
ühiie  diesen  alpinen  Anteil  uedaeht  wertlcn,  der  fiir  v»  durchau**  keine 
Ijt^heiiHfrage  Ist,  Es  hesitsd  keinen  Pals,  beherröcht  keinen  ClM>igaiig, 
hrndirt  nii^nds  die  itentrale,  für  die  Machtverhältnisse  entscheidende 
Kette.  Österreichs  cisleitlianimdke  Ihilfte  iett  nicht  blofs  geschichthdi 
mit  den  Alpen  verwachai^ü,  sie  schütaen  thni  Jtueh  flie  ljel>ensf»den  seiner 
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Verbindung  mit  dem  Meere;  ohne  die  Alpen  kein  Zutritt  zur  Adria. 
Frankreich  steht  zwischen  Österreicli  und  Deutschland  in  der  Mitte, 
denn  es  greift  auch  nur  von  aulsen  in  die  Alpen  hinein,  wo  es  aber 
seine  Grenze  auf  den  Zentralkamm  und  die  Wasserscheide  vorgeschoben 
hat,  }>eherrscht  es  eine  ganze  Anzahl  von  wichtigen  Pässen.  Dazu 
kommt,  dals  die  französischen  Westalpen  eine  ungleich  gröfsere  und 
reicher  entwickelte  Gcbirgsgruppe  sind  als  die  deutschen  Nordalpen. 
Mit  der  Kette  eigentümlicher  Alpenländer  vom  Lub^ron  und  Ventoux 
bis  zum  Chablais  ist  überhaupt  in  den  Nordalpen  ni(;hts  zu  vergleichen ; 
die  einzige  Pelvoux-Gruppe  mit  ihrer  scharfen,  fast  inselfönnigen  Al)- 
sonderung  und  ihrem  mächtigen  Aufbau  übertrifft  dieselben  weit 
Ahnlich,  aber  nie) it  ganz  so  gut  ist  Italien  gestellt,  das  die  Ost-  oder 
Südabhänge  von  einigen  der  wichtigsten  Pässe  innehat,  von  anderen 
aber,  wie  dem  Gotthard  und  Brenner,  zurückgedrängt  ist.  Besonders 
im  Verhältnis  zu  der  grolsen  Länge  ist  der  Wert  der  Alpengrenze 
Italiens  nicht  so  hoch  wie  der  Frankreichs.  Wenn  wir  also  diese 
Staaten  nach  der  Wichtigkeit  ihres  Alpenantcils  aufzählen  sollten, 
würde  die  Reihe  sein :  Schweiz,  Österreich,  Italien,  Frankreich,  Deutsc^h- 
land.  Den  vier  letzteren  Staaten  vergüchen,  nimmt  die  Schweiz  zu 
den  Alpen  eine  ganz  eigene  Stellung  ein.  Sie  ist  der  einzige  euro- 
päische Staat,  der  mit  fast  jeder  Quadratmeile  seines  Bodens  auf  die 
Alpen  und  den  alpenhaften  Jura  angewiesen  ist. 

347.  Die  Gruppierung  der  Erhebungen  und  der 
orographische  Charakter  ganzer  Länder.  Wichtiger  als 
das  Verhältnis  zu  Einem  orographischen  Element  ist  der  Gesamt- 
(;harakter,  den  die  Verliindung  allor  miteinander  einem  Lande 
aufprägt.  In  Italien  liaben  wir  drei  orograpliische  Bestand- 
teile: auf  der  oigontli(;hon  Halbinsel  dominiert  entschieden  der 
Apennin  mit  den  beiderseits  ihn  begleitenden  Stufen-  und  Tief- 
ländern, diesem  folgt  das  Po-Tiefland,  diesem  der  Anteil  an  den 
West-  und  Südalpen,  und  dazu  kommen  die  selbständigen  Glieder 
Sar(lini(»n  und  Sizilien.  Man  mag  immer  von  einer  Apeimineu- 
lialbinsel  si)rechen,  soll  aber  dabei  nicht  vergessen,  dafs  von  der 
Bevölkerung  des  Kcinigreiches  Itahen  über  die  Hälfte  im  Alpen- 
und  Tieflandabschiütt  und  auf  den  Inseln  w^ohnt.  Frankreichs 
und  Deutsclilands  Bodengestalt  karm  gar  nicht  mit  Einem 
Worte  bezeichnet  werden,  aber  die  Elemente  ihres  Aufbaues 
sind  dieselben.  Ihnen  ist  das  Vorwalten  der  Mittelgebirge  ge- 
mein, die  f'inem  gröfseren  Tieflandabschnitt  ziigekehrt  sind,  der 
in  beidcMi  Fällen  den  tJbcrgang  zum  Meere  bildet,  in  Frankreich 
tlem  Westen,  in  Dtuitschland  dem  Norden  angehört.  Zugleich 
lehn«*n  sicli  dann  •  IxMde  Länder  an    die  AIjxmi    an.     Schwieriger 
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siml  «lif  Fällo  oinor  zersplittorton  Anonlnuiig  der  orograpliisclien 
Elemente  zu  erfassen  uihI  auszuspreclion.  Die  britiselien 
Inseln  bieten  tiafür  ebenso  gute  BtMspiele  wie  die  Halkanhalb- 
insel.  Zerlegt  man  jene  in  Sebottland  un<l  England,  so  kann 
dort  die  Iloehlandnatur  im  Norden  dem  Tiefland  des  Südens, 
hi»*r  das  Tiefland  des  Ostens  den  zerstreuten  Erhebungen  <les 
Westens  gegenübergi^stellt  werden.  Ab(»r  in  Irland  sind  die  an 
Zahl  nicht  geringen  Erhebungen  üb<»r  alle  Teih»  der  Insel  v(^r- 
breitet  ohne  zusammenzuhüngen ;   man  kann  höehstens  ]>elonen, 

•  lafs  sie  das  Innere  <ler  grünen  Insel  mehr  i'reihissen  un<l  hauj»t- 
sftehlic'h  im  Norden,  Sütli^n  un<l   Westen  liegen. 

In  aller  Mannigfaltigkeit  des  Hudenbaues  von  England  un<l 
Wal«*s  ist  dann  doch  der  grüfste  Zug  die  Sonderung  in  da*«  «istliehe 
Tifflsuid  und  das  westliehe  ]i<Tgland.  Mögen  einzelne  Höh<*nzüge 
und  FlufsbtM'kiMi  die  Entwiekelung  kleinerer  historiseher  l^ui<ls<*haften 
U'^ünsti^  haben,  diese  Zweiteilung^  bleibt  <loeh  aueh  ^esehielitlieh 
die  )M»herrwln'nd<*  Tatsache.  Sie  sehie<l  schon  zur  Römerzeit  den 
nimisch  kolonisierten    und   zum   TimI    hochentwickelten  Sü<luöten  von 

•  lern  keltisch  gcblielM»nen  Herglanti,  untl  <las  früh  entwickelte  TImt- 
)rewi<*ht  d«»s  Ihwhen,  ackerbautreibenden  Ostenglands  hat  sich  bis  zur 
inda*itri<*]l<'n  Epo<*he  im  voriji:en  Jahrhundert  erhalten.  Da  erst  kamen 
die  Kohlen  und  das  Eisen  des  Westens  und  Nonlwestens  zurCieltung, 
um!  nun  häuft«*  sich  <he  lievölkerung  im  Hergland  an  und  schuf  am 
F'ut*  der  lier^e  jene  Reihe  von  Hall)-  und  Drittclsmillionenstädten 
Villi  Binningham  i»is  (ihtsgow.  Ais  zweiter  (irundzug  der  Ho<lengeätalt 
von  England,  Shottland  und  Wales  hatte  sich  schon  v<»rher  <lie  im- 
zusammenhängende  (iliederung  der  Hergländer  erwiesen;  ihr  verdankt 
Orofsbritannien,  dafs  der  Verkehr  alle  Teile  so  leicht  verbinden  und 
sie  zugleich  alle  zum  Oz(;an  hin  aufschliefsen  konnte. 

Es  besteht  ein  deutlicher  Zusammenhang  zwischen  der 
liodfugestalt.  \'rdkerverbreitung  und  Staatenbildung  dtT  Kalkan- 
halbinsel.  Den  südlichen,  am  meisten  gegliederten  Teil  nehmen 
die  <f riechen  und  nimmt  Griei-henland  ein.  An  si«*  schliefst  sich 
ila>  zusammenhängende  (iebiet  der  Verbreitung  «ler  Albanesen 
im  Illyrischen  (rebirgsland  an,  die  im  allgemeinen  bis  zur 
a«Iriatisch-ägäi8chen  Wa.sserscheide  wohnen.  Ebenso  folgen  di(» 
<fn?nze  DalmatiiMis  und  des  Okkupationsgebietes  im  allgemeinen 
•lern  illyrisohen  Streichen.  Im  Osten  beheri-scht  dit»  o^t westliche 
B^Nlenjrliederung  auch  die  Lage  der  Staaten.  Die  Europäische 
Türkei.  0>trumelien.  Bulgarien  und  Rumänit^i  erstre<*ken  si<*h 
in  ilerst^lben   Richtung;.     Zwischen  die  beiden  legen  sich  Serbien 
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und    Makedonien   im    Serbisch  -  Makedonischen   Bergland.     Die 
Donau    und    die     grofsen    Landwege    Belgrad  —  Salonichi    und 
Nisch — Konstantinopel  folgen  denselben  Richtungen.    So  ist  also 
die   Balkanhalbinsel   bestimmt,    ein    geteiltes   Dasein   zu  führen. 
Auch  ohne   die  ^^ölkerg^enzen,   die  ihre  Bewohner  auseinander- 
halten, zerfällt  sie  in  eine  illyrische  und  eine  balkanische  Hälfte, 
zwischen  denen  das  Durchgangsgebiet  Serbien-Makedonien  ü^ 
Der  zerstückelte   Bau  Griechenlands  ist  oft  hen'or- 
gehoben.     Die  kleinen  fruchtbaren  Tiefländer  um  Athen,  Argos, 
Lamia  sind  nur  Lücken  in  einem  höchst  verwirrten  Gebirgsbau, 
dem  nur  das  gemein  ist,   dafs  er  von  derselben  Küste  umfafet 
wird.     Man  sieht  aber  gerade  hier,  wie  die  Art  der  Verbindung 
der  orographischen  Elemente   eines  Landes,   besonders  aber  die 
Stelle,  wo  sie  sich  vereinigen  oder  trennen,  poütisch  wichtig  ist. 
Denn    die    beiden    Systeme    der  Gebirgsbildung ,    die    sich  hier 
durchkreuzen,  das  dinarische  und  das  balkanische,   güedera  das 
Land  in  nordsüdUche  und  westöstliche  Halbinseln  und  Buchten 
und  richten  die   schroffen  Grenzgebirge  auf,   wo   sie  zusammen 
treffen.     Die  Verbindung  schafft  Kombinationen,   die  für  ganze 
Länder   formgebend    werden,    während    ihre    Durchbrechungen 
entscheidende  Bedeutung  für   manche    geschichtUche  Bewegung 
gewinnen.      Der    innige,    ununterbrochene    Zusammenhang  der 
Kordilleren  von  Südamerika  ist  für  alle  Länder  tlieses  Erd- 
tc^ils,    die   Unterbrechungen    dieser  Züge    in   Mittelamerika  aber 
sind   für    die   ganze  Welt   ^richtig.     Der    enge  Zusammenschlufs 
der  Westalpen  erleichtert  ihre  Überschreitung,   die   in  Einem 
Zuge  geschieht,  die  Lockerung  der  einzehien  Ketten  der  Ostalpen 
verlängert  und  verwickelt  dieselbe  Aufgabe,  trotz  der  gleichzeitig 
damit    eintretenden  Erniedrigung   des  Gesamtgebirges.     Der  ge- 
drängte  Bau   der  Ostkarpathen    schliefst  Siebenbürgen  nach 
Osten  ab   und  hat  ihm  in  Mongolen-  und  Türkenbedrängnissen 
<len    Zusammenhang    mit    dem   Westen    nicht    rauben    können, 
zumal   diesen   der   unkarj)athisch    lockere   Bau    des    ungarischen 
Erzgebirges    und    des    Biliarer  -  Gebirges    erleichtert.      In    jedem 
Faltengebirge    liegen    n(^ben    Gebieten    energischer ,    zusammen- 
gedrängter Gebirg.sbildung  offenere,  l)reitere,  wegsamere,  wo  die 
aus  der  Erde  herauswirk(Mi(len    Kräfte  mildere  oder  schwächere 
Werke  geschaffen  haben.    Auch  aus   solchen  Unterschieden  des 
Bodens  gehen  politische  hervor. 
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8^1  wie  der  ^t*nMle  Weg  von  Wien  na/h  Tri<?«t  doppelt  gM>  lang 
u^i  mIb  dip  Linie  Ci>iin>Kun*ttanz,  ist  aiieh  die  Ge^'^fhichte  der  Ost- 
nlpcti  ^^fsmuiiiiger  imd  zugleicti  uiibestnninter  al»  die  der  \Ve«t- 
vttDd  MiUelälpen,  Die  nfjri^che  Entwickehing  hat  nichte  von  dem  G«- 
Hchlcie^^iieTi  iler  rätii^ehen.  In  die  naeh  Osten  i>il<*nen^  brei teuren  Taler 
olasc^n  wie  die  physisehen  t^o  die  get^ehicht liehen  Stümie  herein. 
Noricum  wiir  in  denmelhen  Malee  gröfeer  denn  andere  alpine  Gebiets- 
teile dm  HtJniiaclien  lieiehes  als  die  Ostatjien  Ijreiter  gelagert  sind. 
Dil*  Gn*nje  x^ntschen  Kciricmn  und  l^itien  —  der  Inn  bis  in  dii* 
Gt*geiid  v*m  HattenlHTg,  von  da  «ine  Linie  bis  zu  den  Dniuquellen 
unti  lUwr  den  (lebirgsrücken  von  Cembra  ine  Friaul  —  trennte  211- 
gli^ch  da«  (fehlet  des  gedrängten  (iebirgsbaiie^n  von  dem  der  Auf^ 
breitiiiig,  Wie  beute  wan;n  &chon  in  den  gmucsten  Zeiten  die  breiten, 
fiflenen  ÖHtalpen  auch  ethnograplünch  mannigfaltiger  ab  die  Wedt- 
und  Inneral[>en.     niyrier  unil  Kelt4*n  müspen  in   den  ögtlieben  Alpen 

r^M^aeinantler  gewübnt  haben,  wie  beute  Deutetdie  und  Büdsbwen  und 
t!  *la|Miden  werden   als  ein  dlyri.*<fh-kelliycbe»  Mm'h^cilk  aufgelal!«t 
348,  In  jedem  Ijande  sehen  wir  die  Höhen  und  Tiefen  nach 
^ofBen  ü  r  u  n  d  r  i  e  h  t  u  n  g  e  n  verteilt,  während  an  der  Oberfl&ehe 
^  rascheroni  Weehsel  andere  Richtungen  einander  ablöaen.    Auf 
plt^n  Karten  und  in  den  Beschreibungen  treten  diese  meist  viel 
m^hr    hervor    als  in  Jenen,    —    ausgenommen   atif  den  Höhen- 
8c*hieldenkarten  —  und  werden  dah^r  au  eh  für  die  geschichtlichen 
^^'irkungeu  de^  Bodens  in  erster  Linie  verantwortlich   gemacht: 
HVeil  dem  Lande  Adamaua  zwei  verschiedene  tekti:>iii9cbe  Systeme 
^■Mn  bunten  W'c^bsel  von  Msj^siv  inid  Ebene  urteilen,  ist  e^s  für 
^^B^^Staati^nbildungen    ungünt^tig  \).     Auch    in  Detitächland   iät 
^PVR^i  ilauptrichtungen    de^  Gebirgsbaue»,    die   im   manchen 
Stadien   rechtwinklig  auleinandertreflen ,  der  gröfst*'  Einflufä  auf 
*Vw  Stamme***  und  Staatengliederung  Deutschlands  zugeachrieben 
worden.      Wir    wollen    aber    doch    zuerst    die    grofien    Grund- 
nchtutigfui  inn  Auge  faaaen,  die  jene  kleinere  GUederxmg  unter* 
|lAgern   und  wie  mit  rnftchtigen  Unterströmen  deren  Wirkungen 
Kit*uzen  cMler  verstärken, 

W       Ihr  nurdmidlicbc  und  wi*stö«tliche  Richtung  in  der  (leflchichte 

niMjtKchlan<lii  i^ind  der  NordaUlacbimg  Mitteleuropa«!  unt6rg**enhiet 

Wenn  auch  in  der  Gesrhiehtc  der  Alpen-  und  Dunauländcr  die 

8otiderung  des  Nordeufl    vom  Süden   schon   früh    in   rümischer  Z«*il 

^chtbar   wird,   m>  Ist    iloeh    die  Tendenz    auf  Zerlegung    In  wwÜicibe 

ppd  ö»«tUche  Gebiete  im  ganzen  älter,  Sie  tritt  una  in  der  Btgrvnsang 

B       i)  Vgl,  4m  KiipHel  aber  die  Geologie   und  G^ogmpUif*   von   Aiiamaua 
in  Paiiiatff  A'UtnBUii.    IWk 
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Galliens  durch  den  Rhein  vom  Bodensee  bis  zur  Maas-Mün<iung  ent- 
gegen, nicht  minder  als  in  der  Aufeinanderfolge  der  Franken,  Sachen, 
Sueven  und  Vandalen  von  West  nach  Ost.  Später  schneidet  die  üht 
den  Rhein  vordringende  römische  Kolonisation  ein  Westdeutschland 
vom  inneren  Deutschland,  ab  und  die  aufeinanderfolgenden  Franken- 
reiche  dehnen  dies  \\'estdeutschland  bis  zur  Elbe  und  zimi  Lech  aiui, 
bis  der  Vertrag  von  Verdun  Frankreich,  Lothringen  —  von  der  Rhone- 
bis  zur  Scheidemündung  und  ostwärts  zum  Rhein  reichend  —  und 
Deutschland  in  eine  Reihe  südwestlich -nordöstlich  nebeneinander- 
liegender  Länder  teilt.  Lothringen  blieb  auch  nach  dem  Zerfall  in 
die  Provence,  Arelat,  Burgund,  Ober-  und  Unterlothringen  ein  merk- 
würdiger Ausdruck  der  mitteleuropäischen  Tendenz  auf  die  Heraui^- 
Ijildung  meridional  gereihter  Staaten.  Selbst  in  dem  letzten  Rest,  dem 
Lothringen,  das  nur  zum  Teil  noch  Mosel-  und  Maasland  war,  blieb 
zwischen  Frankreich  und  Deutschland  dieser  Ursprung  zu  erkennen. 
Im  Gang  der  Kolonisation  Ostdeutschlands  und  in  der  Entwickelung 
Preulsens  zeigt  sich  dieselbe  Aneinanderreihung.  Was  Adamaua  an 
betrifft,  so  ist  der  grofse  Zug  seiner  neueren  Geschichte  da^  Ein- 
dringen der  Fulbe  im  Benue-Tal  und  ihre  Ausbreitung  in  allen  tiefer- 
liegenden Gebieten  um  die  heidnisch  gebliebenen  Gebirge  herimi.  AL< 
Träger  des  Handels  haben  die  Haussa  wesentlich  denselben  Weg  {ge- 
nommen, i)  Und  die  neue  Tatsache,  die  den  ganzen  Sudan  umwälzen 
wird,  die  Krschliefsung  des  Innern  auf  dem  Benue,  wesentlich  durch 
England,  hat  von  derselben  in  der  Nordwestabdachung  Adamaua«  ge- 
gebenen Richtung  sich  hnten  lassen.  Erst  in  diesem  groüsen  Ralmien 
kommen  dann  die  Einzelzüge  fies  Ge!)irgsbaues  zur  Wirkung  in  der 
Einzelgeschichte. 

349.  Einheitlicher  und  zersplitterter  Bau.  Der 
Gegensatz  zwischen  dem  einheitlichen  und  dem  zersplitterton 
Bau  der  Oberfläche,  der  Anlage  nach  ^rofsem  Plan  oder  in  aus- 
einanderst rebelnden  Einzelhoiton  erscheint  auch  in  der  Staaten- 
bildung.  In  dem  mehrfach  besprochenen  Auschluls  grofser 
Staatenbildungen  an  groise  Ströme  sind  die  orograjdiisclien 
Motive  die  ersten;  sie  erzeugen  ja  die  Becken,  in  denen  «lie 
Ströme  sich  ent\nckeln.  Vgl.  §  328  f.  Die  Alleghanies  und  «li»' 
Felsengebirge  schlielson  mit  den  Landhöhen  im  Norden  djis 
Mississippibecken  (»in ,  der  Mississippi  mit  seinem  mächtig^'n 
Stromgebiet  von  ;^  Mill.  (jkni  ist  also  der  Ausdruck  einer  ent- 
sprechend grolsartigrn  orographischen  (ili(Mlerung  Nordamerikas: 
der  Strom  bot  Anlals  und  Mittel,  um  der  Vorzüge  einc^*^  solchen 
Riesenbeckens  sich  zu  benitächtigen. 

*)  Paul  Meyer,  Erforsch ungagesrhichte  und  Staatenkunde  des  WestHudun 
llruänziniL'shel't«*  «icr  ( ico'jr.iplnscjK'n  Mitt^Mluntrcni.    1897.    (Leipz.   DisM ) 
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Dil»  Bodrnfomien  NorflamorikaH  sind  miu*sip  und  in  jirotsom 
Stil  Iarj;<\  siniplo»  and  ojisily  coniprehonsihlo«  an^olej^.  Daher  liahrn 
srhon  früh<Ti'  BeschreilxT  Nordamerikas  darüber  Vorstellunjron  von 
eiiHT  entspreihenden  gn)fsartiji:en  Einfachheit  j^ehegt.  Davon  hat  sieh 
dir,  dafs  das  pinze  Land  eip'ntlieh  nur  ein  jrrofses  Tal  8ei*\  bis  heute 
«-riialten  und  der  athuitiseh«^  Abhang,  der  pazifwehe  Abhang  und  <las 
Misriis8ippil>eeken  sind  \Virkliehkeit<;n  der  Natur  und  der  PoHtik.  Der 
:ithintis<*he  Abhang  ist  die  Entwiekehmgsstätte  der  Vereinigten  Staaten. 
*li'r  pazitis<*he  der  des  ursprüngHeli  spanischen  Kalifornien,  und  im 
MiRMssippibeeken  sui'hten  sieh  einst  die  Franzosen  auszubnMten.  l'nd 
yv'w  in  jedem  liecken  di(»  \Vän<le  immer  w(?niger  wosentUeh  sind,  als 
«las  Innere,  so  treten  siu<h  neuerdings  die  Hamlgebiete  Nordamerika« 
im  Süden  un<l  Norden  immer  melir  gegen  dajB  grofse,  ndeh  l)egabte 
Innere  zurück,  das  Tocquevilh»,  etwas  übertrieben,  als  d(»n  gröfsten 
Wohnplatz  bezeichnet  hat,  den  (iott  dem  Menschen  g(»schafTon.  181K) 
zäidte  der  Census  ♦)4%  der  Ik'völkerung  <ler  Vereinigten  Staaten  v«»n 
Amerika  im  (u)lfgebiet  und  um  die  (Jrofsen  Seen;  und  doch  liegen 
hier  die  jüngsten  erst  mit  Hewohnern  sich  füllenden  (iebiete.  —  Aucli 
in  Südam«»rika  fimlen  wir  diesen  grofsen  Stil  des  Ho<lenbaues 
und  mit  ihm  entsprech<*nd  grofsartige  Stn»me.  Da«  gewaltige  Staate 
gebiet  Bni«ilit>ns  entspricht  hier  dem  grolsen  i^ecken  <les  Ama- 
zomu4  und  <lie  lange  Reihe  der  pazifischen  Staaten  dem  langen  unge 
bnK-lienen  Zug  <ler  Amlen.  -  Die  grofsen  geschichtlichen  Hegionen 
Asiens  sind  in  der  Orogniphie  gegeben.  Die  Diagonale  vom  IIin<lu- 
kus4-))  bis  zum  Wenbojansker  (lebirg  zerlegt  den  Erdteil  in  eine  Tief- 
land- und  Mittelgebirgshälfte  im  Westen  und  Nonlen  und  eine  Iloch- 
huidhälfte  im  Sü«len  und  Osten.  Indem  der  Jenissei  d<?n  Westrand 
eines  Berg-  uml  Hügellandes  entlang  tiiefst ,  trennt  er  ein  tiefes 
Strppenland  Westsibiri«*n  von  einem  geiiirgigen  Waldland  Ostsibirien. 
Weiter  im  Süden  bild«'t  das  Iloihland  Imierasiens  ein  l^u)d  durch 
f:isl  ein  Viertel  Asiens;  das  ist  die  Heimat  ib'r  Nomaden,  der  rnrulie 
Asiens:  imd  Osteurop;is.  Die  kulturlicii  uml  p(»iitisc)i  abgesonderten 
iJtnder  Indien,  Hinterindien  und  Ostasien  liegen  inj  Süden  und  Osten 
diews  Hoclilandes.  Der  Knoten  «1er  Pamir  in  der  Kreuzung  von  fünf 
gnJsen  <Jebirgen  war  und  ist  ein  m;i«litiger  (Jn^nzblock,  solange  wir 
eine  politisdie  Karte  von  Asien  zu  zeichnen  vi-rmögen.  Die  Pamir 
lifzoiclmen  ebensowohl  die  <in'nz«'  zwis<hen  Vorder-  und  Innerasien, 
wi*»  zwischen  Indien  und  Tunm  und  stellen  heute  ini  Treffpunkt  der 
engHs4-hen,  russischen  mid  «hinesinhen  Einthifssphäre.  Von  der  g^)fs■ 
artigen  Einfachheit  d<'S  Hau«*s  Afrikas  geht  in  jedes  afrikanische 
I^nd.  Marokko  ausgenomuHn.  ein  Zug  über,  «1er  in  vielen  zum  on»- 
graphisc*hen   (Jrundzug    winl:    schmaler  Küstenstreif,   Stufenland   und 

•)  A.  <\e  TotM|ii«ville  hat  in  I^i  DcMiHM-nilie  eii  Aiii^riqiie.  1.  S.  21  diefM* 
Vf>n«te11uii^  naher  /.n  iH^^aiideii  ^esuiht.  Nirht  mit  <rlfl4'k.  Kh  ist  üii  <irun4i 
«loch  nur  ein  Bild  un<l  ulf*  noldieM  nicht  im  einzelnen  wifwenachaftlich  zu 
li«  Wahrheiten. 
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Hochland  reihen  sich  in  Natal  wie  Abessinien,  am  Kap  wie  in  Liberia 
und  Togo  aneinander. 

Es  gibt  Länder,  deren  Oberflächenbau  einen  Zug  von  Gröfse 
zeigt,  der  in  wenig  Worten  ausgesprochen  oder  besser  angedeutet 
werden  kann,  deren  Berechtigung  indessen  nur  bei  einer  sehr 
allgemeinen  Betrachtung  gewahrt  bleibt.  Wenn  wir  von  dem 
grofsen  Stil  des  orographischeu  Aufbaues  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  sprechen,  können  wir  doch  den  Gegensatz 
des  AUeghany-Systems  und  des  westUchen  Hochlandes  nicht 
übersehen.  Bei  Italien  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Alpeii- 
und  Apenninenabschnitt  bereits  zu  grofs,  um  in  Einen  Begriff 
gefafst  werden  zu  können.  In  Indien  halten  sich  die  Hochebene 
des  Dekhan  und  das  Ganges -Indus -Tiefland,  zwei  grundver- 
schiedene Elemente  des  Baues,  die  Wage.  Madagaskar  ist  ein 
einfach  gebautes  Hochland,  aber  selbst  Kuba  kann  nur  als  die 
Vereinigung  eines  hügeügen  Tieflandes  im  Westen  mit  einem 
Gebirge  im  Osten  verstanden  werden. 

350.  Die  grofsen  Becken  und  Talformen.    Wo  Wasser 
sich  bewegt,  da  nimmt  die  Erdoberfläche  immer  die  Form  eines 
Tales  an:    sie   wird   zu    einer  Rinne   zwischen    zwei    mehr  oder 
weniger   geneigten    Talwänden.      Die    Talform    beschränkt  sich 
aber  nicht  auf  den  einzelnen  Wasserfaden,  sondern  erscheint  in 
wcnt    gröl'seren    AuvSniessungc^n   in    den   Stromsystomeii ,    wo    alle 
einer  Hauptader    zueilenden    Flüsse    und    Bäche    die    Rinne    in 
einem    weiten    Becken    wiederholen,    dessen   Ränder   die  Wasser- 
scheid(Mi  eines  Stromsystems  bilden.     Wit^  selbständig  denn  auch 
einzelne  Zuflüsse  sein  mögen,  sie  sind  doch  dem  Ganzen  unter- 
geordnet   und   niemand   wird  sich  z.  B.  durch  die  wirt.schaftlich 
folgenreiche  Eigenart  der  Jll  hindern  lassen,  von  einem  Tal  des 
Oberrlieins  zwischen  Schwarzwald  und  Vogesen  zu  sprechen.    Dals 
«liese  Erweiterung   des  Begriffes  Tal  auf  einer   tieferen  Übennn- 
stimniung  berulit,  zeigt  die  Wif^lerholung  des  Wechsels  zwischen 
Talbecken  und  Talengen  in  einem  grofscMi  Stromsystem  wie  der 
Donau,  dessen  (»bere,    mittlere    und   untere  Ausbreitung  durch 
«He  Talengen  von  Passau  und  Orsowa  beckenartig  abgeschlossen 
sind.     Wo  zw(i  Flüsse  zusammentreten,   da  treffen    auch  immer 
zwei    Neigungen    des    Bodens    zusammen;     und    sind    es    grofse 
Flüsse,  die  zusammentreten,  so  sind  es  auch  ausgebreitete  Länder, 
die   sich   hi(T    berühren    und    oft   zu  grofsen  Talweitungen  sich 
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Terpinigeti.     So  igt  das  Wient^r  Becken  der  Schau plaU  der  Ver- 
riiiigung  Aw  mdMcheu  N**igung  de??«  Marchgi^biotes,   die  boi  den 
Btifleten,  und  der  östlichen  des  Doiiaugebietes,  die  beim  Schwarx- 
|rald  be^iml.     Hin  gut+?r  Teil  <ler  Bedeutimg  von  Wien  beruht 
in  dieser  Lage,  ilie  bei  Esseg  und  Belgrad,  beim  Zu&ainnien* 
treffen    der    Drau   und   Sau    mit    der  Donau    (und   Theifo)    sii'h 
wiederholt.     In    lieiden    Fällen    geschieht   das  Zusammentreffe ti 
iti  gTofHen  Winkeln,  und  es  iM  klar,  dafg,  je  gröfser  diese  Winkel. 
cli*Hto  gröfser  und    versieh itxktner  auch    die  RiVume   sein  können, 
Bjite  ila  miteinander  tn  Verbindung  gesetzt  werden. 
^B        35L  Politische  Wirkungen  von   Fjinzelheiten   des 
^^ebirgä^baues.    Es  gibt  b<i  den  Ländern,  die  um  ein  Gebirge 
herum  Uegen,   ein  geograpliische^  Verhältnis  m  einem  Gebirge, 
eich    nirht   in    dem  Anteil   an    seinem  Boden,    sondeni   an 
lem   Wirkungsbereich    erschöpft.      E*^   ist   schon    ein    grofeer 
Jnterschied   zmschen   der   Lage   zu  vergeh  iedenen   Seiten   einc^ 
ftebirge».     Auf    den    Untert^chied    der    steileren  Innenseite    und 
ier  breiteren,   formenreieheren  Aufsenseite   der  Alpen  ist  schon 
■hingewiesen   worden.     Die   pannonische    Lage  vor  dem   breiten» 
offenen    Ostrand    der   Al[>eri    hat  ganz    andere    Folgen    als    die 
galHitche   vor  dem   gesehlosseneu   Zuge  der  Westalpen.     Hinter 
dem  masj^igen  l'iuciu«  ist  Ätolien  sicherer  alft  Phokis  hinter  dem 

»pafereicheti  Otlirj?^*  Die  Steigung  von  München  Kum  Brenner 
betrügt  HnO,  die  von  dem  ebensoweit  »üdlich  vom  Brenner  ge- 
l**genen  Boveretc*  llnOm:  da?<  ist  der  Unterschied  der  Lage  auf 
der  HocbebeniHi  und  der  'ricflanilseile.  Darin,  dafs  die  Ostalpen 
isich  langsam  nach  Osten  abdachen  und  mät^htige  HtrÖme  der 
lK>nau  xusi^nden,  liegt  das  Organische  der  Verbindung  zwischen 
dem  Alpenstaat  Österreich  unti  ileni  BeckenstiLat  Ungarn, 
Indem  sich  die  Wirkungen  der  Ab**onderuJig  mit  denen  der 
Verbindung  vers^chmelzen,  kommt  durcli  den  natürlichen  Gegen- 
sat^reichtimi  der  Gebir^i^ländcr  mit  allen  ihren  Ab.Htufungen  von 
Höhe,  Wegsamkeit,  Fruchtbarkeit  eine  entsprochende  Mannig- 
.  faltigkeit  der  politischen  Bildungen  zu  stände.  Es  gehört 
^ftxu  den  VofjsijgcQ  aller  alpinen  Länder,  städtische  Kidtur  und 
^^  liiluerhche  Kiufaehheit  auf  engem  Räume  /.u  vereinigen.  In  der 
I  EntWickelung  ih«r  Schweiz  ist  die  lii^ilHiiuie  Wirkung  der  Ver- 
Hf^inigung  der  Naturkraft  der  Hochgebirgskantone  mit  der 
~  Diplomatie  und    dem   Keicbium  von   Zürich    unti  Bern  deutüch 
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erkennbar.  Die  eine  beruht  in  der  Abgesclilossonheit  der  Hoch- 
alpentäler, die  andere  in  der  Verkehrsbedeutung  der  Alpenpässo 
und  des  Voralpenlandes.  Wo  beide  Begabungen  auf  so  eiigeni 
R^uun  zusammentreffen  wie  in  Uri,  wo  das  hochhinaufführeiido 
Heulstal  mit  dem  Übergang  über  den  Gotthard  und  ins  Hinter- 
rhein-  und  Rhonetal  sich  verbindet,  da  kommt  auch  selbst  in 
die  Politik  des  abgelegenen  Waldkantons  ein  grofser  Zug,  der 
in  dem  frühen  Hinübergreifen  ins  Val  Leventina  sich  ausspricht. 
Diese  Verbindungen  heterogener  Bedingungen  in  Einem  politi- 
schen Körj^er  erinnern  an  das  Herantreten  mächtiger  Gebirj,'jj- 
stocke  ans  Meer,  wofür  die  Geschichte  Griechenlands  und,  im 
kleineren  Mafse,  Montenegros  anziehende  Beispiele  gibt. 

Das  klassischem  Beispiel  gröfsttT  Mannigfaltigkeit  des  Bodeiibau»'». 
man  möchte   fast  sagen,  verworrenen  Baues,   auf  engem  Raum  bietet 
immer    (Jriechenland.     Die    regellosen    Zerklüftungen    verwickelter 
Falteng(^l)irge    durch   Einbrüche    von    oft   grofser  Tiefe    und  Steilheit 
zerteilen    das    Land    in   Gebirgs-    und    Tieflandschaften    von    der  ver- 
schiedensten Gröfse,  die  hart  nebeneinander  liegen.  Daher  die  greise  Zahl 
gesonderter  Gaue,    miter   denen    man(the    berühmte   historische  Land- 
schaften und  alte  Kulturmittelpunkte  neben  unfruchtbaren,   dünn  be- 
völkerten  (Jebirgsländern    und    karstartigen    wa.sserlosen  Hochebenen. 
Da  kann    eine    kleine,    dem   Meer   geöffnete  Ebene    eine  Volksdicbte 
von   120  bis  140  (ohne  Industrie  oder  städtische  Verdichtung)  erreicben. 
wo  (liuiebt'n  eine  (iebirgslantb^chaft  mit  nur  10  bis  5  auf  dem  Quiulnit-' 
Kilometer  liegt. i)     Das   ist  doch  wieder   eine  gauz   andere  Gliederung 
als    die    (O)enfalLs    mannigfaltige    aber    l)ei    weitem    nicht    so    sohroffr 
(iliederung  (Jrofsbritanniens  (S.  777). 

*)  Vpl.  l*lülii>|)S'nis  voraü^lich  orientierenden  Aufsatz  (irierhenland  iin»! 
seine  Stcdlung  im  Orient  in  der  ( reo^niphischen  Zeitschrift.    1897.    S.  IW. 
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Die  Boflenformen  und  die  gesehtehtltehe  Bewegung. 

352.  Die  strategische  Bedeutung  der  Gebirge.  Die 
geschichtliche  Passivität  der  Gebirgsländer  (s.  §  56)  hegt  in  der 
Verzögerung  der  Völkerbewegungen,  Erhebung,  Bodenfornien  und 
Gesteine,  Bewaldung,  Bewässerung  wirken  hemmend  zusammen, 
Hochgebirge  in  verkehrsarmen  Ländern  sind  zur  Winterszeit 
oder  in  Regenzeit  überhaupt  so  gut  \i'ie  unpassierbar.  Dabei 
erkennt  man  in  den  grofsen  Zügen  der  Bodengestalt  <lie  stra- 
tegische, in  den  Einzelheiten  die  taktische  Bedeutung.  Man 
könnte  sagen,  die  Geographie  verhält  sich  zur  Strategie  wie  «lie 
Topographie  zur  Taktik.  Noch  über  die  Strategie»  hinaus  reichen 
grofse,  aus  räiunlich  und  zeitlich  auseinanderhegenden  Zügen 
zusammengesetzte  Bewegungen,  deren  Gemeinsames  in  Ursprung, 
Fortgang  und  Ergebnissen  erst  der  rückschauenden  geschicht- 
lichen Betrachtung  klar  wird.  Ihnen  tritt  ein  Gebirge  als  ein 
Ganzes  geg(*nüber,  das  demg«*mäfs  die  (Jrundzüge  solcher  Be- 
wegungen nur  im  grofsen  bestimmt.  Wie  verschiedt»n  sir  sich 
auch  in  ihren  einzelnen  Abschnitten  dazu  verhalten  mögen,  sie 
erhalten  selbst  durch  ein  Gebirge  wie  die  Alpen  Anstöfse,  dii* 
noch  nach  Jahrhunderten  über  Räume  von  kontinentaler  Aus- 
dehnung hinzittern  (vgl.  o.  sj  44  und  102).  Der  Funktion  der 
Hemmung  dienen  nun  <lie  Gebirge  mit  ihren  so  verschiedenen 
Höhen  in  sehr  verschieiltMier  Weise.  Im  allgem«»inen  hemmen 
und  sondern  natürlich  die  hohen  Gebirge  mehr  als  die  nitrieren, 
aber  die  höheren  Alpen  sind  nicht  so  wirksam  wie  die  niedrigeren 
Pyrenäen,  weil  dort  die  Pässe  tiefer  eingeschnitten  als  hier,  sie 
liegen  in  den  Pyrenäen  in  -/:^,  in  den  Alpen  in  ^2  der  Gipfelhöhe, 

Katiel.  PoliUarbe  (:«K>frTBphio  ^ 
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und  sind  dem  Bau  der  Alpen  entsprechend,  hier   zahlreicher  als 
dort,  zugleich  auch  gleich mäfsiger  verteilt. 

Neben   dem   palsreichen  thcHsalisch  -  makedonisclien   Grenzgebirge 
erheljt  sieh  t'iist  ohne  Übergang  der  Pindus.    Die  Folge  ist  die  engere 
VerVjindung  Makedoniens   mit  Thessalien.     Über  den  westlichen  ügu- 
rischen  Apennin    führen  fast  von  jedem  gröfseren   Küstenort  aus 
Stralsen  in  500 — 700  m,  die  Eisenbahn  Savona — Turin  geht  durch  das 
Gebirg  im  Tunnel  von  Bocbetta  di  ^Utare  in  397  m ;   der  östliche  da- 
geigen  ist  mit  seiner  wachsenden  Breite  und  seinen  Parallel  ketten  vom 
Giovi-Pals   an  ein   schweres   Verkehrshindernis,   das   bis   heute  Genua 
imd  Florenz  nicht  auf  der  kürzesten  Linie  verkehren  lälst.    Die  Bisagno- 
stralse  überschreitet  den  Kamm   bei  853  m.     SüdUch  von  den  tiefen 
Einschnitten  des  Felsengebirges   in  Wyoming  und  Montana,  die 
längst  Eisenbahnen  Zu-   und  Durchgang  gestattet  haben,   erhebt  sich 
<lie  palslose  Gebirgsmauer  von  Colorado.     Wie  wenig  gleichmäMg  ein 
grofses  Gebirge  hemmend  und  einschränkend  wirkt,  lassen  am  besten 
die  Alpen  erkennen,  die  in  ihren   zentralsten  und  massigsten  Teilen 
den  Römern  selbst  dann   noch   abweisend  entgegenstanden,  als  diese 
längst  die  West-  und  Ostalpen  beherrschten.     Auch  als  die  Donau  zur 
Grenze  gemacht  war,  ist  Rätien  nie  ein  so  acht  römisches  Land  ge- 
worden.   Das  Gebirge  imd  die  nördüch  vorliegende  Hochebene  blieben 
dünn  bevölkert  —  Vindeücien  war  nach   der  Erwerbung  zu  leichterer 
Behauptung   entvölkert   worden   —   und  selbst  Augusta  Vindeliconini 
wuchs  langsam  heran   und   blieb   die  einzige  gröfsere  römische  Stadt 
im  ganzen  Land.     Es  waren  (iben  die  Alpen  hier  weder  der  Übergang 
in  ein  Neu-ItaHen,   wie   man  Gallien   wohl  bezeichnen  mag.    noch  ein 
notwendiges   Durchgangsland  wie  Friaul  und  die  Julischen  iVlpcn  mit 
ihren  leichten  Pässen    nach   der  Donau  imd  Save   und  dem  Erzreich- 
tum    der    Ostalpen.      Fast    gleichweit    von    den    West-  wie    den    Ost- 
(Mngiin<rcu  des  Gebirges  entfernt,  war  Rätien  für   die  Römer  das  eijj;ent- 
liche  Herz-  und  Kernland  (1(t  Alpen,  in  dessen  Täler  sie  si)ät  erst  ein- 
<]:edrungen  sind   und    dessen  Pässe?  sie  nie  so  verwertet  haben,  wie  die 
vnrtreflfUche  Lage,  vor  allem  beim  Hplügen,  vennuten  liefse.    Es  erinnert 
einigerinafsen  an  das  Zurücktreten  Kärntens,  das  von  römischer  Kultur 
so  wenig  berührt  wurde,  dafs  man  es  kaum  genannt  findet. 

Die  Höhen  sind  dabei  nicht  allein  entscheidend,  sondern 
OS  kommen  die  Formen  des  Gebirgsbaues  ins  Spiel.  Gebirge 
mit  hochebenonhaft  breitem  Rücken  sind  je  nach  der  Natur 
dieses  Rückens  ein  ganz  anderer  politischer  Boden  als  die  steilen 
Kettengebirge.  Das  skandinavische  Hochland  ist  jenseits  800  m 
{^ine  Welt  für  sich  :  ein  dünn  bewohntes  Nomadenland  mit  Lappen 
und  Renntierherden,  aber  poUtisch  schwach.  ÄhnUch  der  zentrale 
Tienschan  mit  seiner  mächtigen  hochebenenhaften  Erhebung, 
der  Parallelketten  von  5000 — 7000  m  aufgesetzt  sind;  die  seden- 
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t^riMi  Völker  tn»iint  or  all<*r(lings  <»ntschio(loii,  aber  die  Hirten, 
ilii*  im  St)mm«T  dem  zurückweich(»nden  Schneo  nachrücken, 
tn»ffen  aus  all(»n  mnlie^enden  Stoppen  auf  seinen  Höhen  zu- 
^anunen.  Sie  ha!)en  sich  nicht  festgesetzt  in  sein(»n  Hochtälern, 
sondern  ihren  Noniadismus  in  das  Gehirg  und  darüher  hinaus- 
>jtiragen.  Daher  die  politische  Schwäche  dieses  (iehirges,  dessen 
Besetzung  den  Russen  im  (legensatz  zum  Kaukasus  mit  leichter 
Mühe  gelung(»n  ist. 

In  dt»n  deutschen  Mittelgebirgen  liegen  die  grofsen 
<iegensätzr  nicht  in  den  Höhen  und  Tiefen, t  wi«»  in  den  Alp(»n, 
oiier  in  i\vn  norwegiscluMi  (Jebirgen,  welche  steil  zum  Meere 
ahfall<*n,  sondern  in  <lem  Unterschied  der  breit  hing«»st reckten 
Plateaus  und  welligen  Hügelländer  von  den  sanften,  seichten 
Tälern,  und  beider  vom  angrenz«»nden  Tiefland.  Aus  <len  grofsen 
Krhebungsmasseii,  die  Anschwellungen  gleicIuMi,  heb(»n  sich  die 
<iel>irge  wie  Mam^rn  und  Wälle  her,  in  denen  die  Hemmung 
d«T  geschichtlichen  Hewegungen  einen  konziMitriertcn  Ausdruck 
findet.  Wenn  die  Alpen  eine  zinnenreiche  Mauer  sind,  ist  ein 
Mittelgebirg  ein  einfacher,  einfr^rmiger  Wall. 

Wrr  :iuf  der  Höhe  von  Neukirchon  steht,  sieht  im  Westen  das 
Kotha:ir);('bir^e  wie  eini'ii  lanj^en  Damm  ohne  alle  S4»nkanjr  sieh  hin- 
ziehen. Es  ist  ni<lil  ho<h,  uImt  es  tn'nnt  auf  weit«'  StR'cken  Völker 
und  Spnu'hen,  ilorli-  und  Niedcrdeut^^eh.  Der  baltische  Höhenzug, 
diT  iKiId  Hüp'lland,  l)ald  nur  Iricht  p'wölbte  ]U)<len.*<(h welle  ist,  aber 
«i'^iMitlieb  nir^tiids  den  iM'lirbtrn  Namen  ^  Seenplatte .  verdient,  ist 
htiitr  nitjit  nirlir  <las  Hindernis  des  Verkehres,  welches  er  war,  so 
lange  nur  die  Strafse  Kü.strin -Stettin  un<l  Bromber^-Danzi^  ihn  durch- 
zi*;;en.  Aber  noch  dränjren  im  Weichsel-  und  Oderdurehsehnitt  sieh 
je  ilrei  Eisenbahnlinien  zusammen  und  noch  p-bi»ren  die  im  Süden 
und  Nofflen  ihn  be<rleitenden  Hahnen  zu  den  (irundlinien  des  noni- 
ili'Ut««'Iien   Verkelirsnetzes. 

Emllif'h  darf  auch  die  Lage  des  henunen<len  (iebirges  nicht 
aul'ser  Betraeht  gelassen  werden.  Wi^nn  der  Kaukasus  vor 
anderen  Hoehg«'birgen  sich  den  ('berschreitungt»n  wirk.sam  «ent- 
gegensetzt und  im  AltiTtum  so  wie  dtT  persischen  und  griechischen 
auch  der  nimischen  Kmberuiig  unti'r  Pcunpejns  gegenüber  und 
spät4*r  in  .*<eiiHT  weltgeschichtlichen  BtMleutung  sich  bewahrtec 
(Monmi.'fen),  .^«o  ist  die  Lage  zu  erwägen  zwi.schen  «lein  Schwarzen 
Meer  un<l  dem  Kaspischen  See,  die  sein«»  Flanken  deek«»n  und 
Seine  Anlehnung  an  das  armenische  Hochland,  .sowie  die  Im»- 
träehtliehe  Breitt*.     .\uch  die   rmgebung   mit  Steppen   trägt  zur 
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Festigkeit  dienes  natürlich  befestigten  Völkerlagers  bei,  denn  gerade 
die  Steppen  erschwerten  jene  früheste  Art  der  Bewältigung,  die 
Umfassung  von  zwei  Seiten  h(»r,  die  bei  den  Pyrenäen  und  deu 
Alpen  der  Durchdringung  um  Jahrhunderte  vorhergegangen  war. 

Länder,  zu  beiden  Seiten  eines  Gebirges  gelegen, 
stehen  immer  in  einer  gewissen  strategischen  Wechselbeziehan;^^ 
Man  kann  sehr  häufig  dasselbe  Ziel  auf  beiden  Seiten  erreichen. 
Die  Franzosen  konnten  Wien  nördlich  und  südlich  der  Alpen 
zu  erreichen  suchen,  Friedrich  der  Grorse  und  Moltke  benutzten 
sowohl  Schlesien  als  Böhmen  zum  Vormarsch  gegen  das  innere 
Österreich.  Daher  stehen  auch  Schlachten  auf  beiden  Seiten  in 
einem  ursächlichen  Zusammenhang. 

Friedrich  der  Grolsc  dringt  durch  Sachsen  nac*h  Böhmen  vor,  um 
Schlesien  zu  verteidigen,  und  macht  die  Niederlage  von  Kolin  (hint 
den  Sieg  von  Leuthen  gut.  Die  Ungewifsheit,  ob  der  Angriff  der 
Österreicher  an  der  Oder  oder  an  tler  Elbe  zu  erwarten  sei,  verzögerte 
1866  das  Losschlagen  der  Preulsen,  als  aber  Schlesien  unbedroht  ge- 
büeben  war,  führte  Moltke  die  Entscheidung  westlich  der  Sudeten 
herbei,  indem  er  durch  die  Schlacht  V)ei  Königgrätz  Schlesien  und  den 
Marsch  durch  Mähren  auf  Wien  vollkommen  sicher  stellte.  Über 
Böhmens  und  Schlesiens  Lage  zu  Berlin  und  Wien  hat  dieser  Stratege 
lehrreiche  Bemerkungen  in  einc^r  Denkschrift  von  1860  gemacht.*) 

(lebirge  wirken  auch  als  Schleier,  die  dem  Feinde  die 
Vorgänge  und  Machtverhältnisse  dahinter  verdecken ;  noch  1H6<> 
hat  gezeigt,  dal's  noch  imnicM"  die  Gebirge  die  Ansammlung  dtr 
feindlichen  Truppen  verdecken  und  ÜlxTraschungen  b(?rgen,  von 
(l(?ren  wahrer  Natur  der  Anmarschierende  keine  Ahnung  hat. 

353.  G  e  1) i  r g  s  s  c  h  r  a  n  k  e  n  und  M  a  s  s  e  n  e  r  h  e  b  u  n  g e n. 
Höhe  und  Form  und  Lage  zusammen  bewirken,  dais  in  einem 
Lande  die  Anlage  auf  Verbindung,  in  einem  anderen  auf 
Hemmung  überwiegt.  In  Nordamerika  hat  die  Natur  grofse 
Wege  gew"i(\sen,  die  fast  geradlinig  von  Meer  zu  Meer  und  von 
Grenze  zu  Grenze  (hn-chsehneiden.  l)i(^  groi'sen  Tiefländer,  die  aus- 
gedehnten H()cheb(»nen,  die  tiefen  Pässe  wirken  dahin  zusammen. 
Ktun  Teil  ist  vom  Ganzen  durch  Gebirge  abgeschnitten  wie  in 
Europa  fast  alle  grölscnMi  Halbinseln,  in  der  Geschichte  Hinter- 
indiens liegt  die  Anlage  zur  Verbindung  mit  dem  Rumpf  Asiens 
durch  die  Radialgebirg(*  und  -ströme  elx^nso  offen  wie  in  Indi(»n  die 
zweifache  Absond(»rung  durch  den  Himalava  und  die  Vindhyakette. 

»)  Moltkes  Militärische  Werke.    1.    18%.    f^.  8  f. 
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In  tU'ti  Gol>irg«Dittueni  konÄeiitrieren  doli  die  Hemmnisse 
der  Bewejj^ungi'ti,  auf  den  viel  au9gebreit«ti?rt^ri  Xta?*denerliehungen 
«iiii«!  rtuch  ilire  Wirkungen  ausgebreiteter  und  vnu  gr^ifserer 
Dauer,  Da  die  rauniliche  Verlireitung  der  Ma.^si*uerliebungen 
viel  gröläer  ist  al^  die  der  ihnen  entssteigeiiditn  Gebirge,  ist  auch 
die  geechielitliche  Wirkung  jener  viel  ausgebreiteter  als  die:ier. 
ZentraliL^ien  ist  eine  vOlkerreiche  Welt  fiir  Hieb.  Die  grorseti 
üoebläuder  des  westlieben  Amerika  waren  einst  Gebiete  überinu- 
ft  stimmender  V'olker-  und  Staat4ud>ildangen  von  Mexiko  Im  Peru. 
Vuil  wie  nijlehtig  legt  BU'U  aueb  liente  die  Krbelmng  zwi^^ehen 
4en  Su^ppi-nebrnen  am  nlRTen  Arkansas  in  das  Land  liinein, 
10  mal  so  breit  als  die  Alpen  und  durcb  10  Breitengrade  sieh 
^erstreckend  I  AIht  aneh  bei  dvu  Al|»en  mufs  mau  immer  wieder 
4Ariui  erinnern»  dafs  die  Massenerbebung  des  Alpengebirges, 
(«ndDcben  tleni  Nord-  und  Siidfuf'a,  wo  Inn  und  Etsch  hinaus* 
ülrömen.  fünfmal  *<«>  breit  als  die  der  Vogenen  ist.  Wir  ImlK^n 
hier  also  Kwiselu^n  Donau  und  To.  Klione  und  Mnr  ein  lireiles 
Land,  ui  der  weitesten  l'^ajssnng  von  nahezu  300 ÜOi*  qkm,  von 
eigi^atümheher  Natur  vor  uns  und  manniglaJtigsten  Daseinsbe- 
«lingiingen,  die  natürlich  aueb  ptihliseb  wirksam  werden  müesen. 
V^oft  den  gemeinsamen  Hrbebungen  ihres  lltidens  sind  die 
Niimiiilen  %!itii*lawienw  und  die  gleich  einer  Kette,  deren  Glieder 
dii3*  Gi*birgi*  /jif<Annnenbälli  von  Neumexikn  bis  BoUvnen  isieben- 
d*^n  altimjerikani^chen  Kulturlttnder  unmittelbar  abbätigig. 

Gatiz  antlers  ist  dii*  Wirkung  d**r  eig**nüi<*lien  tiebirgs* 
•eh ranken,  dii'  weder  im  Bimi  der  Absrniderung  noch  der 
Zitfiammenfa.'f^utig  über  si>  weite  <  tebiete  sieh  auslireitet.  Zwar 
bort  man  di»*  tlstUehen  Kar|*atlien  als  eine  vorgL^si/hobene  Festung 
Mitirletiriipas  iM^iSi^ehnen  und  nuincbmiiJ  werden  die  südweät- 
mäiatiseheo  t;(»l>irge  noch  im  antiken  Sinne  wie  eine  grofse  Volker- 
«cbranke  vom  'raurns  l>is  /um  Ostbimalava  aufgeFafst,  Aber  das 
aind  mehr  Bilder  als  V»»ratelbingen.  Die  Unt<Tbreebungen  der 
GetniT^ketten  sind  tu  zahlreich.  Eine  I^ücke  wie  die  iswiaeben 
Alp**n  und  Kar|>ath<'ti,  in,  der  das  Marrli feit  1  /niseben  Wien  und 
rrefaburg  liegt,  läfst  nicht  mi,  dal's  die  b*nden  grufsrn  Falten- 
gebirge Mitteleurtrpaa  eine  ©inheitUebo  Sehranke  bilden.  Und 
die  kleinere  Hälfte  Zentralasiens,  das  HoehbuKi  von  Iran,  liegt 
ilttf-iSHeits  jener  grofi*en  iisiatiscben  Gebirgsseh ranke.  Selbst  die 
IVreuÄeti   und   das  Cantabrische  tiebirge   haU-n   nie  einbeiüieb 
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als  Schranke  gewirkt.  Es  ist  nur  natürlich,  dafs  die  auf  einer 
grofsen  Strecke  durch  ein  Gebirg  zurückgedäminte  Bewegung, 
sei  es  Verkehr  oder  Krieg,  die  allernächste  Gelegenheit  -zum 
Durchbruch  sucht  und  benützt.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die 
Wirkung  der  Bodenerhebung  ausgebreiteter  als  die  der  Gebirgs- 
schranke.  Auch  Alpen  und  Karpathen,  Pyrenäen  und  Canta- 
brisches  Gebirge  stimmen  darin  überein,  dafo  sie  Räume  dünnerer 
Bevölkerung  mit  den  charakteristischen  wirtschaftüchen  und  Cha- 
raktereigenschaften der  Gebirgsvölker  nebeneinander  legen  und 
dadurch  ganzen  Teilen  Europas  ein  bestimmtes  Merkmal  aufprägen. 

Das  territoriale  Element  tritt  in  der  Geschichte  der 
Gebirgsstaaten  auffallend  hervor.  Auch  kleinere  Staaten  um- 
fassen dort  gewaltige  Gebirgsstöcke  voller  Wälder,  Seen,  Gletscher 
und  Firn,  die  nicht  für  die  Ansiedelung  vieler  Menschen  bestimmt 
imd  doch  von  hohem  poUtischem  Werte  sind.  Die  Täler  mögen 
abschhefsen,  auf  den  Grasmatten  des  höheren  Gebirges  führt 
eine  halbnomadische  Wirtschaftsweise  zur  rascheren  Ausbreitung 
über  weite  Gebiete,  die  selbst  auf  den  scheinbar  zur  Trennung 
geschaffenen  Hochweiden  des  Tienschan  und  Pamir  die  Völker 
durch  Herüber-  und  Hinüberwandern  verbunden  hat. 

Auch  darum  bei  geringerer  Volkszahl  grofse  Flächenräume:  in 
der  Schweiz  3,3 Millionen  Menschen  auf  410(X)qkm,  wo  in  Sachsen, 
Württemberg  und  Hessen  auf  fast  demselben  Räume  7^/2  Millionen 
sitzen.  Steiermark  und  Mähren  sind  fast  gleich  grols  (22  450  nnd 
22  230qkm),  jenes  hat  1,3,  dieses  2,4  MilUonen  Einwohner.  Tirol  ist 
das  dritte  Kronland  Österreichs  nach  dem  Raum,  das  sechste  nach  der 
Volkszahl. 

Die  in  dem  Flächenraum  liegende  pohtische  Kraft  ist  also 
in  den  Gebirgsstaaten  besonders  stark  vertreten.  Die  Natur 
zwingt  sie,  verhältnismäfsig  grofse  Räume  zu  besetzen  und 
erleichtert  es  ihnen  zugleich.  Und  so  liegt  denn  ein  grofser  Teil 
der  poUtischen  Bedeutung  der  Schweiz  in  ihrer  Ausbreitung 
über  fast  ein  Viertel  der  eigentlichen  Alpen  und  der  damit 
gegebenen  Lage  und  in  dem  wichtigsten  südnordeuropäischen 
Durchgangsgebiet,  zwischen  vier  GrQfsmächten.  Als  Räume 
dünnerer  Bevölkerung  mit  den  charakteristischen  wirtschaftUchen 
und  Kulturmerkmalen  der  Gebirgsvölker  heben  sich  nicht  blofs 
selbständige  Gebirgsstaaten ,  sondern  auch  Provinzen  gröfserer 
Reiche  ab.  Wie  Helveti(^n  als  Teil  der  GaUia  belgica  eine  be- 
sondere   Stellung    als    Grenzprovinz    einnahm,    von    den    alten 
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Schriftetellern  selten  genannt  wird,  ami  an  Inschriften  verj^lichen 
schon  mit  dem  Wallis  und  dem  Land  der  AUohroger  ist,  so 
sind  später  Savoyen,  die  Dauphine,  "Hrol,  8tei«Tniark.  Krain, 
die  eigenartigsten  Provinzen  ihrer  Länder  geworden.  Das  terri- 
toriale Element  der  Hochländer  gleicht  aber  anderen  Boden- 
schätzen, die  der  Hebung  lange  widerstreben,  um  endüch,  wenn 
sie  ganz  gewonnen  sind,  eine  unvermutete  poHtische  Kraft  zu 
entfalten.  Nur  seiner  \'ereinigung  mit  dem  Heldenmut  und  der 
Klugheit  de«  Volkes  verdankte  die  Schweiz  im  Lö.  und  IT).  Jahr- 
luindert  eine  fast  grofsmächtüche  Stellung.  Und  so  tritt  uns 
Tirol  1809  aus  dem  ganzen  österreichi.*<chen  Kaiserstaat  hell  ent- 
gegen und  die  Geschiehte  der  L'^nabhängigkeitskämpfe  dvv  Völker 
des  Kaukasus  hebt  sich  von  der  von  zehnmal  gröfserrn  Ländern 
Asiens  ab. 

Es  geht  nicht  an,  dafs  man  den  (Jebirgen  nur  d«*n  negativen 
Wert  von  HindernisstMi  in  der  (ieschichte  der  Völker  beilegt. 
Sie  sind  allerdings  in  ihren  höchstt'n  unfruchtbarsten  Teib»n 
Unterbrechungt'U  der  Hesirdehmg  und  Hod<Minutzung  und  des 
Verkehrs.  Sie  hemmen  aber  nicht  blofs,  sondern  erteil«*n  durch 
die  Ablenkung  geschieht  lieh  er  Bewegungen  Impulse 
nach  bestimmten  Richtungen.  Deim  da  «liese  sieh  nicht  auf 
lange  Dauer  stauen  und  zur  Ruhe  bringen  lassen,  so  ändern 
sie  vor  einem  solehen  Hindernisse  ihre  Richtung  und  das  CSe- 
birge  wirkt  also  bestimmend  auf  ihren  (iang  und  damit  auf 
die  Anordnung  der  politischen  un<l  sogar  (h»r  Kulturgebiete. 
Die  Alpen  trenni»n  zunächst  den  mit  Nordafrika  und  West- 
asien ein  geschichtliches  Ganz<»s  bildenden  mittelmecTischen  Teil 
von  Europa  von  dem  dem  Nord(»n  und  dem  Atlantischen  Ozean 
zugewtMideten  Mittel-  und  Xordi'uropa.  Aus  jener  an  fruehtbaren 
Berührungen  so  reichen  Welt  ist  aber  di(»  Inihere  Kultur,  das 
ChrisUMitum  und  <lie  Staatenbildung  in  diesi»s  eingewandert. 
Diese  ihrem  Wesen  naeh  sü<lnördliche  Bewegung  ist  durch  die 
Al[H*n  abgc^h'ukt  worden  und  erreiehte  nun  Mitteleun»pa  von 
Westen  her.  Tmging  d<Mh  .selbst  der  Handel  solange  wie  nu^glich 
die  Alpen;  Massalias  Handel  mit  dem  l*ogebi<'t  und  mit  der 
Schweiz  umfafste  Süden  und  Ntjnhn.  So  sind  die  Alpen  <b*r 
Anlafs,  tlafs  «ler  gesehichtliehe  rntersehie«!  zwischen  Süd  uml 
Nordeuropa  sich  nördlich  von  den  Alpen  in  einen  Tuterschied 
ZMiBchen  W«*st-.   Mittel-  und  Osteuropa  verwan<lelte.     D»-ii  .\l|M*n 
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fiel  es  also  zu,  zwei  der  folgenreichstcni  geschichtlichen  Bewegungen 
tief  zu  beeinflussen:  den  Übergang  der  geschichtüchon  Führung 
vom  Süden  zum  Norden  Europas  und  die  Ausbreitung  des 
ChristcMitums  aus  dem  Gebiet  der  klassischen  Kultur  in  den 
Westen  und  Norden  Europas.  Beide  Bewegungen  sind  zeitlich 
nicht  auseinanderzuhalten  und  räuniHch  verbindet  sie  derselbe 
Weg,  den  ihnen  die  Alpen  angewiesen  haben:  nach  Westen  und 
<lann  nach  Norden  und  Osten. 

Eine  besondere  Art  der  Ablenkung  ist  die  Hinausweisung 
aufs  Meer,  nirgends  so  klar  wie  in  der  Geschichte  Griechen- 
lands, das  ja  heute  noch  wegen  des  leichten  Seeverkehrs  weg- 
arm im  Inneren  ist.  Auch  Norwegens  Inneres  ist  aus  demselben 
Grunde  verkehrsarm  (vgl.  §225).  Weil  Syrien  durch  die  Erhebung 
des  Libanon  in  (^in  Nord-  und  Mittelsyrien  getrennt  ist,  wurde 
die  Schiffahrt  an  der  syrischen  Küste  um  so  wichtiger  auch  für 
den  inneren  Verkehr  der  Landschaften  am  Orontes  und  am  Jordan. 

Die  Erw(»rbung  Galliens  bis  zum  Rhein  und  zur  Nord.see  war 
für  Rum  die  Umgehung  der  Alpen.  Erst  nachdem  Gallien  in  Besitz 
genommen  war,  begann  die  l'uterwerfung  Rätiens.  Nicht  in  der  ge- 
raden Ricbtung  von  Süden  her,  sondern  über  Gallien  wurden  die  Ger- 
manen in  ihrer  Heimat  aufgesucrht,  also  von  Westen  her,  und  Ger- 
manien nnnanisiertc  sicli  nur,  wo  (\s  an  (rallien  grenzte.  Nur  Au.«- 
i^icht  und  ui)vi'rwirkli(ht(M-  Plan  war  die  von  Südosten  her  imi  die 
Ostalp(»n  luM'um  vordrinjr^'ude  Eroberung  (U'fi  östlichen  Mitteleuropa. 
Aber  die  Anlanj^e  einer  der  i^alliselion  analogen  Exj)ansion  sind  aller- 
<Hngs  über  don  Karst  und  den  Senimeriiig  in  die  norisehen  Länder 
>,^etragen  worden.  1)(m*  erste  Zug  üImm-  die  Ostal])eii  gesehah  114  dureh 
Konsul  Aniilius  Seaurus  in  ihrer  niedrigsten  Eiiisenkung  zwisehen 
Triest  und  Laibaeii,  die  dann  schon  im  folgenden  Jahrhundert  mehrere 
nach  Norieuni  mid  Pannonien  führende  Strafsen  vom  Mittelpunkt 
A(|uileja  aus  aufnahm.  So  weisen  die  Unebenheiten  des  Bodens  bald 
ablenkend,  bald  zum  Üb(^i>^cli reiten  einladend,  den  gesehiehtlichen  Be- 
wegungen die  Wege,  und  man  kann  in  dieser  i^eziehung  sogar  von 
Fernwirkungen  sprechen.  So  wie  die  Al])en  (Wn  politischen  und 
Kultureinliüssen  Italiens  auf  Mitteleuropa  zum  l'inweg  über  Gallien 
nötigten,  so  zieht  Bagdad  <len  nord])ersischen  Verkehr  an,  weil  der 
Weg  von  T(^heran  über  Kernianschah  nach  Bagdad  sich  um  die  Ge- 
birge herumwindet,  bis  er  im  Tak-i-Oirrapals  zum  Tigris  herabsteigt, 
mid  ähnlich  wirkt  ErscM-um  weiter  nördlich,  wo  die  Wege  aus  Russi.sch- 
Armenien  und  Nord|)ersien  zwischen  dem  Antikaukasus  und  den  Nord- 
ausläufern des  Zagrosgebirges  auf  das  obere  Arastal  hingewiesen  werden, 
von  wo  sie  über  die  Ebene  von  Alaschgerd  in  diesem  natürlichen  Tor 
nach  Kleinasien    mid   zum  Schwarzen  Meer  zusammentretTen   müs<;en. 
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In  KI<*inaHUMi  s<4l>st  ziehen,  entsprechend  seinem  (iebir^sl)au,  unver- 
meidhclie  We^^e  zwisclien  Westen  und  Osten,  dw  wichti^ten  derselben 
enden  an  der  Westküste.  Die  Bedeutunjr  von  Sniyrnji  und  von 
Ephesus.  bezeichnenderweise  bei<le  heute  Kisenbahnendpunkte,  ist 
eine  Fernwirkung  der  Ciebirgszüge  Plirj'jriens,  die  dem  Verkelir  au« 
dem  Inneren  na<*h  der  Küste  entwt^der  einen  nönllichen  Wejr  nacli 
Siiiyma  od<»r  einen  südhchen  nach  Ephesus  vorschreÜMMi.  Für  kleinere 
iiebirj^e,  deren  Flanken  ohne  allzugrofsen  Zc'itverlust  uniganj^en 
wtTden  können,  ist  <he  Umgeliung  <iurch  <len  Verkehr  oft  praktisch 
viel  wichtiger  als  <Ue  Tberschreitung,  und  war  es  noch  mehr  in  Zeiten, 
wo  vs  keine  Landstratsen  un<l  Eisenbahnnetze  gab.  Vom  Fichtel- 
gel>irgo  hat  man  gesagt:  es  liegt  wie  ein  gewaltiger  Felsbloek  im 
Vrrkehrsstrom,  den  die  Fluten  zwar  auch  überströmen,  alK*r  doch  zum 
gröfsttii  Teil  unirauscJK'n.  ^)  Diu*selbe  gilt  vom  llar/..  Auch  von  dem 
iKifsn-ichcn  Erzgebirge  winl  <lurch  das  Tor  der  Elbe  d<-r  gröfst<i 
Ti'il  ib's  b<')hmisch- sächsischen  Verk(»hres  ostwärts  abgeleitet.  Der 
Franki'nwald  ist  infolge  seiner  rauhen  Hochebenen  und  tief  ein- 
gfschnitlt*ncn  Tälrr  wenig  gangbar,  seine  WaKserscheide  liegt  fa«t 
ulH*nill  ht»h«T  als  t)50  m,  daher  zieht  die  östlicli  davon  liegende  Münch- 
brrgrr  Senke,  dir  nur  wenige  Erh«'bungen  üi)er  6<X)  m  hat,  <ien 
Verkehr  von  Bayreuth  mid  Kulmbai'h  nach  Hof  und  Saehsen  an  .*<ich 
und  tat  es  in  frühen'n  JahrhuiKh'rten  no<h  mehr  als  heute.  Nüni- 
In-rgs  Bedeutung  für  den  süd-norddeutsehen  Verkehr  nährt«*  sich  l>e- 
»ondery  v<»n  dieser  Ader.  Am  (iebirgsknot«*n  d«'s  mittl(T<*n  D«'Utsch- 
lands  brielit  sieh  der  Strom  der  di'Utschen  A  u>breit ung  und 
fränkisejirn  Staatenbildung  im  früberen  Mittelait<T.  Im  i).  Jahr- 
himdert  imifafst  im  Süden  die  bayeriseh«'  Ostmark  dl»«  Alpen  und  die 
initth'rt*  Donau  bis  zum  Wiener  Wald,  (m<I  im  Ntirden  i.»*t  die  «»botri- 
tisi'he  Mark  von  dem  bis  ans  linke  Elbuter  reiebendeii  Saeb>en  aus 
glei<*hsam  ausgelegt.  -Mitten  binein  springt  aber  ein  sIa\\i.Mber  Keil 
von  «ler  Nnnlt»ste«ke  Böhmens  aus  mit  Fiibt«'lgebirg  und  Franken- 
wald in  da>  olure  Mainland  vor  bis  an  den  SteigerwaM.  Wmig  süd- 
Ör<tlieli  davon  bei  TaUs  li«'gt  noeli  heutigen  Tages  der  Wfstiii'bMe  Vor- 
pi»sten  de>  g«*seblos>eiH'n  Ts<beeheiitums.  !)amals  war  der  Bohmer- 
waM  <lie  Ostgn-nze  de>  Fiimkenreiches,  un»l  m»  ist  er  aueb  heute  die 
<>stirr«*nze  Deuts«-hlands.  und  <lie  T.^checlH'n  wobnrii  naeb  einrin  .lalir- 
taUM*nil  hi«*r  n«)«h  immer  nur  wenig«*  Mrih-n  östlieb  v»»m  ( Jebirg«-  uml 
%ler  K«*ieh>grenze.  \'iel  weiter  reieben  aber  äbnli<be  Wirkun;;en  zurück. 
Wenn  sehon  naeb  iUn  Dru>n<  Feldzügen  «lie  Elbe  al-  Iteirbsgrenzt» 
angesehen  ward,  blieb  dorb  gerade,  weil  da**  Bojerian»!  -ieb  wie  «•im* 
Festung  zwiseben  Norieum  mid  <Hrnianien  einschob,  die«-«*  Betrnnzung 
im  Süden  offen,  und  ilie  >iebere  (iren/e  fiel  auf  Bbein  unil  Donau  zurüek. 
354.  Die  (Jebirge  in  <ler  K  riegsge>ebiebte.  Nalirungs- 
anne,  dünnbewolmte  und  unwegsame  <Iebiete  zwingen  «lie  Armeen 

')  F.  Nü<'lit4'r,    |):is   l''ieliteli;ehin;e    in    Heiner   lledentnnu    fnr  den   mittel- 
fun»|MiiHchen   Verkelir.     |)iMH.   UMp/.iu'   IHl»*.*.    >.  4«I. 
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zur  Ausbreitung.  Ihre  Züge  verlängern  und  verlangsamen  sich. 
Die  Zusammenfassung  zu  kurzen  und  raschen  Schlägen,  A\ie  in 
ebenen,  an  Hilfsmitteln  reichen  Ländern,  ist  nicht  möglich.  Daher 
die  grofse  Ähnlichkeit  der  Gebirgskriege  in  allen  Perioden  der 
Geschichte,  wobei  die  Beschaffenheit  der  Armeen  und  die  Ent- 
wickelung  der  Kriegskunst  viel  weniger  Unterschied  machen  als 
in  den  grofsen  Feldzügen,  die  die  Ebenen  aufsuchen.  Die 
kaukasischen  Kämpfe  der  Russen  haben  die  gröfste  Ähnlichkeit 
mit  den  montenegrinischen  Feldzügen  der  Türken.  Die  Märsche 
durch  die  Alpen  bedeuteten  besonders  im  17.  und  18.  Jalir- 
hundert,  in  den  Käm]:)fen  österreichischer  Armeen  am  Rhein, 
am  Po  und  an   der  Donau,   grofse  Verluste  an  Kraft  und  Zeit 

Die  Jjilu-e  1798  und  99  sahen  in  den  höchsten  Alpentälem  Öster- 
reicher, Franzosen,  Russen  und  Schweizer  sich  schlagen,  aber  dieser 
Gebirgskrieg  war  doch  den  grofsen  Operationen  am  Rhein  und  an  der 
Donau  und  in  Oberitalien  untergeordnet;  von  deren  Enti^cheidungen 
hingen  seine  Züge  ab.  So  wie  die  Aufgabe  der  früheren  Alpenfeld- 
züge haupt*5ächlich  die  Gewinnung  der  Wege  durchs  Gebirg  war, 
handelte  es  sich  bei  diesen  um  die  Deckung  der  Flanken  der  in 
Deutschland  und  Italien  fechtenden  Armeen. 

Dafs  Gebirgskämpfe  immer  ungemein  zäh  sind  und  oft  den 
Charakter  von  Verzweifliungskämpfen  annehmen,  liegt  besonders 
in  dvr  Natur  des  Schau])latzes,  wo  die  Kämi)fenden  ihren  eigenen 
engen  Rcxlen  verteidigen ;  sie  kennen  jedes  kleinste  Stück  davon 
genau  und  haben  darüber  hniaus  nicht  viel  zu  verlieren.^)  V^om 
Montenegriner  sagt  ein  österreichischer  Offizier :  »Er  wagte  rück- 
sichtslos das  Höchste,  er  lebte  sozusagen  von  seinem  Tud:-^.  In 
der  Erkenntnis,  dafs  die  rauhe  Unwegsamkeit  ihr  stärkster  Bunde^s- 
genosse  sei,  haben  die  ( rebirgsvölker  ihre  Gebiete  auch  nie  zu- 
gänglicher gemacht,  als  unbedingt  nötig  war. 

Stet,^  sträubte  sich  Montenegro  gegen  die  Anlage  von  Strafsen  in 
seinem  Innern.  Die  kaum  drei  Meilen  betragende  Entfernung  von  Spui 
nach  Niksiö  wurde  jed(\s  Mal  verhängnisvoll  für  die  türkischen  Truppen; 
dieser  Weg  lieifst  bei  den  Montenegrinern  der  blutige,  »und  könnte 
füglieh  mit  den  Schädeln  der  hier  gefallenen  Türken  gepflastert 
werden.'     Als  Österreich  1844  jenen  kostspieligen,  5380 ni  langen  Reit- 

')  Nach  (lerCJazetta  di  Trento  (cit.  bei  Schneller  in  der  Österreich.  Revue, 
lieft  1.  18()7)  sagte  Garibaldi  nach  der  Niederlage,  die  er  sich  im  Tal  des 
Chiese  und  am  Idrosee  geholt,  mit  1000  habe  er  Sizilien,  mit  20000  das 
übrige  Italien  gewonnen,  hier  hal)e  er  mit  50000  nicht  zwei  Berge  nehmen 
können. 
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weg  üIkt  «len  I^)Vt8clien  von  Catüiro  bis  zur  (irenze  anlegte,  welclier 
in  wvlij<un<L*eehzig  Serpentinen  eine  Höhe  von  gegen  600  m  erreicht, 
wunle  Vladika  Petrovieh  II.  (»ingeladen,  die  Fortsetzung  bis  Cettinje 
ausführen  zu  hissen.  Er  antwortete  Jedoch,  dafs  es  ihm  nie  in  den 
Sinn  kommen  kimne,  für  die  Hequemlichkeit  seiner  Feinde  Sorge  zu 
trag<»n;  für  sehie  Cmagorzen  s(»i  <ler  Felsenpfad  eben  gut  genug.')  — 
1847  mufste  (jJeneral  Wood  den  Marsch  auf  Chihuahua  aufgeben, 
weil  er,  von  Texas  kommend,  das  (Jehirge  der  Sierra  Madre  vor  sich 
fan<l,  dessen  Cberschreitung  ihm  di<»  durch  Wassermangel  verstärkte 
ünwegsamkeit  nicht  erlaubte;  er  liefs  Doniphan  in  El  Paso  in  gefähr- 
licher I^ige  alh'in  und  marschierte  am  (Jebirge  entlang. 

S'>b.  Der  Rückhalt  an  der  roinen  Natur.  So  wie  die 
gleichen  Vorbindungen  von  Gebirg  un<l  Flachland  im  grofsen  und 
kleinen  wiederkehren,  so  auch  ihre  schützenden  \Virkungen  in 
grofsen  und  kh'int»n  Bezirken.  Wo  <las  Hügelland  an  das  Hoch- 
gebirge grenzt,  ontfalten  sich  grolse  selbständige  Staaten,  und  im 
Hintergrund  des  Stubaitales  erhalten  sieh  kleine  romanische 
Bauemg(>m(Mnden  ihre  Freiheit,  die  im  übrigen  Bajuwareidande 
vorlon»n  geht.  In  bei<len  Fällen  bietet  die  Gebirgsumrandung 
den  nötigen  Schutz  <lurch  die  Anlehnung  an  die  menschenleere 
Natur.  Es  ist  ein  äbnhches  ZusanHnentn»lTen,  wenn  wir  in  den 
70er  Jahren  des  If).  Jahrhundert^  in  Frankreich  drei  Hoch- 
burgen des  Protestantismus  linden,  Bearn ,  die  Cevennen  und 
Iji  Kochelle:  zwei  ( iebirgsländer  un<l  einen  Hafenort.  Man  mufs 
«ich  diestMi  Schutz  aber  durchaus  nicht  als  ein«»  nur  j»assiv 
wirkend«»  rmfassimg  denken,  in  die  Flüchtlinge  ihr  Leben  und 
ihre   Habe   bergen. 

Wenn  Haumann  in  .**einer  (iesehichtc  <les  Algäu  sagt:  Di«*  natür- 
lirhe  l^*s('halTrnheit  die.<es  Hi'zirkrs  ist  <he  rrsnrhe.  weshalb  in  ihm 
n*«-htliehe  un<l  vi»lkstümHrhe  Einrirhtimgen  sich  entwirkelten,  die  in 
dem  angrenzenden  S<hwab«n  sieh  nicht  fnnlen  «xler  erst  ganz  spät 
von  jenem  enth-hnt  wurden^,  imd  dafür  b«'sond«Ts  «lie  Erhaltung  an- 
s«-hnlirber  Bistr  dtT  altdeiit.«*rlnn  < JeritlitMerfassung  \i\v\  dir  früh- 
mittelalterliclH'ii  Ständr.  den  .\lgiiu»T  Hranrh  zu  <Junsten  der  Ix-il»- 
eigenen  un<l  tVw  v<)llst;in<hge  l)un'hfül)rung  «ler  VereintMlung  nennt, 
eo  ist  damit  nur  «iin'  von  diiM-n  Wirkungen  gi'iiamit.  all<'rdings  rine 
sehr  wichtige,  in  jtdem  Tal  und  jed«r  lliittt*  dir  Alpen  tätigt*. 

»)  OlxTHt  u.  I>.  Aiiielin^,  l)ie  neiifn  Krwerhiiii>r«'!i  OKUTr«*irh-rnminiH  an 
der  aU>aneHi»*cht'n  KüMtt*  Wi«'n  1879.  S.  4r>H.  -  Auch  im  Artik«*!  29  «I«»k 
Berliner  Vertni^reH  ihI  die  liiMiin^iiiiL!  aiifp'noiniiien,  ditSn  h'wU  Montme^ri» 
mit  östen^ichUn^um  iiher  <laH  Recht  zu  vorntandiKen  hat,  dtircli  <lai«  iiimi 
enrorliene  <M*hict  «ine  Stnifne  und  eine  Kirienluihn  zu  ertiau«*n  und  zu 
anteiiialten. 
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Daneben  wollen  wir  aber  nicht  der  selbständigen  Entwicke- 
lungen  vergessen,  in  denen  sich  der  Schutz  der  Gebirgsumrandung 
weit  über  das  blofse  Erhalten  hinaus  tätig  zeigt.  Gerade  der 
politisch-geographischen  Betrachtung  springen  sie  ins  Auge,  denn 
die  Staatenbildung  fühlt  sich  in  dan  Gebirgsschranken  zu  neuen 
Leistungen  aufgefordert,  in  denen  die  erhaltende  und  die  waehstum- 
fördernde  Wirkung  mit  einem  stolzen  Selbstgenügen  zusammen- 
arbeitet, um  einen  Staat  zu  erzeugen,  der  eines  Tages  aus  dem  Ge- 
birgsschutz  tätig  heraustreten  wird.  (§  90  f.)  Das  vielgegliederte, 
an  »natürhchen  Lagen«  reiche  Westdeutschland  schuf  früher  eine 
Menge  fester  Gebiete  als  das  weite,  ebene  Ostdeutschland. 

Die   entscheidende  Tatsache   in   der  Entwickelung  der  schweize- 
rischen   Eidji^enossenschaft  war   die   geographische    Lage    der  Wald- 
stätten.    Die  drei  Länder  bildeten  wie  eine  föderative,  so  eine  terri- 
toriale Einheit,    »die    unverrückbar    als   ein    gesicherter   Kern    in  den 
Ber<<en    wurzelte«.     (Dieraucr.)    Darum    konnten    sie    das   Mark  des 
jun«(en   Bundes  sein.     Alle   anderen   Cilieder   des  Bundes  schwankten 
gelegentlich,   suchten   nach   vermittelnden   Stellun^^en,   fielen   ab  oder 
wurden  ab<^elöst,  die  drei  an  den  Gottharrl  und  den  Vierwaldstättersee 
anj<elehnten,    in    den    Winkel    zwischen    Glamer    und    Bemcr   Alpen 
zusammengedrängten  Waldstätten   bliel)en  allein  fest.     Und  so  zogen 
sich   die   zum  Teil  viel  gröfseren   (ichiete   von   aufsen   her   an   diesen 
festen  und  «geschützten  Kern  hiTan.    Jene  drei  zurückgezu«^enen  Taler 
waren  dem  (ianzen  der   i\\Um  P^id^M'nossenschat't  ein  Anziehungspunkt 
oder  Wachstumsmittelpunkt:    das  Tal   Uri,  das  zwischen  dem  Mythen 
und  dem  See  sich  abdachende  Schwyzer  (ielände  und  die  verzweigten 
Talschatten  von  T'Uterwalden :    J(mI(\<  eine  ah^ijeschlossene  kleine  Welt, 
in  der    die    öifentlichen    und    }>rivaten  Rechtsverhältnisse   sich    in   h(^ 
sonderer  Art  ii^estaltet  hatten.     Die  Entwickelung  erinnert  in  manchen 
Bezichun^^en  an  die  dv^^  schottischen  Königreichs  um  Skone.  wo 
der  Kern  aus  ArgylL  Perth,  Fite  und  einigen  kleineren  (lehieten  hestand. 

;5r>( J.  Selbständigkeit  der  Entwickelung.  Auf  dem 
engen  Kaum  und  in  den  schützenden  Umgebungen  des  Gebirges 
vollendet  sich  ein(^  Ent^^^ckelung  fast  so  frühe  vvi(»  auf  Inseln 
und  selbständigen  Küstenländern.  Die  (Jebirge  sind  daher  am 
geeign(»tsten  zinn  Studium  der  Ausbildung  politisch-geographischer 
Individualitäten.  Hier  allein  sehen  ^nr  sie  noch  fast  unter  unsereu 
Aiig(Mi  in  der  grüfsten  Eigenartigkeit  sich  entwickeln.  So  kann 
man  als  Ansätze  zu  kleinen  Republiken  im  türkivschen  Gebiet 
die  auf  den  abgesehicnlenen  Hochebenen  zwischen  dem  Cijevna- 
Schlund  und  den  Ausläufern  des  Zijovo-Planina  unter  selbst- 
gewählten lläuj)tlingen  lUid  eigenen  Volksversammlungen  gebilde- 
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ten  Gemeinschaften  von  Zatrijebaö,  Gusiiije  und  Plava  betrachten^ 
die  au8  allen  Völkchen  der  nordwc^stlichen  ßalkanhalbinsel  zu- 
sammengewachsen sind.    Hasaert  nennt  sie  Misch- Rei)ubliken. 

In  seiner  natürlichen  AbsondcTung  hat  mancher  kleine  Wiakel 
der  Alpen  eine  selbständigere  Gcschi<»hte  erlebt  als  gröfsere  und  reichere 
Gebiete  draulsen.  Von  Berchtesgaden  (Fig.  36)  sagt  Richter  in  seiner 
Monographie  des  I^ndc^s  Berchtesgaden :  »Wir  können  mit  mehr  Recht 
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von  einer  selliständigen  B<»rchtesgadener  Gt^Hcliichte  spredien,  jvls  da** 
bei  manchem  viel  grcifseren  Ciehicte  der  Fall  ist,  d**ssen  Gt»schicke 
mit  denen  anderer  mächtigenT  Mittelpunkte  verknüpft  waren,  z.  B.  Ol>er- 
österreich  oder  Öteiennark.«  Mag  das  auch  fast  nur  eine  innere  (ie- 
Hchichte  sein,  fast  ohne  Rückwirkung  «ler  Wcltereignisse  und  ohne 
jeden  Einflufs  üImt  die  engen  (JehirgHsrhranken  hinaus:  i»s  int  doch 
eine  besondere  Entwickelung  ein<»s  Völkchens,  deren  lA»hre  eU'n  in 
ihrer  Selbständigkeit  liegt.  Schon  <lie  Bercht4»sgadcner  haben  ihre  Züg<v 
durch  die  sie  sich  von  den  übrigen  Oberbayern  unten*cheiden.  und 
doch  ist  Berchtesgaden  unter  den  kleinen  politischen  Individualitäten 
der  Alpen  eine  der  kleinsten. 

Mit  <ler  Erhaltung  der  Staaten  in  den  Gebirgen  geht  die 
<ler  Völker  zusammen.  In  den  Gebirgstälern  wohnen  Völkchen 
menschenalterlang   wie   auf   Inseln,   abgeschlossen    vom  Verkehr 
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und  ohne  Wunsch  und  Weg  nach  aufsen  zu  wirken.  Die  Alten 
staunten  über  das  kleine  Lykien,  dessen  Berge  die  einzige  Rück- 
zugsstätto  der  lykischen  Sprache  und  zugleich  der  Rückhalt 
eiiker  selbständigen  Konföderation  waren.  Es  ist  der  Fall  der 
Schwarzen  Berge  oder  Travankores  mit  seiner  brandungsreicheu 
Küste  vor  den  steilen  Ghats,  in  deren  Tälern  altertümliche 
Völkchen  erhalten  sind.  Es  ist  auch  der  Fall  der  »freien? 
Swanen  oder  Swaneten  des  Kaukasus,  12000  Menschen,  die  an 
den  Quellen  des  Inger  sitzen  und  eine  ilu'en  stammverwandten 
Nachbarn  fast  unverständliche  Sprache  entwickelt  haben. 

Ähnliche  Völkcrinseln  voll  Eigentümlichkeiten,   die   aus  erhalten 
gebliebenem  Alten  und  in  der  Abgescliicdenheit  herangekeimtem  Neuen 
in  Sprache,  Religion  und  Sitten  sich  seltsam  mischen,  sind  die  in  der 
mittel-  und  hochalpinen  Region  des  Kaukasus  wohnenden  Tuschinen, 
Pshawen  und  Chewsuren.     Viel  weiter  als  diese  erst  in  jüngeren  Jahr- 
hunderten   nach   der   Aufnahme   grusinischer   Flüchtlinge    zur  Ruhe 
gekommenen  Völkchen,  reicht  die  grolse  Insel  der  Osseten  zurück, 
die  die  höchsten  Täler  rings  um  den  Kasbek  bewohnen.    Ihre  Sprache 
steht  als  })ersisch-armenischer  Zweig  weit  von  allen   anderen   ab,  und 
ilire    Religion   ist   vom    Christentum    weit   abgewichen.    —    Diesell>en 
Ursachen,  die  einst  ni  jedem  Tal  Korsikas  ein  Sonderstätchen  auf- 
blühen liefseni),  haben  dort  auch  die  Blutrache  und  ein   urtümliche!? 
Räuberleben    erhalten,    die    am   Monte  Rotondo    und    Cinto,    in   den 
unwegsamsten   Gegenden    ihre   Schlupfwinkel   hatten.     Im    gebirgigen 
Afghanistan  ist  es  auch  starken  Ilerrsehern  nur  zeitweiüg  gehmgon, 
die  Stämme  zusammenzufassen.     Überall,    wo  in  den  Bergen  die  poli- 
tische Selbständigkeit  wohnt,  finden  wir   mit  ihr   zusammen    die  Vm- 
heit  von    den    Zeitriclitungcni,    von    dem   Zwang   mitreifsender  Kultur- 
ström nngen.    Der  Taygetos,  der  sich  von  der  dorischen  Einwanderung 
an  fieeignet  gezeigt  liat,  zersprengte  Völkerreste   zu    erhalten,    schützte 
zugleich  das  Kernland  Arkadien  in  seinen  liergebrachten,  den  Ursprung 
li<'lien  Zuständen  der  Einwanderer  verwandtesten  Verhältnissen.     Nur 
mit  der   Abschliefsiuig   der    Inseln   konnte   die   ganz   eigenartige  Ent- 
wickelung  Spartas  verglichen  werden.    Nicht  blofs  Schutz  und  stärkende 
Zusanunendrängung,  sondern  das  Selbstgenügen  wie  in  einem  einfach 
ausgestatteten  Hochgehirgstal    linden  wir   hier;    es    ist    d(T  Boden   der 

*j  Vor  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  bildeten  sie  im  10.  Jahr- 
hundert einen  Bund,  der  die  Talgenieinden  von  Aleria  bis  Calvi  und  Brando 
als  Terra  delle  Commune  zusammenfafste.  —  Theobahl  Fischers  Italien  in  der 
Kirchhoffscdien  Länderkunde,  2.  Teil,  2.  Hülfte  (1893),  bringt  eine  ungewöhn- 
lich rei(;he  Sammlung  V(»n  Tatsachen  zur  politischen  Geographie  der  Boden- 
f(>nnen.  Vgl  auch  Heinrich  Hertzberg,  Einige  Beispiele  aus  Europa  über 
Völkerverbindung  und  Völkertrennung  durch  (Gebirge,  Flüsse  und  Meeres- 
arme.     Diss.  Halle.     1887. 
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Xt'rühniten  Sitteneinfarhheit  der  GebirgslK'wohncT.  Ihm  sind  audi 
jene  Hchottinchen  Hochländer  ont^prunj^en,  die  schon  im  13.  Jahr- 
hundert für  die  alte  Öittenehifidt  un(i  keltiÄche  Sprache  kämpften. 

357.  Zurückdrängun^.  Alle  Gebirge  der  Erdo  boherhorgen 
zurückgedrängte  Völker  un<l  wonigstt^ns  an  die  (lebirge  lohnen 
«ich  zurückgedrängte  Staaten  an.  Wir  finden  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert Xavarra,  Aragon  und  Katalonien  in  einer  engen  Reihe 
fast  am  ganzen  Südabhang  hin,  wie  nach  den  Pyrenäen  zu 
gedrängt.  In  den  Alpen  erkennen  mr  noch  deutlich  den  geschicht- 
li(*hen  Grundzug  des  Ilineindrängens  und  Festhalten«,  dessen 
letzte  Zeugnisse  wir  in  der  Verbreitung  der  Slaven  südlich  von 
der  Drau  im  norischen  (Jebiet  und  im  oberen  Drautal  un<l 
8<nnen  Nebentälern,  dess^Mi  vorletzte  in  den  Rätoromanen  un<l 
Ladinern  finden.  Wo  der  Gang  <ler  Geschichte  trag  ist  und 
si<*h  leicht  zerspUttert,  können  wir  mit  Sicherheit  in  jedem 
Gebirg  ein  zurückgedrängtes  VölkchtMi  erwarten.  So  ist  es  vor 
allem  in  Afrika.  Auf  dvn  ewig  vom  Krieg  zerrissenen  Inseln 
de«  Stillen  Ozeans  bringt  jeder  drohende  Angriff  eine  Aufwärts- 
lM»wegung  <ler  Bevölkerung  hervor,  die  sieh  im  'nefland  nicht 
mehr  sicher  fühlt.  Sie  will  nicht  blofs  einen  längeren  Weg 
zwischen  .*<ich  und  die  zunächst  au9gt»setzte  Küste  leg<*n.  sondern 
ihre  Furcht  und  ihr  Argwohn  will  auch  weiten  IJmblick  haben. 

Die  alpinen  V<il  k«'r>rebietc  sind  nur  der  äufsen»  Saum  einer 
grofsen  :uirs«Tal]>iiien  Verbreitung.  Kelten  un<Hiernianen  zeig<*n,  wie 
S4)lch«*  ViThiiltni.*<.*<r  entstanden  sind.  Heide  sind  nacheinander  von 
Nnnlen  her  ge^jen  das  Hoeh;rel>ir«re  ;rezojren  und  ;redrängt  worden, 
halN*n  es  mnfafst.  sind  durch;:edrun;r«*n  und  haben  auch  am  Südfufs, 
zwi.'ichen  Ligurer,  Käti<T  und  Romanen  sich  einschiebend,  ein«»  U*- 
i<(*hränkte  Verbn'itung  gewonnen,  niebt  zufällig  Inide  in  demselben 
I^uide.  dem  I*<»becken.  Von  Sii<len  zurüekjre<l rängt.  hal»en  .'^ieli  dann 
iH'ide  in  den  Alpen  ^^ebalten.  au<-h  naebdeni  >ie  auf  anderen  Seit<*n 
dt'S  (iebir;;«'s  ihre  Sitze  verloren  hatten. 

Vom  HiTglainl  Asturien,  dem  letzten  Hort  des  (liristentums 
in  SpanitMi,  begann  die  IIinau.«<d rängung  der  Mauren,  bi.**  >'u'  vor 
dem  anderen  Hergland,  (irana<ia.  Halt  machte,  das  noch  zwei 
JahrhundtTte  <lie  Reste  der  Maurenherrschaft  gegen  den  Ansturm 
der  ("bristen  bewahrte.  Äbnlieb  war  der  Kaukasus  ilun-b  .bdir- 
taustaide  ein  Damm  der  Volkertluteil  gewesen;  als  aber  die  Ein- 
nahme von  <iunib  IH.')^)  und  di«»  <;efangennalnne  S<hannls  die 
Erolierung  tb's  Kaukasus  volliMnlet«',  an  die  sieb  «lie  grofse 
Auswanderung    dt»r    'IVeberkesst-n    an.s<-hlors,    gab    e>    zwis<*ben 
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und  ohne  Wunsch  und  Weg  nach  aufsen  zu  wirken.  Die  Alten 
staunten  über  das  kleine  Lykien,  dessen  Berge  die  einzige  Rück- 
zugsstätte der  lykischen  Sprache  und  zugleich  der  Rückhalt 
eiaer  selbständigen  Konföderation  waren.  Es  ist  der  Fall  der 
Schwarzen  Berge  oder  Travankores  mit  seiner  brandungsreichen 
Küste  vor  den  steilen  Ghats,  in  deren  Tälern  altertümliche 
Völkchen  erhalten  sind.  Es  ist  auch  der  Fall  der  »freieni 
Swanen  oder  Swaneten  des  Kaukasus,  12000  Menschen,  die  an 
den  Quellen  des  Inger  sitzen  und  eine  ihren  stammverwandten 
Nachbarn  fast  unverständhche  Sprache  entwickelt  haben. 

Ähnliche  Völkcrinseln  voll  Eigentümlichkeiten,   die   aus  erhaiku 
gebliebenem  Alton  und  in  der  Abgeschiedenheit  herangekeimtem  Neuen 
in  Spraclie,  Religion  und  Sitten  sich  seltsam  mischen,  sind  die  in  der 
mittel-  und  hochalpinen  Region  des  Kaukasus  wohnenden  Tuschineu, 
Pshawen  und  Chewsuren.     Viel  weiter  als  diese  erst  in  jüngeren  Jahr- 
hunderten   nach    d(»r   Aufnahme   grusinischer   Flüchtlinge    zur  Ruhe 
gekommenen  Völkchen,  reicht  die  grofee  Insel  der  Osseten  zurück, 
die  die  hö(;listen  Täler  rings  um  den  Kasbek  bewohnen.    Ihre  Sprache 
steht  als  i)ersisch-armenLscher  Zweig  weit  von  allen   anderen   ab,  und 
ihre   Religion    ist   vom   Christentum    weit   abgewichen.    —   Dieselben 
Ursachen,  die  einst  in  jedem  Tal  Korsikas  ein  Sonderstätchen  auf- 
blühen liefseni),  haben  dort  auch  die  Blutrache  und  ein    urtümlich« 
Räuberleben    erhalten,    die    am   Monte  Rotondo    und    Cinto,    in  den 
miwegsamsten   Gegenden    ihre  Schlupfwinkel   hatten.     Im    gebirgigen 
Afglianistan  ist  es  auch  starken  Hurrschcrn  nur  zeitweilig  geluniren, 
die  Stämme  zusammenzufassen.     Cberall,    wo  in  den  Bergen  die  ]H>li- 
tische  Selbständigkeit  wolint,  finden  wir   mit  ihr   zusanmien    die  Frri- 
heit  von    den    Zeitrichtungen,    von    dem   Zwang   mitreifsender  Kultur- 
strömungen.   Der  Taygetos,  der  sich  von  der  dorischen  Einwanderunfi 
an  f^eeignet  gezeigt  hat,  zersprengte  Völkerreste   zu    erhalten,    schiitzU- 
zugleich  das  Kernland  Arkadien  in  seinen  hergebrachten,  den  Ursprung 
liehen  Zuständen  der  Einwanderer  verwandtesten  Verhältnissen.     Nur 
mit  der   Abschliefsung   der    Inseln    konnte   die   ganz   eigenartige  Knt- 
Wickelung  Spartas  verglichen  werden.    Nicht  blofs  Schutz  \md  stärkende 
Zusammendrängung,  sondern  das  Selbstgenügen  wie  in  einem  einfach 
ausgestatteten  Ilochgebirgstal    tinden  wir   hier;    es   ist    der  Boden   der 

*}  Vor  der  schweizoriHchon  Eidgenossenschaft  bildeten  sie  im  10.  Jahr- 
hmnlert  einen  Bund,  der  die  Talgomeinden  von  Aleria  bis  Calvi  und  Brande 
als  Terra  delle  (■ommiine  zusammen fafste.  —  Theobald  Fischers  Italien  in  der 
Kirchhoffschen  Tiilnderkunde,  2.  Teil,  2.  Hälfte  (1J^93),  bringt  eine  ungewöhn- 
lich reiche  Sammlung  von  Tatsachen  zur  jK)litischen  Geographie  der  Boden- 
fonnen.  Vgl  aucli  Heinrich  Hertz])erjj:,  Einige  Beispiele  aus  Europa  über 
Völkerverbindung  und  ViUkertrennun^  durch  Gebirge,  Flüsse  und  Meeres- 
arme.    Diss.  Halle.     1887. 
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j:«  rüliinii-ii  Sitit'iH"iiit'jnlilnit  «Irr  <M'l)ir«rslM'\voIiii»'r.  nmi  ;»ii„l  aii^h 
jt-iip  srliitttisclicii  lI<u-liliiiuliT  rnts|inin^'<-ii,  liir  s«-ln»n  im  i:{.  J;ihr- 
Iiiimlii1   tiir  «lii'  :iltr  Sittrminlalt   uml  krlti*«hr  S|ua<li»-  kJim[»li«h. 

.*»."h.  Ziinickilrän^run^.  All«'  (.T<»Mr«:r  «In-  Knl««  Ih-IhtImt;;«.!! 
/iirürk^rijraij^t«'  \*<»lk«*r  und  \vt'ni«r>t<'iis  an  «Im«  <H'liir<r<.  |i.l,j|,.ii 
sirh  /.urüfk;i:tH|i;inn;tt»  Staaten  an.  Wir  tin<l<*ii  im  12.  un<l  13.  .lalir- 
hun<l«Tt  Navarra,  Ara«r«ni  und  ( 'atal«nii<-n  in  ein«-!-  «n^^-n  K<-ilM» 
fa>l  am  ;:an/.«'n  Südal»iian;r  liin,  wie  nach  «Im  Pyri-näcn  zu 
;r«*«lrän;rt.  In  «lt*n  AI|H'n  «»rkt'nnm  wir  \u*r\i  <]<*utli<"h  di-n  ;:is«-hirlit- 
li'lii-n  <irun«l/.u;:  dis  llint*indrän;^t'ns  unti  F<'.<llialtrn>,  di-s.-^t'n 
Ifl/.l«'  Z»'U;:nis.»*f  wir  in  d«'r  V«*rl»r«'itun<i:  <l«'r  Slavm  sridlidi  vun 
diT  Drau  im  n<)ris<-licn  (icliirt  und  im  oIhtcm  ih'auial  und 
.*«tin«"n  N«'lt«-ntaiiTn,  d«'SM-n  vorlrtzir  in  di-n  KättinniiaM»ii  und 
La<lin«Tn  tindtn.  Wa  diT  <i:ui;:  d«*r  ( Ifsrhirhtr  irivj.  ist  und 
>u-\\  li'irjit  /••i>|»litt»*rt .  ki»nn«'n  wiv  mit  Sifli«Tli«'it  in  jimIitm 
<ii*l»iri:  «'in  zurii**k»i«'tlr{nii:t«'>  \'r»lkrln  n  «Twartm.  S«i  ist  t»s  v<ir 
alli'm  in  Afrika.  Aul"  d«  n  twi;r  vom  Kri«L;  /.»■rri-s«-ii*'n  In.M«*]ii 
dfs  STill»'n  Hzism-  l»rin^t  jt'tlrr  dmlirn«!«'  AnviritY  rinc  Aufwärts- 
Im-wi-l'uhl'  diT  lirvolkrninL:  lirivor.  di«'  >irli  im  Tirnaiid  nicht 
nitdir  -iilii*r  fühlt.  Sii-  will  niilil  M«»!'-  •■iiM'ii  liin^^erfii  W*«;; 
/wi.-*<ii»  II  "-iili  und  dl«-  /um.h  li'«!  mu.-i;»'>«'I/.i«'  KiiM««  lf»;««ii.  soiidi-rn 
ihn-    l-'ur'hi    uml   ihr  Ar-wnlm   will  aurh    wi-iirn  l'mhlirk  haJn.-n. 
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L'n»f-«M  jmI- r;il|.ih«  ri  \'«  r  l«r«  ii tm-  K«  ll«  n  und  (  H-rin:ui«*ii  Z«'i;r*'Q,  Mit- 
-i.lilii  \'i  rli  ilTni--'-  •  rit-t:ii!«l«ri  -in-l  !'•♦  idi-  >iiiil  nai'liriiiiin*I*'r  vi»ri 
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wie    ihre   Flüsse,    oder  liegt  so   still   hinein    versenkt,    wie   der 
Spiegel  ihrer  Alpenseen. 

Wo  gibt  es  in  Tirol  eine  Geschichte,  aulser  in  den  drei  Talern 
des  Inn,  der  Etsch  und  der  Drau?  Ja,  es  gibt  wohl  noch  eine  andere 
Geschichte  in  den  stillen  Winkeln  der  Hochtäler.  Aber  sie  ist  klein, 
und  ihr  Ruhm  verhallt  spurlos,  wenn  sie  nicht  in  die  breiteren  Täler 
ausmündet.  Die  Geschichte  der  grofsen  Täler  hat  voraus  den  Zu- 
sammenhang mit  der  Welt  aufserhalb  des  Tales.  Der  Brenner  Ist 
nicht  blofs  für  die  allgemeine  (leschichte  eine  der  ii^ichtigsten  Ver- 
bindungen zwischen  Deutschland  und  Italien,  sondern  auch,  weil  er 
die  drei  grofsen  Täler  Tirols,  die  Stätten  des  ausgiebigsten  politischen 
und  kulturhchen  Lebens  in  den  Ostalpen,  durch  seine  115  km  lange 
Furche  verbindet  und  mit  der  grofsen  Welt  nördhch  und  südlich  von 
den  Alpen,  so  dafs  Tirol  um  diese  Talsenken  und  -Verbindungen 
herum  nicht  blofs  geschichtlich  entstanden,  sondern  wesentlich  in 
ihnen  dreiteilig  beschlossen  ist. 

Die  Täler  sind  uns  daher  politisch-geographisch  zuerst  als 
besondere  politische  Landschaften  Stätten  eines  natürlich  ein- 
gehegten Lebens  beachtenswert,  das  wir  in  ihnen  oft  von  der 
Besiedelung  durch  die  Markgenossenschaft  bis  zum  sich  aus- 
breitenden Staat  verfolgen  können  (s.  Fig.  4  S.  51).  Dann  sind 
sie  uns  als  Verbindungsgebiete  des  innergebirgischen  Lebens 
merkwürdig.  Und  endhch  führen  sie  uns  in  und  durch  die 
Gebirge  hindurch,  an  und  über  die  Pässe.  Wo  wir  die  Ent- 
wickelung  von  (iebirgsstaaten  verfolgen  können,  finden  wir  im 
Keim  eine  Tallandschaft,  die  in  wenigen  Fällen  sich  .selb- 
ständig erhalten  hat,  wi(^  in  Uri,  Unterwaiden,  (xlarus,  Andorra. 
Manipur,  in  manchen  anderen  noch  als  Kern  einer  gröfseren 
Bildung  zu  erkennen  ist.  Wir  haben  von  Tirol  in  diesem  Zu- 
sammenhang gesprochen. 

Auch  Kärnten  und  Krain  sind  um  die  grofsen  Tall)ecken  von 
Klagen fiirt  und  Laihach  angeschlossen,  in  denen  um  Virunum  und 
Kmona  schon  die  römische  Kolonisation  ihre  natürlichen  Mittel- 
punkte hatte.  Aus  lauter  einzelnen  Talschaften  ist  (iraubünden  heraus 
gewachsen,  nachdem  sich  unter  der  Führung  Churs  die  hinter- 
rheinischen Landschaften  Domleschg,  Schanis  und  Rheinwald,  Ober- 
halbstein und  Bergeil  zu  dem  (Jotteshausbund  zusammengeschlossen 
hatten,  dem  auch,  entsprechend  der  Lage,  die  beiden  Engadine  sich 
anschlössen.  Das  Domleschg  ist  mit  gWif.screm  Recht  als  der  Mittcl- 
])unkt  Graubündens  zu  betrachten  als  die  Berniha,  von  dieser  es  doch 
nur  bildlich  oder  .symbolisch  zu  fassen  ist,  dafs  sie  nh  dreifache  A\'asser 
.scheide  zwischen  Rhein,  Inn  und  Etsch  und  von  drei  Pässen :  Sep- 
timer, Maloja  und  Julier  umgeben,  als  der  Mittelpunkt  Rätiens  gelten 
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?^oil,  Ui  nH'hr  killt iirli*'lnMii  iiml  jiuUtiflcheni  Sinnt*  i**t  vit4  fhi-r  duh 
Ihmilvi^vhg  tih  Mirr  träi<liti*JiirlU^  L'r-  und  Zt•lJt^ll^^k  nUiBdieii  l,elii"iii^» 
tn  WÄHchnt*n,  —  F>  )riUt  ki^in  Alijonüil  im  inni^ren  (it-lnri^r,  dji^  nirht 
üt4iKT  Berjnmi?^c^hloa»;^i*nht*it  irgfud  t'iiu'  Art  von  Si>nili'rstt*llun^^  v*'r 
tlitnkt  Allt-nliuj^  wi  aus  den  Sönden^telhingen  in  d**n  WPni|D<k*n 
Fiill**!»  ilii*  Unuhhiingigkeit  eines  dauernd  i^ellMitiindip^n  Stunt^we^fn*« 
hiTv<«ri£rgiinj£^*n,  widil  nhvv  tintien  wir  in  tiu<  ullon  rini^  rnobhüti^ng- 
ki^it,  die  die  einföniiiije  AuKijreitung  diT  Füi^tentuaeht  im  Fladi  und 
i  1  ü^e llant  l  1 1 rau fee n  ü tje rda ue rte .  I hxs  T  r  9  e  r  e  n  t  a  1  ^e h ö rle  z w a r 
UR^prünKlieh  <Ieiii  Kloster  ÜiBentin*  aber  in  seiner  Einwmikeit  naiini 
a^  eine  demoknitiüehe  E?itwirk*'lung  nnri  trat  friVh  mit  den  Eid* 
)Svnr»HH4'ii  in  r*'|i;e  VerlundimK  l>ii^  Entlilmeli  hewidirte  nirlj,  »m^ij  idi* 
es»  Uli  Lu/.tTii  kill II,  seim*  ei^eiitüniliehe  kurfionitivi'  Orj^ttnisiitii>n.  V%m 
d*-ii  idU'U  tiauen  Tirols  zeigten  i4o  i^elite  Tidgaiie  w\v  Vinl^ehgau, 
Lumgttti,  Pui*tri.'^i.  den  längsten  Bestand  und  ein  kleini'*^  Tid  wit* 
#>ieier  hatte  ein  sHdUHtändigt^s  l^'-lien. 

360.  I)  i  e  L  ü  n g s  t  ä )  e  r.  Die  grörKteii  TaUandwcIiaften  seliafft 
ie  Lftngsgliodenmg  in  einem  Faltengebirge.  Haben  sie  auch  nicht 
den  Raum  ?ai  grofsen  polili^chen  Entwickelungen»  m  entfalten  sie 
dneh  eine  nturke  Wirkung  auf  das  Innere.  EntwickeUe  Läng^tiiler 
f^ind  nieht  blofM  dureli  Länge  utnl  Breit^^r,  Sündern  auch  durch  die 
khinatisch  vorteilhafti*  Tiefe  ihrer  Einschnitt**  so  recht  zn  Statten 
*lem  Le1>ens  uml  der  Verbindung  inmitten  der  Süu-rlieit  dei^  Ilrndi 
pebirges  bestimmt.  Wenn  auch  l>ei  grofser  I.ang4*ner>!(treckung 
kliruaüi^ch  geteilt,  bleibt  ein  I^lng^^tal  doch  rÄunihch  i*in  f  ian/.©8 
und  »strebt  auch  danaeli,  |itititisch  ein  aolclieii  xn  werden.  Im 
WaUii^  liegt  Brit*g  über  100km  vom  (lenferaee  entfend  unti  man 
i^teigl  auf  die.ser  Ht recke  nur  300  m.  Das  Tal  if^t  daher  eine  einzige 
OnBe  ftüdlieher  Natur  j^wiincben  den  höchsten  Bergen  der  Alpen, 

Eh  i»*t  ansehend  m  j^ehen,  wie  da^  Wallis,  trotz  drr  ?^imdiTung 
in  IIIht  niitl  rnterwalli^i  unil  inuner  wiederlioher  AbhcmderungsvfT' 
le*  jseÜH  n  Zustimmen  bat  ig  liewidiH  liat,  WtUirend  (lenf  \mA  ftallien, 
aL^  Teil  der  narb4>nen?*ii^  hen,  dann  <lir  vieiinen.HiHeheu  Friivini 
IAMk  heute  da>  Walliä  liald  auf,  der  Verwaltinig  ilej*  Statllmlier*^  von 
Kütiett  untrr>^teJlt  zu  »t*m  und  inldete  mit  J^avoyen  eiiü'  lM'M*ndere 
j*n^kuni!tiriM"le'  IVovin?.,  die  Hpiiter  zur  [Vovitir  diT  grait.^eben  und 
|»#*nini*^ben  Al[*fu  wunli .  Al.^  das  Walli!^  in  <*inen  Inndnif lieben 
unil  rineii  ^avoyinehen  Abirhnitt  ierticl  blieb  t^  d<Hdi  kin'blieh  *lii* 
!Hö«t*e  bitten  von  der  Filrkn  bin  seuni  Genferwe.  Da**  rtimisebe  Nun 
|inrtuH  erinn^Tt  an  den  seltenen  Fall  rJer  verbindenden  FluTüfchiftalirt 
{auf  iUt  Ijiibai  b  und  ^n\  in  einem  Alpental. 

Die  poIiUs*cbeTi  VorliAltiijiiÄe  iler  flebirgwlftnder  sind  weiieut 
hell   durch   solche    Lärigsiftler   Umüimnt.     Nicht   Ein    LänptÄl, 
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sondern    drei    stufenweise    hintereinander    liegende    Längstäler 
führen   den   "Hber   quer   durch   die   Apenninen-Halbinsel;   seine 
Quelle  hegt  nur  50  km  vom  Adriatischen  Meer  entfernt.    Diese 
eigentümliche  Kette   von   Tälern   ist   es,   die  Rom   früh   bis  zur 
Adria  in  nordöstlicher  Richtung  wachsen  liefs.    Heute  macht  sie 
Bologna  zum  Schlüssel  der  eigentlichen  Halbinsel.     Das  Tal  der 
Rhone  mit  seiner  Fortsetzung  im  Genfersee,  das  das  Land  nach 
Westen  erst  der  keltischen  Einwanderung  und  dann  der  Romani- 
sierung  geöffnet  hatte,    bahnte  auch  dem-  französischen  Element 
einen  Weg    auf    den   Nordabhang    der    penninischen  Alpen  bis 
zum  Monte  Rosa,   seinem  östlichsten  Punkt.     Das   des  Rheines 
schuf  einen  ähnüchen  Rückhalt  der  rätoromanischen  Bevölkerung, 
die  den  Nordabhang  der  rätischen  Alpen  festhielt.     Dazwischen 
schob  sich  die  deutsche  P]in Wanderung  von  den  äufsereu  Teilen 
der  Mittelalpen  her   nur   in   dem   zugänglichsten   aller    dortigen 
Pässe,    dem  St.  Gotthard   bis  auf  den    Kamm  der  Zentralkette, 
von  wo  sie   in   die   obersten  Teile  des  Wallis  und  Vordorrhohi- 
tales  vordrang.     Die  dadurch  entstandene  Dreiteilung  der  Mittel- 
alpen in  ein  französisches  West-,  ein   rätoromanisches  Ost-  und 
ein  deutsches  Mittelstück  hat  die  Bildung  der  heutigen  Schweiz 
zu    einem    politischen  Wachstum  von    der   Mitte    her    gemacht. 
DtMi   nach    Entstehung,    Lag(^   und    Richtung   einan<ler   so   nahe 
verwandton  beiden  grol'sen  Längstälern  der  Zentralalpon.  Rhone- 
und  Vorderrheintal,   fiel   in    der    Geschichte   der   politischen  Er- 
schlielsung  des  Alpeidandes  eine  fast  ül)ereinstimmende  Rolle  zu. 

Dalier  auch  die  ülHMvinstimuiende  Stellung  von  Martign y  AJuto- 
durum)  und  Chur  (Curia)  im  Netz  der  römischen  Alpenstrafsen.  Heide 
liegen  an  entsprechenden  Stellen,  wo  die  grofsen  Liingssenkrn  der 
Rhone  und  de.s  Rheines  nach  Norden  zum  Genfer-  und  Bodensee 
abbi(*ji:<'n.  So  wie  das  Wallis  die  Pässe  der  penninischen  Alpen 
sammelt,  münden  ins  Vorderinntal  die  der  rätischen  Alpen.  In  den 
Ostalpen  zeigt  Rruck  cin(^  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  Martigny 
und  Chur,  denn  aucli  hier  j^elit  ein  Längstal  (der  Mur)  in  ein  Quertal 
üben*,  das  sich  in  einen  Pafs  (Semerintr)  fort^sctzt. 

Ein  grolser  'J'eil  des  longitudinalen  Verkehrs,  der  in  <len 
deuiseh(Mi  Mittelgebirgen  am  Rande  hingeht,  b(>sonders  auf  der 
grofseu  Strafse  Köln  —  Leipzig — Breslau  am  Nordrand,  bewegt 
sich  in  den  Alpen  in  den  grofsen  Längstälern.  Insoferne  heben 
sie  dii'  Selbständigkeit  dieses  Gebirges,  indem  sie  /Aigleieh  sein 
besonderes  Lebern  fördern.    Gegenwärtig  haben  die  Strafsen  über 
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«lio  Furka,  durchs  Engadin,  Vintsc'hgau  u.  s.  w.  eine  vorwiegend 
strategische  Bedeutung.  Sie  werden  sich  aher  notweii<ligenv(»i8e 
v'uu^s  Tages  mit  den  grofsen,  die  Alpen  «juer  durchschneidenden 
Linien  in  der  Weise  verbinden,  wie  es  die  Arlhergbahn  und  die 
Hahnen  g«»tan  haben,  die  keinem  der  grofsen  Längstäler  der 
Ostalpen  fehlen.  Diese  liegen  zwar  tiefer  im  Innern  des  Gebirges, 
unter  sich  mler  vom  Vorland  durch  breitere  Bergmasst»n  getrennt, 
sind  aber,  wie  schon  die  alten  Wege  über  den  Xeumarkter  Sattel, 
df*n  (lailbergsattel  und  über  den  Semering  zeigen,  tiefcT  ein- 
ges«'nkt  als  in  den  Westalpen.  Daher  hier  im  Osten  jetzt  schon 
ein  wahres  Netz  von  Längs-  und  Querbahnen.  Das  militärisch 
für  Kngland  wichtige  Tschitraltal  zeigt,  wie»  eine  solche  Senke 
ein«»n  fast  geradlinigen  Zugang  ins  Herz  des  Gebirges,  hier 
vom  Kabultal  in  die  Pamir  bilden  kann. 

In  Massengebirgen  sind  es  grofse  Einbrüche  un<l  Ver- 
sf*nkungen,  <He  entsprechende  Tallandschaften  geschaffen  haben. 
Es  liegt  in  ihrer  Entstehung,  dafs  sie  scharf  abgesondert  sintl 
von  ihren  Umgi»bungen :  weite,  abgesenkte,  zwischen  zwei  Gebirgs- 
ketten eingeschlossene  Ebenen,  wie  Robinson  von  der  Jordan- 
.senke  sagt,  oder  ein  Tieftal,  eingemauert  vom  Anfang  bis  zum 
En«le,    wie  Karl  Kitter  dieselbe  Senke  beschreibt.  M 

Das  <)berrlu»inische  Ti<*fland  i.st  ein  solclirs  Talland  in 
gröfs<»reni  MafsstalM'.  P>  g<»hr)rt  zu  «h'u  fruchtban<t«'ii.  Volk  und  v<*r- 
k«*hn*n*ichsten  (icbiet«'!!  Europjis.  Die  I^ig«»  auif  drr  alt«'n  Völk4'r- 
Mh»*ide  zwisihcn  (Jallicn  und  (irrnumien  hat  es  nie  zu  rincr  pt>litisrh<'n 
Einheit  w4Td<*n  lassen,  <la  von  di*n  beiden  H<K'hränd<Tn  d«'s  v<'rlo<*ken- 
•  len  Tal<»s  die  VolktT  ximl  Staaten  von  Ost4*n  und  Westen  her  <leni 
lUieine  zustn*bt«*n  luid  so  das  Tal  halbierten.  No<'h  höheren  Kniun  hat 
jenes  an  nmnehen  Stellen  imter  das  Niveau  des  Mittelnieeres  versenkte 
Tal  <\eü  Jordan,  eine  Kinne,  die  mit  ihn'U  S<'en  /iisjunni(*n  üIxt 
ISO  km  lang  ist.  Al»er  jr«Tade  dii'ses  läfst  auch  rerlit  deutlich  d<»n 
!>>olrhen  Talhildun^en  eigenen  Manp'l  häutiger  (iuerverliindunpMi  er- 
kennen. Das  Orontesheeki'n  hat  wi'nipitens  Einen  Ausgang  naeh  dem 
Mittehneer,  das  .Jordantal  lie^.  ah;re«  blossen  /.wis<-lien  <leni  Mimt  und 
iler  Wüste. 

liegleitende  Täler.  In  <ler  Entstehung  vieler  (Jebirge 
liegt  «Ii«»  IlerausbiMung  grolser  Täler  begründet,  di«*  di«»<iebirge 
auf  längeren  oder  kürzeren  Str4»ekeM  begleiten.  Ihre  Flü.^i.'^e 
wt-nlen    b(»n'ichert    dinch     dit»    aus    dem    Inneren    der    Gebirg«- 

>)  Karl  ICitUir.  Knlkiimle.  XV.  A.  lsr»o.  S.  '21.  Kuhinsnii.  rhysikaliHrlif 
<t«M»iniiphie  von  PulURtiim.    IHÜT».    S.  7u  f 
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kommenden  Gewässer.  Die  Täler  der  oberen  Donau,  der  Rhoue 
und  des  Po  gehören  zu  den  bekanntesten  Bildungen  dieser  Art. 
Der  Ganges  und  Brahmaputra  verhalten  sich  ähnUch  zum  Ifinia 
laya,  der  Indus  zum  Solimangebirge,  die  Eger  zum  Erzgebirge, 
der  Rhein  zum  Schwarzwald  und  den  Vogesen.  Als  Sammler 
der  Wasser  und  Wege,  die  aus  dem  Gebirge  kommen,  sind 
diese  langen  Täler  immer  wichtig  und  wir  haben  gesehen,  dafs 
sie  manchmal  die  äufserste  Grenze  der  politischen  Wirkungen 
eines  Gebirges  bezeichnen.  Ihre  poUtische  Verbindung  mit  dem 
Gebirge  erscheint  als  die  Vereinigung  von  naturgemäfs  Zusammen- 
gehörigem. Ein  Westalpen-  und  Rhonereich  war  das  Reich  der 
Burgundionen,  das  spätere  Burgund,  und  ist  Frankreich;  und 
so  ist  Österreich  nach  manchen  Vorgängiern  ein  Ostalpen-  und 
Donaureich  geworden. 

361.  Tal  Weitungen.  Wo  ein  Tal  sich  erweitert,  mag  sich 
das  Leben  ausbreiten  und  der  in  den  Talrinnen  immer  fort- 
gehende Verkehr  zur  Ruhe  kommen.  Die  Städte  und  Markt- 
flecken wachsen  hier  auf  breiterem  und  ebenerem  Grunde  be- 
hagüch  heran  und  ziehen  immer  mehr  von  den  Strahlen  auf 
sich,  die  vorher  in  jedem  Tal  und  Tälchen  eine  kleine  ab- 
geschlossene Welt  erleuchteten.  Es  liegt  im  Gebirgsbau,  dafs 
gerade  an  solchen  StellcMi  Seitentäl(M'  in  Haupttäler  münden. 

Die  Lage  von  Florenz  in  einem  Einbriichstal  oder  -kessel  in 
(l(*r  Nähe  des  Aruoknies  ist  durch  hi(T  sich  kreuzende  liings-  und 
Qucrtalstrafsen  so  günstig.  Das  gcscliiclitliche  Lehen  Bünde  ns  dreht 
sich  um  Chur  (s.  8.  H04),  und  so  Ihiden  wir  im  Osthimalaya  the  gröfste 
Talweitung,  Manipur,  im  Mittelpunkt  des  politischen  Lehens  der 
Bcrgstiünme.  Der  stärkste  Stamm  luit  sie  für  sich  gewonnen  und  dir 
anderen  in  die  NehcMÜäler  gedrängt.  So  ist  die  Ebene  von  Laib  ach 
das  Herz  des  Kraingaues,  so  die  von  Klagen  fürt  d(M-  Mittelpunkt 
Kärnthens. 

Selbst  auf  die  geschichtlichen  (lewitter  wirken  die  Talweiteii 
anziehend.  In  der  TalelxMie  von  Sterzing  drängte  schon  L%^< 
Herzog  Leo[)o]d  die  Bay(Tn  vom  BnMuier  zurück,  und  1809  fand 
h'wv  der  (M'ste  starke  Scldag  d(M-  TirohM*  gegen  die  Franzosen  statt. 

Tief  eingeschnittene  enge  Täler,  die  den  Verkehr  zu  Umwegen 
oder  müh.^eliger  Durchzwängung  veranla,*i.^(Mi,  sind  in  dem  grolsen  P]iii 
bruchsgebiet  der  südwestlichen  Balkanhalbinsel  eine  häufige  p]rscheinung. 
scharfe  (iegensätze  zu  der  Abflach ung  der  A\'asserscheiden  und  zu  tief 
eingesenkten  breiten  Becken,  unter  denen  <las  fruchtbare  Tal  von 
Monastir   70  km    lang    und   20  km    breit   ist.     Die  Verbhidung  die.^er 
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mm  Tril  3o  wichtigen  Tiil  imd  Sei^bprkeji  gei^dii^ht  oft  nur  injter 
St*lswierigkrit*m  iti  yuk'hen  tiefrn,  -s<-limii[cn  Rinnen,  So  führt  aus* 
«lern  Am  fiel  fehl  dir  Puf^  nm  KnUvhnmk  nls  18  km  langt-r^  Englal 
liaih  MakccKmieiL  Man  kann  aus*  Makedon i(*n  lf4t'ht*^r  nach  Albftuitii, 
Thi^jittalifii  tfdr-r  an  die  Donau  *^flangen  als  axni  <'ineni  ?4(»lchen  Tal  hi;* 
IiUKTt!.  Nicht  en*t  die  Einenbahii  windet  sich  hier  (hiroh  Tnnnel?» 
.^tlion  die  türkiBtlie  HeenitralBe  niuMe  einigt  in  den  Ft-Mcn  j^ehrochcn 
werden.  Ähnlieh  ist  dm  ntveh  heute  Kwmhen  Mitnimtza  imd  Raachka 
unpujghare  Ibartal  und  seine  Sehwe4*tertaler  deg  Miirawa^^yöteniM,  ilie 
ihii*  i*erhiwhe  Bergland  dunhbreehen-  l>a^  Tal  dei*  Drin  iKl  trotz 
!*i*iner  liinKe  —  der  schwärze  Drin  i*^t  an  liin^fe  drr  Werra  zu  ver 
gleichen  —  durch  Enge  und  Tiefe  im  vielen  Htelh*n  unganghar  und 
ülverbaiipt  unlje wohnt  und  bildet  eigentlich  keinen  praktiM»htrn  Ziigiing 
von  der  Ädria  ins  Innere, 

So  kann  vb  kommen,  dafs  bei  reicher  ETit\nckehiiig  der 
Flu&^ygteme  doch  ein  panxes  großes  Gebiet  nur  einen  vurngsB, 
leicht  gangbart*n  Weg  in  ein  Nachliargebiet  benitÄt,  wie  das 
tnittlere  Donnidand  mit  dem  Mitleltneer^jebiet  nur  durcli  da^ 
Morawatal  verbunden  ist. 


h 


362.  Quertftler.  Die  in  der  Richtung  de?i  t^efäUen  t*in- 
%0d4hmUenc*M  Quartäh^r  sind  in  der  Regel  wttiiger  geräutnig, 
vor  iillmu  wenigt^r  bmit,  liiiben  aber  doch  in  viebii  Fällen  «ben- 
falls  einf*  vrichtige  Rollo  in  iler  RlÄJitenbildun^  gespielt.  Die 
tctillo  Ent\iickclung  in  klc^ini^n  od»T  *:rofä^en  Quertälcrn  trat  endheh 
iUirtdi  i»ine  natürliche  Lücke  di^n  Gebirgsbaiies,  heraus  in  i-in 
l^rigütal  oder  in  ditn  Gebirgsvarhmd,  kEiü[dte  mit  anderen  ihre«- 
gteichfHi  oder  mit  fernorliegenrlen  neue  X'erldndungen.  In  den 
Wall I Stätten  war  die  AVieonderung  Jjüir hunderte  hirulurch  an 
der  ArWit,  um  den  föderativen  Kern  der  }*pftteren  Sebweizer' 
gieschiehte  heranzubilden;  die  vereinzelti^n  Gebilde  verbaml  dami 
iler  bucht*  n reiche  Sei^  und  *les8en  zuaamuienfaHtiender  weltlicher 
Arm  mgte  ihncni  den  natürlicheji  Weg  nach  t^Uiseni  und  auf 
tiorh  weiter  abwärti^  liegend©  Gebiete  den  Vora))»eidandeH.  (8*0. 
Vm.4  S.  51   und  S.  27.) 

Die  Gntwiekelung  den  kleinen  Kmkti»nct«  tUaru!»,  mit  DGl  «(km 
«Uc*nling^  noch  keiner  iler  kieinüten  Staaten  der  Eiil||i*n<M«9«ertxchaft, 
Z4*igt  die  Aufeinanderfulge  der  un4|tnhigl]c'hen  Al»*«ondernng  und  dir 
Verbindung  mit  dem  talabwiirtji  gelegenen  *»id>icte,  Diu«  idien*  Linltal 
mit  dm  S^^t^-ntälern  cler  Hi-rnf  und  Klrm,  im  IL  Jahrhiui'lert  noch 
tlüiin  iM'Wuhnt,  blieb  ein  iK^ontlcn*?«  lündchcn  unier  der  niililcit 
HeffMi  haft    de«  FrauenKtifUi«   zu  ^k^kingen   am  Kheiti,   auch  tth^  nrite 
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Siedelungen  entstanden.  Die  Gemeinsamkeit  der  politischen  Zugehörig- 
keit, der  Allmend  und  des  Gerichtes  unter  der  Eiche  in  Glarus  machte 
aus  der  Talschaft  einen  kleinen  Staat.  Aber  die  offene  Verbindunji 
des  Linttales  wies  nach  Norden,  dem  Zürichersee  zu,  und  führte  sclum 
1352  Glarus  in  da^^  System  der  jungen  Eidgeno.ssen8chaft  der  dni 
W^aldstätten  und  Zürichs. 

In  der  Natur  der  Quertäler  liegt  die  Verbindung  mit  der 
Welt  aufserhalb  des  Gebirges.  Gerade  darin  haben  viele  Quer- 
talstaaten eine  nicht  geringe  Bedeutung  für  den  Verkehr  und 
die  Staatenbildung  gewonncMi.  Als  es  sich  für  die  Städte  <les 
schweizerischen  Alpenvorlandes  um  die  Gewinnung  des  Zuganges 
zum  Inneren  des  Gebirges  und  zu  den  darüber  wegführenden 
Pässen  handelte,  waren  die  von  aufsen  hineinführenden,  für  sich 
grofsenteils  unbedeutenden  Täler  vom  gröfsten  Wert. 

In  der  Politik  Berns  tritt  die  Richtung  auf  die  Beherrschung 
aller  nach  Wallis  und  weiter  nach  Italien  führenden  Täler  mit  ani 
frühesten  hervor.  In  dem  Kampf  darum  ist  Bern  grofs  gewonlcn. 
Zuerst  sicherte  es  sich  den  Schlüssel  des  Oberlandes,  Thun,  bald  darauf 
den  des  Simmentais,  das  nahe  Wimmis.  Am  wichtigsten  war  a\m 
natürlich  das  Hasletal,  das  für  den  Verkehr  mit  dem  WaUis  und  über 
die  Furka  und  den  Gotthard  nach  Italien  nur  dem  Reulstal  nach- 
stand. Geradeso  zielte  Zürich  durch  die  Verbindung  mit  den  Wald- 
stätten auf  (he  unierLschc  Gotthardstrafse.  Gegenüber  der  selbständigeren 
Entwickelung  Graubündens  war  Zürichs  auf  die  Sicherung  der  Pilssc 
des  oberen  Rheingebictes  gerichtete  Politik  auf  frühe  Verbindungen 
mit  den  rätischen  Bünd(Mi  angewiesen.  Die  A\'iege  des  Hauses  Savoytn 
steht  in  der  Maurienne,  von  wo  es  sich  auf  beiden  Seit(?n  der 
Alp(ni  im  Gebiet  jener  wichtigen  Pässe  ausbr(Mtet(\  die  aus  dem  Gebiet 
der  Rhone  und  Isere  in  das  des  Po  /Aisamnienstrahlen.  Aus  der  Hut 
der  Alp(^npässe  seines  Kerngebietes  ist  Savoyens  Macht  herangewachsen 
im  halbmondförmigen  Tal  des  Are,  das  den  Südabhang  der  pafsreieh(Mi 
grajisehen  Alpen  unifafst  und  im  Süden  von  der(iruppe  (h»s  Pelvoux 
begrenzt  wird.  Politisch  ist  es  heuti'  nicht  mehr  als  (hus  südliche 
Arondissement  des  Departements  Savoyen,  mit  etwa  2000  qkm. 

363.  Pässe.  Der  gröfste  Teil  des  Verkehrs  in  den  Gebirgen 
und  über  die  (fol)irge  wog  drängt  sich  zusammen  in  den  Pässen, 
\v(^gsamen  iMuschnitton  der  Kännno.  Damit  <lrängt  sich  dann 
in  di(»sell)en  Einschnitte  zusaninien  ein  (Mits|)rechend  grofser  Teil 
<l(^r  Bedeutung  der  Bodenformen  für  den  Mc^nschen,  sei  es  im 
Sinn  der  politischen  oder  der  Völker-  und  Stannn(»sgrenzen,  .sei 
es  in  denijenig(Mi  des  Verkehrslebens.  Es  ist,  als  ob  sich  aiil 
<len  einen  Weg  die  Bedeutung  der  Länder  konzentriere,  die  er 
verl)ind(4,    oder    auf    wenige    Wege.       Schultes    Nebeneinander- 
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st^'lluii^  <ler  Wogsammach un^  drs  St.  Gotthard  und  der  Ent- 
deckung Amerikas  beruht  zwar  auf  Überschätzung  des  Ali)en- 
wcges  infolge  einer  nicht  ganz  riclitigen  geographischen  Perspek- 
tive. Aber  CS  ist  k<»in  Zweifel,  dafs  im  frühen  Mittelalter,  wo 
Italien  ilie  (iu<»lle  von  Macht,  Reichtum  und  Bildung  für  das 
Abendland  war,  der  Wert  der  Alpeni)ä.^se  sich  derart  steigerte, 
dafs  z.  IV  bei  der  Teilung  des  Reiches  Karls  des  Grofsen  <ler 
l(*iten<Ie  Gedanke  war,  allen  dr(»i  Reichen  b(»sondere  Eingänge 
\uivh  Italien  offenzuhalten.^)  Es  gibt  Gebirge,  wie  <las  Erzgebirge», 
über  «leren  breiten  Rücken  <lit»  Wege  ohne  Rücksicht  auf  die 
seichten  Einschnitte  wegführen,  und  berggeschiedene  Län<ler,  dit» 
,  nur  durch  einen  einzigen  Pafs  miteinander  in  wegsamer  Ver- 
bindung stehen.  Niu*  die  Spalte  von  Kastoreia  durchbricht 
den  Pin<lus,  und  die  Thermopylen  sind  ein  echtes  Tor  aus 
dem  malischen  (lebiet  nach  Mittelgriech(»idand.  Die  für  Indien 
so  folgenreichen  Einbrüche  aus  Iran  sind  fast  alle  durch  <len 
Khaiberpafs  ins  Industal  herabgekommen.  Weim  Anglo-In<lien 
nun  auch  mit  Ketta  den  Bolanpafs  (s.  Fig.  38)  und  die  Wege 
nach  Kandahar  und  Ilerat  gewonnen  hat,  bleibt  «loch  der  Khaiber- 
pafs (s.  F^ig.  37)  der  Schlüssel  zum  Herzen  Afghanistans.  In 
dem  pafsarmen  Gebirge  <ler  skandinavischen  Halbinsel  i.»<t  <ler 
.Icmtlandsveien  (iAO  m)  cntschei<lend  für  die  norwegische  lie- 
siedelung  Jemtlands  gewesen,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist 
dies  che  natürliche  Verbindung  zwischen  den  sonst  weitgeschie- 
denen nördlichen  Teilen  Schwe<lens  und  Norwegens;  eine  von 
clen  wenigen  durchgehenden  Ciuerbahnen  der  Halbinsel,  die 
Eisenbahn  l)rontheim-Sun<lsvall,  überschreitet  sie.  Päss«»  z\i  um- 
fassen un<l  ausschliefsend  zu  beherrschen  ist  der  Zweck  und 
Anlafs  lM»son<lerer  Staatenbildungen,  der  Pafsstaaten. 

Es  ist  bezeirhnend ,  dafs  der  einzi^re  keltisrhe  oder  vieinx^hr 
kelli.*<(hligurisehe  Alpeiistaat,  der  sirh  lauere  in  di<-  Zeit  der  Höiner- 
lierrsclmft  hinein  erhielt,  das  kleine  Ht'^znuni  C\>ttii  war  mit  der 
Hauptstadt  Susa,  «las  mit  dem.  damals  wiihtijrsten  Alpenpafs  M»>ns 
Matrona.  Mt.  den«*  vre.  tVw  nluren  Täler  d«T  Dnranee  inxl  Dura 
Kiparia  innfafste,  also  ein  e<-ht<*r  Pafsstaat,  vergleieli!»ar  dem  spät«'n»n 
Tri  o<ler  dem  alten  Kern  S.ivoyens.  I>ie  Kinsinkun;:  d«*s  Hrenner 
mit  <leni  Inn-  und  Sill ,  dem  KtM-h  und  Eisacktal  beherrscht  d«'n 
;{anz4*n  Alp<'nal)s<*hnitt,  «It^i  wir  unter  Tirol  /.usamm<*nfass<'n.     In  dtMii 

»  Alc»yH  Schuko,  (loMchichte  «len  inittelultorlichon  IIan<lolH  uikI  Verkehre 
swinehiMi  Wi^HtcloiilMchlanii  iiiiii  Italien.    IHUU.    S.  58. 
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geclrängtoren  Bau  der  Zentralalpen  hat  auch  derGotthard  »den  Rang 
eines  königlichen  Gebirges  über  alle  andere,  weil  die  gröMen  Gebirgs- 
ketten bei  ihm  zusammenlaufen  und  sic^h  an  ilm  lehnen«  (Goethe!. 
Er  wird  diesen  Rang  auch  im  politischen  Sinn  immer  mehr  erwerben, 
je  gründlicher  der  Verkehr  die  hier  gegebenen  natürlichen  Vurteile 
einer  Kreuzung  länderverbindender  Wege  ausnützen  wird.  Auch  in 
dem  engeren  Bund,  den  Oberhalbstein,  Avers  und  Rheintal  schlössen, 
erkennt  man  deutiich  die  Int<?ressen  am  Verkehr  über  den  Septimer, 
Sp lügen  und  Bemhardin. 

Fig.  87. 


1-23O0.000 


Der  Khaibarpaft. 

Fordern  die  Verkehrsniöglichkeiten  eines  Passes  zu  politischer 
Ausnützung  auf,  so  wird  <lio  Beherrschung  beider  Abhänge  und 
Ausinündurigeri  des  Woges  auf  beiden  Seiten  angestrebt.  Häufig 
arbeitet  schon  diö  Kolonisation  vor,  die  Bergübergänge  mit  den 
oberen  Talstufen  zu  beiden  Seiten  mit  Leuten  desselben  Volkes 
besetzt,  wie  Oberwallis  und  Oberalp,  Oberhalbstein  und  Bergell. 
Disentis  und  Urseren,  Engadin  und  Puschlav,  im  gewissen  Sinne 
Münstertal  und  Bormio. ^)  t-ber  die  gangbarsten  Pässe  ist  die 
franzö.sische  Bevölkerung  aus  Savoyon  und  der  Dauphine  in  die 
Täler  der  Dora  Ri])aria  und  des  Clusone  gleichsam  ül)ergeflossen. 
Die  Macht,  die  einen  Gobirgsübergang  umfafst,  zieht  zunächst 
Einfluls  aus  ihrer  Beherrschung  des  Verkehrs,  der  diesen  Weg 
benutzt.     Die  ganze  Staat^bildung  kann  sich  dabei  auf  die  Aus- 


*)  AlovB  Schulte  sucht  die  Ursache  der  Ausbreitung  der  Deutschen  an 
den  Pässen  und  überhaupt  in  den  höheren  Zonen  der  Zentralalpen  über 
den  Romanen  in  der  .\bneigung  der  Romanen,  aus  ihren  Gebieten  und  der 
dort  m(")glichen  Wirtschaftsweise  herauszugehen. 


iiütiung  di^sGß  VorU>il(*H  iK^sehränken  und  die  Gelegi^nhintcm  zur 
Ausbreitung  ungonützf  IrtsneiK  flie  mch  annM^iden  Sriton  rlarhioten. 
S<>  hÜMUi  i^ivh  iViv  Afridi  an  Af^^hmiistan**  Südost^iTi^tij'A*  tmitirr 
t\iv^  Kcchl  gewahrt,  vtm  ilcin  \'rrkehr  iWivr  dt^n  Khailnr  und  Kuhat 
jiiifäi  Zollt*  XU  erbdu'n.  Wer  nirfit  xalilcn  wullte,  wurtk  iKTaubt  oder 
iijedcr^faiaeht.    Alle  ni'ueren  Ma(*itthal»rr  Indien^  haben  lüent'  SttHung 

mg.  M 
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IkT    |tu1«tJ[Nlfi 


ftnerkannt.  ufifl  aueh  die  Knglander  seahleii  den  Afridi  eim*  Jidian^ 
KUtQJne.  wiifür  rUe»o  die  Straiiw?  Penehaut^r  Kiilint  «iflen  und  in  v*^r^ 
kehmfähigem  Ötaml  hahefK 

Dio  Vierteil uug  *if*r  Pfts^^if*  über  mn  (iobir^,  di«  oft  von 
faitiou  Ein//ellH'iteu  *iv^  i^tmlofj^iavlwn  Bauchs  ahhän^  und  tlaher 
fliiraii  ÄC'heinbar  Laujumhaftoa  hat,  weint  alle  Extremis  auf  von  der 
irleiehniärrigen  \' prtt^ilung  iit  tiiaiichen  IVilen  der  Alpen  bi«  /m  tl^m 
Mungi  1  aller  Einj>ichuitt6  unter  ^iOOO  m  auf  dem  ^nzön  Zuge  der 
Anden  swii»eht*n  den  Anden  von  Columhien  luid  dem  Vnh  von 
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Uspallate  (3900  m).  Die  Vogesen  entbehren  aller  tiefen  Ein- 
schnitte zwischen  der  Burgundischen  Pforte  und  dem  Pafs  von 
Zabern.  Das  Serafschangebirg  ist  reich  an  Pässen,  deren 
allein  die  russischen  Generalstabskarten  20  verzeichnen,  das  Alai- 
gebirge  arm.  In  den  Alpen  findet  man  den  Unterschied  der 
am  frühesten  von  den  Römern  überschrittenen  cottischen  zu  den 
pafsarmen  grajischen  Alpen  in  jedem  Abschnitt  wieder.  Die 
rätischen  Pässe  bilden  eine  dichte  Gruppe;  fünf  davon  strahlen 
auf  Chur  zusammen.  Auf  der  ganzen  Strecke  z^idschen  dem 
Stilfser  Joch  und  dem  Brenner  ist  aber  dann  kein  Pafseinschnitt, 
der  einen  bequemen  Übergang  zwischen  dem  Inn-  und  Etschtal 
böte.  Die  Tauern  haben  keine  eigentUche  Pafseinsenkimg,  wenn 
auch  zwölf  Einschnitte  des  Kammes ;  daneben  sind  die  norischen 
und  juUschen  Alpen  von  altersher  durch  ihren  Pafsreichtum 
berühmt.  Salzburg  und  Kärnten  sind  von  Natur  vollkommen 
gegeneinander  geschlossen,  Steiermark  und  Kärnten  diu*ch  iin- 
schwierige  Wege  miteinander  verbunden. 

Im  Siebenjährigen  Krieg  und  in  den  Befreiungskriegen  machte 
sich  der  Unterschied  der  Wegsamkeit  des  Erzgebirges  und  der 
Schwerwegsamkeit  des  Eibsandsteingebirges  geltend.  Das  Erz- 
j^ebirg  war  sdion  zur  Zeit  des  Siebenjährigen  Krieges  wegsam,  da  sein 
breiter  Rücken  und  seine  Bewolintheit  die  Anlage  von  Strafsen  und 
seihst  Querverbindun<j:en  förderten.  Dagegen  war  das  Elbsandstein- 
gebir<<e,  wiewohl  niedriger,  wegen  seiner  Scliroffheit  schwer  gangbar 
und  schwer  zugänglich.  Audi  das  Mährische  Gesenke  war  im  Beginn 
des  Siel )en jährigen  Krieges  nur  auf  einigen  Saumpfaden  überschreitbar. 
Der  iiandeshutcT  Pafs  hatte  eine  Strafse  bis  Trautenau,  durch  deren 
i^esitz  die  Österreicher  schon  in  i\vn  Schk^sischen  Kriegen  begünstijrt 
waren,    besonders   da   der   Königreichswald   eine   Waldzone    davorlegt. 

Zwdscheu  dem  Riesen-  und  Isergebirge  im  Nordwesten  und 
dem  Altvatergebirge  im  Südosten,  beides  Sudetenabschnitte  von 
grofs(T  Pafshöhe  (700 — 1010  m),  liegen  die  Durchgangs- 
gebieto  von  Glatz  und  Waidenburg,  in  denen  der  mannig- 
faltiger(>  geologische  Bau,  die  Auflösung  der  eirdieitlichen  Gebirgs- 
masse  in  ungleiche,  unzusammeiihängende  Glieder,  die  geringere 
Gesamthöhe  nicht  blofs  den  Durchgang  erleichtern,  sondern  auch 
im  Gebirge  selbst  Längsverbiiidungen  der  Querstrafsen  ermög- 
li(!hen.  Neben  den  Umgehungswegen  durch  die  Mährische  und 
die  Lausitzer  Pforte  sind  die  Pässe  dieses  Durchgangsgebietes, 
besonders  die  von  Landeshut  (545  m)  und  von  Mittelwalde  (560m), 
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i\w  im  Verkehr   und  Krieg  wichtigsten  Verbindungen   zwischen 
W^hmen  und  Schlesien. 

Die  Lage  der  Pässe  im  Gebirge  und  zu  den  beiderseitigen 
Vorlänclern  ist  nicht  blofs  entscheidend  für  ihre  eigene  Stelhuig 
inmitten  der  geschichtlichen  Bewegungen,  sondern  ^lirkt  weit 
hinaus  auf  die  Richtung  von  Strafsen  und  (He  Lage  von  be. 
deutenden  Städten.  Der  Gotthard  ist  nicht  blofs  durch  die 
Zusammenfassung  der  Alpenzüge  in  einen  einzigen  Übergang 
l)egtin8tigt,  auf  den  von  N.  und  S.  tief  eingreifende  Täler  hin- 
füliren,  er  Hegt  ziemHch  in  der  Mitte  des  ganzen  Alpenzuges, 
auch  in  der  Verbindung  des  oberrheinischen  Tieflandes  mit  dem 
Mittelpunkt  des  Potieflandes.  Luzeni  verdankt  seine  hervor- 
ragende Stelhmg  im  Verkehrsleben  Mitteleuropas  der  Gotthard- 
bahn,  Basel  un<l  Mailand  haben  sich  wesentlich  durch  sie 
gehoben.  Auf  die  Lage  Mailands  wirken  allerdings  auch  noch 
andere  Alp<'npilsse,  vom  Norden  und  dazu  vom  Süd(Mi  her  die 
Po-  \nid  Apenninenübergilnge;  die  Wege  Arona-Piacenza  und 
( 'onio-Tortona  schneiden  sich  hart  bei  Mailand. 

General  Dodjic,  der  cigentHche  Ent4lccker  des  Evans- Passes,  in 
dt»ni  iWv  Pazitikbahn  das  Ft»lseng«»birge  ülK'rschreitet ,  schildert  in 
seinem  l^TicIite  von  1887,  wie  <lie  Linie  der  Bahn  ganz  von  dem 
Passe  abliing,  in  dem  sie  djw  Gebirge  üln^rschreiten  niufste.  >Di4' 
I^ige  des  nicflcrslen  Punktes  in  dem  (iebirgskamm  und  dt»s  hö<:listen 
Punkten  in  der  Steppe  am  Fufs  des  (Jehirges  entschieden  für  <len 
riw-rgang  bei  ('hey<Mme.  - 1)  Die  Entdeckung  <lieses  Passes,  der  günstiger 
war.  als  man  >;<*hof!t  hatte,  im  Jahre  1867,  war  v^m  sehr  vorteilhafter 
Wirkung  auf  den  damals  schleppend(»n  Biui  d«'r  Ikhn  durch  die  Steppe. 

Entscheiden<l  für  die  Wegsamkeit  der  Pässe  ist  zunächst 
ihre  IIr»he.  Die  Päs.se  der  W«»stalpen  liegen  im  allgemeinen 
höher  als  die  <ler  O.stalpen,  die  Pä.*<se  des  Himalaja  liegen  zum 
Teil  schon  in  der  Firnregion,  und  da  <lie  Firngrenze  inlan<I- 
wärtij  ansteigt,  sind  «He  nordwärts  gelegenen,  z.  B.  der  wichtige 
Kalikpafs  zwischen  Karakonmi  und  Pamir,  >*ieder  gangbarer. 
.le  weniger  ein  Pafs  über  die  lM»wohnten  St\ifen  des  (iebirges 
si<'li  erhebt,  um  so  geringer  sind  die  Schwierigkeiten  <les  Schutzes 
und  der  Verpflegung  derer,  die  ihn  überschn-iten.  Darin  lag 
l>esonders  für  Mas.»<enbewegungen,  wie  die  Römerzüge  oder  die 
Kreuzzüg<»    —  die  ihn  beson<lers  in  Aufnahme  gebracht  haben  -  - 

>    Ro|M»rt  r    S.  ruciftc  Kailwny  CommiKHion   1887.    S.  3792. 
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der  Wert  des  Brenner,  dessen  Höhe  noch  weit  unter  der 
Grenze  des  Getreidebaues  in  den  Alpen  bleibt,  so  dafs  die 
Brennerstrafse  nicht  durch  eigentliche  Hochgebirgsöden  führt 
und  besonders  auf  der  Südseite  auch  im  Winter  leichter  offen 
gehalten  werden  konnte.  Daher  konnte  die  Brennerbahn  ohne 
Pafstunnel  über  das  Gebirge  geführt  werden.  Auch  die  I^awinen- 
gefahr,  die  die  Gotthardstrafse  früher  beständig,  besonders  an 
den  Abhängen  des  Bristenstockes  bedrohte,  ist  am  Brenner 
gering.  Alte  Rumpfgebirge  haben  verhältnismäfsig  höhere  Über- 
gänge als  junge  Felsengebirge,  ihre  Übergänge  sind  zahlreich, 
aber  wenig  ausgesprochen.^) 

Da  die  Höhenverhältnisse  der  Vulkane  unabhängiger  von  der 
Höhe  ihrer  Umgebung  sind  als  die  anderer,  mit  ihrer  (irundlagc 
organisch  verbundener  Bei:ge ,  gehören  die  mit  Vulkangipfeln 
besetzten  Gebirge  zu  den  verhältnismäfsig  wegsamsten.  Zwischen 
den  Vulkanen  Osonio  und  Tronador,  die  2260  m  und  3000  m  hoch 
sind,  kann  der  nur  580  m  hohe  Pafs  von  Perez-Rosales  über  die  süd- 
lichen Anden  führen. 

Das  Gebirge  zerteilt  den  Verkehr,  wenn  er  bis  zu  seinem 
Fulse  vorgedrungen  ist,  auf  die  einzelnen  Pässe,  denen  er  ihn 
in  seinen  Tälern  zuführt,  wobei  oft  Längstäler,  wie  in  den  Alpen 
das  des  Innes,  des  Rheines  oder  der  Rhone,  ihn  noch  am  Ge- 
birge entlang  leit<}n,  von  Strecke  zu  Strecke  einen  Zufahrtsweir 
zu  einem  Passe  entsendend.  Manchmal  zerteilt  sich  aber  der 
\'erkehr  schon  lange,  ehe  er  das  Gebirge  erreicht,  durch  vor- 
gelagerte Mindernisse;  so  spaltet  der  Schwarzwald  den  süd- 
westdeutschen Verkehr  in  Fäd«'n.  die  über  Basel  oder  Waldshut 
und  über  Konstanz  oder  Romanshorn  dort  Rhone-  und  Reufs-. 
hier  die  Rheinpässe  suchen;  ähnlich  zerteilt  der  nördliche  Teil 
des  Frankenjura  den  Verkehr,  der  auf  das  Fichtelgebirge 
zustrebt,  von  Nürnberg  an  in  Arme,  die  an  der  Pegnitz  oder  an 
der  Rednitz  und  am  Main  hin  die  Gebirgspässe  anstreben;  und 
der  Harz  spaltet  den  von  Thüringen  nordwärts  strebenden  Ver- 
kehr schon  von  Erfurt  an  in  einen  Teil,  der  nach  der  Saale 
und  einen  anderen,  der  nach  der  Leine  zu  geht.-) 

*)  Heinrich  Schultz  nennt  <iic  Pässe  des  Erzgebirges  »in  ihrer  allj^emeineii 
ha^'e  und  Richtung  nicht  von  der  Natur  vorgezeichnete  Wege,  sondern  ihre 
Kntstehung  ist  ein  Problem  der  Anthropogeographie«.  Über  die  Pässe  des 
Krzgebirges.    Habil. -Schrift.    Leipzig  1891.    S.   11. 

'•  Vgl.  (i.  Singer,  Bodenbau  und  Bewässerung  Thüringens  in  <ler  Ge- 
schichte Deutschhmds.    Leipzig.  Diss.  1809. 
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364,  V'^rschiedpiie  Arten  von  Pässen.  Dip  Querpäs*üe, 
w^lchi>  iwim  Gehiri^swall  quer  überschreiten,  sind  wohl  in  der 
Regel  die  wichtigüteu,  winl  siv  die  gröfsten  Gebiete  durch  die 
Bp8if*)?ung  des  groMen  Verkehrsshindemissei*  miteinandpr  ver 
binden  Moiit  Ceiiis,  *iottbard,  Brenner,  Semmering  in  den 
Alprn  sin<l  mit  gewRltigen  Mühen  und  Kosten  ylierM'hient 
worden.  Von  anderer  Art  ist  der  Arlbergpafe;  die  Arlbergliahn 
diirrliiiuert  nieht  die  Al|»#^n,  sondorn  geht  [mralle]  dem  Al]>t*n- 
xiig,  indeui  sie  zwischen  Nord-  und  Mittelalpen  den  Querriegi»! 
4jl>pr8ch reitet,  der  Inn  und  Bodtmsee  trennt  Ihm  ähnlich  hegen 
in  der  I/Ängsrielttun^  des  Gebirges  der  Furka-  und  der  Tonale- 
imts.  Wo  Längs-  und  (Juerpässe  sich  schneiden,  wit'  im  Gutt- 
hanl  und  Bn-inier,  f*ntsteben  die  wichtigsten  Kreuzungen.  Wir 
litidctn  ja  auch  Hufserhnlb  der  (lebirge,  daTs  StrarHenknnzungen 
oft  besondpre  günf*tig<*  Vprlcidigungsstellungi^n  aligpben.  da  dit» 
fitraften  in  Taler  gelegt  tax  werden  pflegen,  an  de^ren  Schneide*- 
(Minkren  »idi  die  einlassenden  Höhen  zw  beherrschenden  Siel* 
langen  gnippiiTmi :  IM^wna  an  der  Kreussuni^  lies  Wid  mit  der 
grofÄen  innt^rcn  Parallelstrafsp  d^r  Donau,  Verwandt  sind  die 
Hamniel|»unkte  von  fassen.  Um  Wallis,  das  Veltlin,  da^  obere 
Murtal  verdftnk€?n  dem  Vorzug,  den  Verkehr  mehrerer  Päi«se  in 
jich  auf/unidmif'^n  urul  woitfrzuleilen,  einen  Teil  ihrer  gesrhirht* 
liehr^n  Bedeutung.  Im  Kbeinial  ist  Chur  der  Sanuneljmnkt  der 
I^afswege  liber  den  Julier.  Se|>tjmer,  Splügen,  B^rnhardin  und 
I.ukmanii*r.  Korweg«*ns  Verbindung  mit  liein  romanisierten  und 
ehriit^ianimerten  Europa  knüpft»  in  dem  dafür  so  ungemein 
ghicklich  gelegenen,  /.eu traben  und  verbindniigsreiehen  Drttnt- 
heimer  Fjonl  an,  der  anfser  den  xwei  Einen  bahn  j>ÄsÄen  nach 
Jemtlnnd  und  Iledeniarck  sechs  grofoe  W^asserwege  in  «meinen 
Buchten  eriiffm*t. 

Die  PSiSse  der  Westalpeu  haben  wegen  de»*  einfacheren 
(jpbirgfihaues  alle  den  Vortdb  dafs  sie  das  Gebirge  in  einem 
Znge  überseh  reiten;  nach  Osten  ahi^r  werden  ^lir  Alpen  breiter, 
im  NunJen  und  Süden  treten  lR*»ondere  Glieder  neben  ilie 
Zentral alpeut  und  nun  müstien  manchmal  nicht  weniger  als  drei 
tiui^r-  und  f jlitgf^pftsj^e  überschritten  werden,  wetm  man  das 
gansse  Gebirge  dnrehm essen  will.  Mit  Einem  Passe  ist  eh  nur 
in  den  seltenf?n  Fällen  gt*scheht*n,  wo  grofse  Flufstäler  die  Nord- 
und    BüdiUpi^n    ilurcbbrochen ,    so   duTs   nur    noch    die    /.entrale 
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Alpenkette  zu  überschreiten  bleibt,  wie  am  Brenner,  wo  Inii  und 
Etsch  die  natürlichen  leichten  Zugangswege  bilden,  die  bis  Innv 
brück  von  Norden  und  Vjis  Bozen  von  Süden  reichen.  Unter 
den  deutschen  Mittelgebirgen  erinnern  die  Sudeten  durch  ihren 
verwickelten  Aufbau  an  <lk'  Alpen ;  auch  hier  führt  k(dne  Stral'sc 
einfach  über  Einen  Einschnitt;  die  Strafse  Schweidnitz-Skalitz 
ist  z.  B.  74  km  lang,  die  Entfernung  beider  Orte  incler  Luft- 
linie» nur  57  km.^) 

Der  alte  W^eg  von  Augsburg  Uiich  Mailand  üb(»rschreitet  dagt'i^en 
im    Fernpafs    die    Kalkalpen,    im    Piifs    von    Resehenscheid<'ck  «lic 
Zentralal})en,  im  Stilfserjoeh   die  .Südalpen.     Oder   der  Weg  von  Salz- 
burg naeli  Venedig  oder  Triest  übersehreitt't  den  Pafs  Lueg,  dann  dit' 
Ra<lstädt(T  Tauern,  dann  die  Dolomiten  nach  Venedig  oder  den  Pon 
tebba-Pafs  nach  Triest  zu.     Ostlieh  vom  Brenner  gab  das  AuseinandtT- 
treten  der  Bergzüge  und  die  gröfsere  Freiheit  ihrer  Richtung,  am  aller- 
meisten    in    der    norisehen  Grui)pe,    einen  Anlafs    zur  Wegiindung  in 
mannigfaltigen  Riehtungen,    machte  aber  gleichzeitig   die   kurzen  lunl 
einfachen    W<'ge    zwischen    dem    Nord-    und    Südabhang    unmöglich. 
Daher  jene  Begünstigung  des  inneren  Verkehres,  die  sich  auch  heute 
in  der  P^ntwiekelung  (»ines  Netzes  von  Längs-  und  Querbahnen  in  uml 
zwiselien  den  Tälern  der  Salzac'h,  Enns,   Mur  und  Drau    immer  deut- 
licher zeigt.     Typisch   ist  hier  die  Richtung  der  Mür/  und  der  Leitha 
nach  und  von    dem    Semmering,    die    rechtwinklig  steht  auf  jenen 
rücksichtslos   g<'raden    alten  Wegen    aus    dem  Becken    von  Klagenfurt 
ühcr    die    ti<'fc   Kinsenkung    (870  m)    dr^  Ncumarkter  Satti'ls    untl   «11«- 
llochcbcin'  von  Scheifling:,    durch  tue  Schlucht  der  H(>hentaucrn   un«l 
die    Kug<'    hei  Trieben    ins  Kini.stal,    nach  Steirr    und    an    die  Donau. 
Danchen  vcrhinden  in  dersclhcn  nordnordwestlichen  Richtung  dasLavant 
tal   und  wcittM-  <)stlich    das  mittlere  Murtal  das    kärntn<"rische   Längstal 
mit  dem  steierischen  durch  die  ganze   Hrcitt"  tler  norisehen   Al|)cn. 

H6o.  (lesehiehtliche  Änderungen  im  Wert  der  l*ässe. 
Dals  der  politische  Wert  der  Tasse  nicht  in  ihnen  selbst,  sondern 
in  dem  Wert  der  Länder  liegt,  zu  deren  Verbindung  sie  be 
stinnnt  sind,  lehn-n  die  Veränderungen  dieses  Wertes  im  Laufe 
der  Zeiten.  Keim  Ilochstand  der  römischen  Herrschaft  über- 
schritten Haupt-  und  Militärstrafsen  die  Alpen  an  fünf  Punkten: 
l'lx^r  den  Mont  (xenevre,  der  der  für  Kriegszwecke  wegsamslf 
\\]\\ov  <lcn  älteren    römischen  Pässen    gewes<'n    sein  <lürfte,    nach 

*  ]'"ox ,  nie  IMhsc  <l(»r  Su<lotoii.  For.>chuni:cn  zur  doutsehen  Landc«^ 
kii'wle.  I>(1.  XIII.  S.  21.  --  I>or  VorziiL'  des  syrischen  Berglandes  in  der 
(ieireud  von  DaniasknH-Roirnt  fiir  den  Verkehr  ndt  der  Küste  liejft  haupl 
saclilieli    in    seiner   Verschmalernnsi,    «lie    es    leichter   diirehgängi;;    macht. 
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ValeiKM»;  über  die  Ali)i.s  Graja,  den  Kleinen  St.  Bernhard, 
naeli  Luphnnnn;  über  den  Mons  Poeninus,  den  Grofsen 
St.  Bernliard,  ins  Walli.s;  über  den  Brenner  nach  Auguöta  A^in- 
«lelieonini,  mit  einer  Abzweigung  durch  den  Vinstgau  an  d(»n 
I^xlensee;  endlieh  über  die  Aljjis  Julia  und  Emona  nach 
Carnuntuni.  Man  könnte  noch  die  Via  Aurelia,  die  die  See- 
alpen berührte,  hinzufügen.  .  Die  Oottischen  und  Julisehen  Alpen 
waren  für  die  Römer  die  politisch-geographiseh  bedeutendstt'n 
Teile  des  ganzen  grol'sen  (rebirges;  die  dazwischeidiegenden  Wege, 
den'ii  Wert  heute  allen  voransteht  und  noch  immer  zunehmen 
winl,  waren  viel  weniger  geschätzt.  War  doch  die  Politik  der 
liömer  nieht  auf  das  geradlinige  Vordringen  in  das  Herz  Mittel- 
«•uroj)as  von  Süden  her,  soiulern  auf  die  Umfassung  von  Westen 
und  O.sten  gericht(?t  (§  352  f.).  Daher  das  Zurücktreten  <les 
l^renner  und  <las  vrdlige  Brachliegen  d(»s  (totthard. 

.Ms  dl»-  RönirrstnifstMi  im  frührn  Mittelalter  zum  Teil  verlassen 
\\\irden,  hob  dns  im  Innern  der  Alpen  neu  aufkeimen<le  I/'ben 
n«-ue  We;re  ins  Lieht.  Das  Kloster  Disentis  s4-heint  das  Hauptverdienst 
nm  <lie  Krneuenmg  der  Wege  über  <len  Obendppafs,  die  Furka  und 
d«n  Lukinanier  zu  haben.  Wer  hat  den  (iotthardpafs  wegsam  jie 
macht,  den  «lie  Römer  noch  nieht  bes^'hritten  hatt«»ny  Die  Tat,  dit» 
«in  Deukmal  hätte,  weim  sie  nieht  von  mibekannten  Klosterleuten 
uncl  Hirten  vollbracht  wiin*,  niufs  ins  frühe  Mittelaltrr  fallen.  In<lem 
die  Kultur  ^\r\\  r'\u*:^  um  die  Al|>en  und  in  alle  ihre  Ti'der  sieh  aus- 
breitete, hat  sie  neui-  We^re  ;refundeu  und  alte  sind  <lafür  venuu-h- 
hb^sigt  worden.  Die  Trsaehr  lie;rt  oft  in  örtlichen  Verhältniss^-n,  di«- 
>ich  geändert  haben,  oder  die  man  ;:eänd«'rt  hat  unter  dem  Druck 
n«*»ier  V«rkrlirserford«-rnis>^e.  Al>  da>  Inntal  von  Innsbruck  abwärts 
rb«'rscliwrnnmmjren  aus^re^tzt  und  >umpli^'  war  und  in  dit-  ^^rofsen 
Moore  von  Aiblin^  und  IJosenheiin  mündete,  führten  die  Romer  ihren 
Verkehr  na<h  Vindelicien  über  »len  Fernpafs.  mid  no«h  d«T  Au^s- 
burp*r  ^^•rkehr  mit  VenecUg  benützte  die>en  o»|rr  <l«-n  l^bergan^^  von 
S««'frld.  Vielleicht  '\>\  d«r  Vrrsumpfunir  d«s  Ster/imrrr  Moosrs  die 
/«•itwi'ili;^«-  Ii4'Vorzu;j:mi;^  drs  Jaufcn  ab  N«h«'npaf>  «lo  iSrenncrs  /uzu 
•»••hnilMu.  Di«'  iiolitisth«-  Z«'rsplitt»'nmir  des  .Mitt«'lalt«'rs  v«rli«'h  man4h«'n 
Samn\\«-L'«ri    «inf    v«iriib<ri:«'h«nd«-    politi«^«!!«-  r»«'d«'Utmi;.'  üImt  d«*n 

Klauxiipaf^  sind  di«*  rrn«T  Hirt«n  in  «la.«-  Tak'«'biet  \on  <tlaru>  l'«* 
wand«Tt  und  ?-o  lnr«'it«*t«-  ^'\i\\  d«'<s«n  .\n>«hluf>  an  di«-  \\'aldstätt«'n 
Vor  li«^  alirr  di«*  i:n»r-t«ii  I*ä>«»«-  /urinktret«*n.  .VN  d«r  nri«Mit 
v«rk»'hr  -irh  in  V«n«'<li^'  k«»nz«ntri«rt«-.  ;r»-wann«"n  «li«-  <Mli<lu'n  Päss«- 
und  vi»r  all«in  d»'r  Bn'nn«'r  an  W«rt.  Damab  war  <1«t  -|»äter  verein- 
samt«' F«  rnpaf^  ab  W«'^;  von  .\uL'-i»ur;:  zmn  Hn'nn«'r  lH*leht.  wie 
nie  v«»rh»'r  und  Hpät«'r.  AL?  das  18.  .hüirhuudert  zum  «rstenmal  wieder 
kmi/ti.  r^iiii-ciH- ♦ i/iiiphi«-.  52 
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neue  Alpenstrafyen  erstehen  sah,  traten  hinter  ihnen  in  kurzer  Zeit 
die  ältesten,  meistV)egangenen  Wege  zurück,  hinter  den  Simplon  d<T 
Grofse  St.  Bernhard,  hinter  den  Seminering  der  Neumarkter  Pak 
DerGotthard  hatte  schon  früher  wegen  besserer  Zufahrtverhältnisse 
und  günstigerer  politischer  Zustände  die  alten  rätischen  Pässe  über- 
flügelt. Im  {illgemeinen  hat  sich  der  Verkehr  immer  mehr  auf  k- 
stimmte  Pässe  konzentriert  (§  57),  deren  Lage  und  andere  Vorteile 
ganz  langsam  sich  zur  Geltung  gebracht  haben. 

366.  Die  Pässe  im  inneren  Verkehr  der  Gebirgs- 
1  an  der.  Die  Pässe  sind  nicht  blofs  Lebensadern  für  den  hindurch- 
strebenden Verkehr,  sondern  das  Leben  in  den  Gebirgen  selbst 
nährt  sich  von  ihnen,  wird  sogar  durch  sie  erweckt.  Der 
innere  Verkehr  führt  an  ihnen  entlang  Ansiedelung  und 
Anbau  in  Höhen,  wo  sie  ohne  ihn  viel  später  erst  sich  ent- 
wickeln würden.  Die  höchsten  dauernd  bewohnten  Orte  in 
Europa  sind  Hospize  und  Schutzhäuser.  Das  Urserental,  das 
jetzt  wie  eine  Kulturoase  in  den  Felswildnissen  zwischen  Gott- 
hard  und  Vorderrhein  liegt,  mochte,  solange  der  Gotthardpafs 
nicht  geöffnet  war,  wold  kaum  zu  mehr  als  Alpweide  benützt 
worden  sein.  WahrscheinUch  sind  schon  früli  deutsche  WaUiser 
auch  hierher  über  die  Furka  kolonisierend  eingewandert.  So 
ist  (las  Medelsertal  in  demselben  Gebiete  durch  seine  Beziehung 
zum  Lukmanier  der  Sitz  einer  lebhaften  Besiedelung  geworden; 
es  vermittelt  den  Verkehr  mit  dem  Ulegnotal  und  Italien.  In 
dieser  Richtung  werdc^n  (Uese  lOinschnitte  immer  weiter  wirken. 
Sie  werden  die  kh^insten  natürlich  gesonderten  Landschaften 
miteinander  und  dann  das  Gebirge  im  ganzen  mit  seiner  Um- 
gebung in  lebendige  Verbindung  setzen. 

ISo  wie  dir  Römer  ihre  M  il  i  tä  rko  lonien  an  denPüt^tien  liin 
anlegten,  hahcn  später  die  deuisclien  Kaiser  sieli  die  für  ihre  itidienisehe 
Politik  so  wirhtigen  Pafswegc  durch  deutsehe  Kolonien  gc^siehcrt.  Sic 
mufsten  dv^i  jederzeit  ungchindertt^n  l'hcrgangs  ülier  das  (fchirjre 
siclua-  sein.  Die  schwähisclien  Kaiser,  die  auf  den  Splügen  den 
gröfsten  Wert  legten,  hesetzten  den  Hheinwald  mit  Kolonien,  ehens«» 
Seitentäler  wie  Avers,  Vals,  Savien.  Auch  der  Septimer  wurde  da- 
durch gesichert,  sowie  im  Süden  durch  die  Bewohner  der  reiclis- 
unmittelharen,  dem  Kaiser  ergehenen  (irafschaft  Bergell.  Steub  hat 
beim  Namen  (iossensafs    an  eine  alte   gotische  Brennerwaeht  gedacht. 

387.  Das  Tiefland.  Das  Tiefland  ist  durch  die  Gering- 
fügigkeit der  Höhenunterschiede  zwischen  dem  Meeresspiegel 
und   200  bis   300  m   für  die   poUtische   Geogra]>hie   ein   Boden, 
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AvT  <loii  *;(?»fliu'hllk-lieii  Be\vefi:ung(»ii  woniger  IIoininnisHO  fiitgt'gtMi- 
>\e\\\  aus  sich  heraus,  als  aus  ih»ii  Flässdi  <m1(t  StM'u  <Ml«»r 
Süiiipfru.  «lio  auf  ilini  zu  hrcitor  Kntwickohiiig  koininm.  Dahrr 
rasrho  A\ishreitung,  weit«*  Völkt»r-  und  Staateugehirle,  frülit'  jm»- 
htisc'hr  Beherrschung  bis  zu  Grenzen,  «He  mehr  der  Ilauni  als 
«lif  I^odenforni  hcstinnnt,  und  die  liäutig  in  Fhifsläufe  gelegt 
werden;  en<lHch  ein  Verkclir,  dessen  Linien  sich  breit  aus- 
rinanderh^gen  und  so  direkt  wie  möglich  die  entferntesten  Punkte 
untiT  Vernachhissiguiig  kleiner  rnel)enheit<Mi  verlun^lrn.  In 
ib'r  Nat\n'  des  Tieflandes  Hegt  seine  grulse  räumliche  Aus- 
breitung. Käundich  grofse  Prozesse:  Die  Zuschüttung  seichter 
Mi'rresteile,  vielleicht  bi»schleunigt  durch  langsame  IIeb\mg  drs 
l^itltMis,  die  Abtragung  mächtiger  (lebirgszügr,  die  ungestörte 
Lage  fincr  uralten  Schichtenfolge:  das  sin<l  di<'  Hüchndiaft 
grtifsrn  rrsachen  drr  Bildung  von  Tirfländern.  Daher  auch  di(» 
wi'ite  zusannn<'idiäng«'n<lt»  Verbreitung  der  Tiefländer  in  allen 
Norderdteilen,  in  Australien,  im  östlichen  SüdanuM-ika.  Von 
daln»r  der  Kiiiflurs  eines  zusanuneidiftngenden  Tirfland«'s  auf 
ganze  (iruj»|H«n  von   Ländern. 

Zu  den  Mci'kniMlcn  Mittel  i'urojias  «rehört  der  eii^e  Zusuiinien- 
Iian;;  mit  dem  tla<*lieren  Tiefland  des  Osten>.  das,  dopiiclt  so 
urofs  al>  un^er  Krdteil.  si<'li  in  M-iner  ;ranzen  ktaitinentaleii  Breite 
liintir  Mitteleuri»!»:»  lUittut.  Daher  der  mä<litip-  Einllufs  i\rfi  (Mens 
:mf  die  Mitte  lMin»|i:L**.  Di«-  (Irsehiehte  uns«'res  I^mdes,  w'w  dir 
Hsterreieh  rn^jirn>.  tUr  XieilerhuHJe,  >ell»st  Fraiikreieii.«»,  thijrt  überall 
di«*  Spuren  diese>  /us;unin<'nli;uii;e>.  Mir  (ienieinsainkfit  d«r  ( Je 
<«hiehte  der  N  ieiir  rla  nd  I-  tmd  d«>  n  iedt-rtleu  t  selnn  Tief- 
lands iM  ^v\\  <ler  llandrixlien  Knli»ni>atinn  un<l  dunli  «l«!!  Zu;: 
der  Nnrdwestdeutseiien  nach  ()>^ten  rine  L'riifM'  Saeln-.  Sir  lient  in 
der  «iesehielite  der  ILui'-a  W  je  In  di-r  Preufsens,  -ie  lieiit  :iUr|i  in  «Irr 
Kun^t  inid  der  Wi^MiiM-haft  Lud  im  kleimren  Baum  SilH»nen>  und 
S-rJand-  maelil  fleh  «iieM-IlM-  Verwandt-ehalt  de-  ( Jr«»rliirlit«»verlaure> 
a»if  Bod'ii  im<l  an  KüMen  von  ;:leit|nr  Art  iri-ltrntl  Der  vi»n  Natur 
L'renzlnM-  ('!nr;ranL'  Kuropa-  in  A.-iiii  priii:!  «^ieh  in  di-m  «-nt- 
-pnehind  L'r«n/I«>>t'n  I  iMT^^ang  d«  r  «uroiKÜ-ilirn  N«inUla\en  in  «lir 
uraIaItaiM|nn  Völker  au>»,  deren  L:ntr-«  -  V<il»iiitMnL'*!:«'liii!  Nnnla-ii-n 
i-t.  An>  d«'r  Mi.-ihun-j  d«r  Merkmal«,  die  /wi-rhrn  .\nL'tlMiri;r«-n  «ier 
\\«-if>en  und  «1er  ;:i-llM-n  M«n-rln  nra.->«  in  alli-n  nur  dtnkl»aren  AI»- 
stufun^eii  -lalt;'«*ttmden  hat.  i-t  «in  iur«»piii>e|i  a-iiiti-i  In-»  Volk  li«r 
vnr>rejrani:«-n.  das  all«*  Ki;:i'n>«liatten  zur  li«lHri--rlMmL'  'lie''er  weiten 
(iebiete  iH-'itzt,  besonders  dunli  di«*  Zumi^elnmi:  «unipiiiseher  Ke;r- 
>;unkeit  und  NN'iilenskrait  /u  a>iati>elMr  zäher  I^'liarrun>:?-kratt.  In 
depi«*)*»«'n    'iK'iehBrtiL'keit.    di»'    die    N«>madeu  MilteliL-^ien*-   au-/fi»-hnct, 
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wohnt  OH  üb(?r  weite  Räume,  i)     So  wie  die  beiden  Erdteile  nicht  au? 
ilirer   breiten    Verbindung   zu    lösen    sind,    so   sind   auch    die  beiden 
Rassen  nicht  zu  sondern.  Die  Ma.sse  der  Nordslaven  löst  sich  ungefähr 
b(»im  60. 0  ö.  L.    in   Anne  und    Inseln   auf,    ist   aber   von   Inseln  der 
Ural-Altaier    nocli    im    Herzen    Cfrofsru Islands    zwTSchen   Wolga   und 
Mokscha  durchsetzt.     Das  VoiTÜcken    der  Russen   in  Sibirien  ist  die 
Fortnsetzung   einer    Bewegung,    die  schon    lange    vor   der  Entdeckunfi 
Sibiriens  im  Gange  war.     Vor  der  Bildung  des  östlichen  Grofsfürst^n- 
tums  mit  dem  Mittelpunkte  Moskau,   die  bereitä  eine   russische  Grün 
dmig   auf   grofsent^^ils  nichtrussisch(»m  Boden  war,    safsen   die  Rusijen 
zwischen  Finnen   im  Norden    und  Skythen  oder  Sarmat^n   im  Süden, 
in  derselben  Lage,  wie  weiter  westlich  wohl  schon  im  Beginn  unserer 
Zeitrechnung.     Zwischen    Ang(^hörigen   dieser  beiden   grofeen  Völker- 
grup})en   haben   sie   ihr  Wohngebiet   nach   Osten   ausgebreitet.     Nord- 
osteuropa  bot  ihrer  iVusbreitung  luid  Kolonisation    einst   ein   ähnlich 
weites  Feld,    und  sie  arbeiteten  darauf  mit  derselben  Methode  wie  sie 
in  Mittel-  und  Nordsibirien  von  Flufs  zu  Flufe  gedrungen  sind,  weite 
Gebiete  dazwischen  den  Finnen  überlassend   und  netzförmig  über  das 
weite  Land   sich   verbreitend,    überall    die    vorteilhaft<>sten  Stellen  be- 
setzend und  von   diesen   aus    dann   konzentrisch   in   zahlreiche  kleine 
(Jlebiete  eindringend.     So  wohnen  sie  heute  im  nordöstlichen  Rufeland 
gerade  wie  in  Sibirien,  und  cUese  Wohnweise  ist  das  Produkt  derselben 
Methode   der  Einwanderung  und  Kolonisation,   desselben  Tiefland- 
typus der  Geschichte. 

368.  Die  Beschleunigung  der  geschichtlichen  Be- 
w(^gung.  Wie  das  Gebirge  die  geschichtliche  Bewegung  hemmt, 
so  erleichtert  ihr  die  Ebene  die  Ausbreitung  nach  allen  Seiten. 
Die  Bewegungen  vollziehen  sich  rasch  und  ma.ssenhaft.  Im  Tief- 
land, wo  ein  Volk,  wie  Dahhnanu  von  den  Sachsen  sagt,  "in  der- 
selV)en  endlosen  Ebene  mit  seinen  Feinden  wolnit  ,  Anrd  schwerer 
<ler  Vorzug  der  ahg(»schlossenen  Entwickelung  bis  zu  einem  hohen 
Stand  der  Reife  verwirklicht,  als  der  der  raschen,  aV)er  flüchtigen 
Ausbreitung  üb(4'  <'in  weites  Gebiet.  Der  Noniadismus-)  ist  daher 
bezeichnend  für  die  w(*iten  Ebenen.  Er  hat  sie  einst  in  gröfsereui 
Mafse  erfüllt  als  heute,  w-o  er  in  die  Ste])pen  und  Wüsten 
zurückg(^drängt  ist.  tTberall,  wo  «lie  Römer  den  RiUid  des  süd- 
und  mittehnn-opäischen  Berglandes  überschritten,  berührten  sie 
sich  mit  Völkern,  die  ohne  feste  Wohnjdätze  auf  dtMi  Ebenen 
undierschw^eiften,    ob   sie   als  Sneven   im  mittleren  Deutschland, 


*  Die  (rleichinilfHij^keit  der  Kirgisen  in  iSpruche  und  Sitten  kommt 
Rjidloff  bei  der  weiten  Verbreitung  des  Volkes  fast  unbegreiflich  vor. 

*)  Vgl.  die  Abschnitte  Noniadismus,  §  36  f.  und  Geschichtliche  He 
wegung,  11.  Abschnitt,  Kap.  4. 
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als  Jazygeii  zwischon  Donau  und  Theifs  oder  als  l^astarn(»r  am 
Ostfufs  df^r  Karpathen  auftraten.  Di«»  ElMMKMibewohner  (Podieer, 
Nomaden,  Lochen),  durch  ihre  Wandersitten  mit  <len  weiten 
Flächen  ^h»ichsam  verwachsen,  nehmen  das  Land  zwischen  Meer 
und  (Jehirge  ohne  Ahzug  in  Ansjiruch,  so  wie  etwa  heute  Ar- 
gentinien die  Stepj)en  Südhrasiliens  sü<llich  vom  .Fujuy  als  sein 
natürhches  Gebiet  beanspruchen  möchte.  Nur  die  Entfennmgen 
sind  hi«*r  Sehranken.  Nicht  die  hMchtesten,  son<lern  die  kürzesten 
Wege  zu  finden,  ist  hier  die  i)ohtische  Aufgabe.  Darum  war  für 
Kufslantl  Chiwa  das  Ziel  jahrzehnt(»langer  Unternehmungen  in 
einer  Zeit,  wo  es  zwei  Jahre  brauchte,  um  lleeresteih»  von  der 
Wolga  bis  zur  Grenze   der   iisbekischen  ('hanaten  zu  bringen. 

Di«»  Ausbreitung  der  Germanen  zeigt  das  lei(^htere  \^>r- 
dringen  im  norddeutschen  Ti<'flan<l  von  Westen  \wr  und  «las 
schwierigere  Kindringen  in  die  Gebirge  un<l  in  die  Alj»en.  So 
wenig  wir  im  einzelnen  von  den  (lermam^n  in  der  ersU»n 
Römerzeit  kennen,  wir  sehen  si«»  stark  hn  Nord«*n  am  Rhein, 
wenn  sie  im  Süden  sich  erst  zwis<*hen  den  Gebirgen  tlurch- 
gewund«'n  und  die  Alpen  überhaupt  noch  nicht  berührt  haben. 
Das  ist  f»ine  Verbreitungsweise  im  Kinklang  mit  drm  Zug  <ler 
Gebirge,  die  mit  ihrem  bercvnischen  Streichen  das  norddeutsche 
Tiefland  zu  <*inem  nach  Westen  sich  eineng(»n<len  K«»il  machen. 
Dann  gt»schieht  <lie  weitere  Ausbn»itung  unter  X'ermeidung  <les 
langer  keltisch  bleiben<len,  gt»birgumrandeten  Köhmcns  nn<l  <ler 
Krhaltung  keltis<*lnM-  ^^•st<»  in  «len  Mittelg<»birg«'n.  Dir  .\lpen 
wrrden  erst  überschritten,  nachdem  einige  .lahrhund«*rtf  dii»  Flut 
gegen  ihn*n  Nonlrand  hatt«'n  ansrliwi^b-n  lass«*n. 

Eine  solche  Verbreitung  sucht  in  der  Umfassung  des  b'icht 
zu  gewimienden  Raum<*s  mehr  Eigentündichkeit  und  besonders 
bessere  Grenzen  zu  gewinnen  als  die  Bod«Mifi>rm<*n  d«s  Tieflandes 
auf  engem  Räume.  Daher  die  miichtigen  .\usbreitung<'n  von 
.Meer  zu  Meer  in  Sibirien.  Kanada,  im  Mississip|»il>e(»ken.  Austra- 
lien. Daher  aueh  im  kleineren  die  räumlich«*  rberl<*g«nlH*it 
der  Vr»lk«Tg«'biete  \um\  Staaten  d«*s  Ti«*flandes.  Di«*  (fi*rman«-n 
greif«*n  im  Ti«'flan«l  Kun»pas  ülnr  »Ii«»  I{<»manen  w«*g  iumI  ebeuäo 
z«*igt  «lii»  GesUdt  l)«'Ut.**«*hlan«ls  liie  V«*rbreitenmg  nach  ()>t«'n 
zwiH4*hen  d«»m  (itibirg  un«l  «lem  Meer. 

Si  wi«*  hier  <I«t  .\\isläuf«T  de«  »»st«*  u  r«»i»iuHr  h«»n  Ti«f- 
lan<i<'M    <<ieh    quer    Vnr    all<*    die  KrlH*bnn^en  Mitt«*]d«*ntselilan4ls  leet 
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und  über  sie  hinau.szielit,  ist  auch  der  Staat  dieses  Tieflandes  von  d»*r 
Tendenz  beh(»n*s('ht ,  entsprechende  (xestaltung  anzunehmen.  Der 
Unterwerfungs-  und  Vernicht  ungskampf  der  Deutsclien  gegen  dif 
Slawen  und  Preiifsen,  in  dem  Preufsen  erwachsen  ist,  schritt  hier 
von  der  unteren  Elbe  ])is  zur  Memel  ohne  wesentliche  Hemmung 
fort,  als  er  in  den  (ic^birgen  Mitteldeutschlands  zum  Stehen  gekommen 
war.  l)i(^  Sachsen  in  iliren  schutzlosen  Ebenen  waren  unterworfen, 
als  die  durch  Meere  und  Flüsse  geschützten  Dänen  noch  frei  und 
Heiden  waren.  Auch  die  Verbreiterung  ( )  s t e  r  r e  i  c  h  -  ü  n  g a rn s  nach 
Osten  zu  schöpfte  Raum  weite  aus  dem  Tiefland  Ungarns  imd  Polens. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  Absonderung   haben  sich  in  den 
grofsen  El)eneii  immer   rascher  die  Völker   verschmolzen   als  in 
den  Hügelländern  und  Gebirgen.    Auch  die  Kelten  und  Germanen 
waren  am  unteren  Rhein  stärker  gemischt  als  am  mittleren  und 
oberen,  und  die  Franken  breiteten  sich  rascher  als  irgendwo  im 
Rheindelta    aus    und    engten    die  Sitze    der   Bataver    ein.     Der 
Sudan,  ein  Gebiet  von  besonders  grofsartigen  Erscheinungen  der 
Durchdringung  und  Mischung,   zeigt,  ungehinderte  Bewegungen 
der  Völker,    besond(»rs  das  Abfliefsen    der   Neger    in    nördlicher 
und  das  Vordringen  des  Islam  in  südlicher  Richtung,  die  der  flache 
(yharakter  des  Landes  befördert.    In  der  Entwickelung  der  Staaten 
kommen  die  EbeniMi   vor  dim  Gebirgen.     Rom  ist  vom  Meeres- 
rande aus  erst  in  das  Tibertal,  dann  in  den  Apennin  und  dann 
in  «lie  Ali)en    hineingewachsen.     In   Iberien    begann    seine  Herr- 
schaft mit    der  Besetzung   der    Ixuden    Tiefländer    der  Halbinsel, 
Andalusiens  und  des  Ebrolandes.    (Fig.  39.)    Auch   Athen  lag  in 
«Ici-  Mitte  dreicM*  KüstenebencMi.     Kaum  ist  in  einer  griechischen 
Landschaft   eine  Elxnie  so  sehr    das  Kernstück   des  Ganzen  wie 
(las     hohh^     Ijakedämon.     Olx^r-   und  Untertisterreich.    Salzburir. 
(hm*/  sind   j)ohtis('h  vom  Rand    des  Gebirg(^s  nach  dem  Inneren 
vorgeschritten;  ihre  llHU])tstädte  liegen  vor  dem  Rand.    Gebirge 
Siidchinas,  die  von  den  Miaotse  u.  a.  Bergstämmen  bewohnt  sind, 
liegen    noch    heute    wie    unl)ewältigte  Inseln    in    dem   Meer    <les 
chinesischen  Volkstums  und  R(>iches. 

309.  E  r  h  (^  b  u  n  g e  n  und  P  ä  s  s  e  i  m  T i  e  f  1  a  n  d.  Wenn  wir 
von  d(Mi  Gebirgen  zu  den  Formen  der  Ebenen  herabsteigen,  ver- 
mindert sicli  zwar  die  al)solute  Höhe,  aber  es  können  die  relativen 
ll(")li<Mninterschi('de  iinmrr  noch  beträchtliche,  geschichtlich  wirk- 
sanu»  ForniuntcTscliiede  luMVorbringen.  Der  baltische  Seenrücken 
ist   ein    interessantes  Beispii'l;    lehrreich,    auch  wegen    der  Nähe 
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«l«»r  AlptMi,  da8  GehirgHland  von  Mont  F(»rrato  zwisch<'ii  dorn 
Po  und  Tanaro,  das  mit  s<'iner  Turin  gegonüberlir^endrn  Höho 
von  715  ni  noch  ein  ganz  rospektables  Hin<lernis  ist.  In  den 
Xi«»<lerland<'n  hat  selbst  eine  minimale  Krhöh\ni|j:  Wert,  weini 
sii»,  wie  die  Schwelle  b(»i  Ciavre  zwischen  Oudenarde  und  (tent, 
aut'h  nur  bei  l  berschwenmumg  den  Brück«»nschhig  gestattet. 
Auf  dem  Leii)zigor  Schlachtfeld  bildt*n  dc»r  Kolmberg  (147  m) 
und  <lie  flache  Höhe  vor  Probstheida,  wo  Napoleon  hielt,  Höhen 

ng.  89. 
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von  wenigen  Metten  relativer  Krln^bung,  ebenso  wiehtige  St<»l- 
lungtMi.  wie  auf  dem  von  Metz  d«*r  tla<'he  Kück«*n  \'o\\  Aman* 
Weiler  und  S.  Privat.  Di«- Tillrr  bilden  aueh  hi«'r  di«*  wirhtigst»»n 
Kinsehnitte,  wie  im  (tebirgr.  sii-  fühn  ii  aber  mehr  Wasser,  «las 
für  dt  II  Vrrkehr  als  Sin»m  imd  Flufs  mnnittelban*  Wirhligkeit 
erlangt,  wilhrend  im  <Jebirg  UH'i.st  nur  die  Kinn«-  als  Hi'tt  von 
Stralstn  nd«'r  Kisfnbahn«*n  in  Betrarjit  kommt;  auth  sind  die 
Kinschnittr  ••ntspreciirn»!  tii-f«!-.  Has  liahisrht*  Sf»#Mdiüg«dland 
i*rhebt  sirh  an  d«*r  Menn'l  zu  .*W),  an  der  Wrirhsel  zu  .V),  an 
diT  Odrr  zu  KM)  m  übtr  dfu  Stn»m>pi«gel.  I>as  sind  .»«chwer 
|»assi«'rbarf  Tider  mit  M«-il«-n  Iloriiuffrii.  dun-h  Kestimgen  am 
Kin-  uihI  Ausgang  gfde<'kt.  Ihre  pnlitischf  Wi«htigki'it  bi»zfugen 
die  Kiimptt^/wix'hm  |)t'Utsehli«'rnn  und  Pnli'u,  zwisrh«Mi  Pn'iilsfn 
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und  Polen,   Preufsen   und  Franzosen    um   diese  Plätze.     Es  gil>t 
keine    wichtigere   Stralse    von  Polen    nach    der    Ostsee    als  den 
20  Meilen  langen  Durchhruch  Bromherg-Danzig.    Wie  hier  Grau- 
<lenz  und  Mari(^nburg,    Helgen    am  Oderdurchbrueh  Küstrin  und 
Stettin,    heim  Austritt  der  Elhe  Magdeburg.     Zu   den  GrundtÄt- 
sachen    in    der  Geschichte  Preufsens    gehört   die   Befreiung  des 
Oderweges  aus    schwedischer,    der  Weichseltore    aus    polnischer 
Beschlagnahme;    und    so  ist    die  Benützung    der    holsteinischen 
Lücke  für  den  Nordostseekanal  ehier  der  grOfsten  Fortschritte  in 
der  Stellung  Norddeutschlands  zu  seinen  beiden  Meeren.    Anderer 
Art  sind  jene  Tieflandzungen  und  -isthmen,  die  die  Tief- 
landstrecken verbinden,   ohne  eigentliche  Pässe  zu  bilden.     Da» 
gröfste  Beispiel   bieten  jene    breiten  Durchgänge,    die    zwischen 
dem    Ural   und  Kaspisee    das    pontische    und    über    die  Ischim- 
wasserscheide  deis  westsibirische  Tiefland   mit   dem  Turanischen 
verbinden.     Das  gab   dem  Vorrücken    der  Russen    nach  Uralsk 
und  Turgai  seine   grofsen  Folgen,   denn  daran   schlofs   sich  not- 
wendig   der  weitere   Fortschritt  nach   Turkestan.^)     Heute  zieht 
rlie  transkaspische  Bahn  durch  <liese  Senke  (Fig.  40).   In  kleinem 
.Mafse  ist  der  Mittelrhein    eine    derartige  Verbindung    z^^ischen 
dem  ober-  und  niederrlieinischen  Tiefland,  und  auch  die  östlichere 
Senke   zwischen    dorn    oberrheinisch (»n  Tiefland   und    der  Weser 
kann  herangezogen  werden,  die  Frankfurt  seine  hohe  Verkehrs- 
stellung gibt. 

Das  'l'iefland  und  das  Wasser.  In  der  Anlehnung  an 
«las  Wasser  sucht  die  j)ulitischo  Individuahsierung  im  Tiefland 
den  Ersatz  für  die  mangelnden  Hrdien-  und  Fornuinterscdiiede. 
Das  Wasser  fliefst  dem  Tiefland  zu,  die  Flüsse  vergröfsern  sich 
liirr,  stauen  sicli  zu  Seen  und  Sümpf(ni,  das  Tiefland  sinkt 
«'iidlich  zum  Meiere  hinab.  In  Liuidern  wie  Rufsland  und  West- 
siliiricn,  im  Mississij»]>iland,  ja  schon  im  norddeutschen  Tieflainl 
sind  nicht  die  IIr>h(Mi  di(^  geschichtlich  wirksamen  Züge,  sondern 

*)  In  der  Zeit  der  entscheidenden  Schläge  gegen  die  uabokisrhen  Cha- 
nat«'  hraiiclite  Rufsland  allerdings  zwei  Jahre  zu  den  Transporten  von  Sol- 
daten und  Material  von  <ler  Wolga  durch  die  Kirgisensteppen  zu  den  Vor- 
posten, die  «lanials  an  der  (irenze  von  Bochara  standen.  (Gen.  Romanofsky 
«•il.  hei  Rawlinson,  England  and  Russia.  1875,  8.  282.)  Aber  was  sind  zwei 
.lahrc  im  V«*rgleic'h  zu  den  Menschenaltern,  <lie  nötig  waren,  um  den  Kau- 
kasus zu  bezwingen? 
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«He  Tiefen  mit  ihren  Gewässern.  Man  8j)rieht  davon,  dafs  der 
vhohe^  Fläming,  wie  der  Volksmund  <len  200  m  hohen  West^ 
fläming  nennt,  die  geschichtlichen  Bewegungen  beeinflufst  habe, 
und  vergifst  dabei,  dafs  die  ihm  vorgelagerte  8800  (jkm  grofse 
Niederung,  ein  Ausläufer  <ler  Niederlausitz,  ein  ganz  anderes,' 
<*in  absolut€>s  Hindernis  war. 

Es  lif^gt  in  der  Natur  des  Tieflandes,  dals  es  von  den  höheren 
Teilen  <les  Festen  den  Übergang  zum  Meere  bil<let.  Daher 
enge  Beziehungen  aller  grofsen  Tiefländer  zum  Meer,  besonders 

V\g.  40. 


Ä^.cUidM« iT  Qr**:twnsh 


l}\e  Tniukaipiiche  Bahn  Im  Tnmniichen  Tieflmiwl. 


|K>litische  Anlehnung,  die  alle  Vorteile  der  Hochgebirgsgrenzen 
weit  aufwiegt.  Das  Moer  dringt  in  die  meeresbuchtartigen 
bn»iten  TieflaiulHüsse  ein,  das  ozeanis(*he  Klima  breitet  weithin 
seine  Wirkungen  aus,  ein  Hauch  von  der  wirtschaftlichen  und 
|N>litiscbcn  (irnfse  des  Meeres  weht  über  jod<»s  <lem  Mef»r  zu- 
gi*wan<lte  Ti#»fland  hin.  Die  Hoclengestalt  wird  hier  in  <ler  (le- 
birgs-  und  Tieflandküste  wirksam  (S.  o.  §  255  f.).  Wi»nn  wir  Süd- 
und  Nor<l<leuts<'hland  t^inander  entgegensetzen,  dürfen  wir  ni«*ht 
übersehen,  <lafs  für  die  {»olitische  Geographie  der  Wf»sentli<'hste 
rnterschi<»d  bei<ler  ist,  dals  das  eine  durch  das  Meer,  das  and<*re 
durch  das  Hochg<?birge  begrenzt  ist.  Wenn  wir  die  Wasser- 
.»^rheidf»  Main-Werra  und  Donau-Elbe  ül>er8chreit4»n.  treten  wir 
aus  der  kontint^ntalen  Sphäre  Süddeuts<*hlands  in  die  ozeanische 
Norddeutschlan<ls.  Dw  beiden  grcifsten  Ziige  im  Xaturcharakter 
Deutschlands,  Me«T  uml  (lebirg,  l>estimmen  auch  den  poliüschen 
Charakter  <lieser  beiden  groben  Teile  unseres  Landes.     Und  die 
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Wirkungen  des  Meeres  werden  im  Tiefland  durch  die  Flüsse 
verstärkt,  die  den  Seeverkehr  ins  Binnenland  hineintragen  und 
um  so  eigentümlichere  und  gröfsere  Entwlckelungen  bilden,  je 
näher  sie  dem  Meere  kommen.  Eigentümlicher  werden  auch 
ihre  politischen  Gebilde;  gerade  hier  zeigt  die  Geschichte  sehr 
häufig  {)erii)lierische  Abgliederungen. 

Die  politische  (lostalt  Nordwestdeutschlands  zeigt  eine  auf 
fallende  Lücke  von  hohem  Alter.  Der  Niederrhein  und  das  Rhein-  und 
Maiisnmndungsland  hatten  früh  eine  ganz  andere  Entwickelung  als  das 
übrige  Deut^^chland.  Unter  den  früheren  Kaisern  war  dies  das  einzifje 
internationale  Handelsgebiet  Deutschlands,  Kciln  seine  einzige  Seestadt. 
Dem  Binnenverkehr  d(»s  übrigen  Deutschland  gegenüber  entwick«'lte 
sich  hi(T  ein  Verbind ungsstrom  zum  westeuropäischen  Verkelir,  in  den 
sieh  die  AiLsläufer  des  morgenländischiMi  ergossen.  Ein  Kaufnianns- 
staat  mit  blühendem  ötiidtew(*sen  kommt  bei  Sachsen  und  Friesen 
des  Tieflandes  übc^rliaupt  frühe  zur  Entwickelung. 

370.    Wald    und    Steppe.      Wie    der    einförmig   niedere 
Pflanzenwuchs   der   Steppe   die   geschichtlichen  Bewegungen  ins 
Breite  gehen  läfst,   hat  uns   besonders   (üe  Betrachtung  des  No 
madismus  gezeigt.    Wo  immer  die  Gräser  oder  niederen  Sträucher 
das    Land    mit    einer    gleichmäfsigen ,    der    Ernährung    grofsor 
Ileerden   günstigen   Pflanzendecke  überziehen,   da   haben  wir  in 
allen    Tjäiidern    der    alten    Welt    dieselben    Erscheinungen    des 
Ilirtenlebens,  die  den  Passatgürtel  vom  Stillen    bis  zum  Atlanti- 
schen Ozean  ausfüllen,  die  einförmigste  der  klimatisch  bedingten. 
ges(;hichtUchen  Erscheinungen,    grofsartig    in   der    Einförmigkeit 
ihres  Wes(Mis  und  ihrer  Wirkungen.     Zwischen  dem  Klima  und 
(li(\sen    V(>lkern    ist    der    Ste])j)enj)flanzenwuchs    das    Mittelglied. 
Auch  die   kleineren  Wirkungen    gleichen  sich.     Wie    heute  etwa 
Argentinien    oder  Australien,    war    in  der   Römerzeit  Kleinasicn 
mit  den  endlosen  Weidetriften  seiner  Hochebenen  das  Land  der 
Wolle  inid    ihrer  Industrien;    es    war    aber   auch    das  Land  nie 
endender  Räubereien  und  Aufstände,  w'w  heute. 

Der  Unterschied  des  Waldlandes  von  solchem  Land  war 
schon  den  Alten  kund;  auch  den  pohtischen  Gegensatz  von 
Wald-  und  Steppenb(^wohnern  haben  die  Römer  auf  mitteleure- 
päischem  Boden  erkannt.  Dieselbe  Unterscheidung  liegt  in  zahl 
n'ich(^n  volksmäfsigen  Benennungen;  erinnern  wir  nur  an  dix^ 
schwarze  Jütlan(L<,  von  dem  die  Ilolsteiner  redeten,  als  dem 
Lande,    das  im  (Ji^gensatz    zur  Ilaide   im  Dunkel   seiner  Wälder 
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la^.  M  Auch  die  Sch\vo<l<»n  unterschiodcn  das  lirlito  Lainl  südlioli 
vom  I 'rwald  <l«»s  Nordens,  in  den  langsam  von  dorther  die  Kidtur 
vordran*:.  Im  ^rofsen  Stil  tritt  uns  (Heser  Unterseliie«!  entgeg(»n 
in  (h*r  Zweiteihuig  liufshinds  ungi^ffthr  heim  iV).®  in  Wald-  und 
Steppenhunl  oder  in  <l(>ni  oben  vi}  31  geschilderten  lJnter8chie<l 
zwischen  Chile  und  Argentinien.  Noch  gröfser  zeigt  ihn  ein 
Blick  über  die  Erde,  der  in  der  tropischen  Zone  und  den  l)eiden 
geiniU'sigten  Zonen  weite  Räume  zusammenhäng<*n<l  mit  ßaum- 
wu<-hs  Ix'deckt  zeigt  un<l  dazwischen  <lie  Gürtel  d<T  weiten 
Stejjpen-  und  Wüstengebit^te.  Dort  stellt  sich  <lie  Pflanzenwelt 
mit  ihren  mächtigen  Vertretern  in  vielverflochtenem  und  ver- 
dichtetem Massenzusammenhang  <ler  geschichtlichen  Bewegung 
entgegen.  Mit  Vorhebe  drängt  sich  der  Wald  gerade  in  weite, 
wohlbewässerte  Kbi»nen  und  um  die  (lewässer  zusanunen,  an 
ilenen  entlang  «lie  Wege  hinführt»!!  kr>nnten ;  er  drängt  dann 
«lie  Wege  auf  das  Wasser  wie  im  tropischen  Südamerika,  wo 
zwischen  dunklen  Wal<lmau(*rn  die  breiten  Ströme  fliefsi*!!.  Im 
allgemeintMi  sind  die  Küsten  am  waldännsten,  <lie  (Jebirgc^  am 
waldreich.sten.  Das  späte  Eintreten  in  <lie  rteschichtt»  auch  selbst 
mitten  in  Dt»utschland  gelegener  Gebirge  hat  mindestens  so  viel 
mit  ihrer  Waldbedeckung  wie  mit  ihrer  Höhe  zu  tun.  Vgl.  §260  f. 
Auch  für  die  Talzugän^e  zu  Alpenpässen  war  dichter  Gebirgs- 
wald  ein  schwereres  Hindernis  als  Steinschlag  und  l^awinen. 
I>ie  Hemmung  der  Kolonisation  dt»s  östlichen  Nordamerika  durch 
die  urwaldl»ede<'kten  Alleghanies,  tleren  Schranken  er.^it  nach 
ir>0  Jahren  durchbrochen  wurdf»n,  hat  die  Ansiedelungen  auf 
ib'ii  atlanti.*<chen  Rand  beschränkt,  aber  zugleich  sie  zusannnen- 
gefalst.  ihren  inneren  Ausbau  und  Wohl.»<tan<l  gekräftigt;  ihr  ist 
es  zu  verdanken,  •lafs  «lie  y;ewaltige  Expansion  unseres  Jahr 
bunderts  die  intensive  Entwickelung  des  Ostrandes  nicht  mehr 
verflachen  konnte.")  Mit  Einem  Wort:  D«*r  Wald  verlangsamt 
und   vertii'ft  dii«  geschichtliche   Bewegung. 

.Irdt-  d«'Ut-rh«'  Mitlel;:e)arj:e  «  r.<clH*inl  in  d^-n  iMsten  J;ihrlnindcrtcn 
^•iiHT   <tr«i«|ii«litt-    als      sylva    liorrida      iAn-     v;i>ta  snütUilo..     Seilest 

*    Ihililiiianii,  «W'Hchirhtr  von   l>jiiHMimrk.  I.  12^». 

■  SlialiT,  Nulure  umi  Man  in  AiiMTi«-a.  l^i»!.  ('up  VI.  I>«th«*1Ik* 
4i«;^fnM:iiiii  \^i  irtjislvnll  Itfliami«-)!  \t»n  KlU-n  <  h  »Sf.|H|il«'  in  Munrn-i  JiHirnal 
i»f  SWiiMil  <MM»irni|i|iy  is«»7  'J  Thf  ln!ln«*n«'f  «»f  iJm*  A|>|>alu«'hian  Barri«T  n|Miu 
Culoiiial    iliNtiirv. 
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von  einem  so  zentral  «((de^oncn,  wio  dorn  Thürin^erwuld,  gilt  os.  Erst 
vom  11.  Jahrhundert  an  trat  dic^scs  aus  dem  Naturzustanrl  heraus; 
bis  dahin  war  es  ein  starkes  IIind(*rnis  der  Völker-  imd  Staatenaus- 
breitung gewesen  und  blieb  von  (hv  an  Völkerscheide  und,  mehr  als 
die  Mainlinie,  (rrenze  zwlscIkmi  Süd-  und  Mitteldeutc^ehland. 

Was  «liose  Einzelfälle  lehren,  zeigt  nun  der  allgemeine  Gauji 
der  Geschichte.     Überall  hat  su'  von  den  waldarmen  Zonen  aus 
ihre  Staaten  und  Kultiu-gebiete  spät  in  die  Waldre^onen  hinein- 
geschoben,  in  Peru,  Ägypten,    den  Sudanstaat<3n   polwärts,  Süd- 
afrika äquatorwärt«!,   in  Mittel-   und  Osteuropa.     Das  höhere  ge- 
schichthche  Alter  Nordchinas  vor  Korea,  Japan  und  Mittelchina 
ist    ebenso  eine    Tatsache    der    Pflanzendecke    wie    der  Vortritt 
des  Mittelmeergebietes  vor  Mittel-   und  Nordeuropa.     Es  ist  im 
Grund  dasselbe   wie  das  vierfache  t' berge  wicht  der  Volksdichte 
des  Steppenstaates  Parana  über  den  Urwaldstaat  Para  in  Brasilien 
oder  das  nahezu  ebenso  grofse  Übergewicht  d(\s  Gouvernement^ 
von    Charkow    über    das    von  Nowgorod:    dort    schwarzerdiges 
Wiesen-  und  Ackerland,  hier  Wald. 

Für    die  Schwierigkeiten   der  Durchdringimg   tropischen  I'rwalds 
liefert  die  neuere  Afrikaforschung  zahlreiche  Belege.    Für  sie  handelte 
rs  sieh  um  Durchschreitungen  durch  kleinere  (Truj)pen,    die  doch  ili«' 
Schwierigkeiten  dor  Wege  und  die  Nahrungsarmut  fast  miüberwimllich 
fan<len.     Stanleys  Bericht   üIxt  seinen  157tiigigen  Mai-sch    durch   den 
grofsen     Kon  go- A  r  u  w  i  nii -Wal  d  ,     Wilsmanns    Heriehte     (in     d<'r 
Zweiten   Durchquerung)  über  wocheniange  W'aldmärsche  im  südlichen 
Kongogebiet    sind    lehrreich    für    das  Verständnis    der    zahllosen    fehl 
geschlagenen    Exi)editi(jnen     der    Spanier     und    Portugiesen     im    sü<l- 
amerikanischen  IJrwaldgebiete,  aucli  der  Deutschen  in  Venezu<'la  unter 
Federniann    und    Philip|)    von    Hütten.     Je    ni(*hr    der    Wald    tlie  Kr- 
sehliefsung  erschwerte,  mn  so  deutlicher  trat  natürlich  die   Bedeutun;A 
den-   Wasserwege    durch    di(^    Prwaldgebiete,    vor    allen    des    Aniazt)n:i*i 
und  des  Mississi|)j>i  herv<u-.  i) 

371.  Waldstaaten.  Der  Wald  biotot  kb^non  Völkern,  .lie 
sich  zum  Leben  von  der  Jagd  und  den  Früchton  dos  Waldes  be- 
(jU(Mnon,  einen  so  guten  Schutz,  dals  Waldvolk,  P>uschniann  über 
<lio  ganze  Erde  hin  (Mn  Ausdruck  für  unabhängige,  unbotniäfsige. 
kleine  V^Ukclien  ist.  riuTall  kehrt  dasselbe  Verhältnis  wie<b'r, 
dals  sie  an  sich  schwach  sind,  aber  durch  den  Schutz  des 
Wald(\s    fiu'chtbar    w(M-don.      Sie    sind    gute    Jäger    mit    kloinen 

*)  Vizl.   Der  Wald  in  <lon  Krioi;eTi   dos  Altertnins.   Militärwochenhlatt  1VK)1. 

S.  867  I'. 
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Bcigoii  odtT  Blasrohren,  die  Giftpfeile  vorsenden,  also  als  Sdiützon 
zu  fün*htf»n,  aufserdeni  ausdauernd  im  Marschioron  und  Hungern. 
Der  Waldansi«»dlor  hat  d(Mi  Kampf  mit  ihiH»n  oft  nicht  anders 
lM»en<ltMi  können  als  durch  Niederbrennen  des  Waldes  in  weiter 
Run<le;  <lamit  war  sowohl  die  Jagdgelegenheit  als  auch  die  Go- 
loj^<*idieit  zum  Anschleichen  beseitigt.  Zu  grofsen  Staaten- 
biMungi'n  g^dangrn  sie  nicht;  so  eng  wie  ihr  geographischer 
Horizont  (s.  o.  §107  f.)  sin<l  ihre  Gebiete.  Entweder  leben  sie 
bordcnwci.so.  un<l  das  gilt  von  den  meisten;  oder  sie  lehnen  sich 
in  irgend  fin(T  Mittelform  vcm  Abhängigkeit  und  Freiheit  an 
gnjfsere  Staaten  <les  offenen  Landes  an,  wi(»  die  Akka  an  die 
Mangbattu;  dics«^s  Verhältnis  kommt  auch  bei  vielen  Wald- 
>tämm(*n  Indiens  und  des  Indi.^chen  Archipels  vor.  Oder  sie 
bilden  auf  t'incr  höheren  Stufe,  yai  Ack(»rbau  und  regerem  Ver- 
ki»hr  übergegangen,  jene  lockeren  Bünde,  die  die  fJeschichte 
der  d^Mit^chen  Stännne  und  der  Irokesen  uns  kennen  lehrt. 

I.)ie  K<»lonisation  im  Waldland  führt  inuner  zu  einer  viel 
gr(»rseren  Zers|>litterung  als  im  Steppenland.  Denn  <lort  li(»gen 
die  Niederlassungen  weit  getrennt  durch  breite  Urwald.st reifen, 
in  denen  die  Liehtungen  anfangs  fast  verschwinden;  hier  da 
gegen  können  sie  sich  aneinander  schliefsen  und  doch  viel 
gröfsere  Räume  ausnützen.  Wo  nicht  <lie  Naturwege  der  Flüsse 
die  politische  Zusammenfassung  eines  Waldlan<ies  erleichtiTii, 
i.st  daher  die  Durchbrechung  der  Wälder  durch  Lichtung  urul 
StralMMibau  das  einzige  Mittel  zur  |K)liti.**chen  B(»herrschung. 
Die  (iesehi«hte  Sehwedens  \>{  ein  Kampf  mit  dem  Wald  ge- 
nannt worden  :  diese  B(»zeichnung  palst  auf  tlie  (teschii'hte  jedes 
Staates  innerhalb  der  Wahlzonen. 

Die  Waldläiidtr  als  kulturlirli  jüngere  Länder.  Die 
|i«->irflilnn^  fiiH's  Waldl:ind«s  kann  nirlit  raseli  fortselin'itrn.  >ie  ist 
» iiM-  7.\\  M-hwi'n*  .Xrln-it.  Kür  .MeiiM-hei)  mit  Sti'iiiwaiTen  war  >ie 
«»hiH-Iiiii  nie  in  grofs^-ni  Mafsr  dnnliziifühnn  und  alle  Steinknltiir 
war,  wii-  I'«ru  /.«*i^,  dem  Wald  ^«-pmiüImt  ojnimäeliti^.  Si«-  sehuf  nur 
/i-r^tnutr  Lielltunp-n.  Das  snllt«*  niriit  übiTselieii  \\<Tdeii  Non  dt'lien. 
di«"  uIm  r  di«*  I^^'e  alter  Kultur>tiitteii  in  >tepprnhaften  llorliiWenen 
und  FluNdrltas  )i)iiloM>p)iirreii.  AihIi  «lir  mit  Eisen  nirli  vrrselKMien 
N«'pr  «^rliiurn  da>  Lirhten  «irn's  Waldes  dureh  Fällen  *h'r  I^iume. 
Sie  /.und<*n  das  rnt«-rliol/.  an  und  ulMrl;i>,«»»n  t>  «Imi  Sturm,  di»'  totm 
Biium«'  lun/.uweriVn.  S«-lbst  di«-  An»i<'dl(T  in  Nordunicriku  und  in 
Sihiri«'n  liaU-n  dir  liiikt-nlosen  Wald;rrl»i«ti-  so  lan>re  wie  möglieli  sieh 
-rll»>i    ülKThu*sen   und   si<<lelttn    >ieli    lielur   auf    weniger  fruehthann 
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und  oft  auch  weniger  gesunden  Plätzen  an  den  von  Natur  waldlosen 
Küsten  und  Flufsniederungen  an.  Auch  heute  hat  das  grolse  WaM- 
land  Sibiriens,  die  Taiga,  nur  700000  E.  und  umfafst  doch  die  Hälfte 
des  riesigen  Landes.  Dagegen  ist  in  den  offenen  Ländern  der  An- 
bau stürmLsch  vorgegangen  und  hat  zu  einer  Bewirtschaftung  im 
grofsen  8til(»  Anlafs  gegeben,  deren  ungeheuere  Weizenernten  die  Lipfo 
der  alten  Ackerbauländer  West-  und  Mitteleuropas  so  tief  beeinflussen. 
Durch  kein  Hindernis  des  Bodens  oder  des  Pflanzen  Wuchses  auf- 
gehalten, ist  sie  in  Nordamerika  wie  in  Argentinien  rasch  bis  zur 
Grenze  der  Fruchtbarkeit  fortgeschritten.  In  Waldländern  ist  eine 
so  einfönnig-grofsartige  Ausbeutung  gar  nicht  möglich,  zumal  dieselben 
immer  auch  wasserreiche  Länder  sind.  Hier  behalten  wenigstens 
Parzellen  ihr  Waldkleid.  Und  damit  wahrt  das  Land  im  ganzen  si<.'h 
einen  Schatz  von  Fruchtbarkeit.  Dafs  eine  irrationell  betriebene  Land 
Wirtschaft  den  Boden  aussaugt,  der  Jahrhunderte,  vielleicht  Jalir- 
tausende  ohne  hinreichenden  Ersatz  seiner  Verluste  ausgebeutet  wird, 
beweisen  die  alten  Kulturländer.  Nur  wo  die  Natur  selbst  für  Ersatz 
sorgt,  wie  in  den  Überschwemmungsgebieten  des  Nil,  oder  wo  weito 
(jfebiete  durch  Bewaldmig  vor  allzu  rasch  fort*<chreitender  Ausbeutung 
geschützt  sind,  oder  wo  vulkanische  Aschen  die  verlorenen  Boden.^alzc 
(ersetzen,  währte  die  gleiche  Fruchtbarkeit  durch  alle  histori.schon 
Zeiten  fort.  Dafs  die  unbedachte  Entwaldung  zu  jenem  Verfall  bei- 
getragen hat,  ist  vor  allem  in  den  gebirgigen  Teilen  von  Griechen- 
land und  Italien  klar,  wo  der  entwaldete  steile  Boden  jede  Krume 
verloren  hat  und  absolut  wertlos  geworden  ist.  Durch  Entwaldung; 
sind  also  nicht  überall  Wohn})]ätze  und  Kulturflächen  geschaffen 
worden.  Die  Zurückdrängung  des  Waldes  ist  üb(Thauj>t  nicjit  als  ein 
«'infacher  Mafsstab  der  Kulturentwickelung  anzunehmen.  Viel  Wald 
ist  aus  Träglieit  und  zu  rein  ixditischen  Zwecken  gelichtrt  wonleii; 
weiui  man  in  Formosa  die  fast  waldlose  chinesische  Westi^eite  vi»n 
der  (liclitl)ewaldeten,  den  Eingeborenen  verbliebenen  Ostseite  untvr 
sflu'idet,  so  führt  das  nicht  blofs  auf  den  Teebau  der  chinesischen 
Kolonisten,  sondern  auch  auf  die  Siclierung  der  clunesischen  Dörfer 
durch  Niederbrennen  {\vi<  umgebenden  Waldes  zurück.  Alle  Mitttd- 
niecrländer  haben  dun  h  die  Entwaldung  an  Fruchtbarkeit  und  W*- 
wcdmbarkeit  verloren.  Um  das  Land  zu  heben,  nuifs  dort  Wald 
wieder  ges(diatTen  wcrd(Mi.  Es  ist  geogra]dns(di  interessant,  wie  diese 
WiederbcMvaldung  mm  den  Weg  zurückmachen  nuifs,  den  die  Ent- 
waldung eingeschlagen  hatte:  sie  mufs  an  den  Resten  des  Waldes  in 
ihn  Tälern  und  Schhuditen  beginnen  imd  in  ihrem  Schutze  in  die 
Höhen  st<'igen,  mufs  Rasen,  Straucdiwerk,  oft  selbst  Humusboden  als 
(rrundlagen  des  Waldes  erst  wieder  schaffen. 
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unil  l.iiml  122 
>t<idt«*.  Kn-ii'  41'» 
.  l^-lN-nikrnft  422 
,  Snlti^UndiirkiMt  41.'> 
'^tamiitf'OfitiUil  -Vm 
<<tit|M>lUn<l('r  4««» 

^tll|Hl|>lj|t/f    4f'>| 

'^••■MTmiirk  7'."' 
-r.  11h  I.iin.l  12«". 
-•t«-|.(M-tik'r*-ii/iMi  -170 

v-»;k«r     /i'titralH'iH'ii'»  2."»«; 
-ri  i/.tiK  «Mn. 
'•'lüiii  ••/f«ii-    IiiM'ln  ili'^  212, 

kl«! 

«•i.i«r  «»/f«fi  •'i9»» 

^tr.ii'-.n    KntiH«'liU!iK  'I«t   4<» 

-tfi.iii'.'itfen  4'Jh.  7«il 

'*  i«»iii  •♦>'■ 

*'iilaii    l;«-i«*h  «Im»  an«> 

«iii|iitii»4hi>r  stAMt  2«»1 

■«iiiUn    Mudtr  «1«*^  414 

«i'hl«  I«  ti  *!•*. 

•iidrtfrik«  *7.  I.V.».  4H7 

oiiilnfrikH.  N'i>-inan^-Ijin«l  12 

■iiuifrik«  7hl 
•      -,  HtidllclHMl  162 


Siidl>nir>iU<>n  Hii 

«iiMit.-chland  7r»l 
-haD'kiiKi*!  2tM 
-kurolina  Ct»'A 

Sünt|>ri'  7.*»4 

Siilii-In««'ln  tViO 

SnmatruN.  «utküotr  f 

Sund  *\*M 

Siinda-IiiM'hi  1'>2 

Syrien  :*U,  iWm» 

Syr  I>«rja  711 


Tahü  2:i.'. 
Talwt'jf  .'•7:'i 
-      «taatiMi  77:1 
-foniifn  7h*j 

-  -iHntlM-hufl  f^n 
TiiliT.   IW'tflt'ttende  Hii.'» 
TalwcininKcn  mm« 
Tttn«<-h  Mit 

Tarn.  I>i«'  :»72 

Tauri«'!!  2(> 

Tuuni«  77:» 

THU^rhwfrto,     rolitlxcli  -ir«-«» 

Lrra|diiM'lif  117 
Tayut't«»'»  7l»s 
T«-l«-k'ra|>ticn   l'.K) 
Tfui-do-«  f'rf'i:; 
Ti-niati-  rMt 
T4'm'ftiri^ch«>     und    maritim«* 

lnt«'n"*fM'n  tv.V2, 
Th»««»knni«'  2:^1.  2:l7 
niiiriuKt'ii  711 
Thiirinkrcr  \Vul«|  7irj 
Ttiuni<iay-lNlnnd  I4:t 
Tll.atI  7i;k 
TiU't  :mh 
Tidon-  <W'iO 
Ti«'nun<l  SIH 

•  U'ii  ogt«.n«  S19 
.  Nit'dprdcutvcht'ii  nw 
.  « >iit4Miru|>Hiii«-h«>ii  K21 

ütaaton  77.1 

und  Wanm-r  si»| 

-/uiiKtMi  und  -i!«t)im4>n  *«21 
TiKri«  72ß.  742 
TimlHiktu  2in»,  26.''i.  82.\  Mi 
Tinmr  i>*i4 
Tin»!  7«'..'i.  7'.H>.  wrj 
TtM'Iit«-niiantfn  1 11 
Ton>ra  I4:i.  tv«? 
TranH|>ortlei!itunK  A.'üi 
Tra»(«'r\-ork«dir  Im;. 
TrannkaHpiliHlin   171 
Trank i  ort ««klav.'n'j  4h»: 
Tru'üt   lii7 
'rniiiiiad  tuv: 
Tristan  «ia  <  anlm  I  r* 
rnM-k«'nl«-L'unL'i"U    ii!i«t    xf«  •■ 

ri'!it«»ili*  liHV 
Tm-hrnikH-  M'» 
Tuan-if  4:ts 
lürkii  .M.'..  «11 
'I  ürkim'lif«-  K«'i«'h  2»:7     l»-'.» 

r 

CborKanKKla«;«'   "»•'•** 

—  -RänK«'  zwilirlicn  I^ind  iiimI 
M«»fr  r.2i 

n)>enM-fko]«mi«aUi»n  \C3 

I  mhiMun»r*-n     <l»'r     Staatt-n. 

Innt-n-  21f» 
I  nKlt'lrhr  ViTtfiluni;  *h-T  lt«> 

▼olieniDf  436 


Cntrilharkoit  .'>4>C 
(*nt4*rHtrypton  206 
rni|>ninK'<)re)ii«'t  ir: 
rr«orental  ^v.'. 


Vunlar  7.'iü 

Vcn4Mli»r  4»7.  467.  .Ml»,  ;i27.  «U'M. 

«.V»,  6.'i6.  671.  71»; 
Vcn«'tianiT  .'«ll» 
Vrrhn'ituniniftreblct    und    l^«- 

U>nHtri>t)i4>t  Ml 
Vi-riMniirt«*  Staaten  von  Ann*- 

rika  11.  i:r.».  i.Vj.  l;V».  l!»6. 

i'.«7.  2.M.  :ii;7.  :»i:<,  .»16,  .mk. 

i'*02.  (HH\ 

,  NurdtMi  un«l  Süilf  d  «Iit 
:{14 
.  IMo  altiMi  .^taatfn    t'»:^j 
YtTfasMinK.  InniTo  SK.'» 
V4>n:n»rM'nini;     de«      Staat  s- 

K'ebietes  «.»2 
Verki'hr  2:;.  .'»y,  122.  VM\ 

-  als   KaiunlH^WHltijrt'r  117 
—  «h'r    NonlhaUtkuKel,    K«>n- 

tineiitaler  27.'» 

der   Südhall»kuirel.    C»zen- 

ulii«-her  27.'. 

Verk«>br>anne(H>biete  IT»;.  477 

Verkehr«.  Aun)in'itunfr4leii  47(; 

.  lteu«'vuitKlei^tun»;  4ieM  4.'»0 

— ,  Das  \\«■^en  4les  447 

,  Die  Kulturwirkun^fi'n  tlon 

.vjy 
.   Ide    iiolltiM'he    Kntwicke- 

luntr  den  .'ti.'i 

-);i'1>iet4*,  (teiitalt  und  l4UEe 

der  47S 
.  Natürliclie  474 

-Kebleten.     AuüjiondeninK 

von  ."ill 

K'diietunii  |>olitiNches(«e- 

)»iet  .'.12 
,   llannonie  des  4ä9 
.  Knotenpunkt  des  471 
,  NaturlHilinKtlM^it  des    47:* 

-|.lat/4>  im  («renxHaum  KA 
.  Rurkk'HiiK  «les  t.'.K 

-n-ieh««  «ieldete  476 

-  ,  S«dl>standlKkeit  «le«  .'»in 

-litAateu  .'•!'.> 

-wei:«'     Kntwi<'k4dunK   *\*'T 

4.V. 
.  V«T!«'i:uiur  <li»r  466 
\  «-rkchr    und     <  •rK'aiiiMati4»n 

d«".  ^itaatej»   .<itt'. 

Mihi  Staat«  id. ildun»;  AVO 

iiikI  stratt-L'ie  170 

\'onr«'-«»iirliill«'»i«'r  44n. 

/\%tM-li«Mi  ilt'ii  1  r<.|^>n  utul 

•l«-r  K«'tiiMr-i»rt«-n  Zone  292 
V4T|>tlaii/iiiik;cii  l:t'.',   It:! 
Via    \un-lia  ^17 
\  la  Kmilia  7i  •.' 
Viti  I^'\«u  •'.««• 

Vo»:»-!l«Ml    ^l'J 

Volk  ;..  4rt 
.  !»i.'    Ir«*iii«li  li.    luTnchen- 
d«'U  KI«Miii'iit4>  iti4-inetn24>'. 

\  ••IkiTlH*W«>^'ll!ik'fll    >*7 

.   It«-w«^t:1i<'hkeit  iliT  S» 
Kehiete  r.l.i,  7.;i'i 
(Cehi«'te.   Alpim-  T'r» 

-  k'elall   l««» 

--,  <iew«.hnunff  iler  4t'.-'. 

-  -grvnie  J^fj 
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Alphabetiflches  Aegister. 


Völkern,  Gegensatz  xMinchen 
krlefirerigchen  und  fried- 
lichen 1S4 

Völkerrecht  181 
,  Verpflanzung  ganzer  28 

-Wanderung,  (venetze  dert»7 
-,  Welträumige  384 

Volkes,  Zahl  eines  270 

— ,  Zusammenhang  einet  'i7S 

Volkloses  Land  40 

Volk  oderUesellschaftaschicht 

Volksdichte.  Die  Entwicke- 
lung  der  429 

—  in  den  VAlkerbewegnngen 
tf9 

Volkiitaat  ühl 

Volk  und  Staat  Im  Wachs- 
tum 129 

Vonleraslatische  Reiche  203 

Vorpommern  646 

Vrayna  654 

Vulkangipfel  814 


WachHiumHemcheinung  108 

-spitzen  604 
Wagenverkehr  486,  48<t 
Wahlverwandtschaft  102 
Wahuma  617 
Wandergebiete  368 
Waidenburg  812 
Waldländer,  kulturlidi  jünger 

829 
Waldstaaten  828 
Wald  und  .Stepp<'  82t> 
Waldstätten  796 
Wales  642,  616.  777 


I   Wallis  765,  808 

I  Wasaer,     Verhältnis     der 

I  Staaten  zum  679 

-,  Die  Welt  677 

- ,  (ieographlsche  Formen  679 
-halbkugel  277 

—  -scheide  679.  740 

-  -stände,  Veränderungen 
der  683 

Wechselwirkung  122,  130 
Weg^l22 
-,  Änderung  449 

—  -fährungen  139 

—  -kürzungen  463 

—  und  Richtung 
Weichsel  738 
Weihaiwei  143 
Weltinseln  495 

—  -mächte  366 

-  -reiche,  Die  neuen  220 

—  -Stellung  268 

Werte,  Negative,  politische  116 
Wert  eines  Ciebietes,  Ruhen- 
der 115 

—  -steigening  116 
Westalpen  778 

~    -halbkugel  290 

—  -Sudan  209 
Wien  314,  816,  783 
Wight  668 
Winde  498 

-  und  Meeresströmungen  697 
Wirtschaft     und     Staatenbfl- 

dung  378 
WirUchaftliche     Krscheinun- 

gen  288 

Selbständigkeit  186 
Wirtschaftliche  und  politische 

Homologien  267 

—  Staatenreihen  389 


I  WlrtsehaftlieherAusbeutungs- 

organismus  379 
I   -    Wert  der  Länder  2S»ft 
I  Wolga  737 
I  Worms  406 

Württemberg  212 

Wüste  104 
-    als  negative  (tn»(te  104 
!  - .  Oasen  341 

Wüstengrenzen  570.  571 

-  -handel  688 

-  -land  462 


Yukatan  645 


z 

Zeotralafirika  736 
-    -asien  301,  477 

—  -,  Bevölkerung  762 
Zerklüftung,  Der  Staaten  214 
Zerstreuung  442 
Zolleinigung  612 

:  Zollgrenzen  611 
j  Zone,    Klimaunterschiede    in 
!  gleicher  279 

Zonen,   Anordnung  der  Ten- 
der nach  284 
I  —    -grenzen  667 

—  -läge  277.  761 
Zürich  808 

Zug  88S 
Zwischenlage  880 

—  -Staaten  884 

—  Völker  609 
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